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Dieser  Band  enthalt  nur  zwei  Hauptabschnitte ; 
aber  diese  sind  nicht  allein  dem  Umfange,  son- 
dern auch  dem  Inhalte  nach  bedeutend,  und 
schWefsen  eine  nicht  geringe  Anzahl  .von  spe- 
ziellen Krankheitsformen  in  sich.  Er  giebt  eine 
•vollständige  und  zusammenhängende  Uebergicht 
der  pathologischen  Zustände,  denen  die  männli- 
chen Genitalien  unterworfen  sind.  Dieser  Ge- 
genstand wird  in  den  Handbüchern  gewöhnlich 
oberflächlich  und  fragmentarisch  behandelt,  oder 
nur  gelegentlich  berücksichtigt,  wohl  auch  zum 
grofsen  Theile  an  die  Chirurgie  verwiesen.  Der 
Grund  dieser  scheinbaren  Zurücksetzung  ist  nicht 
leicht  anzugeben.  Man  sieht  nicht  ein,  warum 
die  Hodengeschwülste  nicht  eben  so  gut,  wie 
die  Anschwellungen  der  Schilddrüse,  in  den 
Abrifs  der  gesammten  speziellen  Pathologie  und 
Therapie  aufgenommen  werden  sollen,  ln  vie- 
len Handbüchern  wird  von  dem  Erkranken  der 
männlichen  Genitalien  nur  beiläufig  gehandelt, 
insofern  nämlich  bei  der  Darstellung  der  vene- 
rischen Affectionen  dasselbe  berücksichtigt  wer- 
den mufs.  Man  begegnet  dann  wieder  man- 
chen Functionsanomalieen  dieser  Organe,  welche 
mächtig  und  durchgreifend  auf  den  ganzen  Or- 
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ganismus  zurückwirken,  die  aber,  weil  eine  rich- 
tige Anschauung  von  den  in  ihnen  verkommen- 
den örtlichen  Formen  des  Erkrankens  vermifst 
wird,  aller  Bedingungen  entbehreri,  die  zu  einer 
pathogenetischen  Erkenntnifs  erforderlich  sind. 
Manche  in  diesem  Bande  abgehandelte  Materien 
finden  weder  in  den  therapeutischen  noch  in 
den  chirurgischen  Compendien  eine  Erwähnung, 
sondern  werden  in  der  Medicina  forensis , in 
der  allgemeinen  Pathologie,  ja  sogar  in  der  Phy- 
siologie abgehandelt,  oder  blos  berührt.  Es 
dürfte  nicht  nutzlos  bleiben,  diesem  immer  mehr 
zunehmenden  Auseinanderweichen  dadurch  ent- 
gegengewirkt zu  haben,  dafs  man  einmal  recht 
einleuchtend  ’ darzulegen  versucht,  von  welcher 
Wichtigkeit  für  die  naturgemäfse  Beurtheilung 
aller  dieser  Zustände  ihre  zusammenhängende 
Darstellung  ist.  Ich  hoffe  den  Beweis  zu  füh- 
ren, dafs  eine  in  diesem  Sinne  bearbeitete 
„Andrologie“  eine  gleiche  befruchtende  Rück- 
wirkung auf  die  Pathologie  überhaupt  ausübt, 
wie  sie  der  „Gynäkologie“  bereits  allgemein 
zugestanden  wird. 

Der  acht  und  dreifsigste  Abschnitt 
bildet  die  erste  Hälfte  dieses  Bandes  und  be- 
schäftigt sich  mit  den  Krankheiten  der  Ruthe, 
Die  erste  und  wichtigste  Stelle  nehmen  die 
pathologischen  Zustände  ein,  denen  die  Harn- 
röhre unterworfen  ist.  Wir  bähen  hier,  aus 
triftigen  Gründen,  die  Tripperaffectionen  abge- 
bandelt. Der  Tripper  wird  in  seiner  eigentüm- 
lichsten Form  blos  beim  männlichen  Geschlechte 
beobachtet.  Die  venerische  Leukorrhoe  der 
Weiber  wird  im  folgenden  Bande  ihre  spezielle 
Darstellung  finden.  Sie  unterscheidet  sich,  ob- 
wohl stammverwandt,  durch  manche  Eigenthüm- 
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lichkeiten  vom  männlichen  Tripper,  und  trägt 
entweder  den  Charakter  einer  einfacheren  Bien«, 
norrhöe  an  sich,  oder  schliefst  sich  schon  deut- 
licher den  eigentlichen  syphilitischen  Affectionen 
an.  Erst  in  den  Scbankerbildungen,  und  in  den 
mit  ihnen  zusammenhängenden  Anomalieen,  ge- 
langt die  Syphilis  beider  Geschlechter  zur  Iden- 
tität. Die  Schankerformen  tragen,  vom  An- 
fänge an,  viel  deutlicher  den  Charakter  des  All- 
gemeinen an  sich;  sie  sind  der  Ausdruck  einer 
allgemeinen  Dyskrasie,  konnten  daher  nicht  hier 
ihre  Erledigung  finden,  sondern  sind  für  ein 
eigenes  Kapitel  aufbehalten  worden.  Die  Ueber- 
gangsformen  vom  Tripper  zum  Schanker,  und 
was  die  Rückwirkung  des  ersten  auf  die  ganze 
Constitution  betrifft,  mufste  schon  in  diesem 
Bande  abgehandelt  werden.  — Nach  der  Dar- 
stellung der  congestiven  und  entzündlichen  Af«? 
fectionen  der  Harnröhre,  folgt  die  Betrachtung 
der  Harnröhrenblutung,  und  dieser  schliefst  die 
Beschreibung  der  Massenwucberungeo , an  und 
hinter  dem  Harnröhrenkanale  (Stricturen,  Ver- 
engerungen), sich  an.  Wir  gehen  dann  zu 
den  Krankheitszuständen  der  Eichel  und  der 
Vorhaut  über,  und  besprechen  bei  dieser  Gele- 
genheit die  Phimosis  und  die  Paraphimosis. 
Endlich  ist  von  den  Krankheiten  der  schwam- 
migen Körper  der  Ruthe,  und  zuletzt  von  den 
angebomen  Bildungsfehlern  der  Ruthe  und  der 
Harnröhre  die  Rede.  Nach  diesen  Erörterun- 
gen konnten  die  pathologischen  Verhältnisse  der 
Vorsteherdrüse  zweckmäfsig  zur  Untersuchung 
gezogen  werden.  — Diesem  Abschnitte  ist  ein 
Anhang  beigegeben  worden.  Die  Art  und 
Weise  1 der  Rückwirkung  des  gonorrhoischen 
Krankheitsprozesses  auf  den  gesammten  Orga- 
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nismus  mufste  einer  Kritik  unterworfen  werden. 
Es  findet  sich  hier  eine  gedrängte  Uebersicht 
der  mit  dem  Harnröhrentripper  zusammenhän- 
genden Krankheitszustände.  Die  Geschwulst 
der  Leistendrüsen,  der  Augen-,  Ohren-,  Nasen-, 
Lungen-  und  Mastdarmtripper,  die  gonorrhoi- 
schen Hautausschläge,  die  Trippergicht  und  die 
Tripperseuche  sind  die  wichtigsten  Objecte,  bei 
denen  wir  verweilen  mufsten.  . > 

Der  neun  und  dreifsigstq  Abschnitt 
beschäftigt  sich  mit  den  Anomalieen.  der  eigent- 
lichen Sexualfunctionen  des  Mannes,  indem  er 
mit  den  örtlichen  Krankheitsprozessen  beginnt 
Folgende  Anordnung  der  Gegenstände  schien 
sich  am  meisten  zu  empfehlen:  Zuerst  werden 
die  pathologischen  Zustände  dargestellt,  welche 
an  den  Hoden  wahrgenommen  werden  können. 
Wir  betrachten  hier  die  verschiedenen  Formen 
der  Hodenentzündung,  die  Neurose  der  Testi- 
kel,  die  mancherlei  Geschwülste  und  Parasiten- 
bildungen in  ihnen,  und  endlich  die  Abnormi- 
täten, welche  mit  der  ursprünglichen  Entwicke- 
lung Zusammenhängen.  Die  krankhaften  Ver- 
hältnisse des  Saamenstranges  und  der  Saamen- 
bläschen  haben  eine  besondere  Berücksichtigung 
erfahren;  wobei  auch  Manches  zur  Sprache  ge- 
kommen ist,  was  aus  der  Pathologie  einiges 
Licht  auf  die  physiologische  Bedeutung  der 
Saamenbläschen  wirft.  Wir  gehen  dann  zu 
den  Umhüllungen  der  Hoden  über,  vergegen- 
wärtigen uns  die  pruriginösen  Affectionen  und 
die  pathologischen  Secretionen  der  Sero  talhaut 
und  der  Dartos,  die  Entzündung  und  Verschwä- 
rung des  Scrotums,  die  Hydrocele,  und  die 
krankhaften  Massenwucherungen  in  dem  Zell- 
gewebe der  Dartos.  Erst  jetzt  bot  sich  ein 
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sicherer  Weg  dar,  um  die  allgemeineren  fun- 
ctioneilen Anomalieen  gehörig  prüfen  zu  können. 
Zu  diesen  rechnen  wir  die  bis  zum  höchsten 
Grade  gesteigerte  geschlechtliche  Erregung  (Sa- 
tyriasis  und  Priapismus),  die  Saamenverhaltung 
( Spermatoschesis ) , die  Saamenversch Wendung 
(Spermatorrhoea  und  Tabes  dorsualis ),  endlich 
das  männliche  Unvermögen  (Agonia).  — Diese 
mannigfaltigen,  und  zum  Theil  noch  wenig  bear- 
beiteten Gegenstände  nöthigten  uns , von  der 
bisher  gewöhnlich  befolgten  Methode  etwas  ab- 
zuweichen. Es  war  unerlälslich , die  einzelnen 
Objecte  scharf  ins  Auge  zu  fassen,  und  sie 
durch  gesonderte  Darstellung  aus  einanderzuhal- 
ten. Dieses  konnte  nur  erreicht  werden,  indem 
man  sich  entschlofs,  der  Nosographie  jedes  be- 
sondem  Krankheitszustandes  unmittelbar  dasje- 
nige beizufugen,  was  sich  auf  Aetiologie,  Noso- 
genie,  Diagnostik,  Prognostik  und  Therapie  des- 
selben beziehen  mochte.  Die  Literatur  konnte 
schon  an  und  für  sich  nicht  ungetrennt  bleiben. 
So  ist  es  geschehen,  dafs  die  Nosographie  die- 
ses Abschnittes  einen  scheinbar  unverhältnifs- 
mäfsigen  Umfang  erhalten  hat;  denn  in  den  auf 
dieselbe  folgenden  Paragraphen  sind  nur  in 
Kürze  einige  Bemerkungen  von  mehr  allgemei- 
nem Charakter  nachgetragen  worden.  Nament- 
lich habe  ich  es  mir  angelegen  seyn  lassen,  in 
der  Nosogenie  anschaulich  zu  machen,  welche 
tiefe  und  richtige  Anschauung  schon  den  Grie- 
chen von  diesen  Verhältnissen  geworden  ist. 
Ich  hoffe  in  diesem  ganzen  Abschnitte  gezeigt 
zu  haben,  von  welcher  Bedeutung  die  genaue 
Berücksichtigung  der  männlichen  Sexualfunctio- 
nen für  die  ganze  Pathologie  zu  werden  ver- 
spricht. 
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Die  wohlwollende,  meine  Erwartungen  weit 
übertreffende  Anerkennung  dieses  Handbuches, 
kann  mir  allein  die  Kraft  geben,  das  schwierige 
Werk  muthig  fortzusetzen.  Lohnender  als  Al- 
les, was  sonst  mir  dargeboten  werden  könnte, 
sind  fttr  mich  jene  schon  so  zahlreich  laut  ge- 
wordenen Aeufserungen  der  öffentlichen  Mei- 
nung. Ich  verkenne  die  Nachsicht  nicht,  mit 
welcher  berühmte  Aerzte  mein  Buch  beurtheilt 
haben;  auch  die  neuste,  überaus  freundliche  Re- 
zension giebt  davon  Zeugnifs,  als  deren  Ver- 
fasser ich  einen  unserer  geistreichsten  Aerzte 
zu  erkennen  glaube  (Ergänzungsbl.  z.  Jen.  all- 
gem.  Literaturzeit.  1836.  Nr.  78.  S.  233  ff). 
Die  eigenen  Anforderungen  sind  bisweilen  un- 
bestimmt, und  werden  irreleitend,  wenn  sie  nicht 
durch  das  fremde  Urtheil  Inhalt  und  Form  ge- 
winnen. — Die  mir  eigentümliche  Innervations- 
theoric  glaube  ich  in  dem  vorliegenden  Buche 
vollständiger  begründet,  und  die  Vorteile,  wel- 
che die  Anwendung  derselben  fiir  die  Praxis 
darbietet,  durch  zahlreiche  Beispiele  beglaubigt 
zu  haben.  Zur  allseitigen  Durchdringung  von 
Theorie  und  Praxis  mitzuwirken,  muls  jedem 
wahren  Arzte  so  Beruf  wie  Verpflichtung  seyn. 
Man  kann  sich  nicht  bei  der  jüngsten  Entschei- 
dung eines  alten  Praktikers  beruhigen,  welcher 
das  praktische  Gebiet  bejahrteren  Männern  vin- 
dicirt,  dagegen  die  Förderung  der  Theorie  den 
Jüngeren  überlassen  will;  man  müfste  denn  durch 
eigenes  Beispiel  die  Extreme  der  Einseitigkeit 
sanctioniren  wellen.  Die  Grundzüge  meiner 
lnnervatiönstheorie  befinden  sich  in  meinen 
„Problemen  der  Physiologie  v‘.  Kein  billig 
Denkender  wird  Verlangen  mögen,  dafs  diese 
Schrift  von  Mängeln  und  selbst  von  Irrthümem 


Digitized  by  Google 


V o r r e d e. 


IX 


ganz  frei  seyn  sollte.  Mir  selbst  sind  schwa- 
che Seiten  derselben  nicht  unbekannt  geblieben; 
aber  ich  bin  auch  fest  davon  überzeugt,  dafs 
ein  gesunder  und  fruchtbringender  Kern  in  ihr 
enthalten  ist.  Man  beurtheilt  mich  falsch,  wenn 
man  die  Elemente  zu  einer  Nervenpathologie  in 
jener  Schrift  vorgetragen  zu  finden  glaubt. 
Nach  meiner  Ueberzeugung  bezeichnen  Solidar-, 
wie  Humoralpathologie  gleiche  Abwege  in  der 
Bearbeitung  der  Wissenschaft,  die  nur  nach 
entgegengesetzten  Richtungen  ausemanderlaufen. 
Es  sind  vor  kurzer  Zeit  zwei  Beurtheilungen 
der  „Probleme“  erschienen,  von  denen  die 
eine  von  C.  Rösch,  die  andere  von  J.  Mül- 
ler herrührt.  Beide  Männer  sind  durch  Scharf- 
sinn und  Gelehrsamkeit  rühmlic'hsl  bekannt;  auch 
haben  beide  mit  wohlwollender  Gesinnung  über 
jenes  Büchelchen  sich  ausgesprochen.  Indessen 
glaube  ich,  dafs  dessen  wesentlicher  Gehalt  nicht 
mit  der  erforderlichen  Genauigkeit  von  ihnen 
hervorgehoben  worden  ist.  Aus  diesem  Grunde 
erlaube  ich  mir  einige  Gegenbemerkungen,  wel- 
che hier  um  so  eher  eine  Stelle  finden  dürften, 
als  in  dem  ganzen  vorliegenden  Bande  Argu- 
mente zerstreut  sind , die  für  die  Richtigkeit 
der  Innervationstheorie  zu  sprechen  scheinen. 

Wir  beginnen  mit-dem  Versuche,  uns  ge- 
gen C.  Rösch  zu  rechtfertigen  (vergl.  seine 
Rezension  in  Schmidt’ s Jahrb.  d.  in-  u.  aus- 
länd. Mediz.  1837.  Hft.  3.  S.  335  — 342). 
Wir  wollen  die  Haupteinwürfe  des  Rez.  nach 
einander  anführen,  und  einige  ei’läuternde  Worte 
jedesmal  hinzufügen: 

„Dafs  selbst  die  Reproduction  der  Nerven- 
„ Substanz  und  der  Stoffwechsel  im  Nervensy- 
steme nur  unter  der  Voraussetzung  der  Auf- 
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„ nähme  der  Nervenendigungen  in  das  Blut  denk- 
„ bar  sei,  ist  nicht  eben  so  einleuchtend.  Warum 
„läfst  sich  denn  nicht  annehmen,  dafs  von  den 
„ersten  Anlangen  der  "Venen  und  der  Lymph- 
„gefäfse  die  verbrauchte  Substanz  der  Nerven, 
„gleichwie  ändere  Organe  und  festen  Theile 
„ des  Körpers,  in  das  Blut  wieder  aufgenommen 
„werde?  — Woher  kommt  aber  das  neue 
„Material  (dessen  das  Nervensystem  bedarf)? 
„Nothwendig  aus  dem  Blute  und  zwar  aller- 
„ dings  wahrscheinlich  aus  dem  phosphorhaltigen 
„Fette,  welches  es  enthält,  mit  welchem  es  das 
„Nervensystem  ernährt.  Dafs  hierbei  eine  Mit- 
„ Wirkung  des  wieder  aufgenommenen,  wenn 
„ auch  verbrauchten  Nervenmarkes  stattfinden 
„könne,  läfst  sich  nicht  läugnen.  Das  Nerven- 
„ System  ist  als  die  Blüthe  des  Blutes  und  des 
„Lebens  überhaupt  zu  betrachten,  allein  sein 
„Leben  steht  in  dem  des  Blutes  und  ist  daher 
„von  dem  Zustande  des  Blutes  abhängig,  ob 
„es  gleich  selbst  wieder  als  ordnendes  Princip 
„auf  das  Blut  nothwendig  influirt.  Diefs  ist 
„physiologisch  und  pathologisch  richtig,  und 
„dem  Nervensysteme  kann  seine  hohe  Bedeu- 
tung vindicirt  werden,  ohne  dafs  es  der  schwie* 
„rigen  Annahme  bedürfte,  die  Reproduction  der 
„ Nervensubstanz  geschehe  nur  unter  der  Be- 
dingung der  Wiederaufnahme  der  Endigungen 
„des  Nervensystemes , also  doch  bereits  ver- 
„ brauchter  Theile , in  das  Blut.  “ 

Der  Rez.  verwirft  die  Aufnahme  des  Ner- 
venmarkes in  das  Blut,  hält  es  aber  doch  für 
unläugbar,  dafs  dieses  wieder  aufgenommene 
Nervenmark  bei  der  Absonderung  von  neuer 
Nervensubstanz  concurrire,  — Annahmen,  wel- 
che schwer  mit  einander  zu  vereinigen  sind. 
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Wir  wenden  uns  jedoch  direct  gegen  seine  Be- 
hauptungen: Die  Primitivnervenfaden  sind  auf 

ihrem  ganzen  Verlaufe  vom  Centrum  bis  zur 
Peripherie  von  Blutgefäfsen,  mithin  auch  von  den 
ersten  Anfängen  der  Venen,  völlig  geschieden 
und  getrennt;  eben  so  wenig  sind  Lymphgefäfse 
vorhanden,  die  zu  ihnen  führen,  und  selbst  im 
Hirnmarke  hat  man  dieselben  nicht  nachzuwei- 
sen vermocht.  Nur  da,  wo  die  letzten  Ner- 
venendigungen in  die  Capillargefafsnetze  versenkt 
sind  und  dem  bewaffneten  Auge  entfliehen,  wird 
eine  Aufnahme  ihrer  Substanz  in  das  Blut  über- 
haupt gedenkbar.  Man  würde  aber  sehr  irren, 
wenn  man  diese  Substanz  als  eine  verbrauchte 
betrachten  wollte.  Wer  möchte  wohl  behaup- 
ten, dafs  die  letzten  Nervenendigungen,  von  de- 
nen alle  Relationen  der  Organe  zum  Ganzen, 
und  des  Organismus  zur  Aufsenwelt  abhiingen, 
keine  von  Leben  durchdrungene  Materie  besiz- 
zen?  Das  ist  ja  eben  das  Eigenthürnliche,  wo- 
durch das  Nervenmark,  als  solches,  selbst  vom 
arteriellen  Blute  (aus  welchem  der  Harnstoff 
ausgeschieden  wird)  sich  so  wesentlich  unter- 
scheidet, dafs  es  nämlich  niemals,  so  lange  das 
Leben  besteht,  die  Charaktere  einer  verbrauch- 
ten Materie  an  sich  trägt.  Erst  indem  das  Ner- 
venmark in  das  Blut  gelangt,  und  animalisch 
befruchtend  auf  dasselbe  einwirkt,  ■wird  es,  nach 
den  Gesetzen  organischer  Wahlverwandtschaft, 
zersetzt,  und  theilweise  in  solche  Verbindungen 
übergeführt,  die,  als  verbrauchte,  aus  dem  Blute 
wieder  ausgeschieden  werden  müssen.  Dafs  das 
Nervenmark  nur  aus  dem  Blute  abgesondert 
werden  könne,  ist  wohl  allgemein  anerkannt 
Nirgends  habe  ich  behauptet,  dafs  ununterbro- 
chen ein  Kreislauf  des  nämlichen  Nervenmar- 
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kes,  aus  den  Nervenendigungen  in  das  Blut, 
aus  diesem  wiederum  in  die  Nervencentra,  und 
so  fort,  stattfinde.  Besäfse  das  Nervenmark  die 
Eigenschaften  einer  für  die  ganze  Lebensdauer 
unveränderlichen  Substanz,  so  hätte  die  Abson- 
derung desselben  nur  bis  zur  Vollendung  des 
Wacbsthuines  Fortdauern  können,  und  dann  -Wür- 
den die  zur  Absonderung  bestimmten  Werk- 
zeuge, es  würde  mithin  die  farbige  Nervensub- 
stanz  (nach  der  Analogie  der  wieder  verschwin- 
denden embryonären  Organe)  allmälig  bis  auf 
die  letzte  Spur  verkümmern  müssen.  Bei  einer 
solchen  Annahme  hätte  eben  so  wTenig  ein  Ueber- 
gang  des  Nervenmarkes  in  das  Blut  behauptet 
werden  können,  indem  derselbe  ohne  organische 
Zersetzung  des  ersteren  gar  nicht  zu  begreifen 
wäre.  Man  darf  nur  an  die  Phänomene  des 
Wachsthumes  und  an  die  verschiedene  Beschaf- 
fenheit des  Nervenmarkes  in  verschiedenen  Le- 
bensaltern sich  erinnern,  um  die  Ueberzeugung 
zu  gewinnen,  dafs  eine  stetige  Regeneration  des 
Nerve nsy stemes  erforderlich  ist,  welche  aber  mit 
dem  ununterbrochenen  Fortwachsen  der  Nerven 
aus  den  Centris  gegen  die  Peripherie  zusam- 
menfällt. Eben  so  ununterbrochen  erfolgt  die 
Innervation  des  Blutes,  d.  h.  der  Uebergang 
von  Nervenmark  in  diese  Flüssigkeit.  Dasselbe 
verhält  sich  dem  Blute  gegenüber  geradezu  wie 
ein  belebendes  Ferment,  und  erhöht  oder  er- 
weckt, indem  es  im  Blute  aufgelöst  wird,  nicht 
allein  dessen  belebbare  Eigenschaften  im  Allge- 
meinen, sondern  befähigt  es  auch  dazu,  dafs 
wieder  neue  Nervensubstanz  aus  ihm  abgeson- 
dert werden  kann.  • ' 

Der  Rez.  greift  ferner  den  folgenden  Satz 
an:  Die  Ernährung  geschieht  durch  das  Blut, 
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insofern  es  mit  Nervenmark  geschwängert  ist. 
Von  dem  Mehr  oder  Weniger  des  Gehaltes  an 
Nervenmark  hängt  die  Art  der  Ernährung  der 
einzelnen  Organe  ab.  — „Die  Selbstständig- 
keit des  Blutlebens  in  seiner  ganzen  Bedeu- 
tung ist  also  hiermit  aufgehoben.  Wenn  die 
„Ernährung  vom  ersten  Beginnen  an  von  der 
„Nervenkraft  abhängt,  so  mülste  also  die  Ner- 
„venkraft  vorhanden  seyn,  ehe  ein  Nervensy- 
stem da  ist,  auch  da,  wo  wie  in  den  nieder- 
sten Thieren  und  in  den  Pflanzen,  nie  ein 
„solches  sich  entwickelt?  Dafs  übrigens  die 
„Nervenkraft  in  allen  höher  ausgebildeten  Or- 
ganismen auf  die  Ernährung  influenzirt,  ver- 
steht sich  schon  zum  Voraus  nach  den  Be- 
griffen des  Organismus  überhaupt  von  selbst 
„ — Wir  müssen  wiederholen,  dafs  die  Kraft, 
„Nervenmark  abzusondern,  ursprünglich  im  Blute 
„liegt,  dafs  das  phosphorhaltige  Fett*und  die 
„Blutkörperchen  wesentlich  dem  Blüte  angehö- 
„ren,  und  ihr  Vorhandenseyn  nicht  erst  aufge- 
„noinmcnem  fluidisirten  Nervenmarke  verdan- 
ken. “ 

Ich  könnte  dem  Rez.  mit  ähnlichen  Wor- 
ten entgegnen,  dafs  es  sich  von  selbst  verstehe, 
dafs  das  Blut  "wieder  auf  die  Nervenkraft  in- 
fluenzire,  oder  ich  könnte  gegen  ihn  die  Thesis 
aufstellen,  dafs  das  Thierische  im  Thiere  eben 
durch  die  Nervenkraft,  und  als  solche,  sich  of- 
fenbare, und  dafs  die  Selbstständigkeit  des  Blu- 
tes nur  unter  dieser  Herrschaft  eine  Realität 
werde.  Aber  das  wären  Behauptungen  gegen 
Behauptungen,  und  wir  würden  zuletzt  in  je- 
nen Cirkel  von  Sehlufsfolgerungen  hineingera- 
then,  welcher  die  letzten  Schlupfwinkel  für  So- 
lidar-  wie  für  Humoralpathologie  darbietet.  Da- 
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gegen  sprechen  Thatsachen  dafür,  dafs  allerdings 
von  dem  ersten  Beginnen  des  thieriscben  Leo- 
bens an,  die  Ernährung  von  der  Nervenkraft 
abhängt,  und  dafs  diese  sich  offenbart,  noch 
ehe  ein  erkennbares  Nervensystem  zugegen  ist. 
Um  beim  menschlichen  Embryo  stehen  zu  blei- 
ben, so  bedenke  man  nur,  dafs  durch  die  Ver- 
mittelung des  mütterlichen  Blutes  die  ganze  Ner- 
venkraft des  mütterlichen  Organismus  demsel- 
ben zu  Gute  kommt.  Eben  die  verstärkte  In- 
nervation, welche  der  schwangere  Uterus  er- 
fährt, hat  Vervielfachung  und  Substanzvermeh- 
rung seiner  Nerven  zur  Folge,  und  macht  die 
Verminderung  der  Innervation  . nach  anderen 
Richtungen  hin  erklärbar,  durch  welche  die 
zahlreichen  Schwankungen  des  Befindens  in  der 
Schwangerschaft  veranlafst  werden.  Indem  das 
embryonäre  Blut  mit  dem,  in  den  Uteringefäfsen 
aufgelöfiUen  Nervenraarke  der  Mutter  auf  das 
reichlichste  geschwängert  wird , so  erhält  es 
diejenigen  Eigenschaften,  welche  erforderlich 
sind,  damit  es  der  so  üppig  vor  sich  gehenden 
Absonderung  von  Nervenmark  im  Embryo  eine 
unversiegbare  Quelle  darbieten  könne.  Beim 
ersten  Beginnen  des  thierischen  Lebens  wird 
das  Blut  nicht  minder  vermifst,  und  seine  er- 
sten Strömchen  werden  genau  um  dieselbe  Zeit 
sichtbar,  um  welche  die  erste  Ablagerung  des 
Nervenmarkes  beginnt.  Erst  indem  die  anima- 
lischen Grundkräfte  sich  zu  entwickeln  begin- 
nen, wird  in  der  rudimentären  Keimsubstanz, 
die  weder  Nervenmark  noch  Blut,  und  doch  in 
gewissem  Sinne  wieder  beides  zugleich  ist,  die 
gesonderte  Darstellung  beider  Factoren  noth- 
wendig  gemacht  (die  Pflanzen  brauchen  wir 
nicht  zu  berücksichtigen,  da  in  ihnen  keine 
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thierischen , einer  Nervenwirkung  bedürftigen 
Säfte  vorhanden  sind).  — Die  Blutkörperchen 
gehören  allerdings  wesentlich  dem  Blute  an; 
aber  gerade  ihnen  gegenüber  spricht  sich  der 
Einflufs  der  Innervation  auf  das  Blut  recht  un- 
verkennbar aus.  Ihre  Pigmenthüllen  werden 
bei  dem  Durchgänge  durch  die  Capillargefafse 
geschwärzt,  und  diese  Veränderung  lallt  mit  der 
Abscheidung  der  Ernährungs-  und  der  Abson- 
derungssäfte  genau  zusammen.  Es  geht  ein  or- 
ganischer Zersetzungsprozefs  vor  sich,  dessen 
Ursache  nicht  im  Blute,  ab  und  für  sich  be- 
trachtet, enthalten  seyn  kann,  sondern  lediglich 
aus  der  materiellen  Einwirkung  der  Nervensub- 
slanz  begriffen  zu  werden  vermag, 

Auch  der  folgende  Satz  ist  dem  Rez.  ein 
Stein  des  Anstofses  gewesen:  Sowohl  die  Er- 
nährung als  die  Bewegung  können  nur  als  Aeu- 
Iserungen  der  centralen  Nervenwirkung  oder  der 
Innervation  betrachtet  werden.  — „Aber  Er- 
nährung und  die  zur  Ernährung  gehörende  Be- 
wegung sind  doch  vorhanden,  ehe  ein  Nerven- 
system ausgeschieden  ist;  sie  gehören  zuerst  der 
organischen  Urllüssigkeit , später  dem  eigentli- 
chen Blute  an,  freilich  dann  unter  dem  Ein- 
flüsse des  Nervensystemes,  welches  für  das  Be- 
stehen aller  höheren  Organismen  wesentlich  ist. 
— Dafs  die  Mischung  der  Säfte  das  Eminen- 
teste und  Charakteristische  für  Constitution  und 
Temperament  sei,  läugnet  der  Verf.  nicht,  aber 
damit  ja  dem  Blute  keine  Selbstständigkeit 
zugestanden  werden  müsse,  wird  eine  Hypo- 
these zu  Hülfe  genommen,  wodurch  die  in  die 
Augen  fallende  Beschaffenheit  der  organischen 
constituirenden  Säfte,  des  Blutes  und  der  Lym- 
phe, als  eine  secundäre,  von  dem  Zustande  und 
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der  Einwirkung  des  Nervensystemes  abhängige 
erscheint.  “ 

Wir  sahen  bereits,  dafs  jene  organische 
Urflüssigkeit,  gar  nicht  im  Sinne  der  Humoral- 
pathologen, als  ein  primitives  Blut  angesehen 
werden  darf.  Will  man  nicht  zugeben,  dafs 
' dieselbe  Nervenmark  und  Blut  gleichzeitig  re* 
präsentire,  so  ist  sie  weder  das  eine  noch  das 
andere.  Die  zur  Ernährung  gehörende  Bewe- 
gung äufsert  sich  nur  in  dem  Verhältnisse,  als 
die  Urflüssigkeit  von  der,  von  dem  mütterlichen 
Organismus  ausgehenden  Innervation  durchdrun- 
gen wird;  denn  diese  Bewegung  ist  ja  offenbar 
blos  das  Resultat  eines  organischen  Scheidungs- 
prozesses. — Die  Hypothese,  welche  Rez.  bei 
Gelegenheit  der  Constitution  und  des  Tempera- 
mentes mir  zum  Vorwurfe  macht,  ist  eben  wie- 
der das  Gesetz  der  Innervation.  Ich  habe  aber 
dabei  keinesweges  die  Bedeutung  fies  Blutes 
übersehen,  indem  ich  ausdrücklich  Constitution 
und  Temperament  aus  dem  Gruudverhältnisse 
erkläre,  in  welchem  der  Gegensatz  von  Nerven- 
mark und  Blut  in  den  einzelnen  Individuen  real 
geworden  ist.  — Ich  übergehe  die  Einwürfe, 
welche  der  Rezensent  gegen  die  von  mir  ver- 
suchte Erklärung  der  Eigentümlichkeiten  des 
weiblichen  Organismus,  so  wie  gegen  das  von 
mir  angegebene  Vcrhältnifs  der  Saamenabsonde- 
rung  zum  Nervensysteme  erhoben  hat.  Ich 
würde  immer  auf  die  schon  angeführten  Gegen- 
gründe zurückkommen  müssen.  Ein  strenger 
>>Nervenpatholog  dürfte  mir  leicht  den  entgegen- 
gesetzten Vorwurf  machen,  dafs  ich  dem  Blute 
eine  zu  hohe  Bedeutung  zugeschrieben  hätte; 
denn  bei  jeder  Lebenserscheinung  habe  ich  Ner- 
venmark und  Blut,  und  den  notwendigen  Ge- 
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gensatz  dieser  beiden,  gleich  unentbehrlichen 
Factoren  vor  Augen  gehabt. 

Ich  komme  jetzt  zur  Würdigung  der  kur- 
zen Kritik,  welche  J.  Müller,  der  ausgezeich- 
nete, unermüdliche  und  gründliche  Naturfor- 
scher, über  meine  kleine  Schrift  ausgesprochen 
hat  (in  s.  Archiv  Für  Anatomie,  Physiologie  u. 
imsenschaftl.  Medizin.  1836.  Ilft.  V.  Jahres- 
bericht CXLI  — CXLIII).  Er  hat  ein  summa- 
risches Urtlieil  gefallt,  ohne  eine  Prüfung  der- 
jenigen Sätze  mitzutheilen , welche  ich  als  die 
eigentlichen  Stützen  meiner  Theorie  betrachten 
mufs.  Am  rathsamsten  ist  es  auch  hier,  die 
eigenen  Worte  des  Rez.  wiederzugeben: 

„,Auf  sichere  Facta  läfst  sich  eine  solche 
„Ansicht  nicht  gründen;  denn  was  man  bis  jetzt 
„von  der  Endigung  der  Nerven  weifs,  zeigt 
„ uns  eine  eben  so  bestimmte  Isolation  der  Ner- 
„venröhren  an  ihren  peripherischen  Theilen 
„als  in  ihrem  Verlaufe,  und  obgleich  es  nocli 
„nicht  gewifs  ist,  dafs  die  sogenannten  Primi- 
„ tivfasern  der  * Nerven  die  feinsten  Elemente 
„sind  und  ob  in  ihnen  nicht  noch  feinere  Ele- 
„ mente  enthalten  sind,  — so  haben  wir  doch 
„gar  keinen  Grund,  eine  Auflösung  der  Nerven 
„ an  ihren  peripherischen  Enden  anzunehmen, 
„insofern  das  Mikroskop  uns  allenthalben  Iso- 
..lation  der  anatomischen  Elemente  zeigt  Da 
„ die  Nervenröhren  eine  weiche  Markmasse 
„ zu  enthalten  scheinen,  so  steht  zwar  frei,  an- 
„zunehmen,  dafs  flüssige  Theile  derselben  in 
„ die  Gewebe  durch  Transsudation  durchdrin- 
„gen  können,  indessen  sind  keine  thatsächli- 
„ eben  Gründe  dafür  vorhanden  und  wenn  et- 
„was  aus  diesen  Röhren  übergehen  sollte,  so 
„würde  es  wahrscheinlicher  eine  imponderablc 
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„Materie  als  das  Mark,  der  Träger  derselben, 
„seyn.“ 

Die  von  mir  entworfene  Innervatidnstheo- 
rie  gebt  unmittelbar  von  der  Thatsaclie  aus, 
dafs  die  Primitivnervenfaden  völlig  unverändert 
und  von  einander  isolirt,  von  ihren  Uranfängen 
bis  zu  ihren  letzten  Endigungen  verlaufen.  In- 
dem der  Nervenstamm  in  der  Nähe  seines  pe- 
ripherischen Endes  sich  baumförmig  auseinander- 
theilt,  werden  die  Bündel  der  neben  einander 
verlaufenden  Primitivfäden  immer  dünner,  und 
man  würde  dieselben  gar  nicht  zu  unterschei- 
den vermögen,  wenn  sie  nicht  von  dem  Neuri- 
lem  zusammengehalten  würden.  Auch  bedarf 
das  weiche  Nervenmark  dieser  Stütze.  Es  ver- 
steht sich  übrigens  von  selbst,  dafs  von  einer 
Auflösung  oder  Verflüssigung  dieser  Umhüllun- 
gen nicht  die  Rede  seyn  kann.  Allerdings  ver- 
danken wir  die  Bekanntschaft  mit  den  kleinsten 
anatomischen  Elementen  einzig  und  allein  dem 
Mikroskope;  aber  so  wenig  dasselbe  den  Act 
der  Secretion  des  Nervenmarkes  anschaulich  zu 
machen  im  Stande  ist,  eben  so  wenig  ist  zu 
erwarten,  dafs  es  den  Act  der  Innervation,  oder 
den  materiellen  Uebergang  des  Nervenmarkes 
in  das  Blut,  handgreiflich  uns  sollte  vergegen- 
wärtigen können.  Ich  habe  nirgends  behauptet, 
dafs  das  Mark  verflüssigt  wird,  in  wiefern  es 
noch  einen  integrirenden  Theil  der  Primitivfä- 
den bildet,  sondern  ich  habe  diese  Verflüssi- 
gung als  nothwendiges  Ergebnifs  von  dem  un- 
unterbrochenen Fortwachsen  jener  Fäden  in  der 
Richtung  vom  Centrum  gegen  die  Peripherie 
dargestellt.  Die  weiche  Marksubstanz  wächst 
aus  ihren  Kanälen,  aus  den  Scheiden  des  Neu- 
rilems  heraus,  und  begegnet  jetzt  unmittelbar 
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dm  durch  die  Haargefäfsnetze  rieselnden  Blut- 
strömungen. Die  thatsächlichen  Nachweisungen 
für  diese  Argumentation  finden  sich  in  den  „Pro- 
blemen“4. Billig  wäre  es  gewesen,  mit  ihrer 
Prüfung  zu  beginnen,  um  sie  entweder  anzuer- 
kennen, oder  zu  verwerfen.  Uebrigens  ist  es 
eine  Tliatsache,  dafs  Transsudation  in  beiden 
Richtungen  (nämlich  von  innen  nach  aufsen, 
und  umgekehrt),  durch  die  Wandungen  der 
Haargefälse  hindurch  stattfindet;  den  entschei- 
denden Beweis  dafür  giebt  die  Geschichte  des 
Ernährungsprozesses.  Der  Rez.  will  eher  zu- 
r geben,  dafs  eine  impondcrable  Materie  aus  den 
Nervenendigungen  in  das  Blut  übergehen  könne. 
Diese  Annahme  würde  zu  der  uralten  Hypo- 
these Ton  einem  sogenannten  Nervenäther  zu- 
rückführen, und  in  mannigfache  Widersprüche 
vernickeln.  Ich  berufe  mich  hier  nur  auf  meine 
Bemerkungen  gegen  das  von  B.  Travers  ver- 
fochtene imponderable  Nervenprincip  (Schmidts 
Jahrb.  d.  gesammt.  Mediz.  Bd.  X.  S.  363). 

„Für  einen  Uebergang  von  Nervenmark  in 
„ den  Saamen  kann  meines  Erachtens  die  Tabes 
„ dorsualis  auch  nicht  angeführt  werden;  denn 
„ihre  Erscheinungen  sind  viel  wahrscheinlicher 
„Folge  der  häufigen  Irritation  des  Rückemnar- 
„markes,  als  der  profusen  Saamenausleerung, 
„da  in  Fällen,  wo  der  Saamen  durch  Fisteln 
„ der  Saamenbläschen  beständig  abfliefsen  mufste, 
„keine  Erscheinungen  der  Tabes  dorsualis  vor- 
handen waren.“ 

Bei  allen  hi>Iieren  und  ausgebildeten  Gra- 
den der  Tabes  dorsualis  findet  man  nach  dem 
Tode  eine  auffallende  V erminderuifg  der  Sub- 
stanz des  Rückenmarkes,  so  dafs  dasselbe  so- 
gar stellenweise  ganz  markleer  angetroffen  wird. 
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Diese  Veränderungen  gehen  genau  in  dem  Ver- 
hältnisse vor  sich,  als  die  Nervenkraft  durch 
die  profuse  Absonderung  des  Sperma  nach  und 
nach  erschöpft  worden  ist.  Auf  Irritation  des 
Rückenmarkes  lassen  sich  dieselben  unmittelbar 
wohl  nicht  zurückfuhren,  indem  man  dann  noth- 
wendig  so  bedeutender  Destruetion  entspre- 
chende Spuren  von  Reizung  in  den  Rücken- 
markhäuten entdecken  müfste.  In  Folge  von 
rein  entzündlichen  Krankheiten  des  Rückenmar- 
kes kann  allerdings  Erweichung  desselben  ent- 
stehen, aber  niemals  hat  man  jene  eigentümli- 
che Marklosigkeit  danach  beobachtet.  Ueber 
die  Fisteln  der  Saamenbläschen  sind  wenige 
genaue  Beobachtungen  mir  bekannt  geworden. 

Ist  aber  wohl  der  Inhalt  dieser  Behälter  durch- 
weg als  wirkliches  Sperma  zu  betrachten  ? Diese 
Annahme  scheint  sogar  wichtigen  Zweifeln  un- 
terworfen zu  seyn.  Was  die  Saamenlisteln  über- 
haupt betrifft,  so  zeigt  die  Erfahrung,  dafs  der 
anhaltende,  durch  dieselben  veranlafste  Saamen- 
verlust  in  einzelnen  Fällen  gänzliche  Consum- 
tion  und  selbst  die  Erscheinungen  der  Tabes 
dorsualis  zur  F^lge  gehabt  hat,  dafs  aber  ge- 
wöhnlich durch  die  mit  der  Saamenfistel  ver- 
bundene Reizung  (also  namentlich,  wenn  die- 
selbe vom  Testikel  ausgeht),  chronische  Entzün- 
dung,  Entartung  der  Ilodensubstanz,  und  selbst 
Parasitenbildungen  daselbst  begünstigt  werden; 
das  dann  Ausfliefsende  ist  nicht  mehr  Sperma, 
sondern  es  besteht  aus  Materien  anderer  Art, 
welche  eine  sehr  verschiedenartige  Beschaffen- 
heit an  sich  tragen  können.  Endlich  giebt  cs 
Saamenlisteln,  die  einen  nur  geringen  Verlust 
an  Sperma  verursachen,  indem  die  Fistelöffnung 
so  gelegen  ist,  und  eine  solche  Beschaffenheit 
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darbietet,  dafs  aus  dem  betreffenden  Saamenka- 
nale  lediglich  ein  sehr  geringes  Quantum  von 
Fliifsigkeit , oder  dieses  blos  von  Zeit  zu  Zeit, 
aussickern  kann.  Ich  verweise  hinsichtlich  al- 
ler dieser  Gegenstände  auf  dasjenige,  was  in 
diesem  Bande  über  die  Krankheitszustände  der 
Saamenbläschen , über  Saamenfisteln  und  Sper- 
matocele,  endlich  über  die  Tabes  dorsualis,  aus- 
führlich gesagt  worden  ist. 

„Bei  dieser  Gelegenheit  läfst  sich  der  Un- 
terschied der  Methode  des  beobachtenden  Na- 
turforschers und  des  geistreichen  Gelehrten,  der 
„über  die  Grenze  der  Facta  eine  ihm  theuer 
„gewordene  Ansicht  foitführt,  recht  deutlich  er- 
sticken. Hypothesen  und  Combinationen  über 
„die  Grenzen  der  Facta  kann  kein  fortschrei- 
tender Naturforscher  in  seinem  innern  wissen- 
schaftlichen Leben  entbehren,  aber  der  Beob- 
achter theilt  sie,  bis  sie  erwiesen  werden  kön- 
„nen,  nicht  mit,  und  die  Hypothesen  dienen 
„ihm  blofs,  seinen  Forschungen  eine  Richtung 
„zu  geben.  Zuweilen  kann  eine  Hypothese 
„auch  in  der  factischen  Wissenschaft  ein  Bür- 
gerrecht erhalten,  wenn  aus  ihr,  obgleich 
„selbst  nicht  definitiv  erwiesen,  viele  Facta  sich 
„erklären  lassen.  Aber  diefs  mufs  eine  Hypo- 
these im  Sinne  von  Abernethy  seyn,  wel- 
„cher  Theorie  als  Urtheil  aus  einer  vollständi- 
gen Reihe  von  Thatsachen,  Hypothese  als  Ur- 
theil aus  einer  unvollständigen  Reihe  von  That- 
„sachen  ansieht.“ 

Es  werden  mir  hier  schmeichelhafte  Prä- 
dicate  ertbeilt,  auf  die  ich  niemals  Anspruch 
erheben  dürfte,  die  auch  in  der  Methode,  wel- 
che ich  befolgt  haben  soll,  die  vollständigste 
Widerlegung  finden.  Dals  ich  das  in  den 
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Vorrede. 


„Problemen“  Vorgetragene  keinesweges  für  durch- 
weg und  definitiv  erwiesen  halten  konnte,  glaube 
ich  durch  die  Aufschrift  auf  eine  genugsam  ver- 
ständliche Weise  ausgedrückt  zu  haben.  Aber 
allerdings  halte  ich  noch  gegenwärtig  die  von 
mir  vorgetragene  Theorie  für  eine  von  denjeni- 
gen Hypothesen,  denen,  nach  der  Unterschei- 
dung des  Rez.,  ein  Bürgerrecht  zukommt.  Da 
er  nun  aber  selbst  in  jener  Theorie  eine  Hypo- 
these der  verwerflichsten  Art  sieht,  eine  solche 
nämlich,  welche  nicht  einmal  ein  „Urtheil  aus 
einer  unvollständigen  Reihe  von  Thatsachen“ 
darbietet,  — so  bleibt  weiter  nichts  übrig,  als 
es  der  Entscheidung  jedes  Lesers  anheimzuge- 
ben, ob  ich , oder  ob  der  sehr  geehrte  Rezen- 
sent, bei  dieser  Meinungsverschiedenheit  ge- 
irrt habe. 

, Möchte  es  mir  gelungen  seyn,  auch  in  die- 
sem neuen  Bande  meines  klinischen  Handbuches 
nachgewiesen  zu  haben,  von  welcher  Bedeutung 
für  die  Physiologie  die  Geschichte  der  krank- 
haften Lebensverhältnisse  ist! 

Bonn,  im  Mai  1837. 


Der  Verfasser. 
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Druckfehler. 

Die  Druckfehler  bis  Seite  28S  bedürfen  kaum  einer  Berich- 
tigung, z.  B. 

S.  224.  Z.  1.  statt  Ignns  persicus  1.  Ignis  persicns. 

. 247.  - 11.  st.  Arantibus  1.  Arantius. 

- 247.  - 28.  st.  Corporum  cavernosum  ].  Corpornm  cavernoso- 

rum. 

- 256.  - 12.  st.  nequent  1.  nequeat. 

- 271.  - 8.  st.  Mischungsverhältnis  1.  Mifsverhältnifs. 

Manche  Fehler  sind  auf  eine  befremdende  Weise  erst 
in  den  Text  bineingerathen;  so'  steht  meist  „Epithe- 
liom“, während  ich  doch  „ Epitelium“,  von  fehos  finis, 
schreibe. 

- 289.  - 22.  und  S.  290.  Z.  44.  st.  Prostatis  1.  Prostatitis. 

- 317.  - 38.  st.  de  prostatitis  I.  de  prostatis. 

- 33L  - 18  — 19.  st.  Ausbildungsprozefs  1.  Anbildungsprozefs 

(d.  i.  der  letzte  Act  der  Ernährung  oder  des 
ftutritionsprozcsses  ). 

- 332.  - 9.  st.  vermischt  1.  verwischt 

- 333.  - 4.  nach  den  Worten  „indem  das  Contagium“  setze 

zu:  den  fehlenden  Einschaltungssatz  „(wenn  es 
überhaupt  im  Erliischen  begriffen  seyu  sollte)“ 

• 341.  • 5.  st.  meist  frühzeitiger  1.  noch  frühzeitiger. 

- 365.  • 37  u.  38.  st  exscindere  et  exstirpare  1.  exscindi  et  ex- 

stirpari. 

• 398.  - 13  u.  14.  st.  auf  Blut  1.  auf  das  Blut. 

- 405.  - 5.  st.  Parmiculus  1.  Panniculus. 

- 430.  - 19.  st.  (1.  c.  p.  19)  1.  (Wedel  1.  c.  p.  19). 

- 440.  - 83  n.  34.  st.  iu  dem  Zusammenhänge  i.  in  dem  Zu- 

stande. 

• 450.  - 37.  st.  Kedemata  1.  Kedmata. 

- 455.  - 25.  st.  Plebeurysma  1.  Phlebeurysma. 

- 457.  - 43.  st.  eine  traurige  1.  eine  treue. 

- 457.  - 45.  st.  orbitus  1.  orbitis. 

• 460.  - 36.  st.  beläsirf  1.  belästigt. 

- 462.  - 13.  st.  der  Manifestation  1.  die  Manifestation. 

- 463.  - 32.  st.  dextero  1.  dextera. 

- 463.  - 34  u.  35.  st  spermatice  1.  spermatica.  f 

- 479.  - 7.  st.  mednllari  sost  1.  rnedullarv  soft 

. 494.  - 31.  st  Interstition  1.  Interstitien.  \ 

- 570.  - 29.  st.  bei  dem  männlichen  Menscheh  1.  bei  dem  näm- 

lichen Menschen. 

- 575.  - 42.  st.  die  Schlufssonne  1.  die  Scblufsscene. 

. 674.  - 36  u.  37.  st  «*<y ovov  1.  enyovoxj. 

- 695.  - 29.  st.  TcXav-fjtm  circumvagatio)  I.  «Xav^ri;«)  circurn- 

vagalio. 

- 704.  - 1.  st.  nocturna  1.  nocturno. 

- 708.  - 39.  st.  marita  1.  mariti. 

- 709.  - 39.  st  debiltate  1.  dehilitatc. 

. 714.  - 13.  st.  Miselius  1.  Milesius, 

- 722.  - 14.  st.  hominum  1.  hominem. 

- 764.  - 13.  st.  Bine  1.  Eine. 
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S.  766.  Z.  9 u.  10.  st.  'k*i\jvo\}%L(t(xkvo<;  1.  i^ixtvortjcur/iivo g. 

- 766.  - 44.  st.  quidam  1.  quiddaui. 

- 767.  - 31  n.  32.  st.  Stricturverhältnisse  1.  Strncturverhältnissc. 

- 771.  - 38.  zu  „Heilart“  setze  hinzu:  Leipz.  1820. 

- 771.  - 41.  st.  eastratum  1.  castratura. 

- 773,  - 41.  st.  De  placid.  1.  De  placit. 

- 774.  - 40.  st.  in  dunstförmiger  Geschwulst  1.  in  dunstformi-  • 

ger  Gestalt. 

- 775.  - 12  u.  13.  st.  Censorius  1.  Ceusorinus. 

- 777.  - 34.  st.  nwäiuj  1.  jfi'E'Uci.a. 

• 778.  • 23.  st.  dotatium  1.  dotatum. 

- 779.  - 9.  st.  mixtioris  1.  mixtionis. 

- 783.  - 26.  st.  des  Herzens  1.  des  Herpes. 

• 791.  v-  21.  st.  in  1.  in  den. 

Es  ist  immer  raifslich,  wenn  man  den  Inhalt  des 
Dlanuscrintes  erst  in  Form  von  Aushängebogen  wieder 
zu  Gesicht  bekommt.  Ich  will  nur  einige  Druckfehler 
zura  vorigen  (dein  6.)  Bande  nachtragen: 

S.  373.  Z . 23.  st.  BIcisalbe  1.  Bleiwasser.  y 

- 636.  - 36.  st.  beim  Ausbildungsprozesse  1.  beim  Anbildungs- 

prozessc. 

Durchweg  ist  statt  R.  YVhylt  — R.  Whytt  zu  lesen; 
auch  findet  sich  im  vorigen,  wie  im  vorliegenden  Bande, 
häufig  Sömmering  st.  Sömmcrring. 
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XXXVIII.  Caulopathia.  - 

Ruthe. 


Krankheiten  der 


W ir  haben  hier  eine  ganze  Reihe  von  eng  mit  ein- 
ander verbundenen  Gegenständen  abzuhandeln,  von 
denen  jedoch  jeder,  einzeln  genommen,  eine  selbst- 
ständige Betrachtung  nicht  allein  zulälst,  sondern  so- 
gar sehr  nöüiig  macht.  Es  ist  kaum  möglich,  diese 
verschiedenen  Gesichtspunkte  gleichzeitig  zu  trennen, 
und  auch  wieder  schicklich  zu  verbinden.  Wir  bah- 
nen uns  den  Weg  durch  einige  allgemeine  Betrach- 
tungen. 

Die  allgemeinste  Bezeichnung  für  die  Genitalien 
sowohl  des  männlichen  als  des  weiblichen  Geschlechts 
gpebt  „to  aiSoiov “ , gewöhnlich  plural.  alöoia  (von 
a/Sr;.-  s.  aidrfi  invisibi/is , occultus);  daher  auch  die 
Benennung  einer  eigenen  Klasse  von  Heilmitteln  (ai- 
öois.u  rpdcQfiaxa.  Aetius  L.  XIV.  cap.  15).  Aus- 
drücklich wird  das  Wort  speziell  zur  Bezeichnung  der 
männlichen  Geschlechtslheile  gebraucht  (ja,  alSoTa  r< 2v 
olqqItxov  l'^co  e%ei  uvP(>a>iio<;.  Aristoteles  Hist,  ani- 
mal. L.  II.  cap.  9.  (aQQevixoq  s.  a^aevixa;  virilis,  von 
aofav  das  männliche  Thier,  das  Männchen);  daher 
auch:  homo  auch  diente  es  zur  Bezeich- 

nung des  Penis  selbst,  sogar  im  Zustande  der  Erec- 
tion  (oop-ia  ra  aiSota.  Aretaeus  De  caus.  et  sign, 
acutor.  JL.  U.  cap.  12.  — KQOfirjxsi;  »tat  rsrapevarv  ro 
tov  aggsvoc;  aiöoTov.  Galen.  De  usu  pari.  L.  XV. 
cap.  1).  Im  Allgemeinen  entspricht  aas  Wort  der 
späteren  lateinischen  Form  „ Pudenda  “ ( seil,  mem- 
bra  v.  pudeo  ; daher  auch  pars  pudenda );  eben  so 
brauchte  man  „Obscoena“  (sc.  membra ; oder  ob- 
scoenum  virile )-  — Her  eigentliche  Name  der  männ- 
Btadb  der  ined  Klinik.  VII.  1 
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2 XXXVIII.  Caulopathia.  Kraukheiten  der  Rullie. 

liehen  Ruthe  ist  „xavXog“  (Galen.  1.  c.  L.  XV.  cap. 

2);  das  lalinisirte  Coles  s.  Colis  (Celsus  L.  VI. 
cap.  18.  nr.  2.  3.  L.  VH  cap.  25);  xcxvXht;  selbst.  i 
ist  nichts  anderes  als  scapns,  cau/is  (Kohl),  und 
wiederum  ca\da  s.  cavnla  i.  e.  anirum;  aber  auch 
coleus  i.  q.  testis  (in  ähnlichem  Sinne  wie  „coles11  < 
brauchte  man  später,  doch  mehr  abusive,  die  Wör-  i 
ter.  cuspis  ho  st  o (liostile , hastula ),  virga)^  i 

Das  männliche  Glied  heifst  auch  „ott^ux“  (xavXoq  xai 
arrpa.  Rufus);  indessen  ist  orr^ia  (von  icrrryu,  wo- 
von (XTTipcjäv  chorda  tensa)  vorzüglich  penis  pars  pen- 
dula, und  dazu  im  Gegensätze  portio  quae 

non  propendet.  Ungewöhnlicher  ist  die  Benennung 
„vevoou“,  wie  z.  B.  bei  einem  Hippokratiker ^ovoiy- 
yüSeq  vevqov  i.  e.  nervus  cavernosus  (rwv  7%  i'ißrfc 
6vopcx4opEV( ov  oixrojv  exepvopsvov  crcöpix  vevqmSes.  Ga- 
len. De  usn  pari.  L.  XV.  cap.  1.  — Ciqus  in  in- 
dornito  cor/slantior  inguine  nervus,  quam  nova 
collibus  arbor  inhaeret.  II o rat.  Epod.  X1L  19.  " 
20).  Ebenfalls  seltener,  doch  eher  noch  zur  Bezeich-/ 
nung  der  weiblichen  Genitalien  üblich,  ist  „^»üdoc“ 

70.  /.u&a  i.  e.  ra  ulSoTo ; bei  Homer  findet 
sich  die  Form  prfisa,  in  Grofsgriechenland  sagte  man 
peaa;  Oppian  nennt  die  Harnblase  prfisaj.  Das 
Wort  „cpaUo^  “ (cpaAcxj,  cpaA^s  naiöoyövot;)  wurde  fast 
nur  für  den  Lingam  als  Symbol  der  zeugenden  Wa- 
turkraft  gebraucht,  weshalb  man  auch  auf  die  be- 
kannte monströse  Weise  die  Statuen  des  pelasgischen 
Hermes,  später  diejenigen  des  Priap  damit  versah^  (rou 
ög  'EgjUetD  7»  dyöXpara  OQpd  extiv  7«  ulöoTa  tioieovteq. 
Her.odot.  Hist.  L.  1L  cap.  51).  In  noch  höherem 
Grade  gilt  dieses  von  „ «gnawroc  “ («gtVtoc,  Ttqiaxloxoq. 
Juvenal.H.  95).  Daher  lallst  sich  „tpaAAcx,-“  nicht 
wohl  für  die  medicinische  Terminologie  benutzen  (wie 
z.  B.  Hildenbrand  thut,  indem  er  der  „Phallitis‘t 
(Phallonitis)  die  3 Spezies:  Urethritis,  Balanitis , 
Posthitis  unterordnet.  Instit.  T.  I1L  §.  942).  Fe- 
stus  stellt  die  Vermuthung  auf,  dafs  „Penis“  a pen- 
dendo  abzuleiten  sei  Openern  antiqui  caudam  voca- 
hant.  -T-  Caudam  antiqui  penem  vocabant,  ex  quo 
est  propter  similitudinem  penicillus.  Cicero  Ad 
Divers.  E-  VIII.  ep.  22);  hierher  gehören  noch  Mein - 
brum.  virile  und  das  mehr  obseöne  Wort  Mentula. 
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Gebräuchlicher  war,  z.  B.  bei  Coelius,  „ Veretrum “ 
(seil,  membrum.  Scribon.  Larg.  cap.  234).  ■>  (La 
verge;  Yard ; Vergha , verghetta,  mcmbro).  — • Die 
Harnröhre  (Aphor.  Sect.  IV.  nr.  82.  Sect. 

VII.  nr.  57.  De  intern,  ajfect.  cap.  15.  nr.  6.  Ga- 
len. De  loc.  ajfect.  L.  I.  cap.  1);  auch  o3rogoy(Ga-  ^ 
len.  De  usu  part.  L.  XV.  cap.  3),  ineatns  nrina- 
riits , fistula  nrinaria  ( L'uretre ; urethra  (Angl.'); 
condotto  delt orina,  uretra).  — Die  Eichel  „jidkav o$“ 
(yd).uvo<;'! ) glans  penis,  summa  pars  s.  caput  pe- 
nis  (Galen.  Method.  medend.  L.  V.  cap.  15.  Cel- 
sus  L.  VII.  cap.  25).  balanus  (Gland;  Gland , nut 
of  the  yard;  Ghianda).  — Die  Vorhaut  (to  «ri  rov 
aiSolov  ÖBopci.  Hippocr.  De  morb.  L.  I.  cap.  7;  da- 
her auch  ösq/lux  dvwvvpov  i.  c.  cntis  innomin  ata) 
aöa?TT|  (yotxp-iov,  rrcxriraw.  Galen.  Meth . med.  L.  V. 
cap.  15;  auch  der  ganze  Penis  wurde  bisweilen  also 
genannt)  i.  e.  praepntium  (:rfjo7iu<rS-/oi>),  bnrsa  gian- 
dis  ( Prepuce ; Prepuce , Foreshin;  Prcpüzio).  — 
Einige  andere  hierher  gehörige  Benennungen  werden 
später  angeführt  werden. 

In  der  neuem  Zeit  haben  Ev.  Home  und  Bauer 
(Mikroskop.  Beob.  über  d.  innern  Bau  der  männlichen 
Harnröhre,  in  Meckel’s  Archiv  für  d.  Physiol.  Bd. 

VIII.  St  2),  ferner  J.  W ilson  ( Leclures  on  the 
structurc  of  the  male  nrinary  and  genital  Organs 
of  the  human  body.  Lond.  1822),  und  ganz  beson- 
ders A m u s.s  a t Archives  gener.  1824.  Janv.)  um  die 
genauere  Kenntnifs  der  männlichen  Harnröhre  sich 
verdient  gemacht.  — Die  männliche  Harnröhre  ist 
etwa  12 — 13  Zoll  lang  und  so  dick  wie  eine  mäfsige 
Schreibfeder;  sie  ist  viel  länger  * aber  nicht  so  weit 
wie  die  weibliche  Harnröhre,  Die  männliche  Urethra 
geht  als  unmittelbare  Fortsetzung  der  Harnblase  zu- 
nächst durch  die  Vorsteherdrüse  (Prostata)  hindurch, 
welche,  einem  durchbohrten  kastanienförmigen  Körper 
nicht  unähnlich,  unterhalb  der  Harnblase  liegt,  und 
mit  ihrem  hintern,  dickem  Theile  auf  dem  Mastdarm 
ruht.  Bei  ihrem  Eintritt' in  die  Prostata  ist  die  Harn- 
röhre am  weitesten,  verengert  sich  jedoch  allmälig, 
indem  sie  bei  ihrem  Verlaufe  durch  den  Drüsenkör- 
per sich  nach  vorn  und  nach  unten  senkt.  ! An  der 
innern  Fläche  der  hintern  oder  untern  Wand  der 
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Pars  prostatica  der  Harnröhre  unterscheidet  man 
eine  schmale  Längenfalte,  deren  Blascnende  breiter  und 
kolbiger  ist,  während  das  entgegengesetzte  Ende  lang- 
gezogen und  gleichsam  zugespitzt  ausläuft  ( Caput  gal- 
Jinaginis,  Peru  montanum , Collicnlus  seminalis; 
der  Schnepfenkopf).  Auf  dem  Scheitel  und  in  der 
Mitte  dieser  Hcrvorragung  münden  sich  die  beiden 
Ausführungsgänge  des  Saamens  ( Ductus  ejaculatorii) 
aus,  von  denen  jeder  mit  einer  von  hinten  nach  vorn 
sieh  erstreckenden  Querfalte  bedeckt  wird.  Die  Saa- 
menbläschen  ( Vesicnlae  seminales)  liegen  hinter  dem 
untern  Theile  der  Harnblase  und  hinter  der  Prostata, 
vor  dem  Mastdarmc;  jedes  derselben  besteht  aus  ei- 
nem geschlängelten,  häutigen  Gange,  dessen  Kanal  \ 
— \ Zoll  im  Durchmesser  hält  und  nach  dem  Strek- 
ken  der  Windungen  beinahe  * Fufs  lang  wird;  zuletzt 
geht  jeder  dieser  Kanäle,  als  Ausführungsgang  des 
Saamens , durch  den  hintern  Theil  der  Prostata 
zur  Harnröhre,  die  er  auf  die  schon  beschriebene 
Weise  perforirt  Eine  mittlere,  gemeinschaftliche  Mün- 
dung der  Saamengänge  ist  nieht  vorhanden  (Morga- 

§ni  Advers.  anat.  IV.  p.  6).  Zu  beiden  Seiten  des 
chnepfenkopfes  münden  sich  die  Ausführungsgänge 
der  Prostata.  — Nach  dem  Durchgänge  durch  die 
Prostata  geht  die  Harnröhre  hinter  der  Symphysis  os- 
sium  pubis  schief  hinab  und  unter  der  Synchondrose 
der  Schaambeine  hindurch  (Morgagni  Advers.  anat. 
III.  p.  82).  Sie  wird  hier  walzenförmiger  und  enger 
(Isthmus  urethrae ),  und  ist  unterhalb  der  Symphysis 
hlos  von  Zellgewebe  umgeben  (daher  die  Benennung: 
Pars  membranacea  urethrae).  Von  der  Stelle  an, 
wo  die  Harnröhre  aus  der  Prostata  heraustritt,  wird 
dieselbe,  etwa  in  der  Breite  von  mehreren  Linien, 
gürtelförmig  von  einer  Zusammenhäufung  von  kleinen 
Schleimdrüsen  umgeben,  die  sich  auf  die  innere  Flä- 
che der  Harnröhre  ausmünden.  Man  hat  fälschlich 
aus  diesen  Drüsen  einen  einzigen  Drüsenkörper  dar- 
zustellen gesucht  ( Glandula  Littriana  s.  Antipro- 
stata). — Der  Isthmus  urethrae  erweitert  sich  wie- 
der für  eine  kurze  Strecke  und  bildet  die  Zwiebel 
der  Harnröhre  ( Bulbus  urethrae ).  Hinter  dem  Bul- 
bus, d.  h.  zwischen  demselben  und  dem  Accelerator 
urinae,  liegen  2 kleine  rundliche  Drüsen,  von  denen 
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jede  mittelst  eines  dünnen  Ausfiihrungsganges  die  Haut 
der  Harnröhre  schief  durchbohrt  Glandulae  Cowperi 
s.  Prostata c minores).  Bisweilen  findet  sich  noch 
eine  dritte  Glandula  Cowperi  vor,  die  nn  der  Stelle 
liegt,  wo  der  Bulbus  sich  wieder  zu  verengern  beginnt 
(Morgagni  Advers.  anat.  IV.  p.  25).  Die  Harn- 
röhre bildet  jetzt  eine  leichte  Krümmung,  indem  sie 
schräg  nach  aufwärts  und  vorwärts  in  die  Iluthe  ein- 
dringt Vom  Bulbus  abwärts  wird  der  untere  oder 
hintere  Theil  der  Urethra  von  einem  schwammig-zei- 
ligen Gewebe  umfafst,  welches  zugleich  das  untere 
Segment  des  Penis  bildet  ( Corpus  cavcrnosum  ure- 
thrae').  Aber  der  obere  und  gröfsle  Theil  des  männ- 
lichen Gliedes  wird  durch  die  beiden  schwammigen 
Körper  der  Ruthe  ( Corpora  ravernosa  penis  s.  Tha- 
lami penis ) dargeboten.  Diese  beginnen,  von  einan- 
der entfernt,  an  dem  untern  und  innern  Theile  des 
aufsteigenden  Astes  des  Sitzbeines,  gehen  dann  con- 
vergirend  auf-  und  einwärts,  treten  über  der  Harn- 
röhre, vor  dem  Bulbus  derselben,  zusammen,  wo  sie, 
durch  eine  mit  Verbindungsöffnungen  versehene  Schei- 
dewand von  einander  getrennt,  dicht  neben  einander 
liegend,  bis  zur  Eichel  verlaufen.  An  der  oberen 
Wand  der  Harnröhre,  zu  beiden  Seiten  der  Mittellinie, 
welche  der  Scheidewand  der  Corpora  cavernosa 
penis  entspricht,  finden  sich  viele  kleine  Mündungen 
von  Schleimdrüsen  ( Canaliculi),  auf  deren  Entdek- 
kung  Morgagni  sich  viel  einbildete  (Advers.  I.  Tab. 
IV.  Fig.  4 ).  Doch  finden  sich  ähnliche  Mündungen 
von  Schleimbälgen  in  allen  Theilen  der  Harnröhre. 
Nachdem  die  letztere  in  die  Eichel  eingelrelen  ist,  er- 
weitert sie  sich  ein  wenig  und  bildet  die  kahn-  oder 
nachenförmige  Grube  ( Fossa  navicularis) , die  an 
Schleimbälgen  besonders  reich  ist  Zuletzt  öffnet  sich 
die  Harnröhre  an  der  Spitze  der  Eichel  mit  einer 
schmalen,  senkrechten  Spalte.  Das  zeilig-schwammige 
Gewebe  der  Eichel  breitet  sich  an  der  oberen  Fläche 
weiter  aus,  als  an  der  untern;  die  Zellen  desselben 
stehen  mit  den  schwammigen  Körpern  der  Ruthe  in 
gar  keiner  Verbindung,  communiciren  aber  wohl  mit 
der  schwammigen  Scheide  der  Harnröhre;  daher  be- 
trachtete Rutsch  die  Eichel  als  die  unmittelbare 
Fortsetzung  und  Entfaltung  des  Corpus  cavernosum 
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nretkrae.  Die  Eichel  selbst,  die  Art,  wie  sie  von 
der  Vorhaut,  einer  Duplicatur  der  iiufseren  Haut,  um- 
hüllt, und  wie  sie  an  der  untern  oder  hinteren  Fläche 
durch  das  Bändchen  ( Frennlum ) mit  derselben  ver- 
bunden wird,  bedürfen  keiner  besondern  Beschreibung. 

Wir  werden  in  diesem  Kapitel  zuerst  speziell 
von  den  Krankheiten  der  Harnröhre  handeln,  wobei 
uns  die  Lehre  vom  Tripper  und  Alles  was  darauf 
Bezug  hat,  immer  vorzugsweise  beschäftigen  wird. 
Darauf  sollen  in  einer  Reihenfolge  die  wichtigsten 
Kmnkheitszustände  der  Vorhaut , der  Eichel , der 
schwammigen  Körper,  der  Vorsteherdrüse  und  der 
Saamenbläschen  betrachtet  werden.  Erst  nachdem 
dieses  geschehen  seyn  wird,  läfst  sich  mit  einiger  Si- 
cherheit die  Lehre  von  den  sogenannten  secundären 
Tripperkrankheilen  und  von  der  Tripperseuche  einer 
kritischen  Prüfung  unlerwerfen. 

I.  Krankheiten  der  Harnröhre  ( Morbi  urctlivae). 

A.  Entzündliche  Reizung  der  Schleimhaut 
der  Harnröhre,  der  Tripper  ( Phlcgnihymenitis 
urcthralis"). 

I.  Synonymik.  Es  lindel  sich  ein  wahres 
Chaos  von  meist  unglücklich  gewählten  Benennungen 
vor.  Die  älteste  Benennung  ist  „( ionorrhoea “,  mit- 
hin Saainenflufs  (u-o  70Ü  yövov  s.  twtd  rii,-  yoerji,-  und 
jjtto  ,v.  gixo  fhto ; davon  yovÖQooioc,  ynvoQo  vr^,  yovoQQveot). 
Galen  seihst  giebt  keine  andere  Erklärung  (ro  Öl  rf# 
yorogöo/«c;  ovo  fl u :rQarparioc  Eil7i  Cul'Perov  ex  re  rrj<,- 
yovrjt;  y.cxi  rov  geTv  • cvoiia^erat  yaq  rb  irrzeo ua  xal  yovr\ 
xat  yovot;.  De  loc.  affect.  L.  VI.  cap.  6).  Man 
hielt  nämlich  den  aus  der  Harnröhre  ausfliefsenden 
Schleim  für  krankhaft  modHieirten  Saamen.  Die  un- 
wissenden Aerzbe  des  Mittelalters  machten  daraus 
„ Gomorrhoen “,  indem  sie  nicht  anstanden,  auch 
dieses  Uobel  den  längst  untergegangenen,  und  gewifs 
mit  Unrecht  so  allgemein  verrufenen  Bewohnern  des 
Thaies  Siddim  znzusch reiben  (F.  A.  Simon  Versuch 
einer  krit.  Geschichte  der  verschiedenartigen,  beson- 
ders unreinen  Behaftungen  der  Geschlcchtstheile  u. 
s.  w.  Th.  I.  S.  54 ).  Der  venerische  Tripper  erhielt 
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später  die  Benennungen  Gonorrhoe  a ga/lica  franci- 
gena  s.  virulent n ( syphilitica , venerea );  indessen 
hat  doch  schon  Ettmüller  eine  „ Gonorrhoen  ca- 
tarrha/isli.  Sehr  viele  Namen  beziehen  sich  tlieils 
auf  die  ausfliefsende  Materie,  theils  auf  den  gereizten 
Zustand  der  Harnröhre,  z.  B.  Seminis  ßuxits,  Deje- 
ctio,  Emissio,  Pröfusio,  Elopsus , Exstillatio , Ex- 
cretio  seminis,  Proßuvia  per  penem,  Bhcumatizatio 
virgae,  Ardor  urinae,  Arsura,  Calcfactio  s.  Incen- 
dium  veretri,  Inßatio,  Ulceratio,  Apostemata  vir- 
gae, Mictura  saniet.  Viele  dieser  Ausdrücke  wur- 
den nicht  allein  für  Affectionen  der  Harnröhre,  son- 
dern auch  zur  Bezeichnung  ähnlicher  Leiden  der  Vor- 
haut und  der  Eichel  gebraucht.  Bezeichnender  nannte 
man  den  Tripper  Insweilen  Coryza  urethrae,  auch 
Fluxus  dysentcricns  urethrae.  Ganz  unbestimmt 
sind  die  Worte:  Urethrorrhoea,  Urethralgia,  Leu- 
corrhoea,  fflennorrhoea , Blennorrhagia ; eher  zu 
rechlferligen  sind  Blennorrhoea  syphilitica  und  Ure- 
throblennorrhoea.  Handschuch  nennt  den  Trip- 
per Blennurethria  (den  Fluor  albus  der  Weiber 
Blennelytria').  Andere  Benennungen  sind:  Urethri- 
tis (A.  Schmidt),  Urethritis  catarrhosa  (Hildefl- 
brand),  U.  maligna , venerea,  contagiosa,  Phallor- 
rhoea  (Pioucquet),  Medorrhoea  (P.  Frank).  — 
Auch  die  deutsche  Sprache  ist  reich  an  unsauberen 
Benennungen;  Tripper  kommt  von  „triefen“  (daher 
Triepper,  Drüpper,  Üruiper,  Tröpfer,  Dropfer),  Saa- 
menflufs,  hitziger  Saamen,  Ilarnbrennen,  das  Verbren- 
nen, das  Röhrbrennen  (Höhr-Geschwähr),  der  unreine 
Flufs.  — Chaude-pisse,  Gonorrhee,  Blennorrhagie, 
Ecoulement,  Urethrite.  — Brenning,  Burrnng, 
Brenning  of  the  pyntyl,  Apegalle,  Gonorrhoca, 
Clap  (von  den  Buden  der  liederlichen  Dirnen,  die 
man  Clapiers  nannte.  Simon  a.  a.  O.  S.  65).  — 
Gonorrea,  Scolazione,  Scolagione. 

II.  Charakteristik.  Der  Tripper  offenbart 
zunächst  nur  die  Erscheinungen  von  congestiver  Rei- 
zung der  Schleimhaut  der  Harnröhre,  indem  der  Aus- 
bildung der  wirklichen  Entzündung  durch  die  eben 
dadurch  bedingte  vermehrte  Secretion  stetig  entgegen- 
gewirkt wird.  Aber  leicht  kann  die  Reizung  die 
Oberhand  gewinnen  uud  zur  wirklichen  Entzündung 
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werden ; ja  die  letztere  erreicht  nicht  selten  einen  sol- 
chen hohen  Grad,  dafs  die  Absonderung  völlig  zu 
stocken  beginnt.  Zwar  vermag  jeder,  auf  die  Schleim- 
haut der  Harnröhre  einwirkende  Reiz  diese  Erschei- 
nungen hervorzurufen;  indessen  bietet  doch  der  eigent- 
liche, venerische  Tripper  gewisse  ganz  eigentümliche 
Phänomene  dar.  Andere  Reizungen  der  Harnröhre 
sind  meist  von  viel  kürzerer,  und,  nach  der  Verschie- 
denheit der  Einwirkung,  von  sehr  abweichender  Dauer; 
dagegen  bietet  der  wahre  Tripper,  wenigstens  bei  dem 
gewöhnlichen  Verlaufe,  eine  ziemlich  gleichförmige 
und  übereinstimmende  Dauer  dar ; auch  pflegen,  selbst 
bei  den  verschiedenartigsten  Individuen,  die  Erschei- 
nungen desselben  viel  genauer  in  einer  gewissen  Rei- 
henfolge aufzulreten.  Aufserdem  besitzt  das  Abson-, 
derungsproduct,  der  Tripperschleim,  wahrhaft  spezi- 
fische, pathologische  Eigenschaften.  Krankhaft  abge- 
sonderter Nasen-  oder  Tonsillarschleim,  oder  der  nach 
mechanischer  Verletzung  der  Harnröhre  ausfliefsende 
Schleim,  wird,  in  das  Auge  gebracht,  niemals  jene 
fürchterliche  Form  der  Ophthalmie  hervorzurufen  ver- 
mögen, die  wir  im  Verlaufe  des  Trippers  bisweilen 
•ntstehen  sehen.  Hat  der  Tripper  seine  vollkommene 
Ausbildung  erhalten,  so  nimmt  die  ganze  Ruthe  an 
der  congesliv-entzündlichen  Reizung  Antheil,  so  wie 
der  Sexualapparat  überhaupt.  Es  linden  anhaltende, 
schmerzhafte  Erectionen  statt,  welche  nicht  selten  auch 
mit  Ejaculation  des  Saamens  verbunden  sind.  Unter 
solchen  Umständen  geschieht  es  leicht,  dafs  die  Ent- 
zündung in  der  Harnröhre  entschieden  das  Ueberge- 
wiclit  erhält  und  sehr  acut  wird,  während  nicht  sel- 
ten gleichzeitig  melastatische  Entzündung  der  Teslikel 
otler  der  Augen  sich  ausbildet;  in  anderen  Fällen  setzt 
sich  die  Entzündung  unmittelbar  und  mit  gleicher 
Heftigkeit  bis  zur  Vorsteherdrüse  und  zur  Harnblase 
fort.  Auch  bei  verbal  tnifsmäfsig  geringem  Grade  der 
Entzündung  in  der  Harnröhre  erfolgt  doch  häufig  con- 
gestive  Reizung  und  Geschwulst  der  Leistendrüsen 
(Bubonen).  — Ist  die  Periode  der  Reizung  vorüber, 
so  nimmt  die  Krankheit  gern  die  Form  einer  chroni- 
schen Blennorrhoe  an,  welche  dann,  als  Nachlripper, 
sich  oft  mit  ungemeiner  Hartnäckigkeit  erhält  und 
sehr  in  die  Länge  zieht.  — Der  venerische  Tripper 
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ist  ansteckend,  besitzt  aber  nur,  wie  auch  die  Syphi- 
lis, ein  ekkritisches  Contagium.  Aber  das  Trippercon- 
tagium  verhält  sich  ganz  verschieden  von  demjenigen 
der  eigentlichen  Syphilis,  vom  Schankercontagium, 
obwohl  eine  eigenlhümliche  Verwandtschaft  zwischen 
beiden  stattfindet.  War  der  Tripper  sehr  heftig,  kehrt 
er  oft  wieder  zurück,  dauerte  er  lange,  oder  wurde 
er  unzweckmäßig  behandelt,  so  hinterläfst  er  leicht 
sehr  verschiedenartige  Folgeübel,  welche  oft  erst  spät 
deutlicher  sich  offenbaren,  und  die  das  Leben  zu  ver- 
giften vermögen.  Hierher  gehören  örtliche  Krank- 
heitsprozesse in  der  Harnröhre  selbst,  die  zu  Strictu- 
ren  und  Verengerungen  derselben  den  Weg  bahnen, 
so  wie  mancherlei  chronische  Affectiouen  der  Vorste- 
herdrüse, der  Saamenbläschen,  der  Harnblase  und  der 
Testikel;  auch  wird  nach  oft  überstandenem  Tripper 
das  Zeugungsvermögen  auf  ganz  unläugbare  Weise 
geschwächt.  Außerdem  giebt  es  eine  ganze  Reihe 
von  mehr  allgemeinen  Folgeübeln,  die  jedoch  großen- 
theils  von  Complicationen  abzuhängen  scheinen.  Diese 
Folgeübel  sind  sehr  schwer  zu  beurlheilen,  wreichen 
jedoch  von  den  eigentlich  syphilitischen  oder  von  den 
secundären  Schankeraffectionen  ganz  entschieden  ab. 
Es  wird  von  ihnen  erst  nach  Betrachtung  der  localen 
Formen  die  Rede  seyn.  Eine  schickliche  Benennung 
für  die  Gesammtheit  dieser  Krankheitszustände  wäre 
sehr  wüngchonswerth.  Sollte  vielleicht  der  Name 
„ Syphilois “ passend  seyn?  — Da  beim  Tripper  alles 
zur  Sprache  kommt,  was  auf  die  verschiedensten 
Grade  der  Harnröhrenentzündung  Bezug  hat,  so  wird 
die  letztere  nicht  besonders  abgehandelt  werden. 

HI.  Nosographie.  1)  Der  einfache  Trip- 
per ( ßlennurethria  shnplex ).  Man  hat  mehrere 
Stadien  im  Verlaufe  desselben  unterschieden.  Tode 
nahm  eine  Periode  des  Ansteckungsreizes,  der  Ent- 
zündung und  der  Erschlaffung  an;  Ilandschuch  un- 
terscheidet ein  entzündliches  oder  erethistisches  und 
ein  torpides  Stadium;  Eisen  mann  bleibt  bei  drei 
Zeiträumen  stehen,  welche  der  Evolution  oder  Ent- 
wickelung, der  Biülkc,  und  der  Involution  oder  Krise 
entsprechen  sollen.  Der  venerische  Tripper  entsteht 
bald  früher  bald  später  nach  einem  Coitus  impurus. 
Diese  Verschiedenheit  scheint  theils  von  der  Intensität 
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des  Confagium,  theils  von  dem  Grade  der  absoluten, 
oder  der  zufällig  durch  Nebenumstände  eben  erhöhten 
Empfänglichkeit  abzuhängen.  Sehr  selten  entwickeln 
sich  die  Symptome  schon  nach  24,  sondern  meist  erst 
nach  48  Stunden,  am  2.,  3.,  4.  und  in  selteneren  Fäl- 
len am  6.  oder  7.  Tage;  Wendt  sah  den  Tripper 
zwischen  dem  2.  und  8.  Tage  entstehen.  Einige 
Beobachter  versichern,  den  Ausbruch  der  Krankheit 
erst  12,  14  Tage,  ja  noch  später  nach  erfolgter  Infec- 
tion,  gesehen  zu  haben.  Indessen  sind  solche,  immer 
zweifelhafte,  Fälle  als  sehr  seltene  Ausnahmen  zu  be- 
trachten. Nach  den  Erfahrungen  von  v.  Swieten 
soll  der  Tripper  um  so  hartnäckiger  werden,  je  spä- 
ter er  sich  entwickelt.  — Durch  mancherlei  Umstände 
kann  der  einfache  Verlauf  desselben  getrübt  werden. 
J.  Hunter  erinnert,  dafs  nicht  selten  durch  zufällig 
entstandene  Fieber  der  normale  Gang  des  Trippers 
gestört  werde  (Abhandl.  über  die  vener.  Krankheiten. 
Leipz.  1787.  S.  34).  Ueherhaupt  ist  die  epidemische 
Constitution  von  grofsem  Einflüsse;  doch  sclicint  die 
so  oft  vorkommende  gastrische  Complication  nicht 
von  ihr  abzuhängen.  Eisenmann  bemerkt,  dafs  oft 
etwas  Rheumatisches  dnrchschimmere,  und  dafs  bei 
vorherrschendem  katarrhalischen  Krankheitscharakter 
der  Tripper  zwar  nicht  bösartiger,  aber  doch  hart- 
näckiger zu  werden  pflege;  dagegen  neige  sich  der- 
selbe am  meisten  zu  Metastasen,  wenn  der  ervsipela- 
löse  Charakter  der  herrschende  sey. 

Die  ersten  Erscheinungen  bestehen  in  eigenthihn- 
lichem  • Jucken  und  einem,  anfangs  nicht  gerade  lästi- 
gen Kitzel  in  der  Gegend  der  Mündung  der  Harnröhre, 
womit  vermehrte  Wärme  und  eine  gewisse  Erregung 
des  ganzen  Urogetinalsyslemes  verbunden  ist,  indem 
sowolil  der  Sexualtrieb,  als  der  Trieb  mm  Harnen, 
wenigstens  in  vielen  Fällen,  erhöht  sind.  Dieser 
„ Pruritus  juenndus “ geht  aber,  innerhalb  24 — 48 
Stunden,  in  eine  immer  lästiger  werdende  Empfindung 
über.  Das  Jucken  wird  brennend,  und  es  stellen  sich 
von  Zeit  zu  Zeit  empfindlichere  brennende  und  ste^ 
eilende  Schmerzen  ein,  deren  eigentlicher  Sitz  etwa 
1 Zoll  hinter  der  Mündung  der  Harnröhre  entfernt, 
hinter  dem  Frenulum  (der  Gegend  der  Fossa  navi- 
cularis  entsprechend)  angegeben  wird.  * Doch  be- 
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merkleTode  bei  einigen  wenigen  Kranken,  dafs  vom 
Anfänge  an  der  Hauptsilz  der  Beschwerden  recht  mit- 
ten in  der  Harnröhre  angegeben  wurde,  wogegen  die 
Fossa  navicutaris  ziemlich  frei  geblieben  war  («Er- 
leichterte Kenntn.  u.  Heil,  des  Trippers  S.  49).  F o- 
dere  beobachtete,  dafs  bisweilen  die  Kranken  an  ver- 
schiedenen Stellen  des  Harnröhrenkanales  gleichzeitig 
empfindlichere  Schmerzen  angaben  ( Legons  stir  /es 
Epidem.  T.  IV.  p.  431).  \V ährend  rlem  werden 
auch  die  Lippen  der  Harnröhrenmündung  dunkler 
gerölhet,  aufgetrieben  und  daher  etwas  wulstiger,  zu- 
gleich gegen  Berührung  und  Friction  empfindlicher. 
Aufserdem  beginnt  das  Aussickern  eines  wässerigen 
Schleimes  aus  der  Harnröhre,  welcher  nicht  selten  ein 
zäheres  Residuum  auf  seinem  Wege  absetzt,  durch 
das  die  Mündung  der  Urethra  vorübergehend  verklebt 
werden  kann.  Durch  einen  mäfsigen  Druck  auf  die 
Eichel  läfst  sich,  besonders  am  Morgen,  nachdem  der 
Kranke  eben  erwacht  ist.  der  in  der  Harnröhre  abge- 
sonderte Schleim  in  gröfserer  Menge  ausdrücken;  er 
ist  gewöhnlich  zuerst  farblos,  oder  kaum  schwach 
gelb  tingirt,  so  dafs  er  die  Wäsche  nur  wenig  larbl. 
Aus  dem  Umstande,  dafs  dieser  Schleim  in  besonders 
reicldicher  Menge  zum  Vorschein  kommt,  indem  mau 
etwa  1 Zoll  von  der  Oefiiiung  des  Penis  entfernt,  letz- 
teren in  der  Richtung  von  hinten  nach  vom  mäfsig 
comprimirt,  folgerte  v.  Swicten  sehr  unrichtig,  dalis 
das  pathologische  Absonderungsproduet  seine  Duelle 
in  den  schwammigen  Körpern  haben  müsse  ( Linde 
patet  iUam  ulcerosa m materiam  non  haesisse  in 
Urethra,  sed  pressionc  in  eam  derivatam  fuisse  ex 
cavcrnaso  urethrue  corpore.  Comm.  T.  V.  § 1447). 
— Das  schmerzhafte  Stechen  in  der  Harnröhre  wird 
von  einem  Tage  zum  andern  lästiger  und  beharrlicher. 
Die  Oeflhung  der  Harnröhre  wird  immer  deutlicher 
entzündet  und  die  Rölhung  erstreckt  sich  tiefer  in 
den  Kanal.  Der  Durchgang  des  Urines  verursacht 
einen  brennenden  Schmerz,  welcher  ebenfalls  in  der 
Gegend  der  nachenförmigen  Grube  am  stärksten  zu 
seyn  pflegt.  In  gleichem  Verhältnisse  findet  sich  öf- 
teres Harndrängen  ein.  Auf“  diese  Weise  beginnt  am 
3 — 5 Tage  nach  den  ersten  Symptomen  die  entzünd- 
liche Periode.  — Indessen  mufs  bemerkt  werden,  -dafs 
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gar  nicht  selten  die  Blennorhöe  als  das  erste  Symp 
tom  wahlgenommen  wird.  Dieses  ist  vorzüglich  bei 
Individuen  der  Fall,  deren  Sexualorgane  in  Folge  viel- 
facher geschlechtlicher  Erregung  mehr  abgestumpft 
sind,  oder  bei  solchen,  die  schon  öfter  am  Tripper 
gelitten  hatten.  Es  kann  hier  geschehen,  dafs  ein 
ganz  pathologisch  gefärbter  Schleim  schon  Tage  lang 
aus  der  Harnröhre  ausgeflossen  ist,  bevor  die  Erschei- 
nungen der  Irritation  sich  einfinden.  Manche  Kranke 
werden  zuerst  durch  Harnbrennen  an  ihr  Uebel  er- 
innert. 

Der  Zeitraum  der  stärksten  Reizung  dauert  6, 
aber  meist  8 — 10,  seltener  12 — 14  Tage.  Die  Mün- 
dung der  Harnröhre  wird  oft  ziemlich  stark  entzün- 
det, manchmal  sogar  excoriirl;  auch  breitet  sich  der 
Schmerz  oder  das  Brennen  von  der  nachenförmigen 
Grube  mehr  gegen  die  Wurzel  der  Harnröhre  hin,  so 
dafs  die  Harnröhre  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  gegen 
jede  Berührung  sehr  empfindlich  werden  kann.  Die 
schwammigen  Körper  der  Ruthe  und  der  Eichel  fan- 
gen an,  an  der  Reizung  Antheil  zu  nehmen  (Penis 
ipse  calet.  P.  Frank).  Man  bemerkt  dann  einen 

gewissen  Grad  von  Geschwulst  des  Gliedes  und 
chmerzhaftigkeit  desselben  beim  leisesten  Druck. 
Am  deutlichsten  offenbart  sich  die  Geschwulst  an  der 
Eichel,  welche  nicht  selten  flammig  rotli  gefärbt  wird. 
Manche  Erscheinungen  sprechen  für  eine  ähnliche 
entzündliche  Anschwellung  des  Harnröhrenkanales, 
wodurch  dessen  Lumen  temporär  verengert  wird. 
Bei  stärkerer  Reizung  empfinden  die  Kranken  fort- 
während eine  fremdartige  Spannung  an  der  Ruthe, 
die  sich  als  schmerzhafte  Empfindlichkeit  bis  zum  Bla- 
senhalse, den  Testikeln  ( cum  quadam  quasi  voia- 
tione  testiculornm.  Sydenham)  und  bis  in  die  Lei- 
stengegend fortsetzt,  wohl  auch  das  Gefühl  von  Druck 
und  Schwere  in  der  ganzen  Beckengegend  zum  Be 
gleiter  hat.  Viele  klagen  über  Ziehen  und  Spannung 
im  Perinäum,  in  der  Gegend  der  Saamenstränge,  und 
selbst  in  deu  Oberschenkeln.  Die  schmerzhafte  Em- 
pfindlichkeit der  Teslikel  kommt  am  häufigsten  vor, 
und  gesellt  sich  zu  jedem  hohem  Grade  des  Trippers; 
sie  schmerzen  bei  jeder  Berührung  und  fühlen  sich 
zugleich  etwas  geschwollen  an.  Fast  eben  so  gewöhn- 
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lieh  ist  die  schmerzhafte  Auftreibung  der  Leistendrü- 
sen (consensuelle  Bubonen),  doch  Vorzugsweise,  wenn 
der  herrschende  Krankheitscharakler  der  katarrhalisch- 
rheumatische ist,  und  außerdem  bei  skrophulösen  In- 
dividuen; immer  betrifft  diese  Geschwulst  die  obere 
Lage  der  Inguinaldrüsen,  welche  die  Lymphgefäfse 
der  Genitalien  aufnehmen.  Seltener  werden  die  lym- 
phatischen Gefäfse  der  Eichel  und  der  Ruthe  von  einer 
ähnlichen  Geschwulst  behaftet,  was  grofse  Schmerz- 
haftigkeit der  bedeckenden  Haut  zur  Folge  hat. 

Der  Drang  zum  Harnlassen  kommt  häufiger,  wird 
stärker,  und  ist  oft  durch  ein  allgemeines  Pressen  nach 
unten  ausgezeichnet,  den  Geburtswehen  ähnlich.  Eben 
so  lebhaft  wird  das  Harnbrennen  beim  Abflüsse  des 
Urines.  Meist  wird  diese  Flüssigkeit  zuerst  nur  tro- 
pfenweise ausgeprefst,  und  der  Schmerz  läfst  nach,  so- 
bald der  Ham  in  vollem,  bisweilen  geteiltem  Strome 
auszufliefsen  beginnt.  Immer  ist  der  Abgang  der  er- 
sten und  dann  wieder  der  letzten  Tropfen  am  lästig- 
sten. Durch  die  häufig  wicderkchrenden  schmerzhaf- 
ten Erectionen  werden  die  Beschwerden  der  Kranken 
nicht  wenig  vermehrt.  Durch  reichliche  Mahlzeiten, 
erhitzende  Getränke,  durch  zu  warme  Bedeckung  und 
durch  die  Rückenlage  werden  diese  Erectionen  sehr 
begünstigt;  sie  erwecken  oft  den  Kranken  aus  dem 
Schlafe  und  treten  überhaupt  in  der  Nacht,  besonders 
gegen  Morgen,  am  häufigsten  ein.  Auch  Pollutionen 
gehören  nicht  zu  den  Seltenheiten,  bei  denen  die  Eja- 
culation  des  Saamens  ungemein  schmerzhaft  ist.  — 
Eine  besondere  Aufmerksamkeit  verdient  die  Beschaf- 
fenheit der  pathologischen  Secretion  in  der  Harnröhre, 
welche  jedoch  quantitativ  und  qualitativ  sehr  verschie- 
den seyn  kann  und  sich  nicht  immer  genau  nach  dem 
Grade  der  bestehenden  Reizung  richtet  Im  Allgemei- 
nen nimmt  der  Schleim  eine  mehr  citerartige  Beschaf- 
fenheit an,  wird  dunkler  gelb,  grünlich  (in  lue  viru- 
lentiore  intensioreque  virescit.  Sydenbam)  und 
selbst  bräunlich,  und  hintcrläfst  in  der  Wäsche  gelb- 
grünliche  Flecke.  Bisweilen  ist  die  Absonderung  so 
stark,  dafs  in  24  Stunden  mehrere  Enzen  dieser  Ma- 
terie abgehen.  Ihrer  Consistenz  nach  gleicht  sie  der 
Milch.  Der  Tripperschleim  hat  einen  eigentümlichen, 
ekelhaft-faden  Geruch,  welchen  Tode  für  ein  Mittel- 
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ding  von  Bocks*  und  Eitergeruch  erklärte.  Gewöhn- 
lich wird  in  gleichem  Verhältnisse  mit  der  Steigerung 
der  Entzündung  die  ausfiiefsende  Materie  dünner,  übel- 
riechender, jauchiger  und  zugleich  schärfer,  daher  auch 
corrodirender.  W.  Cockburne  behauptete,  dafs  der 
TnpperftcWeim  söuer  reagire,  indem  er,.  eben  so  wie 
der  Schankereiier,  blaue  Pflanzeufarben  röthe.  Dage- 
gen vermuthete  Autenricth,  dafs  das  eigentliche 
Trippergift  alcalischer  Natur  sei.  Eisenmanri  versi- 
chert,.! auf  das  Bestimmteste  von  der  alcalisehen 
Natur  des  Tripperschleimes  sich  überzeugt  zu  haben, 
indem  er  bemerkt , dafs  schon  der  bei  heftigem 
Schnupfen;  abgesonderte;  Nasenschleim  sich  eben  so 
verhalte.  Wenn  der  Tripperschleim  sauer  reagire,  sei 
dieses  nur  scheinbar  und  rühre  von  der  Verunreini- 
gung desselben  durch  Urin  her;  der  reine  Tripper- 
schleim dagegen  färbe  das  Cureumapapier  immer 
braunrolh  , das  Lackmuspapier  apfelgrün.  Sowohl 
heim  acuten  als  beim  chronischen  Tripper  bot  der 
Schleim  diese  alcalische  Beschaffenheit  dar;  aber  beim 
Nachtripper.,  so  wie  bei  anderen,  nicht  venerischen 
Blennoiwhöeen  der  Harnröhre  wurde  dieselbe  vermifst. 


Der  Eiter  von  Trippergeschwüren  soll  sich  ebenfalls, 
jedoch  in  geringerem  Grade,  alcalisch  verhalten.  In 
Wasser  gebracht  schwimmt  der  Tripperscbleim  manch- 
mal oben  auf,  wird  aber  durch  Umrühren  inniger  mit 
demselben  gemischt  und  bildet  dann  eine  trübe,  weifs- 
lich-flockige  Flüssigkeit.  — Bei  sehr  heftigem  Tripper 
nimmt  nicht  allein  der  Blasenhals,  sondern  auch  der 
Mastdarni  an  der  Reizung  gern  Antheil;  daher  denn 
mehr  oder  weniger  lästiges  Jucken  im  After,  und  au- 
fscr  der  Strangurie  noch  Tenesmus.  Deutliches  Fie- 
ber bildet  sich  itv.der  Regel  nur  bei  einem  sehr  ho- 
hen Grade  von  entzündlicher  Irritation  aus;  indessen 
bedarf  fes  der  letztem  nicht  einmal  bei  sehr  empfind- 
lieben  Individuen.  Die  Fiebersymptome  werden  dann 
vorzüglich  in  den  Abendstunden  deutlicher.  Häufiger 
findet  man,  dafs  um  diese  Zeit  der  Puls,  ohne  eigent- 
lich fiebeihaft.zu  seyn,  gereizter  wird,  worauf  eine 
unruhige  Nacht  nacbfolgt-, — Nach  Tode  beginnt  die 
entzündliche  Periode  des  Trippers  mit  dem  Hambren- 
nen und  hört  mit  demselben  wieder  vauf  (a.  a.  O.  S. 
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75).  Manchmal  ist  der  Tripperschleim  ab  und  zu 
blutig  gefärbt,  blutstreifig;  wenn  öftere  Ejaculationen 
stotlfindpn,  läfst  bisweilen  auch  der  Saamen  eine  Bei- 
mischung vqn  Blut  pahrnelyncn.  — In  den  meisten 
Fällen  erreichen  die*  Symptome  nicht  einmal  die  hier 
beschriebene  Heftigkeit,  sondern  es  bedarf  dazu  der 
Concurrenz  von  Diälfehlem,  von  Erkältung,  Erhitzung, 
oder  von  heftigen  körperlichen  Bewegungen  (Heiten, 
Tanzen,  Fahren);  noch  nachtheiliger  kann  der  Coitus 
wirken.  Durch  solche  Schädlichkeiten  kann  der  höch- 
ste Grad  von  Entzündung  bewirkt,  es  kann  (wie  man 
sich  ausdrückt)  dev  Tripper  gestopft  werden,  so  dafs 
der  Ausflufs  aus  der  Harnröhre  ganz  aufhört,  woge- 
gen die  sogenannten  Trippermetastasen,  entzündliche 
Hodengeschwulst,  Augenentzündung  u.  s.  w.  entstehen. 

Endlich  beginnt  die  dritte  Periode,  so  dnfe  der 
ganze  Cyclus  der  Krankheit  14,  häufiger  aber  21  Tage 
begreift.  Oft  genug  gehen  aber  4 — 6 Wochen  bis 
zur  völligen  Heilung  hin,  und  überhaupt  bindet  sich 
der  Verlauf  der  Krankheit  durchaus  nicht  an  bestimmte 
Tage.  Das  Harnbrennen  und  der  Harnzwang  lassen 
aiimälig  nach;  die  Ereclionen  weiden  wenig«*  schmerz- 
haft. Die  Quantität  des  auslliefsenden  Schleimes  ver- 
mindert sich  immer  mehr  und  derselbe  wird  zugleich 
dichter  und  albuminöser.  Im  Urine  bildet  derselbe 
eine  dichte,  trübe  Wolke,  oder  er  sinkt  in  der  Form 
von  halbdurcbsichtigcn  Fäden  zu  Boden.  Endlich 
cessirt  der  Schlcimausflufs  am  Tage  beinahe  ganz,  und 
dauert  nur  während  der  Nacht  in  geringer  Menge 
fort,  so  dafs  blos  noch  am  Morgen  beim  Erwachen 
ein  dicker  Schleimtropfen  an  der  Harnrührenmündung 
sieb  zeigt,  oder  diese  gleichsam  verklebt  ( nec  raro , 
urethra e extremum  ad  ostium,  in  psendomembra- 
nulas,  hoc  ipsnm  obtnrantes  ac  momentaneum  lo- 
tio  allidenti  obstaculum  positnras,  coalescit.  P. 
Frank  Epit.  L.  V.  p.  171).  Die  zunehmende  Con- 
sistenz  des  Schleimes  ist  immer  ein  Zeichen  der  na- 
hen Herstellung;  er  zieht  sich,  zwischen  die  Finger 
gebracht,  zu  Fäden,  wird  wieder  hellgelb  und  endlich 
farblos.  Zugleich  verliert  siqli.  der  gereizte  Zustand 
der  Harnröhre  und  der  Eichel,  wobei  das  Epitelium 
an  der  Mündung  der  Urethra  nützlich  oder  faltig  wird. 
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— Dauert  der  Schleimfiufs  mit  Hartnäckigkeit  fort, 
nachdem  alle  Spuren  von  Reizung  verschwunden  sind, 
so  ist  Nachtripper  im  Anzuge. 

2)  Der  entzündliche  Tripper  ( Blennurethria 
inflammatoria ).  Von  diesem  Zustande  hat  bereits 
Fr.  Gmelin  eine  sehr  lebendige  Schilderung  gegeben 
(i Saepe  dicta  symptomata  ita  intenduntur , nt  non 
solum  dolor  augeatur,  in  glande  potissimum  et 
urethra,  sed  et  tantus  succedat  urinae  ardor,  ac 
si  ebulliens  aqua  in  urethrain  effnnderetur;  conti- 
nuus  urget  mmgendi  conatus,  imo  saepe  snpprimi- 
tur  urina,  pemsque  tanta  est  tensio,  noctu  prae- 
sertim  in  lecto  increscens,  tanto  cum.  cruciatn  et 
duritie,  tantaque  glandis  tractione,  ut  non  solum 
incurvetur  penis,  sed  et  prae  dolore  et  desiderio 
in  venerem  nimio  furiosi  quasi  evadant.  Diss.  de 
gonorrh.  cap.  1.  §.  ft).  Bisweilen  offenbart  der  Trip- 
per vom  Anfänge  an  die  Tendenz  zu  einer  höheren 
Enlzündungsform,  wo  er  dann  viel  früher,  wohl  schon 
12  — 16  Stunden  nach  der  Ansteckung  beginnt,  und 
rasch  aus  dem  schon  durch  stärkere  Reizung  ausge- 
zeichneten ersten  in  das  zweite  Stadium  übergeht. 
Der  ganze  Penis  fühlt  sich  heifs  an,  ist  sehr  empfind- 
lich und  durchweg  schmerzhaft.  Es  finden  häufige 
qualvolle  Erectionen  und  immer  wiederkehrende,  ste- 
chende, und  brennend- zusammenschnürende  Schmer- 
zen statt,  welche  von  der  kahnförmigen  Grube  und 
zugleich  vom  Bulbus  der  Harnröhre  auszugehen  schei- 
nen, und  zum  Blasenhalse  und  zum  Perinäun»  fort-  - 
schiefsen.  Nicht  allein  die  Geschwulst  an  der  Mün- 
dung der  Harnröhre  ist  viel  deutlicher,  sondern  die 
nämliche  Anschwellung  erstreckt  sich  mehr  oder  we- 
niger durch  den  ganzen  Kanal  und  bewirkt  Verenge- 
rung desselben,  so  dafs  der  Urin  nur  in  einem  sehr 
dünnen,  oft  unterbrochenen  Strahl  gelassen  werden 
kann.  Zugleich  wird  der  ausfliefsende  Schleim  blut- 
streifig, oder  er  ist  innig  mit  Blut  gemischt,  dunkel- 
roth,  bläulich,  grünlich-schwarz,  selbst  dintenschwarz, 
oder  nimmt  doch  beim  Eintrocknen  (daher  auch  die 
Flecke  in  der  Wäsche)  eine  sehr  dunkle  Farbe  an 
(Albus  humor  exit,  qui  exsiccatus  Jlavescit  et  lin- 
tea  reddit  rigida:  si  pejoris  indolis  fuerit  malum, 
viridescit;  pessimum , si  amurcosus,  saniosus,  san - 
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Juinolcntus,  humor  ejfluat.  v.  Swieten  L c.  §.  1447)- 
Ian  hat  diese  Form  den  schwarzen  oder  den  russi- 
schen Tripper  (Gonorrhea  nigra)  genannt,  indem 
derselbe  unter  der  nach  Rußland  ziehenden  französi- 
schen Armee  besonders  häufig  vorgekommen  seyn  soll. 
Nimmt  die  entzündliche  Reizung  noch  mehr  zu,  so 
vermindert  sich  der  Tripperausflufs  auffallend  und  hört 
endlich  ganz  auf.  Es  ist  der  sogenannte  trockene 
Tripper  entstanden,  eine  Benennung,  von  welcher 
Tode  bemerkt,  dafs  sie  eben  so  lächerlich  sey,  wie 
der  Name  „ Purpura  alba  “ für  den  Friesei  ( Gonor- 
rhoen virulenta  sicca,  Dysuria  venerea  sicca , Me- 
dorrhoea  suppressa).  Astruc  hat  die  Symptome 
mit  grofser  Genauigkeit  beschrieben;  einigemal  beob- 
achtete er,  dafs  der  Tripper  nur  im  Anfänge  mit  den 
Erscheinungen  der  Urethritis  acuta  auflrat,  indem 
nach  einiger  Zeit  die  Entzündung  wieder  nachließ 
und  mildernder  Ausflufs  sich  einstellle  (De  morb.  ve- 
ner.  L.  III.  cap.  3).  Iler  Abgang  des  Urines  ist  mit 
dem  heftigsten  Schmerz  verbunden;  es  findet  Strang- 
urie,  der  stärkste  Blasenkrampf  statt,  der  Urin  fließt 
nur  tropfenweise  ab  und  verursacht  dabei  das  Gefühl, 
als  ob  eine  siedendheiße  Flüssigkeit  durch  die  Harn- 
röhre ginge.  Endlich  kann,  trotz  des  furchtbarsten 
Pressens  und  Drängens,  vollkommene  Ischurie  entste- 
hen. Der  Kranke  vermag  keinen  Tropfen  Urin  mehr 
auszulceren,  wogegen  die  gefüllte  Harnblase  oberhalb 
der  Schamheinfuge  sich  zu  wölben  beginnt.  Nicht 
ganz  selten  entsteht  auf  diese  Weise  die  gefährlichste 
Form  der  Cyslitis  (Handb.  d.  med.  Klin.  ßd.  VI.  S. 
200).  In  solchen  Fällen  fühlt  sich  das  Mittelfleisch 
hart  und  geschwollen  an,  und  ist  bei  jeder  Berührung 
äußerst  schmerzhaft;  die  Kranken , leiden  an  hartnäk- 
kiger,  tenesmodischer  Verstopfung  und  haben  bei  et- 
waigen Darmausleerungen  mit  neuen  Qualen  zu  käm- 
pfen, indem  nicht  allein  der  Blasenhals,  sondern  auch 
die,  eben  deshalb  aufgelriebene  Prostata  an  der  ent- 
zündlichen Reizung  Antheil  nehmen.  Auch  die  Hoden 
werden  nicht  selten  hart , geschwollen  und  sehr 
schmerzhaft  angetroffen;  dazu  kommt  oft  noch  em- 
pfindliche Gescnwußt  der  Drüsen  in  der  Leßtenge- 
gend,  und  endlich  Schmerzhaftigkeit  der  ganzen  Un- 
terbauchgegend, so  daß  die  Patienten  nicht  einmal 
üandb.  der  med.  Klinik.  VII.  2 
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mehr  (wie  früher)  mit  ausgespreizten  Beinen  zn  ste- 
llen oder  zu  gehen  vermögen.  Bei  solchen  Erschei- 
nungen bleibt  natürlich  das  heftigste  EnlzündungsGe- 
ber  nicht  äus.  ln  manchen  Fällen  bildet  sich  noch 
überdiefs  die  aCnteste,  mit  rascher  üestruction  endi- 
gende Ophthalmie.  Endlich  ist  es  gerade  diese  Form 
des  Trippers,  welche  bisweilen  den  hartnäckigsten 
Nachtripper  hinterläfst  (J.  Wendt,  Die  Lnstscuche 
in  allen  ihren  Richtungen.  Bresl.  1825.  S.  31). 

Desruelles  bemerkt,  dafs  bei  sehr  entzündli- 
ehern  Charakter  des  Trippers,  oder  auch  bei  längerer 
Dauer  8er  entzündlichen  Form,  wo  die  Schleimhaut 
dfes  Bulbus,  und  selbst  der  Blasenhals  Und  die  Pro- 
stata an  der  Entzündung  Antheil  nehmen,  bisweilen 
der  Ucbergang  in  wirkliche  Eiterung  erfolge;  in  sol- 
chen Fällen  fühle  man  eine  Geschwulst  quer  über 
den  Mastdarm,  der  Urin  erscheine  purulent,  der  Kranke 
erripGnde  heftigen  Schmerz  am  After,  ah  der  Wurzel 
des  Penis  und  in  der  Regio  hypogästricti,  und  die 
ganze  SchamgegCnd  werde  gespannt,  heiß  und  schraera- 
uaft  'Dej  nämliche  Arzt  erinnert,  dafs  Harniisteln 
am  leichtesteh  entstehen,  wenn  die  Entzündung  in  der 
Pars  membmnacen  der  Harnröhre  sehr  heftig  wird 
(lieber  die  Behandlung  ohne  Quecksilber  bei  venen 
Ktankh.  Uebers.  S.  15).  Zu  den  ebenfalls  gewöhnlichen 
Zugaben  ides  entzündlichen  Trippers  gehören  sowohl 
die  Phimosis  als  die  Paraphimösis.  Im  ersten  Falle 
vfcrmag  man  die  entzündete  urfd  geschwollene  Vor- 
haut nicht  mehr  über  die  Eichel  zurückzuschicben; 

: zweiten  wird  die  atigeschwollene  Eichel  von  der 
hinter  ihr  zurückgezogenen,'  nicht  mehr  vorwärts  zu 
ziehenden  Vorhayt  ziisaminengesehnürt  Beide  Ano- 
ih'äfien  entstehen  indessen  nicht  selten  auch  bei  ver- 
hältnifsmäßig  sehr  gelinden  Tripperformen.  Bisweilen 
(geschieht  es,  dafs  die  Harnröhrenentzündung  sich  ver- 
mindert, indem  ‘die  stärkste  und  schmerzhafteste  Eht- 
ziindungsgesChwuLst  der  Testikel  entsteht  — Die 
gröfste  Gefahr  wird  immer  durch  die  acute  Iscburie 
bedingt  Geschwulst,  Härte  und  Schmerzhaftigkeit 
der  SchpnVgeg^nd  und  des  Perinäum  werden  dann 
immer  bedeutender.  Die  Kranken  werden  von  gro- 
fser  Angst  ergriffen,  leiden  an  Vomitnritionen  und  Er- 
brechen, Selbst  an  Delirien,  und  schweben  in  der 
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äußersten  Lebensgefahr  (Blegrty  Hart  de  gudrir 
les  maladies  veneriennes.  T.  II.  p.  67.  6$). 

Indem  der  TrtpperausQufs  zu  stocken  beginnt, 
die  Hamröhrenmiindiing  trocken  ( wie  mit  einem 
Goldscldägerhäutchen  überzogen)  und  dunkel  geröthet 
erscheint,  werden  die  Ereclionen  immer  häufiger  und 
schmerzhafter;  sie  kommen  jetzt  auch  am  Tage,  hal- 
ten zuletzt  beinahe  ununterbrochen  an  und  verursachen 
uogemcine  Qual.  Dieser  schmerzhafte  Priapismus  zeigt 
immer  an,  daß  die  schwammigen  Körper. der  Ruthe 
unmittelbar  an  der  Beizung  Anlheil  zu  nehmen  anfan- 
gen. Ist  es  erst  dahin  gekommen,  so  entsteht  leicht 
schmerzhafte  Krümmung  der  Ruthe.  der  sogenannte 
Spanntripper  ( Chorda  venerea\  Blennorrhoea  s. 
Gonorrhoea  chordata,  Gonorrhnea  tensa).  Der 
erigirte  Penis  wird  dabei  gewöhnlich  halbmondförmig 
nach  unten  gebogen,  so  dafs  die  Convexität  desselben 
nach  oben  gekehrt  ist.  Der  schwammige  Körper  der 
Harnröhre  ist-  nämlich  dem  Sitze  der  Reizung  zunächst 
gelegen,  wird  daher  selbst  durch  die  Entzünd ungsge- 
schwulst  am  meisten  comprimirt,  und  gestattet  nicht 
mehr  die  gehörige  Ausdehnung  seiner  ( Zellen.  Um 
6o  stärker  müssen  daher  die  Zellen  des  mit  dem  Cor- 
pus cavernosum-  uretjirae  in  unmittelbarer  Verbin- 
dung stehenden  schwammigen  Gewebes  der  Eichel 
durch  Blut  ausgedehnt  werden.  Mithin  wird  das  Volu- 
men der  Corpora  cavernosa  penis  und  dasjenige  der 
Glans  ungemein  vergrößert,  aber  das  Corpus  caver- 
nosum urethrae  ist  zu  einer  gleichen  Volumen  zu  nah  me 
gar  nicht  befähigt;  daher  mufs  sich  die  Eichel  nach 
unten  senken,  während  die  schwammigen  Körper  der 
Rnthe  eine  nach  oben  gekehrte  Convexität  darstellen. 
Viel  seltener  kommt  die  entgegengesetzte  Art  der  Ver- 
krümmung vor,  wo  nämlich  die  untere  Fläche  des 
Penis  die  Convexität,  die  obere  die  Concavität  darbie- 
tet Man  leitet  gewöhnlich  diese  Anomalie  von  der 
Entzündung  des  Ligamentum  Suspensorium  penis  ab ; 
sie  kann  aber  nur  darin  ihren  Grund  haben,  daß  die 
Blutüberfüllung  in  dem  schwammigen  Körper  der 
Harnröhre  weit  größer  geworden  ist,  als  in  den  ver- 
häUnißmäfsig  unzugänglicher  gewordenen  cavernösen 
Körpern  der  Ruthe.  Eben  darum  wird  auch  die 
Chorda  ascendens  niemals  in  dem  Grade  wahige- 
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mtmmen,  wie  ilie  Chorda  descendens.  Die,  mit  dem 
Phänomen  notliwendig  verbundene,  gewaltsame  Aus- 
dehnung der  entzündeten  Harnröhre  veranlagst  nicht 
selten  die  Berstung  von  kleinen  Blutgefafseu,  wodurch 
eine  sogar  recht  bedeutende  Blutung  verursacht  wer- 
den kann,  die  aber  meistens  wohlthätig  wirkt  und  die 
entzündliche  Spannung  vermindert.  P.  Frank  sah 
'indessen  mehrere  Pfund  Blut  auf  einmal  auf  diese 
Weise  verloren  geben.  H.  G.  Richter  beobachtete 
eitlen  Fall  von  fast  tödtlich  werdender  Hämorrhagie 
aus  der  Harnröhre  bei  Chorda  venerea.  Man  fand 
den  Kranken  kalt,  regungslos  und  ohne  Bewulstseyn. 
Es  gelang,  die  Blutung  zu  stillen,  aber  erst  nach  5 
Tagen  hatte  der  Patient  sich  so  weit  erholt,  dafe  er 
wieder  za  sprechen  vermochte.  Der  Tripper  war  in 
Folge  dieser  'starken  Blutung  spurlos  verschwunden 
(Med.  Zeit.  v.  Verein  f.  Heilk.  in  Preufs.  1834.  Nr.  28). 
— P.  Frank  erwähnt  die,  bisweilen,  seiner  Behaup- 
tung nach,  vorkommende  Entzündung  der  lymphati- 
schen Drüsen  in  der  Nähe  der  Harnröhre,  welche, 
wenn  sie  in  Eiterung  übergegangen  sind,  ihren  Inhalt 
'in  die  Harnröhre  ergiefsen,  und  zu  Harntistelu  am 
Scrotum  und  am  Pcrinäum  Veranlassung  geben  sollen 
(I.  c.  p.  158).  In  einigen  Fällen  soll  man  auf  dem 
Rücken  des  Penis  eine  harte,  rundliche  Schnur  be- 
merken, welche  den  Lauf  der  Rückengefäfse  dessel- 
ben verfolgt,  und  die,  nach  Desruelles,  in  einer 
wahren  Venenentzündung  besteht;  gewöhnlich  werde 
dann  auf  dem  Röcken  der  Ruthe,  in  der  Gegend  des 
Schamberges  fein  Abscefs  gebildet  (a.  a.  O.  S.  8). 

Beim  höchsten  Grade  der  Harnröhrenentzündung, 
die  sich  der  ganzen  Ruthe  mittheilt,  kann  allerdings 
in  seltenen  Fällen  Bra  nd  eutstehen.  Schon  Bartho- 
lin beobachtete  die  Zerstörung  des  Penis  durch  Gan- 
grän (ff ist.  anat.  Cent.  III.  hist.  27).  Auch  Tode 
beobachtete  diesen  Ausgang  (a.  a.  O.  S.  188);  Som- 
mer ing  spricht  wenigstens  von  der  sphacelösen  Zer- 
störung der  Harnröhre,  in  Folge  welcher  letztere  ver- 
stopft werden  könne  (Abhandl.  über  d.  Krankh.  d. 
Harnblase  S.  205).  Schilling  sah  im  Verlaufe  dei 
acuten  Urethritis  weit  verbreitete  brandige  Infiltration 
des  Urines  entstehen.  Selten  werden  die  Corpora 
cavernosa  penis  von  der  brandigen  Destruction  er- 


Digitized  by  Google 


Krankheiten  der  Harnröhre.  Nosographie. 


21 


griffen,  indem  sie  durch  ihre  feste,  beinahe  ligamen- 
löse  Umhüllung  gesichert  bleiben;  eher  wird  die  Ei- 
chel zerstört.  Brown  erzählt  einen  Fall,  wo  ein  & 
Zoll  langes  Stück  der  Harnröhre  durch  Brand  losge- 


stofsen  worden  war,  aber  wieder  regenerirt  worden  seyn 
soll!?  (The  Edinb.  Journ.  of  med.  Selene.  Vol.  II. 
p.  263).  Viel  häufiger  entsteht  Brand  des  Penis  nach 
heftigen  mechanischen  Verletzungen  desselben,  so  wie 


in  Folge  von  rasch  um  sich  greifenden  Schankern. 

Die  Verschwärung  der  Harnröhre  ( Ure- 
throhelcosis')  im  Verlaufe  des  Trippers  gehört  sicher 
zu  den  seltenen  Erscheinungen.  Mit  derselben  hängt 
die  Abscefsbildung  und  die  höchst  schwierige  Lehre 
von  den  Trippergeschwüren  (Ulcera  gonorrhoica) 
zusammen,  die  man  in  einen  bestimmten  Gegensatz' 
gegen  die  Schankergeschwüre  zu  bringen  pflegt.  — 
Schon  Galen  spricht  von  dem  Geschwüre  der  Harn- 
röhre*. Man  erkenne  dasselbe  aus  dem  Schmerz  an 


einet  bestimmten  Stelle,  so  wie  daraus,  dais  mit  dem 
Urino  die  im  Geschwüre  abgesonderte  Materie  mit 
ausgefiibrt  werde  (riji,-  pev  eAxunxscog  avrov  ytd^icrpa 
cratph,-  tj  68xnn\  xar  avro  ytvopim\,  p era  von  xetra  rag 
ovyrpttq  exx^lvea^sal  n 7o~i>  crweöofvövroYV  rü>  tkxti ) ; 
der  Eiter  fliefse  jedoch  vor  dem  Urine  ab,  wogegen 
derselbe  bei  Hamblasengeschwüren  mit  dem  Urine  in- 
nig vermischt  sey;  aufserdem  verursache  der  Durch- 
gang des  Harnes  durch  die  Urethra  heftiges  Brennen 
an  der  Stelle,  wo  das  Geschwür  sich  befindet,  beson- 
ders wenn  letzteres  nicht  durch  einen  Schorf  oder 


durch  dicken  Eiter  geschützt  werde  (De  loc.  affect. 
L.  VI.  cap.  6).  Fast  noch  bestimmter  erklärte  sich 
Paulus  von  Aegina  über  die  Harnröhrengeschwüre 
(De  re  med.  L.  III.  cap.  59).  — Viele  ältere  Aerzte 
nahmen  viel  zu  allgemein  Verschwärung  bei  jedem 
starkem  Tripper  an;  z.  B.  Bartholin,  obgleich  des- 
sen irrlhümfiehe  Ansicht  insofern  richtig  ist,  als  er 
dabei  bestreitet,  dafs  die  ausfliefsende  Materie  Saamen 
sey  (Non  tarn  semen  in  gonorrhoea  virnlenta  ex- 
cernitnr,  qnam  pus  ulceris  ex  prostatis , et  vesicu- 
lis  seminnlibus')’.,  indessen  kann  in  dem  von  diesem 
Arzte  erzählten  Falle,  wo  eine  Hamröhrenfistel  zurück- 


blieb, die  Eiterbildung  freilich  nicht  bezweifelt  werden 
(Bist.  anat.  Cent.  11.  obs.  36).  Aslruc  hielt  cs  für 
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eine  ausgemachte  Sache,  dafs  bei  jedem  heftigeren 
Tripper  Verschwärung  in  der  kahnförmigen  Grube 
statt  rin  de  ( ’Compertum  est  in  fossula  exulcerationes 
graves  plerumque  latere  in  gonorrhoea.  De  morb. 
ven.  L.  HI.  cap.  1.  2).  Z.  Platner  behauptete 

deren  öfteres  Vorkommen  im  hintern  Theil  der  Harn- 
röhre ( Instit . Chir.  Leipzig  1783.  §.  1335).  Dage- 
gen bemerkt  Morgagni  ausdrücklich,  dafs  er  selbst, 
trotz  seiner  zahlreichen  Erfahrungen,  niemals  Ge- 
schwüre  in  der  kahnförmigen  Grube  habe  auftinden 
können  ( Epist . anat . XLIV.  nr/8);  doch  gedenkt 
dieser  grofse  Anatom  an  mehreren  Stellen  einer  ge- 
schwungen Entartung  der  von  ihm  beschriebenen  Drü- 
sen oder  Schleimbälge  ( Canaliculi  s.  Cellulae  mul- 
tiplices.  Advers.  anat . IV.  animadv.  9).  Mehrere 
entscheidende  Stellen,  welche  die  Kenntnifs  der  älte- 
ren Aerzte,  oder  wenigstens  die  öftere  Annahme  von 
Harnröhrengeschwüren  beweisen,  hat  Simon  gesam- 
melt (a.  a.  O.  S.  243).  St  oll  sah  einen  sehr  an- 
sehnlichen Harnröhrcnabscefs  gebildet  werden  (Rat. 
med , T.  I.  p,  159).  Nach  der  Angabe  von  Baillie 
sollen  solche  Abscesse  am  leichtesten  dann  entstehen 
können,  wenn  bereits  an  irgend  einer  Stelle  Verenge- 
rung der  Harnröhre  stattfindet;  hinter  derselben  bilde 
sich  leicht  hartnäckige  Entzündung  aus,  welche,  we- 
gen des  steten  Reizes  durch  den  daselbst  sich  anhäu- 
fenden Urin,  bisweilen  in  Eiterung  übergehe,  und 
Harnfisteln  veranlasse  (Anat.  des  krankhaften  Baues. 
S.  198).  Dagegen  sucht  Lalle mand  zu  beweisen, 
dafs  vernarbte  Geschwüre  die  gewöhnlichste  Ursache 
der  Harnröhrenverengerung  begründen. 

Die  meisten  Geschwüre  der  Urethra  verrathen 
die  Neigung,  in  die  Tiefe  zu  dringen,  und  aus  diesem 
Grunde  tragen  sie  zunächst  dazu  bei,  den  Zustand 
von  entzündlicher  Reizung  in  den  schwammigen  Kör- 
pern zu  verbreiten.  Eben  deshalb  werden  sie  so  leicht 
zur  Veranlassung  von  Hamröhrenfisteln,  welche  nicht 
selten  in  den  verschiedensten  Richtungen  vom  Ver- 
schwärungsheerde ausgehen.  In  einem  Falle  öffnete 
sich  ein  in  der  Urethra  befindliches  Geschwür  mit  5 
verschiedenen  Gängen  am  Penis  und  am  Scrotum 
( Mise.  /V.  C.  Dec.  IR.  an.  1).  Bisweilen  mündet 
sich  die  Fistel  erst  in  weiter  Entfernung  vom  Ge- 
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schwüre,  z.  B.  in  der  Inguinalgegend  (P.  de  Mar- 
ch cltis  Observat.  mcd.  chir.  Sylloge  obs.  59).  Auf 
die  Verschwärung  der  Cowperschen  Drüsen  wies 
Monte ggia  hin  (De  pcculiari  quodam  abscessuum 
in  permaeo  rntinnc.  Fa$c.  pat/tol.  Mail.  1789. 

{.  1*27.,  vergl.  Söinmcring  Abhandl.  a.  a.  0.  S.  203). 
n Folge  dieser  Verschwärung  gelaugt  der  Eiter  ent- 
weder in  die  Harnröhre,  oder  er  sammelt  sich  unter  „ 
den  Musculi.s  bulbocavcrnosis  an,  und  giebt  zur  Ent- 
stehung eines  unter  der  Haut  der  Urethra  sich  verbrei- 
tenden Abscesses  Veranlassung.  Wenn  beide  Drüsen 
vereitert  sind,  so  bildet  sich  eine,  durch  den  Bulbus 
urethrae  in  2 Hälften  getheilte  Eilerhöhle  aus,  welche 
daher  (obwohl  äufserlieh  blofs  ein  Abscefs  sich  dar- 
zustellen scheint)  eine  doppelte  Ineision  erfordert. 
Wenn  die  Eiterung  noch  weiter  um  sich  greift,  sollen ' 
sogar  4 verschiedene  Eiterhöhlen  gebildet  werden,  in- 
dem der  Abscefs  jeder  Seite  durch  den  Muse,  ncce- 
lerator  nrinae  in  eine  vordere  und  hintere  Hälfte  ge- 
theilt  wird  (C.  A.  Haas  Diss.  de  elandutis  Cow- 
peri  mucosis.  Leipzig  1803).  — Der  interessante, 
von  Green  beschriebene  Fall  bezieht  sich  auf  einen 
Menschen,  welcher  nach  einem  vor  17  Jahren  über- 
slandenen  Tripper  eine  Verengerung  der  Harnröhre 
behalten  halte.  Nach  einer  neuen  Tripperansleckung 
entstand  eine  bedeutende  Entzündungsgeschwulst  in 
der  Gegend  des  Bulbus  urethrae.  Die  Entzündung 
breitete  sich,  unter  heftigen  Schmerzen,  immer  wei- 
ter aus,  ergriff  die  Haut  am  Perinäum,  am  Scrolum 
und  an  der  unteren  Gegend  des  Bauches.  Der  Kranke 
btt  an  Verstopfung  und  an  Harnverhaltung.  Man  über- 
zeugte sich  bald  davon,  dafs  Ruptur  der  Harnröhre 
eingelreten  seyn  mufste;  die  dunkelgeröthete  Haut  am 
Perinäum  liefe  Flucluation  wahrnehmen,  und  wurde 
mit  Phlyktänen  bedeckt.  Mittelst  eines  in  der  Rich- 
tung der  Rhaphe  gemachten  Einschnittes  wurde  viel 
mit  Eiter  vermengter  Urin  ausgeleert;  ein  in  der  rech- 
ten Leistengegend  befindlicher  Abscefs  wurde  ebenfalls 
geöffnet,  der  in  der  linken  Leistengegend  gebildete 
Abscefs  brach  von  selbst  auf.  Der  Kranke  wurde, 
bis  auf  die  Perinäallistel , geheilt  entlassen  (Load, 
med.  and  phys.  Journ.  1827.  Septbr.).  Auch  in  dem 
Falle  von  Cooper  erfolgte  die  Abscefebildung  bei 
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schon  vorhandener  Strictur  der  Harnruhr.  Es  bildete 
sich  eine  Geschwulst  in  der  Gegend  der  Pars  wem- 
branacea  urethrue,  aus  welcher  durch  einen  Ein- 
schnitt eine  grofse  Menge  von  Eiter  ausgeleert  wurde. 
Nur  mit  Schwierigkeit  sickerte  der  Urin  durch  die 
Harnröhre  und  der  Katheter  stiefs  auf  ein  unüberwind- 
liches Hindernifs.  Bald  begann  der  Urin  durch  die 
Wunde  auszufliefsen.  Man  legte  daher  den  membra- 
nösen  Thcil  der  Harnröhre  blofs,  spaltete  dieselbe, 
und  legte  einen  elastischen  Katheter,  wie  man  glaubte, 
in  die  Blase  ein.  Aber  bald  bewies  die  Section,  dafs 
derselbe  nur  in  einen  grofsen,  durch  das  Zellgewebe 
gebildeten  Eitersack  eingeführt  wenden  war;  die  Harn- 
röhre war  an  dieser  Stelle,  in  weiter  Ausdehnung,  völlig 
zerstört  ( Lond . med.  lieposit . 1827.  Novbr.).  Man 
könnte  noch  viele  Beispiele  anführen,  welche  bewei- 
sen, dafs  die  acute  Entzündung  der  Schleimhaut  der 
Harnröhre  allmälig  über  alle  Gewebe  des  Penis  sich 
auszubreiten  vermag. 

Giebt  es  aber  sichere  Kennzeichen,  an  denen  man 
das  beim  entzündlichen  Tripper  entstandene  Ifarnröh* 
iengeschwür  zu  diagnosticiren  im  Stande  ist?  Dieses 
würde  freilich  leicht  seyn,  wenn  das  Geschwür  nahe 
der  Hamröhrenmündung  sich  befinden  sollte,  nament- 
lich bei  Individuen  mit  weiter  Hararöhrenötfnung.  An- 
ders verhält  es  sich  bei  angeblich  tiefem  Sitze  des 
Geschwüres,  in  welchem  Falle  Tode  die  Bestätigung 
von  der  Gegenwart  desselben  für  äufserst  schwierig 
und  mifslich  erklärte  (a.  a.  0.  S.  113 — 12b).  Nach 
Wendt  bildet  sich  Verschwärung  leichter  dann  aus, 
wenn  der  Schmerz  von  der  nachenförmigen  Grube 
aus,  besonders  in  der  Richtung  nach  hinten  sich  aus- 
breitet (a.  a.  O.  S.  123);  aber  gerade  an  dieser  Stelle 
kommen  notorisch  Geschwüre  am  seltensten  vor.  Man 
lehrt  ferner,  dafs  der  stark  entzündliche,  vorzüglich 
der  sogenannte  trockene  Tripper  der  Entstehung  von 
Ulcerationen  günstig  scy,  und  dafs  dieselben  nach  öf- 
teren, starken  Blutungen  in  seinem  Verlaufe  noch  be- 
stimmter zu  erwarten  seyen.  Indessen  sieht  man 
solche  Blutungen  in  den  meisten  Fällen  ohne  die  ge- 
ringsten naehtneiligen  Folgen  eintreten,  und  selbst  die 
schnellere  Heilung  des  Trippers  oft  genug  befördern 
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(Eisner  Dias,  de  syphil.  origine.  p.  20).  Beim 
Harnlassen  soll  der  Patient  an  der,  dem  Geschwüre 
entsprechenden  Stelle  einen  heftigen,  brennend-stechen- 
den Schmerz  empfinden,  vorzüglich  beim  Abgänge 
der  letzten  Tropfen;  nicht  selten  fliefse  der  Urin  tro- 
pfenweise und  in  Absätzen  ab,  bevor  es  zum  vollen 
Strome  kommt,  worauf  die  locale  Schmerzhaftigkeit 
längere  Zeit  zurückbleibe.  Bei  der  Erection  soll  der 
Kranke  ebenfalls  an  der  nämlichen  Stelle  Schmerz 
empfinden.  Aufserdem  wird  behauptet,  dafs  bei  der 
Anwendung  von  äufserem  Druck,  so  wie  beim  Son- 
diren  der  Harnröhre,  daselbst  ein  stechender  Schmerz 
rege  werde  (Linde mann  Diss.  de  gonorrhoea. 
p.  17).  Jedoch  sind  alle  diese  Zeichen  unzuverlässig. 
Die  mögliche  Verletzung  der  Harnröhre  durch  den 
Katheter  und  selbst  durch  Inject  ionsinstrumente  ist 
allerdings  in  Anschlag  zu  bringen.  Selbst  der  eilerar- 
fige  Ausflufs  ist  nicht  ganz  sicher,  obgleich  Scnac 
behauptete,  dafs  der  Tripperschleim  gröfsere  Kügel- 
chen enthalte,  als  der  Eiter.  Die  ausfliefseude  puru- 
lente Materie  soll  immer  nur  in  sehr  geringer  Menge 
abgehen,  oft  blulstreifig  oder  ganz  jauchig  seyn;  fer- 
ner soll  beim  Uriniren  nicht  selten  zuerst  und  bevor 
der  llam  kommt,  eine  kleine  Quantität  dieses  Eiters 
ausgetrieben  werden.  Diese  Kriterien  könnten  aber 
lediglich  beim  Harnröhrengeschwür  ohne  Tripper  von 
einiger  Gültigkeit  seyn.  Nun  behauptet  zwar  Eisen- 
in an  n,  dafs  das  gonorrhoische  Geschwür  sich  nicht 
im  Anfänge  der  Krankheit,  sondern  im  Involutionssta- 
dium entwickele;  aber  nur  selten  dürfte  dasselbe  ganz 
ohne  Reizung,  ohne  vermehrte  Absonderung  der  übri- 
gen Schleimhaut  bestehen.  Schönlein  bemerkt,  dafs 
man  das  Geschwür  von  aufsen  hindurch  fühlen  könne, 
wenn  cs  an  der  unteren  Fläche  der  Harnröhre  sich 
befindet,  und  dafs  bei  dem  Zurückziehen  einer  einge- 
führten, vom  gespaltenen  Sonde,  eine  geringe  Menge 
von  blutigem  Eiter  au  derselben  bemerkt  werde  (Handb. 
Bd.  IV.  S.  262).  — Man  siebt  leicht  ein,  dafs  nur 
das  Zusammentreffen  von  sehr  vielen  dieser  angebli- 
chen Kriterien  einige  Sicherheit  zu  gewähren  vermag, 
ln  mehreren  Fällen  erstreckte  sich  der  Verschwärungs- 
proicfs  bis  auf  die  Schleimhaut  der  Blase,  wodurch 
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nothwcndig  neue  Erscheinungen,  namentlich  cilerhal- 
tiger  Urin,  veranlafst  werden  müssen  (Handb.  d.  Klin. 

Bd.  VI.  S.  207). 

Es  entsteht  aber  jetzt  die  neue  Frage,  oh  das  im 
Verlaufe  des  Trippers  in  der  Harnröhre  entstandene 
Geschwür  ein  Schanker,  d,  h.  ein  syphilitisches  Ge- 
schwür sey,  und,  wenn  es  dieses  nicht  ist,  ob  es  als 
ein  Ulcus  simplex,  oder  als  ein  Ulcus  s onorrhoicum , 
als  ein  spezifisches  Trippergeschwür,  betrachtet  wer- 
den müsse?  Gegen  die  erste  Annahme  scheinen  die 
Erfahrungen  von  P.  Frank  zu  sprechen  ( Interim 
ardentissimum , et  constautem  uno  eodemque  in 
loco,  ac  simul  a qnovis  attaetn  violenter  adau- 
cturn  cum  nullo  efjluxu , nrethrae , a concubitu  su- 
specto , dolorem,  sine  lue  insecuta,  observavimus. 

1.  c.  p.  188).  Leberhaupt  gehört  die  Syphilis  in  Folge 
des  Trippers  zu  den  kaum  glaublichen  Vorkommnis- 
sen. Indessen  versichert  doch  Autenrieth,  in  der 
Nähe  der  Mündung  und  im  vordem  The.il  der  Harn- 
röhre einigemal  Geschwüre  beobachtet  zu  haben,  die 
alle  Charaktere  des  Schankers  an  sich  trugen;  er  fol- 
gert daraus,  dafs  die  Verschiedenheit  beider  veneri- 
scher KrankJheilsformen  nicht  von  der  Verschiedenheit 
der  afficirten  Gewebe  abhängen  könne  ( Diss . de  mor- 
bus quibusdam  qui  gonorr/ioeam  sequuntnr.  p.  11). 

Wenn  Schanker  mit  dem  Tripper  zugleich  Vorkom- 
men, sagt  Eisenmann,  so  sind  entweder  erstere  keine 
syphilitischen,  sondern  Trippergeschwüre,  oder  wenn 
die  Geschwüre  wahre  Schanker  sind,  so  ist  der  be- 
gleitende Harnröhrenausfiufs  nur  eine  einfache  Blen- 
norrhoe, welche  mithin  nicht  den  Namen  des  virulcn- 
lenten  Trippers  verdient.  Um  sich  zu  überzeugen, 
ob  ein  Haruröbrengeschwür  die  Natur  des  Schankers 
besitze,  schlägt  dieser  Arzt  vor,  ein  zusummengeroll-  3 
tes  Stück  Lackmuspapier  in  die  Urethra  einzufiihren, 
indem  der  Schankereiler  sauer,  der  Trippereitcr  alca- 
lisch  reagire.  Diese,  gewifs  nicht  zuverlässige  Explo- 
ralionsmelhode  beruhet  aber  auf  einer  nicht  einmal  I 
ganz  sichern  Voraussetzung,  da  nicht  allein  Cock- 
Durn,  sondern  auch  Girtanner  den  Veilchensaft 
durch  den  Tripperschleim  gerülhet  werden  sahen 
(Abhandl.  üb.  d.  vener.  Krankh.  Gotting.  1788.  Bd.  II. 

Ablh.  il.  S.  75).  Von  gröfserer  Bedeutung  würden 
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einige  andere,  von  Eisenmann  angeführte  Argumente 
seyn.  Das  Trippergeschwür  soll  nämlich  erst  nach 
längerer  Dauer  der  Krankheit,  und  zwar  am  liebsten 
bei  skrophulösen  Subjcclen  entstehen.  Nach  dem  Ab-/ 
laufe  des  acuten  Trippers  dauere  ein  sparsamer  eiter- 
artiger Ausflufs  fort,  welcher  oft  blutstreifig  wird, 
manchmal  ein  jauchenartiges  Ansehen  erhält;  zugleich 
verursache  der  Durchgang  des  Harnes  gewöhnlich 
Schmerz  in  der  Fossa  navicularis.  Die  Prognose 
soll  nicht  günstig  seyn,  und  zwar  der  secundären  Trip- 
perform  wegen;  denn  die  Lustseuche  entstelle  nicht 
(Der  Tripper  in  allen  seinen  Formen.  Bd.  I.  S.  339 
— 342).  Schönt  ei  n nimmt  in  der  That  an,  dafs 
beim  bösartigen  Tripper  secundäre  Schanker  sollen 
entstehen  können.  Dafür  spricht  jedoch  keine  einzige 
entscheidende  Thatsache.  Sollten  während  des  Ver- 
laufes des  Trippers  ziemlich  deutliche  Erscheinungen 
für  die  Annahme  eines  Harnröhrengeschwüres  sich 
vereinigen,  so  müfste  man  freilich,  unter  der  Voraus- 
setzung, dafs  dasselbe  ein  Schanker  scyn  könnte,  die 
Möglichkeit  zugeben,  dafs  die  Syphilis  selbst  entstehe» 
dürfte  (obgleich  mir  keine  ganz  beglaubigte  Erfahrung 
über  einen  im  Innern  der  Harnröhre  Vorgefundenen 
Schanker  bekannt  ist).  Indessen  sind  auch  solche 
Falle  als  grolse  Seltenheiten  zu  betrachten,  indem  un- 
ter solchen  Umständen  syphilitische  Geschwüre  an  der 
Eichel  oder  Vorhaut  kaum  vermifst  werden  würden. 
Nach  B.  Travers  sind  die  von  der  Trippermalerie 
herrührenden  Geschwüre  rund,  flach  und  frei  von 
Härte,  haben  stumpfe  Rinden,  schwammige  Granula- 
tionen, vereinigen  sich  zwar  leicht,  heilen  aber  doch 
langsam;  selten  sollen  dieselben  vereinzelt  Vorkommen; 
der  Grund  derselben  kann  mit  der  Oberfläche  gleich, 
oder  etwas  erhaben  seyn.  Der  genannte  Arzt  beob- 
achtete dieselben  am  häufigsten  am  Präputium  und 
am  Frrnulum,  bei  Frauen  an  der  Stelle,  wo  die  Schleim- 
haut der  Labin  pndendi  in  die  Haut  übergeht  und 
an  der  untern  Commissur  (Horns  Archiv.  1S30. 
Hft  6).  Dabei  bleibt  immer  noch  die  Frage  übrig, 
ob  die  angegebenen  Kriterien  als  solche  zu  betrachten 
sind,  die  allein  dem  gonorrhoischen  Geschwüre  zu- 
kommen, und  ferner,  ob  gerade  Geschwüre  von  der 
angegebenen  Beschaffenheit  im  Innern  der  Harnröhre 
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sich  bilden.  Ich  habe  mchremal  beim  einfachen,  ohne 
allen  AasQufs  aus  der  Urethra  aufiretendcn  Eichel- 
tripper, fast  vollkommen  mit  den  von  Travers  be- 
schriebenen übereinstimmende  Geschwüre  an  der  in- 
neren Fläche  der  Vorhaut  beobachtet,  stehe  aber  an, 
dieselben  für  wirkliche  Trippergeschwüre  zu  erklären. 

Wir  erinnern  noch  an  die  Harnröhrenfisteln 
( Fistulae  urethrae ),  weil  dieselben  gern  in  Folge 
von  Verschwärung  innerhalb  oder  aufserhalb  der  Harn- 
röhre entstehen.  Die  allgemeinste  Charakteristik  der- 
selben gab  schon  D.  M.  Alberti  richtig  an  ( Intelligo 
per  fistulam  urethrae  ulcus  inveteratum,  plus  mi-  , 
nus  sinuosum,  callo  obsessum,  materiam  pravam 
iehorosam  distinete  foetentem  fundens , urethram 
ejusque  partes  vicinas  diversimode  infestans.  Diss. 

( resp . J.  Fr.  Becher ) de  fistula  urethrae  virilis. 
Halle  1728.  p.  19).  Von  der  vollständigen  llamröh- 
renfistcl  unterscheidet  man  die  unvollkommene  äufsere 
oder  falsche  und  die  unvollkommene  innere  Hamröh- 
renfistel.  Der  ersteren  liegt  Abscefsbildung  aufserhalb 
der  Harnröhre  zu  Grunde,  wobei  es  nicht  zur  Perfo- 
ration der  Harnröhre  gekommen  ist;  dagegen  wird 
die  zweite  vom  Hamröhrengeschwüre  selbst  bedingt, 
in  dessen  Folge  die  Urethra  perforirt  wurde  und  Ex- 
travasation  des  Urines  erfolgt  ist(Chelius  Handb.  d. 
Chirurg.  Bd.  1.  Ablh.  EL  S.  605.  606).  Natürlich 
wird  am  leichtesten  die  unvollkommene  innere  Ham- 
röhrenfistel  später  zur  vollkommenen.  Am  gewöhn- 
lichsten münden  sich  die  Harnröhrenfisteln  am  Peri- 
näum,  hinter  dem  Scrotum,  in  der  Gegend  der  Pars 
membranacea  urethrae , indem  die  meisten  Strictu- 
ren  der  Harnröhre  (welche  chronische  Ulceralion  so 
sehr  begünstigen),  ein  wenig  vor  diesem  Theite  gele- 
gen sind  (Baillie  a.  a.  O.  S.  198);  denn  an  und 
für  sich  hat  dieser  Kanal  keine  so  grofse  Neigung  in 
Eiterung  überzugehen,  als  andere  Schleimhautkanäle 
(Ders.  Anhang.  S.  138).  Häufig  nennt  man  die  Ure- 
thralfistel, welche  äufserlich  am  Mittelfleische  sich  öff- 
net, Fistula  perinaei ; aber  es  ist  schon  bemerkt  wor- 
den, dafs  Perinäalfisteln  ohne  Verletzung  der  Harn- 
röhre zugegen  seyn  können,  und  umgekehrt  Nicht 
selten  gehen  verschiedene  Fistelgänge  vou  einem  Ge- 
schwüre aus,  oder  dieselben  verbreiten  sich  zu  den 
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Saamenbläschen , der  Prostata , der  Harnblase  und 
selbst  zum  Mastdarme.  Gewöhnlich,  wenn  gleich  nicht 
immer,  unterscheidet  sich  die  Hamröhrenßstel  von  der 
Hamblasenlistel  dadurch,  dals  nur  beim  Harnlassen 
Urin  aus  der  Fistel  ausflielst,  welcher  dagegen  aus 
der  Blasenfistel  unaufhörlich  aussickert  (Sömmering 
Abhandl.  S.  249).  So  lange  die  innere  Harnröhren- 
tislel  unvollkommen  ist,  findet  ein  mehr  oder  weniger 
scharfer  und  jauchiger  Ausfluls  aus  der  Harnröhre  statt. 
Aeuiserlich  bemerkt  man,  in  der  Regel  am  Perinäuin, 
eine  bisweilen  schmerzhafte,  bisweilen  schmerzlose  Ge- 
schwulst, die  jedoch  oft  beim  Harnlassen  schmerzhaft 
wird,  und  die  Gröfse  eines  Taubeneies  erreichen  kann. 
Diese  Geschwulst  ist  mit  der  nämlichen  jauchigen  Ma- 
terie angefüllt,  welche  durch  Anwendung  von  Druck 
in  die  Harnröhre  entleert  werden  kann.  Der  Ausfluls 
aus  der  Urethra  wird  dann  sogleich  stark  vermehrt, 
abei  bald  füllt  sich  die  Geschwulst  aufs  Neue.  Der 
treffliche  Hildanus  kannte  den  Zusammenhang  der 
Harnröhrenfistel  mit  Hamröhrenverengerungen  genau. 
Zugleich  warnt  er  weise,  alte,  gleichsam  als  Fonta- 
nelle wirkende  Fisteln  dieser  Art  nicht  ohne  die  äu- 
ßerste Behutsamkeit  zur  Vernarbung  zu  bringen  (Vi~ 
deant  juniores  chirurgi,  nt  in  prognostico  fistula- 
rum  perinaei  sint  prndentes . Si  enim  ex  causa 
interna  facta  fnerit  jislula  nun  quam  perfecte  sa- 
natur.  Obducitur  quidem  nonnnnquatn  cicatrice, 
sed  facilHme  a causa  aliqua  interna  recrudescit 
et  nonnunquam,  si  ad  tempns  clausa  uersistit,  gra- 
vissima  symptomata  snbsequuntnr.  Ooserv.  Chirurg* 
Cent.  V.  obs.  75.  77)1  Er  erzählt  ein  Beispiel,  wo 
nach  langer  Zeit  die  Heilung  einer  Harnröhrenfistel 
endlich  gelungen  war.  Aber  darauf  trat  allgemeine 
Störung  des  Befindens  ein,  so  dafs  man  sich  zur  Wie- 
deröflnung  der  Fistel  entschliefsen  mufste.  Danach 
erholte  sich  der  Kranke  abermals  vollständig  und  blieb 
viele  Jahre  gesund  (ibid.  obs.  73). 

3)  Der  unvollkommen  entwickelte  Trip- 
per ( Blenn nrethria  deceptiva').  Es  sind  hier  zwei 
von  einander  ganz  verschiedene  Formen  zu  unterschei- 
den: a)  Der  Abortivtripper  (Gonorrhoen  obtrun- 
cata").  Nach  Schönlein  ist  diese  Form  dadurch 
ausgezeichnet,  dals  die  Entwickelung  des  Trippers  auf 
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di«  ursprüngliche  Bildungsstätte  beschränkt  bleibt..  Die 
Mündung  der  Harnrohre  ist  fortwährend  geschwollen 
und  geröthet,  wird  zum  Sitze  eines  lästigen  Juckens, 
Und  soll  häufig  durch  zähen  Schleim  verklebt  wer- 
den, der  aber  nur  in  -der  Nähe  der  Oeflhurtg  der 
Harnröhre  abgesondert  wird.  Aber  der  Krankheits- 
prozeis beschränkt  sich  auf  diese  Erscheinungen,  wel- 
che mit  äufs erster  Hartnäckigkeit  fortdauem  und  ge- 
wöhnlich erst  darin  zum  Verefchwinden  gebracht  wer- 
den, wenn  es  gelingt,  die  gonorrhoische  Blennorrhoe 
der  Harnröhre  zu  bewirken  (a.  a.  0.  S.  240).  An- 
dere fügen  noch  hinzu,  dafs  die  Erscheinungen  des 
ersten  Tripperstadiums  bisweilen  vollständiger  .ausgebil- 
det würden;  dafs  es  aber  dabei  sein  Bewenden  habe. 
Doch  sollen  öftere  Erectionen  nicht  selten  seyn.  Man 
furchtet  diesen1  Zustand,  indem  derselbe  den  secundä- 
•ren  Tripperformationen  und  selbst  der  sogenannten 
Lues  gonorrhoica  günstig-'  seyn  soll.  Diese  Form 
des  Abortivtrippers  ist  eiue  etwas  verdächtige  Erschei- 
nung, und  dürfte  wohl  in  den  meisten  Fällen  als  ein 
Naclilrippcr.  zu  betrachten  seyn,  der  einer  sehr  gelind 
verlaufenen  Gonorrhöe  .sich  angeschlossen  hat.  We- 
nigstens gehören  die  Beispiele  nicht  gerade  zu  den 
Seltenheiten,  wo  eine  hartnäckige  (ionorrJwea.  se- 
cundaria durch  neu  veranlagte  entzündliche  Tripper- 
reizung endlich  gehoben  worden  ist  Allerdings  kommt 
der  Abortivtripper  vor,  aber  in  der  von  P.  Frank  an- 
gedeuteten  Form.  Dieser  größte  Arzt  sagt,  dafs  bis- 
weilen der  Tripper  mit  der  Entwickelung  seines  er- 
sten Stadiums  seine 'Lebensdauer  besehliefse,  so  dals 
*in  den  mildesten  Fällen  die  Krankheit  nach  wenigen 
Tagen  von  selbst  wieder  aufhöre  (l.  c.  p.  155).  Eben 
so  wie  jener  mysteriöse  Abortivtripper  ist  wohl  auch 
der  Schmerz  an  der  Eichel  zu  beurtheilen,  von  wel- 
schem Bureau  spricht;  denn  auch  dieser  Schmerz 
soll  selten  eher  verschwinden,  bis  es  gelingt,  durch 
eine  neue  Ansteckung  die  vollendete  Form  des  Trip- 

Sers  hervorzorufen  (Wendtia.  a.  0.  S.  33).  — b)  Der 
:othlauftripper  ( Gonorrhoea  serosa  s.  torpida ). 
Torpid  kann  man  diese  Varietät  nicht  immer  nennen, 
da  sie  bisweilen  mit  einem  recht  gereizten  Zustand 
Verbunden  ist,  so  dafs  man  dann  sogar -Von  einem 
spastischen  oder  nervösen  Tripper  gesprochen  hat. 
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Tode  erinnert,  dafs  die  Entzündung  der  Harnröhre 
den  rotlilaufartigen  Charakter  annehmen  könne,  wobei 
die  Schleimhaut  ein  mehr  oder  weniger  scharfes  Se- 
mm  absondcre  (a.  a.  0.  S.  102).  Schön  lein  sta- 
tuirt  dagegen  eine  Zusammensetzung  mit  dem  erysi- 
pelatösen  Krankheit sprozefs,  der  Sich  durch  die  Ge- 
genwart des  sogenannten  Rothlanfliebets  manifestire 
(a.  a.  0.  S.  239).  — Die  Fälle  sind  nicht  ganz  sel- 
ten, wo  Schleimhäute  so  wässerige  Absonderungspro- 
ducle  liefern,  dafs  sie  mehr  nach  Art  der  serösen 
Membranen  zu  fungiren  scheinen,  und  wo  gleichzeitig 
im  sübmncösen  Gewebe  seröse  Infiltration  stattfindeb 
Wie  es  nun  eine  acute  und  eine  chronische  Form 
des  Lungenödemes  giebt,  so  verhält  es  sich  aucli  mit 
dieser,  iin  Ganzen  seltenen,  oder  ntir  annäherungsweise 
ausgebildcten  Form  des  Trippers,  ohne  dafs  dabei  im- 
mer eine  nothwendigjö  Verbindung  mit  dem  erysipe- 
latösen  Krankheitsprozessc  anzunehmen  wäre.  Bei 
der  erethistischen  Varietät  empfinden  die  Kranken 
gleichsam  den  heftig  prickelnden,  gleichsam  chemi- 
schen Heiz,  den  der  ausfliefsende  seröse  Schleim  auf 
seinem  Wege  durch  die  Harnröhre  verursacht.  Die 
Schmerzen  können  sehr  empfindlich  werden,  mit  Bla-- 
senkrampf  und  Tenesmus  sich  verbinden,  tragen  aber 
doch  nicht  den  entzündlichen  Charakter  än  sich.  Nicht 
seiten  wird  die  aussickernde  Flüssigkeit1  von  Zeit  za 
Zeit  b hitstreifig;  es  entsteht  bisweilen  auch  empfind- 
liche Hodengeschwulst.  Letztere  katin  in  der  That 
den  deutlicher  ausgesprochenen  entzündlichen  Charak- 
raktCr  ännelmicrt,  wie -sic  überhaupt,  als  Zeichen  der 
räumlichen  Ausbreitung  der  Heizung,  oft  gerade  zu 
den  leichteren  Kntzündungsformen  der  Urethra  am 
leichtesten1  sich  geseift.  Die  Art  der  in  der  Harnröhre 
staltiindendcn  Kek&Ung'ispridit  sieh  meist  Unverkenn- 
bar an  den  äufteCCri  Theilen  aus;  denn  die  Vorhaut 
zeigt  sich  häufig  äufserlich  wie  mit  einer  lichten  Küthe 
ü hergossen  und  ödematös  geschwollen.  ' Manchmal  ist 
die  ganze  den  Penis  * UberklCidende  Hant  etwas  gerö- 
thet,  geschwollen,  und  zugleich  der  Sitz  einer  lästigen 
Spannung.  Erectionen  kommen  häufig  vor,  und  es 
kann  selbSt/eio-  hoher  Grad  von  Priapismus,  ja,  die 
Chorda  entstehen,  die- aber  "viel  weniger  schmerzhaft 
&»t,  bis-  beim?  entzündlichen  Tripper-  In  einigen  Fällen 
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blieb  sogar  eine,  man  mochte  sagen,  chronische  Chorda 
zurück.  Es  wird  nämlich  das  Glied  bei  jeder  Erec- 
iion  halbmondförmig  gebogen;  der  Schmerz  ist  dabei 
gering,  und  wird  nur  bei  den  Versuchen,  den  Penis 
gerade  zu  biegen,  sehr  lebhaft.  Diese  Erscheinungen 
zeigen  sehr  deutlich,  dafs  die  seröse  Infiltration  des 
Zellgewebes  bis  auf  die  schwammigen  Körper  ausge- 
dehnt werden  kann.  Daher  mufs  diejenige  Parthie 
derselben,  wo  jene  Infiltration  staufindet,  bei  der  Zu- 
Strömung  des  Blutes  wahrend  der  Ereclion  am  stärk- 
sten gefüllt  und  ausgedehnt  werden,  und  aus  den  oben 
bereits  angegebenen  Gründen  die  Erscheinungen  der 
Chorda  veranlassen.  Am  häufigsten  wird  diese  Form 
des  Trippers  bei  Individuen  beobachtet,  welche  die 
lymphatisch-seröse  Constitution  besitzen  ( vergl.  meine 
Probl.  d Physinl.  S.  159).  — Ganz  anders  gestalten 
sich  die  Verhältnisse  bei  der  torpiden  Varietät,  welche 
hauptsächlich  der  lymphatisch-phlegmatischen  Consti- 
tution entspricht,  liier,  zeigt  sich  die  Hamröhrenmün- 
düng  selbst  blafsrolh  und  üdeinatös  geschwollen.  Das 
Oedem  greift  schnell  um  sich,  und  kann  einen  sehr 
hohen  Grad  erreichen,  so  dafs  die  Vorhaut  eine  halb- 
durchsichtige,  glänzende,  gespannte  Blase  darzustellen 
scheint;  selten  breitet  sich  eine  gleich  bedeutende  Ge- 
schwulst über  den  ganzen  Penis  aus.  Der  aus;  der 
Harnröhre  ausfiieiseude,  wässerige  Schleim  verursacht 
nur  sehr  geringe  Reizung  in  diesem  Kanäle.  Ereclio- 
nen  sind  selten  oder  unbedeutend;  zum  Priapismus 
lunnrnt  es  gar  nicht.  . ..... 

4)  Der  Nachtripper  oder  Scbleimiripper 
( Blennurethria  secundaria,  Blennorrhoea,  Gonor- 
rhoen, Medorrhoea  habitnalis  s,  chronica.  , — 
Gleet  ( Angl.J ).  Dieser  Zustand  entsteht  dann,  wenn 
der  primäre  Tripper,  in  der  Periode,  wo  er  der  voll- 
kommenen Heilung  entgegenzugeben  scheint,  stationär 
wird  und  mit.  grofser  Hartnäckigkeit  auf  dieser  letzten 
Stufe  verweilt.  In  günstigen  Fällen  verschwindet  das 
Uebel  allmälig  nach  4— b Wochen-  Es  können  aber 
auch  Monate  und  selbst  Jahre  darüber  hingehen 
( Ephem . iV.  C.  Dec.  I.  an.  4.  obs.  20).  . Bartho- 
lin führt  ein  Beispiel  an,  wo  der  Nachtripper -IQ  Jahre 
dauerte  (Cent.  II.  hist.  36). ■,  ein  anderes,  wo  .derselbe 
sogar  30  Jahre  gedauert  haben  soll  (Afutt.  ,L.  I. 
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cap.  23);  Dodoens  sah  ihn  22  Jahre  anhalien  (Bo- 
net  Sepulchr.  Sect.  XXXI.  obs.  4);  Morgagni  beob- 
achtete eine  12 jährige  Datier  ( Epist . XQV.  nr.  15). 
Uebrigens  wufsten  schon  die  alteren  Aerztc,  dalis  die- 
ser chronische  Schleimflufs  aus  der  Harnröhre  oft  viele 
Jahre  lang  ohne  weitere  Störung  des  Befindens  fort- 
dauern  könne  ( Saepe  ad  multos  annos  materiam 
purulentam  prostatae  fuiidunt , nullo  valetndinis 
discrimine , nulloque  penis  u leere.  Palmarius  De 
he  L.  II.  cap.  9).  — Bisweilen  stellt  sich  der  Nach- 
tripper mehr  wie  eine  Kette  von  kleinen  Rückfällen 
dar,  so  dafs  die  Patienten,  welche  im  Allgemeinen  an 
keinen  gonorrhoischen  Symptomen  leiden,  bei  der  ge- 
ringsten Veranlassung  immer  wieder  mit  einem  trip- 
perartigen  Ausflüsse  aus  der  Harnröhre  za  kämpfen 
naben,  der  gewöhnlich  nach  einigen  Tagen  von  selbst 
verschwindet.  Lallemand  bemerkt,  dafs  cs  Indivi- 
duen gebe,  welche  Ausflüssen  ■ aus  der  Urethra  so  sehr 
ausgesetzt  sind,  dafs  sie  durch  die  leichtesten  Einwir- 
kungen davon  befallen  werden,'' und  dafs  es  ihnen 
sehr  grofse  Mühe  koste,  sich  wieder  davon  zu  be- 
freien. Es  bedarf  bei  ihnen  nur  des  übermäfsigen  Ge- 
nusses von  erhitzenden  Getränken  vor  dem  Beischlafe, 
der  zu  häufigen  Befriedigung  sinnlicher  Liebesfreuden, 
der  Existenz  des  weifsen  Flusses  oder  der  monatlichen 
Periode  bei  den  Weibern,  mit  denen  sie  den  Coitus 
ausüben,  um  sogleich  von  entzündlicher  Reizung  der 
Harnröhre  befallen  zu  werden.  Solche  Individuen 
sollen  gewöhnlich  durch  die  lymphatische  Constitution 
und  durch  den  skrophulösen  Habitus  ausgezeichnet 
seyn,  und  eine  sehr  grofse  Anlage  zu  chronischen  Ka- 
tarrhalbeschwetdeu  oder  zu  Ohrenflüssen  besitzen ; 
manche  derselben  werden  nach  plötzlicher  Erkältung 
ebeh  so  sicher  von  Blennorhiie  der  Harnröhre,  wie 
andere  vom . Schnupfen  oder  vön  der  Halsbräune  be- 
fallen (Ueber  d.  Verenger,  d.  Harnröhre,  Uebers.  Th. 
II.  S.  137)*.  Dafs  solche  Individuen  eine  ganz  emi- 
nente Anlage  zum  Nachlripper  besitzen  müssen,  ver- 
steht sich  von  selbst ••  ,l1’  " ’»"•  '• 

Eisen  mann  unterscheidet  den  chronischen  Trip- 
per sehr  genau  vom  Nachtripper.  Den  ersten  betrach- 
tet derselbe  als  das  stationär  gewordene  dritte  Trip- 
perstadium. Der  augfliefsendc  Schleim  zögert,  die,  in 
Handb.  der  med.  Klinik.  VII.  3 
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dieser  -Periode  ihm  eigentümlich  werdende  zähe  Be- 
schaffenheit anzunehmon,  sondern  die  Secretion  des- 
selben wird  blos  alimälig . vermindert,  bis  sie  endlich, 
unter  den»  Verschwinden  der  übrigen  Symptome,  ganz 
ausbleibt.  Während  dieses  Zeitraumes  soll  das  An- 
steckungsvermögen sich  erhalten ; doch  nehme  der  da- 
durch erzeugte  Tripper  gewöhnlich  den  schleichenden 
Charakter  an  und  werde  demgemäfs  sehr  hartnäckig 
(a.  o.  O.  Bd.  I.  S.  327  — 338).  Der  Nächtripper  soli, 
sich,  nach  Eisenmann,  dann  bilden,  wenn  der  chro?'. 
nische  Tripper  schon  eine  Zeit  lang  gedauert  hatte, 
und  wenn  der  Zustand  von  Erregung  in  den  Genita*. 
lien  sich  verliert,  ohne  dafs  der  Ausüufs  auf  hört,1 
Dieser  bestellt : jetzt  aus  reinem  Schleim,  welcher  aüe 
Charaktere  des  Tripperstoffes  abgelegt  hat;  denn  er 
besitzt  weder  den  eigenthiiiulicheu  Geruch,  noch  das: 
Änsteckungsvermögen , ist  zähe  und  aibuniinös,  und 
sieht  nicht  mehr  grünlich,  soudern  weifs  aus.  Der 
Nacbtrinper  soll  immer  durch  den  chronischen  Trip-., 
per  hindurchgeheo,  obwohl  «dieses  bisweilen  sehr  schnell 
geschehe;  aber  niemals  wurde  der  erstere  vor  dem 
28. — 30.  Tage  beobachtet  (ebcnd.S.  343  — 348), 

Neu  mann  unterscheidet  zwei  Formen. ;des,  Nachtrip-« 
pers.  Bei  der  ersteu  Art  dauert  der  sehr  verminderte 
Ausllufs  eines  zähen  Schleimes  fort,  das  IJarobrennen- 
hat  aufgehört  und  die  Kranken  haben  nur  noch  einige; 
Empfindlichkeit,  wenu  man  während  der  Erectiou  ge-, 
gen  die  uachenförmige  Grube  drückt;  doch  wild  nach 
Diätfehlern  der  Ausllufs  stärker  und  schmerzhaft,  wo-, 
bei;  selbst  eine  mäisi#  schmerzende,  Hodengeschwulst 
eintreten  kann.  Die  Patienten  sind  verstimmt,  klagen, 
über  Mattigkeit,  über. Schmerzen,  in  den  Kniecn.  und} 
über  „eine  unangenehme  Dehnung  im  Saamenslrapge«; 
Penis  und. Scrotum  sind  auffallend  erschlafft.  Bei  «der, 
zweiten  Art  . des  Nachtrippers,  sollen  die  Reizungssym- 

Stomc  lediglich  vermindert  werden.  Das  Brenuen  in; 

er  Harnröhre  dauert  fort,  letztere  bleibt  empfindlich 
gegen  Druck,  und  durch  den  ausfliefsendenSchleim 
wird  immer  noch  die  Wäsche  gefärbt  . Durch  jede. 
Enregung,  wird. das  Uebel. verstärkt« und  zu  organischen 
Entartungen  der  Harnröhre  der  Grund  gelegt  Später, 
sollen  sich  .an  verschiedenen  Stellen,  .besonders,  in  den. 
äufseren  Theilen  des  Ohres,  in  den  Achselgruben,  im 

.11/  .»•*»</*  i.-a  v...  ‘Si-n.* 
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Bachen  und  an  der.  Zunge  Condylome  bilden.  Nach 
heftiger  Erhitzung,  oder  wenn  Katarrh  der  Harnblase 
sich  entwickelt,  entsteht  bisweilen  völlige,  lebensge- 
fährliche Ischurie.  Beim  Coitus  bewährt  diese  zweite 
Art  des  Trippers  ihre  Conta&iosität  (Journ.  v.  Graefe 
u.  Walther  ßd.  XVII.  Hft.  l.  S.  1 — 10!>).  — Man 
sieht  leicht  ein,  dafs  diese  beiden  Varietälen  des  Nach- 
trippers der  gewöhnlichen  Einteilung  ziemlich  genau 
entsprechen;  denn  die  meisten  Schriftsteller  unterschei- 
den einen  irritabeln  oder  sensibeln  und  einen < atoni- 
schea  oder  torpiden  Nacblripper.  1)  Der  mit  Reizung 
verbundene  Nacblripper.  Der  Aüsflufs  ist  gering  und 
beinahe  farblos,  hört  bei  strenger  Lebensweise  für 
einige  Zeit  ganz  auf,,  oder  offenbart  sich  dann  höch- 
stens noch  durch  leichte  Verklebung  der  Harnröhren- 
müudung  in  den  Morgenstunden.  Dagegen  hat  jede 
Erregung  Verstärkung  der  Blennorrhoe  zur  Folge,  der 
Schleim  kann  selbst  für  einige  Zeit  wieder  farbig  wer- 
den, es  entsteht  Harnbrenneu  und  EmpGndlichkeit  der 
Urethra,  die  von  schmerzhaften  Ereclionen  begleitet 
seyn  kann.  Der  Geschlechtstrieb  ist  meist  sehr  rege. 
— 2)  Der  mit  Erschlaffung  verbundene  Nachtripper. 
Der  Ausüufs  ist  sehr  stark,  vorzüglich  gegen  Morgen 
und  Abend,  und  wird  in  unregelmäßigen  Perioden 
noch  vermehrt.  Häufig  ist  der  Schleim  schwach  grün 
gefärbt,  aber  zähe,  nicht  selten  auch  durchsichtig  und 
eiweifsähnlich.  Harnbrennen  und  Schmerzhaftigkeit 
fehlen  beinahe  ganz;  nur  in  einigen  Fallen  wird  ab 
und  zu  über  flüchtiges  Brennen  oder  Siechen  in  der 
Gegend  der  Fossa  navicularis  geklagt.  Der  Sexual- 
trieb ist  äußerst  gering;  die  Genitalien  sehen  schlaff 
und  welk  aus;  bisweilen  gesellt  sich  langsam  zuneh- 
mende Girsocele  dazu.  ! ■ .- • u ... 

Nur  selten  wird  man  einen  Nachtripper  beobach- 
ten, der  mit  Beharrlichkeit  die  eine  oder  die  andere 
dieser  Formen  repräsenlirt.  In  den  meisten  Fällen 
sind  die  Erscheinungen  des  sogenannten  atonischen 
Nachtrippers  die  .verwaltenden  und  gewöhnlichen,  die 
aber  hei  dem  Einen  häuGger  und  stärker,  bei  dem 
Andern  seltener  und  in  nur  geringem  Grade,  mit  einem 
gereizten  Zustande  alterniren.  Gewöhnlich  hat  das 
Harnbrennen  aufgehört  und  die  Ereclionen  erfolgen 
ohne  Schmerz,  aber  von  Zeit  zu  Zeit,  vorzüglich  nach 
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Erhitzung  und  starker  Bewegung,  wird  die  Urethra 
wieder  empfindlicher.  Die  Mündung  der  Harnröhre 
wird  nicht  selten  für  mehrere  Tage  wieder  etwas  ge- 
rötliet  und  geschwollen.  In  vielen  Fällen  scheint  der 
eigentliche  Sitz  der  Absonderung  in  der  Pars  bnlbosa 
urUhrae  sich  zu  befinden,  indem,  wenn  der  Nach- 
tripper  einen  entzündlichen  Charakter  annimml,  oft 
der  lebhafteste  Schmerz  in  dieser  Gegend  geklagt 
wird;  auch  kommen  bekanntlich  eben  daselbst  die 
Stricturen  am  häufigsten  vor.  Der  Ausfltifs  besteht 
gewöhnlich  in  einem  zähen,  klebrigen,  weil'sen  Schleim, 
der  aber  manchmal  dünnflüssig,  gelb  und  selbst  grün- 
lich wird.  Uebrigens  ist  der  Nachtripper  eben  selbst 
chronischer  Tripper;  eine  Verschiedenheit  des  erate- 
ren  vom  letzteren  scheint  mir  durch  Nichts  bewiesen 
zu  werden.  Cirillo  behauptete  das  Ansteckungsver- 
mögen der  Gonorrhoea  secundaria , welches  indes- 
sen Louvrier  nur  so  lange  gelten  lassen  will,  als 
Geschwulst  und  Röthe  der  Harnröhrenmündung  sieh 
erhält.  — Der  ganz  veraltete  Nachtripper  wird  end-- 
lieh  zur  völlig  reizlosen  Blennorrhoe,  indem  die  fast 
ununterbrochene,  sehr  reichliche  Absonderung  eines 
zähen  Schleimes  stattfindet.  Diese  Form  entwickelt 
sieb  in  seltenen  Fällen,  bei  Onanisten  und  alten  Wol- 
lüstlingen, als  ursprüngliches  Leiden,  ohne  dafs  ent- 
zündliche Reizung,  und  ohne  dafs  der  durch  Anstek- 
kung  bedingte  virulente  Tripper  vorhergegangen  sind. 
Gewöhnlich  ist  dieser  einfache,  aber  invelerirte  Schleim- 
flufs  der  Harnröhre  mit  dem  chronischen  Blasenka- 
tarrh verbunden,  und  hat  aufgehört,  irgend  ansteckend 
zu  scyn.  Die  Absonderung  wird  nicht  selten  profus. 
Merkwürdige,  darauf  bezügliche  Beispiele  finden  sich 
schon  in  der  interessanten  Schrift  Von  Ginelin  {jPlu- 
rimi,  qnibus  malum  hoc  chronicum  est,  tantam 
materiae  copiam  varii  coloris  cxcemunt , ut  inde 
non  so! um  indusia  eornm  rigeant,  quasi  alica  aut 
f>  lutine  fnrinaceo  obducta  essent,  sed  ct  multoties 
de  die  linteamina  ad  evitandum  illud,  et  occultan - 
dum  sordidnm  affeetnm,  ne  uxores  id  animadver- 
tant , si  in  matrimonio  vivant  ( qnibus  membrum  ad 
excipiendum  illnm  ßuxum  mnniunt  atque  involvnnt ) 
midare  cogantur,  absque  tarnen  cachexia,  macie, 
aut  lassitudine  singulari.  1.  c.  cap.  1.  §.  19).  Ein 
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sehr  ausgezeichnetes  Beispiel  von  der  Zusammensetzung 
mit  Harnblasenkatarrh  hat  Sanvagcs,  unter  dem  Na- 
men ^Dyspermatismns  mucosus  s.  catarrhalis be- 
schrieben. Der  Kranke  war  ein  übrigens  kräftiger 
Mann  von  40  Jahren.  Ununterbrochen  sickerte  dicker 
Schleim  aus  der  Harnröhre  aus,  so  dafs  diese  beinahe 
immer  damit  angefüllt  war;  der  Urin  bestand  zum 
vierten  Tlieile  aus  Schleim;  Blasenkrampf  und  Haru- 
brennen  fehlten.  Beim  Coitus  wurde  der  Penis  unter 
(jedoch  allmälig  schwächer  werdendem)  WoHustge- 
liihle  gehörig  erigirt,  aber  die  sonst  änfserst  kräftig 
erfolgende  Kjaculalion  ging  nur  zögernd  von  Statten, 
indem  das  Sperma  von  dem  zähen  Schleime  gleich- 
sam aufgehallen  wurde  (JVoat*/.  T.  III.  P.  II.  p.  228). 
— Bn  ft  mann  glaubt,  dafs  man  aus  der  trüben,  wol- 
kigen Beschaffenheit  des  Untres,  welcher  Schleim- 
Qocken  enthält,  auf  eine  vorher  dagewesene  Tripper- 
affeclion  schließen  könne  (Hecker's  Litterar.  AnnaL 
1830.  Hfl.  4.  S.  413).  Gmelin  vindieirte,  wohl  mit 
gröberem  Rechte,  das  Vorkommen  solcher  Schlcim- 
ßden  im  Urine  dem  noch  bestehenden  Nacbtripper 
(/«  urina  gonorrhoea  inveterata  laborantinm  /Ha. 
menta  sunt  et  conspiduntnr,  quac  GnJH  ,.filnndres t* 
vocant,  sive  vcrmiculos,  quac  in  rccentiins  non 
deprshenduntur ; urinae  antem , in  quibns  filamenta 
ista  observantur , in  inveteratis  seil,  gonorrhoeu, 
nunc  sanorum  simillimae  sunt,  nunc  turbidae  et 
liriviosae.  1.  c.  cap.  1.  §.  15).  Indessen  kommen  die 
nämlichen  Erscheinungen  beim  chronischen  Blasenka- 
tarrh vor  (Handb.  der  Klin.  ßd.  VI  S.  232). 

In  sehr  vielen  Fällen  ist  der  Nachtripper  blos 
das  Symptom  von  permanent  gebliebenen  Krankbeils- 
zuständen innerhalb  der  Harnröhre,  welche  in  Folge 
des  Trippers  entstanden  waren,  und  eine  ganz  ähn- 
liche Biennorhöe  kann  aus  gleicher  Ursache  auch 
ohne  vorangegangenen  Tripper  sich  ausbilden.  Wie 
schwierig  bei  etwa  vorhandenem  Hamröhrengeschwüre 
die  Diagnose  werden  kann,  ist  bereits  bemerkt  wor- 
den. Hat  dasselbe  seinen  Sitz  weit  nach  hinten,  so 
kann  der  Eiterausflufs  ganz  fehlen,  während  die  Ulcet 
rat  um  immer  mehr  in  die  Tiefe'  dringt-  Bisweilen 
vermag  man  nur,  nach  wiederholtem'  Drücken  und 
Streichen  'der  Urethra  in  der  Richtung  voll!  bintefci 


Digitized  by  Google 


gg  XXXV 111.  Caulopalliia,  KrauUieilcn  der  Katlic. 


nach  vom,  einen  Tropfen  Eiter  in  die  Hamröhrcnmön- 
düng  zu  bringen.  Aber  auch  dieses  wird  schwer  hal- 
ten, da  das  geringe  Quantum  von  Eiter  durch  den  in 
reichlicher  Menge  secernirten  Schleim  völlig  maskirt 
werden  kann.  Man  wird  daher  die  Untersuchung  vor- 
züglich auf  solche  Perioden  beschränken  müssen,  wo 
die  Blennorrhoe  entschieden  nachliifst,  oder  ganz  auf- 
hört. A.  Cooper  bemerkt,  dafs  bei  Personen,  die 
durch  sexuelle  Ausschweifungen  sich  sehr  zerrüttet 
haben,  manchmal  an  irgend  einer  Stelle  in  der  Um- 
gebung der  Harnröhre  ein  Abscefs  sich  bilde,  der  da- 
selbst eine  Geschwulst  verursacht^  und  durch  seine 
Gegenwart  Blennorrhoe  veranlafst;  zuletzt  soll  der 
Abscefs  seinen  Inhalt  in  die  Harnröhre  ergiefsen,  aus 
welcher  dann  Schleim  und  Eiter  abfliefst  (Chirurg. 
Vers.  Ucbers.. 'Weimar  1821.  Abth.  II.  S.  340).  Aitf 
diese  Weise  wird.,  .durch  das  Eindringen  des  Urines 
in  die  Absccfshübie,  die  Ausbildung  einer  vollkomme- 
nen Harniistel  ‘sehr  begünstigt  werden.  Setzt  sich 
eine  solche  Harniistel  bis  zum  Mästdarm  fort  und  per- 
forirt  sie  denselben  mit  sehr  eng  bleibender  Mündung, 
so  kann  selbst  Darmgas  in  die  Fistel  gelangen.  A. 
Borricbius  beobachtete  einen  Mann,  der  jedesmal 
beim  Uriniren  einen  Schmerz  in  der  Mitte  der  Harn- 
röhre empfand',  welcher  mit  dem  lauten  Abgänge  einer 
stinkenden  Luft  aus  der  Urethra  endigte  {Acta  Hafn. 
antief.  Val.  III.  obs.  40.  p.  74).  Indessen  könnte 
diese  Aedoeopsophiä  auch  von  Luft  hergerührt  ha- 
ben,! die  ursprünglich  von  der  Mündung  her  in  die 
Harnröhre  gelangt  war,  vielleicht  auch  in  der  emphy- 
sematischen  Umgebung  des  Geschwüres  begründet  ge- 
wesen  seyn.  -t-.  ln  Folge  des  Trippers  können  auch 
einzelne  Schleimdrüsen  der  Harnröhre  bleibend  er- 
kranken, sich  vergröfsem  und  hart  werden,  so  dafs 
eine  Geschwulst,  bis  zum  Umfange  einer  Erbse  und 
noch  gröfser  entsteht,  die  in  den  Kanal  der  Harnröhre 
hineinreicht. und  dessen  Durchmesser  verengert  (Bai L- 
lie».  Anh.  S.  138);  Hierher  gehören  auch  die,  durch 
krankhafte  W ucherungen  der  Schleimhaut,  durch  Ab- 
lagerungen: in.  der  Tela  submucosa , oder  durch  Mar- 
benbiidung  veranlafslen  Einschnürungen  des  Haroröh- 
i-enkanales,  ko  wie  die  durch  polypöse  Excrescenzen 
der. .Schleimhaut  ( Carnnculae ) bedingten  .Verengenm- 
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gen  oder  Slricturen  der  Urethra.  Die.se  Anomalleen 
bleiben  gern  nach  oft  auf  einander  folgenden-  oder  sehr 
hartnäckigen,  oder  nach  solchen  Tripperformeit  zurück, 
gegen  welche  grobe  mechanische  oder  chemische  Ein- 
wirkungen angewendet  wurden.  Häutig  ist  mit  diesen 
Slricturen  eine  widerspenstige,  bald  stärker,  bald  schwä- 
cher werdende  Blennorrhoe  verbunden,  der  Ausflufs 
des  Urines  ist  mehr  oder  weniger  gehindert,  der  Strahl 
desselben  nicht  selten  dünn,  gespalten,  oft  unterbro- 
chen; gewöhnlich  entdeckt  man  mittelst  der  Sonden 
oder  Kerzen  den  Sitz  der  Verengerung.  . 

Der  Sectionserfund,  sowohl  nach  dem  acuten 
als  nach  dem  chronischen  Tripper,  bietet  wenig  Auf- 
schlüsse dar;  wozu  allerdings  der  Umstand  beiträgt, 
dafs  die  Falle  verbältnifsinäfsig  selten  sind,  wo  Men- 
schen. die  gerade  am  acuten  Tripper  leiden,  anderen 
Krankheiten  unterliegen  und  dadurch  zum  Gegenstände 
anatomisch  - pathologischer  Untersuchungen  werden. 
Sterben  Individuen,  die  an  habitueller  Blennorrhoe  ge- 
litten haben,  so  denkt  man  kaum  an  die  Exploration, 
wenn  dieselben  nicht  zugleich  von  Stricturen  behaftet 
waren.  — Im  Allgemeinen  findet  man  sehr  selten 
deutliche  Spuren  der  vorangegangenen  Krankheit. 
Morgagni  versichert,  dafs  er  unzähligemal  die  -Harn- 
röhre von  verstorbenen  Tripperkranken  untersucht, 
aber  nur  höchst  selten  eine  bemerkenswerlhe  Verän- 
derung in  derselben  angetroffen  habe  ( Epist . XLIV. 
nr.  1).  Eben  so  urtheilen  Andere  (Linde mann  I.  e. 
p.  6)  und  vorzüglich  P.  Frank  ( Pathologicae  $e- 
ctionis  testimonio , nisi  raris  et  complicata,  nt  vkle- 
tnr , in  casilms,  ulcus,  aut  reliqna  esc  isto,  cicatrrx 
detecta  fuerunt.  I.  c.  p.  187).  Ganz  anders  sprechen 
sich  die  älteren  Acrzte  aus,  welche  namentlich  von 
verheerender  Verschwärung  in  der  Gegend  der  Pro- 
stata reden  ( ln  quilms  fluxus  hic  vcl  ad  finem  vi- 
tae  dnravit , vcl  antea  adfnit , * in  prost  atis  cica- 
trices,  vel  nlccra  callosa  manifesta  deprehendun- 
tur,  teste  PVirsuns,  nt  et  Pal  mar  ms,  Andr, 
Laurentius,  Lud.  Gujon,  Ambr.  Parneus, 
Th.  Bartholinns,  Lescot  aliiqne  quamplnrimi 
testantur.  Gmelin  1.  c.  cap.  2.  §.  5).  Auch  Sy- 
denham  spricht  von  um  sich  greifenden  Geschwüren 
der  Prostata  als  einer  oft  vorkommenden  Sache  (I.  c. 
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p.  288).  Wenn  nun  auch  viele  von  diesen  alten  An- 
gaben auf  theoretischen  Voraussetzungen  beruhen,  so 
hat  man  doch  kein  Recht,  diejenigen  in  Zweifel  zu 
ziehen,  deren  Autorität  auf  der  Autopsie  allgemein  als 
wahrhaft  anerkannter  Beobachter  begründet  ist,  be- 
sonders wenn  man  bedenkt,  dals  der  Ausdruck  „Pro- 
statae  “ fast  auf  alle  Glandulae  und  Lacunae  der 
Harnröhre  bezogen  wurde.  Da  nun  ferner  die  Wund- 
ärzte des  16.  und  17.  Jahrhunders  von  den  Harnröh- 
renßsteln  als  von  sehr  gewöhnlichen  Erscheinungen 
reden,  so  scheint  die  Vennuthung  nicht  grundlos  zu 
seyn,  dafs  der  Tripper  damals  im  Allgemeinen  einen 
deutlicher  entzündlichen  Charakter  an  sich  getragen 
habe.  Zu  den  Zeiten  v,  Swietens  hatte  sich  dieses 
Verhältnis  offenbar  schon  geändert  (In  cadaveribus 
illorum,  qui,  gonorrhoea  laborantes,  aliis  morbis 
correpti  perieruut,  quandoque  inventa  fuerunt  signa 
injlammationis , mucosae  lacunae  turgidae,  et  emis- 
saria  oscula  uleernt a.  1.  c.  <$.  1447).  Morgagni 
sagt  ausdrücklich,  dals  er  nur.  in  einzelnen  Fällen  eine 
gewisse  Kötliung  und  Auflockerung  der  Schleimhaut 
wahrgenommen  habe  ( Urethrae  inferior  facies  ali- 
quanto  humidior  apparuit , et  rubicundior  quam 
solet . Epist.  XLIV.  nr.  3.  — Rubor  dilute  cocci- 
neun , quo  inferior  canalis  i/lius  facies  infecia  erat , 
et  mador  qnidam  aequo  rna/or.  ibid.  nr.  4).  Diese 
Röthe  trägt  sogar  in  den  wenigsten  Fällen  die  Cha- 
raktere der  entzündlichen  Röthe  an  sich.  Andral 
sagt,  dafs  man  bisweilen  Röthe  der  Schleimhaut,  aber 
nur  selten  Spuren  von  Verschwärung  entdecke.  Er 
setzt  hinzu,  dafs  es  Fälle,  sowohl  von  frischen,  als 
von  sehr  allen  Harnröhrensehleimflüssen  gebe,  wo  gar 
keine  Röthe  nach  dem  Tode  zu  bemerken  ist;  eben 
so  wie,  nach  Bickat,  der  Schlund  bei  der  Bräune 
zuweilen  während  des  Lebens  roth,  und  doch  nach 
dem  Tode  blafs  ist  (Grundr.  d.  palhol.  Anat.  Th.  fl. 
S.  37S).  Gendrin  fand,  dafs  auch  das  unter  der 
Harnröhre  bclindliche  Zellgewebe  mit  Schleim  erfüllt 
Werden  konnte  (Anat.  Beschreib,  d.  Entzünd.  Tb.  I. 
S,  446).  In  einigen  Fällen  waren  die  Venen  der 
Harnröhre  strotzend  mit  Blut  gefüllt  (Salzb.  med. 
chir.  Zeit.  1790.  Bd.  I.  S.  340).  Sehr  deutliche  Spu- 
ren von  Verschwärung  beobachtete  Desruelles  nach 
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einem  acuten  Tripper,  zn  welchem  tödtliche  Gastroen- 
teritis sich  gesellt  halle:  Die  Harnröhre  war  frei  von 
verengerten  Stellen;  ihre  Schleimhaut  zeigte  sich  von 
der  nachenförmigen  Grube  aus  1 Zoll  weit  rothblau 
gefärbt,  erschien  aber  von  da  in  der  Richtung  zum 
Bulbus  gesund.  Weiler  nach  hinten  fand  man  die- 
selbe mäfsig  geröthet,  den  Schnepfenkopf  geschwollen, 
dagegen  die  Vorsteherdrüse  normal.  An  jener  rotheu 
Stelle,  1|  Zoll  vom  Halse  der  Harnblase  entfernt, 
wurde  auf  der  linken  Seite  eine  elliptische,  geschwü- 
rige  Oeffnuog,  der  Anfang  eines  Fistelganges,  bemerkt, 
w elcher  * an  der  linken  Seite  der  Blase  in  die  Höbe 
steigend,  bis  zur  Linea  alba , 3 Zoll  unterhalb  des 
Kabels  sich  forlsetzie.  Die  Wandungen  dieses  Fistel- 
ganges waren  verdickt  und  schwärzlicbgrau  (a.  a.  O. 
S.  16).  — Häufiger  hat  man  Harnröhrengeschwüre, 
und  zwar  im  hintern  Theile  des  Knnales,  nach  dem 
chronischen  Tripper  beobachtet.  Terraneus  ent- 
deckte in  einem  solchen  Falle  Geschwüre  in  der  Gei- 
gend der  Littrischen  Drüsen  (Morgagni  Epist.  XL1V. 
nr.  14).  Unter  40  Fällen  fand  Littre  nur  einmal  in 
der  Gegend  der  Cowperschen  Drüsen,  und  zwar  be- 
sonders auf  der  linken  Seite,  eine  4 Linien  breite 
Üöihe,  und  in  deren  Mitte  ein  kleines  rundliches  Ge- 
schwür, das  den  Ausführungsgang  der  linken  Drüse 
und  selbst  die  Urethra  angegriffen  hatte;  die  Cowper- 
sche  Drüse  dieser  Seite  war  roth,  aufgetrieben  und 
hart  ( Mcm . de  lacad.  des  Sc.  1711.  p.  267).  Mor- 
gagni sah  in  einem  Falle,  wo  von  den  Cowperschen 
Drüsen  gar  keine  Spur  entdeckt  werden  konnte,  eine 
in  der  Mitte  der  Harnröhre  beginnende,  hervorragende 
weifse  Linie  der  Schleimhaut,  welche  durch  eine 
ganze  Strecke  des  Längendurchmessers  verfolgt  wer- 
den konnte  (1.  c.  p.  6).  Nach  einem  viel  jährigen  Trip- 
per, wo  die  übrige  Urethra  gesund  war,  entdeckte  er, 
dais  blofs  die  Littrische  Drüsengegend  durch  zahl- 
reiche  Gefäfsiojectionen  und  rötnlich-schwarze  Fär- 
bung sich  auszeichnele  (Jbid.  nr.  15).  Höchst  selten 
beobachtete  er  Abnormitäten  der  Prostata  (nr.  17). 
Zu  den  wichtigsten  Beobachtungen  gehört  diejenige, 
•us  welcher  Morgagni  auf  ehemalige  Verschwärung 
nittter  canaliculorum  orißeia"  schlo (Tractus  erat 
trausversorum  digitorum  triam  ,>  aut  eo  amplius, 
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quo- prociive  erat  intel/igere,  urethram  olim  fttisse 
exulceiatam.  Per  eam  enim  faciem  in  qua  Uli 
sunt  canaliculi,  tres  quatuorve  exstabant  in  trans- 
versum  dnctae  albidne , et  quasi  tendineae  chor- 
dulae,  vel.  potius  institae,  non  wilde  prominentes, 
nec  iisquam  sc  ab  interna  urctkrae  membrana  se- 
jungentes.  Erat  inter  chordulam  et  chordulam 
interstitium,  tum  medio  ferme  inter  primam  et  nlti- 
mam  loco  nrethra  se  tanto  spatioi,  quanitim  dno 
circiter  occnpnssent  transvcrsi  digiti  coarctabat, 
ut  ibi  dimidio  propemodum  quam  supra,  aut  infra, 
esset  angustior.  I.  r.  nr.  10).  Lisfranc  versichert, 
in  der  Harnröhre  Schanker  angelroffen  zu  haben; 
was  jedoch  von  Hacker  in  Zweifel  gelogen  wird 
(Schmidt’s  Jahrb.  Bd.  X.  S.  170).  — Einige  inter- 
essante Beobachtungen  über  dhmnisch  gebildete  De- 

Ssncrationeu  in  der  Harnröhre  linden  sich  bei  Gen- 
rin.  .rin  dem  einen  Falle  war  die- Schleimhaut  hin- 
ter dem  Bulbus  in  der  Länge  i von  4 Linien  graubraun 
uhd  wie  zusanimengeschnürt;  sie  hing  mit: einer  ver- 
hütteten, sehr  dichten  Lage  von  rosenfarbig  gefärbtem 
Zellgewebe  innig  zusammen.  In  der  Gegend  der  Vor- 
steherdrüse bemerkte  man  an  der  linken  Wand  des 
Kanales  eine  dichte,  röthliche , schwammige  Masse 
von  0 Linien  Länge,  welche  den  Durchmesser  veren- 
gerte; die  umgebende  Schleimhaut  war  strotzend  inji- 
cirt.  In  dem  andern' Falle  war  die  Schleimhaut  in 
der  Nähe  des  Bulbus  mit  röthlichen  Streifen  übersäet, 
trocken  und  tunzlich,  gleichsam  warzenförmig,  so  dals 
man  die  Längsfalten  auf  derselben  nicht  mehr  unter- 
scheiden konnte;  sie  löste  sich  leicht  von  ihren  Um- 

febungen.  Wiegen  dieser  Anschwellung  der  Schleim- 
aut büt  der  Harnröhrenkanal  in  'der  Nähe  des  Bulbus 
nur  noch  die  Hälfte  seines  gewöhnlichen  Durchmes- 
sers dar;  seine  Gestalt  glich  daselbst  der  eines  Kegels 
von  1 : Zoll  Länge,  dessen  Spitze  sieh  am  engsten 
Theile,  folglich  am  Bulbus,  befand  (ä.  a.  0.  S.  52h 
£22).  — La'llemand  fand  bei  Individuen,  die  an  in- 
veterirlen  Schleimflüssen  aus  der  Harnröhre ugelilten 
hatten,  es  möchten  Verengerungen  damit  verbunden 
gewesen  seyn  oder  nicht,  die  Schleimhaut  der  Uvethr« 
gegen  den  Blasenhals  hin  geschwollen^  l injicirti  .und 
schwammig,  und  zugleich  die  Schleimsäckchen , na- 
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mentlich  an  der  Prostata,  bedeutend  vergröfsert.  Nach 
sehr  hartnäckigen  Fällen  erschien  die  Schleimhaut  öde* 
malös  und  wie  infiltrirt ; sie  war  weich,  mürbe,  leicht 
aerrcii’sbar,  und  ihre  Schleimhöhlen  so  weit,  dafs  sie 
eine  Sonde  von  der  Stärke  einer  Rabenfeder,  und 
selbst  noch  stärkere,  aufzunehmen  vermochten  (a.  a. 
0.  S.  145). 

IV.  Aetiologie.  1)  Prädisponirende  Mo- 
mente. Die  Anlage  zum  venerischen  Tripper  scheint 
allerdings  bei  Männern  noch  gröfser  zu  seyn,  als  bei 
Weibern.  Aber  unrichtig  ist  es,  wenn  behauptet  wird, 
dafs  bei  blonden,  oder  dafs  bei  kränklichen,  nervös 
gestimmten  Individuen  eine  bedeutendere  Empfänglich- 
keit stattfinde.  Anders  verhält  es  mich  beim  Nachtrip- 
per, welcher  (abgesehen  von  zurückgebliebenen  örtli- 
chen krankheitsvcrhältnissen  in  der  Harnröhre  selbst) 
bei  Mangel  an  Energie  immer  am  meisten  zum  Chro- 
nischen hinneigt.  Aus  ähnlichem  Gründe  wird  durch 
wiederholte  Tripperanfälle  das  abermalige  Entstehen 
der  Bleimorrhöe  nach  der  geringsten  Veranlassung 
ungemein  erleichtert,  und  zwar' in  dem  Verhältnisse, 
als  Erschlaffung  der  Schleimhaut  der  Harnröhre  zu- 
rückgeblieben wär.  In  den  zeugungsfähigen  Jahren 
scheint  die  Anlage  zum  Tripper  nur  aus  dem  Grunde 
gröfser  zu  seyn,  weil  beinahe  nur  in  diesem  Zeiträume 
die  begünstigenden  Schädlichkeiten  zur  Concurrenz 
gelangen.  Selbst  Kinder  können  von  wirklichem  Trip- 

£er  befallen  werden,  welchem  aber  dann  wohl  immer 
ifection  der  Harnröhre  oder  der  Scheide;  mit  Trip- 
perschleim, der  auf  irgend  eine  Weise  angebracht 
worden  ist,  zu  Grunde  liegen  mufs.  W.  Mose  beob- 
achtete bei  einem  6 jährigen  Knaben  sogar  eine  stark 
entzündliche  Blennurethrie  (Froriep’s  Notizen  Bd. 
XLVH.  S.  286).  Dieser  Fall  erinnert  mich  an  eine 
Beobachtung  des  sonst  genauen  Blegny,  welcher  er- 
zählt, dals  ein  am  venerischen  Tripper  leidender  Mann, 
der,  sitzend,  seinen  9jährigen  Sohn  häufig  zwischen 
die  Schinkel  genommen  und  geliebkoset  hatte,,  «letzte- 
rem den  Tripper  mitgetheilt  haben  soll  (Warf  de 
guerir  les  mala  dies  veneriennes.  P.  I.  p.  67).  War 
vielleicht  um  die  Zeit,  da  Blegny  schrieb  (gegen 
Ende  des  17.  Jahrhunderts)  das  Ansteckung« vermögen 
des  .virulenten  Trippers  überhaupt  gröfser;  oder  soll* 
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ten,  wie  schon  Zacutus  behauptete  {De  medicor. 
principum  historia.  L.  VIII.  Cap.  I ),  ganz  junge 
Leute  überhaupt  am  leichtesten  angesteckt  werden 
können?  Zweifelhafter  erscheint  die  Behauptung  von 
B.  Travers,  nach  welcher  das  gonorrhoische  Gift» 
eben  so  gut  wie  das  Pockenconlaginm,  von  der  Mut- 
ter auf  den  Fötus  übergehen  soll.  Indessen  behauptet 
dieser  Arzt,  dafs  er  bei  Sandlingen,  deren  Ammen  am 
venerischen  Scheidenlripper  litten,  mehremal  Verschwä- 
rung der  Schleimhaut  der  Nase,  des  Mundes  und  Af- 
ters, so  wie  purulente  Augenentzündungen  und  eigen- 
thümliche  Hautausschläge  beobachtet  habe.  : Hartnäk- 
kige  Formen  von  Gonorrhoen  senilis  wurden  schon 
von  älteren  Aerztcu  beschrieben.  Dafs  auch  Castra- 
ten  vom  Tripper  befallen  werden  können,  berichtete 
Perenotti  di  Cigliano.  — Dafs,  wie  Desrueiles 
bemerkt,  sowohl  die  allgemeine,  als  die  örtliche  An- 
lage zum  Tripper  durch  die  Lebensweise  und  durch 
den  Gesammtcharakter  der  äitfseren  Einflüsse,  vorüber- 
gehend erhöht  werden  könne  (a.  a.  O.  S.  33).  ist 
gewifs  nicht  in  Abrede  zu  itelleu.-  Bei  skrophulüsen 
Individuen,  so  wie  bei  Solchen,  die  immer  mit  chro- 
nischen Hautausschlägen  behaftet  sind,  oder,  eine  grofse 
Neigung  zu  katarrhalischen  Affectionen  besitzen,  wird 
der  Tripper  gem  sehr  hartnäckig.  Den  Einflufs  der 
Witterungsverhältnisse  und  der  Jahreszeit  stellte  Noel 
sehr  hoch.  Im  IVlilitairspitale  zu  Nancy  fand  er  bin- 
nen 14  Jahren  auf  constanfe  Weise,  dafs  während 
der  Sommermonate  die  venerische  Ansteckung  in  den 
meisten  Fällen  ( = 75:  100)  Tripper  zur  Folge  halte, 
wogegen  im  Winter  die  syphilitischen  Geschwüre  ent- 
schieden vor  waltend  waren  (O  za  na  m Hist.  mrd.  des 
malad,  epidem.  T.  V.  p.  244).  — Einigen  Grund 
dürfte  die  Bemerkung  von  Eisenmann  für  sich  ha- 
ben, da£s  nämlich  das  Trippercontagium,  nachdem  es 
sich  lange  Zeit  unter  einen  Volksstnmme  fortgepflanzt 
hätte,  immer  mehr  assimilirt,  und  eben  darum  milder 
werde;  dafs  aber  die  volle  Heftigkeit  desselben  wie- 
der angefacht  werden  könne,  wenn  Menschen  aus 
ganz  verschipden'en  - Völkern  und  Zonen  - in  unreinen 
geschlechtlichen  Verkehr  mit  einander  treten.  L)  es- 
rue  lies  stellt  sogar  die  Behauptung  auf,  dafs  Nord- 
länder durch  - den  umnäfsigen  und  a uschweifenden 
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Umgang  mit  Südländerinnen  angesteckt  werden  kön- 
nen, selbst  wenn  die  letzteren  von  jeder  venerischen 
Affeclion  frei  sind. 

. 2)  Excitirende  Potenzen.  Zuerst  ist  hier 

das  Trippercontagium  zu  nennen,  dessen  allgemein 
verbreitete  Quelle  bekannt  genug  ist  {En  Feneris 
vulgivagae  manicipia,  quae  scortis  diobolariis  sor- 
didisque  pel/icibns  indulgentia , earum  lennciniis 
capta,  m lupanariis , ganeis,  prostibulis  vitam  de- 
dnnl,  amorisque  meretrieii  dann , iratae  tarn  quam 
Feneris  sobo/em,  sibi  quaerunt!').  Es  dürfte  kaum 
eine  andere  äcluidiichkeil  dem  Menschengeschtechte 
verderbenbringender  seyn,  als  der  unreine  Beischlaf 
( Pandorae  pyais  non  potuit  tut  venena  spargere, 
qnot  vtäva  spurcissima'  disseminare  valet.  Bal- 
diger). — Vor  allen  Dingen  mufs  jedoch  die  Frage 
beantwortet  werden,  ob  das  Trippercontagium  immer 
als  schon  vorhanden  vorausgesetzt  werden  müsse,  da- 
mit in  Folge  des  i'oitus  der  Tripper  entstehen  kann; 
oder  ob  es  auch  Fälle  gebe,  wo  erst  in  Folge  des 
Coitus,  bei  einem  oder  bei  beiden  Theilnehmern,  eine 
Blennorrhoe  sich  zu  bilden  vermag,  welche  selbststän- 
dig und  ursprünglich  den  contagiösen  Charakter  all- 
niälig  anniinmt?  Bei  gewissen  Dyskrasieen , die  mit 
eiuer  zu  reizenden  Beschaffenheit  des  Blutes  verbun- 
den sind,  bclindeu  sich  die'  Schleimhäute  in  einem,, 
für  Reizungen  aller  Art  sehr  empfänglichem  Zustande ; 
Baglivi  versichert  nun,  dafs  er  gerade  Individuen, 
welche  auf  diese  Weise  leiden;  mach  dem  Beischlafe 
mit  ganz  gesunden  Weibern  am  Tripper  habe  erkran- 
ken sehen  {Aliquando,  nt  saepd  vidi,  gonorrhoea 
corripinntur  ctiam  homines  cum  mutiere  non  in- 
fccta  coenntes.  M aut em  contingit  in  eis,  quorum 
sanguis  pdrticulis  acribus,  salinis,  scorbuticis,  vel 
ulterius  generis  abundat.  Spec . reliqnor.  libr.  de 
fibra  motric.  cap,  10).  D*r  erfahrene  Grriclin  ver- 
sichert, mehremal  sich  überzeugt  zu  haben,  dafs  ein 
Mann  von  der  nämlichen  Dime  mit  einem  Tripper 
beschenkt  wurde,  während  ein  zweiter  und  dritter, 
welche  unmittelbar  nachher  mit  derselben  den  Coitus 
ausübten,  von  jeder  Beschwerde  verschont  blieben 
fk  c.  cap.  1.  6).  Aehnliches  berichtet  Staedel 

vor  beinahe  150  Jahren  ( Hie  saepe  plures  cum  una 
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rem  habere  possunt,  quorum  unns  graviter  affici- 
tur,  alter  levem  tantnm  aliqnam  noaram  sentit,  ter- 
tins  vero  inde  ne  minimam  quidem  labern  concipit. 
Thes.  de  gonorrhoca.  p.  15).  Ein  Gegenstück  dazu 
würde  eine  Beobachtung  von  Tode  bilden,  der  einen 
Menschen  gekannt  haben  will,  welcher , nachdem  ec 
ungestraft  an  120  öffentliche  Mädchen  sich  gemacht 
halle,  erst  von  der  121.  den  Tripper  acquirirt  ha- 
ben soll.  >>  \ 

Schon  ehemals  hat  man  behauptet,  dafs  der, 
während  der  Menstruation  oder  beim  weifsen  Flusse 
ausgeübte  Beischlal  nicht  selten  den  Tripper  Zur  Folge 
gehabt  habe.  Wir  erinnern  an  eine  nicht  unwichtige 
Beobachtung  von  H undertmarck  ( Toties  repetita 
cognovi  experientia , hominem,  mtlla  prorsus  labe 
neueren  adspersum,  lmmoriluts  tarnen  acrioribns>et 
pntrulis  rejertum , nno  verl/o  scorbuticum , simtil 
afqtte  cum  femina  libidirto.sa  intemperante,  iisdem 
qniclem  humoribns  adßuente,  ■ ab  illa  tarnen  lue 
tnrpiori  etiam  non  pollnta,  et)  inprimis , tempore 
rem  habuerit,  quo  meitstnlnm  ealidius  et  aerius 
ejfnderit , vel  impuriori  laboraverit  albo  jluore, 
contimu > iisdem  correptum  j'uisse  sym ptomat ibus, 
quo  nexari  consnevemnt,  qui  ipsum  venenum  vene- 
reum  ex  impuro  hausernnt  coitn,  urinae  diJ/icuU 
täte,  ardore,  acrioris  et  pntridae  saniei  pro f luvio. 
Progr.  de  ozaena  venerea.  Leipz.  1/qSw  >p.-;4)* 
Aehnliches  beobachtete  Ft.  lioffman n . (Med.  ' rat. 
Tv  TV.  P.  V.i  cap.  ,4).  Solche  Thatsachen,  welche 
freilich  wenig  beweisen,  darf  man  aber  auch  nicht, 
wie  Astruc  thut  (De  morb.  ven.  L. 

-egläugncn  wollen.  Indessen 
Arzt  zu,  dafs  der  sogenannte 
insons  alhnälig  eine  scharfe,  und  jauchige  Beschaffen- 
heit annehmen  könne  (ibid.  JL.  V.,  cap.  12).  .Gine- 
lin sah  den -Tripper  nach  der  Dmarxnuug  yon  Wei- 
bern entstehen,  die  am  bösartigen  wcifsenl  Flufs  litten 
(1.  c.  cap.  1.  §.  7).  Der,  durch  den  Schlendrian  auto- 
risirte  JNatue  dieser  Krankheit  ist  selbst  bös,  und  hat 
endlose  Mifsverständnisse  hervorgerufen..  AVer  will 
denn  dafür  Bürge  seyn,.dafs  eine  solche  Leucorrhoea 
maligna  nicht  eben  ein  achter  venerischer  Scheiden- 
tripper  ist?  Dessen  bedarf  es  aber  nicht  einmal,  in- 
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dem  die  ärztlichen  Annalen  Beispiele- genug  anführen, 
wo  selbst  die-  Lcnporrhota  in  so  ns  Mähnen?  den  Trip- 
per gegeben  haben  holl.  Eher  liefse  sicli  der  schon 
vor  alter  Zeit  versuchte  Ausweg  anhören,  nach  wel-i 
ehern  man  behauptet,  d als  die  .gewöhnliche  Leukor- 
rhoe. unter  begünstigenden  Umständen , allmälig  von 
sell>fet  den  venerischen.  ;d.  h.  den  contagiösctr  Charak- 
ter annehmen  könne.  (P.  .G.:  Milloradovics  (pr.J. 
Cbr.  Kemme)  /Jiss.  de  innocerdi  injectione  verteA 
rea.  Halle  I7b7.i'p.  8).  Barnard  versichert,  zwei- 
mal die  Entstehung  des  Trippers  nach  dem  Beischlafe 
mit  eben  meustruiitter»  Frauenzimmern  constatirt  zu 
haben;  er  meint,  dafs  man  in  solchen  Fällen  eine  Al- 
teration der  Blutmischung  im  weiblichen  Körper  am 
iwbmen  müsse , vermöge  welcher  das  Blut  auf  jede 
Schleimhaut  spezifisch,  reizend,,  oder,  selbst  giftartig* 
einzuwirken  vermag  (Land.  vied.  (Gazette.  18,15.  Är»! 
lab).  — Viele  dieser  Angaben  werden  durch  die,  von 
Hi  cord,  mittelst,  des  Speculnin ' uteri  angestellten 
Beobachtungen  berichtigt,  aus  denen  sich  /ergab,  dafs 
bei  scheinbar  ganz:  gesunden  Mädchen,  > durch  deren, 
Umgang  jedoch  Männer  de.a:  Tripper  «ich  zugezogen 
batte»,  die  (Quelle  der, pathologischen  Absonderung  oft 
im  hintersten  Theile  der  Vagina , oder  selbst  fam 
Collum  uleri,  auf  einen  vei;hältnifsmäfsig  >cngen-Jftaum: 
beschränkt  seyn  konnte  {Gazi’tte  Imledi  da  Paris.i 
1833.  Nr-  6k-  Die  Erfahrungen  ven  Bs.d  Trä verfl) 
dürfen  nicht  übergangen  werden.  Dieser.  Svorziigliche- 
Arzt  überzeugte  sich  davon,  dafc  mich,  nach  dicht  ün~ 
reinem  Beisclilafe  der  Tripper  entstehen  konnte;  der, 
letztere  war  aber  dann  gewöhnlich  mild,  uüd  trat  ohne 
heftige  Erscheinung«^»  auf.  Wenn,  ein  MCtauenzimmCrf 
in  kurzem  Zwischenräume  iinil  eint'nirl'ripperpwtientHa 
und  dann  mit  einem  gesunden  Al. mne  den  Beischlaf 
vollzog,  so  kann;  dasselbe,  den!  letzteren  inliciren,  ohnfe 
eine  Ahnung « davon  -zu!  haben.  Melüenaäl  beobafeh  tetes 
Travers,  dafs  Männer, » die  mehrere  Tage  vorher  «ine 
am  Scheidenlripper leidende  Frau  umarmt  hatten, 
wenige  Stunden  nach  dem  Beischlaf«  mit  einer  ge-, 
sunden  Fraü  selbst  ,den  Tripper  bfekamenj  indem  «He 
Ertegüug  durch-  den  letzten  Coitint  idie,  noch  in  -der, 
Entwickelung  begriffene  Krankheit«  euC feinmal  zu  zei- 
tigen vermochte-  Ucberhaupt  sah  dieser  Arzt  nicht 
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seilen,  dafs  die,  der  Blennorrhoe  oft  Tage  lang  voran- 
gehenden »Erscheinungen  (wollüstiger  Kitzel  in  der 
Urethra  und  Hambrennen),  durch  Ruhe,  Diät,  Abfüh- 
rüngsmittel  und  schleimige'  Getränke  wieder  gahz  be- 
seitigt werden  konnten,  so  dafs  die  Krankheit  gar  nicht 
zur  Ausbildung  gelangte;  während  dieser  Zeit  soll  aber- 
der  Coitus,  selbst  mit  der  reinsten  Person,  den  sichern 
Ausbruch  des  Trippers  befördern  können,  Nach 
Eisenmann  soll  die  Wirkungskraft  des  Trippiers  in 
gleichem  Verhältnisse  mit  seinem  Chemismus  stehen. 
Aber  nicht  minder  dürfte  der  verschiedene  Grad  der 
Empfänglichkeit  überhaupt,  und  der  für  die  verschie- 
denen venerischen  Contagicn  insbesondere,  zu  beach- 
ten seyn;  Gmelin  versichert,  dafs  dasselbe  syphiliti- 
sche Mädchen  innerhalb  24  Stunden  einem  Manne? 
den  Tripper,  dem  zweiten  Schanker,  dem  dritten  Bu- 
bonen, endlich  einem  vierten  Halsgeschwüre  ertfaeilen* 
könne,  obgleich  alle  diese  Uebel  erst  später  zum  Vor- 
scheine kommen  (l.»c.  cap.  t.  §.  8).  Dafs  der  ZuM 
stand  von  Aufregung  und  Erhitzung  des  Körpers,  die 
Exaltation  der.  Phantasie,  die  Ausübung  des  Coitus  in 
halbberauschtem  Zustande,  dafs  ferner  heftige,  mit? 
demselben  verbundene  Anstrengung,  so  wie  die  künst- 
liche Verlängerung  des  Beischlafs,  und  die,  durchs  un- 
unterbrochene wollüstige  Erregung  veranlagte  unmit- 
telbare Wiederholung  desselben*  — - sehr  zur  Ausbil- 
dung des  Trippers  beitragen  könnet*,  ist  bereits  voh 
viele*»  Aerzten  anerkannt  worden.  - Indessen  spricht 
sich  doch  hier  etwas  ganz  Eigen ihümliches  aus,  was 
wir  gegenwärtig  nur  andeuten  wollen.  Ich  kenne 
mehrere  verheirathete  Männer,  deren' Frauen  mit  hart- 
näckiger Leukorrhoe  behaftet  sind,  wobei  der  Ausflufs 
selbst  von  Zeit  an;  Zeit  übelriechend  und  scharf  wird, 
itoä'Excorialioneiiian  den  Scham  lelzen  veranlafst;  diese 
Männer  leben  in  stetem  ehelichen  Umgang  and  bekom- 
men doch  nicht  den  Tripper.  Dagegen  resultirt  der- 
selbe nicht-  selten  aus  dem  Verkehr  mit  öffentlichen 
Mädchen,  welche,  bis  auf  die  Absonderung  eines  ge- 
ruchlosen Schleimes  im  Scheidenkanale,-  ganz  gesund 
zu  seyn  scheinen;;.  In  vielen'  Ehen  ist  freilich  die  se- 
xuelle Erregung  beim  Coitus  sehr  gering,  und  der 
letztere  geschieht  mit  einer  gewissen.  Gleichgültigkeit,! 
mehr  aus  Gewohnheit,  als  ans  regem  Wolnisttriebc. 
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Bei  zärtlichen  Gatten  findet  eine  beinahe  gleichförmige 
Stimmung  der  Sexualorgane  statt,  welche  gar  keine 
krankhafte  Differenz  zuläfst.  Anders  gestalten  sich 
die  Verhältnisse  beim  verbotenen  und  heimlichen  Ge- 
schlechtsverkehr, wo  Mangel  an  innerster,  geistig- 
leiblicher Uebereinstimmung  stattfindet,  und  wo  von 
Seiten  der  Männer  nur  zu  häufig  Erregung  durch  Spi- 
rituose Getränke,  der  höchste  Grad  von  wollüstiger 
Exaltation,  und,  damit  contrastirend,  Besorgnisse  aller 
Art  und  Gemütbsunruhe  concurriren.  Aber  am  sicher- 
sten sind  contagiöse  Schleimflüsse  der  Genitalien  zu 
erwarten,  wenn  Frauenzimmer  mit  den  verschieden 
sten  Männern,  ohne  alle  Auswahl,  den  Beischlaf  aus- 
üben. Jeder  später  Kommende  hat  hier  mit  zuneh- 
mender Wahrscheinlichkeit  den  Tripper  zu  erwarten. 
Ich  sollte  meinen,  dafs  schon  diese  Umstände  darauf 
hindeuten  dürften,  dafs  die  ursprüngliche  Entwickelung 
des  venerischen  Trippercontagiums  mit  einer,  vielleicht 
nur  local  bleibenden  Infection  der  Schleimhaut  des 
Scheidenkanalcs  durch  das  Sperma  von  verschiede- 
nen Männern  im  Zusammenhänge  stehen  mufs.  — 
Man  hat  schon  ehedem  die  Frage  aufgeworfen,  ob 
der  Tripper  auch  auf  anderem  Wege  als  durch  den 
Coitus  mitgetheilt  werden  könne?  (Chr.  B.  Grütz- 
m ach  er  Diss.  de  miasmatis  venerei  indole  variis- 
que  contagii  excipiendi  viodis.  Jen.  1789).  Alles 
vereinigt  sich  für  die  verneinende  Beantwortung.  Der 
verschluckte  Tripperschleim  würde  gewifs  durch  den 
sauer  reagirendeu  Magensaft  zersetzt  werden.  Das 
ekelhafte  Gescbichlchen  von  dem  Matrosen,  welcher 
seiner  Frau  dadurch  einen  Scheidenlrippcr  zugezogen 
haben  soll,  dafs  er  ihr  mehre  Tage  lang  den,  aus 
seiner  Harnröhre  aussickernden  gonorrhoischen  Schleim 
unter  die  Nahrungsmittel  gemischt  beibrachte,  steht 
wenigstens  sehr  isolirt  da;  obgleich  berichtet  wird, 
dafs  m den  französischen  Kolonien  in  Westindien  diese 
Infamie  nicht  seilen  geschehe  (Med.  Zeit.  d.  Auslan- 
des. 1833.  Nr.  76). 

Wir  müssen  noch  bei  den  secundaren  oder 
bei  den  eigentlich  nicht  gooorrhoischen  Tripperformen 
verweilen.  Man  hat  behauptet,  dafs  die  wahre  Sy- 
philis, wenn  sie,  und  zwar  mit  vorwaltend  exanthe- 
matischer  Richtung,  als  Lues  nniversalis  auftritt,  ei- 
lüodb.  der  meil.  Klinik.  VIL  4 
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wert  von  ihr  abhängenden  Trippernusflufs  bewirken 
könne.  Wer  möchte  kiugnen,  dafs  in  einem  solchen 
allseitig  gereizten  Organismus  eine  Hamröhrenblen 
norrhöc  gebildet  werden  kann?  Aber  den  eigentüm- 
lichen Charakter  der  von  einem  besondern  Contagium 
bedingten  Gonorrhöe  würde  dieselbe  doch  nicht  an 
sich  tragen.  Immer  werden  solche  Erscheinungen  zu 
den  grolsen  Seltenheiten  gehören.  Ist  aber  ein  Scheim- 
flufs  der  Harnröhre  einmal  da,  so  vermag  allerdings 
wohl  dieser  pathologisch  abgesonderte  Schleim,  auf 
eine  gesunde  Harnröhre  übergetragen,  diese  letztere 
(wenigstens  wohl  in  vielen  Fällen)  eben  so  sicher  zu 
infkiren,  als  es  hinsichtlich  des  Schnupfens  bei  der 
Schleimhaut  der  Nase  der  Fall  ist.  — Uebrigens  hat 
man  Blennorrhöen  der  Harnröhre  nach  den  verschie- 
denartigsten Veranlassungen  entstehen  sehen.  Wolfg. 
Wedel  beobachtete  einen  sehr  hartnäckigen  Tripper, 
den  ein  ganz  junger  Mann  lediglich  durch  häufige  Ma- 
nustnpration  sich  zugezogen  hatte  (Ti tt mann  Diss. 
de  gonorrh.  p.  8).  Ein  eben  so  junger  Onanist,  wel- 
cher wiederholt  mitten  in  seiner  schändlichen  Beschäf- 
tigung unterbrochen  und  aufgeschreckt  worden  war, 
wurde  von  einem  sehr  acuten  Tripper  befallen  (J.  Fr. 

. Closs  (pr.  Sigwart)  Dias,  de  gonorrhoen  viru- 
Icnta  sine  contagio  nata.  Tübing.  1764).  Es  sind 
Fälle  bekanut  gemacht  worden,  wo  heftige  Anstren- 
gung beim  Coitus,  wo  das  gegen  noch  unentwickelte 
Mädchen  intentirle  Stnprum  violentum  die  stärkste 
Urethritis  zur  Folge  hatten.  Aelmliches  hat  man  nach 
dem  Einbringen  von  Kerzen  in  die  Harnröhre,  und 
seihst  nach  dem  rohen  Kathcterisireu.  derselben  bis- 
weilen beobachtet.  In  noch  höherem  Grade  gilt  die- 
ses von  scharfen  oder  heftig  reizenden  Injectionen  in 
die  Harnröhre,  von  dem  Einfuhren  der  Aetzmittel 
oder  der  reizenden  auflöslichen  Bougies  in  dieselbe. 

/ Swediaur  zog  sich  durch  das  Injiciren  von  sehr  ver- 

dünntem kaustischen  Ammoniumliquor  in  die  Urethra 
selbst  einen  Tripper  zu,  welcher  6' Wochen  anhielt. 
Bekanntlich  vermögen  sogar  reizend -erhitzende  Nah- 
rungsmittel und  Getränke,  die  Acria,  die  scharfen  l)iu- 
retica,  sogar  starke  Drastica,  zumal  bei' Unbewohnten, 
Harnbrennen  und  selbst  vermehrte  Schleimsccretion 
in  der  Harnröhre  zu  bewirken.  F.  A.  Walch- sah 
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den  Tripper  nach  dem  unmäfsigen  Genufs  von  unrei- 
feu  Weintrauben  entstehen  (Ausführl.  Darstell,  d.  ve- 
ner.  Krankh.  Jen.  1811.  S.  269);  Bercnds  beobach- 
tete denselben  mehremal  nach  jungen,  sauren  Weinen; 
Girtanner  führt  Fälle  an,  wo  er  durch  nichtgehö- 
rig ausgegohrnes  Bier  veranlafst  wurde;  Wendt  sah 
einen  Mann  am  Tripper  erkranken,  welcher  Olivenöl 
genossen  hatte,  worin  rothe,  türkische  Baumwolle 
eingeweicht  worden  war. 

Durch  Striciuren  und  andere  Organisationsfehlcr 
innerhalb  der  Harnröhre,  welche  den  Kanal  verengen 
und  oft  wiederkehrende  Heizung  der  Harnröhre  selbst 
verursachen  oder  doch  begünstigen,  durch  Geschwülste 
der  Prostata,  so  wie  durch  Blasenkatarrh,  Blasenhä- 
morrhoiden,  oder  durch  die  Gegenwart  von  Blasen- 
sleinen  können  ßlcnnnrrliöeen  der  Harnröhre  veran- 
lafst werden;  Brendel  beschrieb  einen  Hämorrhoidal- 
tripper.  Wenn  viele  Ascariden  im  Mastdarme  nisten, 
so  entsteht  bisweilen  sogar,  wie  ich  selbst  gesehen  - 
habe,  bei  kleinen  Knaben  ein  leichter  Schleimflufs  der 
Harnröhre.  Der  lediglich  durch  Unreinlichkeit  ent- 
standene Eicheltripper  vermag  bei  gänzlichem  Mangel 
an  Sorgfalt  manchmal  oberflächlichen  Harnröhrentrip- 
per zu  veranlassen.  — Aufser  diesen,  wie  man  sie 
nennt,  symptomatischen  Tripperformen  hat  man  auch 
consensuclle,  z.  B.  vom  Zabnreiz  abhängige  Gonor- 
rböeen  beschrieben  (Ex  so/a  gingiva,  ob  dentem 
eruptioni  vicinum,  dolente,  nt  in  aliis  frequenter 
diarrhoeam,  sic  plurics  eodem  in  homine , medor- 
rhoeam  urethralem  exortam  esse  legimus.  P. 
Frank).  Häufig  ist  von  melastatischen  Tripperfor- 
men  die  Rede  gewesen.  Nach  unterdrücktem  Fufs- 
schweifse  soll  Tripper  entstanden  seyn;  P.  Frank  sah 
denselben  mehremal  mit  rheumatischen  Afleclionen  Zu- 
sammenhängen (I.  c.  p.  186).  Hierher  gehört  noch 
der  so  viel  besprochene  gichtische  Tripper,  dessen 
Entstehen  bei  älteren  Arthritikern  durch  häufigen  Coi- 
tus begünstigt  werden  soll;  Wolff  sah  denselben  un- 
ter Umständen  gebildet  werden,  wo  durchaus  nicht 
venerische  Infeclion  anzunehmen  war,  obgleich  der 
Tripper  einen  sehr  hohen  Grad  erreichte  und  mit  hef- 
tigem Schmerz,  dem  Ausflusse  einer  grünen  Materie 
und  init  Chorda  venerea  verbunden  war  {Commerc. 

4* 
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litter.  1742.  hebdom.  47.  nr.  2).  Bekannt  siflfl  die 
Harnrnlnenblennorrhöeen,  welche  iri  der  Elephantiasis 
und  bei  vielen  jetzt  grofsentheils  ausgestorbenen  leprö- 
sen Affectionen  oft  vorkamen.  Man  hat  einen  Flech- 
tentripper beschrieben.  Fodcre  erzählt,  dafs  er  in 
Piemont  bei  mehren  an  der  Krätze  leidenden  Indi- 
viduen Schleimflüsse  aus  der  Harnröhre  beobachtet 
habe,  die  von  heftigem  Jucken  am  Scrotuin  begleitet 
waren,  aber  ohne  Harnbrennen  und  ohne  Erectionen 
verliefen  {Leg.  sur  les  epidem.  T.  IV.  p.  439).  Sehr 
richtig  bemerkt  Simon  gegen  Richond  des  Brus 
und  Andere,  welche  das  „ ecoulement  blennorhagi- 
queil  als  Folge  jeder  intensiven  Reizung  , der  Harn- 
röhre betrachten , dafs  die  tripperarligcn  Ausflüsse 
nicht  venerischer  Art  selten  sind,  und  dafs  sic  in  ih-^ 
rem  Verlaufe  mehr  oder  weniger  von  der  virulenten 
Gonorrhöe  sich  unterscheiden.  Rühren  diese  Aflectio- 
nen  vom  Genüsse  scharfer  Speisen  und  Getränke  her, 
so  pflege  starkes  Harnbrennen  und  wenig  oder  gar 
kejn  Ausflufs  vorhanden  zu  seyn;  sind  Blaseusteine, 
B'asenhämorrhoiden,  Gichlmelaslasen  das  Bedingende, 
so  zeige  sich  eher  reichlicher  Ausflufs  ohne  viel 
Schmerz  und  Entzündung;  überhaupt  sei  bei  allen 
diesen  Tripperarien  zuerst  und  ursprünglich  die  Harn- 
blase betheiligt,  und  der  Harnröhrenkanal  werde  erst 
durch  Fortpflanzung  der  Reizung  afticirt  (a.  a.  0.  S. 
152).  Diese  Angaben  haben  allerdings  grofses  Ge- 
wicht, obgleich  sie  den  Gegenstand  nicht  erschöpfen. 
Durch  starke  sexuelle  Reizung  kann  bisweilen  ein  sol- 
cher Ausfldfs  als  Harnröhrentripper  fixirt  werden  und 
sich  erhalten,  nachdem  die  Irritation  der  Blasenhäute 
längst  wieder  aufgehört  halte.  Aber  selbst  wenn  der 
in  solchen  Fällen  reichlich  secernirte  Schleim  ober- 
flächliche Infection  der  Vagina  zur  Folge  haben  sollte, 
so  würden  doch  noch  Umstände  genug  übrig  bleiben, 
um  einen  solchen  Tripper  von  der  ächten  venerischen 
Gonorrhöe  unterscheiden  zu  können.  Eben  so  wer- 
den ja  Männer,  die  sich  nicht  scheuen,  mit  Frauen 
den  Beischlaf  auszuüben,  welche  an  jauchigen,  aber 
nicht  venerischen  Ausflüssen  aus  den  Genitalien  lei- 
den, höchstens  von  oberflächlichen  Excoriationcn  am 
Ausgange  der  Harnröhre  befallen.  — Der  gastrische, 
gallige  und  selbst  kritische  Tripper,  von  dem  einige 
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Schriftsteller  reden,  ist  wohl  ganz  offenbar  auf  ur- 
sprüngliche Reizung  der  Schleimhaut  der  Blase  zu  be- 
ziehen. Dagegen  setzt  die  ßlcnnurethrie,  welche  von 
strenger  Enthaltsamkeit  herrühren  soll,  gewifs  immer 
anhaltende,  nicht  befriedigte  Erregung  der  Sexualor- 
gane, mithin  auch  der  Harnröhre,  voraus,  so  dafs  die 
letztere  daun  viel  leichter  durch  jede  Schädlichkeit  in 
den  Zustand  von  Reizung  versetzt  werden  kann. 

V.  Nosogenie.  Um  die  Betrachtung  dieses  un- 
gemein  schwierigen1  Gegenstandes  einzulciten,  wollen 
wir  zuvor  nur  bemerken,  dafs  P.  Frank  sehr  tadelnd 
gegen  die  hergebrachte  Methode  sich  aussprach,  nach 
welcher  man  die  Lehre  vom  Tripper  und  von  der 
Syphilis  zusammen  abzuhandeln  pflegt  ( Epit . L.  V. 

f>.  153).  — Schon  uni  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts 
ehrte  Sv Ivi us,  dafs  der  Tripper,  den  er  Principium 
luis  venerea  nannte,  häufig  ganz  allein  auftrete  und 
ohne  alle  weiteren  Folgen  seinen  Cyclus  durchlaufe 
(Aon  rnro  Syphilis  n gonorrhoea , cum  Omnibus 
suis  appendicit/ns  initium  habet,  et  in  ipso  dunta- 
.rat  consixtit,  adeo,  nt  codcm  in  tempore  et  rite 
curata , plura  non  sequantur  ipsius  luis  darnna  et 
symptomata , sed  una  cum  ipsa  snhlnta  tollatur 
omnis  ullerioris  mali  metus.  Tract.  de  lue  vener. 
§.  65).  Fast  um  die  nämliche  Zeit  wurde  man  durch 
die  Erfahrung  stutzig  gemacht,  dafs  der  acute  Trip- 
per allmälig  in  die  chronische  Form  übergehen  kann, 
worauf  die  letztere  viele  Jahre  lang  ohne  sonstige  Er- 
scheinungen fortzudauern  vermag  (.SV  fluxns  pertinax , 
aut  ab  clephantiasi  proficiscatnr , nt  plnrimum  ad 
mortem  nsque  durat.  Tittmann  Diss.  de  gonorrh. 
p.  11).  Gleichzeitig  führte  man  aber  auch  Beobach- 
tungen an,  nach  welchen  Männer,  die  am  chronischen 
Tripper  litten,  aber  übrigens  nicht  syphilitisch  waren, 
Weibern  durch  den  Beischlaf  die  allgemeine  Syphilis 
beigebracht  haben  sollten  ( Viri  invelerata  gonor- 
rhoea  virulcnta  laborantes,  mulieribus  saepe  luem 
universalem  imprimunt , etiamsi  ipsi  ab  hac  immu- 
nes sint.  Gmelin  !.  c.  cäp.  1.  §.  11).  -—  Indem 
scheinbar  widersprechende  Erfahrungen  über  das  Ver- 
hältnifs  des  Trippers  zur  eigentlichen  Syphilis  sich  im- 
mer mehr  zu  häufen  begannen,  wurden  auch  die  An- 
sichten der  Aerzte  sehr  divergirend,  so  dafs  schon  gc- 
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gen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  der  Tripper  von  Vie- 
len als  eine  von  der  Syphilis  wesentlich  verschiedene 
Krankheit  betrachtet  und  dargestellt  wurde  (G.  Schle- 
gel Versuch  einer  Geschichte  des  Streites  über  die 
Identität  des  Venus-  und  Trippergifles.  Jena  1796). 
Auch  gegenwärtig  hat  sich  noch  keine  übereinstim- 
mende Ansicht  gebildet,  vielmehr  dauert  der  Streit 
über  das  VerhältmTs  beider  Krankheitszuslände  zu  ein- 
ander mit  Lebhaftigkeit  fort  Daher  wird  es  nöthig, 
die  herrschenden  Theorieen  neben  einander  zu  stel- 
len und  zu  charaktcrisiren. 

1)  Tripper  und  Schanker  rühren  von  dem 
nämlichen  Contagium  her.  — Diese  Ansicht  ist 
die  älteste  und  war  ehemals  die  allgemein  verbreitete. 
Sie  steht  in  einer  gewissen  Verbindung  mit  der  Vor- 
stellung, dafs  die  einfache  Blennorrhoe  allmälig  in  die 
bösartigste,  Excoriationen  und  Geschwüre  veranlas- 
sende Form  übergehen  könne  (Boehmer  Diss.  de 
fluoris  albi  benigni  in  tnalnm  trän  situ,  sine  prae- 
vio  contagio.  Halle  1761).  Indessen  sahen  sich  doch 
selbst  die  eifrigsten  Vcrtheidiger  dieser  Ansicht  genö- 
thigt,  einen  wenigstens  quantitativen  Unterschied  zu 
staluiren,  und  demgemäfs  den  Tripper  von  einem  weit 
schwachem,  weniger  intensiven  venerischen  Contagium 
abzuleiten  (vergl.  J.  St.  H.  Hausmann  Diss.  de 
morbis  venereis  lai-vatis.  Göttg.  1778,  und  das  dazu 
gehörige  Programm  von  J.  G.  Baidinger  Gonorrlioeae 
ab  amore  meretricio  virns  vener.').  Viele  Schriftstel- 
ler gestatteten  sogar  eine  qualitative  DitTcrenz,  wobei 
sie  sich  mit  der  Ausrede  halfen,  dafs  die  Contagien 
des  Tripper  und  des  Schanker  nicht  generisch,  aber 
in  specie  verschieden  seyen  (J.  F.  Fritze  Handbuch 
über  d.  vener.  Kranklr.  Berl.  1797.  S.  49.  ff.).  Be- 
reits v.  S wie ten  erklärte  das  Schankergift  für  das 
sowohl  quantitativ  als  qualitativ  inteusivere  ( Solet  hoc 
malum  ( lues  ipsa ) ab  acrimonia  fieri  vel  copia 
majori  venera  venerei,  ab  ardenti  et  repetito  im- 
puro  concubilu,  a prioribus  gonorrhoeis  praegres- 
sis,  a vener is  usn  dum  gonorrhoea  jam  adest , a 
calore  magno  aeris,  saltatione,  equitatione  impri- 
mis;  quibus  Omnibus  contagium  venereum  redditur 
actuosum  magis  et  noxium.  L c.  §.  1447).  J.  Hun- 
ter, einer  von  den  berühmten  Verteidigern  der  Iden- 
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tität  beider  Contagien,  versichert,  durch  Inoculation 
des  Trippcrgifles  in  eine  wunde  Hautstelle  daselbst 
einen  Schanker  hervorgerufen  zu  haben.  Der  näm- 
liche Arzt  erzählt,  dafs  von  selbst  (also  ohne  neue 
Ansteckung)  Blennorrhoe  der  Harnröhre  entstanden 
sei,  indem  ein  Schanker  durch  eine  Mercurialcur  ge- 
hoben wurde  (Abhandl.  üb.  d.  vener.  Krankh.  Uebers. 
Leipz.  1787.  S.  551).  GirtaUncr  erklärte  das  Trip- 
per- und  das  Schankergift  für  das  nämliche,  d.  h.  für 
das  eine  venerische  Contagium,  obwohl  er  zugiebt, 
dafs  auch  durch  andere  Schädlichkeiten  Harnröhren- 
blennorhüe  veranlafst  werden  könne.  Die  Verschie- 
denheit des  Erfolges  nach  der  Ansteckung  sucht  Gir- 
tanner  aus  der  verschiedenen  Organisation  der  Theile 
zu  erklären,  auf  welche  das  Contagium  einzuwirken 
vermag.  Er  beruft  sich  auf  llarrison,  welcher  nach 
der  Einführung  von  Schankerciter  in  die  Harnröhre 
den  Tripper  entstehen  sah,  und  führt  Beobachtungen 
au,  wo  man  in  der  3.  oder  4.  Woche  bei  fast  geheil- 
ter Gonorrhöe  syphilitische  Geschwüre  und  Condy- 
lome an  der  Eichel  entstehen  sah  (Abhandl.  über  d. 
vener.  Krankh.  Gotting.  1797.  Th.  I.  S.  92  ff.).  Swe- 
dianr  hat  mehre  Erfahrungen,  welche  beweisen  sollen, 
dafs  Weiber  nach  dem  Coitus  mit  Männern,  die  an 
Gonorrhöe  litten,  von  der  Syphilis  befallen  wurden; 
auch  sah  er  einigemal  die  letztere  dem  Tripper  in 
Fällen  sich  anschliefscn , wo  keine  Spur  von  Schan- 
ker vorhanden  gewesen  war  (Vollständ.  Abhandl.  üb. 
d.  Zufälle  der  vener.  Krankh.  A„-  d.  Franz,  v.  Eye- 
rel.  -Wien  1798.  Th.  I.  S.  44  ff).  Man  legte  viel 
Gewicht  auf  den  Umstand,  dafs  der  Tripper  beim  er- 
sten Ausbruche  der  Lustseuche  viel  seltener  gewesen 
sei,  und  schlofs  daraus,  dafs  er  eben  die  mildere  Form 
der  Lues  darstelle  (indessen  begreift  man  dann  um  so 
weniger,  wie  die  Syphilis  aus  dem  Tripper  sich  her- 
vorzubilden  vermag;  und  doch  behauptete  selbst  Ad. 
Schmidt,  dafs  die  Fälle  der  nach  dem  Tripper  enU 
stehenden  zu  der  auf  Schanker  folgenden  allgemeinen 
Tustseuche  = 1:20  sich  verhalten  sollen).  — Fo- 
dere  berichtet,  dafs  er  oft  gesehen  habe,  wie  nach 
der  plötzlichen  Unterdrückung  des  Trippers  Exostosen, 
Conaylome,  mifsfarbige  Uaulflecke  und  Geschwüre 
entstanden  seien;  er  erzählt,  dafs  ein  am  Tripper  lei- 


Digitized  by  Google 


25  XXXVIII.  CaulopatLb , Kranlliciten  der  llulhe. 


dender  Arzt,  nachdem  er  ganz  erhitzt  ein  Glas  Eis- 
wasser getrunken  hatte,  augenblicklich  von  heftigem 
Schmerz  in  der  Lendengegend  befallen  worden  sei,  wel- 
cher «len  Rücken  entlang  sich  nach  oben  verbreitete;  zu- 
gleich wurde  der  Ausflufs  gänzlich  unterdrückt,  und 
bald  bildete  die  allgemeine  Lustseuche  sich  aus  (1.  c. 
p.  454).  Mothe  erklärte  sich  nach  40j:'ihrigen  Er- 
fahrungen für  die  Identität  des  Tripper-  und  des  Schan- 
kercontagiums  (. Melanses  de  med  et  chirurg.  Paris 
u.  Lyon  1827).  Gleicher  Meinung  sind  J.  W iegand 
(Hufei.  Journ.  1830.  St.  9.  S.  49  ff.)  und  Hufeland 
selbst  (in  s.  Journ.  183  ».  St.  4.  S.  42 — 46).  Die  Ar- 
gumente dieser  Männer  sind  mit  den  bereits  angeführ- 
ten übereinstimmend.  Schmidtmann  erzählt  eine 
Beobachtung,  wo  auf  einfache  Gonorrhöe  Schanker  ,- 
und  dann  Lues  universalis  nachfolgten  (Hufei.  Journ. 
1832.  St.  7).  In  dem  von  Arnheimer  milgelheilten 
Falle  konnte  ein  einfacher  Tripper  wegen  einer  ein- 
tretenden halbjährigen  Reise  nicht  gehörig  gepflegt 
werden;  etwa  4 Monate  später  entstanden  zugespitzte 
Condylome  an  der  Eichel,  denen  breite  Condylome 
in  der  Nähe  dos  Afters  nachfolgten;  endlich  bildeten 
sich  fressende  Schanker  im  Schlunde  und  zugleich  ein 
juckender  Ausschlag  auf  der  behaarten  Haut  des  Ko- 
pfes und  Corona  venerea  (Wochenschrift  für  die  ge- 
sammle  Heilk,  1833.  Nr,  24).  Asmund  beobachtete 
ebenfalls  die  allgemeine  Lustseuchc  im  Gefolge  des 
Trippers  (ebend.  1834.  Nr.  3).  Neumann  erklärt 
geradezu,  dafs  bei  beiden  Geschlechtern,  aber  al- 
lerdings häufiger  bei  Weibern,  die  Luslseuche  unmit- 
telbar dem  Tripper  sich  anschliefscn  könne  (Graefe 
und  Walther  Journ.  Bd.  XVII.  Hft.  1).  Auch  B. 
Travers  entscheidet  sich  für  die  Identität  des  go- 
norrhoischen und  des  syphilitischen  Giftes,  indem  er 
annimmt,  dafs  lediglich  in  der  Stärke  und  Wirkungs- 
kraft eine  Verschiedenheit  staltfinde.  Allerdings  bringe 
die  venerische  Blennorrhoe,  bei  unverletzter  Schleim- 
haut der  Harnröhre  und  so  lange  die  Absonderung 
auf  diesen  Kanal  beschränkt  bleibt,  keine  secundären 
Symptome  hervor;  es  könne  unter  solchen  Umständen 
bisweilen  Bräune,  Entzündung  der  Conjunctiva  oder 
der  Nasenschleimhaut  entstehen,  aber  diese  Zufälle 
bleiben  dann  sehr  oberflächlich.  Bei  der  einfachen 
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Gonorrhoe  und  aus  derselben  vermöge  die  Lustseuche 
blofs  aus  dem  Grunde  nicht  hervorzukeimen,  weil  die 
pathologischen  Sccretionsprodukle  unverletzter  Ober- 
flächen nicht  eingesogen  werden  können  (Patholog. 
Beob.  über  d.  vener.  Krankh.  Horn ’s  Archiv.  1830. 
Hft  6.  S.  975 — 1027).  Wie  verhält  sich  zu  dieser 
Theorie  der  Unterschied  zwischen  gonorrhoischen  und 
wirklich  syphilitischen  Geschwüren,  welchen  Travers 
staluirt?  — Schönlein  neigt  sich  doch  auch  zii  der 
Ansicht  hin,  dafs  wenigstens  eine  innige  Verwandt- 
schaft beider  Contagien  slattfinde.  Er  bemerkt,  dafs 
beim  V7 erlaufe  des  Trippers  Geschwüre  in  der  Harn- 
röhre gebildet  werden  können,  welche  offenbar  rein 
syphilitischer  Natur  sind;  doch  findet  er  cs  merkwür- 
dig,  dafs  diese  Geschwürsbildung  so  lange  Zeit  auf  ei- 
nen kleinen  Baum  beschränkt  bleibt  und  dafs  solche 
Exulcerationen  so  selten  die  allgemeine  Lucs  nach  sich 
ziehen;  indessen  sei  dieses  nur  bei  Männern  der  Fall, 
denn  bei  Weibern  entstehe  bald  secundäre  Syphilis, 
wenn  nach  venerischer  Leukorrhoe  Geschwüre  in  der 
Vagina  sich  gebildet  haben  (Vorles.  Bd.  IV.  S.  263). 
Nach  A.  Droste  liegt  beiden  Krankheiten  das  näm- 
Kche  Contagium  zu  Grunde.  Der  verschiedene  Erfolg 
der  Ansteckung  scheint  ihm  theils  von  der  Verschie- 
denheit der  Receptivität  und  Opportunität  der  Indivi- 
duen abzuhängen,  welche  der  Infection  sich  aussetzen, 
theils  durch  den  organischen  Charakter  der  Theile 
bestimmt  zu  werden,  welche  das  Contagium  zunächst 
aufnehmen.  Doch  giebt  dieser  Arzt  wieder  zu,  dafs 
das  syphilitische  Gift  durch  den  Tripper  modificirt  zu 
werden  scheine,  ja  dafs  es  bei  der  anhaltenden  schlei- 
migen Absonderung  seine  generische  Selbstständigkeit 
völlig  verlieren  könne.  Uebrigens  fand  auch  er  die 
Beobachtung  bestätigt,  dafs  von  zwei  Männern,  die 
fast  unmittelbar  nach  einander  derselben  inficirten  Per- 
son beiwohnten,  der  eine  mit  Tripper,  der  andere  mit 
Schanker  behaftet  werden  konnte.  Endlich  entschei- 
det dieser  genaue  Arzt  sich  dafür,  dafs  die  Gonorrhöe 
niemals  in  eine  allgemeine,  von  der  Syphilis  verschie- 
dene Krankheit  übergehe,  und  dafs  kein  den  ganzen 
Körper  durchdringendes  sogenanntes  Trippersiecnthum 
existire  (Hu fei.  Journ.  1834.  St.  9.  S.  71). 

2)  Tripper  und  Schanker  rühren  von  ver- 
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schiedenen  Contagren  her.  — W.  Cockburne 
trat  zuerst  am  Anfänge  des  18.  Jahrhunderts  mit  der 
Behauptung  auf,  dafs  die  Gonorrhöe  nicht-  als  eine  sy- 
philitische Affection  betrachtet  werden  dürfe.  Er,  so 
wie  später  Balfour,  Jesse  Foot  und  Culleriei’ 
verfochten  die  Gegenwart  eines  selbstständigen  Trip- 
percontagiums-  Sie  insgesammt  versichern,  niemals  in 
Folge  4es  einfachen  Trippers  die  Luslsenche  beob- 
achtet zu  haben,  und  bezeugen,  dafs  es  ihnen  niemals 
gelungen  sei,  durch  Schankerstoff  einen  Tripper  her- 
vorzurufen. Um  die  Thatsaehe  zu  erklären,  dafs  bis- 
weilen Dirnen,  die  zwar  an  Leukorrhoe*  aber  nicht 
an  Schankergeschwüreu  litten,  die  letzteren  beiwoh- 
nenden Männern  milzutheilen  wufsteti,  nahmen  meh- 
rere Vcrtbeidigcr  der  Selbstständigkeit  des  Trippers  zu 
mikroskopischen  Geschwüren  ihre  Zuflucht,  die  im 
Scheidenkanale  sich  befunden  haben  sollten ; derer  be- 
darf es  aber  nicht,  indem  ja  der  Sitz  der  Geschwüre 
im  obersten  Theil  der  Vagina  und  selbst  am  Mutter- 
munde sich  befunden  haben  könnte.  Tode  stellte 
die  Gonorrhöe  als  eine  katarrhalische  Affection  dar 
(a.  a.  ü.  S.  242).  Seinen  Erfahrungen  zufolge  ist  das 
Trippercontagium  von  dem  der  Syphilis  wesentlich 
verschieden;  niemals  sah  er  den  angeblich  ächten  sy- 
philitischen Tripper,  der  nämlich  von  einem  bereits  m 
das  Blut  aufgenommenen  und  wieder  in  die  Harnröhre 
abgesetzteh  Schankergifte  herrühren  soll  (ebend.  S. 
5).  Gleicher  Meinung  ist  auch  Duncan  (Abhandl. 
von  d.  Wirk.  u.  d.  Nutzen  d.  Quecksilbers  in  vener. 
Krankh.  A.  d;  Engl.  Frankf.  a.  M.  1773);  namentlich 
legt  derselbe  darauf  Gewicht,  dafs  die  Mercurialien, 
deren  Wirkungskraft  gegen  das  viel  mächtigere  Schan- 
kercontagium  so  ausgezeichnet1  ist,  gegen  den  Tripper 
sich  völlig  indiflernt  verhalten.  — «•  Sehr  bedeutend 
sind  die  von  B.  Bell  gegen  die  Identität  beider  Con-  v 
tagten  vorgebrachten  Gründe.  Dieser  Arzt  beobachtete 
niemals  nach  rasch  und  plötzlich  gestopfter  Blennor- 
rhoe die  allgemeine  Lustseuche,  sah  auch  niemals  hei 
der  Trippermetastase  auf  die  Augen,  in  diesen  zarten 
Organen  Schanker  gebildet  werden.  Er  bemerkt,  dafs 
bei  gleicher  Natur  der  Contagien  die  syphilitischen 
Geschwüre  viel  häufiger  Vorkommen  mülslen,  indem 
Eichel  und  Vorhaut  der  unmittelbaren  Einwirkung 
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des  AnslockunijsstolTes  vorzugsweise  ausgesetzt  seien; 
aus  dem  nämlichen  Grunde  würde  dann  wenigstens 
jeder  Tripper  in  seinem  Verlaufe  Schanker  an  jenen 
(so  oft  benetzten)  Theilen  veranlassen  müssen.  Nie- 
mals vermochte  Bell  einen  durch  die  wirkliche  Sy- 
philis bewirkten  Tripper  zu  beobachten.  Er  führt 
zwei  Fälle  an,  wo  Scnankereilcr  in  die  Harnröhre  ge- 
bracht worden  war,  was  einen  gewissen  Grad  von 
Heizung,  aber  keinen  Tripper  zur  Folge  hatte;  dage- 
gen entstanden  nach  der  Einreibung  von  Tripperschleim 
in  wund  gemachte  Stellen  der  Eichel  oder  der  Vor- 
haut zwar  Geschwüre,  die  aber  einen  von  den  Schan- 
kern  sehr  abweichenden  Charakter  besafsen  (Abhandl. 
über  d.  bösart.  Tripper,  ßd.  I.  S.  492).  Mit  voller 
Ueberzeugung  entschied  sich  P.  Frank  Pur  die  Un- 
abhängigkeit des  Trippers;  er  versichert,  dafs  er  nach 
übel  behandelter  oder  unterdrückter  Gonorrhöe  sehr 
viele  Krankheiten,  jedoch  niemals  die  Syphilis  habe 
entstehen  sehen  (l.  c.  p.  190).  Auch  Horn  verfocht 
die  Existenz  eines  eigenen  Trippergiftes  (Handb.  der  , 
med.  Chirurg.  Berl.  1805.  Bd.  II.  310).  — Rich- 
ter und  Walch  hallen  behauptet,  dafs  bei  mangeln- 
der Keinlichkeit  Männer,  die  am  Tripper  leiden,  von 
kleinen,  ächten  Schankem  am  Frenulum  oder  an  der 
Eichelkrune  befallen  werden  könnten.  Ich  sah  bis 
jetzt  unter  ähnlichen  Umständen  höchstens  Excoriatio- 
lien  entstehen,  die  nach  einiger  Zeit  von  selbst  wie- 
der heilten.  Gouzi  machte  bei  einem  seit  3 Wochen 
mit  der  Gonorrhöe  Behafteten  das  Frenulum  durch 
eine  Zugsalbe  wund;  ununterbrochen  wurde  diese 
Stelle  von  dem  aussickernden  Harnröhrenschleime  be- 
feuchtet, heilte  aber  doch  nach  einigen  Tagen,  ohne 
dafs  ein  Geschwür  sich  gebildet  hätte  ( Journ . de 
med.  1810.  Mai).  Ritter  suchte  endlich,  vorzüglich 
auch  die  scharfsinnigen  Ansichten  von  Autenricth 
benutzend  (so  wie  später  auch  Eisenmann),  auf 
ganz  entscheidende  Weise  die  Selbstständigkeit  des 
Trippers  zu  beweisen  (Darstell.  der  scheinbar.  Achn- 
lichkeit  u.  wesenlL  Verschiedenheit,  welche  zwischen 
der  Schanker-  u.  Tripperseuche  wahrgenommen  wird. 
Leipz.  1819).  Simon  versichert,  dafs  er  selbst  unter 
vielen  Hunderten  von  Tripperfälleu  nur  ein  einziges 
Mal  nach  einem  sehr  bösartigen  und  langwierigen 
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■Tripper  erst  Hodengeschwulst,  dann  Halsgcschwiire 
häbe  entstehen  sehen.  Aufserdem  sind  ihm  4 Kalle 
bekannt  geworden,  wo  syphilitischen  Symptomen  ein 
einfacher  Tripper  vorangegangen  seyn  soll,  die  er  je- 
doch nicht  selbst  behandelte,  und  von  denen  die  bei. 
den  letzten,  denen  verheerende  Luslseucheniibel  nach- 
folgten, hinsichtlich  der  vielleicht  doch  gleichzeitig 
vorhanden  gewesenen  Schanker  Zweifel  übrig  lassen. 
Als  Resultat  einer  ziemlich  reichhaltigen  Erfahrung 
'glaubt  daher  Simon  annehmen  zu  können,  dafs  der 
nicht  zu  früh  in  seinem  Verlaufe  gestörte  virulente 
Tripper  nur  sehr  selten  lepröse  Klechtenaussehläge 
oder  wirkliche  Symptome  der  secundiiren  Syphilis  zur 
Folge  hat  (a.  a.  0.  S.  148).  Der  eben  genannte 
geistreiche,  um  die  Geschichte  und  Diagnose  der  Sy- 
philis so  sehr  verdiente  Arzt  sprach  sich  später  noch 
entscheidender  aus,  um  die  Selbstständigkeit  des  Trip- 
perconlagiums  zu  beweisen.  Seinen  Erfahrungen  nach 
soll  die  gleichzeitige  doppelte  Infection  durch  Schan- 
ker- und  durch  Trippercontagium  gar  nicht  selten  Vor- 
kommen; eben  dadurch  könne  es  aber  auch  gesche- 
hen, dafs,  während  das  eine  Contagium  sich  gellend 
mache,  die  Entwickelung  des  andern  gehemmt,  ver- 
zögert, wohl  auch  örtlich  ganz  unterdrückt,  mithin 
latent  gemacht  werde.  Namentlich  scheint  das  Trip- 
pcrconlagium  lange  Zeit  in  den  Acufserungen  seiner 
Wirkungskraft  gehemmt  werden  zu  können,  sobald 
Ableitung  durch  Schankersloff  slalthndet.  In  meh- 
ren Fällen  waren  Wochen  lang  Schanker  zugegen  ge- 
wesen, und  indem  dieselben  zu  heilen  begannen,  ent- 
wickelte sich  von  selbst  und  ohne  neue  Infection  der 
Tripper.  Umgekehrt  soll  sogar  letzterer  die  Entwik- 
kelung  der  syphilitischen  Geschwüre  zu  retardiren  ver- 
mögen. Bei  einem  mit  Gonorrhöe  behafteten  jungen 
Manne  zeigte  sich  die  Eichelkrone  leicht  entzündet 
und  exeoriirt;  diese  Zugaben  wurden  bald  durch  Blei- 
wasser gehoben,  der  Tripper  war  nach  einigen  W’o- 
chen  geheilt;  aber  unmittelbar  darauf  kehrten  jene 
Excoriationen  zurück  und  gingen  schnell  in  ein  callü- 
ses  Geschwür  über,  das  erst  bei  einer  Quecksilber- 
cur  langsam  geheilt  werden  konnte  (Wochenschr.  für 
d.  ges.  Heilk.  1833.  Nr.  45).  M.  Ruef  stellt  die  in 
der  Klinik  von  Ristelhübcr  gewonnenen  Resultate 
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zusammen,  denen  zufolge  es  sehr  wahrscheinlich  ge- 
macht wird,  dafs  in  den  Fällen,  wo  das  nämliche 
Frauenzimmer  einem  Manne  den  Tripper,  einem  an- 
dern Schanker  mittlieille,  dasselbe  mit  Blennorrhoe 
und  zugleich  mit  Geschwüren  behaftet  gewesen  ist 
Weniger  Gewicht  dürfte  das  Argument  haben,  dafs 
die  Syphilis  nur  durch  unreinen  Coitus  gewonnen 
werden  kann,  während  der  Tripper  durch  sehr  ver- 
schiedenartige Schädlichkeiten  hervorgerufen  zu  wer- 
den vermag  ( Archiv . med.  de  Strasbourg.  1835. 
Mars).  — Horner  glaubt  alle  Zweifel  durch  die  An- 
nahme eines  venerischen  und  eines  ganz  davon  ver- 
schiedenen syphilitischen  Giftes  beseitigen  zu  können. 
Das  erste  soll  uralt  scyn  und  ähnliche,  aber  nicht  zer- 
störende Productiouen,  nämlich  Tripper,  Warzen  und 
Condylome,  aber  niemals  die  Erscheinungen  der  all- 
gemeinen Lustseuche  hervorrufen.  Dieses  venerische 
Gift  soll  fortwährend  spontan  entwickelt  werden  kön- 
nen, erhält  oft  einen  contngiösen  Charakter,  nimmt 
aber  niemals  eine  andere  Beschaffenheit  an.  Im  15» 
Jahrhunderte  erfolgte  die  Verbindung  oder  Begattung 
desselben  mit  der  Lepra.  Das  Product  dieser  Ver- 
bindung war  die  Syphilis,  welche  auch  jetzt  noch  le- 
diglich durch  unmittelbaren  Contact  fortgepflanzt  wer- 
den kann  (Jahrb.  d.  ärztl.  Vereins  in  München.  1835. 
S.  71  — 82).  Endlich  sucht  der  Schwede  N.  Dah- 
lin den  Streit  folgendermafscn  zu  schlichten:  Das 

syphilitische  Contagium  erregt  im  Organismus,  vorzüg- 
lich in  den  Sexualorganen,  die  Tendenz  zu  abnormen 
Bildungen  und  Afterorganisationen.  Dagegen  erwacht 
das  Bestreben,  durch  Secrelioncn  das  Alifsverhältnifs 
im  Emährungs-  oder  Anbildungsprozesse  wiederherzu- 
stellen.  Diese  gerade  entgegengesetzte  Tendenz  ist 
daher  als  mehr  oder  weniger  kritisch  zu  betrachten. 
Der  Tripper  scheint  nun  ein  solcher  Keactionsversuch 
des  Lcbensprincipes  zu  seyn.  Aber  die  durch  ihn  be- 
wirkte Krise  ist  nicht  immer  ausreichend,  und  unter 
diesen  Umständen  entwickeln  sich  die  allgemeinen 
Symptome  der  Lues,  jedoch  in  der  mildesten  Form 
(Schinidt’s  Jahrb.  Bd.  X.  S.  173). 

3)  Der  Tripper  ist  eine  einfache  und  ge- 
wöhnliche Blennorrhoe.  — Diese  einseitige  An- 
sicht, welche  schon  früher  einzelne  Vertheidiger  fand. 


Digitized  by  Google 


(,0  XXXVII!.  C*nl»pathi»,  Krankheiten  der  lttillir. 

\ 

ist  besonders  von  den  Anhängern  der  von  Broussais 
gegründeten  physiologischen  Schule  auf  die  äufserste 
Spitze  getrieben  worden.  Richond  de  Brus  läfst 
sich  folgcndermafsen  vernehmen:  La  gonorrhee,  que 
Ton  a cru  devoir  nommer  syphilitique,  n’ayant  au- 
enn  caractire  qui  pnisse  la  faire  distinguer  d’un 
simple  ccoulement , et  se  guirissant  par  Zusage  des 
antiphlogistiques,  riest  qnurtc  phlegmasie  urethrale , 
connne  de  tons  temps  et  qui:  la  seule  prevention 
a pn  faire  ranger  an  nomhre  des  ajfections  drfek 
veneriennes.  — De  la  non-existenee  du  virns  vene- 
rien,  prouvee  par  le  raisonnement , l’observation  et 
lexpericnce , avec  un  traite  theoriqne  et  pratique 
des  maux  veneriens.  Par.  1827.  3 Vol.).  Die  von 
Desruelles  aufgestellle  Ansicht  ist  mit  der  so  eben 
vorgelragenen  ziemlich  genau  verwandt. 

Ob  die  Scbankermeterie  ihr  Ansteckungsvermö- 
gen länger  behalte,  als  der  Tripperschleim,  kann  für 
die  uns  hier  beschäftigende  Frage  sehr  gleichgültig 
seyn.  Aber  ein  mit  Schankern  behaftetes  Individuum 
vermag  an  jeder  Stelle  seines  Körpers  durch  Impfung 
mittelst  des  Eiters  dieser  Geschwüre  wieder  neue 
Schanker  hervomirufen.  Dagegen  behauptete  Jesse 
Foot,  dnfs  niemals  ein  Tripperkranker  durch  locale 
Friction  des  Tripperschleimes  au  irgend  einer  Stelle 
seines  Körpers  Selbstansteckung  bewirken  könne;  viel- 
mehr seien  gonorrhoische  Affectionen  in  anderen  Ge- 
genden des  Körpers  immer  metaslalisehen  Ursprunges, 
und  selbst  die  gonorrhoische  Augcnenlzündung  ent- 
stehe allein  nach  der  vorhergegangenen  plötzlichen  Ver- 
minderung des  Harnröhrenausflusses  (Hem  discovered 
facts  of  a relative  nature  in  the  venereal  poison 
Lond.  1790).  Dafs  solche  Metastasen  bei  Weibern 
viel  seltener  erfolgen,  hat,  nach  Autenrieth,  seiner! 
Grund  darin,  weil  bei  ihnen  eine  weit  gröfsere  Fläche 
für  die  pathologische  Secretion  dargebolcn  wird , und 
weil  aufserdem  die  Tendenz  zur  Absonderung  im 
Scheidcnkanale  überhaupt  gröfser  ist  (Diss.  eit.  p.  9). 
-tt  Die  von  Hecker  behauptete  Verwandtschaft  des 
Trippers  mit  den  Skropheln  ist  eben  so  unerwiesen, 
als  der  von  Benkol  angenommene  Gegensatz  von 
Tripper  und  Flechten;  Fr.  Rummel  sieht  das  Wesen 
der  Gonorrhöe  und  der  Sycosis  für  identisch  an.  Un- 
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richtig  ist  die  Behauptung,  däfe  Tripperkranke  vom 
Tvphuscontagiom  nicht  orgriffen  werden  sollen;  wo- 
gegen man  gern  zugeben  kann,  dafs  eine  invoterirte 
Gonorrhöe  im  Verlaufe  eines  nervös-putriden  oder  ei- 
nes typhösen  Fiebers  bisweilen  verschwunden  seyn 
mag. 

Bekanntlich  befindet  sich  der  eigentliche  Sitz  der 
gonorrhoischen  Reizung  in . der  Gegend  der  Fossa 
navicularis.  P.  Frank  sagt,  dafs  die  Irritation  selten 
mehr  als  1^  Zoll  jenseits  sich  erstrecke,  doch  biswei- 
len auch  bis  in  die  prostatische  Gegend  reiche  (1.  c. 
p.  I/O).  Man  hat  behauptet,  dafs  die  Fortpflanzung 
der  blennorrhoistischen  Phlogose  in  der  Harnröhre  von 
vom  nach  hinten,  blofs  während  des  Verweilens  im 
Bette  and  hauptsächlich  in  der  IV  acht  erfolge.  Durch 
die  nächtlichen  Ereclionen  soll  der  Ausflufs  des  Schlei- 
mes erschwert  werden;  dieser  müsse  sich  daher  an- 
sammeln,  und  auf  diese  Weise  werde  die  Reizung, 
durch  successive  Inoculation,  in  den  hinteren  Theilen 
der  Harnröhre  angefacht,  während  sie  in  der  vorde- 
ren Parlhie  sich  vermindere  ( Lanc . frang.  1834.  Nr. 
134).  — Um  aber  erklären  zu  können,  warum  das 
gonorrhoische  Contagium  gerade  in  der  nachenförmi- 
gen  Grube  die  stärkste  Beaction  verursache,  hat  man 
zu  gar  abenteuerlichen  Theorieen  seine  Zuflucht  ge- 
nommen. Am.  anschaulichsten  war  noch  die,  freilich 
von  einer  falschen  Voraussetzung  ausgehende  Ansicht 
der  Alten,  indem  sie  nämlich  annahmen,  dafs  die  Aus- 
scheidung einer  scharf  und  reizend  gewordenen  Saa- 
menfliissigkeit  den  Tripper  veranlasse,  und  dafs  diese 
Materie  in  der  Fossa  navicnlaris  am  leichtesten  Ge- 
legenheit finde,  zu  verweilen.  Viele  ältere  Beobachter 
blieben  zunächst  bei  einem  scharfen  Liquor  prosta- 
ticus  stehen;  was  jedoch  der  übrigen  Erklärung  kei- 
nen Eintrag  thut.  V es alius  lehrte,  dafs  das  Corpus 
glandulosum  (die  Vorsteherdrüse)  mit  Saamen  ange- 
füllt  sey,  dafs  aber  innerhalb  desselben  bei  der  Go- 
norrhöe Geschwüre  gebildet  würden  (De  corp.  human, 
fahr.  L.  V.  cap.  13.  14).  Eine  ähnliche  Vorstellung 
halte  Rondelet  (Gonorrhoeam  sistit  inßammatio 
prostatarum  a semine  acri  et  putrescente.  De 
dignot.  morbor.  cap.  9);  eben  so  Bartholin.  Da- 
gegen suchte  W har  ton  den  ursprünglichen  Sitz  der 
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Krankheit  in  der  Vorsteherdrüse  und  zugleich  in  den 
Hoden  ( Adenograph . cap.  13).  Indessen  behauptete 
Boerhaavc,  dafs  das  eigentliche  Sperma  niemals 
ganz  ohne  wollüstige  Erregung  aus  der  Harnröhre  ab- 
fliefse  ( Praelect . ad  instit.  propr.  §.  776).  Man  sah 
aber  auch  den  prostatischen  Liquor  selbst  als  eine 
Art  von  Saninenflüssigkeit  an  {Humorein  prostatarnm 
pro  seminis  partem  habemus;  cum  auteni  in  gorior- 
rhoea  ex  prostatis  liquor,  qui  effluit , proveniat , 
jure  fiuxum  illum  seminalem  vocare  licebit  in  vi- 
ris.  Gmelin  1.  c.  cap.  2.  §.  3).  Doch  meint  der 
eben  angeführte  Arzt,  dafs  jeher  Liquor  durch  die 
Einwirkung  des  Conlagiums,  welches  er  viel  richtiger 
aufTafst  als  viele  Neuere,  allerirt  worden  sey  (. Miasma 
enim,  sive  halitus  venereus  receptus  prostatis  in- 
feri  sal  acidum , quod  solutnm  congreditur  cum 
alcali  seminis  prostatarnm ; Inda  hinc  nascitnr  at- 
que  fermentatio.  ibid , cap.  2.  §.  4).  Stnedel  war 
einer  von  den  Ersten,  welche,  aufser  dem  Sanmen, 
auch  an  pathologische  Secretionsprodukte  dachten 
{JJlud,  quod  excernitur,  non  tantum  semen  est , sed 
interdum  sanies,  interdum  alii  humores  vitiosi. 
Diss.  de  gonorrh.  p.  6).  Doch  hatte  Mayerne, 
schon  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts,  die 
ausfliefsendc  Materie  für  Eiter  erklärt  (Girtanner  a. 
a.  O.  Th.  II.  S.  268).  — Die  von  Cruikshank  ver-, 
theidigte  Ansicht,  nach  welcher  das  Contagium  zuerst 
von  der  Oberfläche  der  Eichel  aufgenommen  werden 
soll,  hatte  dem  Wesen  nach  bereits  Sydenham  auf- 
gestellt ( Contagio  haec  carnosam  virgae  substan -' 
tiam,  quantum  ego  judico,  prirnum  adoritnr,  quam 
quidem  corrumpens , eidemaue  primo  in/lammatio- 
nem,  mox  ulcerosam  diatnesin  inducens.  I.  c.  p. 
288).  Auch  die  Darstellung  von  Ruysch  schien  die- 
ser Ansicht  günstig  zu  seyn;  denn  ihr  zufolge  mufs 
die  Glans  penis  als  eine  Fortsetzung  des  Gewebes 
der  Harnröhre  betrachtet  werden  ( Observat . anat. 
chir.  nr.  100).  — Nach  v.  Swietcn  und  Girtan- 
ner soll,  während  der  Erschlaffung  des  Penis,  unmit- 
telbar nach  Beendigung  der  Ejaculation,  das  Tripper- 
gift in  die  nachenförmige  Grube  gelangen.  Wendt 
hält  diese  Ansicht  nicht  für  unwahrscheinlich,  indem 
er  sich  auf  Angaben  von  AVeickardt  und  Walch 
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beruft,  welche  erzählen,  dafs  Wüstlinge,  nachdem  sie 
an  dem  in  laue  Milch  getauchten  Gliede  die  Manustu- 
pralion  vollzogen  hatten,  eine  Zeit  lang  nachher  be- 
merkten, dafs  beim  Uriniren  vor  dem  Harne  einige 
Tropfen  Milch  abflossen  (a.  a.  O.  S.  22).  Hierher 
gehört  auch  die  Vorstellung  von  Nisbctt,  dafs  ein 
Theil  des  nicht  ejaculirten  Saamens  mit  dem  Tripper- 
schleime sich  verbinde.  Aber  gegen  alle  diese  Annah- 
men streitet  der  Umstand,  dafs  die  Ansteckung  auch 
dann  erfolgen  kann,  wenn  gar  keine  Ejaculation  des 
Saamens  stattgefunden  halte. — JNeumann  sucht  die 
Ansicht  zu  rechtfertigen,  dafs  gar  kein  Tripperschleim 
während  des  Coitus  aus  der  Vagina  in  die  männli- 
che Harnröhre  gelange,  sondern  dafs  das  venerische 
Contagiuin  zuerst  von  der  Blutmassc  aufgenommen 
werde  und  daselbst  Veränderungen  bewirke,  in  deren 
Folge  die  pathologische  Schlcimabsonderung  beginne. 
Mithin  geschehe  die  Ansteckung  nicht  durch  die  un- 
mittelbare Einführung  des  gonorrhoischen  Giftes  in 
die  Urethra,  sondern  letzteres  werde  erst  aus  dem 
Blute  daselbst  abgelagert.  Durch  diese  Theorie  ent- 
kräftet Reumann  übrigens  den  von  ihm  geführten 
Gegenbeweis  gegen  die  Annahme,  dafs  durch  die  bald 
auf  einander  folgende  Einwirkung  des  Saamens  von 
verschiedenen  Männern  auf  das  weibliche  Genitalsy- 
stem das  svphilische  Contagium  gebildet  werde.  Er 
führt  das  Beispiel  eines  Mädchens  an,  das  von  40 
französischen  Soldaten  in  einer  Stunde  genothzüchtigt 
worden  war,  und  darauf  zwar  von  Entzündung  der 
äufseren  Genitalien  befallen  wurde,  jedoch  von  allen 
syphilitischen  Beschwerden  frei  blieb.  Wenn  man  auch 
davon  absehen  wollte,  dafs  ja  hier  ebenfalls  erst  die 
geforderte  Einwirkung  auf  das  Blut  hätte  vorangehen 
müssen  (wovon  jedoch  in  dem  angeführten  Falle,  näm- 
lich von  einer  verschiedenartigen  Imprägnation  des 
weiblichen  Blutes,  gar  nicht  die  Rede  seyn  konnte), 
so  ist  es  doch  sehr  einleuchtend,  dafs  ein  so  gewalt- 
samer Act  alle  der  Entwickelung  eines  Contagiums 
günstigen  Bedingungen  geradezu  ausschliefsen  mufste. 
An  successive,  bestimmte  Zeilverhältnisse  erfordernde 
Evolutionen  war  dabei  nicht  zu  denken,  und  die  hef- 
tige mechanische,  bis  zur  Entzündung  gesteigerte  Rei- 
zung der  Genitalien  schlofs  vollends  jeden  contagiösen 
Hamit),  der  med.  Klinik.  VII.  5 
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Entwickelungsprozefs  aus.  Wenn  Neumann  ferner 
berichtet,  dafs  ein  am  Mutterkrcbse  leidendes,  aber 
nicht  venerisches  Weib,  ihrem  Manne  den  Tripper, 
einem  Liebhaber  Condylome  und  Schanker  gegeben 
habe,  — so  ist  es  nichtsdestoweniger  höchst  wahr- 
scheinlich, dafs  diese  Person,  bevor  ihr  tödtlichfes  Uebel 
den  höchsten  Grad  erreicht  hatte,  eben  durch  ihr  un- 
sittliches Leben  das  Vermögen  besessen  haben  mufste, 
den  Männern,  die  mit  ihr  den  Coitus  vollzogen,  ein 
venerisches  Contagium  mitzulhcilen. 

Indem  wir  versuchen  wollen,  das  Zustandekom- 
men des  Trippers  und  dessen  Verhältnifs  zur  Syphilis 
Überhaupt  uns  deutlich  zu  machen,  müssen  wir  einige 
Bemerkungen  vorausschicken:  Jeder,  mit  wollüstiger 

Erregung,  auf  beiden  Seiten  verbundene  Coitus  hat  - 
eine  mehr  oder  weniger  vollständige  Befruchtung  des 
weiblichen  Körpers  zur  Folge,  d.  h.  ein  Theil  des 
ejaculirten , von  Leben  durchdrungenen  männlichen 
Sperma , oder  vielmehr  der  Aura  seminalis,  dringt 
unmittelbar  in  die  strotzend  gelullten  Capillargefäfse 
der  im  Oesirus  venereus  turgescirenden  weiblichen 
Genitalien,  namentlich  in  die  des  Uterus  selbst  ein, 
und  gelangt  auf  diese  Weise  in  die  weibliche  Blut- 
masse. Wir  wollen  zu^eben,  dafs  vielleicht  die  Einsau- 
gung der  männlichen  Saamenflüssigkeit  durch  Lymph- 
gefäße erfolge.  Gewifs  ist  es,  dafs  für  den  Hergang 
selbst  entscheidende  Tbatsachen  sprechen,  und  dafs 
ohne  denselben  Empfängnifs  und  Schwangerschaft  gar 
nicht  erklärt  werden  können  (vergl.  meine  Probleme 
d.  Physiologie.  §.  46 — §.  49).  Eine  Befruchtung  des 
weiblichen  Organismus  ist  zwar  mit  jedem,  durch 
gegenseitige  sexuelle  Erregung  ausgezeichneten  Bei- 
schlaf verbunden,  aber  es  wird  ein  sehr  hoher  und 
intensiver  Grad  derselben  erfordert,  um  Empfängnifs 
zu  bewirken,  d.  h.  denjenigen  Zustand  herbeizuführen, 
bei  welchem  eine  fernere  oder  fortgesetzte  Befruch- 
tung der  in  den  Ovarien  befindlichen  Keime  durch 
das  dazu  befähigte  weibliche  Blut  möglich  werden 
kann.  Man  würde  sich  daher  auch  folgendermalsen 
ausdrücken  dürfen:  Der  Coitus  hat  nur  dann  Schwan- 
gerschaft zur  Folge,  wenn  die  männliche  Wirkungs- 
kraft den  gesammten  weiblichen  Organismus  so  voll- 
kommen durchdrungen  hat,  dafs  sie  von  diesem  auf 
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die  in  ihm  schlummernden,  noch  unentwickelten  Keime 
refleetirt  werden  kann.  Hat  die  Befruchtung  nicht 
diesen  durchdringenden  Charakter  an  sich,  so  bleibt 
nichtsdestoweniger  eine  Einwirkung  des  männlichen 
Sperma  auf  den  ganzen  weiblichen  Organismus  übrig. 
V erheirathete  Frauen,  auch  wenn  sie  nur  in  langen 
Zwischenräumen  schwanger  werden,  zeichnen  sich  im 
Allgemeinen  vor  unverheirathet  gebliebenen,  zumal  al- 
ternden Jungfern,  durch  eine  kräftigere  Gesundheit 
aus,  deren  Grund  in  dem  innigeren  organischen  Ge- 
gensätze zwischen  Nervenmark  und  Blut  aufzusuchen 
ist.  Aber  gerade  darin  spricht  sich  das  Unterschei- 
dende des  männlichen  Organisationstypus  aus  (Probl. 
§.  47),  und  eben  dieser  Charakter  wird  durch  den 
mit  dem  Coitus  verbundenen  organischen  Infections- 
prozefs  bis  zu  einem  gewissen  Grade  im  weiblichen 
Organismus  vorherrschend  gemacht.  Demnach  liegt 
ein  tiefer  Sinn  in  der  uralten  und  allgemein  verbreite- 
ten Vorstellung,  welche  im  Ehebrüche  vorzugsweise 
eine  Beschimpfung  des  Mannes  sieht;  denn  für  kür- 
zere oder  längere  Zeit  bleibt  die  Ehebrecherin  von 
der  organischen  Wirkungskraft  eines  andern  Mannes 
durchdrungen  und  imprägnirt. 

Man  denke  sich  nun  den  Zustand  eines  öffentli- 
chen Mädchens,  welches  binnen  Monatsfrist  mit  vie- 
len ut}3  sehr  verschiedenen  Männern  Verkehr  hat. 
Gesetzt,  es  sei  von  dem  ersten  dieser  Männer,  auf 
die  angegebene  Weise,  ohne  schwanger  zu  werden, 
befruchtet  worden,  so  w-erden  auch  die  Mischungsver- 
hältnisse ihres  Blutes  eine  entsprechende  spermatische 
Einwirkung  erfahren  haben.  Aber  bald  erfolgt  eine 
zweite,  dritte  Befruchtung  u.  s.  f.,  und  zwar  immer 
durch  andere  Männer.  Nothwendig  wird  dadurch  eine 
Alteration  in  der  Mischung  des  weiblichen  Blutes  her- 
beigeführt oder  befördert  werden  müssen.  Denn  in 
der  Saamenflüssigkeit,  welche  neue  Individuen,  die  das 
Gepräge  des  Erzeugers  an  sich  tragen,  ins  Daseyn  zu 
rufen  vermag,  offenbart  sich  die  Individualität  der 
männlichen  Organismen,  mithin  neben  dem  Allgemei- 
nen auch  die  besondere  constitulionelle  Form  dessel- 
ben, in  ihrer  vollen  Totalität.  Indem  nun  spermati- 
sche Einflüsse  von  sehr  abweichender  Beschaffenheit 
in  ihrer  Einwirkung  auf  das  weibliche  Blut  concurri- 
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ren,  so  können  sich  dieselben  gegenseitig  nur  beein- 
trächtigen, und  zugleich  worden  im  Blute,  dessen  Mi- 
schungsverhältnisse von  vielfach  differenten  Agentien 
zugleich  bestimmt  werden  sollen,  immer  gröfsere  Hin- 
dernisse der  vollkommenen  organischen  Verschmelzung 
sich  entgegensetzen.  Aus  gleichem  Grunde  mufs  auch 
(wie  ja  die  Erfahrung  an  öffentlichen  Mädchen  zeigt) 
die  Empfängnifs  nicht  wenig  erschwert  werden.  End- 
lich wird  durch  die  zunehmende  Neigung  zur  eigen- 
thümlichen  Entfremdung  gewisser,  im  Blute  gebildeter 
Verbindungen,  ein  Heinigungsprocefs  dieser  Flüssigkeit, 
mithin  eine  pathologische  Secretion  nothwendig  ge- 
macht. Zur  Uebernahme  derselben  eignen  sich  die 
Genitalien  vorzugsweise,  nicht  allein  weil  ursprünglich 
der  ganze  Vorgang  zu  ihnen  in  sehr  enger  Beziehung 
steht,  sondern  auch,  weil  sich  diese  Organe  bei  feilen 
Dirnen  in  dem  Zustande  von  fast  ununterbrochener 
functioneller  Erregung  befinden.  Deshalb  wird  zu- 
nächst die  Schleimhaut  des  Scheidenkanales  in  An- 
spruch genommen;  die  Absonderung  derselben  wird 
in  der  Regel  vermehrt;  aber  diese  verstärkte  Secretion 
ist  nur  der  Begleiter  und  wird  grofsentheils  veranlafst 
durch  die  daselbst  vor  sich  gehende,  mit  örtlicher 
Reizung  verbundene  Ausscheidung  eines  ekkritischcn 
Contagiums  aus  der  Blutmasse  (Ekkritisch  nennen  wir,* 
im  Gegensätze  zu  den  organischen  Contagien,  diejeni- 
gen, welche  nicht,  wie  jene,  innerhalb  des  Blutes  ihre 
vollkommene  Reife  und  Ausbildung  erhalten,  also  nicht 
auf  allen  Punkten  des  Organismus  aus  der  Blutmasse 
ausströmen  können,  sondern  welche  an  gewisse  se- 
cemirende  Oberflächen  gebunden  sind,  und  erst  zum 
Contagium  werden,  inwiefern  besondere,  zu  dessen 
Constituirung  erforderliche  Verbindungen  daselbst  aus 
dem  Blute  ausströmen  oder  ansgeschieden  werden). 
Dieses  Contagium  wird  mithin  erst  im  Scheideukanale 
(vielleicht  aufserdem  auch  im  Uterus  selbst)  ein  selbst- 
ständiges Daseyn  erhalten.  Pathologische  Schleimab- 
sonderung  ist  oft,  aber  nicht  nothwendig,  mit  seiner 
Ausscheidung  verbunden;  daher  vermögen  bisweilen 
öffentliche  Mädchen  anzustecken,  die  gar  nicht  mit 
wirklicher  Leukorrhoe  behaftet  sind.  — Wenn  nun 
unter  den  angegebenen  Umständen  ein  männliches, 
noch  gesundes  Individuum  mit  einer  solchen  Person 
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den  Coitus  vollzieht,  so  ist  es  nicht  sowohl  der  pa- 
thologisch in  der  Vagina  abgesonderte  Schleim,  son- 
dern das  bei  der  stattfindenden  Erregung  vorzugsweise 
lebhaft  ausslrömende  Contagium,  welches  in  Betracht 
gezogen  werden  mufs.  Vermöge  seiner  innigen  Ver- 
wandtschaft zum  Blute  überhaupt  wird  dasselbe,  wäh- 
rend des  Coitus,  durch  organische  Endosmose  von 
den  Blutgefäfsen  der  Harnröhre  oder  der  Eichel  auf- 
genormnen  und  in  die  männliche  Blulmasse  verbreitet. 
Mithin  ist  das  Weib  die  ursprüngliche  Quelle  aller 
venerischen  Inlection;  der  Mann  wurde  zuerst  vom 
Weibe  angesteckt,  von  einer  gewissermafsen  weibli-  v 
chen  Krankheitsform  ergriffen.  Das  eingenommene 
Contagium  bedingt  jetzt  entsprechende  Veränderungen 
im  männlichen  Blute,  vervielfacht  daselbst  (wahrschein- 
lich indem  es  selbst  zersetzt  wird)  die,  seiner  Consti- 
tuirung  günstigen  Verbindungen,  und  macht  endlich 
einen  Keinigungsprozefs  des  Blutes  nothwendig,  wel- 
cher — aus  schon  angeführten  Gründen  — hier  an 
die  Schleimhaut  der  Harnröhre  überwiesen  werden 
wird.  Weil  aber  derjenige  Theil  der  Schleimhaut, 
der  die  Fossa  naviculans  überzieht,  zur  Secretion 
überhaupt  am  meisten  geeignet  ,ist,  so  wird  gerade  an 
dieser  Stelle  die  Entwickelung  des  Contagiums  am 
stärksten  vor  sich  gehen. 

Einleuchtend  ist  es,  dafs  mit  jeder  Wiedererneue- 
rung dieses  Contagiums,  und  besonders  in  dem  Ver- 
hältnisse seiner  öfteren  reciproken  Uebertragung  von 
männlichen  wieder  auf  weibliche  Organismen,  und  um- 
gekehrt, die  Wirkungskraft  desselben  intensiver  werden 
mufs.  Die,  mit  dem  Tripper  verbundene  Ausschei- 
dung desselben  läfst  sich  noch  unter  dem  Gesichts- 
punkte einer  Krise  auffassen.  Eine  solche  Ausschei- 
dung wird  aber  immer  schwieriger  und  zuletzt  un- 
möglich gemacht.  Bei  der  Wanderung  durch  eine 
Reihe  von  Organismen  wird  das  venerische  Contagium 
durch  immer  vielseitigere  Verwand tschaftsverhältnisse 
an  das  Ganze  der  Blutmischung  gebunden,  so  schroff 
es  auch  dem  Ernährungsprozesse  gegenübersteht.  Die 
Trennung  aus  dem  organischen  Nexus  mit  dem  Blute 
wird  schwieriger  vollzogen.  Das  Contagium  ist  jetzt 
eben  so  wenig  geeignet,  unter  der  Form  eines  patho- 
logischen Secretionsproduktes  aus  der  Blutmasse  aus- 
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geschieden  zu  werden,  als  es  für  den  normalen  Er- 
nährungsprozefs  verwendet  werden  kann.  Es  bleibt 
also  nur  ein  Drittes  übrig,  nämlich  die  Bildung  von 
neuen  Vegetationen  oder  Aftcrorganisationen.  Hatte 
endlich  das  Contagium  den  höchsten  Grad  seiner  Ent- 
wickelung gewonnen,  so  fallt  die  Production  von  neuen 
Vegetationen  mit  dem  Zerstörungsprozesse  der  benach- 
barten gesunden  Gewebe  unmittelbar  zusammen;  es 
werden  Schanker  gebildet.  Alle  diese  Vegetations- 
und Destrüctionsprozesse  vermögen  zunächst  blofs  an 
der  Peripherie  der  organischen  Wirkungssphäre,  daher 
auf  der  äufseren  Haut  und  in  der  Nachbarschaft  der 
Mündungen  der  Schlcimhautkanäle,  Wurzel  zu  fassen. 
Von  den  Schleimhäuten  werden  vorzugsweise  diejeni- 
gen mit  syphilitischen  Geschwüren  behaftet,  welche 
naturgemäfs  sehr  reichlich  absondeni,  namentlich  die 
Schleimhaut  des  Scheidenkanales,  des  Schlundes  und 
der  Nase;  eben  deshalb  entstehen  aber  diese  Geschwüre 
höchst  selten  in  der  Harnröhre  selbst  Dals  aber  die 
Gegenwart  solcher  Geschwüre  auf  Schleimhäuten  die 
Absonderung  daselbst  leicht  vermehren  könne,  ist  sehr 
begreiflich. 

Folgende  Resultate  ergeben  sich  aus  dem  Vorge- 
tragenen : 1)  Es  ist  sehr  wohl  möglich,  dafs  dasselbe 
venerische  Frauenzimmer  dem  einen  Manne  gar  nichts 
anzuhaben  vermag,  während  sie  dem  zweiten  Tripper, 
dem  dritten  Schanker  mittheilt.  Der  Erfolg  wird 
durch  die  Constitution  der  männlichen  Individuen, 
durch  den  Grad  der  wollüstigen  Exaltation,  mit  w’el- 
cher  dieselben  den  Coitus  ausüben,  endlich  auch 
durch  die  Intensität  der  sexuellen  Erregung  bestimmt 
werden,  die  jene  Individuen  anzufachen  vermögen. 
Nicht  selten  wird  ein  jugendlich-kräftiger  und  schöner 
Mann,  welcher  den  fast  erstorbenen  Woliusttricb  bei 
einer  öffentlichen  Dirne  zu  erwecken  im  Stande  war, 
sich  Schanker  erwerben,  während  abgestumpfte  Wüst- 
linge mit  dem  Tripper  davon  kommen.  — 2)  Wenn 
der  Tripper  von  einem,  aus  der  ßlulinasse  auszuschei- 
denden Contagium  herrührt,  so  müssen  die  sogenann- 
ten Metastasen  desselben  aus  einem  ganz  andern  Ge- 
sichtspunkte aufgefafst  werden.  Sobald  der  contagiöse 
Bildungsprozefs  an  der  ursprünglichen  Stelle  nicht  mehr 
vollzogen  werden  kann,  wird  die  Tendenz  erwachen. 
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denselben  auf  dasjenige  Organ  zu  reilecliren,  das  in 
einer  dazu  am  meisten  geeigneten  Stimmung  sich  be- 
findet. — 3)  Die  so  viel  besprochenen  und  häufig 
ganz  in  Zweifel  gezogenen  secundären  Tripperübel  er- 
halten jetzt  eine  ganz  andere  Bedeutung.  Diese  se- 
cundären Formationen  hängen  nicht  mit  Metastasen 
zusammen,  sondern  sic  haben  ihren  Grund  darin,  dafs 
der  kritische  Ausscheidungsprozefs  nicht  vollkommen 
zu  Ende  geführt  werden  konnte.  Die  sehr  geschwäch- 
ten Bedingungen  der  Krankheit  bleiben  jetzt  kürzere 
oder  längere  Zeit  latent,  gewinnen  zum  Theil  einen 
ganz  andern  Charakter,  vermögen  mehr  oder  weniger 
den  ganzen  Organismus  zu  durchdringen,  mithin  auch 
in  solchen  Gebilden  sich  zu  manifestiren , zu  denen 
das  ungeschwächte  gonorrhoische  Contagiuin  gar  keine 
Beziehung  halte.  — 4)  Es  kann  bisweilen  geschehen, 
dafs  ein  Tripper  Geschwüre,  und  selbst  die  allgemeine 
Lustseuche  nach  zieht;  aber  nur  in  den  seltenen  Fäl- 
len, wo  das  venerische  Contagium  von  einem  Indivi- 
duum aufgenommen  wurde,  das  durch  ganz  eminente 
Anlage  zur  Haruröhrenblennorrhöe  sich  auszeichnet, 
so  dafs  fast  jeder,  mit  Anstrengung  vollzogene  Bei- 
schlaf dieselbe  zur  Folge  hat.  Durch  die  vorwaltende 
Secrelion  und  Ableitung  wird  danu  die  Entwickelung 
der  Geschwüre  retardirt  werden  können,  ln  allen 
übrigen  Fällen  fand  wohl  immer  während  des  Trippers 
ein  neuer  unreiner  Beischlaf  statt  (wovon  ich  dreimal 
auf  das  Bestimmteste  mich  überzeugen  konnte).  — 
5)  Die  Schaukerkrankheit  kann  aber  niemals  in  Go- 
norrhöe ausgehen,  oder  damit  endigen,  indem  die  er- 
stere,  ihrem  ganzen  Wesen  nach,  der,  den  Tripper 
charakterisirendeu,-  secernirenden  Ilichtung  entgegen- 
gesetzt ist  — 6)  Tripper  und  Schanker  begründen 
wesentlich  verschiedene  pathologische  Zustände,  ob- 
wohl sie  sich  aus  einer  gemeinschaftlichen  Wurzel 
entwickeln.  Auf  der-  einen  Seite  Secretion,  auf  der 
anderen  Destruction,  in  der  Mitte  die  Aftervegetatio- 
nen. Man  möchte  sagen,  dafs  im  Tripper  , noch  die 
ursprüngliche  spermatische  Einwirkung  durchschim- 
mert, denn  auch  die  mit  dem  proslatischen  Saft  ver- 
bundene Saamenflüssigkeit  reagirt  alcalisch  und  färbt 
den  Veilchensaft  grün;  dagegen  reagirt  der  Schanker- 
eiter entschieden  sauer.  — 7)  Alle  venerische  Krank- 
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heitsformen  sind  Erzeugnisse  der  Venus  vnlgivaga; 
aber  sie  sind  nicht  allein  quantitativ,  sondern  auch 
qualitativ  von  einander  verschieden.  Daher  bleiben 
auch  die  Tripperformen  sich  immer  gleich,  wogegen 
die  Schankerformen  im  Laufe  der  Menschengeschiente 
zu  verschiedenen  Malen,  durch  ein  Zusammentreffen 
von  Umständen,  den  höchsten  Grad  von  Bösartigkeit 
erreicht  haben.  — 8)  Diejenigen  Aerzte,  welche  ein 
venerisches  Gift  oder  Contagium  ganz  und  gar  läugnen, 
verdienen  gar,  keine  Berücksichtigung;  denn,  nach  den 
von  ihnen  vorgebrachten  Argumenten  müfste  wenig- 
stens bei  den  meisten  jugendlichen  Neuvermählten,  die 
in  den  sexuellen  Umarmungen  kaum  sich  zu  mäfsigen 
wissen,  nothwendig  die  Syphilis  entstehen. 

VI.  Diagnostik.  Da  es  mancherlei  Blennor- 
rhöen  der  Harnröhre  geben  kann,  so  ist  es  nicht  zu 
verwundern,  dafs  die  Aerzte  schon  frühzeitig  darauf 
bedacht  waren,  den  eigentlich  venerischen  Tripper 
von  anderen  Arten  der  Hamröhrenausflüssc  zu  unter- 
scheiden. Einer  der  ersten,  welcher  die  Diagnose 
möglichst  zu  sichern  versuchte,  war  der  berühmte 
Fallopia  (fiuando  incipit  gonorrhoea  gallica,  non 
est  ardor,  vel  pruritus  ingens,  qui  est  in  non  gal- 
lica,  in  qua  exculceraitir  canalis  nrinarius,  et 
tune  succedit  stranguria,  qui  est  appetitus  semper 
mingendi ; secundum  indicinm  est  a diuturnitate, 
quin  gallica  longa  est , non  gallica  citius  cedit, 
nisi  fuerit  ex  catarrho.  Tertium,  qnod  in  gonor- 
rhoea non  gallica,  si  copiosa  est,  consequitur  cor- 
poris consumptio:  gallica  etiarn  diuturnissima  non 
ita  absumit  corpus;  praeteren  gonorrhoea  gallica 
brevi  temporis  spatio  sine  molestia  et  semel  coeundo 
concipitur.  etc.  De  morb.  gallico.  cap.  63).  Von 
seinen  Bestimmungen  weichen  die  Angaben  des  Crato 
v.  Kraftheim  mehr  oder  weniger  ab  ( Non  quaevis 
gonorrhoea  gallica j sed  illa  tantum,  quae  cum  vi- 
rium  languore,  nrina  nigricante  et  graveolente 
affligit,  tum  insignem  ardor em  adfert,  et  lenibus 
remediis  non  cedit  ( Epist . L.  I.  ep.  4).  Dagegen 
bestimmte  auch  ßlegny,  dafs  bei  der  Gonorrhoea 
simplex  Schmerz  und  Harnbrennen  dem  Ausflusse 
vorangehe,  während  bei  der’  Gonorrhoea  virulenta 
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(v.  Virus  i.  e.  venenum)  der  Ausflufs  zu  allererst  sich 
zeige.  — Aufserdem  nahmen  die  älteren  Aerzte  drei, 
und  selbst  vier  verschiedene  Formen  des  venerischen 
Trippers  an,  je  nachdem  derselbe  als  Eichellripper 
auftrat,  oder  in  den  vorderen,  oder  in  den  mehr  nach 
hinten  gelegenen  Theilen  der  Harnröhre  seinen  Silz 
zu  haben  schien  (Lang  l)e  triplici gonorrhoeae  dif- 
ferentia.  Epist.  L.  II.  epist.  5).  — Nach  Schön- 
lein ist  der  venerische  Tripper  durch  die  regelmäfsi- 
gere  Aufeinanderfolge  von  gewissen  Stadien  ausgezeich- 
net; die  gewöhnliche  Dauer  desselben  beträgt  14 — 21 
Tage,  während  die  acute  katarrhalische  Blennorrhoe 
innerhalb  4 — 7 Tagen  verlaufen  soll.  Dagegen  neigen 
die,  mit  gewissen  Dyskrasieen  zusammenhängenden 
Blcnnorrhöen  sehr  zum  Chronischen  hin,  und  sind 
aufserdem  mehr  oder  weniger  deutlich  mit  den  Sym- 
ptomen der  Gicht,  der  Skropheln  oder  des  Herpes 
verbunden.  Der  bei  diesen  Arten  der  Harnröbren- 
blennorrhöe  ausfliefsende  Schleim  soll  sauer  reagiren, 
während  der  Schleim  des  venerischen 'Trippers  sich 
neutral  oder  alcaiiscli  verhalte;  auch  sei  derselbe  im 
letzten  Falle  durch  einen  cigenthümlichen  Geruch  aus- 
gezeichnet (a.  a.  O.  S.  242).  Diese  Bestimmungen 
sind  aber  insgesammt  Ausnahmen  unterworfen.  Noch 
weniger  ist  die  Angabe  von  Sigeans  thatsächlich  be- 
gründet, welcher  versichert,  dafs  jeder,  nicht  veneri- 
sche Harnröhrenausflufs  unmittelbar  mit  der  patholo- 
gischen Secretion  beginne,  während  die  venerische 
Gonorrhöe  immer  ein  Prodromalstadium  von  4 — 8 
Tagen  habe.  Neumann  bemerkt,  dafs  der  veneri- 
sche Tripper  nur  im  Anfänge  Unterscheidungsmerk- 
male besitze;  als  solche  betrachtet  er  die  grüne  Farbe 
des  zuerst  atisfliefsenden  Schleimes,  den  Schmerz  in 
der  kahnförmigen  Grube,  und  die  Abwesenheit  aller 
anderen  Einwirkungen,  welche  sonst  Blennorrhoe  der 
Harnröhre  zu  erregen  vermögen ; in  der  späteren  Zeit 
fehle  aber,  den  an  bestimmtere  Zeitverhältnisse  ge- 
bundenen Verlauf  etwa  ausgenommen,  jedes  sichere 
diagnostische  Kriterium.  Dieses  gilt  aber  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  auch  von  der  ersten  Periode.  J.  Lee 
sah  bei  einem  Arthritiker  den  reichlichen  Ausflufs  eines 
grünen,  stinkenden  Schleimes  aus  der  Harnröhre  ent- 
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stehen,  welcher  so  lange  fortdauerte,  bis  ein  neuer 
Anfall  des  Podagra  eintrat  (a  Narrative  of  a singu- 
lär case.  Land.  1782). 

Die  arthritische  Harnröhrenblennorrhöe  kommt 
gar  nicht  so  ganz  selten  vor,  obwohl  nicht  zu  läug- 
nen  ist,  dafs  dieselbe  oft  mit  Schleimflüssen  der  Harn- 
blase verwechselt  worden  seyn  mag  (J.  A.  Murray  Dis- 
quisit.  de  rnateria  arthritica  ad  verenda  aberrante. 
Gotting.  1758).  Clark  hat  diesen  Zustand  unter  der 
Benennung  der  „Gonorrhea  arthritica “ beschrieben; 
auch  kommen  die  Namen  „Pjruria  arthritica “ und 
„ Haemorrhoides  mucosae  urethrae“  vor.  Schmid 
giebt  folgendes  Bild  von  dieser  Blennorrhoea  ure- 
thrae  arthritica : Es  entsteht  eine  kitzelnde  Empfin- 
dung in  der  Harnröhre.  Meist  zeigt  sich  zugleich  die 
Harnblase  afficirt.  Der  Kranke  fühlt  öfteren  Trieb 
zum  Harnen,  der  besonders  einige  Zeit  nach  der  Mahl- 
zeit zunimmt,  und  ihn  nöthigt,  in  einer  Stunde  oft 
über  10  Mal  zu  uriniren.  Es  kommen  aber  hur  we- 
nige Tropfen,  und  die  letzten  Tropfen  erregen  ein 
Brennen  am  Ende  der  Harnröhre.  Gewöhnlich  ist  der 
Urin,  unmittelbar  nachdem  er  gelassen  worden  ist, 
weifslich  und  trübe,  wird  aber  bald  klar,  blaßgelb 
und  läßt  einen  weifsen,  erdigen  Bodensatz  fallen. 
Dabei  vermindern  sich  andere  arthritische  Zufalle,  oder 
hören  ganz  auf.  Später  zeigen  sich  einige  Tropfen 
eines  weifslichen  Schleimes,  an  der  Harnröhrenmün- 
dung. Diese  Absonderung  vermehrt  sich  stetig,  wäh- 
rend Consistenz  und  Farbe  des  Schleimes  nach  dein 
Grade  der  Heftigkeit  der  Krankheit  variiren.  Der, 
anfangs  weifsliche  Schleim  wird  gelb,  grünlich,  blut- 
streifig, oder  es  fliefst  reines  Blut  aus;  beim  höchsten 
Grade  der  Krankheit  hört  alle  Absonderung  auf.  Die 
Harnröhre  schmerzt  dann  in  ihrem  ganzen  Verlaufe, 
und  dieser  Schmerz  wird  durch  die  häufigen  Erectio- 
nen  sehr  vermehrt.  Manchmal  bildet  sich  auch  be- 
deutende Geschwulst  der  Eichel  und  der  Vorhaut 
Das  IJebel  soll  am  zweckmäßigsten  durch  trockeue 
Wärme,  oder,  bei  großer  Intensität,  durch  laue  Bäder 
und  erweichende  Breiumschläge  behandelt  werden 
(Ueber  d.  Krankh.  der  Harnblase.  S.  175).  — Auch 
Lallemand  verweilt  bei  den  nicht  contagiösen  Aus- 
flüssen aus  der  Harnröhre.  Er  erzählt,  daß  ein  jun- 


Digitized  by  Googl 


Krankheiten  der  Harnröhre.  Diagnostik. 


75 


ger,  mit  einem  krätzartigen  Ausschlage  behafteter 
Mann,  zur  Vertreibung  desselben,  von  einem  Charla- 
tan  eine  Salbe  sich  hatte  geben  lassen,  worauf,  nach 
wenigen  Einreibungen,  die  Hautblüthen  verschwunden 
waren;  aber  bald  entstand  ein  acuter  Tripper.  Der 
Kranke  wurde  jetzt  vom  Kopf  bis  zum  Fufs  in  Fla- 
nell eingehüllt.  Die  ganze  Hautoberiläche  wurde  der 
Sitz  eines  lebhaften  Juckens;  nach  2 Tagen  kamen 
die  Hautblüthen  wieder  zum  Vorschein,  und  der  Harn- 
röhrenausfluls  verschwand  sogleich,  und  ohne  die  An- 
wendung irgend  eines  anderen  Mittels  (Ucber  d.  Ver- 
enger. der  Harnröhre.  S.  133).  Dieser  Arzt  fand  oft 
Gelegenheit,  Hautausschläge  mit  bald  vorübergebender 
Entzündung  der  Harnröhre  abwechseln  zu  sehen,  und 
bemerkt,  dals  solche  Fälle  an  die  scharfe  und  hart- 
näckige Leukorrhoe  erinnern,  von  der  Frauen,  die  an 
Flechten  leiden,  so  häufig  gequält  werden.  Diese  Art 
der  Harnröhrenblennorrhöe  soll  von  der  venerischen 
Gonorrhöe  unterschieden  werden  können;  denn  das 
Urinlassen  sei  weniger  schmerzhaft,  die  Erectionen 
weder  so  anhaltend,  noch  so  beschwerlich;  das  Ab- 
sonderungsprodukt sei  dicker  und  gelblicher,  und  eher 
mit  Kitzel  oder  Jucken,  als  mit  wirklichem  Schmerz 
verbunden  (ebend.  S.  136).  Dagegen  behauptet  Ei- 
senmann, dafs  der  wahre  syphilitische  Tripprr  mit 
dyskrasischen  Krankheilsformen,  ähnlich  dem  Kupfer  / 
unter  den  Metallen,  die  mannigfaltigsten  Verbindungen 
eingehen  könne;  das  Trippergift  soll  auf  diese'  Weise 
mit  den  Flechten,  den  Skropheln,  der  Gicht,  dem 
Scorbut,  und  höchst  wahrscheinlich  auch  mit  dem 
Aussatze  und  mit  den  Yavvs  Bastarde  erzeugen.  Au- 
tenrieth  glaubte  aufserdem  noch  eine  besondere  Mo- 
dification  des  Trippergiftes  durch  mercurielle  Einwir- 
kung annelnnen  zu  dürfen.  Man  hat,  wie  gesagt,  Al- 
les aufgesucht,  um  die  Diagnose  künstlich  zu  verwir- 
ren. — Bekanntlich  hat  Wedekind  ein  Kriterium 
des  virulenten  Trippers  bekannt  gemacht,  das  er  für 
untrüglich  hielt  Es  sollen  nämlich  in  der  Fossa  na- 
vicularis,  dem  Frenulum  gegenüber,  zwei  linsenför- 
mige, neben  einander  stehende  Knötchen  oder  Drös- 
chen sich  erheben,  welche  durch  den  ganzen  Decur- 
sus  moröi  sich  erhalten  sollen;  man  könne  dieselben 
leicht  durch  das  Gefühl  unterscheiden,  nnd  bei  Man- 
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nem,  deren  Harnröhrenmündnng  sehr  weit  ist,  sogar 
sehen  (Rust’s  Magaz.  Bd.  XV.  S.  173).  Ich  ver- 
mochte niemals  eine  Spur  von  diesen  Drüsen  zu  ent- 
decken ; auch  ist  mir  noch  keine  Urethra  virilis  vor- 
gekommen, in  die  man  bis  zur  Fossa  navicularis 
hinein  hätte  sehen  können.  Eben  so  wenig  fand 
Büchner  diese  Tripperd rüsen ; obgleich  derselbe, 
hnittelst  einer  stumpfen  Dilatationspincelte,  die  Harn- 
röhre so  zu  erweitern  vermochte,  dafs  er  1 Zoll  tief 
in  den  Kanal  sehen  konnte.  Indem  er  diese  Stelle 
mit  der  Loupe  untersuchte,  entdeckte  er  keine  Her- 
vorragung,  sondern  nur  mehrere  rothe  Flecke  an  der 
Stelle,  wo  der  Kranke  die  stärkste  Reizung  empfand 
(Rhein,  wcstphäl.  Jahrb.  Bd.  IX.  St.  3.  S.  21).  Es 
ist  schwer,  von  dem  hier  angegebenen  exploraliven 
Verfahren  sich  eine  befriedigende  Vorstellung  zu  ent- 
werfen. 

Wenn  man  aber  auch  keinen  syphilitischen  Trip- 
per statuiren  will,  wie  H.  F.  Bonorden  ihn  zu  ver- 
theidigen  sucht*  (Die  Syphilis,  pathologisch,  diagnostisch 
und  tlierapeut.  dargestellt.  Bert.  1S34),  nämlich  einen 
solchen,  der  als  erstes  Sympton  der  allgemeinen  Lues 
betrachtet  werden  mufs,  — so  ist  doch  ganz  gewifs 
gegen  die  selbstständige  Existenz  eines  venerischen 
Trippers  nichts  einzuwenden.  Eine  Harnröhrenblen- 
norrhöe,  von  welcher  junge  Leute  befallen  werden, 
wird  in  der  Regel  venerischen  Ursprunges  seyn,  und 
zwar  um  so  gewisser,  je  mehr  die  Erscheinungen  in 
einer  bestimmten  Folge  erst  zu-  und  dann  wieder  ab- 
nehmen. Man  wird  um  so  weniger  die  Richtigkeit 
dieser  Annahme  bezweifeln  dürfen,  wenn  der  Ausflufs 
reichlich  und  von  grünlicher  Farbe  ist,  wenn  starkes 
Harnbrennen  und  schmerzhafte,  besonders  nächtliche 
Erectionen  staltfinden,  wenn  der  Sitz  der  Reizung 
hauptsächlich  in  der  kahnförmigen  Grube  bleibt,  aber 
dennoch  eine  gewisse  Schmerzhaftigkeit  in  den  Testi- 
keln  und  ein  lästiges  Ziehen  in  der  Ipguinalgegend 
geklagt  werden.  Aufserdem  ist  die  Neigung  zu  Me- 
tastasen und  das  ganz  eigenthümliche  Ermüdungsge-. 
fühl  zu  berücksichtigen,  über  welches  wenigstens  viele 
Tripperpatienten  sich  beschweren.  — Schwieriger  wird 
es  immer  seyn,  den  Nachtripper  richtig  als  solchen  zu 
beurtheilcn,  indem  der  chronische  Schleimflufs  so 
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häufig  das  Symptom  von  Harnröhrenverengerungen 
oder  von  Aflcctionen  der  Prostata  seyn  kann.  Den 
sichersten  Aufschlufs  giebt  hier  noch  die  Untersuchung 
mit  der  Kerze,  welche  den  Kanal  der  Urethra  voll- 
kommen permeabel  antriflt,  obwohl  derselbe,  in  der 
Gegend  der  Fossa  navicularis,  oder  in  der  Pars 
membranacea,  einige  Empfindlichkeit  darbieten  kann. 
Ein  sehr  heftiger  Schmerz  bei  der  Berührung  einer 
bestimmten  Stelle  durch  die  Sonde,  und  der  bisweilen 
erfolgende  geringe  Abgang  einer  blutstreifigen  Materie 
aus  der  Harnröhre,  würden  eher  die  Gegenwart  eines 
Geschwüres  vermutben  lassen. 

Wir  haben  nur  noch  den  venerischen  Tripper 
von  einigen  anderen  Affectionen  zu  unterscheiden.  1) 
Schanker  ( Ulcus  syphiliticum').  Eisenmann  be- 
merkt hierüber  Folgendes:  Das  syphilitische  oder 

Schankercontagium  hat  Eiter  zu  seinem  Träger,  fällt 
im  Wasser  zu  Boden,  ist  geruchlos,  reagirt  auf  Pflan- 
zenfarben wie  die  Säuren,  tüdtet,,  durch  den  Schlund  i 
eingebracht,  Zeisige  und  Sperlinge,  macht  Blumen, 
besonders  blühende  Rosen,  wenn  sie  damit  bestrichen 
werden,  schnell  verwelken,  bringt,  auf  eine  dünne 
Oberhaut  oder  auf  Wunden  gebracht,  oder  eingeimpft, 
nur  Schanker  hervor.  Dagegen  hat  das  Trippercon- 
tagium  Schleim  zu  seinem  Träger,  schwimmt  im  Was- 
ser oben  auf,  besitzt  einen  spezifischen  Geruch,  re- 
agirt auf  Pflanzenfarben  kalinisch,  tüdtet,  in  gleicher 
Menge  wie  das  Schankergift  gegeben,  die  genannten 
Thiere  nicht,  hat  keinen  so  nachtheiligen  Eintlufs  auf 
Pflanzenblüthcn,  und  bringt  auf  dem  Wege  der  ge- 
wöhnlichen Ansteckung  nur  Tripper  hervor;  selbst  auf 
wunde  Hautstellen,  oder  mit  der  Lanzette  eingeimpft, 
verursacht  dieser  Schleim  keine,  oder  nur  solche  Ge 
schwüre,  die  vom  Schanker  sehr  verschieden  sind. 
Bei  diesen  Angaben  sind  aber  immer  noch  die  Beob- 
achtungen  zu  berücksichtigen,  welche  von  wirklich 
syphilitischen  Geschwüren  in  der  Harnröhre  sprechen. 

J.  Johnson  erzählt  zwei  solche  Fälle,  wo  zugleich 
copiöser  Ausflufs  stattfand  und  die  Symptome  der  all- 
gemeinen Syphilis  nachfolgten  (Schmidts  Jahrbüch. 
Suppl.  Bd.  1.  S.  222).  Dafs  ausnahmsweise  solche 
Combinationen  Vorkommen  können,  ist  durchaus  nicht 
in  Zweifel  zu  ziehen.  Doch  sind  von  der  anderen 
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Seite  die  lehrreichen  Beobachtungen  von  Simeon  zu 
vergleichen,  aus  denen  hervorgeht,  dafs  an  der  Eichel, 
der  Vorhaut  und  an  der  Harnröhrenmündung,  na- 
mentlich auch  im  Gefolge  des  Trippers,  Geschwüre 
entstehen  können,  welche,  bei  der  gröfeten  Aehnlich- 
keil  mit  flachen  Schaukergeschwüren,  doch  nicht  als 
syphilitisch  zu  betrachten  sind,  daher  auch  der  Mer- 
curialkur  widerstehen,  dagegen  nur  den  örtlichen  Ge- 
brauch von  Aetzmitteln  und  von  schleimigen  Wa- 
schungen erheischen  (Hu fei.  Joum.  1835.  Sb  4.  S. 
69  — 82).  Eisenmann  beobachtete  mehrema!  Indi- 
viduen, welche  gleichzeitig  am  Tripper  und  am  Schan- 
ker litten.  Er  liefe  dann  den  ersteren  unberücksich- 
tigt und  wendete  gegen  letztem  Quecksilber  und  Holz- 
tränke, bei  einer  strengen  Diät,  an;  immer  verschwan- 
den die  Schanker  innerhalb  3 Wochen,  während  der 
Tripper  später  eine  eigene,  oft  langwierige  Behand- 
lung erforderte.  Ueberhaupt,  bemerkt  dieser  Arzt, 
werde  der  Tripper  um  so  hartnäckiger  und  veranlasse 
um  so  leichter  Folgekrankheiten,  je  mehr  IVIercurialien 
gereicht  und  je  länger  eine  strenge  Diät  beobachtet 
wurde.  Der  ursprüngliche  Sitz  der  Syphilis  isb  nach 
Eisen  mann,  das  Zellgewebe,  auch  ergreift  dieselbe 
gern  das  Knochengewebe,  wogegen  der  Tripper  sei- 
nen ursprünglichen  Sitz  auf  Schleimhäuten  und  in  den 
Drüsen  hat;  aber  er  kann  sich,  das  Muskelsystem  ab- 
gerechneb  fast  auf  alle  Gewebe  verbreiten,  ergreift  je- 
doch die  Knochen  nicht  so  häufig,  als  die  Syphilis; 
geschieht  dieses,  so  verbreitet  sich  der  Tripperprozefe 
von  einem  benachbarten  Wcichgebilde  auf  das  Peri- 
osteum,  während  das  syphilitische  Kuochenleiden  bei 
völliger  Gesundheit  der  bedeckenden  Weichgebilde 
entsteht-  — Manches,  was  sich  gegen  diese  gewife 
recht  scharfsinnigen  diagnostischen  Bemerkungen  er- 
innern liefee,  wird  später  in  Erwähnung  gebracht  wer- 
den. — 2)  Blasenkatarrh.  Schon  Sauvages  un- 
terschied denselben  ziemlich  genau  vom  Tripper  (Dif- 
fert  a pyuria,  qnod  etiam  cum  nulla  mictio  sit , 
ejfluant  materies  in  gonorrhoea,  qnod  non  accidit 
in  pyuria;  unde  liqnet  sedem  hnjus  hnmoris  esse 
citra  sphincterem  vesicae  in  gonorrhoea , ultra 
vero  in  pyuria.  Sau  vages  Nosol.  T.  111.  P.  11.  p. 
215).  Sömmering  bemerkt,  dafs  der  in  der  Blase 
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erzeugte  Schleim  nicht  ohne  Drang  und  ohne  Zusarti- 
menziehung  der  Blase  erscheint,  wogegen  der  in  der 
Harnröhre  erzeugte  Schleim  beim  Tripper  von  selbst 
wegtröpfelt  (Abhandl.  über  die  Kränkln  d.  Harnblase. 
S.  61 ).  Es  findet  mithin  Blasenkrampf  statt,  woge- 
gen das  Harnbrennen  in  der  Urethra  viel  geringer  ist. 
— 3)  Verengerungen  in  der  Harnröhre  oder 
die  Vergröfserung  der  Prostata  können  die  hart- 
näckigste Blennorrhoe  verursachen;  aber  zugleich  fin- 
den Hindernisse  beim  Uriniren  statt,  welche  deutlich 
einen  mechanischen  Charakter  an  sich  tragen.  Dazu 
kommen  noch,  bei  sfattfindender  Geschwulst  der  Pro- 
stata, Erscheinungen,  die  vom  Druck  gegen  den  Mast- 
darm  herrühren.  Aufserdem  mufs  die  Diagnose  durch 
Sondiren  der  Harnröhre  und  durch  die  Exploration 
des  Perinäums  und  des  Afters  gesichert  werden.  — 
4)  Jucken  der  Harnröhre  ( Prurigo  urethralis'). 
Dieses  Symptom  beschränkt  sich  in  der  Kegel  auf 
den  vordem  Thcil  der  Harnröhre,  oder  setzt  sich  nur 
bisweilen  rasch  und  auf  eine  sehr  lästige  Weise  durch 
die  ganze  Ausdehnung  des  Kanales  fort.  Man  beob- 
achtet das  Phänomen  nicht  selten  bei  der  Gegenwart 
von  Blasensleinen,  bei  Parasitenbildungen  innerhalb 
der  Harnblase,  bei  Geschwulst  und  Härte  der  Pro- 
stata und  bei  Strictnren  der  Harnröhre.  Aber  auch 
Individuen,  welche  chronischen  Hautausschlägen  unter- 
worfen sind,  leiden  oft,  vorzüglich  beim  Genüsse  gei- 
stiger Getränke  und  bei  starker  sexueller  Erregung,  an 
einem  peinlichen,  heftig  prickelnden,  selbst  brennend 
werdenden  Jucken  in  der  Harnröhre.  Dabei  findet 
kein  Ausflufs  statt,  vielmehr  zeigt  sich  die  Mündung 
der  Urethra  in  vielen  Fällen  auffallend  trocken  und 
matt  glänzend.  Einigemal  sah  man  diese  pruriginöse 
Affection  dem  Naclitripper  sich  anscbliefsen.  Manch- 
mal soll  dieselbe  durch  kleine  ausgefallene  Schaam- 
haare  veranlafst  werden,  welche  zufällig  in  die  Mün- 
dung der  Harnröhre  eingedrungen  sind. 

Die  weibliche  Harnröhre  kann  ebenfalls  der 
Sitz  einer  Blennorrhoe  werden,  und  wird  gar  nicht 
selten  im  Verlaufe  der  venerischen  Leukorrhoe  mit 
afficirt.  Sehr  unrichtig  ist  aber  die  Angabe  von  B. 
Bell,  welcher  zufolge  als  der  Silz  der  nicht  veneri- 
schen Leukorrhoe  die  Schleimhaut  des  Scheidenkanä- 
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les,  dagegen  als  der  Sitz  des  venerischen  Fluor  al- 
bus die  Schleimhaut  der  weiblichen  Harnröhre  be- 
trachtet werden  soll.  — Die  weibliche  Harnröhre  ist 
ein  runder  Kanal,  der  weiter  als  die  männliche  Harn- 
röhre ist,  aber  von  dieser  sehr  an  Länge  übertroffen 
wird;  sie  beginnt  als  eine  Fortsetzung  des  Harnbla- 
senhalses, geht  unter  der  Schaambeinfuge,  stets  in  ge- 
rader Richtung,  vorwärts  und  abwärts,  an  der  vorde- 
ren oder  obern  Wand  des  Scheidenkanales  hin,  und 
öffnet  sich  oberhalb  und  zwischen  den  Nymphen,  in 
einiger  Entfernung  hinter  der  Klitoris.  Da  die  Schleim- 
haut des  Scheidenkanales  in  die  Harnröhre  sich  fort- 
setzt, so  ist  begreiflich,  *wie  die  letztere  sowohl  von 
der  Scheide,  als  von  der  Harnblase  aus  entzündet 
werden  kann.  Auch  beschreibt  Morgagni  einen  in 
Brand  übergegangenen  Entzündungsprozefs  der  weib- 
lichen Harnröhre,  welcher  von  der  Blase  aus  auf  diese 
sich  fortgesetzt  hatte  ( Epist . V.  nr.  6).  Der  veneri- 
sche Fluor  albus  ist  immer  gern  mit  Affection  der 
Harnröhre  verbunden,  und  darf  um  so  sicherer  ange- 
nommen werden,  wenn  der  Ausflufs  vom  Anfänge  an 
durch  Brennen  beim  Harnlassen  ausgezeichnet  ist,  und 
wenn  überdiefs  der  Scheidenkanal  in  der  Gegend  der 
Mündung  der  Urethra  die  stärksten  Spuren  von  Rei- 
zung zeigt  Die  nicht  seltene  Theilnalime  und  selbst 
das  ursprüngliche  Erkranken  der  weiblichen  Harn- 
röhre an  venerischen  Tripperaffectionen  bezeugt  auch 
M.  G.  Ricord.  Dieser  Arzt  will  gefunden  haben, 
dafs  die  pathologische  Absonderung  längere  Zeit  auf 
die  Harnröhre  beschränkt  bleiben  kann,  bevor  sie  sich 
dem  Scheidenkanalc  mittheilt;  sobald  aber  letzteres 
geschieht,  wird  auch  die  Secrelion  in  der  Vagina 
durchaus  überwiegend  (Caspcr’s  Wochenschr.  f.  d. 

fes.  Heilk.  1833.  Nr.  16).  Die  weibliche  Harnröhre 
ann  aber  auch  durch  andere  Einwirkungen  in  den 
Zustand  von  Entzündung  versetzt  werden.  Dupuy- 
tren sah  öfters  solche  Fälle.  In  dem  einen  Falle 
hatte  eine  junge  Frau  durch  einen  Sturz  eine  heftige 
Quetschung  der  Schaamgegend  sich  zugezogen.  Bald 
nachher  empfand  sie  lästiges,  immer  häufiger  zurück- 
kehrendes Harndrängen  und  zugleich  beim  Uriniren 
empfindliches  Brennen  an  der  Mündung  der  Harn- 
röhre. Das  Brennen  nahm  zu  und  war  von  dem 
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Ausflüsse  eines  riterarfieen  Schleimes  begleitet.  Letz- 
terer sammelte  sich  aufserdem  in  der  Harnröhre  an, 
und  dehnte  dieselbe  so  sehr  aus,  dafs  sie  eine  Ge- 
schwulst bildete,  durch  welche  die  kleinen  Scham- 
lefzen ausoinandergedrängt  wurden;  die  Mündung  der 
Harnröhre  war  geschwollen,  schwammig  und  geröthet. 
— Für  die  Behandlung  werden  besonders  Injectionen 
von  Theerwasser  empfohlen  ( Lanc.frang . 1829.  T.  II. 
nr.  57).  Am  ausführlichsten  und  fast  erschöpfend  bat 
F.  A.  Balling  diesen  Gegenstand  abgehandelt.  Er 
bemerkt,  dafs  die  weibliche  Urethra  oft  an  Tripper- 
affectionen  der  Harnröhre  Antheil  nehme,  dafs  sie  aber 
oft  auch  durch  mechanische  Verletzungen,  oder  durch 
intensive  Erkältung  der  Schamgegend,  besonders  beim 
Uriniren  nach  langer  Zurückhaltung  des  Harnes,  ge- 
reizt und  entzündet  werden  könne.  L)ie  lästige,  schwer 
heilbare  Krankheit  wird  oft  übersehen,  und  zerfällt 
oft  in  eine  acute  und  in  eine  mehr  chronische  Periode, 
welche  grofse  Aehnlichkeit  mit  dem  Nachtripper  hat. 
Die  Kranken  empfinden  Jucken  und  brennenden 
Schmerz  in  der  Harnröhre,  welcher  oft  nur  in  der 
Nähe  der  Mündung,  seltener  in  der  Gegend  des  Bla- 
senhalses geklagt  wird;  beim  Gehen,  noch  mehr  beim 
Urinlassen  wird  dieser  Schmerz  vermehrt.  Die  äufsere 
Mündung  der  Urethra  ist  rolh  und  geschwollen.  Das 
immer  häufiger  werdende  Drängen  zum  Urinlassen 
verursacht  ebenfalls  grofse  Beschwerde.  Nach  starker 
körperlicher  Arbeit  soll  sogar  bisweilen  Anschwellung 
der  Leistendrüsen  entstehen  können.  Wenn  der  Zu- 
stand chronisch  zu  werden  anfängt,  so  verliert  sich 
Her  Schmerz  nach  und  nach  völlig,  und  nur  während 
des  Harnlassens  wird  einiges  Jucken  empfunden.  Vor 
dem  Hamstrahle  fliefsen  einige  Tropfen  Schleim  aus, 
und  nach  dem  Uriniren  findet  ein  Zusammenziehen 
der  äufseren  Harnröhrenöffnung  (wohl  eigentlich  vom 
Blasenhalse  ausgehend)  statt.  Die  Schleimabsonde- 
rung wird  immer  beträchtlicher.  Der  Schleim  nimmt 
eine  grünlich  - gelbe  Farbe  an,  wird  dick  und  eiterar- 
tig. Gewöhnlich  sammelt  sich  das  Absonderungspro- 
dukt in  der  Harnröhre  an,  und  wird  mit  dem  Urine 
grofsentheils  ausgeleert.  Auf  diese  Weise  kann  der 
Kanal  der  Harnröhre  ungemein,  sogar  bis  zum  Um- 
fange eines  kleinen  Eies,  ausgedehnt  werden.  Manch- 
Ilrindb.  der  med.  Klinik,  VII  6 
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mal  ist  der  Schleim  auffallend  zähe,  verklebt  die  Ham- 
röhrenmündung  und  erschwert  den  Durchgang  des  Uri- 
nes  durch  die  Urethra  sehr.  Drückt  man  den  llarn- 
rührenkanal  durch  die  obere  Wand  der  Scheide,  in 
der  Richtung  von  hinten  nach  vom,  so  empfinden  die 
Kranken  Schmerz  im  V7erlaufe  der  Urethra,  und  man 
vermag  ein  geringeres  oder  grösseres  Quantum  von 
Schleim  aus  derselben  lierauszu  pressen.  Bei  der  Un- 
tersuchung mit  dem  Katheter  fühlt  man  den  erweiter- 
ten Raum  der  Harnröhre  deutlich;  auch  wird  der  Ka- 
theter mit  Schleim  überzogen.  In  seiner  acuten  Pe- 
riode wird  das  Uebel  hauptsächlich  mit  Blutegeln,  er- 
weichenden Fomenlationen,  wohl  auch  mit  warmen 
Qualmbädem  und  schleimigen  Injectionen  behandelt 
werden  müssen;  innerlich  kann  man  Ricinusöl  geben, 
und  in  die  Harnröhre  einen  dünnen,  elastischen  Ka- 
theter einlegen.  War  das  chronische  Stadium  erst 
eingetreten,  so  fand  ßalling  nichts  so  wirksam,  als 
die  locale  Anwendung  chlorhaltiger  Mittel.  Er  läfst 
anfangs  dr.  vj  vom  Chlorkalk,  später  etwas  mehr,  in 
unc.  viij  Wasser  auflösen,  und  von  dieser  Solution 
täglich  3 — 4 mal  kleine  Portionen  in  die  Urethra  ein- 
spritzen, damit  nicht  zu  viel  davon  in  die  Harnblase 
eindringe.  Dadurch  wurde  gewöhnlich  binnen  12 
Tagen  die  Heilung  erzielt.  Sollten  Geschwüre  sich 
gebildet  haben,  so  ist  das  Kalkwasser  vorzuzieben, 
und  zugleich  ein  Katheter  einzulegen  (Neue  Zeitschr. 
für  Geburtskunde.  Bd.  I.  Hft  1.  S.  7 — 21).  C.  G. 
Car us  beobachtete  bei  einem  allgemeinen  Eilerungs- 
prozesse in  den  Beckenorganen  einer  Kreisenden,  wel- 
cher von  den  äufseren  Genitalien  ausgegangen  war, 
die  Harnröhre  und  deren  Mündung  ödematös  geschwol- 
len (Gemeins.  deutsche  Zeitschr.  f.  Geburlsk.  Bd.  H. 
Hft.  3.  S.  599  — 611).  Durch  den  Durchgang  des 
Kindes  während  der  Geburt  wird  nicht  selten  zur  Ent- 
zündung der  Harnröhre  der  Grund  gelegt.  — J.  Hun- 
ter beschreibt  eine  lästige  pruriginöse  Aflection,  deren 
Silz  die  Mündung  der  weiblichen  Harnröhre  ist,  dabei 
ist  keine  Geschwulst  wahrzunehmen,  aber  oft  wird 
das  Uriniren  schmerzhaft  und  beschwerlich.  Das  Ein- 
legen von  Bougies  soll  Hülfe  bringen.  J.  Sims  er- 
wähnt kleine,  schwammige  Auswüchse,  innerhalb  der 
weiblichen  Urethra,  die  ein  qualvolles  Jucken  verur- 
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Sachen  und  nur  durch  Kauterisation  zu  entfernen  sind. 
Burns  beobachtete  gefäfsreiehe , rothe,  bewegliche 
Excrescenzen , welche  die  Mündung  der  Urethra  um- 
gaben; sie  waren  äufserst  empfindlich  und  verursach- 
ten Schmerz  beim  Urinlassen.  — Wie  außerordentlich 
die  weibliche  Harnröhre  ausgedehnt  werden  könne, 
beweist  eine  Beobachtung  von  Mendc;  sie  betrifft 
ein,  der  Onanie  ergebenes  Mädchen,  welches  bei  der 
Ausübung  dieses  Lasters  die  Harnröhre  als  Scheide 
benutzte;  durch  das  Einführen  von  immer  dicker  ge- 
wählten fremden  Körpern  wurde  die  erstere  zuletzt 
so  sehr  ausgedehnt,  dafs  sie  den  Eingang  des  Schei- 
dcnkanales  an  Umläng  übertraf.  — Otto  fand  bei 
einem  Mädchen,  dafs  die  eigentliche  Harnröhrenmün- 
dung 8 Zoll  tief  blind  endigte;  die  wahre  Harnröh- 
renmündung befand  sich  am  untern  Rande  der  linken, 
inneren  Schamlippe  (Hufei.  Journ.  1833.  St  *2. 
S.  108). 

Die  Geschichte  des  Trippers,  oder  sein  Ver- 
hällnifs  zur  Geschichte  des  Menschengeschlechtes,  ge- 
hört zu  den  interessantesten,  aber  auch  zu  den  schwie- 
rigsten Gegenständen.  Es  ist  nicht  möglich,  dieselbe 
ganz  von  der  Geschichte  der  Syphilis  zu  trennen,  aus 
welcher  wir  hier  jedoch  nur  so  viel  entlehnen,  um  das 
eigenlhümliche  Verhältnifs  beider  venerischen  Krank- 
heitsformen zu  einander  deutlicher  und  anschaulicher 
zu  machen.  Die  grofse  Wichtigkeit  des  Gegenstan- 
des verlangt,  dafs  wir  eine  kleine  historisch -kritische 
Untersuchung  vorausschicken,  bevor  wir  daran  denken 
können,  einige  Resultate  zu  gewinnen. 

. Bereits  in  den  mosaischen  Gesetzbüchern  werden 
zwei  verschiedene  Arten  von  Hamröhrenausflufs  bei 
Männern  genau  unterschieden.  Es  wird  nändich  der 
Mann,  welcher  eine  nächtliche  Saamenergiefsung  er- 
leidet,  für  unrein  bis  zum  nächsten  Abend  erklärt 
(III.  Buch  Mos.  Cap.  15.  V.  16).  Dagegen  wurde 
der  Eilerausflufs  aus  der  Harnröhre  viel  ^ernstlicher 
beurtheilt  (ebend.  V.  2.  3.);  denn  erst  am  7.  Tage 
nach  dem  Aufhören  desselben  galt  derjenige,  welcher 
daran  gelitten  hatte,  wieder  für  rein  (V.  16).  Einige- 
mal wird  dieser  eiterige  AusQufs  neben  dem  Aussatz 
genannt;  z.  B.  in  der  Verwünschung,  welche  David 
gegen  Joab  ausspricht  (II.  Buch  Samuel.  Cap.  3. 
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V.  29).  Es  ist  ferner  die  Rede  von  mancherlei  Bc- 
haftungen  der  Geschlechtsthcile,  die  unter  den  Nach- 
barn der  Israeliten,  vorzüglich  unter  den  handeltrei- 
benden Philistäern,  Moabitern  und  Midianitern,  Vor- 
kommen. Aus  den  Sprüchen,  die  man  gewöhnlich 
dem  unsaubern  König  Salomon  zuschreibt,  ersieht 
man,  fast  auf  jeder  Seite,  dafs  zu  jener  Zeit  öffent- 
liche Mädchen  ihr  Handwerk  mit  einer  Schamlosigkeit 
und  Sicherheit  betrieben,  wie  es  gegenwärtig  kaum 
in  den  grofsen  Haupt-  und  Handelsstädten  Europas 
geschieht  (vergl.  vorzüglich  Cap.  5.  7.  23).  Der  Orient 
ist  das  alte  Slammland  der  leprösen  Affcctionen,  die 
in  den  Stromgebieten  des  Niles,  Euphrat,  Tigris  und 
Indus  recht  eigentlich  einheimisch  waren.  Gerade  in 
diesen  Ländern  werden  aber  auch  schon  in  der  älte- 
sten Zeit  zwei  andere,  sehr  verschiedenartige  Krank- 
heitszuständc  namhaft  gemacht,  die  in  einer  gewissen 
Beziehung  zum  Aussatze  gestanden  haben  müssen. 
Einer  von  diesen  Krankheitszustäudcn  ist  der  Ilarn- 
rührenausflufs,  den  die  Griechen  „Gonorrhöe“  nann- 
ten. Der  andere  bestand  in  verheerenden,  und  unter 
der  heftigsten  Entzündung  sich  entwickelnden  Ge- 
schwüren, die  in  der  Haut,  und  oft  auch  im  Schlunde, 
sich  ausbildeten,  und  die  nicht  selten  als  mörderische 
Epidomieen  auftraten.  Dieses  bezeugen  die  bei  den 
Griechen  vorkommenden  Benennungen  „sfoua  dvaX^ria 
(Aretacus  I.  c.  p.  182),  Xoi/ncoösa,  tXxr]  «ughcatxiva“ 
(Dioscorides  Mater,  med.  Lib.  1.  cap.  81),  so 
wie  die  spätem  Namen  „ Anthrax T Ignis  sacer, 
Ignis  persicus “.  Schon  mehre  ältere  Aerzte  sahen 
in  manchen  der  auf  uns  gekommenen  mangelhaften 
Beschreibungen  eine  Lepra  acutissima;  in  anderen 
wollte  man  die  Urformen  der  Syphilis  und  selbst  der 
Blattern  erkennen.  — Die  Geschichte  hat  uns  ein 
merkwürdiges  Factum  auf  bewahrt,  welches  zeigt,  dafs 
den  rauhen  und  kräftigen  Nomadenvölkern  des  Nor- 
dens eigenthümliche  Gefahren  drohten,  indem  sie  als 
Eroberer  die  uralten  Sitze  der  Cultur  in  Vorderasien 
überschwemmten,  und  dafs  diese  Gefahren  hauptsäch- 
lich durch  den  Umgang  mit  den  Südländerinnen  be- 
dingt wurden.  Wir  gedenken  hier  der  grofsen  Völ- 
kerströmung  aus  dem  Norden,  da  gleichzeitig  Medien 
und  Syrien  von  den  Skythen,  Kleinasien  von  den  Kim- 
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meriern  überschwemmt  wurde  ( 623  — 608  v.  Chr.), 
bis  es  endlich,  ebenfalls  fast  gleichzeitig,  dem  Lyder* 
kfmige  Alyattes  und  dem  Meder  Kyaxares  gelang, 
diese,  durch  Sinnesgenüsse  geschwächten  Horden  wie- 
der nach  dem  Norden  zurückzu  werfen.  Herodot 
erzählt,  dafs  die  Skythen,  bei  diesen  Zügen,  iin  Be- 
griffe, nach  Aegypten  vorzudringen,  in  Ascalon,  in  Sy- 
rien verweilten,  und  daselbst  am  Tempel  der  Aphro- 
dite (Astarte)  sich  vergriffen;  darauf  sei  eine  Krank- 
heit unter  ihnen  ausgebrochen,  die  sie  die  weibliche 
nannten  (Sn^-jua  voöcro«);  die  von  ihr  Befallenen  hät- 
ten die  Skythen  selbst  „evag/ac“  genannt  (Histor. 
L.  I.  cap.  105).  Ausführlich  handelt  Hippokrates 
von  dieser  Krankheit  der  blondhaarigen  Skythen,  wie 
er  sie  nennt  (De  aere , locis  et  aquis.  cap.  48).  Er 
bemerkt,  dafs  sehr  viele  unter  den  Skythen  zu  Eunu- 
chen werden,  und  dann  nur  mit  weiblichen  Handthie- 
rungen sich  beschäftigen  (ywaixsTu  sgyd^oirrai) , es  ge- 
schehe dieses  in  Folge  einer  Krankheit,  die  man  als 
eine  göttliche  Strafe  ansehe,  und  man  nenne  die  mit 
ihr  Behafteten  „si wgiei;“  (Und.  cap.  49).  Der  ehr- 
würdige Arzt  glaubte  unmittelbarer  diese  eigentümliche 
Krankheit  aus  dem  Reiterleben  dieser  Nomaden  her- 
leiten zu  können  (cap.  50).  Ausdrücklich  wird  erin- 
nert, dafs  die  Reichem  (o i ?tAoüo-ioi),  aber  nicht  die 
Niedrigen  und  Armen  (ol  xaxterroi),  dem  Uebel  unter 
worfen  seien  (cap.  51).  Als  die  wichtigsten  Sym- 
ptome werden  heftige  Gliederschmerzen,  zunehmende 
Erschöpfung  und  endlich  gänzliches  Erlöschen  des 
Geschlechtstriebes  angegeben;  diese  Periode  wünsch- 
ten die  Kranken  dringend  herbei,  um  Erleichterung 
ihres  übrigen  Zustandes  zu  gewinnen  (cap.  52 )t  In 
diesem  Berichte  werden  freilich  nur  wenige  charak- 
teristische Krankheitserscheinungen  angegeben;  aber 
selbst  diese  kümmerlichen  Notizen,  in  Verbindung  mit 
der  von  Herodot  gegebenen  Relation,  machen  es 
höchst  wahrscheinlich,  dafs  jene  Nordländer,  durch 
den  Umgang  mit  den  Südländerinnen,  eine  leprös- 
syphilitische  Aflfection  aufgenommen  hatten,  die  jetzt 
unter  ihnen  um  so  tiefer  Wurzeln  schlug,  bleibend 
sich  erhielt,  und  mit  gänzlicher  Ertödtung  des  Sexual- 
triebes endigte.  Da  die  Kranken  von  Hippokrates 
ausdrücklich  „Eunuchen“  genannt  werden,  so  läfst 
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dieses  voraussetzen,  dafs  im  Verlaufe  des  Uebels  De- 
slructioasprozesse  der  Genitalien  eine  wichtige  Rolle 
gespielt  haben  müssen.  Der  Umstand,  dafs  die  Er- 
krankten zu  den  Frauen  sieb  hielten  'und  weibliche 
Geschäfte  übernahmen,  zeigt  ziemlich  deutlich  ciuen 
Ausflufs  aus  den  Genitalien,  eine  (vielleicht  blutige) 
Gonorrhöe  an;  indem  gerade  bei  den  kriegerischen 
Barbaren  des  Nordens  solche  Profluvien  als  weibliche 
Affectionen,  als  Zeichen  von  gänzlicher  Effömination 
betrachtet  werden  mufsten.  Die  Wohlhabenden  und 
die  Edlen  sollen  allein  der  Krankheit  unterworfen  ge- 
wesen seyn;  denn  unter  den  Skythen,  wie  später  un- 
ter den  Germanen,  waren  es  die  Edlen  und  die  Freien, 
nicht  die  Knechte  und  Sclaven,  die  an  den  Kriegszü- 
gen Antheil  nahmen.  Das  wahrscheinlich  skythische 
Wort  „svÜqie <j“  erinnert  an  den  in  der  altnordischen 
Mythologie  vorkommenden  Zwerg  Anar  oder-  Onar, 
gleichsam  ein  Unmann,  welcher  jedoch  als  Schwie- 
gervater  Odhins  geehrt  wurde  (J.  Grimm  Deutsche 
Mythologie.  Gotting.  1S35.  S.  424).  Damit  würde 
die  Angabe  von  Hippokrates  stimmen,  welcher  zu- 
folge jene  Eunuchen  von  ihren  Landsleuten  mit  fast 
göttlicher  Verehrung  betrachtet  wurden. 

Für  die  im  Altertbume  vorkommende  Verbindung 
von  leprösen  Krankheitsformen  mit  Affectionen  der 
Genitalien  und  selbst  mit  erysipelatösen  Zuständen 
spricht  übrigens  ein  anderes  höchst  interessantes,  von 
Hippokrates  gegebenes  Krankheitsgemälde.  Wir 
meinen  die  erste  Form  des  sogenannten  Morbus  cras- 
stts  (*a%ea  unxrffrtara.  De  intern,  ajjection.  cap. 
50).  Die  Kranken  haben  öftere  nächtliche  Saamen- 
ergiefsungen,  der  Saamen  ist  oft  blutig,  sie  lassen  ei- 
nen dicken  Urin,  klagen  über  Schmerz  und  Hitze  im 
Mastdarme  und  in  der  Harnblase,  die  Hoden  sind  der 
Sitz  vpn  lästigem  Schmerz  (vielleicht  von  Verschwä- 
rung? — 01  ogjc «e  thumau)\  die  Haare  fallen  aus, 
die  Kopfhaut  wird  gerölhet,  mit  Beulen  und  Geschwü- 
ren bedeckt;  die  Kranken  empfinden  Schmerz  in  al- 
len Gliedern,  besonders  im  Rücken,  welcher  allmälig 
gekrümmt  wird;  ihre  Haut  wird  häufig  der  Sitz  von 
brennender  Röthe,  besonders  an  den  Seitentheilen  des 
Rumpfes  (egv^-iyr ara  xou  peg^acrlri  /l laXurra  reu; 

xXevqcxi; ) ; die  Zufälle  werden  von  Zeit  zu  Zeit  heili- 
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ger  und  lassen  dann  wieder  nach,  bis  die  Patienten 
nach  6 — 10  Jahren  unter  den  Erscheinungen  von  all- 
gemeiner Colliquation  aufgerieben  werden.  — Ist  es 
nicht  von  der  äufsersten  Wichtigkeit,  dafs  Aretaeus 
bemerkt,  die  meisten  7.u  seiner  Zeit  üblichen  Heilmit- 
tel gegen  die  Elephantiasis  seien  durch  die  Kelten 
oder  Gallier  bekannt  gemacht  worden?  (<pag,<icuca  Sl 
c tA2a  fiVQtai  r<Zv  K tkrlunt  (Ke/ni>i>),  o?  vvv  xaksovrat 
r«AAoi.  De  caus.  et  sign,  diuturn.  L.  II.  cap.  13). 
Gerade  diese  Kelten  oder  Galater  waren  ja  bei  ihren 
wiederholten  Strcifzügen  nach  Griechenland,  Kleinasien 
u.  s.  w.  und  bei  ihren  Niederlassungen  in  dem  letz- 
teren Lande  am  häufigsten  dem  Verkehre  mit  frem- 
den Frauen  ausgesetzt.  Um  so  wichtiger  sind  die 
Angaben  von  Aretaeus,  dafs  der  -ältere  Name  der 
Elephantiasis,  wegen  der  gewaltigen  Aufregung  des 
Sexualtriebes,  „Satyriasis“  gewesen  sei,  dafs  die  Krank- 
heit durch  Ansteckung  verbreitet  werden  könne,  dafs 
in  «lern  Verlaufe  derselben  häufig  die  Nase,  die  Geni- 
talien und  andere  Theile  durch  Verschwärung  abge- 
stofsen  würden  Xibid~).  Vergleichen  wir  damit  die 
von  demselben  Arzte  gegebene  Beschreibung  der  Sa- 
tyriasis, so  kann  kaum  ein  Zweifel  darüber  übrig  blei- 
ben , dafs  der  vortreffliche  Beobachter  mit  dieser 
Krankheit  und  als  Symptom  derselben  auch  den  ve- 
nerischen Tripper  abgehandelt  habe.  Die  Kranken, 
heifst  es,  harnen  mit  vieler  Beschwerde,  -aber  der 
Urin  ist  weifs.  dick,  saamenähnlich  (otigov  hue%£- 
aioq  TtoXXr\q,  dkX  et;  Xsvx.cn> , yoeoeiöei;);  selbst 

der  bocksartige  Geruch  der  Patienten,  den  Tode  für 
charakteristisch  hielt,  wird  erwähnt  (off/ttrj  opolr\  7<Zv 
rgocycav.  De  caus.  et  sign,  acutor.  L.  II.  cap.  12). 
Eben  so  sehen  wir,  dafs  Coelius  Aurelianus  seine 
Beschreibung  der  Satyriasis  von  Symptomen  der  Go- 
norrhöe nicht  ganz  frei  zu  erhalten  vermochte.  Er 
vergleicht  die  Kranken  mit  den  Scabiosis  und  Lip- 
pieutibus , was  sehr  bezeichnend  ist.  Mehre  von 
ihm  angegebene  Erscheinungen  sprechen  ganz  für  die 
entzündliche  Form  des  Trippers  ( Tentigo  cum  dolore 
atque  incendio , cum  quodam  prnritu  immodico  in 
veneream  libidinem  cogente;  difficilis  urinae  ege- 
stio ).  Zwar  giebt  dieser  Arzt  die  diagnostischen 
Merkmale  der  Satyriasis  von  der  Gonorrhöe  an;  aber 
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die  Symptome  der  letzteren  entsprechen  offenbar  dem 
einfachen  Tripper,  keiner  Saamenausleerung,  indem 
von  einem  ununterbrochenen  Ausflusse  aus  der  Harn- 
röhre die  Rede  ist  ( Dijfcrt  autern  a satyriasi  go- 
norrhoea , quam  nos  seminis  lapsum  vocamus,  si- 
quidem  sine  tensione  veretri  fit  seminis  involunta- 
ria  atque  jugis  elapsio.  Acut,  morbor.  Lib.  III. 
cap.  18).  Die  nächtlichen  Pollutionen  werden  von 
diesem  Arzte  an  einer  ganz  anderen  Stelle  abgehan- 
delt ( Morb . chron.  L.  V.  cap.  7). 

In  der  Schrift  eines  Pseudogalenus  wird  eine 
kurze  Erklärung  der  „«pomxtr)  uoertx,-“  gegeben  {Lin- 
gua rum  seit  dictionum  exoletarum  Hippocratis  ex- 
plicatio.  Galen  Opp.  ed.  Kühn.  T.  XIX.  p.  153), 
oder  richtiger,  es  wird  die  Vermuthung  aufgeslellt, 
dafs  diese  in  Phönicien  und  im  Oriente  häufige  Krank- 
heit die  Elephantiasis  seyn  könne.  Das  Wort  könnte 
allerdings  eben  so  gut  eine  durch  Hautröthe  ausge- 
zeichnete Krankheit  ausdrucken  ( (potvLtux;  s.  tpotvlxsot; 
i.  q.  puniceus,  purpureus,  cruentus;  cpoiviypbi;  irri- 
tatio  cutis  per  vesicantia ).  Oder  sollte  eine  unter 
den  handeltreibenden  Phöniciern  einheimische,  uralte 
leprös -venerische  Affection  angedeutet  werden,  die 
man  in  dem  nämlichen  Sinne  Morbus  phoeniceus 
nannte,  wie  man  in  der  neueren  Zeit  von  einem 
Morbus  gallicus  sprach?  Auffallend  ist  es  allerdings, 
dafs  Themison  (welcher  übrigens  auch  berichtete, 
dafs  die  Satyriasis  die  Menschen  bisweilen  haufen- 
weise ergreife)  von  der  besondem  Häufigkeit  der  Sa- 

rasis  in  Kreta  spricht  (Coel.  Aurel.  Acut.  morb. 

III.  cap.  18).  Bekanntlich  waren  hier  phönicische 
und  hellenische  Colonieen  zusammengeflossen,  und  die 
Insel  blieb  fortwährend  in  lebhaftem  Verkehr  mit  den 
phönicischen  Seestädten.  — Wir  müssen  aber  noch 
weiter  gehen.  In  der  eben  angeführten  pseudogaleni- 
schen  Schrift  findet  sich  ein  Verzeichnifs  von  Wor- 
ten, die  mit  grofser  Sicherheit  auf  venerische,  den  Al- 
ten bekannte  Affectionen  schliefsen  lassen  fl.  c.  sub 
voc.  aTQvpäqyov.  p.  142).  Es  heilst  daselbst,  dafs 
Dioscorides  „ arQvpöoyovq  oder  aropdiQyovt; “ dieje- 
nigen genannt  habe,  bei  denen  das  Verlangen  nach 
Wollust  bis  zur  Wuth  gesteigert  sei.  Damit  gleick- 
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bedeutend  seien  die  Ausdrücke  „pwxAvri“  (» taxilla - 
rum  hiatu  insignis;  oder  f.iw<x%vr\  meretrix?  pvaoq 
facinus  abominandum ) , „o’agaicotx,“  ( crura  ambu- 
lando  divaricans)  und  (v.  ygwnx;  curvus, 

wahrscheinlich  die  Erection  des  Penis  bezeichnend ; 
wenigstens  wird  ein  ausschweifender  Mensch  beim 
Aristophanes  xwaXcoitr^  genannt);  am  merkwür- 
digsten ist  aber  der  Zusatz,  dafs  Erasistratus  sol- 
che Individuen  „qivoxoXovqoi“  (/.  e.  qni  mutilatis  na~ 
ribus  sunt)  genannt  habe.  Gerade  zur  Zeit  der  grie- 
chischen Herrschaft  in  Aegypten  war  Ithinocorura 
s.  Jihinocolura  der  Name  eines  elenden  Verbannungs- 
ortes am  nordöstlichsten  Ende  dieses  Landes,  wo  der- 
selbe an  der  Küste  des  mittelländischen  Meeres  zwi- 
schen Gaza  und  Pelusium,  in  der  Wüste,  lag,  und  Aus- 
sätzigen zum  Wohnsitze  diente  (Piinius  Hist.  nat. 
L.  V.  cap.  14.  Livius  Hist.  L.  XXXXV.  cap.  11). 
Fassen  wir  alles  hier  Gesagte  zusammen,  gedenken 
wir  namentlich  der  schamlosen  Befriedigung  des  Ge- 
schlechlslriebes  und  der  damit  in  Verbindung  gesetz- 
ten Verstümmelung  der  Nase,  so  möchte  wohl  nicht 
daran  zu  zweifeln  seyn,  dafs  diese  alten  und  fragmen- 
tarischen Nachrichten  auf  venerische  Uebel  sich  be- 
ziehen, mögen  dieselben  mit  leprösen  Affeclionen  ge- 
paart gewesen  seyn  oder  nicht.  In  dem  Isistempel 
zu  Bubastis  spielten  die  Phallophorien  und  die  mit 
diesen  Festen  verbundenen  Orgien  keine  geringere 
Rolle,  als  in  den  Heiligthümern  der  syrischen  Astarte. 
Bekannt  sind  auch  die  ägyptischen  und  syrischen 
Halsgeschwüre,  die  bubaslischen  Geschwüre  ( cxiyinua 
xai  arwiaxu.  sXxsa'  ßo vßaanxw,  tkM\ ) , welche  Are- 
taeus  pestartig  nannte  (Ao/^iwö*«),  obwohl  er  diesel- 
ben als  eine  Kinderkrankheit  beschreibt  ( De  caus.  et 
sign,  acutor.  L.  I.  cap.  9).  Auch  berichtete  noch 
Prosper  Alpinus,  dafs  die  brandige  Bräune  in  Ae- 
gypten alljährlich  unter  den  Kindern  herrsche  ( De 
med.  Aegypt.  L.  I.  cap.  14).  — Uebrigens  kannte 
schon  Hippokrates  verdächtige  Aflectionen  der 
weiblichen  Genitalien;  denn  er  spricht  von  Geschwü- 
ren und  heftigem  Jucken  im  Scheidenkanale  (tXxea 
iv  Toicnv  alSoioai  xal  £Ivcr/.i6^.  De  natura  muliebr. 
cap.  61.  nr.  7).  Aretaeus  gedenkt  der  Ausflüsse  aus 
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den  Genitalien  bei  wollüstigen  Frauen  (/taxAocruwj  yv. 
vou£i  vyQTi ai  bt%\ xnq  tov  nXrp^sog  tovtujv.  De  cüus.  et 
sign,  acutor.  L.  II.  cap.  12). 

Am  allerwichtigsten  sind  aber  die  bei  Galen 
vorkommenden  Nachrichten.  Dieser  Arzt  erklärt  die 
Gonorrhöe  als  eine  ununterbrochen  vor  sich  gehende, 
und  zwar  ohne  Erection  erfolgende  Ausleerung  der 
Saamenflüssigkeit  (artoxonr«;  an&Qucxroq  cnjvE%u>q  ytyvo- 
/ueirrj,  Xcooii;  riß  xaru  ro  uiSoiov  Evräweoxi) ; er  vergleicht 
die  Krankheit  mit  der  Dysurie  (avaXoyov  ovqwv  bacQu 
aeatv  axoxxrloiq).  bezeichnet  sie  aber  dennoch  ausdrück- 
lich als  eine  Affection  der  Organe  der  Saamenberei- 
tung,  wobei  nur  das  Material  (>;  yovi\)  durch  die  Harn- 
röhre ausgeleert  werde  ( De  loc.  affect.  L.  VI.  cap. 
6).  Die  hier  angegebenen  Symptome  beziehen  sich 
aber  offenbar  auf  den  Tripper  und  können  nicht  auf 
die  Pollntio  diurna  bezogen  werden.  Genau  wer- 
den von  Galen  zwei  Formen  der  Gonorrhöe  unter- 
schieden, von  denen  die  erste  dem  einfachen  Tripper 
entspricht,  während  die  zweite  allerdings  auf  wirkli- 
chen Saamenverlust  sich  beziehen  kann.  Die  erste 
Art  leitete  er  von  Erschlaffung  her,  weil  der  Ausflufs 
ohne  Erection  erfolge  /uiv  rou  ax/vtv:  tiveapai  ro 

aiöoior);  die  andere  mit  einiger  Erection  verbundene 
Form  (iVTEivof. tivov  öt  stox,-)  führte  er  auf  Krampf  zu- 
rück ( Üe  syrnptomat.  catut.  L.  III.  cap.  11).  Wir 
eilen  jedoch  zu  der  Hauptstelle  über  den  Tripper, 
welche  ganz  überzeugend  genannt  werden  mufs.  Ga- 
len sagt  nämlich,  dafs  eine  der  lästigsten  Beschwer- 
den diejenige  sei,  welche  in  der  Bildung  eines  hitzi- 
gen Saamens  in  grofser  Menge  ihren  Grund  habe,  der 
zur  (stetigen)  Ausleerung  reize  (Mox^ioorunj  öt  au>juu- 
req  ectri  xxxi  rj  ro ux6e.  axeoua  ioAü  xxxi  ^rtQ/nov  eviot 
ytviKocfiv,  entiyei  yäo  txxjrovq  eiq  cxrtöxgicnv).  Durch  den 
Coitus  werde  jedoch  der  Zustand  solcher  Kranken 
nur  verschlimmert;  enthalten  ^.ie  sich  aber  dessen,  so 
gewinnen  sie  auch  nicht  viel,  denn  es  erfolgen  dann 
nächtliche,  eben  so  beschwerliche  Saamenergiefsun- 
gen.  Einer  von  diesen  Patienten  habe  ihm  erzählt, 
fährt  der  alle  Arzt  fort,  dafs  nicht  allein  er  selbst 
durch  das  Brennen  und  die  Hitze  des  Saamens  belä-, 
stigt  werde,  sondern  dafs  auch  die  Weiber,  mit  denen 
er  den  Beischlaf  vollzogen,  über  die  nämlichen  Em« 
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pündungen  sich  beklagt  hätten  (zig  «4  ecPTl  ^°j» 

daxixodovt;  re  xai  ^rgfiou  -xolvv  rov  aneqpcaot;  aia'pa- 
veap-cti  xara.  rrp>  drtoxQ/ow,  ou  ficrvov  kavrov,  uXXa.  xat 
rag  yrrvoujinu; , arg  uv  ö/urA^crij).  Die  Heilung  dieses 
Uebels  erzielte  Galen  durch  strenge  Diät,  ölige  Ka- 
taplasmen,  Salben  und  Einreibungen,  und  durch  eine 
Abkochung  von  Leinsaameu  in  Wasser.  Er  schliefst 
mit  den  Worten,  dafs  Einige  durch  sexuelle  Aus- 
schweifungen auf  das  Heiligste  angegriffen  werden, 
dafs  Andere  sich  Alles  bieten  können,  dafs  aber  sehr 
viele  Menschen  an  geringeren  Beschwerde^  aus  die- 
ser Ursache  zu  leiden  haben  («g  ro  »oAu  rw v 
it cor  ex.te7u7(xl  siA.rjS'og);  diese  letzteren  würden,  wenn 
sie  seinem  Heilverfahren  Folge  leisteten,  nur  höchst 
selten  ärztliche  Hülfe  nüthig  haben  ( De  sanitate 
tuenda.  L.  VL  cap.  14).  Eine  Aeufserung  des  Ccl- 
sus  beweist  gleichfalls,  wie  sehr  verschämt  die  Alten 
in  diesem  Punkte  waren  {In  vnlgus  eorutn  ( obscoe - 
na  rum  partium  morborum')  curatio  praecipue  co- 
gnoscenda  est,  quae  invitissimus  qnisque  alten 
ostendit).  Bringt  man  mit  diesen  merkw'ürdigcn  Aeu- 
Iserungen  in  Verbindung,  wie  sehr  gelind  im  Allge- 
meinen der  Tripper  noch  gegenwärtig  in  den  südli- 
chen Ländern  auftrilt,  so  kann  man  die  zuletzt  ange- 
führten Angaben  Galen’s  nur  als  ein  vollgültiges 
Zeugnifs  für  sein  überaus  häufiges  Vorkommen  be- 
trachten. — Aber  warum  wird  der  Tripper  so  oft 
„Gonorrhöe“,  aber  nicht  „ Spermatorrhöe “ genannt? 
Eine  gewisse  Antwort  auf  diese  Frage  ertheilt  eine 
pseudogalenische  Schrift,  in  welcher  gelehrt  wird,  dafs 
Asclepiades  den  „yovog“  (£.  e.  genitura')  für  ein. 
noch  nicht  gehörig  gereiftes,  unvollkommnes  „oitsg/ta“ 
( [semen ) erklärt  habe  (yovog  öe  ro  pr\Six o»  nexsppevov 
aztsQi*u.  Definit,  medic.  nr.  441).  Indem  man  also 
die  ausfliefsende  Materie  zwar  aus  den  Organen  der 
Saamenbereitung  herleitete,  dieselbe  aber  gleichwohl 
nicht  als  wirklichen,  befruchtenden  Saamen  betrach- 
ten mochte,  blieb  freilich  keine  Benennung  übrig,  als 
„Gonorrhöe“.  — Eine  von  Celsus  mit  wenigen  Wor- 
ten beschriebene  Affection  läfst  keine  andere  Deutung 
als  den  Tripper  zu  {Sold  etiam  interdum  ad  ner- 
vös {i.  e.  cremasteres)  ulcus  descendere ; proßuit- 
que  pituita  multa , sanies  tenuis  malique  odoris, 
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non  cocta,  aut  aquae  similis,  in  qua  caro  recens 
Iota  est;  doloresque  is  locus  et  pnnctiones  habet. 
L.  VI.  cap.  18).  Alexander  von  Tralles  unterschied 
deutlich  einen  durch  zu  reichliche  Saamenbereilung 
(dato  crArä-oui;  meotica’oi;')  enlstehenden  Harnröhrenaus- 
flufs  von  demjenigen,  den  ein  reizender  und  scharfer 
Saamen  (yovov  yjokoSttrrsQov  xal  SQi/avregav)  veranlasse 
( De  arte  med.  L.  IX.  cap.  9.,  confr.  Aetius  Te 
trabibl.  IV.  Serm . IL  cap.  6.  Actuarius  Meth. 
med.  L.  I.  cap.  22). 

Zum  Ueberflufs  wollen  wir  nur  noch  bemerken, 
dafs  Galen  auch  die  venerischen  Geschwüre  genau 
gekannt  hat.  Er  spricht  von  den  an  den  Genitalien 
und  am  After  vorkommenden  Geschwüren,  welche 
nicht  von  phlegmonöser  Entzündung  begleitet  werden, 
und  bemerkt,  dafs  man  dieselben  nicht  durch  Kata- 
plasmen,  sondern  nur  mit  Aetzmitteln  behandeln  dürfe 
( eAxi]  öfc  iv  aiöol<a  xal  eöoa  xaronÜM- 

ap aro<i  /luv  ovSevoi ; öeTrai,  cpaouäxou  6'  s^ovkovvro^). 
Er  unterscheidet  die  am  Penis,  an  der  Eichel  und  an 
der  Vorhaut  vorkommenden  Geschwüre,  und  klagt, 
dafs  dieselben  bisweilen  sehr  in  die  'l  iefe  (ßo&oi;) 
dringen.  Waren  diese  Geschwüre  noch  frisch  und 
nälsten  sie  sich,  so  heilte  er  sie  allein  durch  Aloe, 
die  er  fein  pulverisirt  aufstreulc;  je  reichlicher  aber 
die  Absonderung  war,  um  so  kräftigere  Aetzmiltel 
wendete  er  an  ( Method . medend.  L.  V.  cap.  15). 
Qelsus  beschreibt  die  Entzündungsgeschwulst  des  Pe- 
nis, und  Geschwüre  der  Vorhaut,  der  Eichel  und  der 
Harnröhre  selbst  (j>ura  siccaque , aut  humida  et  pu- 
rulenta );  er  berichtet  ferner,  dafs  diese  Geschwüre 
oft  grofse  Verheerung  anrichtcn,  und  den  Verlust  der 
Eichel  verursachen;  auch  handelt  er:  de  cancro,  pha- 
gedaena  et  carbunculo  in  cole  (L.  VI.  cap.  18). 
Sind  dieses  nicht  venerische  Affectioncn;  oder  kom- 
men etwa  in  unseren  Tagen  ähnliche  Uebel  an  den 
Sexualorganen  nicht  venerischen  Ursprunges  so  beson- 
ders häutig  vor?  Dio  Cassius  erzählt,  dafs  die,  von 
Trajan  nach  Dacicn  geschickten  Colonisten  an  bös- 
artigen Geschwüren  der  Genitalien  zu  leiden  halten; 
Lactantius  erwähnt  einer  ähnlichen  Seuche,  die  so- 
gar vom  Hofe  des  Kaisers  Galerius  ausgegangen 
seyn  soll.  Endlich  lälst  Dio  Chrysostomus  keinen 
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Zweifel  mehr  über  die  Residuen  von  venerischen  De- 
structionsprozessen  und  deren  Vorkommen  bei  den 
Allen,  als  den  Folgen  mafsloser  Wollust,  übrig.  Er 
gedenkt  nämlich  jener  widerwärtigen  Entstellung  der 
Stimme,  an  welcher  Tribaden,  Kinäden  und  Pädera- 
sten,  sowohl  männlichen  als  weiblichen  Geschlechtes, 
häufig  gelitten  haben  sollen  ( Vitium  in  palato  et 
naribns  i/lis  est,  a quo  non  poterant  clara  voce 
eloqui.  Uinc  Qiyyjtv  sive  rhonchissare  dicebantur 
cinaedi.  Orat.  Tarsic.  1.  nr.  52).  Wie  ungeheuer 
grofs  die  Sittenverderbnifs  in  jener  Zeit  aber  seyn 
rnufste,  beweist  (um  von  Tausenden  zu  schweigen)  ein 
Zeugnifs  des  Seneca  ( Novimus  istam  maritorum 
abstinentiam,  qui,  ctiamsi  prinwm  virginibus  iitni- 
dis  remisere  noctem,  vicinis  turnen  locis  (Joca  i.  q. 
pudend a s.  naturalia ) ludunt ). 

Geber  die  deutlichen  Spuren  des  Trippers  bei 
den  Arabern  bat  Simon  das  Wichtigste  zusainmen- 
gestellt  (a.  a.  O.  S.  28  — 37).  Eben  so  bestimmt 
lauten  die  Angaben  von  Conslantinus  Afer  im  11. 
Jahrhundert.  Aeufserst  wichtig  ist  eine  Nachricht  von 
Mich.  Scolus  im  13.  Jahrh.;  denn  sie  bestätigt  nicht 
allein  das  Vorkommen  des  venerischen  Trippers,  son- 
dern zeigt  auch,  dafs  man  denselben  und  andere  sy- 
philitische Uebel  aus  der  nämlichen  Quelle  herleitete, 
und,  was  beinahe  noch  interessanter  ist,  tlafs  man  die 
letzteren  mit  den  leprösen  AiTeclionen  vollkommen 
identificirte  (Ä  mulier  rhcumatica  (fluore  albo  la- 
borans)  ßuxum  pntietur  et  vir  eam  cognoscat,  fä- 
dle sibi  virga  vitintur,  nt  patet  in  ado/cscentibus, 
qui  hoc  ignorantes  vitiatur  quandoque  virga , quan- 
doque  lepra.  Ph.  G.  Hensler  Vom  abendländ. 
Aussatze.  Hamb.  1790.  S.  134).  In  dem  nämlichen 
Jahrhunderte  lehrte  Carbondala  zu  Verona,  dafs  al- 
lerlei Afl’ectionen  der  Eichel  und  der  Vorhaut  aus  dem 
Verkehr  mit  unreinen  Weibern  entstehen  könnten 
(Schnurrer  Chronik  der  Seuchen.  Tb.  I.  S.  281). 
Valescus  v.  Taranta  (lehrte  zu  Montpellier  von 
1382' — 1418)  schildert  ganz  unverkennbar  den  vene- 
rischen Tripper  (Propter  caliditatem  seminis  senti- 
tur  illud  calidum  in  exitu , et  ibi  est  calor  et  rigor 
et  tremor  et  mordicatio.  Practica  Medicin.  L.  VI. 
cap.  4).  Daran  schliefst  sich  als  eine,  vielleicht  zwi- 
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sehen  Schanker  und  Tripper  stehende  Form,  die  so- 
genannte Dysuria  arsura  s.  Incendinm  virgae  ( Bur • 
ning,  Brenning'),  welche,  gegen  Ende  des  14.  Jahrh., 
besonders  in  England  häutig  geworden  seyn  soll;  die 
Krankheit  entstand  durch  den  Beischlaf  mit  aussätzi- 
gen, oder  mit  solchen  Weibern,  weiche  kurze  Zeit 
vorher  einen  am  Aussatz  leidenden  Mann  zugelassen 
hatten;  es  fand  das  heftigste  Jucken  in  der  Harnröhre 
statt,  jedoch  ohne  allen  Ausflufs  (Astruc  De  morb . 
vener.  L.  I.  cap.  7).  König  Ladislaus  von  Polen 
scheint  sogar  an  einer  syphilitischen  Krankheit  gestor- 
ben zu  seyn  (Schnurrer  a.  a.  O.  Th.  11.  S.  36). 
Im  J.  1493  kehrte  Columbus  von  seiner  ersten  Reise 
zurück;  im  J.  1494  soll  Carl  VIII.  von  Frankreich, 
da  er  seinen  Zug  gegen  Neapel  unternahm,  nachdem 
er  Italien  kaum  betreten  hatte,  schon  in  Asti,  an 
einem  venerischen  Uebel  darnieder  gelegen  haben 
(Schnurrer  ebend.  S.  39).  Im  J.  1495  war  die 
Syphilis  fast  durch  ganz  Europa  verbreitet.  — Merk- 
würdig ist  cs,  dafs  man  gerade  im  Königreiche  Nea- 
pel, allwo  die  Lustseuche  angeblich  etilstanden  seyn 
soll,  und  zwar  schon  mehre  Decennien  vor  der  Zeit 
ihres  angeblichen  ersten  Ursprunges,  so  viele  Leute 
damit  beschäftigt  lindet,  ein  Verfalireu  zu  ersinnen, 
um  (mithin  lange  vor  Tagliacozzi)  verstümmelte 
Nasen  zu  ersetzen.  Es  gehören  zu  diesen  rohen  An- 
fängern Vincenz  Vianeo,  die  Familien  Branca 
und  Bojani  (Sprengel  Gesell,  d.  Arzneikunde.  Th.  II. 
S.  632).  Alle  diese  Menschen  waren  Calabrescn,  und 
gerade  dieser  südlichste  Theil  Italiens  war  Jahrhunderte 
lang  der  Tummelplatz  von  Saracencn,  Griechen  und 
Normannen  gewesen.  Sollten  nicht  vor  der  französi- 
schen Invasion  venerische  Uebel  von  besonderer  In- 
tensität gerade  in  diesen  Gegenden  herrschend  gewe- 
sen seyn?  Wie  sah  es  ferner  im  J.  1495  am  Hofe 
des  verworfenen  Papstes  Alexanders  VI.  aus?  Grau- 
samkeit und  Wollust,  sagt  Raumer,  Furcht  und  Toll- 
kühnheit, Unglaube  und  Aberglaube  gingen,  wie  so 
oft,  Hand  in  Hand,  und  das  Gefühl  der  Berichterstat- 
ter ist  nicht  selten  dergestalt  abgestumpft,  dafs  sie 
das  Anstöfsigste  und  Nichtswürdigste  mit  so  unbefan- 
gener Ruhe  erzählen,  als  sei  es  das  Natürlichste  und 
Gewöhnlichste  (Geschichte  Europas  seit  dem  Ende  d. 
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15.  Jahrh.  Leipz.  1832.  Bd.  I,  S.  33).  Dian  lese  nur 
die  Sehilderung  des  Festes,  welches  dieser  Papst  sei- 
ner Tochter  gab,  um  das  Vorkommen  venerischer 
Ucbel  in  Kom,  um  und  vor  jener  Zeit,  mehr  als  be- 
greiflich zu  finden.  Sydenham  wollte  die  Luslseuche 
von  den  Negervnlkern  herleiten,  und  beruft  sich  auf 
die,  unter  dem  Namen  ,.the  yatvs'\  unter  ihnen  herr- 
schende syphilitische  Krankheitsform  ( Mihi  viro  po- 
tius  e regione  aliqna  JMgritarum  Guirteae  conter- 
minorum  originem  traa.is.se  videtur;  cum  a pluri- 
mis  nostratium  iisque  fide  dignis,  qui  insulas  Ca- 
ribes  dictas  incolunt , didicerim,  mancipia  rccens 
a Guinea  allata,  etiam  ante  quam  in  terram  de- 
scenderint , tum  alia  ibidem  degentia  hoc  morbo 
tentari,  nulla  copula  impnra  praegressa,  ita  nt 
non  raro  Universum  nliquam  eorum  Jamiliam,  vi- 
ros  scilicet,  midieres , liberosque  male  mulrtct.  Opp. 
p.  28b).  — Man  braucht  nicht  über  den  amerikani- 
schen , nicht  über  den  europäischen  Ursprung  der 
Lustseuche  zu  streiten;  es  ist  unmöglich,  die  Entste- 
hung derselben  auf  ein  ganz  bestimmtes  Zeitverhäit- 
nils  zurückführen  zu  wollen.  So  weit  die  Geschichte 
zurückreicht,  finden  wir  auch  alle  bekannten  syphili- 
tischen krankheitsformen  vor.  Aber  die  Geschichte 
zeigt  uns  auch,  dafs  dieselben  bei  den  handeltreiben- 
den und  seefahrenden  Nationen  am  stärksten  entwic- 
kelt waren,  und  dafs  diese  Uebel  durch  grofse  Völ- 
kerwanderungen bis  zu  einem  ungewöhnlichen  Grad 
von  Selbstständigkeit  gesteigert  werden  konnten.  Die 
Entdeckungsreisen  der  Spanier  und  der  Portugiesen 
längs  der  AVestküste  von  Afrika  dauerten  ununterbro- 
chen durch  den  gröfsten  Theil  des  15.  Jahrhunderts 
fort.  Die  Seefahrer  dieser  Nationen  konnten  daher 
seit  langer  Zeit,  und  zwar  unter  einem  glühenden 
Himmelsstriche,  mit  den  W eibern  einer  ganz  fremden 
Menscbenra^e  Umgang  gehabt  und  dadurch  zur  Ent- 
wickelung von  venerischen  Contagien  Gelegenheit  ge- 
geben haben.  Die  seefahrenden  Aragonier  verfolgten 
in  dem  nämlichen  Jahrhunderte  die  Plane  ihrer  Kö- 
nige, sich  in  Neapel  feslzusetzen.  Wahrscheinlich  er- 
reichten schon  damals  die  venerischen  Krankheilsfor- 
men in  Sicilien  und  Calabrien  eine  ungewöhnliche  In- 
tensität Als  sich  nun  gegen  Ende  des  15.  Jahrhun- 
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derts  die  wüsten  Söldnerheere  der  Spanier  und  Fran- 
zosen in  eben  diesen  Gegenden  die  Herrschaft  streitig 
machten,  was  war  natürlicher,  als  dafs  die  Lustseuche 
ihre  vollkommenste  Ausbildung  erhalten  und  durch 
die  aus  Italien  zurück  kehrenden  Schwärme  der  „Lands- 
knechte“ über  ganz  Europa  verbreitet  werden  mufste? 
Aber  eben  so  wenig  wollen  wir  bestreiten,  dafs  ähn- 
liche Ereignisse  (wenn  auch  erst  später,  da  die  gro- 
fsen  Eroberungen  begannen)  nicht  auch  in  Amerika 
ähnliche  Erfolge  herbeigeführt  haben  könnten. 

Aber  ein  wichtiger  Umstand  bleibt  noch  zu  be- 
trachten übrig.  Die  historischen  Nachrichten  scheinen 
nämlich  dafür  zu  sprechen,  dafs  der  venerische  Trip- 

Eer  in  den  ersten  Decennien  der  neu  entwickelten 
■ustseuche  gar  nicht  existirtc,  dafs  derselbe  vielmehr 
erst  später  seine  Ausbildung  erhalten  habe.  Freilich 
sind,  der  Natur  der  Sache  nach,  die  chronologischen 
Daten  gar  nicht  zu  vereinigen.  Gewöhnlich  sieht  man 
das  Zeugnifs  von  J.  a Bethen court  zu  Paris  im  J. 
1527  als  eines  von  den  ältesten  an  ( Consuluit  \me 
quidam  jnvenis,  cujus  mentulo  sesqui  annum  per- 
petuo  saniosum  ac  virnlentnrn  vomebat  succum; 
quod  venereo  contraxerat  certamine.  Astruc  De 
lue  vener.  T.  II.  p.  637).  A,nt.  Musa  Brasavola, 
der  im  J.  1551  schrieb,  setzt  den  Ursprung  der  Go- 
norrhöe gegen  das  Jahr  1530  (A  viginti  nnnis  citra 
aline  quaedam  species  ortum  habuerc,  quae  an 
declinantem  morbum  sequantur , an  aliquo  modo 
immutatum  sit  genas,  ambigendum  esset);  er  er- 
zählt, dafs  die  Lustseuche  oft  als  Gonorrhöe  beginne, 
und  in  dieser  Form,  ohne  weitere  Folgen,  wieder  en- 
dige (Luisinus  Aphrodisiacus.  p.  659).  Die  näm- 
liche Zeit  des  Ursprunges  giebt  B.  Tomitanus  an, 
der  im  J.  1563  schrieb,  und  die  damals  statlfindende 
allgemeine  Verbreitung  des  Trippers  erwähnt  ( ibid . 
p.  1053).  Auch  Paracelsus  scheint  die  Gonor- 
rhoen francigena  auf  jene  Zeit  zu  versetzen;  denn 
er  schrieb  zwischen  1530  — 1540  ( Chirurg . magna. 
L.  III.  Tract.  I.  cap.  4).  Faloppia  giebt  der  Go- 
norrhoea  gallica  ein  Alter  von  15  Jahren,  was, 
wenn  er  seinen  Tractatus  de  morbo  gallico  im  J. 
1560  schrieb,  dem  Jahre  1545  entsprechen  würde. 
A.  Caesalpinus  sagt,  dafs  die  Gonorrhöe  nach  dem 
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Jahre  1580  häufig  geworden  sei  (Ars  medica.  Rom 
1601).  Aehnlicher  Ansicht  scheint  Sydenham  ge- 
wesen zu  seyn  (denn  er  schreibt  im  Jahre  1680:  At 
vero  centum  retro  annis  gonorrhoeae  virulentae 
specie  se  primum  ostendebat,  ostenditque  adhuc, 
hac  sibi  porta  exitum  qnaerens.  i.  c.  p.  287).  In- 
dessen ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  in  der  Bittschrift 
von  Sim.  Fish  an  Heinrich  VIII.  von  England,  um 
die  Vertreibung  liederlicher  Priester  zu  erlangen,  vom 
Tripper  als  von  einer  allgemein  bekannten  Sache  die 
Rede  ist.  Tripper,  Schanker  ( Pokes ) end  — merk- 
würdig genug  — Aussatz  werden  in  dieser  Vorstel- 
lung, die  vom  J.  1530  ist,  als  Zweige  eines  Stammes 
neben  einander  gestellt  ( These  that  corrupt  the 
whole  generation  of  Mankind  in  your  Beatm;  that 
catch  the  Pokes  of  one  woman  and  bear  them  to 
another',  that  be  burnt  rvith  one  woman  and  bear 
it  to  another ; that  catch  the  Lepry  of  one  woman 
and  bear  itto  another.  Philosoph.  Transact.  Vol. 
XXXIX.  p.  839).  — VanSwicten  schliefst  seine 
Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand  mit  der  Be- 
merkung, dafs  höchst  wahrscheinlich  der  Tripper  erst 
nach  der  Lustseuchc  entstanden  sei,  aber  in  den  ver- 
schiedenen Ländern,  hier  früher,  dort  später,  seine 
Ausbildung  erhalten  haben  möge  ( Cum  autem  adeo 
conspicuum , adeo  molestum  sit  hoc  malum,  non 
potuisset  latere  primos  auctores,  qui  de  lue  scripse- 
runt,  et  de  gonorrhoea  nullam  fecerunt  mentio- 
nem.  Unde  videtur  concludi  posse,  lui  /am  cogni- 
tae  successisse  gonorrhoeam,  quamvis  exacte  non 
possit  determinari  tempus,  quo  primum  observata 
fuit;  quod  forte  in  diversis  regionibus  varium  erat. 
Comm.  §.  1447).  Dagegen  sagt  Simon,  man  dürfe 
nicht  länger  zweifeln,  dafs  der  bald  nach  den  Kreuz- 
zügen allgemein  beobachtete  ansteckende  Harnröhren- 
flufs,  dessen  die  Arabisten  bald  als  Arsura,  bald  als 
Stranguria , bald  als  Gonorrhoea , bald  als  Apostema 
oder  Exulceratio  interior  virgae  gedenken,  — dafs 
dieser  Hamrührenflufs,  in  Hinsicht  seines  Ursprun- 
ges und  seines  Wesens,  von  dem  heutiges  Tages  ge- 
wöhnlichen Tripper  wenig  oder  gar  nicht  verschieden, 
und  dafs  er  in  der  grofsen  Mehrzahl  der  Fälle  ein 
Produkt  des  unreinen  Beischlafes  war  (a.  a.  O.  S.  64. 

Ilandti.  der  meil.  Klinik.  VII.  7 


Digitized  by  Google 


93  XXXVIII.  Caulopalliia.  Krankheiten  der  Ruthe. 


65).  Aber  die  Mehrzahl  der  Aerzte,  sagt  Simon 
weiter,  hing  so  sehr  an  den  alten  Begriffen  von  dem 
Ursprünge  und  der  Bedeutung  der  Gonorrhöe,  dafs 
man  erst  gegen  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts,  wo 
man  alle  Behaftungen  der  Geschlechtstheile,  ohne  Aus- 
nahme, mit  mifstrauischen  Augen  zu  betrachten  an- 
fing, zur  Stiftung  eines  besonders  syphilitischen  Trip- 
pers geschritten  ist  (ebend.  S.  139);  doch  scheint  der 
virulente  Tripper  durch  den  Einflufs  des  Lustseuchen- 
sloffes  allerdings  heftiger  und  häufiger  geworden  zu 
seyn  (S.  141).  — In  Uebereinstimmung  mit  demjeni- 
gen, was  wir  über  die  Nosogenie  des  Trippers  erin- 
nert haben,  mufste  derselbe  nothwendig  um  die  Zeit, 
wo  das  venerische  Contagium  den  höchsten  Grad  von 
Intensität  gewann,  seltener  werden,  und  vielleicht  ganz 
verschwinden;  indem  jede  Ansteckung  jetzt  eine,  selbst 
acut  verlaufende  und  verheerende  Scnankerseuche  zur 
Folge  hatte.  Erst  nach  dein  Durchgänge  durch  viele 
Organismen  wurde  die  eminente  Zerstörungskraft  des 
Coutagiums  in  etwas  gemildert,  so  dafs  jetzt  die  Trip- 
performen  erst  vereinzelt,  endlich  immer  häufiger,  ihr 
Haupt  wieder  zu  erheben  anfangen  konnten. 

Die  venerischen  Uebel  sind  so  alt,  als  der  Völ- 
ker und  Slaatenverkehr  überhaupt.  Zahlreiche  Spu- 
ren zeigen  uns  eine  innige  Verbindung  zwischen  ihnen 
und  der  uralten  Lepra.  Auf  der  anderen  Seite  be- 
merken wir  einen  innigen  Zusammenhang  zwischen 
den  ältesten  Pockenseuchen  und  dem  sogenannten 
Ignis  sacer.  Manche  der  älteren  Pockenepidemieen 
werden  bald  unter  dem  Namen  der  Elephantiasis , 
bald  unter  demjenigen  der  Lepra  beschrieben  (z.  B. 
die  Epidemieen  des  J.  615).  Lustseuchenübcl  und 
Pocken  haben  immer  die  gröfsle  Verheerung  ange- 
richtet, wenn  sie  durch  den  Verkehr  von  Völkern 
sehr  verschiedener  Abkunft  rege  gemacht  wurden. 
Sind  vielleicht  die  Pocken  das  organische,  aus  leprö- 
ser Basis  hervorgegangene,  daher  einen  acuten  Krank- 
heitsprozefs  bedingende,  und  eben  deshalb  selbststän- 
diger gewordene,  dagegen  die  Syphilis  das  ekkritische, 
aus  der  nämlichen  Quelle  hervorgegangene  Contagium? 
Variola  und  Varicella  verhalten  sich  in  mancher 
Beziehung  eben  so  zu  einander,  wie  Schanker  und 
Tripper.  Der  alte  deutsche  Name  der  Blattern  „Ur- 
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schlechten“  erinnert  an  gewisse  alte  Benennungen  des 
Aussatzes;  vielleicht  deuten  auch  die  Bezeichnungen 
„ petite  et  grande  veröle  “ auf  eine  solche  alte 
Stammverwandtschaft  hin.  Aber  freilich  befinden  wir 
uns  hier  auf  dem  schwankenden  Boden  der  Vermu- 
thungen. Wir  begnügen  uns  damit,  für  das  hohe  Al- 
ter der  venerischen  Affectionen  einige  sichere  Beiträge 
gegeben  zu  haben. 

Nicht  unwichtig  sind  die  geographischen  Dif- 
ferenzen des  Trippers.  In  den  gemafsigten  Zonen  ver- 
läuft derselbe  am  regelmäfsigsten,  und  zeichnet  sich 
durch  besondere  Milde  in  den  wärmeren  Ländern  der 
gemafsigten  Zone  aus.  In  Italien  gehört  die  Gonor- 
rhöe zu  den  ungemein  verbreiteten,  aber  vcrhältnifs- 
mäfsig  so  geringen  Beschwerden,  dafs  häufig  gar  keine 
ärztliche  Hülfe  gesucht  wird  ( En  Itolie  La  blennor- 
rhagie  est  si  commune  quelle  a pris  un  nom  hon- 
nete  de  salon,  et  qu’on  ne  rongit  pas  de  s'en  de- 
mander  reciproquement  des  nouvelles.  Ködere 
1.  c.  p.  427).  In  der  europäischen  Türkei  soll  der 
Tripper  nicht  sehr  heftig,  aber  sehr  verbreitet  seyn 
( Journ . cmoplement.  du  Dict.  des  Sc.  med.  T.  I. 
p.  376).  Döllinger  berichtet,  dafs  auch  in  Brasilien 
der  Tripper  durch  einen  mehr  chronischen  und  sub- 
acuten Verlauf  sich  auszeichne,  und  dafs  die  Syphilis 
überhaupt  in  diesem  Lande  keine  grofse  Intensität  ge- 
winne (Wochcnschr.  f.  d.  ges.  Heilk.  1835.  Nr.  14). 
Gleiches  wird  von  Peru  und  von  Sennaar  gemeldet. 
Dagegen  zeichnet  sich  der  Tripper  in  manchen  flachen 
und  feuchten  Gegenden  der  Tropenzone  durch  einen 
hohen  Grad  von  Bösartigkeit  aus;  so  z.  B.,  nach  Des- 
portes, namentlich  auf  Hayti.  In  der  kalten  Zone 
kommen  hin  und  wieder  sehr  hartnäckige  und  chro- 
nische Tripperformen  vor.  Sogar  die  Spitznamen  vie- 
ler sibirischen  Städte  beziehen  sich  auf  solche  Behaf- 
tungen.  In  denjenigen  Ländern,  wo  sogenannte  Sy- 
philoide  endemisch  sind,  pflegen  die  mit  ihnen  Behaf- 
teten vom  Tripper  frei  zu  seyn.  Dieses  gilt  vom  Sib- 
bens  in  Schottland,  von  dem  Syphiloid  in  Canada, 
von  der  in  Jütland  herrschenden  Krankheit  (Schmidts 
Jahrb.  Supplementb.  I.  S.  216j,  vom  Scherlievo  u.  s.  w. 

Berücksichtigung  verdient  die,  von  M.  Quarles 
beschriebene,  in  Carolina  und  Georgien  vorkommende 
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Krankheit,  die  man  daselbst  den  „trockenen  Tripper“ 
nennt  Die  .Symptome  beginnen  schon  einige  Stun- 
den nach  dem  mit  öffentlichen  Dirnen  vollzogenen 
Coitus.  Es  findet  sich  ein  lästiges  Stechen  an  der 
Mündung  der  Harnröhre  und  an  der  Eichel  ein,  wel- 
ches an  den  folgenden  Tagen  immer  stärker  wird, 
und  wozu  ein  eiterähnlicher,  aber  sparsamer  Ausflufs 
kommt,  während  eine  ähnliche  Absonderung  an  der 
gleich  anfangs  sehr  gerötheten  Eichel  stalltindet  Der 
Schmerz  verbreitet  sich  allmälig  über  die  ganze  Harn- 
röhre und  wird  höchst  peinlich;  jedoch  finden  weder 
Harnbrennen  noch  Erectionen  statt  Das  Uebel  bie- 
tet allen  Mitteln  Trotz  und  geht  endlich  in  einen  all- 
gemeinen Krankheitszustand  über.  Dieses  geschieht 
nach  etwa  10  Wochen.  Der  Kranke  beginnt  an  um- 
herziehenden Gliederschmerzen  zu  leiden,  welche  nach 
8 Tagen  an  einzelnen  Stellen  sich  fixiren  und  heftiger 
werden.  In  solchen  Gegenden  erfolgt  kleicnförmige 
Abschilferung  der  Epidermis,  worauf  daselbst  ein  pa- 
pulöser und  pustulöser  Ausschlag,  anfangs  vereinzelt, 
später  haufenweise  zusammengedrängt,  zum  Vorschein 
kommt  Noch  später  finden  schmerzhafte  Zusammen- 
ziehungen des  Zwerchfelles  und  der  Bauchmuskeln 
sich  ein,  so  wie  heftige  Schmerzen  in  den  grofsen 
Gelenken,  die  besonders  in  der  Nacht  quälen  (Neue 
Samml.  auserles.  Abhandl.  Bd.  X.  St.  4.  S.  565 — 
583).  Bekanntlich  wurde  diejenige  Form  des  Aus- 
satzes, welche  vom  12.  bis  zum  16.  Jahrh.,  unter 
den  Benennungen  „ Morphaea “ und  „ Mal  morto 
in  Europa  herrschte,  gleichfalls  durch  den  Beischlaf 
mitgelheilt,  und  war  durch  schmerzhafte  Steifigkeit 
der  Gelenke  ausgezeichnet.  Merkwürdig  ist  es,  dafs 
diese  Form  gegen  die  Milte  des  16.  Jalirh.  allenthal- 
ben dem  Tripper  wich  (Schnurrer  Geogr.  Nosolo- 
gie. S.  406).  Um  so  auffallender  ist  die  Form,  welche 
die  unter  den  portugiesischen  Brasilianern  im  Allge- 
meinen mild  auftretende  Syphilis,  unter  mehreren 
Stämmen  der  Ureinwohner,  namentlich  unter  den  To- 
pinambuern  und  Margajern,  annimmt.  Es  bildet  sich 
nämlich  nach  der  Ansteckung  ein  pockenartiger  Aus- 
schlag über  den  ganzen  Körper  aus,  dessen  Pusteln 
mit  starker  Eiterung  in  einander  fliefsen,  und  sich 
endlich  mit  dicken  Schorfen  bedecken,  nach  deren 
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Abfall  scheufsliche  Narben  zurückblieben  (Zi mm  er- 
mann Taschenb.  d.  Reisen.  B.  VH.  S.  97).  Sind 
vielleicht  in  solchen  Fällen  die,  dem  Stamme  der  Le- 
pra entsprossenen  organischen  und  ekkritischen  Con- 
tagien  zu  einem  dritten  verschmolzen  worden;  sollte 
die  Verschmelzung  von  verschiedenen  Formen  des 
Aussatzes  (des  abendländischen,  und  des  unter  den 
Negervölkem  herrschenden)  im  Verlaufe  des  15.  Jahr- 
hunderts, zu  einem  ähnlichen  Resultate  Gelegenheit 
gegeben  haben?  Die  alte  Lustseuche,  die  gegen  Ende 
des  15.  Jahrhunderts  in  Europa  sich  verbreitete,  sagt 
der  treffliche  Henslcr,  ist  eine  ganz  andere  Krank- 
heit, als  die,  welche  ich  und  andere  Aerzte  jemals 
gesellen  haben,  und  die  wir  nur  aus  den  Beschreibun- 
gen kennen  (lieber1  d.  westind.  Ursprung  der  Lust- 
seuche. Hamburg  1789.  S.  3).  Die  Krankheit  wurde 
nicht  selten  Pestilentin  genannt,  verlief  äufserst  acut, 
und  tödtete  viele  Menschen.  P.  Pinctor,  aus  Va- 
lenzia  in  Spanien,  Leibarzt  des  Papstes  Alexander 
VI.,  bemerkt,  dafs  vom  J.  1494  bis  1499  (dem  Jahre 
wo  er  schrieb)  eine  unbekannte  Krankheit  eine  Menge 
von  Völkern  schrecklich  gemartert  habe;  man  nenne 
dieselbe  gewöhnlich  31.  gaUicus,  in  Valenzia  habe 
sie  einen  andern  Namen,  und  andere  Völkern  nenn- 
ten sie  wieder  anders  (ebend.  S.  13).  Durch  dieses 
Zeugnifs  wird  die  rasche  Verbreitung  der  gleichsam 
höher  potenziirten,  uralten  Lustseuche  bestätigt,  und 
überdiefs  der  iberisch -afrikanische  Ursprung  derselben 
höchst  wahrscheinlich  gemacht.  Auf  Spanien  weist 
aufserdem  das  Zeugnifs  des  genauen  J.  Manardus 
hin.  Dieser  berichtet  nämlich,  dafs  mehrere  Jahre 
vor  dem  Feldzuge  Carl’s  VIII.,  in  Valenzia,  ein, 
durch  grofse  Schönheit  ausgezeichnetes  öffentliches 
Mädchen  gelebt  habe,  das,  um  den  Preis  von  50  Gold- 
stücken  für  die  Nacht,  einem  vornehmen,  an  Elephan- 
tiasis leidenden  Offiziere  zu  Willen  gewesen  sei,  Dar- 
auf soll  die  Lues  zuerst  bei  jener  Person  ihre  volle 
Ausbildung  erhalten  haben.  Der  Zulauf  der  jungen 
Männer  sei  aber  so  grois  geblieben,  dafs  binnen  we- 
nigen Wochen  400  derselben  (!)  von  ihr  angesteckt 
worden  seien  ( Epist . med.  Basel  1540.  L.  VII.  ep.  2). 
— Ozanam  führt  einige  Beispiele  von  spontan  ent- 
standenen Gonorrhöen  an,  welche  kleine  Epidemieen 
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gebildet  haben  sollen,  z.  B.  im  Jahre  1 *769  zu  Paris 
(Hist.  med.  des  malad,  epidem.  T.  V.  p.  245). 
Sollte  nicht  Verwechselung  mit  ßlasenkatarrh  stallge- 
funden haben? 

Thiere  leiden  wohl  nicht  am  eigentlichen  Trip- 
per. Sajons  erzählt  Fälle,  wo  Hengste  von  acuten 
Harnrohrenausflüssen  befallen  wurden,  die  selbst  an« 
steckend  waren.  Man  hatte  jedoch  diesen  Thieren, 
um  sie  potenter  zu  machen,  Kantharidenpulver  inner- 
lich gegeben,  und  selbst  den  Penis  damit  bestreut 
(Journ.  eener,  de  med.  T.  LXIII.  p.  180).  Mcbre 
ähnliche  Beobachtungen  linden  sich  bei  Fodere  (1. 
c.  p.  444).  Die  nicht  selten  vorkommende  reichliche 
Scnleimabsonderung  in  den  Genitalien  bei  Hunden  und 
Hündinnen  ist  ganz  anderen  Ursprunges. 

VII.  Prognostik.  Der  einfache  Tripper  ist  an 
und  für  sich  ein  zwar  lästiges,  doch  kcinesweges  ge- 
fährliches Uebel,  welches  in  den  meisten  Fällen,  bei 
einiger  Aufmerksamkeit,  innerhalb  3 — 4 Wochen  von 
selbst  heilt  ( Stiflicidium  illud  sponte  utplurimum 
intra  mensem  evanescit;  si  vero  ulterius  perseve- 
ret,  remediis  etiam  diutissime  restitit.  Sauvages 
Nosol.  T.  III.  P.  II.  p.  219).  Es  giebt  sehr  leichte 
Formen,  gleichsam  blofse  Andeutungen  von  Tripper, 
welche  nach  4,  6 oder  8 Tagen,  ohne  weitere  Fol- 
gen, verchwinden.  Dagegen  ist  der  Nachtripper  sel- 
ten zu  verhüten,  wenn  die  Krankheit,  nachdem  sie 
ihren  acuten  Charakter  verloren  hatte,  durch  die  dritte 
und  vierte  Woche  mit  völlig  unveränderten  Sym- 
ptomen fortdauert.  Nach  Berends  sollen  diese  len- 
tescirenden  Formen  besonders  oft  bei  Individuen  Vor- 
kommen, die  an  Gicht  oder  Hämorrhoiden  leiden 
(Vorles.  Bd.  V.  S.  257);  noch  mehr  werden  diesel- 
ben durch  die  skrophülöse  Anlage  befördert.  Ehe- 
mals trugen  gewifs  die  drastischen  Purgirmitlel , mit 
denen  man  in  der  ersten  Periode  des  Trippers  so 
grofsen  Mifsbrauch  trieb,  zur  Verlängerung  der  Krank- 
heit nicht  wenig  bei.  — Man  hielt  es  sonst  für  schlimm, 
wenn  die  Periode  zwischen  der  Ansteckung  und  dem 
Ausbruche  des  Uebels  sich  sehr  in  die  Länge  zog, 
und  erwartete  dann  eine  sehr  acute,  selbst  zum  Ueber- 
gange  in  die  eigentliche  Syphilis  mehr  geneigte  Go- 
norrhöe  ( Quo  diutius  delitescit  malum,  antequam 
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fluxus  ernmpit,  eo  pejus  est.  Ginelin  1.  c.  cap.  2. 
§.  12).  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  (und  zwar 
mag  dieses  vorzüglich  in  früheren  Zeiten  geschehen 
seyn)  der  Entwickelungsprozefs  des  Contagiums  bis- 
weilen zwischen  der  Tripper-  und  der  Schankerform 
gleichsam  schwanken  mag,  und  dafs  eben  dadurch 
die  Constituirung  der  ersteren  mehr  oder  weniger  ver- 
zögert und  aufgehalten  werden  kann;  bis  sie  endlich 
mit  einer  um  so  gröfseren  Intensität  zur  Ausbildung 
gelangt.  Damit  würden  die  älteren  Angaben  vereinigt 
werden  können,  nach  welchen  man  gerade  bei  den 
virulentesten  Formen  des  Trippers  am  meisten  die  all- 
gemeine Luslseuche  befürchtete  (Rärins  fit,  quod  in- 
veterata  in  proprio  corpore  degeneret  in  luem  uni- 
versalem, facilius  autem  recens,  prae&ertim  si  ma- 
lignq  admodum,  pluribusqne  symptomatibus  stipata, 
aut  non  rite  tractaia  fuerit,  Gmelin  ibid.  cap.  1. 
§.  11).  — Nicht  unbedenklich  ist  der  sehr  acute  Trip- 
per, welcher  in  die  heftigste,  trockene  Entzündung  der 
Harnröhre  übergeht,  an  der  dann  gewöhnlich  auch 
die  schwammigen  Körper  Antheil  nehmen.  Noch  mifs- 
licher  wird  es,  wenn  die  entzündliche  Reizung  auf  die 
Prostata  und  auf  die  Harnblase  sich  fortsetzt  Am 
übelsten  ist  es,  wenn  solche  Zustände  nach  der  plötz- 
lichen Verminderung  des  bisher  freien  und  ungehin- 
derten Ausflusses,  in  der  kürzesten  Zeit  sich  ausbilden. 
Sehr  schmerzhafte  Spannung  im  Perinäum,  schmerz^ 
hafte,  rasch  zunehmende  Geschwulst  der  Testikel,  zie- 
hende Schmerzen,  welche  dem  Verlaufe  des  Saamen- 
stranges  auf  beiden  Seiten  folgen,  durch  die  Bauch- 
ringe sich  fortsetzen  und  mit  Pressen  und  Spannung 
im  Unterleibe  sich  verbinden,  — zeigen  immer,  dafs 
die  entzündliche  Stimmung  einen  schon  sehr  hohen 
Grad  erreicht  habe.  Nimmt  das  heftigste,  in  Schnei- 
den übergehende  Harnbrennen  immer  mehr  zu,  wird 
der  Urin  mit  der  äufsersten  Beschwerde,  blofs  tro- 
pfenweise oder  in  dünnem,  oft  unterbrochenem  Strahle 
gelassen,  während  der  Schleimausflufs,  bei  fast  unun- 
terbrochenen, qualvollen  Erectionen,  ganz  aufhören  zu 
wollen  scheint,  so  hat  man  manche  Gefahren  zu  be- 
fürchten. Bildet  sich  starke,  in  Eiterung  übergehende 
Entzündung  der  Leistendrüsen  aus  (venerische  Bubo- 
nen), so  hat  man  wenigstens  ein  sehr  lästiges  und 
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langwieriges  Uebel  vor  sich.  Brandige  Entzündung 
der  Genitalien,  oder  gar  die  Fortsetzung  der  entzünd- 
lichen Reizung  auf  die  Abdominalorganc , ist  lediglich 
bei  der  gröbsten  Vernachlässigung  zu  befurchten.  Die- 
ses gilt  auch  von  der  entzündlichen  Harnverhaltung, 
demjenigen  Zufalle,  welcher  die  Möglichkeit  der  ent- 
schiedensten Lebensgefahr  begründet,  und  nur  zwi- 
schen dem  4.  und  7.  Tage,  selten  später,  Zertheilung 
zuläfst  (Wen dt  a.  a.  0.  S.  78).  — Entsteht  im  Ver- 
laufe der  entzündlichen  Gonorrhöe,  oder  bei  plötzli- 
cher Verminderung  des  Ausflusses,  starker  Druck  in 
den  Augen,  so  hat  man  die  Ausbildung  der  rasch  de- 
struirenden  gonorrhoischen  Ophthalmie  zu  erwarten. 

Die  verhältnifsmäfsig  weniger  entwickelten  Trip- 
performen, die  aber  verstimmend  auf  die  ganze  Con- 
stitution zurückwirken,  und  bei  schwächlichen,  sensi- 
beln  Individuen  am  häufigsten  Vorkommen,  neigen 
häufig  vorzugsweise  zum  iSachtripper  hin,  scheinen 
aber  oft  auch  Auflockerungen  in  der  Schleimhaut  der 
Harnröhre  und  Geschwülste  der  Prostata  mit  am  mei- 
sten zu  begünstigen.  — Uebel  ist  es,  wenn  die  voll- 
kommene Heilung  des  Trippers,  unter  solchen  Erschei- 
nungen sich  in  die  Länge  zieht,  welche  die  Bildung 
von  Excoriationen  oder  Geschwüren  in  der  Harnröhre 
vermuthen  lassen;  doch  dürfte  in  solchen  Fällen  die 
geschwürige  Degeneration  häufig  von  der  Schleim- 
haut der  Blase,  namentlich  vom  Blasenhalse,  ausge- 
hen. — Im  Allgemeinen  verliert  der  ausfliefsende 
Schleim  seine  Färbung,  wenn  der  Tripper  sich  zur 
Heilung  anschickt;  doch  gehört  ein  häufiger  Farben- 
wechsel nicht  zu  den  ungewöhnlichen  Erscheinungen; 
auch  behält  manchmal  das  pathologische  Secretions- 
produkt  bis  zuletzt  eine  dunkelgelbe  oder  grüne  Farbe, 
\Venn  die  nächtlichen  Erectionen  nachlassen,  das  Harn- 
brennen und  überhaupt  die  Urinbeschw erden  aufhö- 
ren, zugleich  die  Blennorrhoe  sehr  vermindert,  und 
der  Schleim  dick  und  zähe  wird,  — so  ist  das  bal- 
dige Verschwinden  der  Krankheit  zu  erwarten.  — 
Nach  oft  hinter  einander  zugelassener  Tripperanstek- 
kung  wird  die  Anlage  zur  Gonorrhöe  nicht  selten  un- 
gemein  entwickelt,  so  dafs  durch  viele,  selbst  nicht 
venerische  Schädlichkeiten,  wenigstens  ei«  Schleim- 
flufs  aus  der  Harnröhre  rege  gemacht  werden  kann. 
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Dieses  wufste  bereits  der  erfahrne  Gmclin  ( Qul  go- 
norrhoea  laborarunt , curat i licet  facile  itcrum 
recidivas  patiuntur,  vel  cadem  causa  foeda  atque 
illicita  admissa,  vel  aliis  externis  solum,  motibus 
scilicet  vehementioribus  et  diactac  erroribus.  1.  c. 
cap.  1.  §.  23).  Indessen  kommt  es  bisweilen  vor, 
dal's  durch  einen  acuten  Tripper  ein  hartnäckiger 
Nachtripper  zum  Weichen  gebracht  wird.  Uuläugbar 
ist  es,  dafs  durch  langwierige,  oder  oft  wiederholte 
Tripperanfalle  das  Zeugungsvermögen  mehr  oder  we- 
niger geschwächt  werden  kann  ( Vidi  virum  ex  longa 
gonorrhoea  impotentem  redditum  ad  coitum.  Ba- 
glivi.  Opp.  T.  I.  p.  119).  In  anderen  Fällen  blei- 
ben mechanische  Hindernisse  in  der  Harnröhre  zurück, 
welche  die  freie  Ejaculation  des  Saamens  erschweren. 
Man  hat  solche  Residuen  besonders  dann  zu  befürch- 
ten, wenn  der  Strahl  des  ausfliefsenden  Urines  sehr 
dünn  bleibt,  oder  oft  unterbrochen  wird.  Doch  ist 
dieses  nicht  immer  der  Fall.  So  z.  B.  erzählt  v, 
Swieten  die  Geschichte  eines  noch  jungen  Mannes, 
der  an  einem  langwierigen,  vernachlässigten  und  übel 
behandelten  Tripper  gelitten  hatte.  Nach  endlich  er- 
folgter Heilung  fand  die  Urinausleerung  ohne  alle  Hin- 
dernisse statt,  aber  es  blieb  die  Ejaculation  des  Saa- 
mens während  des  Coitus  aus;  erst  beim  Collapsus 
des  Penis  strömte  eine  schaumige  Saamenflüssigkeit 
aus  der  Harnröhre  hervor,  und  zwar  in  gröfserer  Menge, 
wenn  man  den  Penis  comprimirte.  Bei  der  Seclion 
entdeckte  man  eine  bedeutende  Narbe  in  der  Gegend 
der  Veru  montanum , durch  welche  die  Richtung  der 
Mündungen  der  Vasa  ejaculatoria  so  verschoben 
worden  war,  dafs  dieselben  das  in  ihnen  enthaltene 
Fluidum  nicht  in  den  vordem  Theil  der  Harnröhre 
zu  ergielsen  vermochten,  sondern  dafs  dasselbe  gegen 
die  rechte  Seile  des  Blasenhalses  ergossen  werden 
mufste  (I.  c.  §,  1447).  Das  Zeugungsvermögen  selbst 
wird  vorzüglich  durch  langwierige  Nachtripper  ge. 
schwächt. 

Beim  Nachtripper  ist  die  Prognose  insofern 
unsicher,  als  sich  über  die  etwaige  Dauer  so  selten 
etwas  Bestimmtes  mutbmafsen  läfst.  Nicht  ganz  sel- 
ten verschuldet  das  unpassende  Heilverfahren  vorzugs- 
weise die  grolse  Hartnäckigkeit;  es  fehlt  nicht  an  Bei- 
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spielen,  wo  solche  hartnäckige  Ausflüsse  allmälig  ver- 
schwanden, indem  die  Patienten  das  Mediciniren  auf- 
gaben,  namentlich  auf  die  so  oft  nachtheilig  wirken- 
den Injectionen  in  die  Harnröhre  verzichteten.  Frei- 
lich ist  der  Ausflufs  oft  nur  das  Symptom  von  Dege- 
nerationen der  Schleimhaut  der  Harnröhre,  oder  er 
wird,  vorzüglich  bei  Hämorrhoidariem  und  Arthritikern, 
durch  Geschwulst  und  Verhärtung  der  Prostata  unter- 
halten. Das  lästige  und  ekelhafte  Hebel  zieht  sich 
oft  durch  mehre  Jahre  hin,  wobei  abwechselnd  der 
Ausflufs  sehr  stark  werden  kann,  und  dann  nur  noch 
Spuren  von  seiner  Gegenwart  darbietet.  Wird  das 
Hebel  in  solchen  Fällen  endlich  geheilt,  so  hinterläfst 
dasselbe  nicht  selten  eine  so  grofse  Empfänglichkeit, 
dafs  durch  die  geringste  Veranlassung  die  pathologi- 
sche Schleimabsonderung  in  der  Harnröhre,  für  kür- 
zere oder  längere  Zeit,  wieder  rege  gemacht  wird; 
dieses  gilt  besonders  von  angestrengten  körperlichen 
Bewegungen,  von  der  Erhitzung  durch  Spirituosa  und 
vom  Coitus.  Es  darf  nicht  einmal  die  Heilung  eines 
sehr  eingewurzelten  Nachtrippers  ohne  besondere  Vor- 
sichtsmafsregeln  unternommen  werden,  namentlich  bei 
schon  bejahrten  Individuen.  Man  hat,  zumal  nach 
der  plötzlichen  Beseitigung  desselben,  entzündliche 
Affeclionen  der  Harnröhre  und  der  Harnblase,  Otor- 
rhöe,  Augenentzündungen,  hartnäckigen  Bronchialka- 
tarrh, und  sogar  Catarrfms  sujj'ocativus  entstehen 
sehen.  Zacutus  erzählt,  dafs  durch  das  Baden  des 
Penis  in  eiskaltem  Wasser  ein  veralteter  Tripper  zum 
Verschwinden  gebracht  worden  sei;  dafür  wurde  der 
Kranke  von  Aphonie  und  von  allgemeinen  Convulsio- 
nen  befallen,  diese  bedenklichen  Erscheinungen  ver- 
loren sich  erst,  nachdem  durch  ein,  in  die  Inguinal- 
gegend applicirtes  Fontanell  eine  pathologische  Ab- 
sonderung daselbst  wieder  cingeleitet  worden  war 
( Prax . admir.  L.  I.  obs.  97).  In  einem  andern  Falle 
war  ein  Nachtripper  durch  Adstringentien  geheilt  wor- 
den; darauf  entstand  eine  grofse,  harte  Geschwulst 
unterhalb  des  Nabels,  die  sich  in  einen  Abscefs  ver- 
wandelte, aus  welchem  6 Monate  Jang  eine  jauchige, 
höchst  übelriechende  Materie  in  grolser  Menge  aus- 
flofs  (ibid.  L.  II.  obs.  118). 

VIII.  Therapeutik.  1)  Nomothetik.  Es 
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konnte  scheinen,  als  ob  die  Krankheit  an  und  für  sich 
eben  so  wenig  einer  besondern  ärztlichen  Einwirkung 
bedürfe,  als  man  dieselbe  beim  einfachsten  Schnupfen 
oder  Katarrh  in  Anwendung  zu  ziehen  pflegt.  Aber 
obgleich  der  Tripper  viel  Uebereinstimmendes  mit  je- 
nen Affectionen  hat,  so  ist  doch  auch  durch  ihn  die 
Gelegenheit  zu  einem  weit  höheren  Grade  der  Heizung 
gegeben;  denn  a)  wird  die  afficirte  Schleimhaut  wie- 
derholentlieh der  Einwirkung  des  Urines  ausgesetzt; 
dazu  kommt  b)  die,  durch  den  stattfindenden  Zustand 
von  Erregung  der  Harnröhrcnschleimbaut  bedingte  öf- 
tere Anfachung  des  Triebes  zur  Wollust;  indem  auf 
diese  Weise  Erectionen  entstehen,  mufs  noth wendig 
auch  die  von  congestiver  Reizung  ergriffene  llarnrüh- 
renschleimhant  gestreckt  und  gedehnt  werden;  c)  end- 
lich ist  noch  ein  sehr  wichtiger  Umstand  namhaft  zu 
machen,  nämlich  das  Ausströmen  des  Contagiums  in 
den  Harnröbrenkanal,  indem  gerade  durch  die  damit 
verbundene  Reizung  die  vermehrle  Schleimhautabson- 
derung erst  bedingt  wird.  Der  Entwickelungsprozefs 
des  Contagiums  mufs  seine  Zeit  haben,  und  die  Krank- 
heit kann,  ihrem  Wesen  nach,  nicht  aufhören,  bevor 
das  gebildete  Conlagium  den  Körper  vollständig  wie- 
der verlassen  hat.  Oertliche  Mittel  können  daher 
nur  gegen  die  begleitende  Blennorrhoe  gerichtet  seyn; 
vermögen  sie  durch  die  Hervorrufung  einer  deutlicher 
entzündlichen  Stimmung  die  letztere  zu  hemmen,  so 
werden  sie  eben  dadurch  die  Ausscheidung  des  Con- 
tagiums verhindern,  mithin  leicht  die  vollkommene 
Durchführung  des  Krankheitsprozesses  unterbrechen 
und  Tripperresiduen  veranlassen  können.  Ist  die  Pe- 
riode vorübergegangen,  innerhalb  welcher  die  Aus- 
scheidung des  Contagiums  forldauert,  so  verliert  sich 
der  begleitende  Schleimflufs  in  der  Regel  bald  von 
selbst,  oder  es  gelingt  doch  meistens  leicht,  denselben 
zu  beseitigen.  Vor  diesem  Zeitpunkte  vermögen  die 
wirksamsten  Mittel  nichts,  oder  sie  verschlimmern 
das  Leiden,  ziehen  es  in  die  Länge,  begründen  Com- 
plicationen,  oder,  was  noch  schlimmer  ist,  sie  hem- 
men auf  eine  gewaltsame  Weise  den  Enlwickelungs- 
prozefs  des  Contagiums.  — Wir  gehen  zur  Bestim- 
mung der  wichtigsten  Heilregeln  über:  1)  Beim  ein- 

fachen Tripper  findet  keine  Entzündung,  sondern  blos 
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ein  congestivcr  Zustand  der  Schleimhaut  statt,  wel- 
cher durch  das  Ausströmen  des  Contagiums  angeregt 
und  unterhalten  wird;  auch  scheint  der  Reiz,  des  letz- 
teren die  sexuelle  Erregung  unmittelbar  zu  befördern. 
Es  kommt  Alles  darauf  an,  dafs  die  vermehrte  Schleim, 
nbsonderung  im  Harnröhrenkanale  "Ungestört  fortdaure, 
indem  sie  allein  die  sichere  Bürgschaft  giebt,  dafs  der 
begonnene  Reinigungsprozefs  des  Blutes  ungehindert 
vor  sich  geht.  Daher  müssen  alle  erregenden  Ein- 
wirkungen überhaupt,  und  insbesondere  diejenigen, 
welche  gegen  das  llarn-  und  das  Sexualsystem  gerich- 
tet sind,  vom  Kranken  fern  gehalten  werden;  doch 
darf  man  die  mäfsigen  Reizungssymptome  eben  so  we- 
nig, z.  B.  durch  tSarcotica  oder  Antiphlogose,  ganz 
unterdrücken  wollen;  denn  sie  entsprechen  dem  nor- 
mal verlaufenden  Krankheitsprozesse.  Dennoch  bleibt 
ein  rein  diätetisches  Verfahren  das  wahrhaft  indicirle. 
Topisch  passen  laue  Waschungen  aus  dünoschleimigcn 
Flüssigkeiten  u.  dgl.,  tlieils  um  die  mit  der  patholo- 
gischen Secretion  verbundene  Reizung  innerhalb  ge- 
wisser Schranken  zurückzuhalten,  theils  um  die  Rei- 
nigung der  Sexualorgane  von  den  Absonderungspro- 
dukten zu  erzielen.  Sonst  befinden  sich  die  Kranken 
am  besten  bei  Ruhe  und  einer  mäfsigen  Fieberdiät. 
Sehr  zweckmäfsig  ist  der  häufige  Genufs  von  dünnen, 
schleimigen  Getränken,  damit,  durch  die  Vermehrung 
des  wässerigen  Vehikels,  die  Schärfe  des  Urines  ge- 
mildert werde.  — 2)  Sollte  die  entzündliche  Stim- 
mung so  bedeutend  werden,  dafs  der  Fall  als  Urethri- 
tis beurlheilt  werden  müfste,  so  ist  allerdings  ein  an. 
gemessenes  antiphlogistisches  Verfahren  in  Anwendung 
zu  ziehen.  Zu  demselben  darf  man  im  Allgemeinen 
weniger  durch  den  Grad  des  Schmerzes,  als  durch 
die  Verminderung  oder  gänzliche  Stockung  des  Aus. 
Ilusses  sich  bestimmen  lassen.  Die  Heftigkeit  des 
Schmerzes  allein  kann  in  manchen  Fällen  den  Ge- 
brauch des  Opiums  rathsam  machen.  Gröfsere  Vor- 
sicht erheischt  der  Kampher,  den  man  besonders  dann 
empfohlen  hat,  wenn  heftige  sexuelle  Erregung  und 
stete  Erectionen  der  Vermehrung  des  Schmerzes  zu 
Grunde  liegen.  — 3)  Der  sogenannte  Rothlauftripper 
mufs  besonders  behutsam  behandelt  w'erden,  zumal 
wenn  derselbe  mit  starker  Reizung  verbunden  ist. 
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Die  Ausscheidung  des  Contagiums  wird  hier  von  einer 
serös -schleimigen  Secretion  begleitet,  welche  immer 
auf  verminderte  Energie  in  dem  Absonderungsge- 
schäfte von  Schleimhäuten  schliefsen  läfst.  Leicht 
verbindet  sich  mit  dieser  wässerigen  Absonderung  se- 
röse Infiltration  des  submucösen  Gewebes.  Diese  mufs 
man  indessen,  auf  alle  Weise,  schon  deshalb  zu  ver- 
hüten suchen,  weil  bei  einem  solchen  Zustande  der 
Dinge  sowohl  die  Entwickelung,  als  auch  das  freie 
Ausströmen  des  Contagiums,  gar  sehr  erschwert  wer. 
den  wird.  Daher  darf,  statt  der  feuchten,  örtlich  blofs 
trockene  Wärme  benutzt  werden.  Wenn  beim  soge- 
nannten Abortivtripper  in  der  That  ein  Schwanken 
zwischen  Tripper  und  Schankerseuche  stattfinden  sollte, 
so  dals  der  Krankheilsprozefs  in  keiner  Richtung  zu 
einer  bestimmt  ausgesprochenen  Gestaltung  gelangen 
könnte,  so  würde  wahrscheinlich  ein,  der  Behandlung 
des  einfachen  Trippers  analoges  exspectalives  Verfah- 
ren noch  am  meisten  für  sich  haben.  — '4)  Sobald 
der  Zustand  von  Reizung  entschieden  abzunehmen  be- 
ginnt, aber  die  Schleimabsonderung  mit  gleicher  Stärke 
fortdauerl,  so  ist  es  allerdings  an  der  Zeit,  der  letzte- 
ren entgegenzuwirken,  damit  sie  nicht  etwa  habituell 
werde  und  ein  rein  local  pathologischer  Zustand  der 
Harnröhrenschleimhaut  sich  ausbilde.  Aus  diesem  Ge- 
sichtspunkte pflegt  man  viele,  besonders  adstringirende, 
scharfstoffige  und  namentlich  balsamische  Arzneimit- 
tel in  Anwendung  zu  ziehen,  wobei  jedoch  die  Con- 
stitution des  Kranken  sehr  zu  berücksichtigen  ist. 
Besondere  Aufmerksamkeit  verdienen  die  scharfstoffig- 
balsamischen  Mittel,  deren  Wirkungsweise  sich  einiger- 
mafsen  zur  Anschauung  bringe«  läfst:  Indem  sie  näm- 
lich die  Verzweigungen  des  Plexus  renalis,  und  eben 
dadurch  auch  dessen  Fortsetzungen  im  Plexus  sper- 
matieus  zu  Conductoren  für  kräftigere  peripherische 
Impulse  umstimmen,  wird  Ableitung  von  den  Nervis 
pudendis  gestattet,  welche,  von  den  Sacralnerven 
kommend,  den  Penis  und  die  Harnröhre  mit  Zweigen 
versehen.  Aufserdem  wird  durch  die  genannten  Mit- 
tel eine  weit  gröfsere  Schleimhautfläche,  diejenige  des 
Darmkanales,  in  einen  gewissen  Grad  von  spezifischer 
Erregung  versetzt,  vermöge  deren  die  pathologische 
Absonderung  in  der  Harnröhre  versiegen  mufs.  Die 
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zu  frühzeitige  Anwendung  der  namhaft  gemachten  Mit- 
tel kann  grofses  Unheil  verursachen,  indem,  hei  noch 
stattfmdender  heftiger  Reizung  der  Harnröhre,  der  in 
den  Körper  gebrachte,  neue  Reiz  unmittelbar  von  die- 
ser percipirt,  oder,  indem  die  Ausscheidung  des  Con- 
tagiums  gewaltsam  unterbrochen  wird.  Daher  lehrt 
auch  die  Erfahrung,  dafs  z.  B.  die  Cubeben  am  si- 
chersten wirken,  nachdem  vorher  durch  reizmildemde 
Flüssigkeiten  das  freie  Ausströmen  des  Contagiums 
befördert  worden  ist.  Das  Nämliche  gilt  von  dem 
vorangeschickten  Gebrauche  der  Mineralsäuren;  viel- 
leicht weil  diese  unmittelbar  auf  die  Zersetzung  des 
Contagiums  hinwirken?  — 5)  Die  Behandlung  des 
Nachtrippers  wird  oft  äufserst  ermüdend,  besonders 
wenn  der  Silz  der  krankhaften  Absonderung  sich  bis 
in  die  Pars  prostatica  der  Harnröhre  fortsetzt.  Man 
hat  hier  fast  die  ganze  Materia  medica  aufgeboten, 
während  doch  von  einer  zweckmäfsigen  Anordnung 
der  ganzen  Lebensweise  am  meisten  zu  erwarten  ist 
Grofse  Vorsicht  machen  die  Injectionen  in  die  Harn- 
röhre nolhwendig,  mit  denen  vorzüglich  beim  Nach- 
tripper so  oft  Mifsbrauch  getrieben  wird.  Durch  die 
starke  örtliche  Reizung  vermögen  viele  Einspritzungs- 
flüssigkeiten zwar  die  Absonderung  selbst  zu  hemmen, 
aber  nicht  den  einmal  habituell  gewordenen  Absonde- 
rungstrieb aufzuheben.  Daher  erfolgen  leicht  Ergie- 
fsungen  und  Ablagerungen  in  das  submucöse  Gewebe, 
welche  dann  wieder  Paratrophieen,  Massenwucherun- 
gen  und  Parasitenbildungen,  und  in  deren  Folge  Stri- 
cturen  und  Verengerungen  der  Harnröhre  bewirken 
können. 

2)  Diätetik.  Ihre  Berücksichtigung  ist  um  so 
wichtiger,  da  der  einfache  Tripper  gar  keiner  eigent- 
lich arzneilichen  Einwirkung  bedarf,  sobald  nur  der 
Kranke  entschlossen  ist,  einer  strengen  Lebensweise 
sich  zu  unterwerfen.  Schon  die  älteren  Aerzte  gaben 
in  dieser  Hinsicht  eben  so  einfache  als  weise  Vor- 
schriften. Sydenham  untersagte  Rind-  und  Schweine- 
fleisch, Käse,  Fische  und  grobe  Gemüse,  und  gestat- 
tete den  Kranken  nur  ganz  kleine  Mahlzeiten;  als  ge- 
wöhnliches Getränk  verordnete  er  die  aus  3 Theilen 
Wasser  und  1 Theile  Milch  zusammengesetzte  Hydro- 
gala;  doch  durften  die  Patienten  ein-  oder  zweimal 
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täglich  etwas  dünnes  Bier  trinken.  Die  so  unzählige- 
mal  wiederholten  diätetischen  Regeln  für  die  Behand- 
lung des  Trippers  hatte  bereits  Grnelin  ziemlich  voll- 
ständig zusammengestellt  ( Observetur  debita  diaeta , 
exulet  vinum,  omnesque  liquores  generosiores;  loco 
potus  ordinarii  vel  decoctum  liquiritae,  vel  julepi 
eligantur;  jusculis  utatur  alt  erat  is  lactuca,  cicho- 
rio,  vitet  omnes  cibos  calidiores  et  aromatisatos, 
motus  vehementiores  animi  et  corporis,  venerem 
praeprimis.  L c.  cap.  3.  §.  1).  Schon  um  den  Urin 
möglichst  zu  verdünnen  und  reizlos  zu  machen,  kann 
man  den  reichlichen,  jedoch  nicht  übermäfsigen  Ge- 
nufs  von  indifferenten  Flüssigkeiten  nicht  genug  em- 
pfehlen. Tode  meint,  dafs  nichts  so  förderlich  sei, 
als  der  vermehrte  Abgang  eines  nicht  reizenden  Har- 
nes (a.  a.  O.  S.  275).  Dagegen  scheint  P.  Frank 
entgegengesetzter  Meinung  gewesen  zu  seyn  ( nrinam , 
nisi  satis  recollectam , quam,  minus  frequenter  id 
possint,  emittant ).  Dieses  ist  jedoch  so  zu  verste- 
hen, dafs  der  Kranke  nur  dem  wirklichen  Drange 
zum  Harnen  nachgebe,  indem  der  Durchgang  des  Uri- 
nes  durch  die  Harnröhre  immer  zu  den  lästigsten  Be- 
schwerden gehört;  das  gewaltsame  Verschieben  des 
Urinirens  würde  nur  sehr  nachtheilig  wirken  können. 
Je  saturirter  der  Urin  ist,  desto  quälender  wird  auch 
seine  Ausleerung.  Trinkt  der  Kranke  sehr  wenig,  so 
dafs  er  die  ganze  Nacht  nicht  zu  uriniren  braucht, 
so  verursacht  der  Harnabgang  in  den  Morgenstunden 
grofse  Beschwerden;  diese  werden  aber  sehr  vermin- 
dert, wenn  der  Kranke  vor  dem  Schlafengehen  etwa 
| Quart  einer  milden  Flüssigkeit  zu  sich  nimmt;  denn 
dann  erwacht  er  in  der  Regel  schon  nach  einigen 
Stunden  um  das  Wasser  zu  lassen,  worauf  er  aber- 
mals trinken  kann,  damit  ferner  ein  recht  diluirter 
Urin  secernirt  werde.  , Ueberhaupt  ist  es  immer  rath- 
sam,  daß»  der  Kranke  auch  beim  zufälligen  Erwachen 
in  der  Nacht  wieder  etwas  trinke.  Reich  empfahl 
das  Trinken  von  ganz  kaltem  Wasser  (Hufei.  Journ. 
1811.  St  2.  S.  27);  aber  dieses  pflegt  zu  schnell  in 
den  Nieren  wieder  ausgeschieden  zu  werden,  und  der 
dann  in  die  Blase  gelangende  crude  Urin  bestimmt 
dieses  Organ  am  leichtesten  zu  öftern  Zusammenzie- 
hungen  (besonders  wenn  die  Flüssigkeit  in  einen  fast 
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leeren  Magen  gebracht  worden  war).  Daher  sind  lau- 
warme,  namentlich  dünnschlcimige  Getränke  immer 
vorzuziehen.  Doch  überlade  man  nicht  etwa  den 
Magen  mit  solchen  Flüssigkeiten,  denn  dadurch  kann 
vom  Dnrmkanale  aus  ein  Grad  von  Erschlaffung  rege 
gemacht  werden,  welche  sogar  den  Nachlripper  zu 
begünstigen  vermag.  Je  nach  dem  Behagen  der 
Kranken  verordne  man  eine  dünne  Mohnsaamen-  oder 
Mandelmilch,  einen  Hanf-  oder  Leinsaamenthee,  Mal- 
ven- oder  Althäendecocte,  Gerstentrank,  Gummiwas- 
ser,  Wasser  mit  Milch,  Zuckerwasser,  Eibischdecocte 
mit  dem  Zusatze  von  Milch,  dünnen  chinesischen  Thee 
in  grofser  Menge^  Molken,  oder,  wie  Fr.  H offmann 
that,  Selterswasscr.  Indessen  wird  man  alle  zu  diu- 
rctisch  wirkenden  Polionen  sicherer  vermeiden.  Zu 
viel  auf  einmal  darf  auch  nicht  getrunken  werden, 
sondern  im  Durchschnitt  etwa  halbstündlich  \ Ober- 
lasse voll.  Geistige  Getränke  sind  ganz  zu  untersa- 
gen; doch  mufs  man  bei  schwacher  Verdauung  und 
langer  Gewohnheit  oft  genug  den  Genufs  eines  leich- 
ten Bieres,  oder  des  mit  Wein  vermengten  Wassers 
gestatten.  Alle  kräftig  ernährende,  zu  sehr  erregende, 
gewürzhafte,  oder  schwer  verdauliche  Nahrungsmittel 
sind  zu  untersagen;  das  Nämliche  gilt  von  blähenden, 
geräucherten,  sehr  fetten  und  stark  gesalzenen  Spei- 
sen. Wassersuppen,  dünne  Bouillon,  zarte  Gemüse, 
gekochtes  Obst  und  Weizenbrod  entsprechen  dem 
ganzen  Zustande  am  meisten ; doch  dürfen  auch  diese 
Dinge  nur  in  kleinen  Mahlzeiten  gereicht  werden,  der 
Kranke  darf  niemals  das  Gefühl  vollkommener  Sätti- 

fung  haben,  am  wenigsten  gegen  die  Nacht  hin.  Zum 
'rühstück  ist  ein  schwacher  Aufgufs  von  chinesischem 
Thee,  mit  dem  Zusatze  von  Milch,  dem  Kaffee  un- 
streitig vorzuziehen.  Alle  unnöthigen  körperlichen  Be- 
wegungen, besonders  vieles  Gehen,  sind  zu  vermei- 
den, da  alle  Tripperkranke  bei  vollkommener  Ruhe 
und  verhinderter  Priction  der  Genitalien  am  ersten  ge- 
nesen, Desruelles  erklärt  nicht  mit  Unrecht  den 
Aufenthalt  im  Belt  für  eins  der  vorzüglichsten  Heil- 
mittel, namentlich  im  Winter  (a.  a.  0.  S.  43).  Da- 
durch wird  auch  der  so  nachtheiligen  Erkältung  der 
Füfse  und  der  Genitalien  vorgebeugt.  Nur  vermeide 
man  Federbetten,  und  lasse  den  Patienten  lieber  auf 
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einer  Matratze  oder  auf  einem  Strohsack  (am  Tägig 
auf  dem  Sopha)  liegen.  Die  Genitalien  sind  nicht  zu 
warm  zu  halten,  obwohl  es  in  jeder  Beziehung  för- 
derlich ist,  die  Testikel  durch  ein  passendes  Suspem 
sorium  zu  unterstützen;  dagegen  müssen  Betastungen, 
Reibungen  und  Druck  der  Genitalien  möglichst  weg- 
fallen. Bei  heftigem  Schmerz  bringt  es  einige  Erleich- 
terung, wenn  der  Penis,  statt  zwischen  den  Schenkeln 
hinabzuhängen,  auf  der  Regiö  Hypogastrien  eine:  Un- 
terlage findet.  Die  Erectionen  und  Saamenergiefsnn- 
gen  treten  am  leichtesten  dann  ein,  wenn  der  Kranke 
mit  wollüstigen  Pbantasiebildern  sich  beschäftigt,  in 
Federn  vergraben  auf  dem  Rücken  liegt  und  auf  reich- 
liche Abendmahlzeiten  nicht  verzichten  kann.  Nicht 
selten  wurde  der  hartnäckigste  flTripper  durch  den 
Aufenthalt  im  Gefängnisse,  bei  Entbehrungen  aller  Art, 
oder  bei  schweren  und  anhaltenden  Bekümmernissen, 
in  kurzer  Zeit  geheilt.  — Von  grofser  Wichtigkeit  ist 
die  Sorge  für  Reinlichkeit  der  afficirten,  oder  der 
durch  den  Abflufe  befleckten  Theile,  daher  namentlich 
der  Eichel  und  der  Vorhaut.  Man  lasse  5 — 6 Mal 
täglich  den  Penis  in  lauwarmer  Milch,  in  einer  Eibisch- 
oder Malvenabkochnng,  oder  in  warmem  Wasser  (in 
erwärmtem  Baumöle;,  8 — 10  Minuten  lang  baden. 
Nach  dem  jedesmaligen  Uriniren  wirken  diese  localen' 
Bäder  am  sichersten;  bei  heftigem  Harnbrennen  ver- 
suche der  Kranke  zu  uriniren,  während  das  Glied  in 
der  warmen  Flüssigkeit  sich  befindet.  Man  kann  auch 
ein  Bidetbad  zu  Hülfe  nehmen,  so  dafs  überdiefs  das 
Scrotum  und  Perinäum  die  Einwirkung  der  warmen 
Flüssigkeit  erfahren;  wenigstens  ist  dieses  weit  siche- 
rer als  die  Anwendung  von  wannen  Fomentationen. 
Um  die  , Besudelung  der  Theile  durch  Tripperschleim 
zu  verhüten,  erneuere  man  aufserdem  oft  das  Vorle- 
gen von  reinen,  trockenen  Leinwandtüchern,  die  aber 
nicht  zu  grob  oder  frisch  gewaschen  seyn  dürfen. 
Einfache  warme  Wasserklystiere  tragen  oft  zur  Mäfsi- 
gung  des  gereizten  Zustandes  bei;  noch  wirksamer 
sind  allgemeine  laue  Bäder.  Fr.  Habel  empfiehlt, 
neben  örtlichen  Bädern  aus  Malvenabsud  und  dem 
häufigen  Trinken  eines  Decoctes  aus  EibischbläUem 
und  Gerste,  an  jedem  2.  Tage  ein  lauwarmes  Bad 
(Oeslerr.  med.  Jahrb.  N.  F.  Bd,  VIII.  St.  4).  — In- 
ILndb.  der  med.  Klinik.  VIT.  8 
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dein  man,  bet  einem  solchen  Verfahren,  den  Tripper 
ungehindert  verlaufen  liifst,  wird  auch  die  Krankheit 
am  sichersten,  und  ohne  Kesiduen,  zu  Ende  geführt 
In  den  meisten  Fällen,  kann  man,  mit  J.  Flunter, 
alle  Arzneimittel  für  entbehrlich  und  unnütz  erklären; 
Girtanner  war  wenigstens  gegen  die  innerlich  zu  , 
reichenden  Arzneimittel  eingenommen  (a.  a.  O.  S.  105). 
Sn  lange  noch  eine  Spur  von  entzündlicher  Reizung 
übrig  bleibt,  ist  natürlich  der  Coitus  streng  zu  unter* 
sagen ; indessen  kann  derselbe  beim  erklärten  Nach, 
tripper  sogar  zuträglich  seyn,  wo  überhaupt  das  hier 
niitgetbeiite  Verfahren  grofse  Modificationen  erleidet. 

...  3)  Iatrik.  ä)  Behandlung  des  einfachen 
Trippers.  Da  sehr  viele,  überilüssigerweise  auch 
gegen  die  ■ einfachste  Form  der  Gonorrhöe  gerühmte 
Arlneimittel  hauptsächlich  bei  den  zum  Chronischen 
neigenden  Formen  und  beim  eigentlichen  Nachtripper 
ihre  Anwendung  finden,  so  werden  wir,  um  Wieder- 
holungen zu  vermeiden,  das  auf  diese  Substanzen  Be- 
zügliche, mit  geringen  Ausnahmen,  bis  zur  Darstellung 
des  Nachtrippers  versparen.  — Es  ist  nicht  zu  läug- 
nen,  dafs  die  Alien  selbst  zur  Bekämpfung  einfacher 
Tripperformen.  eine  grofse  Menge  von  zum  Theil  sehr 
heftig  und  zweideutig  wirkenden  Arzneistoffen  benutz- 
ten (Simon  o.  a.  O.  S.  163  — 197);  aber  eben  so 
wahr  ist  es,  dafs  manche  von  den  neusten  Aerzten 
ihnen  in  dieser  Beziehung  kaum  nachstehen.  Dage- 
gen behandelte  J.  Hunter  den  einfachen  Tripper  mit 
Brodnillen,  durch  deren  Gebrauch  er  die  Kranken 
töusclite.  Auch  viele  ältere  Aerzte  entschieden  sich 
für  ein  sehr  einfaches  Verfahren  ( Matcriam  corrigo 
jusculis  cum  seminibns  me  Ion  um  eontusis,  et  radice 
althaeae  in  taleolas  incisae  e/mllkis,  bisque  in  die 
calide  dntis,  ndhibita  per  intervalla  Uni  purga - 
tione.  Baglivi  Opp.  T.  U.  p.  26).  Tode  bediente 
sieb  in  vielen  Fällen  des  Hanfsaamenthees  als  des  ein- 
zigen und  völlig  zureichenden  Mittels  (a.  a.  O.  S.  271; 
309).  Der,  von  dem  genannten  Arzte  gerühmten 
Emulsion  (Plv.  G.  arab.  dr.  iij,  Aq.  petrosel.  dr.  vj, 
OL  amygdal.  rec.  unc.  j , Syrttp . cort.  aur.  dr.  vj, 
Aq.  Meliss.  unc.  äj,  F.  Emnls.  S.  Alle  2 — 3 Stunden 
1 — 2 Efsk),  sind  die  einfacheren,  z.  B.  von  Wendt, 
im  Allgemeinen  vorzuziehen  (Sem.  cannab.  unc.  j,  f. 
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r.  Aq.  comm.  Kbr.  j,  l.  a.  cmulsio,  in  qua  sohe  Kaü 
eitrati  dr.  ij,  adde  Syr.  Alth.  unc-j.  M.  S.  Alte  2 
St.  Tasse).  Noch  einfacher  ist  die  gewöhnliche, 
dünne  Mandelmilch  oder  ein  dünnschleimiges  Decoct« 
Collen  bediente  sich  in  den  meisten  Fällen  des  Opiums. 
Es  ist  indessen  ratljsam,  dasselbe  auf  solche  'Fälle  zu 
i beschränken,  wo  der  Kranke  durch  eine  sehr  sensible 
oder  nervöse  Stimmung  ausgezeichnet  ist.  Mau  kann 
dann  in  den  Abendstunden  etwas  Opiumextract,  oder 
gröfsere  Gaben  Bilsenkraut  reichen,  die  man  bei  sehr 
heftiger  sexueller  Erregung,  jedoch  sehr  geringer  Harn« 
röhrenreizung,  schicklich  mit  kleinen  Dosen  Kamphef 
verbindet  Plenk  empfahl  erweichende  und  zugleich 
kühlende  Getränke  und  gelinde  PurgirmiHCl.  Aber 
für  die  einfachen  Formen  eignen  sich  keines weges 
Salpeter-  und  die  kühlenden  Mittelsalze,  indem  st«  blos 
die  Diurese  auf  eine  durchaus  nicht  fördernde!  Weise 
erregen  würden.  Ganz  zu  verwerfen  ist  der  erhitzende, 
in  manchen  Gegenden  als  Hausmittel  übliche  Roob 
Jumpen , den  selbst  der  ältere  Ilecker  pries  (zu 
onc.  j in  Aq.  PetroseL  unc.  viij).  Durch  sulche  Dinge 
(wie  auch  durch  den  Spiritus  nitrico-aethereus  mit 
Petersilienwasser)  würde  man  geradezu  die  örtliche 
Reizung  steigern.  Die  meisten  Aerzte  werden  Simon 
beipflienten  müssen,  welcher  sagt,  dafs  Ruhe,  schlei- 
mige Getränke,  das  Baden  des  Gliedes  in  laue  Milch, 
gelind  eröffnende  Mittel  bei  vorhandener  Verstopfung, 
und  mitunter  ein  Opiat,  die  Mittel  seien,  die  bei  hoch 
so  heftiger  Entzündung  ihn  nie  im  Stich  gelassen  hät- 
ten (a.  a.  O.  S.  212),  Von  Bluleutziehungen  darf 
beim  einfachen  Tripper  überhaupt  nicht  die  Rede  seyn. 

Brasavola  hielt  die  Cathartica  für  die  wich- 
tigsten Mittel,  und  ihm  stimmen  die  meisten  älteren 
Aerzte  bei.  Sydenham  war  der  ganz  besondere! 
Lobredner  derselben  (/»  remediis  mtharticis  cura~ 
tionis  omnis  cardo  vertitur;  quorum  auxilio  vel 
educitur  humor  peccans,  vel  proenratnr  diversio 
succorum  corporis  naturalium ).  Er  verschmähte 
dabei  nicht  die  Drastica,  und  liefe  im  Anfänge  12 
— 14  Tage  lang  täglich,  dann  in  längeren  Zwischen- 
räumen purgiren  (I.  c,  p.  291);  blos  wenn  dje  Kran- 
ken sehr  angegriffen  waren,  oder  sonst  Conlraindica- 
tionen  stattfanden,  nahm  er  zu  Klysliercn  seine  Zu- 
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Ducht  {».  292').  Auch  Louvrier  rühmte  den  Ge- 
brauch kräftiger  A bfüh rungsmi ttel.  — Immer  ist  dar- 
auf zu  sehen,  dafs  tägliche  Leibesöffnung  gehörig  statt- 
ßnde,  aber  die  unbedingte  Anwendung  der  Purgirmit- 
tel  ist  nichts  weniger  als  vortheilbaft  Durch  metho- 
dische Abführungen  kann  man  recht  eigentlich  die 
Verschleppung  , des  Trippers,  seinen  Uebergang  in  Nach- 
tripper verschulden ; denn,  obwohl  die  erzwungene 
vermehrte  Absonderung  der  Darmscbleimbaut  ablei- 
tend wirkt,  so  vermag  doch  das  Trippercontagium  in 
seiner  ursprünglichen  Form  lediglich  durch  die  Schleim- 
haut dexHarnröhre  nach  aufsen  auszuslrömen.  Der  un- 
gestörte EnUvickelungsprozefs  dieses  Contagiums  mufs 
aber  noihwendig  durch  die  gewaltsame  Umstimmung 
erschwert  Werden,  welche  die  Älischungsverhältnisse 
des  Blutes  durch  die  fortgesetzte  Entziehung  von  Se- 
rum erleiden.  Es  wird  daher  der  Regenerarionspro- 
zefs  des  Contagiums  blos  in  die  Länge  gezogen,  mit 
dem  Erfolge,  daCs  eben  dadurch  die,  durch  sein  Aus- 
strömen bewirkte  Reizung  der  Harnröhrenscbleimhaut 
zwar  idem.  Grade  nach  vermindert,  dafür  aber  auch 
desto  beharrlicher  und  endlich  habituell  gemacht  wer- 
den kann.  Darnach  ist  der  Ausspruch  von  Rust  zu 
beurlheilen,  welcher  die  antiphlogistische  Behandlung 
und  dann  Pnrgirmitlel  für  die  Hauptsache  in  der  Be- 
handlung der  Gonorrhöe  erklärt.  Die  eigentlichen 
Drastica  sollten  immer  verbannt  bleiben,  und  selbst 
Rhabarber  wirkt  nicht  immer  günstig.  Bei  sehr  hef- 
tiger Reizung  der  Harnröhre,  die  mit  Blasenkrampf 
verbunden  ist,  würde  man  durch  solche  Mittel  selbst 
wirkliche  Gefahr  herbeiftihren  können.  Ist  unter  sol- 
chen Umständen  der  Stuhlgang  träge,  so  sind  die  so- 
genannten antiphlogistischen  Abführungsmittel  bei  wei- 
tem vorzuzieben  {Kal.  tart.  dr.vj,  Mann,  elect.  unc.ij, 
solv.  in  Dec.  Hordei  fern.  uoc.  x.  S.  Alle  St.  2 — 3 
Efsl.).  SchÖnlein  hält  bei  Individuen  mit  der  skro- 
phulösen  Anlage,  so  wie  bei  solchen,  die  zu  Blennor- 
rhöen  und  katarrhalischen  Affectionen  neigen,  eine  Ab- 
leitung durch  deu  Darmkanal  für  sehr  nothwendig, 
sobald  das  Stadium  der  stärksten  Reizung  vorüber  ist; 
indem  dadurch  der  Nachtripper  verhütet  werde.  Er 
verordnet  deshalb  Calomel  mit  Jalappe,  oder  eine 
Abkochung  der  Sennesblälter  mit  dem  Zusatze  von 
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Seigneltcsalz  und  Jalappe,  so  dafs  8— lOAusleerum 
gen  erfolgen;  nicht  selten  giebt  er  nmnitl eibar  nach* 
her  den  Copaivbalsam  mit  Cubeben.  Unstreitig  bat 
didse  einmalige  Anwendung  der  Purganzen  mehr  für 
sich;  denn  da  gerade  unter  den  angegebenen  Verhält- 
nissen jede  Schleimhau  treizung  leicht  habituell  wird, 
so  vermag  die  kräftige  funclionellc  Erregung  einer  an- 
deren Schleimhaut  jenes  Festhalten  der  Reizung  aller- 
dings zu  erschweren.  > ■ 

Eisenmann  erklärt  in  dieser  zweiten  Periode 
den  innerlichen  Gebrauch  der  Mineralsänren  für  gänz 
vorzüglich;  er  giebt  die  Salzsäure  ( dr.  J3  auf  nnc.  vj 
eines  saturirten  Althäa-  oder  Salepdecoctes)  und  ver- 
sichert, dafs  dieselbe  schon  vom  Anfänge  an  gereicht, 
den  milden  und  schnellen  Verlauf  des  Trippers  vor« 
zugsweise  sichere;  damit  verbindet  er,  aber  erst  im 
zweiten  Zeiträume,  Injectionen  in  die  Harnröhre  von 
verdünntem  Chlorliquur.  Auch  Fr.  Goerres  fand, 
dafs  die  Cubeben  immer  rasche  und  sichere  Heilung 
bewirkten,  wenn  man  vorher  Mineralsäuren  gegeben 
halte.  Gewöhnlich  gab  er  die  Phosphorsäure  in 
schicklichem  Vehikel  (etwa  zu  dr.  ij  für  den  Tag, 
aber  kleinere  Gaben  in  acuten,  gröfsere  in  veralteten 
Fällen)  so  lange  fort,  bis  die  Empfindlichkeit  der 
Harnröhre  etwas  vermindert  worden  War.  Dann  ging 
er  zu  den  Cubeben  über  (4  mal  täglich  dr.  j ) , ' die 'er 
bis  zum  Aufhören  des  Ausflusses,  und  auch  noch 
einige  Tage  nachher,  fortnehmen  liefe  (Diss.  de  aci- 
dor.  mineral,  et  cubebar.  facultatib.  in  blennor- 
rhoea.  Berl.  1833).  Bedenkt  man,  dafs  die  Mineral- 
säuren höchst  wahrscheinlich  das  Vermögen  besitzen, 
das  Contagium  unmittelbar  zu  neutralisiren,  wogegen 
die  Cubeben  blos  gegen  die  pathologische  Schleimab- 
sonderung, als  solche,  gerichtet  sind,  so  wird  um  so 
mehr  das  angegebene  Verfahren  als  ein  rationelles 
sich  empfehlen.  Gegen  Ende  des  Trippers  giebt  Ei- 
senmann  den  Salmiak  mit  Schleim,  ofe  auch  mit 
dem  Zusatze  von  Narcaticis.  ~~  Sobald  der  Schmerz 
gemäfeigt  worden  ist,  aber  ein  reichlicher,  dünner 
Ausflufe  noch  forldauert,  fand  A.  Droste  den  Kam- 
pher  mit  Wachs  sehr  heilsam;  er  giebt  das  Wachs 
in  Emulsion  mit  arabischem  Gummi,  oder  in  Pillen- 
form  (Cerae  flav.  unc.  ß,  liquefactae  leni  calore  ad* 
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misce  agitando  Mell.  comm.  dr.  ij,  Refrigerat.  adde 
Qamphor.  gr;v — scr.  j,  F.  I.  a.  pilul . nr.  CXX. 
consp.  pollin.  LycoporL  S.  Alle  2 — 3 St.  5 — >10 
St;  Hufel.  Joura.  1834.  St.  9).  — Was  die  Cubc- 
ben  betrifft,  so  stimmt  Chelius  nach  seinen  Erfah- 
rangen  der  von  Del pech  ausgesprochenen  günstigen 
Meinung  bei.  Das  Mittel  sei  nicht  bis  auf  den  lieber* 
gang  der  Entzündungsperiode  zu  beschränken,  sondern 
es  äufsere  seine  günstige  Wirkung  in  jedem  Stadium 
der  Krankheit  Beim  frischen  Tripper  vermindern 
sich  das  Brennen,  die  Hitze,  die  nicht  bedeutenden 
Schmerzen  und  der  Ausftuis  schnell,  dieser  wird  se<- 
ras  und  in  2 bis  3 Tagen  ist  Alles  vorüber.  Auf  die. 
selbe  Weise  geht  es  bei  leichteren  Blennorrhöen,  wenn 
sie  auch  älter  sind.  Drei  Dosen  von  dr.  ij  täglich 
reichen  in  diesen  Pallen  bin  (Handb.  d..  Chirurg.  Bd.  I. 
Abth.  I.  S.  105  ff).  Handschuch  giebt  des  Morgens 
um  6 Uhr,  und  dann  alle  2 Stunden  1 Quentchen, 
läüst  aber,  sobald  gelindes  Brennen  im  Unterleibe  ent- 
steht, das  Mittel  aussetzen;  bringe  dasselbe  nicht  in- 
nerhalb 4 Tagen  den  Tripper  zum  Verschwinden,  so 
sei  nichts  von  ihm  zu  erwarten.  Rolffs  vermochte 
den  Tripper  immer  schnell  zu  beseitigen,  indem  er 
alte  2 Stunden  1 Theelöffel  voll  Cubeben  nehmen 
hefs.  Dabei  mnfsle  der  Kranke  das  Bett  hüten,  durfte 
sich  blos  von  dünnem  Haferschleim  ernähren  und 
hatte  säuerliche  Früchte,  Fleisch  und  Spirituosa  zu 
vermeiden  (Rustfs  Magaz.  Bd.  XL.  Hft.  2).  Schon- 
lein gab  den  Cubebenpfeffer  anfangs  in  Gaben  von 
scr;  ß,  und'  stieg  allmälig  bis  dr.  ß dr.  j.  Allerdings, 
bemerkt  er,  siebt  man  darauf  den  Tripper  bereits  nach 
3 — 4 Tagen,  und  ohne  nachtheilige  Folgen,  verschwin- 
den; aber  eben  so  bänßg  kommt  es  zu  Metastasen, 
oder  es  bildet  sich  der  trockene  Tripper  aus,  oder 
dyspeptische  Erscheinungen,  Magendrücken,  Brennen 
daselbst,  belegte  Zunge  und  Brechneigung  hindern  die 
Fortsetzung.  Obgleich  der  Zusatz  von  Mimosen gummi 
und  von  schwachen  Aromaticis  in  der  letzteren  Be- 
ziehung etwas  helfen  könne,  so  sei  doch  in  keinem 
Falle  der  Gebrauch  der  Cubeben  in  der  entzündlichen 
oder  erysipelalösen  Form  anzurathen;  auch  sei  es 
zweckmafslg,  dieselben  in  kleinen  Dosen,  und  verbun- 
den  mit  Copaivbalsam  in  Pülenform,  zu  geben,  zu- 
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gleich  strenge  Diät  xu  verordnen  uiid  die  Genitalien 
gegen  Erkältung  zu  schlitzen  (a.  ».  Q.-'S;  24S).  Ich 
habe  niemals  beim  frischen  Tripper  die  Cubeäen  neh- 
men lassen;  denn  das  einfachste  antiphlogistische  Ven- 
fahren  schien  mir  immer  voll  kommen'  auszureichen. 
Zu  einer  zu  schnellen  und  gewaltsamen  Beseitigung 
des  Ausflusses  mochte  ich  muh  aber -nicht  enlschlie- 
fsen,  indem  ich  denselben  nur  als  di  s’ begleitende  oder 
conseeutrve  Symptom  des  cigentlichiln-tKrankheitspro- 
zesses  betrachte,  und  die  mögliche»  Eolgen  nicht  za 
bestimmen  sind,  die  aus  einer  solchen  Unterbrechung 
einer  einmal  begonnenen  eontagiösen  Evolution  heih 
Vorgehen  können.  'Nach  Reveilli-Paviset  soll  der 
gewöhnliche  schwarze  Pfeffer  auf  eine  den  Gubeben 
ganz  analoge  Weise  wirken.  *—  Kopp  hält  den  Co- 
paivabalsam  sogar  im  entzündlichen  Stadium  des  Trip- 
pers für  indicirt  (Hufei.  Joum.  1827.  St.  4;  S.  82). 
Auch  Handschuch  giebt  denselben  frühzeitig  {Bal- 
sam. Copaiv.,  Plv.  G.  mimos.  aa,  dr.ij — vmc.ß,  Aq. 
pur.  vel  Ceras.  vel  fl.  Naph.  unc.  viij,  F.  I.  a.  emuls. 
S.  Täglich  zu  verbrauchen).  Dagegen  giebt  Schön  - 
lein  denselben  etwa  erst  nach  10  Tagen,  sobald  näm- 
lich die  eigentlich  blennorrhoische  Periode  sich  ausge- 
bildet hat.  Man  kann  den  Gopaivabalsam  auch  zu 
10 — 40  Tropfen  mit  Zuckerwasser  oder  auf  Zucker 
nehmen  und  Wasser  nachtrinken  lassen.  Aus  den 
schon  angeführten  Gründen  ist  es  nicht  rathsam,  früh- 
zeitig dieses  Mittel  zu  geben.  Dieses  gilt  auch  von 
anderen  balsamischen  Arzneistoffen , %.  B.  dem  Peru- 
baisam  und  dem  Terpenthin.  . ..u  . 

Die  Einspritzungen  in  die  Harnröhre  sind  beim 
einfachen  Tripper  völlig  entbehrlich,  und  bereiten  den 
Kranken  nicht  selten  wesentliche  Machtheile.  Unzäh- 
ligemal  haben  die  Injeclionen  durch  stetige  Reizung 
der  Harnröhre  dazu  beigetragen,  den  Ausflufs  zu  ver- 
längern, Metastasen  zu  veranlassen,  oder  örtliche  Af- 
fectionen  der  Harnröhre  zu  begründen;  wie  die  grofse 
Häufigkeit  der  Stricturen  dieses  Kanales  in  England 
und  b rankreich  beweist  Man  hat  ehemals  Mandelöl 
in  die  Harnröhre  eingpritzen  lassen,  damit  der  Aus- 
flufs  des  Tripperschleimes  befördert  werde.  Aber  die- 
ser Sorge  bedarf  es  gar  nicht,  da  der  abgesonderte 
Schleim  von  selbst  ausfliefst,  oder  durch  den  Urin 
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weggespült  wird.  Die  Application  der  Spritze  selbst 
verursacht  einen  weit  grölseren  Reiz,  und  es  ist  zu 
befürchten,'  dafs  ein  an  den  Wandungen  der  Harn- 
röhre haftend  bleibender  Theil  des  Oeles  daselbst  zer- 
setzt werden  könnte.  Man  soll,  um  das  Harnbrennen 
zu  mäßigen,  jedesmal  vor  dem  Uriniren  etwas  Man. 
delöl  in  die  Harnöhre  laufen  lassen;  dann  wird  es  aber 
sicher  nicht  tief-  eindringen.  Dagegen  würde  durch 
Injectionen  von  lauer  Milch,  von  Kalkwasser  mit  Mi- 
mosonschleim  und  von  ähnlichen  Dingen,  die  Harn- 
röhre lediglich,  ausgedehnt  und  dadurch  gegen  die 
Reizung  durch  den  Urin  um  so  empfänglicher  gemacht 
werden.  Gewifs  sind  daher  beim  einfachen  Tripper 
selbst  die  mildesten  Injectionen  ganz  zu  verwerfen, 
aber  die  zusammenziehenden  und  atzenden  Einspritzun- 
gen als  durchaus  gefährlich  darzustellen.  Wenigstens 
in  dieser  Beziehung  waren  viele  ältere  Aerzte  vorsich- 
tiger als  manche  Zeitgenossen  (Instituantur  injedio- 
nes,  vel  ex  solo  lade , vel  ex  decodo  hordei  mixto 
cum  lade ; aut  decodum  ex  herba  malvae , semine 
Uni,  cydoniorum;  penis  saepe  foveatur  lade  ca - 
Udo ; perinaeum  inungatur  vel  unguento  rosato, 
vel  albo  camphorato;  vel  Unteamina  oxycrato 
madida  saepius  imponantur , saepiusque  clysteres 
injiciantur.  Gmelin).  Freund  versichert,  von  einer 
Abkochung  des  chinesischen  Thees  sehr  günstige  Er- 
folge gesehen  zu  haben  (Fol.  Theae  unc.  ij,  coq.  c, 
lad.  vacc.  q.  s.  ad  col.  unc.  xij.  S.  Zum  Einsprilzen; 
eben  so  empfiehlt  er  Folgendes:  Lact.  asin.  mens,  j, 
cui  incoque  sem.  cydon.  dr.  ij,  Hb.  Alth.,  Hb.  Ace- 
tos.  aa.  unc.  ß,  Col.  D.  S.  Zum  Einspritzen.)  Die 
ehemals  beliebten  Injectionen  von  einer  Auflösung  des 
kohlensauren  Kali  sind  ganz  unstatthaft  (Kal.  carbon. 
sicc.  dr.  ß,  solv.  in  Aq.font.  dest.  unc.  vj,  Cola  per 
. chartam.  S:  Mit  mehr  oder  weniger  Wasser  ver- 

dünnt einzuspritzen).  Der,  von  Hahnemann  ange- 
gebene Heber  vermag  die  Nachtheile  der  Spritze  nicht 
zu  verhüten;  noch  viel  weniger  der  von  Clossius 
vorgeschlagene  fein-  und  langhaarige  Pinsel,  mit  dem 
man  in  die  Harnröhre  dringen  soll  Weit  vorzüglicher 
sind  die,  von  v.  Swieten  so  sehr  gerühmten  localen 
Bäder,  die  man  jedoch  sehr  vereinfachen  kann  (Fol. 
rec.  rutae,  scordii , alliariae,  malvae  aa.  man.ij, 
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cum  aq.  decoctis  et  express,  admisce  ad  libr.  ij, 
Sapon.  venet.  dr.i,  Spir.  vin.  commun.  dr.  vj.  In 
dieser  lauwarmen  Flüssigkeit  sollen  Penis  und  Scro- 
tum  3 — 4 mal  täglich  \ Stunde  lang  gebadet  werden, 
worauf  man  alle  diese  Theile,  auch  das  Perinänm, 
mit  einem  in  die  nämliche  Flüssigkeit  getauchten  und 
wieder  ausgedrückten  wollenen  Lappen  bedeckt;  v. 
Swieten  bediente  sich  dieser  Zusammensetzung  auch 
zu  Injectionen.  I.  c.  §.  145S).  Bei  sehr  enger  Vor- 
haut darf  man  allerdings  laue  Milch  zwischen  dieselbe 
und  die  Eichel  injiciren,  um  das  Zurückhaiten  von 
Absonderungsprodukten  daselbst  zu  verhüten.  Sonst 
kann  man  Vorhaut  und  Eichel  mit  lauer  Milch  und 
dem  Zusatze  von  etwas  Kalk-  oder  Bleiwasser  reini- 
gen lassen.  Ganz  verwerflich  ist  das  Verfahren  von 
Reich,  welcher  6 — lOmal  täglich,  und  selbst  in  der 
Macht,  den  Penis  mehre  Minuten  lang  in  ganz  kal- 
tem Wasser  baden  läfst.  Der  schnelle  Wechsel  von 
Wärme  und  Kälte  wirkt  ja  immer  am  nachtbeiligsten, 
und  manche  Tripperpatienten  haben  sich  blos  durch 
das  Uriniren  im  Freien  gefährliche  Zufälle  zugezogen. 

b)  Behandlung  des  entzündlichen  Trip- 
pers. Die  Aufgabe  ist,  die  entzündliche  Reizung  zu 
beseitigen  und  die  einfache  Form  des  Trippers  wie- 
derzustellen. Astruc,  der  überhaupt  die  Antiphiogose 
sehr  begünstigte,  wendete  unter  solchen  Umständen 
immer  und  selbst  wiederholt  den  Aderlafs  an,  liefs 
zugleich  stark  abführen  und  gab  nach  Beseitigung  der 
Entzündungssymptome  Bleizucker  mit  Kampher  (I.  c. 
L.  III.  cap.  1).  Meumann  scheint  das  antiphlogisti- 
sche Verfahren  noch  unbedingter  anzuwenden,  denn 
er  hält  es  für  zweckmäßig,  dafs  man  die  Behandlung 
jedes  Trippers  sogleich  und  wo  möglich  noch  in  sei- 
ner Entwickelungsperiode  mit  einem  Aderlässe  be- 
ginne, indem  dieses  Verfahren,  so  lange  nur  nicht 
Machtripper  entstanden  ist,  als  sicher  und  nothwendig 
sich  empfehle.  Aufserdem  seien  Blutegel  um  so  mehr 
indiairt,  je  entschiedener  die  Vorsteherdrüse  und  der 
Blasenhals  an  der  Entzündung  Anlheil  nehmen.  Ge- 
wöhnlich reiche  man  mit  den  Blutentziehungen  bei 
großer  Ruhe  und  streng  antiphlogistischem  Verhalten 
aus;  wenn  jedoch  die  entzündliche  Reizung  sehr  be- 
deutend oder  durch  große  Hartnäckigkeit  ausgezeich- 
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net  ist,  so  sei  der  innerliche  Gebrauch  des  Calomel 
(gr.  j alle  2 St.)  als  ganz  vorzüglich  zu  betrachten. 
Dabei : verwirft  dieser  Arzt  alle  Fomentationen,  läfst 
dagegen  den  Penis  in  Cbarpie,  welche  reichlich  mit 
der;  grauen  Quecksilbersalbe  bestrichen  worden  ist, 
ganz  einhüllen  und  aufserdem  ein  eben  so  zugerichte- 
tes Charpiebäuschchen  an  das  Perinnum  befestigen 
(Graefe  ü.  Walther  Jouni.  Bd.  XVII.  HD.  1).  Der 
Grad  ;der  Entzündung  beim  Tripper  erreicht  jedoch 
höchst  selten  eine  solche  Intensität,  dafs  überhaupt 
Blutentziehungen  unentbehrlich  erscheinen  sollten; 
aber  zu  einem  Aderlässe  whd  man  sich  nur  in  ganz 
ungewöhnlichen  Fällen  veranlagt  sehen.  Nur  bei  ju- 
gendlichen, kräftigen  und  blutreichen  Individuen,  bei 
welchen  nach  groben  Diätfehlern  und  arger  Vernach- 
lässigung wirkliche  Harnröhrenentzündung  entstanden 
ist,  die  sich  bereits  auf  alle  benachbarten  Theile  zu 
verbreiten  beginnt,  dürfte  die  Venäsection  sich  voll- 
kommen rechtfertigen  lassen;  denn  sonst  wird  man 
auch  hier  in  der  Regel  mit  Blutegeln  ausreichen.  Bei 
einem  äufserst  hohen  Grade  von  Chorda  inflatnma - 
toria  liefs  v.  Swieten  nicht  allein  zur  Ader,  sondern 
eröffnete  zugleich  die  Vena  dorsualis  penis  (1.  c.  $. 
1460).  Desruelles  empfiehlt  bei  ausgesprochener 
entzündlicher  Complication,  bei  heftigem  Fieber  und 
äufserst  schmerzhaften,  rasch  auf  einander  folgenden 
Erectionen  einen  und  selbst  mehre  Aderlässe  am 
Arm;  unmittelbar  darauf  werden  15 — 20  Blutegel 
an  das  Mittelfleisch  applicirt;  der  Kranke  wird  auf 
eine  strenge  Diät  gesetzt  und  erhält  erweichende 
Getränke,  Salpeleremulsionen,  später  Pillen  aus  Kam- 
pher,  Salpeter  und  Bilscnkrautextract ; auch  laue 
Halbbäder,  so  wie  erweichende  und  narcotische  Kly- 
stiere  sind  sehr  förderlich.  Dauern  die  entzündli- 
chen Symptome  dennoch  fort,  so  sollen  wiederholt 
in  der  Nachbarschaft  der  am  meisten  empfindlichen 
Stellen  der  Harnröhre  4 — 8 Blutegel  gesetzt  werden 
(z.  B.  in  der  Gegend  des  Frenulum,  wenn  der»Sitz 
der  Schmerzen  in  der  nachenförmigen  Grube  sich  be- 
findet). Immer  ist  es  vortheilhaft,  zuerst  der  Entzün- 
dung am  Mittelfleische  Grenzen  zu  setzen  und  dieselbe 
dann  in  der  Richtung  von  hinten  nach  vorn  weiter 
zu  verfolgen  (a.  a.  O.  S.  52).  Cullerier  liefs  nicht 
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sehen  mit  bestem  Erfolge  Blutegel  an  den  Penis  sei- 
ner ganzen  Länge  nach,  setzen,  und  unterstützte  die- 
ses Verfahren  durch  allgemeine  und  örtliche  Bäder 
( Archiv . gener.  182S.<  Feve.)*-.-  Ini  Fällen , wo  der 
wiederholte  Gebrauch  von  Blutegeln  nicht  entbehrt 
werden  konn*e,:gab  Er  icke  zugleicli  ölige  Emulsio- 
nen und  eine  Mischung  von  Aqua  Laurocerasi  und 
Tinct.  knlina , später  Oubeben  mit  Salpeter.  — Die 
Blutegel  sind  am  unentbehrlichsten,  wenn  hei  rascher 
Zunahme  der  Schmerzen  die  Entzündung  immer  deut- 
licher auf  die  Harnblase  reflectirt  zu  werden  scheint, 
oder  wenn  nach  langen- 'und  qualvollen  Erectionen 
die  schmerzhafteste  entzündliche  Chorda  sich  ausbil- 
det. - Die  wiederholte  Application  von  8 -—'14  Blut- 
egeln an  das  Perinänm,  bei  der  Sorge  für  gehörige 
Nachblutung,  vermag  hier  sehr  wohlthätig  zu  wirken. 
Wenn  man  es  vermeiden  kann,  so  ist  es  immer  vor- 
zuziehen, das  Ansetzen  von  Blutegeln  am  eigentlichen 
Penis  zu  unterlassen.  Ich  habe  meliremal  gesehen, 
dal’s  die  Blutegelstiche  in  dieser  Gegend  ungewöhn- 
lich starke  Hautentzündung  in  der  Umgebung  rege  zu 
machen  und  sich  selbst  in  kleine,  recht  schmerzhafte 
Geschwüre  zu  verwandeln  vermochten.  Weit  eher 
werden  Blutegel  an  der  untern  Fläche  und  der  Wur- 
zel der  Eichei,  in  der  Nähe  des  Bändchens,  vertra- 
gen. Bei  den  Erscheinungen  der  Chorda  sind  sie  so- 
gar hier  ganz  besonders  an  ihrer  Stelle.  Dagegen 
hat  man  bei  der  entzündlichen  Harnverhaltung  die 
Gegend  am  Mittelileische , unmittelbar  hinter  dem 
Scrotum,  immer  vorzuziehen,  oder  man  wird  die  Blut- 
egel (bei  der  öfteren  Verbindung  dieser  Symptome) 
zuerst  an  das  Perinäum  und  dann  in  die  Nähe  der 
Eichel  ansetzen. 

Gewöhnlich  wird  man  finden,  dafs  mit  den  Er- 
scheinungen der  gesteigerten  entzündlichen  Reizung 
eine  allgemeine  Verstimmung  des  Nervensystemes  ver- 
bunden ist,  welche  sogar  als  deutliche  Neigung  zum 
Krampf  in  der  Harnblase  und  in  anderen  benachbar- 
ten musculösen  Gebilden  auftritt.  Aus  diesem  Grunde 
wirkt  das  warme  Bad  oft  so  vorzüglich,  nachdem  die 
genannten  Beschwerden  bereits  eine  bedeutende  Höhe 
erreicht  hatten.  In  ähnlicher  Art  verhalten  sich  die 
erweichenden,  aus  Kleie,  Malven  und  Chamillen  be- 
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reiteten  Halbbäder,  die  narcoliscben  Fomentationen, 
die  warmen  anodvnen  Kataplasmen  (z.  B.  aas  Lein- 
saamen.  Malvenblülhen,  Cbamilicn,  Königskerzen, 
Schierling  und  Bilsenkraut,  mit  Milch  und  Leinöl). 
Die  von  Einigen  gerühmten  kalten  Umschläge  von 
Wasser  und  Aqua  satumma  über  die  Leistengegend, 
so  wie  die  Uebergiefsungen  der  Genitalien  mit  kaltem 
Wasser,  sind  als  höchst  bedenklich  ganz  zu  verwer- 
fen. Nach  dem  Gebrauche  von  warmen  Fufsbädevn 
will  Moscati  vermehrte  Spannung  in  der  Leistenge- 
gend bemerkt  haben;  dagegen  sind  Qualmbäder  und 
erweichende  Klystiere  berücksichtigungswertb.  Der 
von  Swediaur  angerathene  Katheter  dürfte  höch- 
stens dann  versucht  werden,  wenn  nur  noch  die  Wahl 
zwischen  seiner  Einführung  und  der  Paracentese  der 
Harnblase  übrig  bleibt  W egen  der  meist  stattfinden- 
den Verstopfung  sucht  man  durch  Miltelsalze  in  gro- 
ßen Gaben  auf  den  Stuhl  zu  wirken.  Man  giebt  Sal- 
peter mit  Weinsteinrahm,  und  läfst  dabei  viel  dünn- 
schleimiges Getränk  trinken;  Wendt  zieht  unter  ähn- 
lichen \ erhäitnissen  Calomel  mit  Schwefel  vor  {By- 
drarg.  mur.  mit.  gr.  xxiv,  Sulph.  depur.,  Lapid. 
Cancr.  ppt.  aa.  scr.  ij,  Sacch.  alb.  scr.  iv,  M.  divid. 
in  pnlv.  nr.  viij.  S.  Morgens  und  Abends  1 Pulver). 
Nicht  selten  wird  man  sich  veranlafst  sehen,  Opium 
und  Blausäure  mit  den  übrigen  Arzneistoffen  zu  ver- 
binden. — Die  Injectionen  können  bei  der  Behand- 
lung des  entzündlichen  Trippers  nur  als  nacbtheilig 
betrachtet  werden,  indem  sie  die  schon  slattfindende 
Reizung  blos  vermehren  würden.  Selbst  die  milde- 
sten Flüssigkeiten  sind  davon  nicht  freizusprechen 
(z.  B.  die  im  Höpital  de  Venericns  zu  Paris  beim 
entzündlichen  Tripper  übliche  Injection.  Ree.  Capit. 
papav.,  Fol.  solan.  nigr.  aa.  dr.  j,  Coq.  c.  Aq.  font. 
libr.  j,  in  Col.  solve  Extr.  Op.  gr.  x — xviij.  Rusts 
Magaz.  Bd.  XI.  S.  403).  Nichtsdestoweniger  werden 
öftere  erweichende  Einspritzungen  von  Desruelles 
gerühmt,  auf  die  er  jedoch  bei  verminderter  Schmerz- 
haftigkeit und  weniger  copiösem,  zähem  Ausflüsse  Ein- 
spritzungen von  Wasser  und  Wein,  endlich  von  rei- 
nem Wein  nachfolgen  läfst.  Cullerier  giebt  nach 
beseitigter  Entzündung  den  Copaivabalsam  (aber  blos 
wenn  der  Magen  ihn  verträgt),  und  erst  bei  drohen* 
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dem  Nachtripper  entschliefst  er  sich  zu  Injectionen  in 
die  Harnröhre  (aus  I Theil  Chlornatron  und  10  Th. 
Wasser).  Baumgartner  rühmt  bei  Entzündung  das 
Einbringen  von  frischem  Schweinefett  in  die  Harn- 
röhre. flandb.  Bd.  II.  S.  120).  Sollte  bei  grofser  Hef- 
tigkeit der  Entzündung  der  Tripperausfluls  gänzlich 
gehemmt  worden  scyn,  und  wären  metastatische  Af- 
fectionen  schon  ausgebildet,  so  darf  man  natürlich 
keine  Zeit  mit  der  Wiederherstellung  des  Ausflusses 
durch  Inoculation  oder  durch  reizende  Bougies  verlie- 
ren, sondern  man  mufs  so  nachdrücklich  wie  nur 
möglich  die  jetzt  sich  darstellende  Kraukheitsform  als 
solche  bekämpfen. 

Bevor  man  die  Natur  des  Trippers  und  seine 
Verschiedenheit  vom  Schanker  genauer  kennen  ge- 
lernt hatte,  pflegte  man  nicht  selten  durch  den  gan- 
zen Verlauf  desselben  Quecksilber  zu  geben,  obwohl 
dasselbe  nicht  das  Geringste  gegen  den  Tripper  aus- 
zurichten  im  Stande  ist.  Nur  zögernd  schied  man 
von  der  alten  Gewohnheit,  und  noch  jetzt  giebt  es 
Verhältnisse,  unter  denen  verschiedene  Aerzte  den 
Gebrauch  der  Mercurialicn  für  ganz  indicirt  halten. 
Schön  lein  führt  diese  Fälle  auf  folgende  zurück: 
1)  Wo  stagnirender  Tripperschleim  unter  der  Vorhaut 
Excorialiouen  bildet,  über  deren  Natur  man  nicht  klar 
ist  (Man  sieht  aber  solche  Excoriationen  niemals  häu- 
figer als  heim  eigentlichen  Eicheltripper  selbst,  und 
gleichwohl  denkt  man  hier,  und  mit  Hecht,  am  aller- 
wenigsten daran,  Mercur  reichen  zu  wollen).  2)  Wenn 
nach  vorangegangenem  Tripper  ein  Geschwür  in  der 
Harnröhre  entstanden  ist  (In  höchst  seltenen  Fällen 
wird  ein  Geschwür  der  Art  als  Schanker  sich  ver- 
halten, indem  das  Zustandekommen  der  Tripperform 
an  und  für  sich  das  Bestehen  der  syphilitischen  De- 
slructionskrankheiten  ansschliefst).  3)  Wenn  starke 
Blutungen  erfolgt  waren,  vorzüglich  nach  Injectionen 
oder  nach  der  Einführung  von  Instrumenten  in  die 
Harnröhre  (Hier  ist  jedoch  ebenfalls  zu  bedenken, 
dafs  man  durch  Impfen  mittelst  des  vom  Contagium 
geschwängerten  Tripperschleimes  nimmermehr  Schan- 
kergeschwüre  darzustellen  oder  die  Symptome  der  se- 
cundären  Lues  hervorzurufen  im  Stande  seyn  wird). 
4)  Wo  der  Tripper  vom  Anfänge  an  trocken,  ohne 
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Ausflufs  (mithin  nicht  als  Tripper)  verlief  (Soll  man 
in  diesem  Falle  die  prophylaktische  Darreichung  des 
Quecksilbers  billigen?  Wenn  hier  wirklich  ein  Schwan- 
ken, ein  noch  unentschiedener  Kampf  «wischen'  der 
Ausbildung  des  Tripper-  und  des  Schankerprozesse* 
stattfindet,  so  dürfte  ein  exspectatives  Verfahren  ganz 
besonders  an  seiner  Stelle  seyn).  Eben  so  wenig  darf 
vom  Mercur  die  Rede  seyn,  wenn  im  Verlaufe  des 
Trippers  schmerzhafte  Geschwulst  der  Leistendrüsen, 
entzündliche  Affectionen  der  Prostata,  der  Testikel 
sich  einfinden,  oder  wenn  (ohne  alle  andere  charak- 
teristische Symptome)  flechtenartige  oder  pruriginöse 
Ausschläge,  oder  Gliederschmerzen  geklagt  • werden. 
Was  endlich  dieser  ArzneistofT  zur  Machkur  und  bei 
der  Bekämpfung  des  chronischen  Trippers  thun  soll, 
begreift  man  gar  nicht.  Aber  oft  genug  hat  man 
durch  dessen  Gebrauch  (z.  B.  durch  den  Jlercurius 
nitrosus , durch  das  Jodquecksilber)  zu  den  hartnäk- 
kigsten,  mit  den  Tripperresiduen  zusammeniliefsenden 
Complicationen  Veranlassung  gegeben  (Chr.  Eberfa. 
Lot  Di ss.  de  arthritide  incongrui  mercurialinm 
usus  efj’ectn.  Halle  1759).  Ganz  anders  ist  cs  zu  bc- 
urtheifen,  wenn  man  zur  Beseitigung  von  Zusammen- 
setzungen des  Trippers,  z.  B.  gegen  die  entzündliche 
Form,  Quecksilbermillei  reicht. 

Eine  mäfsige  Harnröhrenblulung,  wenn  sie  auch 
öfter  wiederkehren  sollte,  braucht  inan  bei  Tripper- 
kranken  nicht  zu  fürchten,  vielmehr  wirkt  dieselbe 
wohlthätig  auf  die  entzündliche  Spannung  zurück,  und 
trägt  zur  Verminderung  der  schmerzhaften  Erectionea 
bei.  Sollte  das  Blutharnen  bedeutender  werden,  oder 
fortdauern,  so  gebe  man  dem  Kranken,  der  sich  voll- 
kommen ruhig  halten  mufs,  ein  Altbäadecoct  mit  ver- 
dünnter Salzsäure.  Damit  kann  man  kalte  Klystiere, 
und  selbst  Ueberschläge  über  die  Genitalien  aus  kal- 
tem Wasser  und  Essig,  oder  aus  Schnee  und  Eis  ver- 
binden. Diese  extremen  Mittel  dürfen  freilich  nur 
dann  ihre  Anwendung  finden,  wenn  die  Blutung  le- 
bensgefährlich zu  werden  droht.  Man  bat  auch  ver- 
dünntes ßleiwasser  oder  eine  Alaunauflösung  ( Alum . 
crud.  dr.  j,  solv.  in  Dec.  Alth.  unc.  iij)  in  die  Harn- 
röhre injiciren,  und  in  der  äufsersten  Nolh  eine  ela- 
stische Röhre  in  diesen  Kanal  einführen  lassen , und 
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zugleich,  durch  eine  eng  um  den  Penis  geführte  Zhfi 
kelbinde  die  unmittelbare  Compression  der  in  der 
Harnröhre  blutenden  Stelle  zu  bewirken  gesucht  — 
Swediaur  empfahl,  wo  er  Harnröhrengeschwüre  ver- 
muthete,  eine  in  den  meisten  Fällen  gewifs  sehr  un- 
passende lnjectionsflüssigkeit  ( Sacch . saturn.  unc.  j, 
Hydrarg.  muriat.  fortior.  dr./3,  Acet.  concenirat. 
unc.  v.  Mixtio  per  12  horas  in  loco  calido  depo - 
natur,  saepius  concutiatur  et  postea  liquor  pella- 
cidus  separetur,  tuneque  pro  var.  casib.  unc.  XL — 
lxxx  Aq.  frigid,  admisceantur).  Durch  den  in- 
nerlichen Gebrauch  des  Quecksilbers  wird  man  gar 
nichts  ausrichten;  doch  rühmen  einige  Aerzte  das  Sal- 
petersäure Quecksilber  bei  Trippergeschwüren  und 
selbst  bei  ganz  einfachen  Geschwüren  der  Harnröhre 
{Aq.  dest.  simpl.  unc.vj,  Liq.  Hydrarg.  nitr.  gttxviij. 
S.  Morgens  u.  Abends  1 Efsl.).  Am  häutigsten  blei- 
ben wohl  solche  Geschwüre  als  Tripperresiduen  zu- 
rück. Kranke,  bei  denen  sie  Vorkommen,  haben  alle 
anstrengende  körperliche  Bewegungen  und  geschlecht- 
liche Erregungen,  doch  eben  so  sehr  eine  ganz  sitzende 
Lebensweise  zu  vermeiden.  Warme  Bäder,  einfache^ 
reizlose  Kost  und  ähnliche  Getränke  sind  gleichfalls 
dringend  zu  empfehlen.  Am  wichtigsten  ist  die  ört- 
liche Behandlung.  Unsicher  ist  der  Gebrauch  der  zer- 
fliefsenden  oder  auflöslichen  Sonden  und  Boiigies, 
welche  aus  zusammengedrehten  dünnen  Leinwandstrei- 
fen oder  aus  Dochten  bestehen,  die  mit  einer  weichen 
Pflastermasse  getränkt  sind,  welche  Bleimittel,  Mer- 
curialien,  oder  Höllenstein  enthält.  Vorzuziehen  sind 
die  einfachen  Kerzen,  die  man  mit  Salben,  einer  Su- 
blimatauflösung n.  dergl.  bestreichen  kann.  Aber  ge- 
rade für  solche  Fälle  dürften  angemessene  Injectionen 
noch  passender  seyn.  Immer  wird  es  rathsam  seyn, 
so  lange  die  Empfindlichkeit  des  Geschwrüres  sehr 
grofs  ist,  oder  wenn  dieselbe  sich  wieder  einfinden 
sollte,  zuerst  Narcotica  anzuwenden,  und  erst  später  ' 
zu  den  metallischen  Mitteln  und  den  Adstringentien 
überzugehen,  die  man  jedoch  ebenfalls  gern  mit  nar- 
cotischen  Dingen  verbindet.  Bei  Geschwüren,  die  in 
der  Nabe  der  Hnrnröhrenmündung  sich  befinden,  kann 
inan  auch  der  Charpiebäuschchen  als  Träger  der  ver- 
schiedenen Arzneimittel  sich  bedienen.  — Pasquier 
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beobachtete  Harnrohrengeschwüre  nur  In  Folge  des 
chronischen  Schleimflusses,  und  vermochte  dieselben 
durch  Höllenstein  immer  zu  heilen;  dieselben  hatten 
ihren  Silz  an  der  unteren  Wand  des  Kanales,  in  der 
Gegend  der  Schambeinfuge,  und  griffen  ringförmig  wei- 
ter um  sich  (Froriep’s  Notizen.  Bd.  XXX;  S.  256). 

c)  Behandlung  des  durch  nervöse  Erre- 
gung ausgezeichneten  Trippers.  Bei  heftigem 
Schmerz,  aber  verhältnifsmälsig  sehr  geringer  Entzün- 
dung, wo  aber  gewöhnlich  das  Sexualsystem  in  ho- 
hem Grade  an  der  Erregung  Antheil  nimmt,  sind  die 
Narcotica  vollkommen  indicirt.  Althof  gab  bei  der 
hartnäckigen  Chorda  grafsc  Dosen  Opium  (gr.iij  alle 
3 Stunden),  und  verscheuchte  dieselbe,  nachdem  der 
Kranke  15  Gran  Opium  genommen  hatte.  S.  G.  Vo- 
gel bemerkt,  dafs  die  schmerzhaften  Erectionen  am 
sichersten  durch  die  Benutzung  des  Opiums  in  den 
Abendstunden  verhütet  werden;  die  gewöhnliche  Do- 
sis sei  1 — 2 Gran  für  den  innerlichen  Gebrauch,  oder 
die  doppelte  Quantität  bei  der  Anwendung  durch  Kli- 
stiere. Dieser  ehrwürdige  Arzt  wendet  das  Opium  in 
eben  so  grofsen  Dosen  in  Injectionen  an  (scr.  j — ij 
ad  unc.  iv— * vj  Dec.  Alth .);  letztere  vollzieht  er  mit-  > 
telst  eines  kleinen,  runden,  aus  elastischem  Harz  be- 
reiteten Beutels,  welcher  mit  einer  feinen  Röhre  von 
Elfenbein  versehen  ist  (Hdb.  Th.  IV.  S.  451).  Man 
wird  aber  selten  so  grofsc  Gaben  Opium  nöthig  ha- 
ben,  von  denen  man  eher  befürchten  mülste,  dafs  sie 
die  Genitalien  zu  sehr  erregen  möchten.'  Oft  gelingt 
es,  die  schmerzhaften  nächtlichen  Erectionen  durch 
ganz  einfache  Verordnungen  zu  heben  oder  wenig- 
stens zu  lindern.  Man  empfehle  dem  Kranken  an, 
Abends  gar  nichts,  oder  nur  eine  dünne  Wassersuppe 
zu  geniefsen,  lasse  ihn  auf  Matratzen  und  zwar  nicht 
zu  warm  gedeckt  liegen,  auch  die  Getränke  kälter 
nehmen.  Richtet  man  damit  nichts  aus,  so  gebe 
man  vor  dem  Schlafengehen  eine  Dosis  Lactucanum, 
Hyoscvamus-  oder  Opiumextract  (gr.  ß — j),  die  man 
nach  "den  Umständen  niit  Salpeter,  VVeinstcinrahm, 
Magnesia  und  mit  etwas  Zucker  verbindet.  P.  Frank 
bediente  sich  oft  mit  dem  besten  Erfolge  eines  Chi- 
nadecoctes  mit  Opium,  sah  aber  noch  vorzüglichere 
Resultate  von  schleimigen,  mit  Opium  verbundenen 
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Klystieren.  Manche  Aerzte  lassen  auch  Opiumsalben 
in  das  Perinäum  einreiben.  Häufiger  kommt  das 
Opium  als  Ingrediens  von  Injectionen  vor  ( Extr . Op. 
gr.  iv — vj,  solv.  in  Aq.  Chamom.  unc.  iv,  adde  Mu- 
cil.  eydon.  unc.  ß — dr.  vj),  besonders  auch  in  der 
Verbindung  mit  Blei  ( Extr . Op.  aquos.  gr.  viij,  solv. 
in  Aq.  rosar.  unc.  iv,  adde  Acet.  saturn.  scr.  ß,  Mu- 
cil.  sem.  eydon.  unc.  ß).  — Noch  beliebter  ist  die 
Verbindung  von  Opium  mit  Kampher.  Bekannt  ist 
das  sogenannte,  aus  Salpeter  mit  etwas  Kampher  und 
Opium  bereitete  Jesuitenpulver;  ßerends  gab,  stets 
mit  auffallend  guter  Wirkung,  kurz  vor  dem  Einschla- 
fen etwas  Opium  mit  Kampher  (aa.  gr.  ß).  Andere 
verbinden  letzteren  mit  Ipecacuanha,  die  allerdings 
mehr  zu  rechtfertigen  ist,  als  der  Zusatz  von  Calo- 
mel.  Man  hat  die  flüchtige  Salbe  mit  Kampher  und 
Opium  in  das  Mittelfleisch,  die  innere  Seite  der  Schen- 
kel u.  s.  w.  einreiben  lassen.  Tanckon  fand  gegen 
schmerzhafte  Erectionen  das  kamphersaure  Morphin 
(zu  \ gr.  pr.  d.)  nützlich;  wogegen  Forlin  bei  ent- 
zündlicher Reizung  der  Harnrühre  Kampher  mit  Al- 
tbäasalbe  einreiben  liefs  {Lancet.  frang.  1832.  Fevri). 
Ueberhaupt  ist  der  Kampher  häußg  allein,  und  zwar 
mit  Vortheil  gebraucht  worden,  ohne  Zweifel  indem 
seine  sedative  Beziehung  zum  Genitalsystem  in  Wirk- 
samkeit zu  treten  vermochte.  Tode  versichert,  dafs 
er  selbst  bei  sehr  heftigem  Tripper  kleine  Gaben  die- 
ses Mittels  mit  Nutzen  gegeben  nabe  (a.  a.  O.  S.  319). 
Man  giebt  dasselbe  am  liebsten  in  der  Form  der  Emul- 
sion ( Camph . ras.  gr.  viij,  Mucil.  g.  mimos.  unc.  j, 
misce  terendo  invieem  et  sensim  adde  Emuls. 
amygdal.  tenuior.  unc.  iv,  Sacch.  canar.  dr.  ij.  M. 
S.  Alle  2 St.  1 Efsl. ).  Unpassend  würde  es  seyn, 
gleichzeitig  ein  Blasenpflaster  auf  das  Kreuzbein  zu 
legen.  Das  Kirschlorbeerwasser  hat  man  innerlich 
{Aq.  Laurocer.  unc.  ß,  Aq.  dest.  sinipl.  unc.  iv,  Sacch . 
alb.  dr.  ij.  S.  Alle  3 Sl  1 Theel.  voll)  und  äußer- 
lich empfohlen  {Sem.  papav.  alb.  unc./3,  aJJ'und.  Aq. 
font.  unc.  vj,  ut  f.  I.  a.  emuls.  cui  adde  Aq.  lauro- 
cer. dr.  yj.  S.  Erwärmt  4 mal  täglich  davon  zu  inji- 
ciren).  Eisen  mann  fand  es  bei  der  erethistischeq 
Form  äufserst  vorteilhaft,  wenn  er  abwecliselud  mit 
den  Chlorinjectionen  etwas  Kirscblorbeerwasscr  mit 
flandb.  der  mcd.  Klinik.  Vif.  9 
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Altbäadecoct  in  die  Harnröhre  injicirte  oder  einpin- 
selte.  Scbönlein  hat  den  innerlichen  Gebrauch  des 
blausauren  Zinks  gerühmt.  — Bei  gänzlich  mangeln 
der  entzündlicher  Beimischung  darf  man  solchen  Kran* 
ken  Selters  oder  Fachingen  (mit  Milch)  zum  Getränk 
gestatten.  <’ 

Sehr  schwierig  kann  die  Behandlung  des  Roth- 
lauftrippers  werden.  Gewöhnlich  findet  hier  Com- 
plication  mit  Gastricismus  statt,  welche  zuerst  besei- 
tigt werden  mufs.  Man  giebt  daher  den  Brecbwein- 
stein,  um  Erbrechen  zu  erregen,  sucht  dann  (wenn 
sie  nicht  von  selbst  eintreten)  einige  Slublausleerun* 
gen  durch  Scnna  zu  bewirken,  und  giebt  endlich  Sal- 
miak mit  Brechweinstein,  um  dadurch  die  Wiederher- 
stellung des  Gleichgewichtes  zwischen  der  Darm-  und 
Hautabsonderung  zu  befördern.  Der  Kranke  mufs  das 
Bett  hüten  und  wärmer  als  gewöhnlich  gehalten  wer- 
den, damit  die  Haulausdünstung  gehörig  vor  sich  gehe, 
auch  ist  fortwährend  der  Stuhlgang  gelind  zu  unter- 
stützen. Kälte  und  Nässe  sind  mit  Aengsllichkeit  zu 
vermeiden,  daher  auch  alle  warme  Fomentationen. 
Zweckmäßig  ist  es,  die  Genitalien  mit  einem  grofsen, 
aber  sehr  leichten  Kräuterkissen  zu  bedecken,  aas  mit 
Waizenkleie,  Flieder  und  Chamillen  gefüllt  ist,  wohl 
auch  etwas  Kampher  enthält,  oder  damit  bestrichen 
werden  kann;  aufserdem  mufs  das  Scrolum  gehörig 
getragen,  und  das  Hängen  desselben  verhütet  werden. 
— Auch  manche  andere  Complicationen  können  dazu 
beitragen,  die,  durch  die  Tripperinfection  rege  ge* 
machte  Blennorrhoe  der  Harnröhre  äufserst  hartnäckig 
zu  machen.  Dieses  ist  z.  B.  bei  der  Zusammensetzung 
mit  Hämorrhoidalalfectioncn  nicht  selten  der  Fall.  Es 
können  hier  sogar  recht  gefährliche  Zufälle  eintreten, 
die  jedoch  bisweiilen  weniger  einen  entzündlichen  als 
einen  krampfhaften  Charakter  an  sich  tragen.  So 
z.  B.  sah  Mathy  bei  einem  mit  Hämorrhoidalknoten 
behafteten  Tripperkranken,  der  geistige  Getränke  im 
Uebermafse  genossen  hatte,  vollkommene  Ischurie  ein- 
treten; die  Harnblase  wurde  immer  mehr  ausgedehnt, 
und  durch  hartnäckige,  von  Tympanitis  begleitete  Ver- 
stopfung gewann  der  Zustand  ein  noch  bedenkliche- 
res Ansehen.  Durch  die  Application  des  Katheters, 

durch  Ricinusöl  und  Klystiere  vermochte  man  kaum 

» * • 
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einige  Linderung  herbeizufiihren.  Am  12.  Tage  er- 
hielt der  Kranke  endlich  das  Eoctract.  paregoricum 
(scr.ß  ad  Aq.  nnc.iv,  den  Tag  über  zu  verbrauchen). 
Darauf  erfolgte  reichlicher  Ifarnilufs  und  Stuhlgang, 
und  bald  trat  entschiedene  Besserung  ein  (Hu  st ’s 
Magaz.  Bd. 'XXVIII.  Hft.  2).  — *■  Die  Zusammensetzung 
des  Trippers  mit  Gicht  oder  mit  chronischem  Rheu- 
matismus ist  ebenfalls  nicht  gleichgültig;  denn  selten 
gelingt  es,  diese  eingewurzelten  Uebel  dlirch  ihre  an- 

Seblichen  Specifica  so  lange  zu  beschränken,  bis  der 
’ripper  seinen  gehörigen  Verlauf  zu  Endo  geführt  hat 
Ich  fand  in  einigen  dieser  Fälle  die  Verbindung  von 
Schierling  und  Brechweinstein  sehr  wirksam  (Extr. 
cort.  per  uv. , Extr.  rad.  rhei  aa.  dr.  j,  Extr.  Con. 
macul.  scr.  ij,  Extr.  Hyoscyam.  scr.  j,  Tart.  stibiat. 
gr.  vj.  M.  f.  pil.  gn  ij,  Consp.  Cinnam.  S.  Dreimal 
täglich  5 — 8 St). — Bei  dem  Abortivtripper  hält 
Schönlein  jedes  Verfahren,  welches  nicht  die  Ent- 
wickelung des  Trippers  unmittelbar  befördert,  für 
durchaus  nutzlos.  Dieses  gelinge  jedoch  weder  durch 
Injeclionen  von  einer  Seidelbastrindenabkochung,  oder 
einem  Decocte  des  spanischen  Pfeilers,  noch  auch 
durch  Einspritzungen  von  verdünntem  caustischen  Am- 
monium in  die  Harnröhre,  sondern  einzig  und  allein 
durch  die  Inoculalion  (a.  a.  O.  S.  251).  Wenn  in- 
dessen Schönlein  unter  dem  „abortiven  Tod  der 
Krankheiten“  deren  Vernichtung  im  Keime  versteht 
(F.  Jahn  System  d.  Physiatrik.  Eisen.  1835.  Bd.  I. 
S.  234),  so  begreift  man  in  der  Thal  nicht,  warum 
eine,  ihrem  Wesen  nach  noch  gar  nicht  vorhanden 
gewesene  Krankheit  eigentlich  hervorgerufen  werden 
soll.  Gesetzt  aber,  dafs  ein  noch  nicht  zu  einer  spe- 
ziellen Krankheitsform  geeigneter  Mittclzustand  diesem 
Abortivtripper  zu  Grunde  läge,  so  vermöchte  allerdings 
die  unmittelbare  Herstellung  der  Gonorrhöe,  der  Trip- 
per- vor  der  Schankerforination  wohl  im  Allgemeinen 
das  Uebergcwicht  zu  geben. 

d)  Behandlung  der  torpiden  Form  des 
Tripp  ers.  Nur  selten  tritt  derselbe  vom  Anfänge 
an  mit  diesem  Charakter  auf,  aber  sehr  häufig  ge- 
schiebt  cs,  dafs  vor  der  Ausbildung  des  eigentlichen 
Nachtrippers , eine  solche,  schwer  zu  beseitigende 
Gebergangsform  zu  Stande  kommt  Gewöhnlich  wird 
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es  dann  rathsam,  dem  . Kranken  kräftigere  Ernährung 
xu  -verordnen,  damit  sein  Reactionsvermögen  einiger- 
mafsen  gehoben  werde.  Verschiedene  Acrzte  haben 
unter  solchep  Umständen  Mineralsäuren  und  China  ge- 
geben, und  zugleich,  vorzüglich  durch  metallische  Mit- 
tel, die  Secrelionen  der  Nieren,  des  Darmkaliales  und 
der  Haut  zu  befördern  gesucht.  Sy  den  haut  gab  bei 
lentescirendem  Verlaufe  des  Trippers  das  Turbith 
minerale  ( Turpetum  minerale  s.  Hydrarg.  oxydat , 
subsulphuricum).  Er  wendete  jedoch  viel  zu  grofse 
Dosen  an,  indem  im  Anfänge  das  heftige,  Erbrechen 
und  Durchfall  verursachende  Reizmittel  in  Gaben  zu 
höchstens  zu  \ Gran  gegeben  werden  darf;  auch 
verlangt  Sydenfham  selbst,  dals  kein  Speicbelflufs 
veranlafst  werden  soll.  Dennoch  preist  er  die  Heil- 
kraft des  Turbith  ganz  ungemein  ( quod  quidem  re- 
medium  in  eradicanda  gonorrhoea  pervicaciori  fa- 
cili  primae  fert.  1.  c.  p.  292).  Diese  metallische 
Substanz  dürfte  jedoch  eben  so  wenig  den  Erwartun- 
gen entsprechen,  als  das  mit  einer  schleimigen  Ab- 
kochung verbundene  Wachholderextract,  obgleich  das- 
selbe von  Wen  dt  beim  drohenden  Nachtripper  ge- 
rühmt wurde  ( Succ . inspiss.  Juniper.,  Exlr.  ligric^ 
Gram.  aa.  unc.  j,  Aq.  ceras.  nigr.  unc.  ij.  S.  Alle 
3 St.  1 Efsl.).  Fricke  erinnert  an  die  nicht  ganz 
seltenen  Fälle,  wo  die  Gonorrhoea  secundaria  von 
sehr  lästiger  Schmerzhaftigkeit  begleitet  w ird,  wiewohl 
der  Kranke  keine  bestimmte  Stelle  anzugeben  im 
Stande  ist.  In  solchen  Fällen  fand  er,  bei  gehöriger 
Rübe  und  sparsamer  Diät,  nichts  so  wirksam,  als  die 
wiederholte  Anwendung  von  Blutegeln  am  untern 
Theile  der  Harnröhre,  und  die  fortgesetzte  Benutzung 
warmer,  das  Perinäum  und  den  ganzen  Penis  bedek- 
kender  Umschläge.  Der  Chlorkalk  dürfte  noch  am 
ersten  bei  dem  von  Anfang  an  mit  Atonie  verbun- 
denen Tripper  benutzt  werden.  Ed.  Graefe  gab  denT 
selben  mit  Erfolg  auch  bei  der  gewöhnlichen  Form 
ies  Trippers  nach  dem  vorgängigen  Gebrauche  einer 
Salpeteremulsion.  Die  Heilung  gelang  gewöhnlich  in- 
nerhalb 14  Tagen  und  erforderte  durchschnittlich  3£ 
Drachmen  von  dem  Mittel  ( Calc . chlor,  dr.  j,  solv. 
in  Emuls.  tenuior.  unc.  viij.  S.  Alle  3 St  1 Efsl.). 
Anfangs  entstanden  schmerzhafte  Erectionen,  Harn- 
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brennen  und  lästiges  Drängen  zum  Uriniren;  doch  ver- 
loren sich  diese  Erscheinungen  nach  einiger  Zeit  von 
selbst,  oder  nach  dem  Zusatze  von  etwas  Opium; 
man  kann  daher  die  Opiumtinctur  (zu  dr.  ß)  der  Mix- 
tur gleich  zusetzen  lassen  (Graefe  und  Walther 
Journ.  Bd.  XIV.  Hft  2.  S.  289).  — Die  mäfsig  ad- 
stringirenden  Injectionen  werden  besonders  bei  dieser 
Uebergangsform  des  Trippers  häutig  gebraucht;  doch 
wurden  dieselben  von  Sydenham  auch  hier  verwor- 
fen, und  sogar  in  sehr  hartnäckigen  Fällen  mochte 
derselbe  höchstens  Einspritzungen  von  kleinen  Quan- 
titäten Rosenwassers  zulassen.  Fr.  Hoffmäon  em- 
pfahl die  äufserste  Behutsamkeit  bei  dem  Gebrauche 
der  adstringirenden  Injectionen,  indem  er  der  Meinung 
war,  dafs  dadurch  der  Verlauf  des  Trippers  auf  eine 
gewaltsame  Weise  gehemmt,  derselbe  im  Körper  gleich- 
sam eingesperrt  werde  ( Fundam . patholog.  general. 

Halle  1746.  p.  272).  Einigemal  liefs  dieser  Arzt  mit 
Erfolg  das  laue  Sprudelwasser  von  Carlsbad  injiciren. 
Ausführlich  erinnerte  schon  v.  Swieten  an  die  un- 

S"  nstigen  und  bleibenden  Rückwirkungen  auf  den 
rnröhrenkanal  selbst,  die  so  leicht  in  f olge  reizen- 
der Injectionen  sich  ausbilden.  Im  Allgemeinen  hielt 
er  die  Einspritzungen  überhaupt  für  unsicher  und  über- 
flüssig (Videtur  tutissimam  esse  et  facillimäm  illqm  ' 

depurationem , quae  fit  per  urinam  ipsam , qua 
tota  longitudo  urethrae,  abluendo,  depuratur.  1.  c. 

§.  1458).  Aus  gleichem  Grunde  liefs  Fritze  viel 
Selterswasser  mit  Milch  trinken.  Die  lnjectionsflüs- 
sigkeit,  auf  welche  v.  Swieten  am  meisten  hielt,  ist 
sehr  alten  Formeln  nachgebildet  {Mell,  rosar.  unc.  j, 

Aloes  purissim.  gr.  x,  Snl.  ammon.  gr.  iv,  Aq.  stil- 
lat.  Foenicul.  unc.  yj.  M.  pro  injectione).  Nach  Gir- 
tanner  ist  die  Verbindung  von  Opium  und  Blei  am 
wirksamsten  ( Extr . Op.  gr.  viij,  solv.  in  Aquae  dest. 
simpl.  unc.  iv,  adde  Acet.  saturnin.  gtt.  viij,  Muci- 
lag.  g.  Mimos,  unc.  ß.  S.  Täglich  2mal).  Andere 
ziehen  Sublimatinjectionen  vor  ( Hydrarg . niMr.  cor- 
ros.  gr.  ij — iij,  solv.  in  Aq.  font.  dest.  unc.  v,  adde 
Extr.  Op.  aquos.  scr,  ij,  JUucil.  sem.  eydon.  unc.j). 
Eisenmann  fand  schon  im  zweiten  Stadium  des  ge- 
wöhnlichen Trippers,  neben  dem  innerlichen  Gebrau- 
che der  Mineralsäuren,  nichts  so  vorzüglich  als  chlor- 
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haltige  Einspritzungen  und  Waschungen  (1  Th.  Chlor, 
6 Th.  laues  Wasser).  Wegen  der  grofsen  Flüchtig, 
keit  des  Chlors  mufs  man  das  Gemisch  jedesmal  vor 
dem  Gebrauche  bereiten;  die  Säure  mufs  in  einem 
gut  verpfropflen  Glase  aufbewahrt,  und  dabei  in  ein 
Gefafs  mit  kaltem  Wasser  gestellt  werden.  — Endlich 
führen  wir  noch  das  Verfahren  von  Trous&eau  an, 
welcher,  indem  er  den  Tripper  als  Diarrhöe  der  Ure- 
thra betrachtet,  denselben  innerhalb  2—5  Tagen  durch 
Injectionen,  mittelst  einer  Auflösung  des  Schwefelsäu- 
ren Natrons,  geheilt  zu  haben  versichert  (20 — 30 
Gran  auf  \ Glas  Wasser;  täglich  4 — 5mal  zu  wie- 
derholen. Froriep’s  NotizeB.  ßd.  XXXVI.  S.  64). 
Eine  Diarrhöe  würde  freilich  selten  durch  schwefel- 
saures Natron  geheilt  werden.  < ' . 

e)  Behandlung  des  Nachtrippers.  Wir  wol- 
len uns  nicht  darauf  einlassen,  die  IJnzahl  der  gegen 
diese  lästige  Aflection  benutzten  Heilmittel  einzeln 
namhaft  zu  machen;  denn  selbst  die  diesem  Zwecke 
gewidmeten  Repertorien  erscheinen  unvollständig  (So- 
sibius  Reperlor.  der  vorzüglichst  Arzneiformen  für 
die  Therapie  des  Trippers  u.  der  Lustseuche.  Leipz. 
1831).  Der  gröfsere  Theil  dieser  Substanzen  verdient 
auch  gar  keine  Berücksichtigung  und  erschwert  blos 
die  richtige  therapeutische  Würdigung  der  Indicatio- 
nen.  Nicht  ohne  Grund  bemerkt  Hnndschuch  von 
denjenigen  Fällen,  wo  der  gewöhnliche  Tripper  sich 
sehr  in  die  Länge  zieht,  dals  es  besser  sei,  lieber  al- 
les Mediciniren  aufzugeben  und  dem  Kranken  Ruhe 
und  zweckmäßige  Diät  zu  empfehlen.  Oft  ist  die 
Atonie  so  sehr  ausgeprägt,  dafs  man  zunächst  daran 
denken  mufs,  durch  animalische,  kräftige  Kost,  durch 
den  mäfsigen  Genufs  des  W eines,  besonders  der  ro- 
then,  zusammenziehenden,  französischen  Weine,  oder 
durch  gutes  Bier,  dem  Körper  aufzuhelfen;  selbst  eine 
gewürzhafte  und  reizende  Ernährung  kann  bisweilen 
förderlich  werden.  Nicht  minder  ist  gehörige  körper. 
liehe  Bewegung  in  der  freien  Luft  anzurathen;  Gül- 
len empfahl  sogar  das  Reiten.  Man  lasse  ein  Suspen- 
sorium tragen  und  die  Genitalien  oft  mit  mäfsig  lauem 
oder  kühlem  Wasser  waschen;  die  in  manchen  Ge. 
genden  üblichen  kalten  Fiifsbäder  können  grofsen 
Nachtheil  verursachen.  Die  Erregung  durch  den  Coi- 
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tus  hat  in  einigen  Fallen  Hülfe  gebracht.  Ich  sah 
durch  die  Ehe  einen  dreijährigen  Nachfripper  vollkom- 
men geheilt  werden,  nachdem  der  durch  dieses  Lei* 
den  und  durch  die  damit  zusammenhängenden  über* 
triebenen  Besorgnisse  fast  melancholisch  gewordene 
Patient  in  jenem  ganzen  Zeiträume  in  der  strengsten 
Enthaltsamkeit  gelebt  hatte.  Wir*  übergehen  manche 
obseöne  Ausschmückungen  dieses  Gegenstandes  ( ’Con - 
cubitus  cum  virgine  immaculata.  H.  Saxonia  em- 
pfahl den  Beischlaf  mit  einem  gesunden  Weibe,  be- 
sonders von  einer  anderen  Menschenra$e  {Luis  vene- 
reae  perfectissimns  träetatus.  Pad.1597.  cap.  37  )J 
in  einigen  Gegenden  Afrikas  soll  ntan  sogar  zu  Ese- 
linnen seine  Zuflucht  nehmen).  — Ist  örtliche  Reizung 
mit  dem  Naehlripper  verbunden,  so  hat  man  dem 
Kranken  reizlose,  vegetabilische  Nahrungsmittel  anzu- 
rathen,  dagegen  alles  Scharfe,  Erhitzende,  so  wie  an-? 
strengende  körperliche  Bewegung  und  sexuelle  Erre- 
gungen zu  untersagen;  warme  Bader  bekommen  hier 

gewöhnlich  gut  ; i-,.  ?.-■  • < * ■■■•  

Bei  der  Behandlung  des  Nachlrippers  mufs  man 
von  der  Vorstellung  ausgeben,  dafs  der  Enlwickelungs- 
und  Ausstrftmungsprozels  des  Contagitmts  bereits  auf- 

Sehört  hat,  und  dafs  nur  noch  eine  habituell  gewor- 
ene  Blennörrhöe  übrig  geblieben  ist.  Doch  hängt 
mit  dieser  an  sich  localen  Beschwerde  in  sehr  vielen 
Fällen  eine  eigenthümliche,  zu  grofse  Bestimmbarkeit 
der  Blutmischung  durch  UterinetHuvien  zusammen,  so 
dafs  jeder,  selbst  mit  ganz  gesunden  Weibern  vollzo- 

fene  Beischlaf  für  solche  Individuen  zu  einem  unvoll- 
ommenen  Infectionsprozesse  werden  kann,  welcher 
durch  den  beim  Coitus  aussttömeiKlen  und  aufgenom- 
menen Blutdunst  ans  den  Capillargefäfscn  der  Vagina* 
und  des  Uterus  veranlafst  wird.  Wenigstens  läfst  sich 
blos  bei  dieser  Annahme  die  Art  des  Auftretens  des 
Nachtrippers  in  vielen  Fällen  begreifen,  wo  derselbe 
als  eine  Kette  von  Recidiven  des  gewöhnlichen  Trip- 
pers sich  darstellt,  die  jedoch  durch  kürzere  Dauer, 
meist  auch  durch  geringere  Heftigkeit  ausgezeichnet 
sind.  Solche  Vorkommnisse  sind  von  denjenigen  Fäl- 
len wohl  zu  unterscheiden,  wo  der  Naehlripper  einen 
mehr  gleichförmigen  Charakter  behält,  und  nur  vor- 
übergehend durch  Spirituosa,  angestrengte  Bewegung 
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tj.  dergl.,  eine  etwas  vermehrte  Reizung  wahrnehmen 
läßt.  Indessen  scheint  es  beinahe,  als  ob  nach  oft  wie- 
derholten wirklichen  Tripperinfectionen  die  Bestimm- 
barkeit des  Blutes  gerade  in  dieser  Richtung  so  bedeu- 
tend werden  könnte,  dafs  jeder  bedeutendere  Eingriff 
(namentlich  Erhitzung)  eine  Tendenz  zur  Bildung  des 
Trippercontagiums  hervorzurufen  vermag.  Die  Mög- 
lichkeit der  Beseitigung  des  INachtrippers  durch  den 
Coitus  wird  dadurch  nicht  aufgehoben.  Batte  näm- 
lich nach  sehr  langer  Dauer  des  Uebels  die  Bestimm- 
barkeit der  Mischungsverhältnisse  des  männlichen  Blu- 
tes den  höchsten  Grad  erreicht,,  so  vermag  der.  beim 
Coitus  aus  den  Capillargefäßen  der  weiblichen  Gcnita- 
talien  (vorzüglich  von  jungen,  kräftigen  Frauen)  aus- 
strömende Bluldunst  eine  gleichsam  spermatische  Im- 
pression zu  bewirken,  indem  er  von  dem  Blute  der 
männlichen  Capillargefäße  aufgenommen  wird,  und 
dadurch  eine  Neutralisation  jener  Verstimmung  berbei- 
zuführen.  Das  Verhältnifs  der  Geschlechter  ist  ge- 
wissermaßen verschoben  worden;  die  Befruchtung  der 
fremden  Blutmasse  geschieht  nicht  von  Seiten  des 
Mannes,  sondern  durch  die  Frau.  — Es  ist  durchaus 
nolhwendig,  die  Verhältnisse  scharf  ins  Auge  zu  fas- 
sen, um  eine  naturgemäfse  Behandlung  des  Nachtrip- 
pers allmälig  vorzubereiten.  -Jetzt  wollen  wir  die 
wichtigsten  Heilmittel  nach  einander  betrachten. 

Die  Cubeben.  Dieses  auf  Java  und  Sumatra 
längst  gegen  Blennorrhöen  übliche  Mittel  wurde  da- 
selbst von  M.  J.  Crawford,  seiner  Wirksamkeit  nach* 
erkannt,  und  von  diesem  Arzte  als  Antigonorrhoicum 
dringend  empfohlen.  Er  versicherte,  dafs  bei  gehöri- 

fem  Gebrauche  und  nicht  zu  kleinen  Dosen  das  Ham- 
rennen  schon  nach  4S  Stunden  nachlasse,  und  gab 
das  Mittel,  wie  die  malaischen  Aerzte,  in  Substanz 
und  als  Pulver,  4— 6 mal  täglich  zu  1 Theelöffel  voll. 
Durch  die  Cubeben  stellte  er  8 Tripperkranke  in  5- 
Tagen  her,  wogegen  15  Kranke,  die  blos  durch 
strenge  Enthaltsamkeit  geheilt ' werden  sollten,  1S£ 
Tag  nöthig  hatten  (On  the  effects  of  the  Piper  Cu~ 
beba  in  curing  Gonorrhoen.  Edinb.  med.  and 
surg.  Journ.  18'28.  Jan.  p.  ,32).  Eben  so  günstig 
urtheilte  J.  Ada  ms,  der  die  Cubeben  in  Bengalen  ken- 
nen lernte Jj«r  gab  sie  aber  nur  3 mal  täglich  zu  1 
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Theelöffel  voll.  Audi  viele  englische  Aerzte  in  Eu* 
ropa  sammelten  empfehlende  Erfahrungen  ein  (J.  Jef- 
freys On  the  use  of  the  Cuhehs  in  the  Cure  of 
gonorrhoea.  Lond.'182l ).  Allgemeine  Aufmerksam, 
keit  erregte  die  Bekanntmachung  der  Beobachtungen 
von  Delpech.  Er  gab  das  Mittel  in  jeder  Periode 
des  Trippers,  seihst  in  den  entzündlichen  Formen  von 
Anfang  an,  und  vermochte  immer  in  kurzer  Zeit  die 
sichere  Heilung  zu  bewirken;  die  Cubeben  mufsteü 
freilich  acht  seyti  und  in  grofsen  Dosen  gereicht  wer- 
den,  indem  kleine  Gaben  eher  zur  Verlängerung  und 
Verschlimmerung  beitrugen;  in  der  Regel  verordnete 
er  4 Dosen  zu  2 — 3 Drachmen  auf  deü'Tag  (RevUe 
med.  1822.  Mai,  Juin).  Dagegen  wagte  Traill  in 
Liverpool  blos  1,  höchstens  2 Drachmen  täglich  zu 
geben.  In  Deutschland  gehörte  Krause  zu  denjeni- 
gen,  die  zuerst  den  Nutzen  der  Cübeben  öffentlich  an- 
erkannten  (Rust’s  Magaz.  Bd.  XIV.  Hft.  1).  Der 
Gebrauch  des  Mittels  wurde  bald  sehr  allgemein 
(Rust’s  Magaz.  Bd.  XV.  S.  57.  Bd.  XVIIL  8.  353). 
An  Gegnern  (z.  B;  Sundelin  und  Wen  dt)  fehlt  es 
auch  nicht.  Die  Erfahrungen  von  Michaelis  waren 
nicht  gerade  günstig  (Graefe  und  Walther  Jourm 
Bd.  V.  S.  370);  Neumann  hielt  den  Gebrauch  de* 
Cubeben  nur  bei  gänzlichem  Mangel  an  Reizung  für 
rathsam,  wogegen  der  Schwede.  Eckelund  auch  in 
der  entzündlichen  Periode  dieselben  mit  auffallendem 
Nutzen  gab.  W.  Crane,  der  die  Verbindung  mit 
Magnesia  für  schicklich  hielt,  glaubte  dennoch  den 
Ruhm  der  Cubeben  sehr  beschränken  zu  müsseu 
( Edinb . med.  and  surg.  Journ.  1824.  nr.  79.  Med. 
ebir.  Zeit.  1825.  Bd.  I.  S.  475).  Während  dem  wa- 
ren mancherlei  Präparate  dieses  Mittels  bekannt,  ge- 
worden. Nach  der  Analyse  von  Trommisd-orff  sollte 
die  Unze  blos -2^  Gran  ätherisches  Oel  enthalten,  aber 
in  Paris  gewinnt  man  aus  1 Pfunde  achter  Cubeben 
eine  ganze  Unze  ätherischen  Oeles.  Man  läfst  von 
diesem  sehr  theuren  Präparate  binnen  24  Stunden  1 
— lj-  dr.  verbrauchen,  die  in  einer  Gummiemulsion 
mit  aromatischem  Wasser  genommen  werden.  Du- 
blanc  bereitete  ein  Extv.  elcoso-resinosum,  von  wel- 
chem 1 Theil  so  viel  Wirkungskraft  besitzen  soll,  wie. 
6 Theile  der  Cubeben  in  Substauz  (Journ.  de  Chime 
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med.  1827.  Oct.').  ln  Nordamerika  bediente  man  sich 
hauptsächlich  der  Cubebentinctnr.  Interessant  wäre 
die  Destätigung  der  Angabe  von  Trommsdorff,  web 
eher  in  den  Cubeben  einen  eigenthümlichen  Extractiv- 
stoff  gefunden  zu  haben  versichert,  der  mH  einer  thie-r 
rischen  Substanz  und  mit  essigsaurem  Kali  verbunden 
seyn  soll.  — • Die  Cubeben,  die  Früchte  von  Pi- 
per cubeba  s.  Piper  camlatum  (Schwindelkörner, 
SchwanzpfefFer)  waren  schon  seit  sehr  langer  Zeit  als 
ein  aromatisches  Mittel,  als  Stomachicum  und  Car- 
minativum  in  Europa  bekannt;  sie  schliefsen  einen 
locker  liegenden  Kern  in  sich,  der  weit  reicher  an 
ätherischem  Oele  ist  als  die  Schaale.'  Giebt  man  die* 
selben  in  gröfseren  Dosen,  so  verursachen  sie  ein  ver- 
mehrtes, vom  Magen  ausströmendes,  nicht  unangeneh- 
mes VVärmegeföhl,  mit  dem  jedoch  nicht  immer  Durst 
verbunden  ist.  Häufig  gesellt  sich  zu  der  Wärme  ein 
unangenehmes  Nebengefiihl,  aber  nach  einigen  Tagen 
verlieren  sich  diese  Beschwerden  von  selbst  wieder, 
wenn  man  auch  ohne  Unterbrechung  und  in  steigen- 
den Dosen  das  Mittel  fortnehmen  Iiefs.  Doch  ge- 
schieht es  in  anderen  Fällen,  dafs  das  Wärmegefübl 
kaustischer  wird,  sich  über  den  ganzen  Unterleib  ver- 
breitet, mit  Zusammenschnüren  im  Magen  und  mit 
Leibschmerz  sich  verbindet.  Manchmal  entsteht  auch 
Durchfall,  der  von  Brennen  im  Mastdarme  begleitet 
wird;  doch  kommt  es  weder  zum  Tenesmus,  noch 
zum  Abgänge  von  blutigem  Schleim  aus  dem  After. 
Wenn  golche  Zufälle  eintreten,  so  mufs  man  die  Cü- 
beben  allerdings  aussetzeu  oder  ganz  aufgeben.  Vel- 
peau  brachte  sie,  um  die  ungünstigen  Wirkungen  auf 
den  Magen  zu  beseitigen,  in  der  Form  von  Klysliercn 
bei  (Geiger  Magaz.  1827.  St.  7.  S.  82).  Auch  hat 
man  durch  die  Verbindung  mit  Magnesia,  mit  Aro- 
maticis,  mit  einhüllenden  Substanzen  sich  zu  helfen 
gesucht.  Hierher  gehört  z.  B.  die  Potio  antigonor- 
rhoica  von  Per  quin  (Cubcb.  pulveratar.  dr.  ij,  Vin, 
unc.  iij,  Ol.  de  Bergamot.  gtt.  j.  M.  S.  Alle  St 
oder  alle  2 St,  nach  vorherigem  Ümschülteln,  1 Efsl., 
bis  der  Ausfl.  aufhört).  Radius  giebt  dieselben  mit 
Honig  (Pip.  cubebar.  pulv.  unc.  ß,  Mell,  desptan. 
q.  s.  f.  elect.  S.  Täglich  3 — 4 mal  1 Theel.).  Ich 
fand  die  Verbindung  mit  Lycopodium  und  etwas 
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Opium  für  den  Anfang  sehr  wirksam  ( Plv.  cubeb. 
dr.  j,  Sem.  Lycopod.  gr.  xv,  Extr.  Op.  aquos.  gr.  \. 
S.  Viermal  täglich  1 St.).  — Auch  in  der  neuesten 
Zeit  haben  die  Cubeben  ihr  Ansehen  behauptet  J. 
Fr.  W.  Kuhrke  versichert,  dafs  er  bei  ihrem  Ge- 
brauche  den  heftigsten  £ntzündungszustand  beim  Trip- 
per binnen  4$  Stunden  habe  weichen  sehen;  zugleich 
sei  der  Ausflufs  vermindert  und  farblos  geworden. 
Gewöhnlich  war  die  Cur  nach  7 Tagen  beendigt,  ein 
9 tägiger  Gebrauch  sicherte  gegen  alle  Folgen;  eine 
längere  Cur  werde  nur  bei  solchen  Individuen  erfor- 
derlich, die  schon  oft  am  Tripper  gelitten  haben,  mit 
Desorganisation  der  Urethra  behaftet  sind  (!),  oder 
die  aufserdem  noch  andere  syphilitische  Krankheits- 
formen an  sich  tragen  (!!■).  Immer  mufste  strenge 
Diät  beobachtet  werden.  (Ilufel.  Journ.  1829.  St.  12. 
S.  74).  Chelius  bestimmt,  dafs  man  wenigstens 
mit  \ Unze  für  den  Tag  anfangen  und  mit  den  Do- 
sen steigen  soll,  sobald  das  Mittel  nur  keine  ungün-  1 
stigen  Zufälle  erregt.  Bei  starker  und  langer  Einwir- 
kung sei  es  zweckmäfsig*  am  Tage  alle  3 — 4 Stun- 
den, und  einmal  in  der  Nacht,  eine  Dosis  von  dr.  ij 
zu  geben.  Manche  Kranke  vertrugen  die  Cubeben 
blos  dann,  wenn  man  sie  im  Augenblicke  der  Mahl- 
zeit nehmen  liefs,  oder  wenn  der  Genufs  einiger  Nah- 
rungsmittel gleichzeitig  verstattet  wurde.  Hodenent- 
zündung sah  dieser  Arzt  nicht  durch  die  Cubeben 
veranlagst  werden,  wohl  aber  die  Chorda  verhältuifs- 
mälsig  am  längsten  ihnen  widerstehen  (a.  a.  O.  S. 
105  fl’)*  Tornorowitz  giebt  folgende  Indicationen 
für  den  Gebrauch  der  Cubeben  an:  1)  Der. Anfang 

des  Trippers,  so  wie  der  höchste  Grad  von  Irritation, 
t wo  sie  oft  wunderbar  wirken  sollen.  2)iDie  entzünd- 
liche Periode  (ist  dieses  nicht  der  höchste  Grad  von 
Irritation?);  jedoch  mit  der  Beschränkung,  dafs  die 
Symptome  nicht  zu  heftig  auftreten,  und  dafs  der 
Patient  nicht  zu  reizbar  ist.  3)  Die  Periode  des 
Schleimflusses.  Als  Contraindicalionen  werden  fol- 
gende namhaft  gemacht:  1)  Der  Zustand  von  allge- 

meiner Reizung,  oder  auch  nur  ein  hoher  Grad  von 
örtlicher  Entzündung.  2)  Gastrische  Complicationen. 
3)  Gereizter  oder  entzündlicher  Zustand  des  Darmka- 
nales. 4)  Hämorrhoidal-  oder  andere  Reizungszustände 
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des  Mastdarmes.  5)  Leiden  der  Nieren  oder  der 
Urinblase.  6)  Blutflüsse,  oder  stattiindende  Neigung 
zum  Bluthusten  (Ueber  d.  Gebrauch  der  Cubeben  in 
der  Heilkunde,  aus  dem  Magaz.  für  Heilkunde  und 
Naturwissenschaft  ln  Polen,  im  Ausz.  in  Kleineres 
Repert  1830.  Hft.  1.  S.  108—111).  Schönlein 
giebt  den  Cubebenpfefler  in  steigenden  Gaben,  von 
scr.  ß — dr.  ß beginnend.  Uebercinstimmend  mit  m eh- 
rern  Aorzten  sah  auch  er,  dafs  manchen  Kranken  die 
Cubeben,  anderen  der  Copaivabalsam  besser  zusagte, 
so  dafs  es  rathsam  erscheine,  wenn  nach  einiger  Zeit 
das  eine  von  diesen  Miltein  nichts  helfe,  zu  dem  an- 
dern üherzugehen,  oder  beide  mit  einander  zu  verbin- 
den. — Die  meisten  Aerzte  werden  die  Ueberzeugung 
theilen,  dafs  man  beim  einfachen  Tripper  die  Cube- 
ben entbehren  kann.  Ich  wende  sie  ungern  vor  der 
2.  oder  3.  Woche  an,  so  wirksam  ich  sie  auch  zur 
Beseitigung  der  Blennorrhoe  gefunden  habe.  Wird 
die  letztere  zu  frühzeitig  unterdrückt,  so  wird  eben 
dadurch  der  Ausscheidungsprozefs  des  Contagiums  ge- 
fährdet, auf  welchen  so  sehr  viel  ankommt.  Beim 
nicht  veralteten  Nachtripper  fand  ich  die  Cubeben 
«ft  wirksam,  aber  häufig  nur  für  einige  Zeit  Hülfe 
bringend.  Beim  verjährten  Nachtripper  richten  sie 
wenig  ans.  Tornorowitz  lafst  aus  gleichen  Theilen 
des  Extr.  oleoso-resinos.,  der  Cubeben  und  des  Pul* 
vers  dreigränige  Pillen  bereiten,  und  von  diesen  täg- 
lich viermal  10  Stück  mit  Wasser  nehmen.  — Pel- 
letier hatte  das  Piperin  dem  Harze  des  Cubebenpfef» 
fers  sehr  ähnlich  gefunden,  und  Vanquelin  dasselbe 
sogar  mit  dein  Copaivabalsam  verglichen;  daher  ver- 
suchte es  W.  Wern  eck  einigemal  gegen  den  schmerz- 
losen Nachtripper,  indem  er  dasselbe  5 Kranken  drei- 
mal täglich  zu  4 Gran  gab;  2 von  diesen  Patienten 
wurden  binnen  7 Tagen  geheilt,  bei  den  3 andern 
war  aber  nach  14  Tagen  noch  keine  Besserung  eiu- 
gelreten  (Clarus  und  Radius  Wöchentl.  Beitr.  zut 
Klinik.  Bd.  III.  S.  133).  Noch  wären  die  adslringi*. 
renden  Früchte  von  Piper  matica  zu  nennen. 

Der  Copaiva-  oder  Copahubalsam,  von  der 
in  Südamerika  wachsenden  Copaifera  ofjicinalis , 
welche  im  Lande  selbst  Copaiba  genannt  wird.  Die- 
ses Arzneimittel  wurde  erst  durch  G.  Piso  in  Europa 
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bekannt  gemacht,  der  dasselbe  als  ein  Specificum  ge- 
gen Diarrhöe,  Leukorrhöe  und  Gonorrhöe  empfahl 
{Hist.  nat.  et  med.  Ind.  utrinsque.  L.  IV.  cap.  4). 
Im  17.  Jahrhundert  pries  bereits  Morley  in  Leyden 
ein  daraus  bereitetes  Eliocir  nntivenereum  {Coli, 
chym.  cap.  137).  Viele  von  den  älteren  Erfahrungen 
hat  JVIurray  gesammelt  {Apparat,  medicam.  Vol. 
IV.  p.  58).  Der  Copahnbalsam  offenbart  eine  müch-- 
tige  Einwirkung  auf  den  ganzen  Harnapparat  und  auf 
das  Geschäft  der  Harnsecretion.  Häutig  empfinden 
die  Kranken  bei  seinem  Gebrauche  starkes  Harnbren- 
nen, und  ein  trüber,  schleimiger,  manchmal  grünlich 
gefärbter',  schwach  bitter  schmeckender  Urin  wird  in 
grofser  Menge  ausgelcert.  Vielen  Menschen  ist  der 
brennende,  scharfe  Geschmack  dieses  Balsamcs  zuwi- 
der. Seile  in  Paris  bereitete  daher  auf  eine  von  ihm 
geheim  gehaltene  Weise  einen  völlig  geruch-  und  ge- 
schmacklosen Balsam  {Baume  de  Copahu  sans 
odeur),  von  dem  er  täglich  zweimal  eine  Portion  von 
der  Gröfse  einer  Wallnufs  nehmen  liefe.  Michaelis 
in  Berlin  gab  im  letzten  Stadium  des  Trippers  diesen 
präparirlen  Balsam  mit  Erfolg  (vielleicht  weil  die 
Krankheit  schon  in  der  Rückbildung  begriffen  war?), 
fand  ihn  jedoch,  obgleich  er  den  Magen  viel  weniger 
belästigte,  ganz  unwirksam  gegen  den  Nachtripper. 
Ein  ähnliches  Präparat  stellten  die  Apotheker  Hum- 
mel und  Jänicke  in  Berlin  dar.  Der  officinelle  Bal- 
sam wird  im  Wasserbade  abgedampft,  bis  er  die  Con- 
, sistenz  des  venetianiseben  Terpenlhins  erhält,  wobei 
das  ätherische  Oel  grofeentheils  verloren  gebt.  Mit 
4 Loth  dieser  eingedickten  Masse  werden  2 Loth  Ei- 
gelb, 4 Loth,  arabisches  Gummi,  die  mit  l^  Loth 
vVasser  verrieben  worden  sind,  4 Loth  Althäapulver 
und  2 Loth  Zucker  verbunden  (Graefe  und  Wal- 
ther Journ.  Hft.  3.  S.  504).  Cullerier  wendete 
mit  dem  gröfsten  Nutzen  das  ätherische  Oel  des  Co- 
paivabalsames  an,  welches  ebenfalls  durch  Destillation 
des  letzteren  mit  Wasser  erhalten  wird,  und  wobei 
ein  brüchiges  Harz  in  der  Retorte  zurückblcibt,  das 
selbst  in  den  gröfeten  Dosen  ganz  unwirksam  sich 
zeigt;  daher  hält  es  dieser  Arzt  für  sehr  wahrschein- 
lich, dafs  die  eigentliche  Wirkungskraft  in  dem  äthe» 
rischen  üele  aufgesucht  werden  mufe  {Journ.  gener. 
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de  med.  1828.  Avr.').  Um  so  widersprechender  lau- 
ten die  Angaben  von  Jam.  Thorn  nnd  von  Tyrell, 
indem  diese  Aerzte  versichern,  blos  das  Harz  des  Co- 
pahubalsams  wirksam  gefunden  zu  haben  (Graefe 
u.  Walther  Journ.  Bd.  XII.  Hfl.  3.  8.  505).  Da- 
gegen bemerkt  Fricke,  dafs  der  sogenannte  geruch- 
lose Copaivabalsam  (das  mit  etwas  arabischem  Gummi 
undZucker  versetzte,  seines  ätherischen  Oeles  beraubte 
Harz)  ihm  nur  ungenügende  Resultate  dargeboten 
habe,  und  dals  er  bis  jetzt  alle  Versuche  fruchtlos 
gefunden  habe,  dem  Balsam  auf  chemischem  Wege 
seinen  Geruch  zu  entziehen,  ohne  dessen  Wirkungs- 
kraft zu  schwächen  (Wochenschr.  f.  d.  ges.  Heilk. 
1834.  Nr.  8).  Nach  Schönberg  soll  der  Copaiv- 
balsam  überhaupt  erst  durch  chemische  Operation 
in  ein  ätherisches  stark  riechendes  Oel  und  in  ein  we- 
nig riechendes  Harz  zerfallt  werden.  — Der  Copaiva- 
balsam theilt  das  Schicksal  der  meisten  übrigen  Arz- 
neimittel. Der  erfahrene  Rust  hält  ihn  für  ganz  ent- 
behrlich, während  der  eben  so  erfahrene  Hacker 
denselben  den  Cubeben  noch  vorzieht  Die  älteren 
Aerzte  gaben  den  Copahubalsam  meist  in  kleineren 
Dosen,  als  es  jetzt  gewöhnlich  ist.  Richter  liefs 
vor  dem  Schlafengehen  10  — 20  Tropfen  des  Balsa- 
mes  mit  kaltem  Wasser  nehmen  und  20  Tropfen  von» 
Elix.  Mynsicht.  mit  Wasser  nachtrinken,  bisweilen 
auch  Brechweinstein  mit  Opiumtinktur  gleichzeitig 
nehmen  (Lindemann  Diss.  eit.  p.  16).  Doch  gab 
schon  Swediaur  50 — 100  Tropfen  pro  dosi  mit 
kaltem  Wasser.  Dagegen  führte  Ribes  den  Gebrauch 
von  sehr  grofsen  Dosen  ein.  Er  hatte  nämlich  einem 
jungen  Menschen  20  Tropfen  verordnet,  die  er  an  je- 
dem Morgen  nehmen  sollte.  Dieser  nahm  aber  eine 
ganze  Unze  auf  einmal  Darauf  entstand  heftiger  Ko- 
likschmerz,  mit  Durchfall  und  Appetitlosigkeit;  doch 
verloren  diese  Erscheinungen  sich  bald,  und  dafür 
hatte  die  Blennorrhoe  vollständig  und  für  immer  auf- 
gehört. Seit  dieser  Zeit  beginnt  Ribes  die  Cur  mit 
\ Drachme  am  Morgen  und  eben  so  viel  am  Abend, 
uhd  steigt  im  Fortgange  der  Behandlung  — wie  er 
versichert,  mit  dem  besten  Erfolge  — auf  dr.  iij,  auf 
unc.  ß,  ja  sogar  auf  unc.  j und  unc.  ij  in  24  Stunden 
(, Journ . unwers.  des  Sc.  med.  1823.  cah.  80.  Rust’s 
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Magaz.  Bd.  XVI.  S.  169).  Nur  in  sehr  seltenen  Fäl- 
len werden  so  grofse  Gaben  angezeigt  seyn.  Das 
Mittel  verursacht  oft  Durchfall,  bisweilen  Erbrechen, 
nicht  selten  Harnbeschwerden ; manchmal  wird  sogar 
der  Tripperausflufs  bei  seinem  Gebrauche  verstärkt 
Bei  vielen  Personen  entstehen  friescl-  und  nesselartige, 
juckende  Eruptionen.  Man  hat  in  solchen  Fällen 
durch  Opium,  Rhabarber  und  andere  Zusätze  sich  zu 
helfen  gesucht,  wird  aber  doch  häufig  genöthigt,  den 
Balsam  auszusetzen  oder  ganz  wegzulassen.  Oft  scheint 
es,  als  ob  der  Tripper,  nachdem  man  den  Balsam  2 
— 3 Wochen  lang  in  steigenden  Gaben  hat  fortbrau- 
chen lassen,  wirklich  gehoben  wäre;  aber  sehr  bald 
beginnt  derselbe  wieder,  nachdem  man  dem  Kranken 
diese  Arzenei  entzogen  hat.  Der  peruvianische  Bal- 
sam ist  weniger  scharf  und  brennend  als  der  Copai- 
vabafsam.  Gleiches  gilt  vom  Tolubalsam;  dieser  ist 
aber  sehr  selten  acht  zu  haben,  und  noch  weniger 
der  Meccabalsam.  — r Häufig  wird  der  Copaivabalsam 
mit  aromatischen  Dingen  (z.  B.  mit  Tinct.  ■aromal 
tica ) und  mit  Spirituosis  verbunden,  um  denselben 
dem  Magen  angenehmer  zu  machen  ( Balsam . copaiv. 
dr.  iij , Vit  eil.  ovor.  nr.  iij , tere  c.  Aq.  Jont.  unc.  v, 
adde  Aq.  cinnamom.  vinos.  unc.  j,  Syrup.  cinna - 
mom.  unc.  ß.  S.  Alle  3 St  1 — 2 Efsl.).  Im  An- 
fänge ist  oft  die  Verbindung  mit  einhüllenden  Sub- 
stanzen vorzuziehen  ( Balsam . copaiv.  dr.  j,  mucilag. 
G.  arab.  dr.ij,  diligenter  subact.  adde  emuls.  amygd. 
ten.  unc.  viij.  S.  Zu  halben  Tassen.  — Bals.  co- 
paiv. scr.  iv,  Syrup.  alth.  unc.  ij.  M.  S.  3 — 4 mal 
tägl.  1 Theel.  • — Bals.  copaiv.  dr.ij,  Plv.  g.  arab. 
dr.  iij,  Aq.  fl.  sambuc . unc.  v,  Syrup.  alth.  unc.  j; 
M.  S.  Alle  2 St  1 Efsl.).  Einigen  Huf  gewann  die 
Mixtur  von  Delpech,  welcher  Schwefelsäure  zusez- 
zen  liefe  {Aq.  menth.,  Aq.flor.  aurant .,  Syrup.  citr., 
Bals.  copaiv.  sing.  unc.  j , Acid.  sulph.  dilut.  dr.  ß 
— dr.  j.  S.  2 — 5 mal  tägl.  1 Efsl.;  sollte  Durchfall 
entstehen,  so  setzt  man  jeder  Gabe  5 — 8 Tropfen 
Opiumlinctur  zu.  Hecker’s  Litterar.  Annal.  1826. 
Hft.  5.  S.  66).  Aehnlicher  Art  ist  die  von  Chopart 
angegebene  Potion  ( Aq.  menth.  crisp.,  Spir.  vin., 
Balsam,  copaiv. , Syr.  flor.  aurant.  sing.  unc.  ij, 
Aq.  flor.  aurant.  unc.  j , Spir.  nitr.  dulc.  dr.  ij.  S. 
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Morgens  2»  Mittags  u.  Abends  1 TheeL,  und  auf  diese 
Weise  . 12  Tage  fortzufahren.  Rust’s  Magaz.  Bd.  XII; 
S.  274).,.  Desrucllcs  bemerkt,  dafs  der  Balsam 
durch  den  Zusalz  von  1 Tropfen  Schwefelsäure  eine 
rusenrotlie  Farbe  anniinmt  und  seinen  unangenehmen 
Geruch  verliert;  er  giebt  denselben  mit  einem  aroma- 
tischen, mit  Schleim  verbundenen  Wasser  (a.  a.  O. 
S.  60).  Nicht  seilen  stieg  dieser  Arzt  von  dr.  ß— 
dr.  j bis  zu  unc.ij  in  24  Stunden;  doch  gab  er  mehre- 
mal  das  älherische  Ocl,  von  dem  er  erinnert,  dafs  es 
die  wirksamen  Eigenschaften  des  ßaisames  in  concen- 
trirter  Form  enthalte,  ohne  seine  Nachlhcile  zu  be- 
sitzen ; bisweilen  waren  2 — 4 dr.  dieses  Oeles  eben 
so  heilkräftig  als  2 unc.  vom  Balsam  (ebend.  S.  53). 
Viel  unsicherer  fand  Desruclles  die  Cubeben,  durch 
die  er  aufserdem  mehr  Durst,  Hitze  und  Harnbrennen 
verursacht  werden;  sab.  -n-  Die  Verbindung  mit  Opium 
ist  vielfach  gerühmt  worden.  Hierher  gehört  z.  B. 
die  Polio  balsaihica  opiata < von  G.  de  Marners 
(Bah.  copaiv.,  Syrup.  diacod.  aa.  unc.  j,  Aq.  ein- 
namom.  unc.  j|3,  Infus,  aqiios.  cubeb.  unc.  ß,  Car - 
min.  gr.  j|3,  Ol.  anis.  gtt.  iij.  S.  Morg.  u.  Abends 
l EfsL).  Eisen  mann  giebt  beim  Anfänge  des  Nach- 
trippers Salmiakpulver  mit  Nucc  vomica,  später  die 
letztere  mit  Amrooniakgummi.  Gewöhnlich  geht  er 
dann  erst  zu  den  Cubeben,  dem  Copaivabalsam,  dem 
Terpenthin,  dem  schwarzen  Pfeffer  und  zu  ähnlichen 
Dingen  über,  und  läfst  sich  durch  Harnbrennen,  wel- 
ches diese  Mittel  etwa  verursachen,  vom  Fortgebrauche 
nicht  abhalten.  Um  Störungen  der  Verdauung  und 
Diarrhöe  zu  verhüten,  giebt  er  den  Balsam,  in  ver- 
hältnifsmäfsig  kleinen  Dosen,  mit  Opiumtinktur  {Bals. 
copaiv.  unc.  (3,  Ol.  menth.  piper.  gtt.  iv,  Ol.  caryo - 
phyll.  gtt.  j,  Tinct.  op.  simpl.  scr.  ij.  S.  Zu  An- 
fänge tägl.  30  Tropfen  auf  Zucker).  Unstreitig  wird 
dieses  Verfahren  niemals  zu  solchem  Unheile  führen, 
wie  Cadet’s  Emulsio  adstringens  (Bah.  copaiv., 
Syrup.  bah.  totulan.  da.  unc.  j,  Aq.  rosar.  rnbr. 
unc.  vj,  Mucil.  g.  mimos.  unc.  j,  Spir.  nitrico-aether. 
dr.  j.  S.  Beim  Schlafengehen  die  eine,  am  folgen- 
den Morgen  die  andere  Hafte  zu  nehmen.  Richard’s 
Formular-  u.  Recepttaschenb.  S.  31).  Droste  em- 
pfehlt ebenfalls  die  Verbindung  mit  Cubeben  (Aq. 
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ceras.  Plv.  cubebar.  aa.  unc.  j,  Balsam.  copaiv.) 
Syrup.  amygdal.  aa.  unc.  ß,  Acid.  snlph.  dilut. 
dr.  ß.  M.  S.  Alle  3 St  1 Theel.  voll).  Wir  über- 
gehen die  Verbindungen  mit  Kino,  Catechu,  Drachen- 
blut, Tormenlilla  und  mil  anderen  Adstringentien.  — 
Um  den  widrigen  Geschmack  des  Copaivabalsames  zu 
maskiren,  verordne!  man  denselben  häutig  in  der  Form 
von  Bolen  und  von  Pillen,  ln  Frankreich  hatten  die 
Boli  balsamici  opiati  von  Marners  eine  Zeitlang 
Ruf  ( Bals.  copaiv.  unc.  j , Sang,  dracon.  dr.  ij,  Ca- 
techu dr.  iv,  Cubebar.  unc.  j dr.  ij,  Extr.  op.  aquos. 
gr.  vj , Fiant  boli  gr.  xviij , consperg.  pulv.  rosar. 
S.  2 St  Morgens,  4 St.  Mittags,  2 St.  Abends). 
Aehnlich  ist  folgende  Verbindung  (Bals.  copaiv.  unc.j, 
Magnes.  ca  lein.  dr.  j,  Op.  pur.  gr.  iv,  Plv.  pip.  cu- 
beb.  dr.  iij,  Syrup.  diacod.  q.  s.  nt  fiant  boli  pond. 
dr.  ß.  S.  Morgens  u.  Abends  1 — 2 St)  Wen  dt 
giebt  den  Balsam  mit  Dulcarama  und  Riiabarber  in 
rillenform  ( Balsam . copaiv.  unc.  ß,  Extr.  dulca- 
mar.  dr.  ij,  Plv.  rad.  rhei  dr.  j,  Plv.  g.  mimos.  q.  s. 
ut  fiant  pilul.  pond.  gr.  ij , consperg.  cinnam.  S. 
4 mal  täglich  8 öt.).  Zweckmäfsig  ist  die  Verbindung 
mit  Cubeben  (Bals.  copaiv .,  Plv.  cubeb.  aa.  dr.  j, 
Mucil.  g.  arab.  q.  s.  F.  pil.  pond.  gr.  iij,  consp. 
lycopod.  S.  3 mal  täglich  5 — 15  St  v.  Hildcn- 
braud);  der  Zusatz  von  Calomel  erscheint  wenigstens 
überflüssig  (Bals.  copaiv.  dr.  ij,  Calom.  gr.  v,  Plv. 
cubeb.  tostar.  q.  s.  ut  f.  pihd.  pond.  gr.  ij.  Con- 
sperg. plv.  liquir.  S.  3 mal  tägl.  8 St).  Simon 
giebt  die  Verhältnisse  an,  nach  denen  man  den  Bal- 
sam mit  Wachs,  oder  mit  Wachs  und  mit  Cubeben, 
oder  Rhabarberpulver,  zu  einer  Pillenmasse  vereinigen 
kann  (Cer.  alb.,  Balsam,  copaiv.  aa.  dr.  j.  — Cer. 
alb.  dr.  j,  B.  copaiv.  dr.  i/3,  Plv.  cubeb.  dr.  ij.  — 
C.  alb.  dr.  j,  B.  copaiv.  dr.  ij,  Plv.  cubeb.  dr.  iij.  — 
C.  all),  dr.  j,  B.  copaiv.  dr.  ii/3,  Plv.  cubeb.  unc.  ß. 

— C.  alb.  dr.  j,  B.  copaiv.  dr.  iij,  Plv.  cubeb.  dr.  v. 
Casper’s  Wochenschr.  f.  d.  ges.  lleilk.  1834.  Nr.  39). 

— Velpeau  suchte  den  Magen  ganz  vor  der  Ein- 
wirkung des  Balsams  zu  verschonen,  indem  er  den- 
selben, zu  2 — 3 dr.,  mit  Eigelb  verrieben  und  einem 
Althäadecoct  oder  Gummiwasser  zugesetzt,  als  Klystier 
beibrachlc  (Froriep’s  Notizen.  Bd.  XVI.  S.  330).  — 

Hundt),  der  ined.  Klinik.  VII.  10 
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Eben  so  verfahrt  Lunde,  welcher  zuerst  den  Mast- 
darni  durch  warmes  Wasser  reinigen,  und  darauf  £ 
unc.  Copaivrrbalsnin  und  eben  so  viel  Wasser  in  den- 
selben injiciren  läfst;  eine  dreimalige  Wiederholung 
dieses  Verfahrens  soll  zur  Heilung  ausreichend  seyn 
(Mediz.  Zeit.  d.  Ausl.  1833.  Nr.  54).  — In  der  Kegel 
wird  der  Copaivabalsam  nicht  so  frühzeitig  vertragen, 
als  inan  die  Cubeben  geben  darf.  Er  scheint  in  einer 
weit  engeren  Beziehung  als  die  letzteren  zu  den  Nie- 
ren zu  stehen,  und  dadurch  besonders  ableilend  zu 
wirken.  Indem  er  als  reizendes  Diureticum  wirkt  und 
die  reichliche  Absonderung  eines  albuminös- schleimi- 
gen, oder  blos  schleimigen  Urines  befördert,  wird  den 
Nieren  ein  pathologisches  Secrctionsgeschäft  aufgebür- 
det, welches  dazu  beitragen  kann,  dafs  die  Quelle  der 
krankhaften  Absonderung  in  der  Harnröhre  versiegen 
muls.  Dazu  kommt  noch  die  flüchtige,  über  den  gan- 
zen Hamapparat  sich  ausbreiteude  Keizkraft  des  Bal- 
sames,  welche  der  slatltindenden  Erschlaffung  der 
Harnröhrenschleimhaut  entgegengesetzt  ist  Weniger 
als  man  sollte,  fafst  man  bei  der  Darreichung  des 
Copaivabalsames  seine  Beziehung  zu  den  Nieren  ins 
Auge.  Es  können  dadurch  Nachwehen  bedingt  wer- 
den. an  deren  Ursprung  man  nachher  gar  nicht  mehr 
denkt.  Ich  kenne  einen  Mann,  der,  wegen  öfterer 
Tripperansteckung,  in  kurzen  Zwischenräumen  grofse 
Haben  Uopaivbalsam  genommen  halle,  und  welcher 
gegenwärtig  mit  allen  Symptomen'  einer  chronischen 
Nierenreizung  behaftet  ist 

In  Frankreich  ist  der  flüssige  Styrax,  — ein  bal- 
samisches, Benzoesäure  enthaltendes  Mittel,  — gegen 
den  Tripper  gebraucht  worden,  weil  er  weniger  un- 
angenehm ist,  als  der  Copaivabalsam  (Styrac.  liquid, 
depur.  unc.  j,  lJlv.  rad.  Glycyrrh.  q.  s.  Forment. 
boli  pond.  gr.  vj  — viij.  S.  Morg.  u.  Ab.  3 St*  bis 
zu  12  St  täglich  zu  steigen.  — Styrac.  liquid,  unc.ij, 
Aq.  libr.  ij,  Sacchar.  alb.  libr.  iv,  F.  I.  a.  syrup.  S. 
Täglich  6 Efsl.).  Es  fehlt  jedoch  an  sicheren  Erfah- 
rungen. Der  Mastix  scheint  sehr  entbehrlich  zu  seyn, 
obwohl  Mastixpulver,  zu  1 Theelüffel  voll  alle  Mor- 
gen in  einem  weichgesottenen  Ei  zu  nehmen,  zu  den 
Hausmitteln  gegen  den  Nachtripper  gehört.  Clos- 
sius  verbindet  dasselbe  mit  Terpenthin  und  mit  Ad- 
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fitringen tien  ( G.  oliban. , G.  mastich. , Terr.  japon., 
San g.  dracon.  an.  dr.  j , Terebinth.  venet.  q.  s.  ut 
fiant  pilul.  pond.  gr.  ij.  Consp.  puh.  • cinnam.  S. 
‘2  — 3mai  täglich  10 — 1‘2  St.).  Eher  dürfte  die  Myr- 
rhe einige  Aufmerksamkeit  verdienen  ( Myrrh . elect. 
dr.  i/3,  Ferr.  sulph.  dr.  iij,  Plv.  rd.  tormentill.  dr.  ij, 
Mucil.  g.  mimos.  q.  s.  ut  jiant  pilul.  pond.  gr.  ij. 
Consperg.  cinnam.  S.  4 mal  tägl.  7 St.  Wen  dt). 
Sehr  starker  Wachholderthee  figurirt  ebenfalls  unter 
den  Hausmitteln.  — Gröfsere  Berücksichtigung  ver- 
dient der  Terpenthin,  welcher  bereits  in  der  Aqua 
contra  gonorrhoeam  Quercetani  einen  Hauptbestand- 
teil bildete.  Müys  heilte  hartnäckige  Tripper  durch 
Boli,  die  aus  3 Th.  Terpenthin  und  aus  1 Tn.  Rheum 
bestanden  (Staedel  Diss.  cit.  p.  25).  Eine  ähnliche 
Verbindung  wurde  von  v.  S wie  len  sehr  gerühmt 
( Tereb . vulg.  unc.  j,  Plv.  rad.  rhei  dr.  iv,  Succ.  gly- 
cyrrhiz.  q.  s.  nt  j.  massa  pil.  e qua  forment.  pil. 
pond.  gr.  ij.  S.  Alle  St.  2 St  zu  nehmen).  Häufig 
hat  man  den  Terpenthin  mit  adstringirenden  Substan- 
zen verbunden  ( Terebinth.  venet. , Extr.  gent.  aa. 
dr.  iij,  G.  kino,  Ferr.  sulph . aa.  dr.  iß,  M.  f.  pilul. 
pond.  gr.  ij,  consperg.  cinnam.  S.  Viermal  täglich 
10  St  Walch.  — • Catechu  dr.  iij,  Plv.  rad.  rhei 
dr.  iß,  Tereb.  venet.  q.  s.  ut  f.  I.  a.  pilul.  gr.  ij, 
consperg.  cinnam.  S.  Viermal  tägl.  5 St.  Wen  dt). 
Wenn  man  den  Terpenthin  mit  gebrannter  Magnesia 
bis  zur  innigen  Verbindung  zusammenreibt,  so  erhält 
man  (und  eben  so  verhält  es  sich  mit  dem  Copaiv- 
balsam)  eine  zur  Anwendung  bequeme,  schickliche 
Pillenmasse  ( Journ . de  med.  prat.  de  Bordeaux. 
1830.  Graefe  u.  Walther  Journ.  Bd.  XVU.  Hft.  3. 
S.  501).  Das  Terpentinöl  ist  von  mehren  Aerzten 
besonders  angewendet  worden  (Med.  chir.  Zeit.  Bd.  IV. 
S.  162).  Das  in  Paris  bereitete  Elixir  balsamicum 
enthält  gleichfalls  Terpentinöl  ( Bals . copaiv.,  Ol. 
terebinth.  rectific.,  Ol.  succin.  rectif.  singul.  dr  j. 
M.  S.  Täglich  dreimal  30 — 60  Trpf.  auf  Zucker  zu 
nehmen  und  \ Glas  Rotwein  nachzutrinken).  Als 
der  wärmste  Lobredner  des  Terpentins  ist  J.  A.  Pit- 
schaft aufgetreten,  welcher  denselben  als  ein  wahres 
Specificum  betrachtet.  Er  giebt  dieses  Mittel  unter 
allen  Verhältnissen  und  in  jeder  Periode  der  Krank- 
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lkcit  {Aq.  menth.  pip.  unc.iv,  Terchinth.  venet.  ser.j 
i — (lr.  ß,  Mucilag.  g.  nrab.  q.  s.  ut  fiat  emulsio  cui 
adde  Aq.  amygdal.  amar.  dr.  i/3,  Syrup.  emulsiv. 
unc.  ß.  S.  Alle  St.  1 Efsl.).  Wenn  der  Patient  sehr 
reizbar  und  empfindlich  ist.  so  soll  man  den  Terpen- 
thiri  mit  Bilsenkraut  verbinden  ( Uh.  hyoscyam.  dr.  ß, 
f.  Infus,  aquos.  unc.vj,  adde  Terchinth.  venet.  dr./3, 
Mttcil.  g.  arab.  q.  s.  ut  f.  emids.  cui  adde  Syrup. 
emulsiv.  unc.  j.i  S.  Alle  St.  1 Efsl.).  Bei  grofser 
Theilnahme  des  Drüsensyslemes,  bei  skrnphulüsen  In- 
dividuen, nach  schon  oft  überstandenem  Tripper,  und 
endlich  bei  stark  ausgesprochenen  consensuellen  Lei- 
den der  Testikel,  soll  sich  der  Zusatz  von  Schierling 
empfehlen  ( Infus . hh.  cicut.  ex  scr.  j,  parat,  unc.  iv, 
Tcrebinth.  venet.  scr.  j — iß,  Mucilag.  g.  arab.  q. 
s.  ut  fiat  emuls.  cui  adde  Aq.  amygdal.  concentr. 
dr.  j,  Syrup.  cinnam.  unc.  j.  S.  Alle  St  1 Efsl.). 
Durch  4 — 6 solcher  Mixturen  wurden  frisch  entstan- 
dene Tripperformen  geheilt;  doch  wird  durch  trägen 
Stuhlgang  die  Heilung  verzögert,  weshalb  in  solchen 
Fälleu  ein  Purgans  indicirt  ist.  Beim  veralteten  Trip- 
per wijd  der  längere  Fortgebrauch  des  Terpenthins 
erforderlich.  Bei  zarten  und  empfindlichen  Frauen 
wurde  derselbe  in  etwas  schwächeren  Dosen  gegeben. 
Sollte  Durchfall  eintreten,  der  jedoch  keinen  saburralen 
Charakter  an  sich  tragen  darf,  so  kann  man  etwas 
Opium  zusetzen.  Selbst  gegen  die  späteren  Nachwe- 
hen des  Trippers  versichert  Pitschaft  den  Terpen- 
thin  wirksam  gefunden  zu  haben  (Hu fei.  Journ.  1833. 
St.  5.  S.  117).  — Das  Terpcnthinöl  ist,  als  viel  zu 
reizeud , selbst  bei  der  Behandlung  des  veralteten 
Nachtrippers  nur.  mit  der  grüfsten  Behutsamkeit  zu 
benutzen.  Dieses  gilt  weniger  vom  Terpenthine,  der, 
seiner  Wirkung  nach,  zwischen  den  Cubeben  und  dem 
Copaivabalsam  in  der  Mitte  zu  stehen  scheint.  Doch 
ist  wohl  kaum  zu  läugnen,  dafs  er  ungleichere  Re- 
sultate darbietet  als  jene  Mittel,  und  dafs  er  im  All- 
gemeinen geringere  Sicherheit  verspricht. 

Die  äufeerste  Vorsicht  ist  zu  empfehlen,  wenn 
man  zu  dem  innerlichen  Gebrauche  der  Kanthari- 
den  sich  zu  entschliefsen  versucht  seyn  sollte  (vergl.' 
Handb.  der  med.  Klin.  Bd.  VL  S.  178.  367.  684). 
Tb.  Bartholin  gab  dieselben  einigemal  mit  Erfolg 
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beim  Nachtripper  ( Epist . med.  Centur.  IV.  p.  289). 
Von  Mead  werden  die  Kanlhariden  auch  gerühmt. 
Er  liefs  dr.  ij  mit  1 J Pfd.  Spir.  vin.  rcctijicatus  in- 
fundiren , einige  andere  Substanzen  zusetzen,  und  gab 
von  der  Colatur  Morgens  und  Abends  30 — 50  Tro- 
pfen mit  lauem  Wasser;  doch  hielt  er  grofse  Behut- 
samkeit ftir  nollnvendig,  und  gab  nur  solche  Dosen, 
dafs  keine  Ilarubeschwerden  verursacht  wurden  ( Mon . 
et  praecept.  p.  256).  Nur  bei  mehrjährigem  Nach- 
tripper, der  mit  örtlicher  Erschlaffung  und  mit  allge- 
meiner Atonie  verbunden  ist,  zumal  bei  gleichzeitig 
stattfmdender  Impotenz  und  Incontinentia  nrinae, 
darf  man  es  wagen,  das  gefährliche  Mittel  in  kleinen 
Dosen  zu  geben  (so  dafs  der  Patient  von  den  Kan- 
thariden  in  Substanz  J — \ Gran  zweimal  täglich,  von 
der  Tinctur  5 — 20  Tropfen  dreimal  täglich  erhalte). 
Man  hat  die  Kanthariden  mit  Kamphcr,  oder  auch 
mit  Copaivabalsam  verbunden  {Spir.  snlphnr.  aether. 
martint.  dr.  vj,  Balsam,  copuiv.  dr.  ij,  Tinct.  can- 
tharid.  dr.  ß.  S.  2 — 3 mal  täglich  25  — 30  Tropfen 
mit  1 Efsl.  voll  starken  Liqucurs  zu  nehmen.  Rich- 
ter). Am  sichersten  ist  unstreitig  die  Darreichung 
in  der  Form  der  Emulsion  (P/v.  cantharid . gr.  iij, 
G.  mimos.  dr.  ij,  Succh.  all»,  dr.  vj,  Amygdat.  dulc. 
exeort.  unc.  j,  rnisce  t er endo  inviccm  et  sensim  af- 
f unde  Aq.  aast,  simpl.  unc.  viij,  nt  f . I.  a.  emuls. 
S.  Alle  2 St  1 Efsl.  Wendt).  Man  setze  die 
Kanthariden  ganz  aus,  sobald  .sie  Harnzwang  zu  ver- 
ursachen anfangen. 

Wir  beschränken  uns  darauf,  nur  noeh  einige 
von  den  Arzneimitteln  namhaft  zu  machen,  die  gegen 
den  Nachtripper  gerühmt  worden  sind.  Richond 
fand  nach  der  Beseitigung  der  entzündlichen  Periode 
das  Jod  nützlich  ( Archiv . gener.  1824.  Mars).  Auch 
Desruelles  heilte  den  Nachtripper  in  einigen  Fällen 
durch  den  innerlichen  Gebrauch  der  Joainetinktur 
(zu  10,  40,  70  Trpf.  in  24  St.).  Dagegen  gab  Ul- 
dall  die  Tinktur  ohne  allen  Erfolg,  heilte  aber  einen 
Kranken  durch  Einreibungen  der  Jodsalbe  in  den  Pe- 
nis {Kal.  hydrojod.  dr.  ß,  Axting.  unc.  ß)  innerhalb 
9 Tagen  {/Jiss.  de  effectih.  jo  di  in  organismnm  ha- 
inan  um  nsuqnc  ejus  medico.  Kopcnh.  1833).  — 
Durch  Störe k wurde  das  Schierlingscxtract  empfoh- 
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len.  Er  gab  dasselbe  einem  jungen  Menschen,  der 
seit  4 Jahren  am  Tripper  litt , und  liefs  ein  Infus, 
flor.  sambuc.  mit  Milcn  nachtrinken;  nach  wenigen 
Tagen  zeigte  sich  Besserung,  und  innerhalb  einiger 
Monate  erfolgte  gänzliche  Herstellung  ( Libell . II.  de 
cicuta.  cap.  3).  Nach  Müller  soll  das  mit  Gcwürr- 
nelkcn  verbundene,  frisch  pulverisirle  Mutterkorn  (zu 
5 — 10  Gran  alle  2 St  D.  ad  chart.  cerat.)  sehr 
wirksam  seyn  (Rust's  Magaz.  Bd.  XL.  Hft.  3.  S.  496). 
Berends  betrachtete  den  Liquor  s.  Tinct.  saponis 
stibiata  ( Tinct.  antimon.  Jacobi,  Sulp  hur.  aurat. 
liquid.')  als  ein  fast  unfehlbar  helfendes  Mittel  (15, 
20 — 30  Trpf.  2 — 3 mal  tägl.  in  einem  schleim.  Vehi- 
kel). Wenn  aber  nach  8 — 14  Tagen  der  Ausflufs 
nicht  aufhörte,  so  wurde  der  Kranke  auf  eine  kräftige 
und  stärkende  Diät  gesetzt,  und  erhielt  China  und 
Eisen;  zugleich  wurden  kalte  Fomenlationcn  des  Scro- 
tums  und  der  Genitalien  überhaupt  mit  aromatischem 
Spiritus,  oder  mit  einer  Auflösung  der  Slahlkugcln 
oder  des  Eisenvitrioles  vorgenommen  (\  orles.  Bd.  V. 
S.  259).  Bei  grofser  Atonie  wird  es  sehr  häufig  ralh- 
sam,  neben  den  übrigen  Arzneimitteln  auch  die  China 
zu  geben.  Girtauner  verordnete  dieselbe  mit  Kalk- 
wasser oder  mit  rothem  Wein.  Wendt  giebt  sic 
mit  Perubalsam  ( Cort.  chin.  reg.  optim.  dr.  vj,  Inf. 
in  sujf.  q.  aq.  fervid  per  | hör.  Col.  unc.  viij,  re- 
frig.  adde  Tinct.  op.  sinipl.  gll.viij,  Syrup.  bah. 
peruv.  unc.  j.  S.  Alle  2 St.  2 volle  Efsl.).  Eisen- 
mann fand  bei  einem  torpiden  Zustande  und  dünn- 
flüssiger  Absonderung  Eisensalmiak  mit  Senega  nütz- 
lich (Ferr.  arnmoniac.  er.  v,  P/v.  g.  ammon.  gr.  iij, 
Plv.  rad.  seneg.  gr.  v,  P/v.  liquir.  ser.j,  M.  f.  p/v. 
D.  tal.  dos.  nr.  xij.  S.  Alle  3 — 4 St.  1 St.  in 
Oblate  zu  nehmen).  Von  dem  Extr.  borag.  (zu 
scr.  j Morg.  u.  Ab.),  so  wie  von  den  Aufgüssen  der 
Pomeranzenschaaleu  und  der  Quassia,  dürfte  wenig  zu 
erwarten  seyn.  Nicht  besser  steht  es  wohl  um  das 
Extract  der  Blätter  der  Spiraea  tomentosa  (zu  4 — 6 
gr.  nr.  d.  Rust’s  Magaz.  Bd.  XHI.  S.  450).  — Des- 
ruelles  behandelt  den  chronischen  Tripper  im  All- 
gemeinen wie  den  entzündlichen,  und  sah  ihn  oft 
nach  der  wiederholten  Anwendung  von  Blutegeln  und 
von  Einspritzungen  verschwinden.  Bisweilen  beobach- 
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tetc  er  nach  der  ApplicalJon  von  Blutegeln  an  den 
Penis  Bluteslrnvasatc  irn  Zellgewebe,  in  anderen  Fäl- 
len Oedein ; , doch  bemerkt  er,  dafs  diese  Zufälle  ent- 
weder von  selbst  wieder  verseil  winden,  oder  der  An- 
wendung von  Compressen  weichen,  die  in  Bleicssig 
oder  verdünnten  Essig  getaucht  worden  sind.  Ich 
habe  nur  in  denjenigen  Formen  des  Nachtrippers  ent- 
schiedenen Nutzen  von  einem  mäfsigen  antiphlogisti- 
schen Verfahren  gesehen,  wo  derselbe  eine  zusammen- 
hängende Kette  von  Recidiven  der  Harnröhrenentzün- 
dung dannstellen  schien.  Unter  solchen  Umständen 
muls  man  eine  Periode  der  stärker  hervortretenden 
Reizung  abwarten,  um  thätig  cinzugreifen.  Schienen 
Blutegel  indicirt  zu  seyn,  so  liefs  ich  dieselben  immer 
an  das  Millelfleisch  anselzen.  Nach  den  Erfahrungen 
von  Rust  soll  der  Nachtripper  am  sichersten  verlau- 
fen, indem  man  dem  Kranken  alle  4 Tage  ein  Pur- 
girmittel  giebl  und  ihm  das  Reiten  und  den  Genufs 
von  Spiriluosis  untersagt.  Bei  stallfindendcr  chroni- 
scher Entzündung  gab  dieser  Arzt  mit  Erfolg  Calomel, 
oder  liefs  Mercurialeinreibungcn  in  das  Perinäum  ma- 
chen (in  s.  Magaz.  Bd.  XXXIII.  Hft.  1).  — Zuletzt 
nennen  wir  noch  das  Arcannin  von  F.  Tadini.  Der 
Zufall  lehrte  dieses  Mittel  kennen,  durch  welches  der 
Entdecker  mehr  als  300  Patienten,  die  am  Nachlrip- 
per  litten,  gründlich  geheilt  zu  haben  versichert;  ein 
seit  20  Jahren  bestehender  Ausfluls  soll  schon  nach 
20  Tagen  geheilt  worden  seyn  (De  la  gonorrhee 
chronique  et  recenle  chez  les  dem r sexes,  et  de 
la  moniere  de  ln  guerir  promptement  et  radica- 
l einen t pnr  un  proeedc  tont-ä-fait  nouveau  et  in- 
connu.  Par.  1834).  Dieses  Arcanum  dürfte  wenig- 
stens besser  empfohlen  seyn,  als  die  homöopathischen 
Doseu  des  Petersiliensaftes,  die  man  als  Antigonor - 
rhoicum  gepriesen  hat  (Üoin  et  La  hurt  he  Du 
Stic  de  Persil  dans  le  traitement  de  lurethrite 
aigue  ou  chronique.  Par.  1835). 

Topische  Mittel  und  Einwirkungen  werden  in 
sehr  grofser  Menge  gegen  den  Nachtripper  empfohlen, 
obgleich  der  Fall  nicht  selten  vorkommt,  dafs  Patien- 
ten, Jahre  laug  von  einer  Methode  zur  anderen  über- 
gehen, olme  gründlich  geheilt  werden  zu  können.  — 
Wir  nennen  hier  zuerst  die  Injectionen,  die  im  Allge- 
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meinen  hier  eher  als  beim  einfachen  Tripper  ihre  An- 
wendung finden  dürfen.  Doch  sind  auch  hier  die 
grofsen  Bedenken  zu  berücksichtigen , welche  P. 
Frank  gegen  die  Injectioncn  überhaupt  ausgespro- 
chen hat  ( Epit . L.  V.  $.  536).  Auch  Schünlein 
sah  keine  grofsen  Erfolge  von  den  Injectionen;  die 
Metallsalze,  namentlich  das  essigsaure  Blei,  verwirft  er 
ganz  (a.  a.  O.  S.  254).  Selbst  Desruelles  empfiehlt 
äufserste  Vorsicht  bei  den  Injectionen  von  schwefel- 
saurem Zink  und  essigsaurem  Blei,  und  bemerkt,  dals 
durch  dieselben  oft  Verengerung  der  Harnröhre  ver- 
ursacht werde.  Rust  erklärt  die  Injectionen  für  ganz 
entbehrlich.  Man  kann  nicht  behutsam  genug  mit 
den  adstringirenden  Injectionen  umgehen,  und  mu& 
sich  wohl  hüten,  den  Harnröhrenkanal  zu  stark  zü 


reizen.  Auch  ist  zu  bedenken , dafs  selbst  die  plötz- 
liche Unterdrückung  eines  habituell  gewordenen  Nach- 
trippers die  übelsten  Folgen  nach  sich  ziehen  kann. 
— Um  die  Injectionen  vorzunehmen,  bedient  man  sich 
einer  kleinen  zinnernen  Spritze,  die  mit  einem  kurzen 
Rohre  versehen  seyn  mufs,  dessen  konisches,  gut  ab- 
gerundetes Ende  genau  in  die  Harnröhrenöffnung  pafst. 
Da  jedoch  scharfe  Injcctionsflüssigkeilen  das  Metall 
angreifen  würden,  so  zieht  inan  die  Spritzen  Von 
Hom  oder  Elfenbein  vor,  die  freilich  nicht  rissig  seyn 
dürfen.  Will  man  injiciren,  so  lasse  man  den  Kran- 
ken vorher  das  Wasser  abschlagen.  Darauf  hebt  man 
den  Penis  mit  der  linken  Hand  in  die  Höhe,  und  com- 


primirt  die  Harnröhre  an  der  Wurzel  desselben  vor- 
sichtig gegen  das  Scrotum.  Mit  der  rechten  Hand 
führt  man  die  Spritze  in  die  Mündung  der  Harnröhre 
ein,  wobei  man  den  Stempel  der  ersleren  zuerst  sanft, 
dann  mit  gröfserer  Kraft  niederdrückt  Der  Penis 
wird  darauf  einige  Minuten  in  der  aufrechten  Stellung 
erhallen,  damit  die  Flüssigkeit  Zeit  gewinne,  auf  die 
Harnröhrenwandungen  einzuwirkeu.  Gewöhnlich  läfst 
man  2 — 3 Injectionen  unmittelbar  auf  einander  folgen, 
und  wiederholt  das  ganze  Verfahren  4 — 6mal  täglich. 
Die  meistcu  Kranken  lernen  bald  selbst  die  Ein- 


spritzungen vorzunehmen.  Den  erforderlichen  Tem- 
peraturgrad  giebt  man  der  Injeetionstlüssigkeil  dadurch, 
dafs  man  jedesmal  vor  der  Einspritzung  das  Arznei- 
glas einige  Zeit  lang  in  beinahe  kochend  heifscs  Was- 
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ser  stellt.  Bel  hartnäckigem  oder  sehr  inveterirtem 
Nachtripper  wiederholt  man  — auch  wenn  die  Hei- 
lung gelingen  sollte  — die  Injectionen  (versteht  sich, 
immer  seltener)  noch  mehre  Wochen  lang,  um  Rück- 
fällen vorzubeugen.  Ganz  kalte  Injectionen  sind  im 
Anfänge  der  Cur  immer  bedenklich,  vorzüglich  wenn 
der  Nachtripper  schon  lange  Zeit  gedauert  haben 
sollte.  — Die  von  Tode  gerühmten  Injectionen  von 
einer  Auflösung  des  Calomel  (unc.  ß in-  Aq.  dest. 
unc.  viij)  werden  jetzt  nicht  mehr  gebraucht;  dagegen 
bedient  man  sich  häulig  noch  der,  mit  schleimigem 
Vehikel  verbundenen  Sublimatauflösungen.  Chardon 
d.  J.  bedient  sich  des  sauren  salpetersauren  Quecksil- 
berliquors, von  welchem  nur  1-»— 2 Tropfen  mit  4 
Unz.  Wasser  verbunden  werden,  so  dafs  das  Gemisch 
einen  blos  stechenden  Geschmack  giebt ; die  Injection 
soll  \ Minute  in  der  Harnröhre  zurückgehalten  und 
täglich  3 mal  vorgenommen  werden.  Auf  diese  Weise 
wurden  sehr  hartnäckige  Tripperformen  geheilt;  der 
Vorsicht  wegen  setzt  man  nach  der  Beseitigung  des 
Ausflusses  die  Einspritzungen  noch  einige  Tage  fort 
( Gazette  med.  T.  I.  nr.  22).  Schon  Attenhofer 
wendete  den  Lapis  divinns  an,  den  er  in  Bleiwasser 
auflösen  liefs  (gr.  viij  ad  unc.  viij).  Aber  Burnett 
empfiehlt  den  Höllenstein  in  starker  Solution  als  das 
wahre  Heilmittel  ( Argent . nitr.  gr.  x,  solv.  in  Aq. 
rosar.  unc.  j.  S.  Auf  einmal  einzuspritzen  und  er- 
forderlichen Falles  zu  wiederholen!).  Es  wird  erin- 
nert, dafs  dieses  Mittel  nur  im  ersten  Stadium  wirk- 
sam sei,  und  dann  gegeben  den  Tripper  rasch  besei- 
tige, dafs  es  aber  gegen  den  Nachtripper  nichts  ver- 
möge. Durch  dasselbe  soll  die  spezifische  in  eine 
einfache  Entzündungsform  umgewandelt,  und  dadurch 
die  Zertheilung  befördert  werden.  Eben  deshalb  sei 
es  nothwendig,  die  Flüssigkeit  mit  der  ganzen  krank- 
haften Fläche  in  Contnct  zu  bringen,  aber  das  Vor- 
dringen der  ersleren  bis  zum  Blasenhalse  sorgfältig  zu 
verhüten;  aus  diesem  Grunde  sei  es  rathsam,  dafs 
man  die  Harnröhre  2£  Zoll  von  ihrer  äufseren  Mün. 
düng  abwärts  comprimire.  Etwa  20  Minuten  lang 
nach  vollzogener  Injection  empfinden  die  Kranken 
einen  heftig  brennenden  Schmerz  längs  der  ganzen 
Harnröhre,  aber  schon  nach  24  — 48  Stunden  sollen 
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alle  Krankheilssymptome  gehoben  scyn  (The  Lancet. 
1833.  Mai).  Selbst  die  von  Girtanner  angerathc- 
nen  ätzenden  Injectionen  sind  mit  diesen  nicht  zu  ver* 
gleichen,  obgleich  er  dieselben  gerade  beim  INachtrip- 
per  wirksam  nennt  ( Virid . aer.  dr.  iß,  solv.  in  Liq. 
ammon.  caust.  unc.  ß.  S.  Davon  je  6 <Trpf.  mit 
Aq.  dest.  unc.  j zu  verbinden).  — Blcizucker  hat  man 
in  den  verschiedensten  Dosen  und  mit  sehr  verschie- 
denen Verbindungen  angewendet  (Sacch.  saturn.  dr. j. 
solv.  in  Ol.  terebinth.  unc.  v,  adde  Camp  hör.  Av.ß. 
Fr.  Hoffmann;  gewifs  höchst  ladelnswcrth!  — 
Plnmb.  acet.  dr.  j,  solv.  in  Aq.  font.  dest.  unc.  vj, 
Liqnam.  myrrh.  dr.  iij,  Tinct.  op.  simpl.  unc.  ij. 
Althof).  Ebenfalls  sehr  alt  ist  die  Anwendung  des 
Schwefelsäuren  Zinkoxydes  und  des  Alaunes  (Decoct. 
cort.  salic.  ex  unc.  j parat,  unc.  viij,  solv.  Alnm. 
crud.  dr.  j.  Cappel.  — Dec.  cort.  pernv.  ex  unc.  j 
parat,  unc.  x.  t.'ol.  adde  Vin.  rubr.  unc.  ij,  Alum. 
crud.  dr.  j.  Becker.  — Dec.  gallar.  ex  unc.  ß 
parat,  unc.  viij.  Col.  solv.  Ziric.  snlphnr.  gr.  ij,  Alnm. 
crud.  dr.  j.  Kortum).  Eisenmann  nennt  die  In- 
jectionen von  Zinksalzen  die  wirksamsten,  was  ich 
in  einigen  Fällen  auch  bestätigt  fand  ( Zinc . snlph.  s. 
acet.  gr.  iv,  Aq.  rosar.  unc.  iv).  Desruelles  wen- 
dete mehremal  Injectionen  von  chlorsaurem  Natron 
mit  Vorlheil  an;  er  beginnt  mit  10 — 12  Th.  auf  1 
Th.  Wasser,  gehl  allmälig  auf  das  Verhältnifs  von 
6 — 8:1  über,  und  setzt  der  Mischung,  wenn  dieselbe 
zu  reizend  ist,  etwas  Opium  zu.  Endlich  sind  balsa- 
mische Mittel  verschiedentlich  iin  Gebrauche  (Myrrh., 
Catechu  aa.  dr.  j,  solv.  in  Aq.  calc.  unc.  iv.  Au- 
gustin.— Bals.  copaiv.  dr.  j,  G.  arab.  Av.ß — dr.j, 
tere  cum  Aq.  rosar.  unc.iv,  adde  Tinct.  op.  simpl. 
dr.  ß — dr.j.  S.  Zum  Einspritzen.  Ammon). 

Sehr  widersprechend  sind  die  Aussagen  über  die 
von  A.  Fr.  Hecker  angegebenen  auflöslichen  Bou- 
gies,  Diese  soliden,  aber  in  der  Harnröhre  leicht  auf- 
löslichen Cylinder  bestehen  aus  einem,  von  getrock- 
netem Gummi  umgebenen  Faden.  Das  Gummi  kanu 
zugleich  als  der  Träger  von  verschiedenen,  damit  ver- 
bundenen Arzneisubstanzen  benutzt  werden.  Dm  die 
Bougie  m die  Harnröhre  einzurühren,  wird  dieselbe 
mit  Speichel,  Milch,  Schleim  oder  mit  Mandelöl  be- 
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strichen,  und  darauf  vorsichtig  1 — 2£  Zoll  lief  einge- 
schoben. Hier  bleibt  dieselbe  \ — 1 Stunde,  über- 
haupt so  lange  liegen,  bis  die  den  Faden  umgebende 
Masse  grofscntheils  aufgelöst  worden  ist.  Eiscn- 
mann  liefs  auf  lösliche  Bougies  aus  dem  Extr.  Ra - 
ianhiae  et  Chin.  cum  Zinc.  sulphur.  bereiten;  sie 
konnten  aber  von  vielen  Kranken  nicht  vertragen  wer- 
den und  leisteten  in  anderen  Fällen  nichts.  Viele 
Aerzte  ziehen  es  daher  vor,  die  Bougies  mit  arznei- 
lichen Salben  überstreichen  zu  lassen.  Guthrie  em- 
pfiehlt die  Administration  des  Höllensteines  anf  diese 
VVeise  in  jeder  Periode  des  Trippers  ( Argent . nitr., 
Acet.  saturn.  aa.  gr.  v,  Axung.  unc.  j,  M.  f.  ungt.') ; 
man  soll  eine,  mit  dieser  Salbe  bestrichene  Kerze  1 
Zoll  lief  in  die  Harnröhre  cinfiihren,  dieses  jeden  Tag 
2 — 3 mal  wiederholen,  die  Kerze  so  lange  liegen  las- 
sen, als  der  Kranke  nicht  zu  heftig  gereizt  wird,  und 
so  den  Tripper  innerhalb  weniger  Tage  heilen  ( Fiev. 
med.  1832.  Fevr.  p.  320).  IN.  Dabliii  läfst  beim 
Nachtripper  £ — 1 Gran  Höllenstein  mit  1 Unz.  Fett 
zur  Salbe  verbinden,  und  mit  dieser  die  Bougies  be- 
streichen (Scbmid’s  Jahrb.  Bd'.  X.  S.  173).  Wenn 
Verengerungen  des  Harnröhrenkanales  den  Nachtrip- 
per unterhalten  sollten,  so  ist  der  Gebrauch  der  Bou- 
gies gewifs  vorzugsweise  indicirt.  — Simmons  heilte 
hartnäckige  Tripperformen  durch  Vesicatore,  die  er 
auf  das  Mittellleisch  oder  Kreuzbein  legen  liefs.  Auch 
Schiffner  empfiehlt  gegen  die  widerspenstige  Gonor- 
rhoea  secundaria  die  wiederholte  Application  von 
Blasenpflastern  auf  das  Perinäum,  und  giebt  dabei  in- 
nerlich den  Cortex  brasilensis.  Auf  die  nämliche 
Weise  heilte  Malenfaut  hartnäckige  Formen;  nur 
liefs  er  die  Vesicatorien  mit  Kampher  bestreuen  (Ar- 
chiv. gener.  1827.  JuilL).  Nicht  nac.bahmungswerlh 
ist  das  Verfahren  von  J.  Hunter,  weicher  den  Penis 
mit  einem  Kantharidenpflaster  umgeben  liefs.  Flüch- 
tige Salben,  wrohl  auch  in  Verbindung  mit  Mercurial- 
salbe  (doch  nur  bei  slattfindender  Reizung),  darf  man 
eher  auf  das  Mittelfleiscli  und  zugleich  auf  den  Penis, 
vorzüglich  an  dessen  unterer  Fläche,  einreiben  lassen. 
Doch  wird  dadurch,  oder  durch  das  Doncbe-  und 
Tropfbad,  so  wie  durch  elektrische  Strahlen  huschet 
oder  elektrische  Schläge  durch  die  Ruthe,  oder  gar 
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durch  das  Abrasiren  der  Schaamhaare,  kaum  ein  Nach 
trippcr  geheilt  worden  seyn.  Eben  so  fruchtlos  hat 
man  spirituöse  und  aromatische  Waschungen  ange- 
wendet. Zweckmäfsiger  ist  der  öftere  Gebrauch  der 
localen  oder  Bidetbäder,  die  man  anfangs  lau,  nllmä- 
lig  ganz  kalt  brauchen  läfst.  Man  kann  sich  zu  die- 
sem Behufe  einer  Eichenrindenabkochung  oder  einer 
Auflösung  des  weinsteinsauren  Eisens  bedienen.  Rich- 
ter in  Wiesbaden  empfiehlt  die  locale  Benutzung  der 
Stahlwässer,  vorzüglich  der  Schwalbacher  Quelle.  In 
zwei  Fällen  gelang  es  ihm  dadurch,  invelerirte  Nach- 
tripper binnen  14  Tagen  zu  heilen.  Ein  Kranker, 
welcher  bereits  über  3 Jahre  gelitten  hatte,  mufste  in 
den  ersten  5 Tagen  dem  Mineralwasser  etwas  laue 
Milch  zuselzen  und  darin  den  Penis,  täglich  5 mal,  10 
Minuten  lang  baden.  Darauf  wurden,  mit  dem  Zu- 
satze von  kalter  Milch,  täglich  6 Bäder  gebraucht. 
Endlich  ging  man  zu  dem  reinen,  ganz  kalten  Stahl- 
wasser über,  dessen  der  Kranke  8,  später  lOitial  täg- 
lich sich  bediente.  Nach  2b  Tagen  war  das  Uebel 
gehoben.  Es  versteht  sich,  dafs  dieses  Curverfahren 
blos  bei  ausgesprochener  Atonie  und  Erschlaffung  seine 
Anwendung  finden  kann.  Für  jedes  Bad  ist  | Krug 
erforderlich,  weil  nach  dem  einmaligen  Oeffnen  des- 
selben ein  grofser  Theil  der  bindenden  Kohlensäure 
entweicht,  worauf  das  Eisen  gefallt  wird  (Med.  Zeit, 
des  Vereins  f.  Ileilk.  in  Preufsen.  1834.  Nr.  29). 

Einige  besondere  Bemerkungen  über  die  mit  lo- 
caler Erregung  verbundene  Form  des  Nach- 
trippers fügen  wir  bei.  Hier  sind  die  Mineralsäuren 
um  so  mehr  an  ihrer  Stelle,  je  reizbarer  das  Gefäfs- 
system  im  Allgemeinen  sich  zeigt  Daher  gaben  schon 
ältere  Aerzte  unter  diesen  Umständen  das  Elixir  Vi- 
triol. Mynsicht. , oder  das  Acid.  Haller .,  verbanden 
auch  mit  diesen  Mitteln  kleine  Gaben  der  Opiumlin- 
clur  oder  des  KirschIorbeerwrassers.  Die  Mineralsäu- 
ren kann  man  in  einem  schleimigen  Decocte  geben 
und  dtwas  Opium  und  Aqua  laurocerasi  zusetzen 
lassen.  Auch  der  blausaure  Zink  ist  versucht  wor- 
den. Bei  grofser  Atonie  mit  stattfindender  nervösen 
Erregung  empfiehlt  sich  nicht  selten  der  längere  F ort- 
gebrauch der  China  mit  kleinen  Gaben  Opium;  denn 
Impotenz  hat  man  vom  letztem  wohl  kaum  zu  be- 
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furchten  (vergl.  Horn’s  Arch.  1811.  Hft.  1.  S.  158). 
Mit  dem  Opium  verbindet  man  allmälig  gelinde  Adstrin- 
gentien,  und  geht  nach  und  nach  zum  Copaivabalsam 
und  zum  schwefelsauren  Eisen  mit  Chinaextract  über. 
Die  innerliche  Anwendung  des  cssigsauren  Bleies  macht 
immer  grofse  Vorsicht  nothwendig.  Neumann  läfst 
die  graue  Quecksilbersalbe  mittelst  Charpie  auf  das 
Perinäum  einwirken,  und  empGehlt  Kulte  und  den 
reichlichen  Genufs  von  schleimigen  Getränken;  durch 
öftere  Waschung  mit  lauwarmer  Milch  sucht  man  den 
Austlufs  zu  befördern.  Dieses  Verfahren  soll  sicher 
zum  Ziele  führen  und  die  krankhafte  Empfänglichkeit 
beschwichtigen;  sollte  jedoch  der  Ausflufs  nachher 
forldauern,  so  wird  derselbe  durch  Cubeben  und  durch 
Copaivabalsam  beseitigt.  Schönicin  hält  Inject ionen 
erst  dann  für  zulässig,  wenn  die  exorbitante  Reizbar, 
keit  durch  den  innerlichen  Gebrauch  der  Narcotica 
beseitigt  worden  ist.  Man  hat  Kosenwasser  mit  dem 
Zusätze  von  Opium,  oder  von  Kirschlorbeer wasser, 
oder  von  beideu  zugleich  gerühmt.  Horn  benutzte 
aufserdem  noch  das  biausaure  Quecksilber'  ( Hydrarg . 
boruss.  gr.  ij,  solv.  in  Aq.  dest.  unc.  xij,  adde  Aq. 
laurocer.  dr.ij — unc./3).  Später  darf  man  versuchen, 
den  narcotischen  Injeetionsfliissigkeiten  Ratanhia-,  Tor- 
mentilien-,  Weidenrindeuextract,  oder  Bleizucker,  end- 
lich selbst  kleine  Dosen  von  Alaun  oder  Lapis  divi- 
nus  zuzusetzen.  Aromatische  Bäder  und  Fomentatio- 
nen,  locale  Loh-  und  Stahlbäder,  die  man  allmälig 
immer  kälter  anwendet,  flüchtige  Einreibungen  und 
die  endermalische  Application  der  Morphinsalze  an 
das  Perinäum  gehören  zu  den  empfohlenen  Procedu. 
ren.  Ich  vermochte  bei  einem,  mit  wahrer  Neuralgie 
der  Genitalien  verbundenen  Nachtripper,  diese  lästige 
Complication  durch  Einreibungen  der  Veratrinsalbe  in 
das  Älittelileisch  ( V eratrii  gr.  x , Axung.  unc.  j.  S. 
Zweimal  täglich  so  viel  wie  eine  Haselnufs  einzurei- 
ben) vollständig  zu  beseitigen. 

4)  Prophylaxis.  Man  hat  eine  Menge  von 
Verfahrungsweisen  namhaft  gemacht,  durch  welche 
man  hoflte,  das  nach  unreinem  oder  verdächtigem  Bei- 
schlaf aufgenommene  Contagium  zu  zerstören,  bevor 
dasselbe  seine  Wirkungen  geltend  zu  machen  im  Stande 
ist.  Das  sicherste  Prophylacticum  liegt  hier  freilich 
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in  dem  alten,  einfachen  Satze:  Abstine,  et  efficies 
quod  medicina  ncquit.  Die  Unwirksamkeit  der  mei- 
sten von  den  üblichen  Methoden  beweist,  dafs  das 
Contagiuni  keinesweges  an  der  Oberfläche  der  zunächst 
damit  in  Berührung  gekommenen  Tbeile  haften  kann, 
sondern  dals  dasselbe  (wie  oben  angegeben  wurde) 
sehr  bald  die  ganze  Säftemasse  durchdringt.  Wäre 
dieses  nicht  der  Fall,  so  müfsten  einfache  Waschun- 
gen in  der  Regel  hinreichend  seyn,  um  das  Entstehen 
venerischer  Krankheitsformen  zu  verhüten.  Am  nach- 
teiligsten sind  unstreitig  diejenigen  Mittel,  welche  als 
starke  Reize  auf  die  Harnröhrenschleimbaut  einwir- 
ken; denn  sie  vermögen  die  Ausscheidung  des  neu 
gebildeten  Trippercontagiums  auf  seinem  natürlichen 
Grunde  und  Boden  zu  verhüten,  und  dadurch  zu  spä- 
teren, weit  bedeutenderen  Affeclionen  den  Grund  zu 
legen.  Noch  eher  dürfte  von  strenger  Enthaltsamkeit, 
sparsamer  Diät  und  körperlichen  Bewegungen  etwas 
zu  erwarten  seyn,  indem  dann  das  Blut  vielleicht  Ge- 
legenheit gewinnt,  das  eingedrungene  Fremdartige  zu  ^ 
aissirniliren, ' oder  in  anderer  Form  auszustolsen ; selbst 
der  innerliche  Gebrauch  der  Mineralsäuren  scheint  in 
dieser  Beziehung  nicht  ganz  un beachtenswert  zu  seyn. 
— Eiue  alle  Vorsichtsmafsregel  besteht  darin,  unmit- 
telbar nach  vollzogenem  verdächtigen  Coitus  den  Urin 
zu  lassen,  wobei  jedoch  diese  Flüssigkeit  durch^  das 
Hervorziehen  der  Vorhaut  und  durch  das  Zusammen- 
drücken ihrer  Mündung  eine  Zeitlang  zurückgehalten 
werden  mufs.  Aufserdem  sind  sehr  verschiedenartige 
Waschungen,  Bäder  und  Injeclionen  im  Gebrauche: 
Man  soll  Eichel  und  Vorhaut  mit  lauwarmer  Alilch 
oder  mit  erwärmtem  Mandelöle  waschen.  Andere 
lassen  das  Mitteltleisch , die  Leistengegend  und  die 
Genitalien,  6 — 12 mal  täglich,  mit  einem,  in  kaltes 
Wasser  getauchten  Schwamm  bähen,  den  Penis  in 
kaltem  Wasser  baden,  kalte  Injectionen  vornehmen, 
oder  das  ganze  Glied  in  eine  schwache  Auflösung  von 
Aetzkali  tauchen.  Einspritzungen  von  Kalk-,  von  Blci- 
wasser,  von  Sublimatsolulioneu  (gr.  ij  ad  unc.  vj)  ge- 
hören ebenfalls  hierher.  Sehr  bedenklich  scheint  das 
Prophylacticum  von  Walch  zu  seyn,  das  aus  einer 
starken  Auflösung  des  Aetzkali  besteht  ( Lapid . caust. 
gr.  vj,  solv.  in  Aq.  dest.  unc.  v,  adde  Mucil.  eydon. 
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unc.  j).  Most  empfiehlt  den  salzsauren  Kalk  mit  et- 
was Opium  (Calc.  oxymur.  tlr.  ß,  Aq.  rosar.  unc.iv, 
post.  solut.  colat.  adde  Tinct.  op.  dr.  ij.  S.  Zum 
äufscrl.  Gebrauch);  von  dieser  Verbindung  läfst  er  in 
den  ersten  24  Stunden  nach  dein  unreinen  Coitus, 
alle  2 — 3 Stunden,  nur  immer  einige  Tropfen  auf 
einmal  in  die  Harnröhre  bringen.  Erd  mann  liefs 
mit  bestem  Erfolge  eine  concentrirle  Blei/.uckerauflö- 
sung  brauchen,  womit  die  Eichel  und  die  Vorhaut  un- 
mittelbar nach  dem  Beischlafc  zu  reinigen  sind.  Da- 
gegen hält  Eiscnmann  die  von  Eichradt  empfoh- 
lene verdünnte  oxygenirle  Salzsäure,  lauwarm,  in 
der  Form  von  Waschungen  oder  Einspritzungen,  für 
das  sicherste  Schutzmittel.  — Die  sicherste  Bürgschaft 
gewähren  die  von  ihrem  Erfinder,  einem  englischen 
Arzte,  angegebenen  Kondoms. 

IX.  Literatur.  Da  es  vortreffliche  Repertorien 
über  diesen  Gegenstand  giebt  (von  Girtanner  und 
Hacke  r),  so  beschränken  wir  uns  darauf,  aus  der 
reichen  Literatur  nur  das  Allerwichtigste  namhaft  zu 
machen.  Es  ist  zu  bemerken,  dafs  der  Tripper  am 
häufigsten  in  den  grofsen  Abhandlungen  über  die  sy- 
philitischen Krankheiten  überhaupt  dargcstellt  worden 
ist,  welche  lelzleren  wir  hier  grofscnthcils  übergehen. 
— Bonet  Sepulchr.  L.  IlL  Sect.  31.  — Morgagni 
Epist.  anat.  XLIV  (de  gonorrhoea ).  — Aloys. 
Luisin us  Ap/trodisiacus  .».  de  luc  venerea.  Lyon. 
1728.  — Ehreufr.  Tittmann  (pr.  R.  W.  Krause) 
Diss.  de  gonorrhoea  simplici.  Jena.  1686.  — J.  Fr. 
Slaedel  Thes.  med.  de  gonorrhoea  virulent a. 
Slrafsb.  1695.  - — G.  Fr.  Gmelin  ( praes . J.  Zel- 
ler) Diss.  de  gonorrhoea  virulenta  utroque  in  sexu. 
Tübing.  1700.  — G.  Am.  Schünemaun  (praes.  J. 
Hadr.  Slevogt.)  Diss.  exhibens  gonorrhoeam  vi- 
rulenta m cum  chorda.  Jen.  1704.  — J.  Astruc 
De  morbis  venereis  L.  VI.  Paris  1736  (1740).  — 
J.  Allen  De  fiuoris  all)i  charactere  et  notis,  qui- 
bus  cum  gonorrhoea  convenit  vel  diJJ'ert,  et  utrius- 
que  curatione.  Leyd.  1751.  — J.  F.  Closs  (praes . 
Sigwarl)  Diss.  de  gonorrhoea  virulenta  sine  con- 
tagio  nata.  Tübing.  1764.  — G.  Arnaud  Sur  /es 
maladies  de  Turethre.  Amstcrd.  1764.  — J.  CI.  Tode 
Erleichterte  Kenntn.  u.  Heil,  eines  gemeinen  Trippers. 
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1774.  1780.  3te  AufL  Kopenh.  u.  Leipz.  1790.  2 Bde. 

— J.  Andre  AbhandL  über  d.  vener.  Tripper  u.  d. 
vener.  Krankh.  überhaupt,  a.  fl.  £ugl.  Leipz.  1781. 

— A.  F.  Ileckcr  Abhandi.  über  d.  vener.  Tripper. 
Leipz.  1787.  — J.  F.  Siinmons  Bemerk,  über  die 
Cur  d.  Trippers,  a.  d,  Engl.  Sch\veinfurt  u.  Leipz. 
1787.  — fl.  YV.  Lindeinann  JJiss.  de  gonorrhoea. 
Gotting.  1790.  — J.  Ch.  Ehr  mann  Beitr.  zur  Auf- 
klär. des  Trippers.  Frankf.  a.  M.  1780.  — F.  L. 
Doussin-Dubreuil  Vom  Tripper  ohne  vener.  Gift, 
a.  d.  Franz.  Mannh.  1793.  — B.  Bell  Abhandi.  über 
d.  bösart  Tripper  u.  d.  vener.  Krankb.,  a.  d.  Engl. 
Leipz.  1794.  2 Bde.  — Jul.  H.  G.  Schlegel  Y’er- 
such  einer  Geschichte  des  Streites  über  4.  Identität 
des  \Tenus-  u.  Trippergiftes.  Jena.  1796.  — H.  Cal- 
liscn  System  d.  neueren  YVundarzneik.,  a.  d.  Lat  v. 
G.  Kühn.  Kopenh.  1800.  Th.  1.  S.  866.  — G.  Th. 
Cp.  flandel  Kenntn.  und  Cur  des  bösart.  Trippers. 
Frankf.  a.  M.  1801.  — F.  Teylant  AbhandL  über 
d.  Tripper  u.  d.  Krankh.  der  Crinwcgc,  a.  d.  Franz. 
Liegn.  1801.  — B.  Bell  ct  Bosquillon  Traite  de 
la  gonorrhee  virulente  et  de  la  maladie  venerienne. 
Par.  1802.  2 Thle.  — A.  F.  Hecker  Deutliche  An- 
weisung die  verschiedenen  Arten  des  Trippers  genau 
zu  erkennen  und  richtig  zu  behandeln.  Erf.  1802.  — 
K.  H.  YVilkinson  Neue  Methode  den  Tripper  zu 
heilen,  a.  d.  Engl.  v.  Töpelmaun.  Leipz.  1803.  — 
Thom.  YY’haleley  Practical  observations  on  the 
eure  of  the  Gonorrhoen  virulenia  in  man.  Lond. 
1801.  Uebcrs.  Leipz.  u.  Erfurt  1803.  — Schtuid 
Krankb.  d.  Harnröhre.  Wien  1S06.  S.  167 — 211.  — 
J.  C.  M.  P.  Ansiaux  Sur  In  blennorrhagie.  Par. 
1807.  — L.  Voehringer  (jjraes . J.  IL  F.  Anten- 
rietb)  Dies,  de  morbis  quibusdam  qni  gonorrhoenm 
male  tradatam  sequuntur.  Tübing.  1807.  — G.  YV. 
Toepelmann  Neue  Erfahr,  u.  Behänd],  venerischer 
Schleimausflüsse.  Leipz.  1S09.  — J.  Ch.  Eisner 
JJiss.  de  syphilidis  origine  et  in  specie  de  blennor- 
rhoea  urethrae  inßammatoria . Heidelb.  1809.  — 
Cullerier  Abhandi.  über  Tripper  und  Nachtripper, 
Bubonen  u.  Schanker.  .Mit  Zusätzen  u.  einem  \ er- 
suche über  die  Entstehung  der  Lustseuche,  herausge- 
geben v.  J.  K.  Re nard.  Mainz  1813. — Bernstein 
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Prakt.  Handb.  für  Wundärzte.  5.  Ausg.  1818 — 20,  ira 
2 Bde.  — G.  H.  Ritter  Darstell,  d.  scheinbar.  Aehn- 
lichkeit  u.  wescntl.  Verschieden^,  welche  zwischen  ' 

Schanker-  und  Tripperseuche  wahrgenommen  wird. 

Lcipz.  1819.  — E.  Pieindoux  De  quelques  moyens 
therapeutiques  employes  dans  le  traiternent  de  la 
blennorrhagie  et  de  la  Syphilis.  Montpell.  1823.  — 

J.  Wendt  Die  Lustseuche  in  allen  ihren  Richtungen 
u.  in  allen  ihren  Gestalten.  Bresl.  1825.  S.  18  — 143, 

— Fr.  A.  Simon  Vom  Tripper,  seiner  Natur  ~u.  sei- 
nen Tücken,  u.  d.  häufigen  schlimmen  Folgen,  beson- 
ders einer  sohlechten  und  unzweckmäßigen  Behand- 
lungsweise; nebst  Angabe  zweckdienlicher  u.  immer 
unschädlicher  Mittel,  in  Ermangelung  ärztlicher  Hülfe. 

Hamb.  1828.  Desselb.  Versuch  einer  krit.  Geschichte 
der  verschiedenartigen,  besonders  unreinen  Behauun- 
gen der  Gescblechtstheile  u.  ihrer  Umgegend,  oder  d. 
örtlichen  Lustübel,  seit  der  ältesten  bis  auf  die  neuste 
Zeit  u.  s.  wr.  Hamburg  1830.  Desselb.  Vom  Tripper 
u.  dessen  Nachwehen  (Wochenschr.  f.  die  gesammle 
Heilk,  1833.  Nr.  45).  — B.  Travers  Observat.  on 
the  pathology  of  venereal  affections.  Lond.  1830 
(im  Ausz.  in  Horn’s  Archiv.  1830.  Hft.  6.  S.  975 
— 1027).  — Schönlein  Vorles.  Bd.  IV.  S.  237  — 

281.  — Eisenmann  Der  Tripper  in  allen  seinen 
Formen  und  allen  8.  Folgen  Erlang.  1830.  — G.  F. 

Handschuch  Die  sypbiiit.  Krankheitsformen  u.  ihre 
Heilung  Münch.  1831.  — M.  Ser  re  Mem.  sur  lej 
ficacite  des  injections  avec  le  nitrate  d'argent  cri- 
stallise  dans  le  traiternent  des  ecoulemens  anciens 
et  rdcens  de  Turetre.  Montpell.  1836.  — J.  J.  Ca- 
zenave  Fragmens  dun  traite  complet  des  mala- 
dies  de  voies  urinaires  chez  thomme.  Bordeaux 
et  Par.  1836.  — Fr.  Oesterlen  Histor.  krit.  Dar- 
stellung des  Streites  über  die  Einheit  oder  Mehrheit 
der  vener.  Contag.  Stuttg.  u.  Augsb.  1836. 

B.  Die  Harnröhrenblutung  ( Stymatosis  s. 
Stymatorrhagia,  im  Grunde  eine  unrichtige  Benen- 
nung, denn  „ornyia“  i.  q.  erectio  penis  s.  erectus 
penis;  Urethrorrhagia,  Haemorrhagia  s.  Haemor~ 
rhoea  urethrae.  Einige  Aerzte  nennen  die  aus  der 
Harnröhre  erfolgende  Blutung  „ Urethrorrhagia “,  da- 
gegen die  äußerlich  am  Penis  stattfindende  Blutung 
Handb.  der  med.  Klinik  VII.  1 1 

« 

„ Digitized  by  Google 


162  XXXVIII.  C*nlopatliia,  KraulLeitcu  der  Rothe. 

„Phallorrhagia“).  Der  Name  „Blutharnen“  {Mi- 
ctus  cruentus ) pafst,  wie  schon  R.  A.  Vogel  in  sei- 
ner  vortrefflichen  Abhandlung  über  diesen  Gegenstand 
erwähnt  ( üiss . de  stymatos.  p.  3)  ganz  und  gar  nicht 
für  diese  Affeclion  {In  stymatosi  nullo  voluntatis 
arbitrio  ex  cole,  nti  fere  ex  naribus,  prorumpit 
sanguis:  unde  mictio  haudquaquam  appelletnr). 
Eben  so  bestimmt  hat  Sauvages  die  Diagnose  fest- 
gestellt,  obgleich  er  die  Benennung  „ Haematuria 
stillatitia  “ giebt  ( lila  species  ab  aliis  discrcpat, 
quod  cruor  ex  urethra , non  vero  ex  vesica  pro- 
cedat, adeoque  non  mingitur,  sed  ut  pus  in  gonor- 
rhoea  stillatim  continno  ex  urethra  effluat.  JSo- 
sol.  T.  III.  P.  II.  p.  49).  Indessen  können  Fälle  Vor- 
kommen, wo  die  Diagnose  schwierig  genug  ist;  wes- 
halb es  rathsam  ist,  immer  die  Erscheinungen  des 
Harnblascnblutflusses  zu  vergleicheu  (Handb.  d.  Klin. 
Bd.  VI.  S.  240  — 248).  Hat  das  Blut  in  der  Harn- 
röhre selbst  seine  Quelle,  so  lliefst  dasselbe  bei  ver- 
schlossen bleibendem  Schliefsmuskel  der  Harnblase  aus, 
ist  mithin  nicht  mit  Urin  vermengt  und  wird  unwill- 
kürlich, ohne  Harndrängen,  ausgeleert.  Jedoch  ver- 
mag man  nicht  immer  mit  Sicherheit  zu  entscheiden, 
ob  das  Blut  aus  der  Harnröhre  selbst,  oder  aus  den 
Saamenbläschen,  den  Saamenleitern,  den  Hoden,  oder 
sogar  aus  dem  untern  Tlieile  des  Blascniialses  seinen 
Ursprung  nimmt.  Aus  diesem  Grunde  können  die  be- 
gleitenden Erscheinungen  mehr  oder  weniger  abwei- 
chend seyn  (Heberden  Comment.  cap.  10).  Dazu 
kommt  noch  der  mögliche  Zusammenhang  mit  ande- 
ren Krankheitsverhältnissen,  welcher  den  umsichtigen 
R.  A.  Vogel  bewog,  mehre  Formen  der  Harnröhren- 
blutung von  einander  zu  unterscheiden  ( Stymatosis 
menst rua,  periodica,  simplex,  traumatica ; gonor- 
rhoica. 1.  c.  p.  19).  Wir  unterscheiden  folgende 
Arten : 

1)  Die  im  Verlaufe  des  acuten  Trippers  entste- 
hende, oder  demselben  sich  anschließende  Harnröhren- 
blutung. — Wir  haben  Harnröhrenblutungen  beim  ent- 
zündlichen Tripper  kennen  gelernt,  wo  sie  namentlich 
als  Symptom  der  Chorda  nicht  selten  Vorkommen, 
auch  in  Folge  von  mechanischer  oder  chemischer  Rei- 
zung der  Harnröhre  bisweilen  entstehen.  Selbst  bei 
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gesunden  Individuen  beobachtet  man  manchmal  nach 
anstrengendem,  rasch  auf  einander  wiederholtem  Bei- 
schlaf Blutverluste  aus  der  Harnröhre.  In  allen  die- 
sen Fällen  pflegt  der  Blutverlust  nicht  sehr  bedeutend 
zu  seyn;  beim  Tripper  beschränkt  sich  derselbe  oft- 
mals auf  die  Ausscheidung  eines  blos  blutstreiligen 
Schleimes.  Indessen  sind  auch  Beispiele;  notirt  wor- 
den, wo  der  Blutverlust  mehre  Pfund  betrug,  das  Le- 
ben bedrohte,  und r wo  das  Blut  in  starkem  Strahle 
aus  der  Harnröhre!  ausströmte  (B.  Bell  Abh.  über  d. 
bösart.  Tripper.  Bd.  L S.  136).  Schneider  sah  bei 
einem  Manne,  welcher  seit  2 Jahren  an  einem  ver- 
nachlässigten Nachtripper  litt,  nach  einem  mit  groiser 
Anstrengung  vollzogenen  Beischlafe,  eine  so  heftige 
Urethralblutung  entstehen,  dafs  das  Blut  bogenförmig 
aus  der  Harnröhre  hervorstürzte;  durch  den  innerli- 
chen Gebrauch  von  Mineralsäuren,  und  durch  die  äu- 
fserliche  Anwendung  styplischer  Mittel,  so  wie  durch 
die  Compression  des  Gliedes  vermochte  man  nur  mit 
Mühe  die  Blutung  zu  stillen  (Medizin.  Conversalionsbl. 
1830.  Nr.  67).  Der  Fall  von  M.  Donatus,  wo  eine 
Gelbsucht  durch  den  ungeheuren  Ergufs  eines  schwar- 
zen Blutes  aus  der  Harnröhre  geheilt  worden  seyn 
soll  ( Hist . mirab.  in  cd.  L.  IV.  cap.  29'),  kann  wohl 
nur  als  Nierenblutung  betrachtet  werden.  — Hierher 
gehört  auch  die  Haroröbrenblutung  als  Symptom  des 
Hamröhrengeschwüres.  Schon  Coelius  hatte  einige 
Keuntnifs  von  dieser  Art  der  Urethrorrhagie  (/«  iis 
ff  ui  tilcus  habuerini  (in  urethra  s.  in  osculu  vesi- 
caej,  cum  mictum  fecerint , a unguis  flnet  attestante 
mordicatione  et  dolore , et  aliqnando  egestione 
corpusculorum,  quae  iyeXxvöou;  G'raeci  vocuverunt. 
Morb.  chron.  L.  V.  cap.  8).  Die  Blutung  ist  in  sol- 
chen Fällen  meist  gering,  und  erfolgt  gewöhnlich  au- 
fser  der  Zeit  des  Urinirens,  doch  bisweilen  allerdings 
unmittelbar  nach  demselben,  indem  die  Oberfläche 
des  Geschwüres  durch  den  Harn  heftig  gereizt,  oder 
ihrer  schützenden  Decke  beraubt  worden  ist  Oft 
werden  nur  einige  Tropfen  Blut  oder  blutigen  Eiters 
ausgeleert,  manchmal  kommen  kleine  Blutgerinnsel  zum 
Vorschein.  Stärkere  Blutungen  wurden  in  einigen 
Fällen  vorzüglich  durch  die  Ejaculation  des  Säamens 
rege  gemacht,  und  dann  kann  es  wohl  Vorkommen, 
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dafs  schon  mit  dem  Sperma  Blut  nach  Aufsen  gelangt. 
Doch  kann  sowohl  bei  Erschlaffving  als  bei  Ereclion 
des  Penis  diese  Art  von  Blutung  stattfinden  (/«  hoc 
proßnvio  modo  penis  fiaccidus  est,  modo  riget. 
ßurserius  Instit.  Vol.  IV.  P.  II.  §.  197);  indessen 
erfolgt  die  Blutung  öfter  dann,  wenn  die  Erection 
eben  aufhört.  Einigermafsen  sicher  wird  die  Diagnose^ 
wenn  ein  fixirter  Schnyerz  in  der  Harnröhre  stattfin- 
det, und  wenn  bei  einem  mäfsigen 'Druck  wider  diese 
Stelle  das  Blut  stärker  zu  fliefsen  beginnt  Reich’s 
Befürchtung,  dafs  Slymatorrhagie  bei,  oder  nach  dem 
Tripper,  in  der  Regel  auf  sceundäre  Syphilis  schlie- 
fsen  lasse,  scheint  ganz  ohne  Grund  zu  seyn;  auch 
fand  Eisenmann  dieses  nie  bestätigt.  — Bei  dieser 
Gelegenheit  müssen  wir  noch  auf  die  Aedoeopso- 
phi-a  virilis  aufmerksam  machen  (nicht  Aedopso- 
phin ; denn  das  Wort  ist  zusammengesetzt  aus  aiöaiov 
pudendurn  und  t]>o<po,-  strepitns ).  Unter  diesem  Na-  , 
men  versteht  man  das  Phänomen,  wo  Gasarten,  die 
meist  übelriechend  sind,  bisweilen  auch  gleichzeitig 
Fäcaimaterie,  mit  einem  mehr  oder  weniger  schallen- 
den Geräusche  aus  der  Harnröhre  entweichen.  Bei 
Männern  setzt  diese  Erscheinung  immer  eine  Commu- 
iiication  der  Harnblase  oder  der  Harnröhre  mit  dem 
Darmkanale,  wenigstens  mit  dem  Masldarme  voraus. 
Einige  Beispiele  werden  dieses  sattsam  beweisen:  Fer- 
nelius  beobachtete  den  schallenden  Abgang  von  Blä- 
hungen aus  der  Harnröhre  bei  einem  Manne,  in  Folge 
eines  Mastdarmgeschwüres,  das  in  die  Blase  sich  ge- 
öffnet hatte  (6 'repitus  ex  ulccrc  intestini  recti  in 
vesicam  penetrante.  De  part.  morb.  et  Symptom. 
L.  VL  cap.  11).  W.  Wedel  erzählt,  dafs  ein  Mann, 
der  beinahe  immerwährenden  Kolikschmerzen  unter- 
worfen war,  an  dem  Abgänge  von  Blähungen  aus  der 
Harnröhre  litt,  die  bald  mit  bald  ohne  Urin  ausgeleert 
wurden  ( Ephem . N.  C.  Dec.  I.  an.  2.  obs.  4b). 
Freind  sah  das  Nämliche  in  einem  Falle,  wo  das 
Kolon  mit  der  Harnblase  verwachsen  war  und  geschwü- 
rige  Perforation  stattfand  ( Comment . de  febrib.  VI. 
Paris  1735.  p 26).  Nach  einer  acuten  Darmentzün- 
dung sah  P.  Camper  Eiterharnen  entstehen;  auf  ein- 
mal erfolgte  schmerzhafte  Ausdehnung  der  Harnröhre, 
bis  eine  grobe  Menge  von  Blähungen  mit  lautem  Ge- 
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rausch  aus  derselben  abging.  Derselbe  Arzt  berichtet, 
dafs  bei  einem  60 jährigen  Manne,  welcher  in  der 
Kindheit  dem  Steinschnitte  sich  hatte  unterwerfen  müs- 
sen, immer  von  Zeit  zu  Zeit  Spuren  von  Fäcahnaie- 
rie  im  Urine  vorgekommen  seien,  auch  oft  der  Ab- 
gang von  Blähungen  aus  der  Urethra  slattgefunden 
habe  ( Demor/strat . anat.  pathol.  L.  11.  cap.  5). 
Hottinger  sah  nach  einer  gewaltsam  unterdrückten 
Ruhr  eiuen  Mann  in  Tympanitis  verfallen,  während 
zugleich  Winde  aus  der  Harnröhre  abzugehen  aniin- 
gen;  der  Kranke  wurde  zwar  hergestellt  und  verhei- 
ratete sich,  blieb  aber  fortwährend  jenem  ungewöbn. 
liehen  Abgänge  von  schallenden  Blähungen  unterwor- 
fen ( Ephem . N.  C.  Dec.  III.  an.  9.  10.  ol>s.  134). 
Rost  beobachtete  hei  einem  Phthisiker  im  letzten 
Stadium,  nachdem  die  colliquative  Diarrhöe  entstan- 
den war,  den  tönenden  Abgang  von  Darmgas  aus  der 
llarpröhre  (Bresl.  SammL  1726.  Jan.,  S.  118.).  In 
den  von  JL  L.  Petit  notirten  Fällen  waren  fast  im- 
mer Hämorrhoidalfisteln,  welche  aus  dem  Mastdarme 
zur  Blase  gingen,  die  Veranlassung;  wenn  nämlich 
dieselben  in  schiefer  Richtung  verlaufen,  so  könne 
nicht  Koth  , sondern  nur  Darmgas  durch  dieselben 
gelangen  ( Traite  des  malad.  Chirurgie.  T.  II.  p.  91). 
P.  Frank  beobachtete  ebenfalls  das  Symptom  bei 
Hämorrhoidariern  (Orat.  de  vesica  urin.  ob  viciniam 
morbos.  aegrolante.  Del.  opusc.  VoL  II.  p.  7). 
Aebnliche  Resultate  können  aber  auch  durch,  die  Ge- 
genwart von  Mastdacmgescbw'üren  überhaupt  berbei- 

Seführt  werden  (HandJx.  d.  med.  Klin.  Bd.  IV.  Abth. 
L S.  164.  191).  — Am  zweifelhaftesten  lautet  der 
Bericht  von  Z acutus,  nach  welchem  bei  einem  Manne, 
statt  des  Saamens,  nur  schallende  Blähungen  ausge- 
leert worden  seyn  sollen  ( Prax . ad  mir.  L,  U, 
obs.  112). 

2)  Die  Hämorrhoidalblutung  aus  der  Harnröhre, 
— Dieser  Zustand  kommt  beinahe  niemals  vor,  ohne 
mit  Blasenhämorrhoiden  verbunden  zu  seyn;  doch 
scheint  es.  als  ob  die  Blutung  bisweilen  alternirend 
aus  den  Gefäfsen  der  Harnblase  und  der  Harnröhre 
erfolgen  könne.  Bei  Personen  mit  sehr  ausgesproche- 
ner Hämorrhoidalanlage,  so  wie  bei  solchen  Indivi- 
duen, die  ihre  Geschlechtstheile  sehr  gebraucht,  oder 


Digitized  by  Google 


156  XXXVIII.  C»ulopathla,  Kranllieiton  der  Rothe. 


die  an  wiederholten  oder  sehr  hartnäckigen  Tripper- 
formen gelitten  haben,  bildet  sich  und  besteht  die 
Hämorrhoidalblutung  aus  der  Urethra  oft  ohne  son- 
derliche Beschwerden,  vorzüglich  wenn  erregende  Ein- 
wirkungen wegfallen.  In  anderen  Fällen  entwickelt 
sich  die  Blutung  erst  nach  wiederholten  Ansätzen, 
nach  mehr  oder  weniger  lästigen  Vorboten;  oder  es 
bilden  sich,  jedoch  seltener,  und  wahrscheinlich  nur 
in  der  Gegend  des  Blasenhalses,  blinde  Hämorrhoiden 
aus,  die  durch  periodisch  eintretende  Schmerzen  und 
damit  zusammenhängende  Harnbeschwerden  wahr- 
scheinlich gemacht  werden;  aber  selbst  durch  das 
Katheterisiren  nicht  mit  Genauigkeit  constatirt  werden 
- können,  wenn  sie  nicht  mit  einer  übrigens  unverkenn- 
bar ausgesprochenen  Hämorrhoidalanlage  in  Verbin- 
dung stehen.  Jene  Vorboten  bestehen  in  spannenden 
und  ziehenden  Schmerzen  von  der  Lenden-  oder  Kreuz- 
gegend zu  den  Leisten,  den  Genitalien  und  selbst  bis 
zu  den  Schenkeln  hinab.  Dazu  kommt  oft  noch 
juckende  Wärme  und  Brennen  in  der  Harnröhre,  in 
dessen  Folge  grofses  Verlangen  nach  sexueller  Befrie- 
digung und  anhaltende,  endlich  schmerzhaft  werdende 
und  bis  zur  Chorda  sich  steigernde  Erectionen  entste- 
hen können.  Die,  mit  den  genannten,  in  der  Regel 
periodisch  wiederkehrenden  Beschwerden  bisweilen 
verbundene  Urinverhaltung  läfst  nicht  immer  auf  Va- 
ricositäten  in  der  Harnröhre  schließen,  indem  mit  der 
statltindenden  Reizung  gewöhnlich  Blasenkrampf  ver- 
bunden ist,  der  schon  allein  jenes  Symptom  verursa- 
chen kann.  Manchmal  wird  unmittelbar  vor  dem  Ein- 
tritte der  Blutung  und  während  derselben  die  Lage 
des  Kranken  eine  recht  peinliche;  denn  alle  Becken- 
organe befinden  sich  in  einer  Stimmung,  die,  obwohl 
sie  zunächst  den  congesliven  Charakter  an  sich  trägt, 
doch  zwischen  Neurose  und  Entzündung  in  der  Mitte 
schwebt;  daher  äufserst  lästiger  Blasenkrampf,  Harn- 
- brennen,  schmerzhafte  Erectionen  und,  besonders  nächt- 
liche, Erectionen. 1 Im  Anfänge  ist  die  Blutung  selten 
ergiebig;  aber  oft  erfolgt  sie  nach  einiger  Zeit  reich- 
licher und  in  seltenen  Fällen  sogar  recht  bedeutend. 
Mit  der  zunehmenden  Erschlaffung  und  der  Herbei- 
führung des  Zustandes  von  permanenter  passiver  Con- 
gestion  verlieren  »ich  mehr  oder  weniger  die  Sym- 
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Etomc  der  Reizung,  während  zugleich  die  Blutung  mehr 
abituell  zu  werden  beginnt.  Manchmal  ist  dann  jede 
stärkere  Anstrengung  oder  Erhitzung  hinreichend,  um 
Blutung  zu  bewirken,  oder  die  letztere  schliefst  sich 
den  Erectionen  gern  an.  Ich  beobachte  einen  Kran- 
ken, bei  welchem  die  Blutung  besonders  dann  zu  er- 
warten ist,  wenn  derselbe  genöthigt  war,  den  Harn 
lange  zurückzuhalten.  — Sellen  beobachtet  die  Hä- 
morrhoidalblutung aus  der  Harorüfore  eine  typische 
Periodicilät;  wenigsens  nicht  auf  die  Dauer.  Indessen 
sind  Fälle  der  Art  beobachtet  worden  ( Lanio  singu- 
lis  mensibus  per  urethram  sanguinem  reddebat 
menstrunm.  Ephem.  JV.  C.  Dec.  11.  an.  6.  obs.  53). 
Bartholin  beschreibt  eine  Urethralblutung,  die  wie 
der  Monatsflufs  sich  verbalten  haben  soll  ( Oh.servat. 
Centur.  VI.  epist.  33).  R.  A.  Vogel  hat  viele  Fälle 
von  periodischer  Stvniatosis  gesammelt,  wo  die  Blu- 
tung genau  alle  4 Wochen  sich  einstellte,  und  wo  der 
Blutverlust  binnen  einigen  Tagen  4 — 5 Unzen  betrug 
(1.  c.  p.  5 — 14).  Solche  Erscheinungen  haben  einige 
ältere  Aerzte  auf  die  Vorstellung  gebracht,  eine  männ- 
liche Menstruation  anzunehmen,  die  in  seltenen  Fällen, 
und  gleichsam  vermittelt  durch  eine  krankhafte  Annä- 
herung an  den  weiblichen  Organisationstypus,  wirklich 
zu  Stande  kommen  soll.  H.  F.  ab  Aquapendente, 
der  dabei  den  Andr.  Lacuna  als  Gewährsmann  vor 
sich  hatte,  erzählt  geradezu,  dafs,  nach  langwierigem 
Saamenflusse  (doch  wohl  Spermatorrhöe,  — und  nicht 
Gonorrhöe?)  der  männliche  Körper  bisweilen  so  sehr 
effoeminirt  werde,  dafs  regelmäfsige  Menstruation  sich 
einstelle,  und  dafs  sogar  Milch  in  den  Brüsten  secer- 
nirt  werde  ( Hinc  viri  nonnulli  eß'eminati  et  lac 
gignunt,  et  purgationes  instar  mnhebrium,  ordinata 
vicissitudine  patiuntur  in  Germania  et  Lotharin- 
gia.  Opp . chirurg.  Leyd.  1723.  L.  III.  cap.  13). 

Lassen  wir  dieses  Geschichtchen  auf  sich  beruhen,  so 
ist  doch  nicht  zu  läugnen,  dafs  dasselbe  einen  unver- 
gleichlichen Beleg  zu  der  pi\Xsia  vovcroq  von  Stark 
würde  abgegeben  haben  ( Prolusio  de  voi p^Xela 
apud  Herodotnm.  Jen.  1827).  — Mit  der  Hämorrhoi- 
dalblutung aus  der  Harnröhre  steht  bisweilen  der  so- 
genannte Hämorrhoidaltripper  in  Verbindung,  oder  der 
letztere  schliefst  sich  an,  und  scheint  in  manchen  Fäl- 
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len  die  nämliche  Affeclion  darzustellen,  welche  von 
einigen  Aerzten  als  „blinde  Hämorrhoiden  der  Urethra“  \ 
beschrieben  werden.  Dieser  Schleimflufs  ist  bisweilen 
ungemein  hartnäckig,  namentlich  wenn  arthrilische, 
rheumatische  oder  syphilitische  Complication  stattfin- 
det. Der  abgesonderte  Schleim  ist  gewöhnlich  grün 
oder  gelb  gefärbt,  oft  blutstreifig,  die  Kranken  leiden 
häufig  an  Harnbrennen  und  an  schmerzhaften  Erectio- 
nen,  an  oft  repetirenden  Anfällen  von  Entzündung  der 
Harnröhre  oder  der  Vorhaut.  Durch  eine  gewisse 
Periodicität  in  der  Zunahme  der  Beschwerden,  oder 
durch  den  Wechsel  derselben  mit  deutlicheren  Hämor- 
rhoidalbeschwerden,  wird  das  zu  Grunde  liegende  Ver- 
haltnifs  deutlicher  erkannt. 

3)  Die  mit  Erschlaffung  verbundene  Harnröhren- 
blutung. — Sorgfältig  unterschied  Coelius  diese  Form 
von  der  geschwürigen  (/»  iis  autem  qui  debilitate 
seminalium  viarum  af/iciuntnr,  solo  tepmore  vene- 
ris  exercendae  sanguis  excluditur , attestante  ju- 
cunditatc , nnllis  corpusculis,  et  cum  mictum  fa - 
ciunt,  nulla  mordicatione  vexante.  1.  c.  L.  V.  cap.  8). 
Sömmering  sah  diese  meist  schmerzlose,  überhaupt 
selten  bedeutende  Blutung  meist  bei  jungen  Wollüst- 
lingen nach  übertriebenem  Beischlaf;  aber  nicht  bei 
alten  Männern  (Abhandl.  über  d.  Krankh.  d.  Harnbl. 
S.  160).  Indessen  ist  doch  diese  Blutung  nicht  ganz 
selten  im  mittleren  Lebensalter,  indem  sie  als  Folge 
von  unmäfsiger  sexueller  Erregung,  von  Onanie,  von 
häufigen  Tripperrecidiven  und  von  dadurch  bedingter 
Atonie,  zur  Ausbildung  kommt 

4)  Die  durch  Erhitzung,  Verletzungen  oder  durch 
mechanischen  Druck  bewirkte  Hamröhrenblulung.  — 
Selbst  nach  heftigen  körperlichen  Anstrengungen  und 
nach  dem  Genüsse  der  scharfen  Diuretica  und  Aphro- 
disiaca  sah  man  Harnröhrenblutungen  entstehen,  die 
jedoch  wohl  immer  mit  Blutung  aus  der  Harnblase 
verbunden  sind.  Nach  Verletzungen  des  Penis  kann 
das  Blut  in  die  schwammigen  Körper  der  Ruthe  ein- 
dringen,  und  im  Zellgewebe  bis  in  das  Scrolum  sich 
hinabsenken,  wodurch  wieder  Entzündung  und  Abscefs- 
hildung  befördert  zu  werden  vermag.  Fr.  Hoffmann 
führt  einen  Fall  an,  wo  das  Blut  tropfenweise  aus 
den  unverletzten  Integumenten  des  Penis  aussickerte 
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(Med.  rnd.  System.  T.  IV.  P.  II,  Sect.  I.  cap,  6. 
§.  6).  — Bei  Weibern  gehören  Hamröhrenblutungen 
zu  den  grofsen  Seltenheiten;  einigemal  beobachtete 
man  dieselben  (doch  immer  in  Verbindung  mit  Blu- 
tungen aus  den  benachbarten  Theilen)  in  Folge  von 
Anomalieen  der  Menstruation  und  des  Hämorrhoidal- 
flnsses,  einigemal  durch  den  Druck  veranlagt,  den 
der  schwangere  Uterns  gegen  die  Blase  und  Harn- 
röhre ausübte, 

Ueber  die  Behandlung  haben  wir  nur  wenig 
zu  sagen.  Der  Blutverlust  wird  sehr  selten  so  bedeu- 
tend seyn,  dafs  man  unmittelbar  gegen  denselben  ein- 
zuschreiten brauchte.  Man  sucht  dann  nur  in  der 
Zwischenzeit  durch  den  Gebrauch  von  China  und  Ei- 
sen, in  anderen  Fällen  durch  den  Copaivabalsam,  oder 
durch  die  Heguiirung  des  Hämorrhoidalflusses,  die 
Anlage  zu  vertilgen,  Bei  stärkerer  Blutung  und  gro- 
ßer Erregung  des  Gefäfssystemes  wirkt  eine  Emuls. 
niirosa  cum  Kali  carbon.  ganz  vorzüglich.  Sollten 
die  congestiv-krampfhaften  Erscheinungen  sich  in  den 
Vordergrund  drängen,  so  bringt  es  grofse  Erleichte- 
rung, wenn  man  einige  Blutegel  an  das  Perinäum  an- 
setzt, und  zugleich  innerlich  (in  den  Abendstunden) 
ein  Salpeterpulver  mit  etwas  Kampher  und  Opium 
nehmen  läfst;  dabei  kann  man  schleimige  Getränke 
mit  Mineralsäure  geben.  — Bei  heftiger  Blutung  em- 
pfehlen sich  kalte  Fomentationen  von  Essig  und  Was- 
ser über  den  Penis  und  das  Scrotum,  ähnliche  Local- 
bäder und  Injectionen.  Man  hat  auch  eine  kalte 
Gummiauflösung  in  die  Harnröhre  einspritzen  lassen. 
Mit  den  adstringirenden  Injectionen  muls  man  vorsich- 
tig verfahren,  sich  daher  ihrer  nur  im  Nothfalle  be- 
dienen. R,  A.  Vogel  liefs  eine  Auflösung  des  Sal- 
peters in  Rosenwasser,  mit  Eiweifs,  injiciren,  Burse- 
rius  zog  die  Alaunmolken  vor;  noch  stärker  wirken 
die  Auflösungen  von  Bleizucker  und  von  Zinkvilriol, 
die  jedoch  impier  dem  Terpenthiuöle  noch  vorzuzie- 
hen sind.  In  schlimmen  Fällen  bringt  man  eine  Kerze 
oder  einen  elastischen  Katheter  in  die  Harnröhre  ein, 
während  man  von  Aufsen  den  Penis  durch  eine  Zir- 
kelbinde comprimirt.  Vermag  man  die  Quelle  der 
Blutung  zu  bestimmen,  so  wird  dieselbe  am  sicher- 
sten durch  einen  anhaltenden  Druck  mit  dem  Finger 
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hinter  der  blutenden  Stelle  gestillt.  Weniger  sicher 
ist  es,  durch  Vorziehen  des  Präputium  und  durch  Zu-  ‘ 
sammendrücken  desselben  vor  der  Eichel,  Gelegenheit 
zur  Bildung  eines  Blntpfropfes  zu  geben.  — Die  Ham- 
löhrenblutung  ist  nur  selten  an  und  für  sich  beschrie- 
ben worden,  sondern  wird  gewöhnlich  mit  der  Häma- 
turie oder  mit  dem  Tripper  abgehandelt;  daher  giebt 
es  wenige  Monographien  (J.  A.  Vogel  ( ’resp . J.  H. 
Seedorff)  Diss.  Stymatosis,  vulgo  haemorrhagia 
penis  dicta,  morbus  rartis  et  portentosus,  ex  histor, 
medicorum  erutus  et  explanatus.  Gotting.  1765.  — 
Jesse  Foot  Krit.  Untersuch,  der  alten  u.  neuen  Ar- 
ten. die  Krankheiten  d.  Harnröhre  zu  behandeln;  aus 
d.  Engl.  Altenb.  1777.  — Haase  Chron.  Krankheit. 
Bd.  I.  S.  436— 443). 

C.  Die  Massenwucherungen  an  und  hin- 
ter dem  Harnröhrenkanale  ( Paratrophiae  et 
Pseudomorphoses  urethrae).  Häufig  sind  diese  Krank- 
heitszustände nach  dem  lästigsten  Symptome,  der  er- 
schwerten, oder  fast  ganz  verhinderten  Harnausleerung, 
benannt  worden;  daher  Dysnria,  Stranguria  et  Ischu- 
ria  uretherica  s.  urethralis;  auch  kommt  wohl,  we- 
gen der  in  manchen  Fällen  erschwerten  Ejaculalion 
des  Saamens,  der  Name  „ Dyspermatismus “ vor. 
Sehr  gewöhnlich  ist  die  Benennung  „Harnröhren- 
verengerung“, Strictura  urethrae , Urethrosteno- 
sis  (otei’coo’k;  coarctatio'),  obwohl  der  Kanal  nicht  im- 
mer eigentlich  verengert  ist  ( Urcthrophyma , Ure- 
thremphraxis).  Da  oft  ein  anhaltender  Schleimflufs 
aus  der  Harnröhre  stattfindet,  so  ist  der  ungeschickte 
Name  „ Gonorrhoen  scirrhosa “ aufgekommen  (Re- 
irecissemens  du  canal  de  Furetre ; Strictures  in 
the  urethra;  liistrignimcnto  delF  uretra).  — Die 
ungemein  lästigen,  durch  diesen  Krankheitszustand  ver- 
ursachten Beschwerden  verdienen  die  Aufmerksamkeit 
des  Arztes  in  sehr  hohem  Grade,  besonders  auch  aus 
dem  Grunde,  weil  das  einzige  sichere  Heilverfahren, 
wenn  dasselbe  nicht  recht  genau  bestimmt  und  abge- 
wogen wird,  die  wichtigsten  Nachlheile  nach  sich  zie- 
hen kann.  Wenn  die  sogenannte  Strictur  lange  Zeit 
besteht,  und  mit  zunehmend  erschwerter  Ausleerung 
des  Urines  verbunden  ist,  so  werden  endlich  die  Fol- 
gen herbeigeführt,  die  überhaupt  in  allen  Fällen  ent- 
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stehen  müssen,  wo  der  Urin  nur  unvollkommen  aus- 
geschieden werden  kann  (Handb.  d.  Klin.  ßd.  VI.  S. 
263 — 290).  Nicht  allein  die  Harnblase  und  die  Pro- 
stata, sondern  selbst  die  Harnleiter  und  die  Nieren 
werden  dann  mit  in  den  Krankheilsprozefs  gezogen, 
und  aufserdem  wird  eine  gänzliche  Zerrüttung  der 
Constitution  nothwendig  gemacht.  Gar  nicht  selten 
werden  durch  die  Zunahme  des  ursprünglichen  Local- 
übels unmittelbar  lebensgefährliche  und  selbst  tödtli- 
che  Zustände  herbeigeführt.  Oft,  aber  doch  nicht 
immer,  sind  die  Harnröhrenslricturen  als  Tripperresi- 
duen zu  betrachten.  Bisweilen  sind  eingewurzelte 
Reizungen  einzelner  Parthieen  der  Harnröhre  zugegen, 
welche  gar  keine  Verengerung  des  Kanales  bedingen, 
und  dennoch  durch  ganz  ähnliche  Symptome  ausge- 
zeichnet sind. 

Hippokrates  spricht  von  einer  Geschwidst  in 
der  Harnröhre,  welche,  wenn  sie  durch  Eiterung  zer- 
stört werde,  die  Genesung  des  Kranken  wieder  zulasse 
(oxöaotcfiv  iv  rrj  ouot’&oi;  <pv/na  ylvfrat , rovrsoun  8iu- 
icvrpavToq  xa<  heQayevroq  Xxxnq.  Aphor.  Sect.  IV. 
nr.  82).  Galen  bemerkt  zu  diesem  Aphorismus,  dafs 
er  zu  kurz  gefafst  sei,  um  weitere  Folgerungen  zu 
gestatten.  In  einem  andern  Aphorismus  wird  gesagt, 
dafs  durch  die  Berstung  eines  solchen  Abscesses  in 
der  Urethra  der  Schmerz  daselbst  gehoben  werde 
(Sect  VII.  aphor.  57).  Galen  erinnert,  dafs  Reten- 
tion des  Urines  nicht  allein  in  der  Harnblase,  sondern 
auch  in  der  Harnröhre  ihren  Grund  haben  könne,  in- 
dem die  Verengerung  derselben  bisweilen  vorkomme 
( areyn'(o^rr\vcxt  rbv  tcÖqov  rov  7Qa%ijXov  trrfe  jtixrrr&x,' , ov 
avopü^o w»  ovQrftoatv).  In  der  Harnröhre,  sagt  die- 
ser Arzt,  könne,  nach  vorangegangener  Verschwärung, 
eine  Fleischgeschwulst  gebildet  werden  (^Äirgacpr/crfrut 
6k  «3  otöo « cr«o4  /tev , cAxc Ixreioq  nixx;  itQorjyrjcra/uevTiq), 
oder  es  entwickele  sich  wohl  auch  sehr  allmälig,  aus 
dicken  und  klebrigen  Säften,  ein  anderes  (krankhaftes) 
Gewebe  daSelbst  (ir/ga  6i  7 iq  ovalu,  yjgöou)  ■xo’Dm  xoertx 
ßgccyv  %Vjnou  itayjoq  xat  yXicryjoov  yewifCXavToq  aortji'); 

endlich  könne  die  Harnröhre  noch  durch  Steine,  ge- 
ronnenes Blut,  Eiter,  oder  durch  dicken  Schleim  ver- 
stopft werden  ( De  loc.  affect.  L.  I.  cap.  1).  Cel- 
sus  beschränkt  sich  auf  die  Ucbersetzung  der  hippo- 
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kratischen  Angabe,  fügt  indessen  eine  Betrachtang 
bei,  welche  auf  das  häufige  Vorkommen  solcher  Be- 
schwerden zu  seiner  Zeit  schließen  läfst  ( Quibus  in 
fistula  urinae  minuti  abscessus,  quos  q/vpara  Graeci 
vocant,  esse  coeperunt;  iis,  ubi  pus  ea  parte  pro- 
Jluxit,  sanitas  redditur.  Ex  quibus  cum  pleraqne 
per  se  proveniant , scire  licet , inter  ea  quoque, 
quae  ars  adbibet,  naturam  plurimum  posse.  Lib.  IL 
cap.  8).  Später  kam  der  Name  „ Carunculae “ (crag. 
xia  /Liixga,  vcrgl.  Handb.  der  Klin.  Bd..  VL  S.  17) 
immer  mehr  auf,  indem  man  kleine  Fleischwärzchen, 
die  in  der  Harnröhre  sich  bilden  sollten,  als  die  Ur- 
sache der  Verengerung  ansah.  Hierher  gehört  die 
Dysuria  a caruncula  ( carnosite  de  turetre ) vieler 
älteren  Schriftsteller,  und  die  Caruncula  virgae  des 
Ri  viere,  welcher  Letztere  dieselbe  durch  das  Einle- 
gen von  Bleisonden  heilte  ( Observ . Cent.  I.  obs.  22). 

Der  pathologische  Zustand  in  der  Harnröhre  möge 
noch  so  verschieden  seyn,  so  bilden  sich  doch  die 
davon  abhängenden,  auf  Strictur  bezüglichen  Sym- 
ptome äufserst  langsam  aus,  so  dafs  dieselben  im  An- 
fänge von  den  Kranken  selbst  gering  geachtet  und 
übersehen  werden  können,  und  wohl  erst  nach  meh- 
ren- Jahren  deren  Aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen. 
Nach  der  Verschiedenheit  der  zu  Grunde  liegenden 
Bedingung  können  auch  die  Erscheinungen  mehr  oder 
weniger  abweichend  seyn.  Baglivi  sagt,  dafs  dieje- 
nigen, welche  in  der  Jugend  am  Tripper  gelitten  ha- 
ben, im  Alter  schmerzhaftem  Harnbrennen  unterwor- 
fen seien  ( Qui  gonorrhoea  laborarunt  in  juventute , 
solent  in  senectute  diro  urinae  ardore  vexari. 
Opp.  T.  L p.  117).  Häufig  fliefst  der  Urin  Jahre 
lang  zwar  noch  im  vollen  Strahle  ab,  aber  die  Kran- 
ken haben  dabei  die  Empfindung,  als  ob  derselbe  an 
irgend  einer  Stelle  in  der  Urethra  über  eine  runde 
Fläche  fliefse.  In  anderen  Fällen  ist  die  Empfindung 
von  Hemmung,  von  drückendem  Schmerz  beim  Uri- 
niren  vorwaltend;  die  Patienten  müssen  stärker  drük- 
ken,  der  Harn  zögert  mit  dem  Ausflusse,  trotz  dem  zu- 
nehmenden und  immer  öfter  sich  einfindenden  Drange 
dazu.  Letzteres  wird  besonders  dadurch  auffallend 
gemacht,  weil  die  Kranken  häufiger  als  60jist  in  der 
Nacht  durch  dieses  Bedürfnils  geweckt  werden.  Id 
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vielen  Fällen  findet  zugleich  anhaltend  vermehrte 
Sclileimabsonderung  in  der  Harnröhre  statt,  obgleich 
dieselbe  sehr  gering  seyn  kann,  so  dafs  nur  die  Mün- 
dung der  Urethra  von  Zeit  zu  Zeit  verklebt  wird, 
oder  dafs  Flecke  in  der  Leibwäsche  Zurückbleiben; 
bei  manchen  Individuen  ist  der  Schleimflufs  von  An- 
fang an  bebeutender,  und  dabei  werden  sie  nicht  sel- 
ten durch  Jucken  an  der  Eichel,  Ziehen  in  der  Wei- 
chengegend, Druck  und  Schwere  im  Mittelfleische  be- 
lästigt Manchmal  stellt  sich  fast  unmittelbar  nach 
jedem  Coitus  ein  stärkerer  Schleimausflufs  ein,  der 
aber  in  der  Regel  nach  6 — 8 Tagen  von  selbst  wie- 
der verschwindet  Allmälig  werden  Durchmesser  und 
Richtung  des  Harnstrahles  immer  abweichender.  Von 
Zeit  zu  Zeit  vermindert  sich  die  Dicke  oder  der  Um- 
fang desselben,  und  es  kann  dieses  endlich  beharrlich 
werden,  so  dafs  das  Uriniren  nur  innerhalb  längerer 
Zeit  zu  Ende  geführt  wird.  Der  Harnstrahl  kann  so 
dünn  werden,  dafs  er  zwirnfadenartig  erscheint,  wo 
er  dann  auch  nicht  mehr  im  Bogen  aus  der  Harnröhre 
ausfliefst;  nicht  selten  zeigt  er  sich  zugleich  gabelför- 
mig getheilt  oder  gespalten,  in  anderen  Fallen  spiral- 
förmig gedreht,  oder  gleichsam  auf  die  Seite  gedrängt, 
schief  und  quer  ( Vrine  fourchue ),  indem  an  der 
Stelle  der  Strictur  die  Oennung  des  Ilarnröhrenkana- 
les  gegen  den  Rand  gedrängt  seyn  kann.  Nach  Bar- 
tels soll  der  ausfliefsende  Urin  vorzugsweise  dann 
einen  gespaltenen  Strahl  bilden,  wenn  eine  harte  oder 
callöse  Anschwellung  in  der  Harnröhre  zugegen  ist, 
wogegen  bei  der  weichen  oder  lymphatischen  Ge- 
schwulst der  Urin  in  schiefer  Richtung  und  gleichsam 
zitternd  ausfliefse;  bei  der  sogenannten  krampfhaften 
Strictur  werde  der  Urin  überhaupt  selten  gelassen. 
Kann  diese  Flüssigkeit  noch  in  gehörigem  Strahle 
entleert  werden,  so  bleibt  doch  sehr  häufig  eine  kleine 
Quantität  derselben  hinter  der  Strictur  zurück,  welche 
erst  später,  bei  hängendem  Gliede  (versieht  sich,  un- 
willkuhrlich),  nach  und  nach  tropfenweise  abfliefst. 
Viele  Kranke  empfinden  kurze  Zeit  nach  dem  Harnen 
aufs  Neue  das  Bedürfnifs,  und  es  fliefet  jetzt  entwe- 
der eine  gröfsere  Menge,  und  ungehinderter  ab,  oder, 
nachdem  zuerst  die  Entleerung  ziendich  leicht  erfolgt 
war,  so  geht  dieselbe  nunmehr  blos  zögernd  und  in 
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Absätzen  von  Statten.  Alle  diese  Veränderungen  hän- 
gen theils  davon  ab,  dafs  hinter  der  Verengerung  eine, 
oft  recht  ansehnliche  Erweiterung  der  Harnröhre  sich 
gebildet  hat,  theils  werden  sie  durch  den  häufig  da- 
zutretenden ßlasenkrampf  bedingt.  Auch  die  Art  des 
Hindernisses  ist  nicht  ohne  Einwirkung;  besteht  das- 
selbe aus  einer  weichen,  leicht  zu  comprimirenden 
Masse,  so  bahnt  der  zuerst  ausfliefscnde  Urin  dem 
nachfolgenden  den  Weg,  welcher  dann  in  vollerem 
Strome  (liefst;  befindet  sich  aber  die  Harnröhre  in  der 
Gegend  der  Striclur  in  einem  sehr  gereizten  Zustande, 
so  ruft  die  Einwirkung  des  Urines  auf  diese  Stelle 
unwillkührlich  Harnblaseukrampf  hervor,  durch  den 
die  schon  begonnene  Entleerung  fortwährend  mehr 
erschwert  wird.  Befinden  sich  mehre  Stricluren  hin- 
ter einander  in  der  Harnröhre,  so  wird  die  Entleerung 
am  peinlichsten,  und  der  Urin  fliefst  beinahe  nur  tro- 
pfenweise ab. 

Auffallend  ist  die  außerordentliche  Verschieden- 
heit in  den  Erscheinungen,  welche,  in  dem  Zeiträume 
von  5,  10,  ja  15  Jahren,  und  noch  länger,  sich  gel- 
tend machen  kann.  Dieser  Umstand  ist  wichtig,  denn 
er  zeigt,  dafs  durchaus  nicht  in  allen  Fällen  ein  un- 
überwindliches mechanisches  Hindernifs  in  der  Harn- 
röhre selbst  die  Zufälle  allein  zu  bedingen  im  Staude 
ist.  Selbst  solche  Kranke,  bei  denen  die  genaueste 
Exploration  der  Urethra  an  der  Gegenwart  einer  be- 
deutenden Strictur  keinen  Zweifel  übrig  läßt,  können 
eine  Zeit  lang  äußerst  schlimm  sich  befinden,  und 
dann  wieder  Wochen  und  Monate  ohne  große  Be- 
schwerden leben.  Im  Winter  und  hei  naßkalter  Wit- 
terung, nach  Erkältung  oder  Erhitzung,  nach  dem  Ge- 
nüsse von  Gewürzen  oder  Spirit uosis,  nach  starker 
Bewegung,  oft  auch  nach  dem  Coitus,  werden  die  lo- 
calen Symptome  am  meisten  gesteigert  Dagegen  ver- 
mindern sich  dieselben  häufig  gar  sehr,  sobald  warme, 
trockene  Witterung  eintritt,  oder  wenn  die  Patienten 
zu  einer  mäßigen,  strengen  Lebensweße  sich  ent- 
schließen  können.  Durch  Excesse  kann  das  Uebel 
so  sehr  gesteigert  werden,  daß  gänzliche  Harnverhal- 
tung eintritt,  die  jedoch  einem  antiphlogistisch -anti- 
spasmodßchen  Verfahren  nicht  lange  zu  widerstehen 
pflegt.  Während  dem  wird  die  Schleimabsonderung 
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von  Zeit  zu  Zeit  so  bedeutend,  dafs  man  einen  Nach* 
tripper  vor  sich  zu  haben  glauben  könnte.  Winz- 
heimer  beobachtete  in  vielen  Fällen  sehr  vermehrte 
Absonderung  des  Liquor  prostaticus,  welcher  kleine 
weifse  Schleiinslreifen  im  Urine  bilden  soll.  Der  Urin, 
der  lange  Zeit  in  der  Blase  zurückgehalten  werden 
mufs,  nimmt  reizendere  Eigenschaften  an,  und  bewirkt 
dadurch  nicht  allein  Blaseukatarrb,  sondern  auch  ver- 
stärkte Absonderung  und  selbst  chronisch-entzündliche 
Beizung  in  der  Harnröhre.  Er  ist  oft  dunkel,  trübe, 
riecht  sehr  scharf  und  bildet  einen  weifsgrauen  Bo- 
densatz. Noch  lästiger  kann  der  ganze  Zustand  ge- 
macht werden,  wenn  Harngries  hinter  der  Strictur  an- 
gehäuft zu  werden  beginnt  und  nach  und  nach  zu 
gröfseren  Massen  daselbst  zusammenbäckt.  Aufserdem 
kann  der  scharfe  Urin  Excoriationen  auf  der  äufseren 
Haut  und  namentlich  auch  auf  der  Oberfläche  der 
Eichel  verursachen;  die  letztere,  und  noch  mehr  die 
Vorhaut,  werden  bisweilen  zum  Sitze  kleiner,  jucken- 
der Bläschen  (Herpes  praeputialis'). 

Früher  oder  später  nimmt  das  Uebcl  bleibend 
einen  ernsthafteren  Charakter  an;  die  heftigeren  Mah- 
nungen an  dasselbe  entstehen  ohne  alle  Veranlassung, 
oder  die  Kranken  werden  zuletzt  ununterbrochen  durch 
die  Gegenwart  der  lästigsten  Beschwerden  gequält 
Sie  betinden  sich,  wie  Ducamp  sagt,  in  der  trauri-  , 
gen  Alternative,  stets  von  einem  dringenden  Bedürf- 
nisse gedrängt  zu  werden  und  doch  die  Befriedigung 
desselben  furchten  zu  müssen.  Vergebens  strengen 
sie  sich  an,  durch  Zerren  und  Dehnen  des  Penis  in 
verschiedenen  Richtungen,  das  llindernifs  zu  überwäl- 
tigen. Das  Geschäft  des  Uriulasseus  kann  zu  einer 
wahren  Marter  werden,  und  nicht  ganz  selten  haben 
die,  grofseniheils  fruchtlosen  Anstrengungen,  die  den 
Patienten  in  Verzweiflung  setzen,  Convuisionen  zur 
Folge.  Durch  den  theilweise  stagnirenden  Urin  wird 
die  Schleimhaut  im  hintern  Theile  der  Harnröhre 
heftig  gereizt,  und  dadurch  zugleich  die  Auflockerung 
und  zunehmende  Entartung  derselben  begünstigt.  Bald 
nimmt  die  Schleimhaut  der  Blase  an  dieser  immer 
weiter  um  sich  greifenden  Affection  Antheil,  und  oft 
wird  auch  die  Vorsteherdrüse  vergröfsert  und  fangt 
an  hart  zu  werden.  In  dieser  ganzen  Strecke  findet 


Digitized  by  Google 


XXXVIII.  CauIopatUa,  Krankheiten  der  Rothe. 

die  Sekretion  eines  zähen,  albuminösen  Schleimes 
statt,  der  als  ein  neues  Hindernifs,  wie  eine  Art  von 
Pfropf,  die  Ausleerung  des  Urines  erschwert;  ist  aber 
dieser  Ueberzug  endlich  weggespült  worden,  so  erre- 
gen die  letzten  Tropfen  häutig  die  Empfindung  einer 
beinahe  unerträglichen  Glulh;  oder  es  entstehen  Exco- 
riationen  in  der  Harnröhre,  wobei  der  Schmerz  gern 
stechend  wird,  und  wohl  sogar  (bei  vasculärer  Stri- 
ctur)  Hamrührenblulungen.  Da  ferner  die  Blase  all- 
mälig  immer  mehr  an  Füllung  sich  gewöhnen  mufs, 
während  ihr  Schliefsmuskel  zu  den  heftigsten,  mit 
krampfhafter  Zusammenziehung  alternirenden  Anstren- 
gungen gezwungen  wird,  so  kann  zuletzt  die  Energie 
dieser  Rluskelfasern  völlig  erschöpft  werden,  und  ihr 
fernerer  Widerstand  wird  äufserst  gering.  Auf  diese 
Weise  geschieht  es  nicht  selten,  dafs  der  Blasenhals 
und  der  hintere  Theil  der  Harnröhre  ein  stetig  com- 
municirendes  Continuum  bilden,  das  durch  den  sich 
ansammelnden  Urin  immer  mehr  erweitert  und  aus- 
gedehnt wird.  Der  Urin  wird  in  solchen  Fällen  blos 
durch  die  Strictur  aufgehalten,  aber  mit  dem  Erfolge, 
dafs  gewöhnlich  fortwährend  unwillkürliches  Harn- 
tröpfeln staltfindet.  Bisweilen  nehmen  die  Harnleiter 
und  die  Nierenbecken  ebenfalls  an  der  Ausdehnung 
Antheil,  und  zugleich  neigt  die  Nierensecretion  selbst 
immer  entschiedener  zum  Pathologischen  hin.  Daher 
zeigt  sich  der  Urin  nicht  allein  mit  Schleim  beladen,  ' 
sondern  er  bietet  in  manchen  Fällen  seiner  innersten 
Mischung  noch  den  albuminösen  Charakter  dar.  Oft 
wird  vor  dem  Uriniren  dicker,  oder  puriformer  Schleim 
aus  der  Harnröhre  ausgeprefst,  und  ein  zäher  Schleim, 
der  sich  zu  langen  Fäden  ausziehen  läfst,  wird  aus 
dem  Urine  niedergeschlagen.  — Die  Ausführungsgängel 
des  Saamens  werden  gleichfalls  zu  Forlleitern  der 
krankhaften  Stimmung  und  selbst  der  krankhaften  Me- 
tamorphose. Die  Ejaculalion  des  Saamens  zeigt  sich 
nicht  selten  erschwert  ( Dyspermatismus  nrethralis ); 
diese  Flüssigkeit  iliefst  erst  ab,  nachdem  der  höchste 
Grad  der  sexuellen  Erregung  schon  vorübergegangen 
ist.  Es  kann  aber  auch  geschehen,  dafs,  wegen  gro- 
fser  Erschlaffung,  der  Abgang  des  Sperma  zu  früh- 
zeitig erfolgt,  und  dann  bleiben  auch  die  erschöpfen- 
den nächtlichen  Pollutionen  nicht  aus,  und  die  Ejacu- 
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lalion  beginnt  bei  kaum  merklicher  Erection.  — Wenn 
die  Prostata  sehr  angeschwollen  ist,  so  beklagen  sich 
die  Kranken  fortwährend  über  die  Empfindung  von 
Druck  und  von  Schwere  im  Mastdarm,  wozu  noch 
der  öftere,  meist  fruchtlose  Drang  zum  Stuhlgänge 
kommt.  Doch  wird  überhaupt  der  Masldarm  gern 
zum  Sitze  einer  krampfhaft-atonischen  Affection,  wel- 
che die  Neigung  zur  Verstopfung  begünstigt;  schon 
die  heftigen  Anstrengungen  beim  Wasserlassen  wirken 
nicht  vortheilhaft  auf  dieses  Organ  ein.  Wird  die 
Energie  der  zugleich  gereizten  und  atonischen  Becken- 
organe sehr  herabgeslimmt,  so  geschieht  es  wohl,  dafs 
bei  jeder  Anstrengung  zum  Harnlassen  oder  zum  Stuhl- 
gänge, ohne  alle  Empfindung,  Saamen  mit  austlicfsL 
Manche  Individuen  werden  aufserdem  durch  oft  wie- 
derkehrende Hodengeschwulst  belästigt. 

Nicht  mit  Unrecht  bemerkt  W.  Twining,  dafs 
durch  Harnröhrenstricturen  Symptome  veraiilal'st  wer- 
den können,  welche  häufig  zu  der  Annahme  Veran-  , 
lassung  geben,  dafs  Carcinom  der  Harnblase,  der  Vor- 
steherdrüse oder  des  Mastdarmes  zugegen  sei  (Ger- 
son  u.  Julius  Mag.  1833.  Hft.  1.  S.  207).  Aber 
die  genannten  Krankheitszustände  können  in  der  That 
auch  auf  diesem  Wege  allmälig  entstehen.  Eben  so 
vermögen  die  von  der  Slrictur  herrührenden  Zufälle 
mauche  andere  Abnormitäten  zu  bedingen,  die  oft  mit 
derselben  verbunden  Vorkommen;  hierher  gehören  vor 
züglich  Hernien,  Prolapsus  ani  und  Lithicisis  uro- 
cysticQ.  In  allen  Fällen  wird  zuletzt  der  ganze  Or- 
ganismus affieirt,  und  die  Störung  des  Befindens  sehr 
allgemein.  Ducassc  spricht  von  den  merkwürdigen 
sympathetischen  Wirkungen  der  Harnröhrenstricturen 
(Journ.  comp  lern,  du  Dict.  des  Sc.  med.  1823.  Aoilt ), 
ohne  zu  bedenken,  dafs  dieselben  in  der  Zerrüttung 
des  Nervensysleines  und  in  der  zuletzt  anomal  wer- 
denden Nicrenseeretion  ihre  sehr  natürliche  Erklärung 
finden.  Eine  hypochondrische  Stimmung  wird  vor- 
herrschend; die  Kranken  fangen  an  ahztimagem,  ihre 
Verdauung  wird  schlecht,  es  stellen  sich  unregelmä- 
ßige Fieberanfälle  ein.  Winzheimer  bemerkt,  dafs 
die  in  unregelmäßigen  Zwischenräumen  eintretenden 
Fiebcranfalle  gern  den  Charakter  einer  Febris  inter- 
mittens  simuliren.  Nach  C hei  ins  sind  dieselben  oft 
ILndl).  der  mcd.  Klinik  VII.  12 
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mit  Kopfweh  nnd  groter  Hitze,  in  anderen  Fällen 
mit  Schauder  und  Schweifs  ohne  besondere  Hitze  ver- 
bunden, in  noch  anderen  durch  Schüttelfrost,  heftige 
Hitze  und  copiösen  Schweifs  ausgezeichnet.  Dabei 
werden  die  Kranken  mürrisch,  verdrießlich,  zum  Zorne 
geneist,  oder  sie  verfallen  in  tiefe  Melancholie  bis  zum 
Lebensöberdnifs.  — Auch  die  Erscheinungen  der  Ami- 
ne werden  bisweilen  beobachtet  (vergL  Handb.  der 
Kfm.  Bd.  VL  S.  77 — 86  und  S.  90 — 98),  — IVicht 
sehen  sterben  die  Kranken,  wenn  es  sehr  weit  ge- 
kommen ist,  unerwartet  durch  rasches  Erlöschen  der 
Lebensenergie.  Dieses  geschieht  namentlich  leicht 
nach  sehr  ergreifenden  und  schmerzhaften  Opcrations- 
ve» suchen,  indem  dieselben  eine  cufseral  heftige,  die 
noch  übrige  Lebenskraft  schnell  consurnirende  Re- 
action  anfachen,  ln  anderen  Fällen  entsteht  ein  con- 
secutiver  Krankheitszustand,  welcher  allerdings  als  ein 
Versuch  von  unvollkommener  Nafcurheilung  betrachtet 
werden  kann,  der  aber  eben  so  oft.  rasch  oder  all- 
mälic,  zum  T »»de  führt.  \\  ird  nämlich  der  hinter  «1er 
Strictur  befindliche  Tbeil  der  Uretltra  immer  mehr  aus- 
gedehnt, und  vermag,  den  furchtbarsten  Anstrengun- 
gen zum  Trotze,  kaum  tropfenweise  etwas  Urin  aos- 
geprefst  zu  werden,  so  wird  die  gespannte,  ntit  l rin 
überfüllte  sackartige  Erweiterung  zum  Sitze  heftiger 
Entzündung.  Mau  bemerkt  dann  hinter  der  -Strictur 
eine  rot  he . harte,  glänzende,  sehr  schmerzhafte  Ge- 
schwulst. vom  Umfange  einer  Haselnuß  bis  zur  Größe 
eiues  Hühnereies.  Es  erfolgt  an  dieser  Stelle  zuletzt 
entweder  eine  mehr  mechanische  Beratung  der  Harn- 
röhre ( Urethrorrhexis ).  oder  dieselbe  wird  durch 
brandige  Perforation  geöffnet  Ist  das  auf  diese  Weise 
gebildete  Hamextravasat  nicht  sehr  bedeutend,  oder 
wird  dasselbe  durch  Verdichtung  des  Zellgewebes  auf 
engere  Grenzen  beschrankt,  so  zeigt  sich  äußerlich 
eine  kleinere  umschriebene  Geschwulst,  und  häufig 
bietet  erst  diese  die  oben  angegebenen  Zeichen  der 
Entzündung  dem  Beobachter  dar.  Sie  verhält  sich 
wie  ein  gewöhnlicher  Abscesstu  urinosus.  bricht  nach 
aufsen  auf  und  ergießt . mit  mehr  oder  weniger  Er- 
leichterung für  den  Kranken,  ihre  Contenta.  Aber 
öfter  kommt  das  Extravasat  sogleich  in  der  diffusen 
Form  vor,  verbreitet  sich  durch  das  Zellgewebe  des 
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Penis,  des  Perinäum,  des  Scrotnm  und  der  umgeben- 
den  Theile,  verursacht  brandige  Entzündung  der  Haut, 
welche  im  besten  Falle  zu  weit  verbreiteten,  oder  zu 
zahlreichen  Fistelöffnungen  Veranlassung  giebt.  Viele 
Kranke  unterliegen  diesem  verheerenden  Entzündungs- 
prozesse.  Ueberslehen  sie  diese  grofse  Gefahr,  so  blei- 
ben Hamröhrenßsteln  zurück,  die  nur  selten  (was 
wünschenswerth)  am  Penis  sich  öffnen,  sondern  meist 
am  Perinäum,  Scrolum  oder  an  der  inneren  Fläche 
der  Schenkel  ausmünden,  und  oft  ungemein  mäandrisch 
verlaufen.  Wenn  sich  mehre  Fisteln  am  Scrotum  öff- 
nen, so  bleibt  dasselbe  bisweilen  fortwährend  ange- 
schwollen, während  der  Ham,  mit  qualvollem  Bren- 
nen, aussickert.  Manchmal  lassen  sich  alte  Fislel- 
gänge  der  Art,  als  callöse,  strangartige  Schnüre,  mit 
den  Fingern  weit  verfolgen. 

Ehe  wir  weiter  gehen,  müssen  wir  von  der  so- 
genannten krampfhaften  Strictur  der  Schriftsteller 
reden  ( Strictura  snasiica,  nervosa , convulsiva),  wel- 
che auch  unter  dem  Namen  der  entzündlichen  Stri- 
clur,  wenigstens  in  gewissen  Fällen,  beschrieben  wer- 
den könnte,  und  die  von  Howship  die  irritable  Stri- 
ctur genannt  wird.  Ch.  Bell  gab  ihr  die  sonderbare 
Benennung  der  „ausdehnbaren  Strictur“,  weil  die 
in  die  Harnröhre  eingeführten  Kerzen  oder  Son- 
den zu  gewissen  Zeiten  frei  durch  dieselbe  hindurch- 
gehen,  ohne  ein  Hindernifs  anzutreffen.  Nach  den 
gewöhnlichen  Angaben  treten  die  Erscheinungen  plötz- 
lich auf  und  verschwinden  eben  so  unerwartet,  und 
zwar  im  Anfänge  nach  der  Einwirkung  von  nachweis- 
baren Schädlichkeiten,  später  nicht  selten  von  selbst. 
Es  entsteht  das  dringende  Bedürfnifs  zum  Harnen,  aber 
indem  dasselbe  befriedigt  werden  soll,  findet  sich  zu- 
sammenschnürender Schmerz  in  der  Urethra  ein,  durch 
welchen  der  Urin  aufgehallen  zu  werden  scheint.  Die 
Kranken  werden  zu  heftigen  Anstrengungen  genüthigt, 
aber  erst  nach  mehren  Minuten,  nach  einer  Viertt‘1- 
oder  halben  Stunde  fliefst  der  Urin,  zuerst  nur  trö- 
pfelnd, allmälig  stofsweise  und  im  Strome,  worauf  nicht 
selten  die  Entleerung  mit  lästigem  Tröpfeln  wieder 
schliefst.  Darauf  können  alle  Beschwerden  für  lange 
Zeit  ganz  ausbleihen.  Auch  später,  wenn  die  Zufälle 
mehr  habituell  werden,  und  mit  kurzen  Unterbrechun- 
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gen  Tage  und  halbe  Wochen  anhalten,  Irelen  doch 
wieder  längere,  ganz  freie  Zwischenräume  ein.  Führt 
ruan  zur  Zeit  der  erschwerten  Harnentleerung  eine 
Kerze  in  die  Harnröhre  ein,  so  wird  diese,  oder  der 
Katheter,  oft  ohne  Hindernisse  in  die  Urethra  und  bis 
in  die  Blase  geführt;  anderemal  zeigt  sich  an  irgend 
einer  Stelle  ein  momentaner  Widerstand,  der  jedoch 
leicht  überwunden  wird,  besonders  wenn  die  Kerze 
mit  Opiumsalbe  bestrichen  worden  ist;  manchmal  ist 
die  Renitenz  bedeutender  und  wiederholt  sich  mehre- 
mal  hinter  einander,  verliert  sich  aber  nicht  selten, 
wenn  man  die  bis  dahin  eingebrachte  Bougie  einige 
Minuten  lang  ruhig  liegen  läfst,  und  dann  erst  ihre 
weitere  Einführung  versucht.  Bisweilen  gelingt  die 
Einführung  schuell,  wenn  der  Kranke  in  ein  warmes 
Bad  gesetzt  wird;  doch  kommen  auch  Fälle  vor,  wo 
dieselbe  für  einige  Zeit  ganz  unmöglich  scheint,  wäh- 
rend sie  zu  anderer  Zeit  mit  Leichtigkeit  geschieht. 
— Die  Ansichten  der  Aerzte  über  diesen  Zustand 
sind  sehr  von  einander  abweichend.  Bartels  erklärt, 
dafs  der  spasmodischen  Strictur  allgemeine  oder  par- 
tielle Zusammenziehung  der  Schleimhaut  der  Harnröhre 
zu  Grunde  liege,  welche  durch  vermehrte  und  zu  stark 
angeregte  Sensibilität  veranlafst  werden  soll;  es  sei 
daher  ein  rein  dynamisches  Leiden.  Dieses  ergebe 
sich  auch  aus  der  Periodicilät  und  den  Intermissionen, 
so  wie  daraus,  dafs  bei  der  Untersuchung  mit  dem 
Modellirwachsc  letzteres  keinen  Eindruck  annehme. 
Dagegen  ist  aber  zu  bemerken,  dafs  der  elastische 
Kanal  der  Harnröhre  gar  keiner  Zusammenziehuug 
fällig  ist;  auch  besitzt,  wie  J.  Shaw  richtig  angiebt, 
die  Harnröhre  selbst,  gar  keine  Muskeln.  Richtiger 
leitete  Bell  die  Erscheinungen  von  der  Coutraction 
der  Muskeln  des  Perinäums  ab,  welche  dcu  Blasen- 
hals und  die  Harnröhre  umgeben.  Aber  nach  Ci- 
viale  soll  die  krampfhafte  Strictur,  die  er  immer 
durch  Gescblechlsausschweifungen  bedingt  werden  sah, 
dorch  das  antiphlogistische  Verfahren  mit  Leichtigkeit 
beseitigt  werden  können.  Allerdings  kommt  es  bis- 
weilen vor,  dafs  die  Kranken  zugleich  einem  harlnäk- 
kigen  Nachtripper  unterworfen  sind,  oder  dafs  von 
Zeit  zu  Zeit,  unter  deutlichen  Spuren  von  Reizung  der 
Schleimhaut  der  Harnröhre,  ein  Schleimausflufs  sich  eiu- 
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stellt;  sogar  im  Verlaufe  des  gewöhnlichen  Trippers 
sieht  man  manchmal  bei  sehr  sensibeln  Personen  Er- 
scheinungen, welche  an  diejenigen  der  sogenannten 
krampfhaftcn'StricUir  erinnern,  indem,  ohne  deutliche 
Symptome  von  Entzündung  der  Urethra,  die  Entlee- 
rung des  Urines  abwechselnd  mit  grofser  Beschwerde 
erfolgt  und  temporär  gehemmt  wird,  und  dann  wie- 
der diese  FlüsÄigeit  bald  in  sehr  geringem,  bald  in  er- 
giebigerem Strahle  ausgcleert  wird.  In  manchen  Fäl- 
len leiden  die  Patienten  an  neuralgischen  Schmerzen 
der  Ruthe  und  der  Hoden,  an  Neurosen  anderer  Or- 
gane und  überhaupt  an  einer  fast  hysterischen  Em- 
pfänglichkeit. Namentlich  kommt  manchmal  eine  tief- 
wurzelnde krampfhafte  Stimmung  der  Beckenmuskeln 
und  der  Muskelfasern  der  Beckenorgane  vor,  und  die 
Patienten  sind  häufigen  Anfällen  von  Blasen-  und  von 
Mastdarmkrampf  ausgesetzt.  W.  White  beobachtete 
eine  krampfhafte  Verengerung  der  Harnröhre,  die  le- 
diglich als  das  Symptom  einer  wirklichen  Striclur  des 
Mastdarmes  betrachtet  werden  konnte,  und  durch  die 
Erweiterung  des  Mastdarmes  mittelst  Bongies  geheilt 
wurde  ( Land . Mied,  and  phys.  Journ.  1S25.  Jul.'). 
Während  des  Zufalles  ist  das  Mittelfleisch  mitunter 
hart  und  gespannt,  aber  bei  der  Berührung  nicht  ge- 
rade schmerzhaft,  obgleich  ein  schmerzhafter  Kitzel, 
von  dort  ausgehend,  bis  in  die  Eichel  sich  forlsetzt. 
Alibcrt  erzählt,  dafs  ein  Mann  zuweilen  nur  tropfen- 
weise, zuweilen  in  vollem  Strome  zu  harnen  vermochte, 
aber  am  leichtesten  in  der  freien  Luft  das  Bedürfnis 
befriedigen  konnte;  wurde  er  beim  Hamen  beobach- 
tet, so  fetocktc  die  Ausleerung  sogleich;  in  den  Mor- 
genstunden war  der  Katheter  leicht  einzuführen,  Abends 
war  es  unmöglich;  Aerger  oder  sonstige  Gemütsbe- 
wegungen hatten  schmerzhafte  Harnverhaltung  zur 
Folge.  Fricke  ist  der  Meinung,  dafc  es  nicht  so 
viele  Slricluren  der  Harnröhre  gebe,  als  man  gewöhn- 
lich annimmt;  auch  fand  er  in  mehren  Fällen,  dafs, 
unter  den  schlimmsten  Umständen,  Einspritzungen  mit 
warmem  Wasser  in  die  Harnröhre  gelangen  und  dem 
Katheter  den  Weg  bahnten.  Rust  versichert,  bei  an- 
geblichen Slricturen,  fast  immer  den  Katheter  haben 
einführen  zu  können,  ja,  dafs  oft,  wenn  die  dünnste 
Sonde  Schwierigkeiten  verursache,  eine  recht  dicke 
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mit  besonderer  Leichtigkeit  durch  die  Harnröhre  ihren 
Weg  nehme  (in  s.  Magaz.  Bd.  XXXVIII.  HfL  1). 
Ackere  Wundärzte  versuchten  wenigstens  diese  schein- 
baren Widersprüche  durch  eine  sehr  einfache  Erklä- 
rung auszugleichen  ( Egregii  in  arte  viri  cogitare 
ceperunt,  an  non  et  corpus  cavernosum  urethrae 
a simili  causa  sic  intumescere  possel,  nt  canalis 
cavitas  minner etur  insigniter , vel  et  deleretur  in- 
tegre:  inde  etiam  inteuigi  posse  credebant , quare , 
post  mortem , urethrae  cavum  appareret  liberum , 
licet  vitae  tempore  angustatum,  imo  penitns  dele- 
tum  fuisset.  Non  enim  videbatur  illis  absonum, 
quod  tales  iumores  post  mortem  subsidcrent.  Egre- 
gius  Sharp  hanc  opinionem  proponit,  et  fat etur, 
se  ab  hac  opinione  non  alienum  fuisse,  cum  cer- 
turn  sit,  in  qnibusdam  casibus,  paucis  horis  post 
mortem,  urethrae  canalem  penitus  liberum  inven- 
tum  fuisse,  qui  vitae  tempore  impeditus  apparue- 
rat.  Confirmari  ha  ec  credit , quod  mucosa  mem- 
brana  narium  quandoque  sic  tnmeat,  ut  patula 
narium  foramina  integre  obturentur.  v.  Swietcn 
§.  1451).  Gcwifs  ist  4er  Name  der  krampfhaften  Harn- 
röhrenstrictur  ganz  zu  verwerfen.  Das  Symptom  kann 
aber  durch  verschiedene  Krankheitsznstände  veranlafst 
werden,  1)  In  vielen  Fällen  ist  ganz  entschieden  wei- 
ter nichts  vorhanden  als  Krampf  der  Harnblase,  an 
welchem  die  Muskeln  Antheil  nehmen,  welche  den  un- 
tern Beckenraum  erfüllen,  mithin  der  Levator  ani, 
Coccygeus,  Sphincter  ani,  Transversus  periuaei 
superficialis  et  profundus,  Ischio-cavernosus,  Pubo- 
urethralis , Transversus  prostafae  und  Bulbo-caver- 
nosus;  dabei  fehlen  andere  Affcclionen  der  Harnblase. 
2)  In  anderen  Füllen  wird  eine  bestimmte  Stelle  in 
der  Harnröhre  von  Zeit  zu  Zeit  in  den  Zustand  von 
chronisch-entzündlicher  Reizung  versetzt,  wo  dann  der 
Schmerz,  den  der  vorbeifliefsende  Urin  verursacht,  den 
Kranken  unwillkührlich  zur  Zurückhaltung  desselben 
bestimmt.  3)  Endlich  ist  der  Fall  wohl  denkbar,  dafs 
durch  temporär  entstehende  Auflockerung  einer,  oft- 
mals in  krankhafter  Stimmung  befindlich  gewesenen 
Stelle  der  Ilarnröbrenschleimhaut,  das  Lumen  des  Ka- 
nales für  dinige  Zeit  ungemein  verengert  werden 
könnte.  Das  Nämliche  gilt  von  der  temporären  Fül- 
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lung  einzelner  erschlaffter  Zellen  des  schwammigen 
Körpers  der  Harnröhre. 

Als  Bedingung  der  wahren  Harnröhrenstriclu- 
ren  batten  bereits  die  alten  Aerzte  eine  greise  Menge 
von  Abnormitäten  namhaft  gemacht  ( Multiplici  vitio 
affici  possunt  urethra  e pari  et  es  interni,  nimirum 
intumescentia  substantiae , qua  constat , spongiosa, 
tnmiditute  glaridu/arniu  ipsi  adjacentium , varicibus , 
ulceribus  ad  marginem  alatis,  spongiosis,  callosis, 
cicatricibus  eminentibus,  duris,  crispis,  duplicaturis 
membranaccis , haberiis , contractione,  vasorum  eja- 
culatorium  mutata  direct  tone.  Sau  vages  Nosol. 
T.  III.  P.  II).  Hier  ist  nun  zuerst  an  die  fast  berüch- 
tigten Carunkeln  oder  Fleischwärzchen  der  Harnröhre 
(Caruncnlae  s.  Hypersarcoses  urelhrae)  zu  erinnern, 
welche  besonders  durch  die  Autorität  von  Paraeus 
eine  sehr  allgemeine  Geltung  erhielten.  Daran  (Ob- 
servat.  sur  les  malad,  de  turelhre.  p.  30),  Gensei 
( Ephcm . N.  C.  Centur.  VI.  obs.  84),  Astruc  (De 
morb.  ven.  L.  III.  cap.  4),  und  viele  Andere  bis  auf 
die  neuste  Zeit,  z.  B.  Schönlein  und  Winzheimcr, 
verfochten  deren  Daseyn,  welches  dagegen  von  Be- 
nevoli,  Saviard,  Hunter  und  Bell  bestritten  wurde, 
und  noch  gegenwärtig  vielfach  angefochten  wird.  Der 
berühmte  Aut.  Benevoli  verwarf  das  Daseyn  der 
Carunkeln  aus  dem  Grunde,  weil  er  bei  angeblicher 
Ischuria  urethralis  beinahe  immer  ohne  grofse  Schwie- 
rigkeit den  Katheter  bis  in  die  Blase  zu  führen  ver- 
mochte; dagegen  zeigte  ihm  die  Section  gewöhnlich 
die  Erscheinungen  des  chronischen  Blasenkatarrhs  oder 
die  Ausgänge  der  Cystitis,  meist  verbunden  mit  Ge- 
schwulst der  Prostata,  so  dafs  er  sich  berechtigt  glaubte, 
die  Affection  der  Harnblase  als  die  eigentliche  Bedin- 
gung aller  Zufälle  darstellen  zu  können.  Saviard 
fand  statt  der  Carunkeln  blos  limitirte  chronische  Ent- 
zündung in  der  Harnröhre  selbst  vor.  Sharp  gab  das 
bisweilige  Vorhandenseyn  der  Carunkeln  zu,  glaubte 
' aber  nicht,  dals  sie  allein  die  Erscheinungen  zu  er- 
klären vermöchten  (Credidit  quidem  Sharp,  raro 
contingerc,  solas  carunculus  adesse  in  ischuria  ve- 
nerea,  sed  plerumque  comites  habere  stricturam 
urelhrae , cicatrices  callosas,  protnberaniias  cor- 
poris spongiosi  urethrae ; tarnen  fatetur , quod  ct 


Digitized  by  Google 


184  XXXVIII.  Caolopathia,  KranL  heilen  der  Ruthe. 


carunculas  viderit  in  urcthra,  sed  tarn  parvae  mo - 
lis,  ut  aciculae  caput  non  superarent;  nnde  vide- 
bantur  vix  obturare  posse  canalern  urethrae,  nisi 
et  aliae  causa e simul  accesserint.  v.  Swieten  I. 
c.  §.  1451).  Der  treffliche  v.  Swieten  erinnerl,  dafs 
man  bei  Lebenden  die  Carunkeln  nur  daran  wahrnch- 
men  könne,  wenn  sie  sich  in  der  Nähe  der  Mündung 
der  Urelhra  betinden.  Bei  einem  jungen  Menschen, 
der  seit  mehren  Wochen  eine  Gonorrhöe  überstanden 
halte,  beobachtete  er  an  dieser  Stelle,  etwa  eine  Linie 
vom  Orificium  urethrae  entfernt,  einen  kleinen  fun- 
gösen  Auswuchs  aus  der  Schleimhaut,  von  einer  mit 
der  letzteren  übereinstimmenden  Farbe;  durch  Aetzung 
mit  Höllenstein  wurde  derselbe  zerstört.  Nach  einer 
neuen  Tripperansteckung  zeigte  sich  eine  ganz  über- 
einstimmende Excrescenz  an  der  nämlicben  Stelle, 
welche  auf  gleiche  Weise  beseitigt  wurde  ( ibid .). 
Nach  Sydenham  wird  die  Schleimhaut  zuerst  er- 
schlafft und  aufgelockert,  und  indem  diese  aufgelocker- 
ten Stellen  iuduresciren , stellen  sio  „ canmcularum 
excrescentias “ dar  ( Opp.  p.  289).  Das  Urtheil  von 
Morgagni  lautet  ziemlich  problematisch;  indessen 
hält  der  groLe  Beobachter  es  nicht  Tür  unwahrschein- 
lich, dafs  unter  gewissen  Umständen  fungöse  Aus- 
wüchse aus  dem  Grunde  von  Harnröhrengeschwüren 
sich  entwickeln  können  ( Carunculas  olim  in  urethra 
innasci,  plcrique  omnes  exist imaba nt , praesertim 
si  virulenta  gonorrhoea  praecessisset,  nunc  autem 
perpauci  credunt,  urinae  difficultatem , et  se  ca . 
theteri  opponentes  obices  quae  illi  carunculis,  alii 
aliis  causis  assignantes,  et  in  his  potissirnum  aut 
cicatricibus , aut  turgentibus,  et  varicosis  sanguife- 
ris  vasis  certa  urethrae  loca  coarctantibus.  — 
Fortasse  mecum  suspicaberis,  certis  quibusdam  ure- 
thrae erosionibus  excrescentias  quasdam  tenues 
non  rarissime  succedere,  quae  contractae  fibras 
primum,  jibrillasve  carneas,  magis  autem  magis- 
que  siccatae,  denique  subalbas,  nonnihil  exstantes 
lineas  referant ; fuisse  igitur  me  saepius  c/usmodi 
excrescentias  visurum,  si  dum  recentius  esset  ma - 
lum,  inspicere  potuissem  ( Epist . XLIL  nr.  38).  Iin 
Allgemeinen  kommen  die  eigentlichen  Carunkeln,  näm- 
lich warzenartige  Auswüchse,  selten  vor;  am  selten- 
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stcn  wird  ein  Conglomeral  von  weichen,  warzenarti- 
gen Körperchen  hinter  der  Strictur  gefunden.  Tex- 
tor behandelte  einen  Mann  mit  einer  Strictur  an  der 
Pars  membranacea  urethrae , gegen  welche  jedes 
Heilverfahren  fruchtlos  blieb;  als  derselbe  nach  eini- 
ger Zeit  an  einer  anderen  Krankheit  gestorben  war, 
so  fand  man  in  der  Pars  membranacea,  in  der  Strecke 
von  \ Zoll,  ein  ganzes  Convolut  von  Carunkeln  vor, 
welche  die  Harnröhre  an  dieser  Stelle  verengerten, 
und  die  den  Papillen  am  Gaumen  der  Wiederkäuer 
nicht  unähnlich  Maren.  Am  häufigsten  kommen  der- 
gleichen Auswüchse  im  vordem  Theil  der  Harnröhre 
vor,  und  sie  gleichen  den  Excreseenzen,  die  man  öf- 
ter an  der  Vorhaut  und  an  der  Eichel  antrifft.  In- 
dessen beobachtete  sie  Lobstein  einmal  am  Caput 
gallinaginis,  und  Söinmering  entdeckte  mehremal 
sogenannte  Fleischwärzchen  im  mittleren  Theile  der 
Harnröhre  (Abhandl.  über  d.  Krankh.  d.  Harnblase. 
S.  213).  In  der  Nähe  der  Hamröhrcnmündung  wur- 
den warzige  Auswüchse  von  Louvricr  und  von 
Fricke  beobachtet.  Simon  bemerkt,  dafs  warzige 
Auswüchse  in  der  männlichen  Harnröhre  gewifs  manch- 
mal Vorkommen,  dafs  aber  ihr  Daseyn  immer  etwas 
problematisch  bleibe,  wenn  sie  in  der  Tiefe  sitzen, 
und  dafs  eine  Verdickung  der  inneren  Haut  der  Harn- 
röhre leicht  mit  ihnen  verwechselt  werden  könne. 
Er  selbst  sah  nur  einigemal  bei  Männern  kleine  War- 
zen dicht  hinter  der  Harnrührenmünduug,  aber  sehr 
häufig  sah  er  sie  in  der  weiblichen  Harnröhre,  und 
zwar  bei  öffentlichen  Dirnen  (a.  a.  0.  S.  427).  Wie 
es  scheint,  sind  dieselben  im  Mittelaller  häufiger  vor- 
gekommen, vielleicht  wegen  der  damals  mehr  üblichen 
styptischen  Injectionen  (ebend.  S.  245).  Schönlein 
fand  einmal  in  der  Pars  membranacca  einen  'Aus- 
wuchs von  cncephaloidenartigem  Charakter.  Unstrei- 
tig sind  viele  von  den  sogenannten  Harnröhrenpolypen 
gleichfalls  hierher  zu  rechnen;  doch  haben  die  letzte- 
ren häufiger  eine  ausgezeichnet  vasculäre  Slruclur. 
— Excresceniiae  corneae  an  der  weiblichen  Harn- 
röhre werden  schon  von  manchen  älteren  Aerzten  be- 
schrieben ( Ephem . N.  C.  Centur.  VIII.  obs.  3S),  z. 
B.  von  Sharp  (Observavit  excrescentias  talcs , eliam 
parvas , mtiltnm  malest iae  produxissc  in  urethra 
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virginis,  occupantes  orificinm  meatus  urinarii , ct 
per  plures  menses  acerbissimo  dolore  excrucian- 
tes;  qui  non  cessavit  prius  quam  omnes  exstirpa- 
tae  essent.  v.  Swieten  1.  c.).  In  dem  von  C.  AL 
Lunding  erzählten  Falle  füllte  eine  vasculäre  Ge- 
schwulst die  Harnröhrenmündung  aus;  sie  ragte,  eine 
Erbse  grofs,  aus  der  Mündung  derselben  hervor,  war 
sehr  weich,  glatt,  halbdurchsichtig  und  dunkelpurpur- 
rolh,  dabei  äufserst  empfindlich.  Nachdem  dieser  Aus- 
wuchs mit  der  Scheere  entfernt  worden  war,  wurde 
der  Ueberrcst  wiederholt  mit  Höllenstein  geätzt.  Aber 
nur  die  Empfindlichkeit  verlor  sich,  die  Geschwulst 
bildete  sich  aufs  Neue  und  wurde  noch  gröfser  ( Acta 
nov.  Havn.  Vol.  III.  nr.  11.  b.).  In  manchen  Fäl- 
len sind  ähnliche  Auswüchse  aus  der  w'ciblichcn  Harn- 
röhre als  bloise  partielle  Umstülpungen  der  Schleim- 
haut zu  betrachten  ( Persaepe  autem  post  acutas 
pruesertim  febres  animadverti  sanguifera  vascula , 
quae  pluvima,  et  ferme  parallcla  internam  nre- 
thrae  perreptant  tunicam,  turgida  adeo,  et  con- 
ferta,  ut  ab  ipsis  tota  haec.  propemodum  nigrica- 
ret:  accidit  quoque  ut  portionem  ejusdem  illius 
tunicae  extra  sui  meatus  orificium  procidcntem 
viderem.  Morgagni  Epist.  XLII.  nr.  42.;  vergl. 
Handb.  d.  Klinik.  Bd.  VI.  S.  287). 

Der  Sitz  der  Stricluren  in  der  männlichen  Harn- 
röhre befindet  sich  gewöhnlich  in  der  Gegend  des 
Bulbus,  4-J- — Zoll  von  der  äufseren  Alündung  des 
Kanals  entfernt.  Baillie  fand  die  meisten  Stricluren 
ein  wenig  vor  der  Pars  membranacca  urethrae; 
die  Schleimhaut  zeigte  manchmal  an  der  verengerten 
Stelle  ein  natürliches  Ansehen,  doch  war  sie  biswei- 
len wie  abgeschabt  oder  schwärend  (Anat.  d.  krankh. 
Baues.  S.  200).  Nach  J.  Shaw  soll  die  Strictur  nie- 
mals hinter  dem  Ligamente  des  Bulbus,  sondern  im- 
mer vor  demselben  sich  befinden.  Allerdings  scheint 
die  Pars  prostatica  urethrae  von  denselben  verschont 
zu  bleiben.  Sonst  können  sie  indessen  auch  in  jedem 
andern  Theile  der  Harnröhre  Vorkommen.  Ilerzberg 
fand  in  der  nämlichen  Harnröhre  eine  Strictur  unweit 
des  Schambogens,  eine  zweite  hinter  der  Fossa  na- 
vicu/aris;  auch  Winzheim  er  beobachtete  eine  Ver- 
engerung au  dieser  Stelle.  Eine  solche  verengerte 
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Stelle,  sagt  Sömmering,  erscheint  zugleich  weiblich, 
hart! ich,  und  die  innere  Haut  der  Harnröhre  in  der 
Umgebung,  aufwärts  und  abwärts,  faltig  «der  in  läng- 
liche Ruuzelu  zusammengeschrumpft.  Die  Harnröhre 
erscheint  an  dieser  Stelle  bisweilen  wie  zusammenge- 
zogen, nnd  fühlt  sich  von  aufsen  an,  als  wäre  sie  mit 
einem  Bindfaden  umwunden.  Gemeiniglich  ist  hinter, 
oder  vor  (?)  der  Verengerung  die  Harnröhre  erwei- 
tert. Ist  die  Verengerung  mehr  an  der  einen  als  an 
der  anderen  Seile  in  den  Kanal  der  Harnröhre  vor- 
springend, so  wird  der  Gang  der  letzteren  dadurch 
gekrümmt  (Abhaudl.  S.  211).  Diese  Angabe  ist  inso- 
fern unrichtig,  als  die  Erfahrung  lehrt,  dafs  bei  veral- 
teten Slricturen  der  vor  ihnen  gelegene  Theil  des 
Harnröhrenkanales  in  der  Regel  sehr  zusammenzu- 
schrumpfen beginnt.  Gewöhnlich  tindet  man  als  Ur- 
sache der  Strictur  eine  mehr  oder  weniger  in  den  Ka- 
nal hineinragende,  harte,  selbst  fibröse,  weifse  oder 
gelblich  • weifse  Geschwulst  vor,  welche  selten  länger 
als  1 — \\  Linien  und  von  entsprechendem  Umfange 
ist,  so  dafs  es  aussieht,  als  wäre  daselbst  der  Harn- 
röhrenkanal zusammengeschnürt.  Laenncc  spricht 
von  Callositäten  der  Schleimhaut,  deren  Gewebe  halb 
knorpelartig,  halb  fibrös  sei.  Nach  Amussat  kommt 
die  Verdickung  und  Verhärtung  der  Schleimhaut,  selbst 
äufserst  selten  vor;  häufiger  gehen  von  ihr  longitudi- 
nal oder  transversal  verlaufende  Bänder  aus,  welche, 
indem  sie  die  gegenüberliegende  Wand  erreichen, 
Brücken  bilden;  aber  am  allerhäufigsten  sind  Massen- 
wuchcrungen  im  Zellgewebe  unter  der  Schleimhaut 
anzuklagen  (Engorgeruerit).  ln  allen  diesen  Fällen 
kann  aufserdem  durch  öftere  Entzündung  der  Schleim- 
haut und  durch  vermehrte  Schleimabsonderung  das 
Abflicfsen  des  Urines  noch  mehr  erschwert  werden. 
Schönlein  fand,  dals  die  Strictur  in  den  meisten 
Fällen  durch  die  Ablagerung  einer  eigentümlichen, 
atheromatösen  Materie  in  dem  Zellgewebe  zwischen 
der  Schleimhaut  der  Harnröhre  und  dem  Corpus  ca- 
vevnosum  veranlagt  wurde,  durch  welche  die  Schleim- 
haut in  die  Höhe  gehoben,  unter  verschiedenen  Ge- 
stalten wulstförmig  in  den  Kanal  sich  hineindrängt 
und  dessen  Verengerung  bewirkt  (a.  a.  O.  S.  225). 
Freilich  darf  eine  solche  Anschwellung  nicht  als  eine 
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skirrhöse  betrachtet  werden.  Bartels  leitet  die  cal- 
löse  Slrictur  entweder  von  entzündlicher  Induration 
der  Schleimhaut  (des  submucösen  Gewebes),  oder  von 
der  Exsudalion  plastischer  Lymphe  ab,  durch  welche 
partielle  Verwachsung,  Warzen-  oder  Fädenbildung 
vcranlafst  werden  könne;  auch  meint  er,  dafs  durch 
in  der  Harnröhre  entstandene  Narben  diese  Form  der 
Strictur  bedingt  werde.  Aber  Winzheim  er  erinnert 
daran,  dafs  nur  höchst  selten,  selbst  nach  Wunden 
mit  grofsem  Substanzverlust,  z.  B.  nach  Schufswun- 
den,  Narben  in  der  Harnröhre  gebildet  werden.  Sehr 
richtig  ist  die  Angabe  dieses  Arztes,  dafs  man  nach 
erst  seit  kurzer  Zeit  bestandener  Harnröhrenverenge- 
rung ( Dysuria  urethralis ) in  der  Regel  gar  keine 
Abnormität  zu  entdecken  vermöge.  Für  die  weifsgelb- 
lichen Verhärtungen,  die  entweder  im  Verlaufe  des 
ganzen  Kanales,  oder  als  einzelne  Knoten  Vorkommen, 
wählt  auch  er  den  Namen  der  Callosiläten. 

Wenn  die  Strictur  durch  eine  gröfserc  Strecke  sich 
fortselzt,  so  pflegt  sie  meist  in  ihrem  Verlaufe  eine  un- 
gleiche höckerige  Oberfläche  darzubieten,  oder  auch 
schraubenförmig  den  Uarnröhrenkanal  zu  umkreisen, 
und  dabei  wohl  noch  aufserdem  Ramißcationcn  nach 
verschiedenen  Richtungen  hin  zu  verbreiten,  so  dafs 
dadurch  der  Verlauf  der  Urethra  ein  mehr  oder  we- 
^ niger  gekrümmtes  und  anfractuöses  Ansehen  erhalten 
kann.  Die  meisten  Fälle,  wo  von  mehren,  reihen- 
weise auf  einander  folgenden  Slricluren  gesprochen 
wird,  können  auf  solche  Verhältnisse  zurückgeführt 
werden;  denn  die  ganz  circuläre  Slrictur  kommt  in 
der  Tliat  am  seltensten  vor.  Hunter  versichert  6, 
Golot  sogar  8 Stricturen  hinter  einander  wahrgenom- 
men zu  haben.  Durch  die  Verdickung  und  Verhär- 
tung der  Schleimdrüsen  der  Harnröhre,  durch  Sen- 
kungen und  Hervorragungcn  der  schwammigen  Kör- 

r»er  aus  ähnlichen  Ursachen,  so  wie  durch  eine  runz- 
ichc  Beschaffenheit  der  Schleimhaut,  und  durch  Ver- 
schwärungsprozesse in  der  Umgebung  der  Callositäten, 
kann  das  von  der  Strictur  abhängende  Leiden  bedeu- 
tend verschlimmert  werden.  Wie  schon  gesagt  wurde, 
ist  die  Verengerung  selten  ganz  gleichförmig  sehr  aus- 
gedehnt ( TJrethra  ad  tertiam  usque  suae  lonßitu- 
dinis  partcin  coarctata  erat  manijestissime.  Mor- 
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gagni  Epist.  XLII.  nr.  39).  Leicht  kann  aber  diese 
Vorstellung  bei  der  Untersuchung  während  dem  Le- 
ben entstehen,  indem  nämlich  der  vor  der  Slriclur 
gelegene  Theil  des  Harnröhrenkanales  allmälig  sich 
zusainmenzieht,  oder  richtiger,  zusammensinkt  Zu 
den  sehr  grofsen  Seltenheiten  gehört  die  vollkommene 
Obliteration  der  Urethra.  Amussat  beobachtete  die- 
selbe niemals,  obgleich  er  zugiebt,  dafs  ihm  Fälle  vor- 
gekommen seien  (bei  denen  er  mit  Erfolg  Einspritzun- 
gen benutzte),  wo  während  dem  Leben  die  Oeffnung 
kaum  mit  einer  feinen  Sonde  zu  entdecken  war 
(Hecker’s  Litterar.  Annal.  1827.  Hft.  1.  S.  118). 
Indessen  beschreibt  Mayo  eine  völlige  Verschliefsung 
der  Harnröhre,  und  zwar  in  der  Ausdehnung  von  \ 
Zoll  Länge,  welche,  seiner  Annahme  nach,  erst  in  den 
letzten  24  Stunden  des  üaseyns  sich  gebildet  haben 
konnte.  Man  hatte  versucht,  durch  eine  Sonde  das 
Hindernifs  zu  überwinden;  aber  diese  war  nicht  in 
die  verschlossene  Parthie  der  Harnröhre  eingedrungen, 
sondern  halle  sich  einen  Weg  durch  den  schwammi- 
gen Körper  gebahnt;  letzterer  war  durch  den  Schnitt 
geöffnet  worden,  durch  den  man  nach  Einführung  der 
Sonde  die  Harnröhre  hatte  spalten  wollen  (Horn’s 
Archiv.  1831.  Hft.  3.  S.  535). 

Von  der  callösen  Striclur  unterscheidet  Bartels 
die  lymphatische  und  die  angiektatische.  Die  erstere 
entsteht,  nach  seiner  Ansicht,  in  Folge  von  Entzün- 
dung, indem  coagulable  Lymphe  in  die  einzelnen  Zel- 
len des  Corpus  cavernosum  urethrae  ergossen  wird, 
worauf  dieser  angefüllte  Theil  des  spongiösen  Gewe- 
bes allmälig  verhärte  und  mit  der  Harnröhrenschleim- 
haut verwachse.  Bei  der  Untersuchung  mit  der  Ex- 
ploralionssonde  fühle  man  ein  nicht  sowohl  hartes 
oder  höckeriges,  sondern  vielmehr  glattes  Hindernifs, 
das  ziemlich  gleichmäfsig  der  Länge  nach  an  der 
Urethra  sich  verbreite;  nicht  selten  sollen  auch  diese 
Stricturen  von  den  Patienten  selbst,  besonders  bei 
einiger  Ereclion,  längs  dem  Penis  und  dem  Perinäum 
als  kleine  runde  oder  längliche,  wenig  hervorspringende, 
gewissermaßen  elastische  Knoten  gefühlt  werden  kön- 
nen. Es  möchte  schwer  seyn,  in  allen  Fällen  diese 
Geschwülste  von  den  callösen  durch  die  Exploration 
zu  unterscheiden.  Uebrigens  unterschieden  schon  die 
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alten  Aerzte  nicht  allein  emphysematische,  ödematöse 
und  blutige,  sondern  auch  alheromalöse  und  steato- 
matöse  Geschwülste  in  dem,  die  Harnröhre  umgeben, 
den  spongiösen  Gewebe.  Sehr  begreiflich  ist  es,  dafs 
eine  durch  ein  Hindernifs  dieser  Art  bewirkte  Striclur 
einer  dünnen  Sonde  weit  gröfsere  Hindernisse  entge- 
gensetzen mufs,  als  einer  dicken,  den  Widerstand 
gleichförmig  auf  die  Seite  drängenden.  Die  von  Du- 
camp  gegebene  Einteilung  der  Slricturcn  ist  noch 
weniger  befriedigend  zu  nennen.  Sie  ist  folgende: 
a)  Verhärtung  der  Wandungen ; b)  tjuer  durchlaufende 
Bänder-,  c)  fleischige  Auswüchse,  die  jedoch  häutiger 
in  Folge  der  Verengerung  entstehen  sollen.  Winz- 
heim er  betrachtet  in  allen  Fällen  Entzündung  als  das 
Bedingende;  dieselbe  habe  dann  Entweder  a)  einfache 
Auflockerung  der  Schleimhaut  zur  Folge;  oder  sie 
bilde  b)  Callositäten  und  Carunkeln,  beim  Ausgange 
in  Verhärtung;  oder  endlich  c)  Bändchen,  iu  Folge 
von  Exsudation.  — Der  Hamröhreukanal  kann  auch 
durch  Gefäfswucherungen  verengert  werden,  die  im 
submucösen  Gewebe,  oder  an  der  Schleimhaut  selbst 
sich  entwickeln,  und  manchmal  allerdings  den  Cha- 
rakter der  Telangiektasie  an  sich  tragen  mögen  ( En - 
gorgement  variqueux  nach  Larbaud).  Nach  Bar- 
tels haben  solche  Geschwülste  den  aneurysmatischen, 
varicösen  oder  lelangiektalischen  Charakter  an  sich; 
sie  sollen  häutiger  im  Corpus  cavernosum  urethrae , 
als  in  der  Harnröhre  selbst  ihren  Sitz  haben.  Es 
linde  Neigung  zu  Harnröhrenblutungen  statt;  der  Zu- 
stand werde  durch  alle  congcstiven  Einwirkungen  ver- 
schlimmert, durch  die  Einwirkung  der  Kälte  schnell 
gebessert;  endlich  sollen  ähnliche  Abnormitäten  des 
Gefäfssystemes  meist  auch  an»  After,  dem  Scrolum, 
Saamenslrang,  Nebenhoden,  der  Vorsteherdrüse  und 
am  Blasenhalse  Vorkommen.  Zum  grofsen  Tlieilc  ge- 
hört auch  die  polypöse  Harnröbrenverengerung  der 
Schriftsteller  hierner.  Je  nach  der  Lagenveränderung 
eines  solchen  Auswuchses  können  Anfalle  von  fast 
completer  Ischuria  nrethralis  eintrelen,  indem  die 
Kranken,  obgleich  vom  furchtbarsten  Harndrängen  ge- 
quält, keinen  Tropfen  auszupressen  vermögen;  bei  der 
Untersuchung  mit  der  Sonde  wird  durch  jedes  eini- 
genuafsen  gewaltsame  Verfahren  leicht  Blutung  ver- 
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anlafst;  gleichzeitig  kann  die  Prostata  ganz  gesund 
seyn.  Der  Brücken,  querlaufenden  Bänder  oder  Zü- 
gel ( beides ) ist  schon  gedacht  worden.  Sie  wurden 
schon  von  Morgagni  beschrieben  ( Aderant  tres 
qualuorve  chordnlae,  albae,  tendineae,  in  transver- 
sum  ductac,  non  valde  prominentes , nec  usqnam 
se  ab  interna  urethrae  membrana  sejungentes.  Erat 
inter  bas  chordulas  interstitiurn;  tum,  medio  ferme, 
inier  primam  et  ultimam  loco,  urethra  se  tanto 
spatio,  quantum  duo  circiter  oeenpassent  transversi 
digiti,  coarctabat,  ut  ibi,  dirnidio  propemodum, 
quam  snpra,  aut  infra,  esset  angustior).  Man  fin- 
det bisweilen  mehre  solcher  Bändchen,  die  entweder 
der  Länge  oder  der  Quere  nach  ausgespannt  seyn 
können,  mit  einer  breiten,  oder  einer  schmalen  Basis 
aufsitzen,  und  in  verschiedenem  Grade  den  Harnröh- 
renkanal zu  verengern  vermögen.  Auch  die  queren 
Zügel  laufen  in  der  Regel  an  den  Wänden  hin,  so 
dafs  sie  ein  gröfsores  oder  kleineres  Segment  des  Ka- 
nales bezeichnen;  sehr  selten  sind  sie  nur  mit  ihren 
Endpunkten  in  die  Wandungen  des  Kanales  eingefügt. 

Das  ursächliche  Verhältnis  der  Harnröhren- 
stricturen  zum  Tripper  kann  nicht  geläugnet  werden, 
obgleich  dasselbe  manchen  Widersprüchen  unterwor- 
fen zu  seyn  scheint.  Schon  Amatus,  der  Portugiese, 
betrachtete  die  Carunculae  der  Harnröhre  als  Folgen 
des  Trippers  ( Observ . Oenlur.  IV.  cur.  19).  Wach 
den  Erfahrungen  von  Winzhcimer  konnten  unter 
10  Fällen  9 als  die  Folgen  von  lange  anhaltenden, 
verkehrt  behandelten  oder  vorschnell  geheilten  Go- 
norrhöen nachgewiesen  werden.  Indessen  offenbart 
sich  das  Uebel  doch  meistens  erst  viele  Jahre,  ja  nicht 
selten  erst  mehre  Decennien  nach  überstandenem  Trip 
per,  und  während  der  letztere  hauptsächlich  der  Ge- 
gend der  Fossa  navicnlaris  entspricht,  pflegen  die 
meisten  Stricturen  in  dein  hintern  Thcile  des  Harn- 
röhrenkanales vorzukommen.  Fricke  und  Eckström 
beschuldigen  vorzüglich  den  Gebrauch  von  scharfen 
und  von  kaustischen  Injcctionen  im  Verlaufe  des  Trip- 
pers. Gewifs  sind  diese  Einwirkungen,  so  wie  das 
öftere  Sondiren  und  Katheterisiren,  von  sehr  grofsem 
Gewichte.  Doch  sind  nicht  selten  Personen  mit  Ham- 
röhrenstricturen  behaftet,  die  nur  ganz  gelinde  Trip- 
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performen  überstanden  hatten,  welche  ohne  alle  Ein- 
spritzungen behandelt  wurden.  Wenigstens  ist  die 
öftere  VN  iederholung  der  Tripperinfection,  oder  ein 
wollüstiges,  ausschweifendes,  mit  steter  Erregung  der 
Sexualorgane  verbundenes  Leben  überhaupt,  von  eben 
so  grofscm  Belange.  Mehre  Aerzte  halten  die  Zusam. 
mensetzung  des  Trippers  mit  der  Skrophelkrankhcit, 
der  Gicht,  dem  chronischen  Rheumatismus  für  beson- 
ders begünstigend;  nach  Louvrier  sollen  blondhaa- 
rige, mit  zarter  flaut  versehene  Individuen  auch  am 
häutigsten  an  Stricturen  leiden.  Narben  in  der  Harn- 
röhre sind  wohl  am  seltensten  als  die  Veranlassung 
zu  betrachten,  wenn  auch  zugegeben  werden  mufs, 
dafs  nach  der  Gegenwart  von  syphilitischen  Geschwü- 
ren daselbst,  wirkliche  Narben  entstehen  könnten; 
denn  bei  dieser  Voraussetzung  müfsten  die  Symptome 
der  Slriclur  unmittelbar  nach  erfolgter  Heilung  der 
Geschwüre  beginnen.  Durch  die  künstliche  Verlän- 
gerung des  Beischlafes,  durch  Onanie  und  durch  Be- 
friedigung eines  brutalen  Sexualtriebes  auf  ganz  unna- 
türliche Weise,  durch  die  Vollziehung  des  Coitus 
während  des  Trippers,  durch  den  Mifsbrauch  von 
Diureticis  und  Aphrodisiacis,  kann  die  Harnröhre  eben 
so  sehr  gereizt  werden,  als  durch  adslringirende  Ein- 
spritzungen oder  ätzende  Bougies.  Branutweintrinker, 
die  überhaupt  ein  ausschweifendes  Leben  führen,  sind 
immer  mehr  expouirt.  Auch  Verletzungen  und  hef- 
tige oder  auhalteude  mechanische  Erschütterungen  der 
Harnröhre  und  des  Perinäums  sind  namhaft  zu  ma- 
chen; selbst  vieles  und  starkes  Reiten  kann  von  Ein- 
flufs  seyn;  eben  so  heftige  Stöfse  oder  Contusioncn 
gegen  das  Millcüleisch;  das  gewaltsame  Umdrehen 
des  erigirlen  Penis  hatte  heftige  Entzündung  dessel- 
ben zur  Folge,  worauf  eine  Verhärtung  in  der  Pars 
membranacea  zurückblicb.  Die  weibliche  Harnröhre 
kann  durch  unpassende  Pcssarien  gedrückt  und  ge- 
reizt werden.  Doch  ist  die  Strictur  der  Harnröhre 
eigentlich  eine  Krankheit  des  männlichen  Geschlechtes, 
und  zwar  vorzugsweise  der  zweiten  Lebcushälfle. 
Dafs  sie  io  warmen  Ländern  häufiger  Vorkommen 
sollte,  ist  zu  bezweifeln.  — Manchmal  werden  die 
Symptome  der  Strictur  durch  Geschwülste  veranlafst, 
welche  von  Aufsen  her  (z.  B.  die  Prostata)  die  Harn- 
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röhre  comprimiren.  Die  Strictur  selbst  ist  bisweilen 
ein  secundäres  Uebel,  welches  zu  Krankheiten  ande- 
rer Theile  des  Harnapparates  sich  hinzugesellt,  wäh- 
rend sie  in  anderen  Fällen  durch  ihre  Gegenwart  erst 
die  letzteren  bedingt  Der  chronische  Harnblasenka- 
tarrh und  inveterirte  Blasensteinaffectionen  scheinen, 
namentlich  ira  höheren  Lebensalter,  auch  das  Zustan- 
dekommen von  krankhaften  Zuständen  der  Uretbral- 
schleimhaut  zu  begünstigen.  Morgagni  fand  bei 
einem  Greise,  dessen  Harnröhre  sehr  verengert  war, 
die  Eichel  durch  tiefe  Narben  entstellt,  und  den  Harn- 
leiter und  das  Nierenbecken  der  einen  Seite  auffallend 
erweitert  ( Epist.  XL VII.  nr.  40).  Bei  der  Section 
von  Menschen,  die  an  alten  Slricturen  gelitten  haben, 
findet  man  in  der  Regel  die  Prostata  vergrößert,  oft 
auch  die  Wandhngen  der  Harnblase  ansehnlich  ver- 
dickt. Der  hinter  der  Strictur  gelegene  Theil  der 
Harnröhre,  welcher  bis  zu  £ Zoll  und  mehr  im  Durch- 
messer erweitert  seyn  kann,  wird  bisweilen  mit  einer 
dichten  Schicht  von  coagulaber  Lymphe  überzogen 
gefunden;  auch  die  Saamenbläschen  zeigen  sich  manch- 
mal bedeutend  ausgedehnt.  Starb  der  Kranke  an  den 
unmittelbaren  Folgen  der  Retention,  so  sind  die  Spuren 
von  brandiger  Entzündung  in  der  Harnblase  und  allen 
benachbarten  Organen  keine  ungewöhnlichen  Erschei- 
nungen. • 

Die  Entwickelungsgcschichte  der  wahren 
Harnröhrenstricturen  ergiebt  sich  mit  einiger  Sicher- 
heit aus  obigen  Betrachtungen.  Nehmen  wir  an,  daß 
häufige  und  anhaltende  sexuelle  Erregung  stattfinde, 
welche  nur  selten,  oder  immer  erst  nach  längerer  Zeit 
zur  Befriedigung  gelangt,  so  muß  nothwendig  zunächst 
der  in  der  Nähe  der  Saamenbläschen  befindliche  Theil 
der  Harnröhre  einer  öfteren  Füllung  seiner  Capillar- 
gefäße  durch  Blut  unterworfen  werden.  Es  wird  ein 
Zustand  ausgebildet  werden,  welcher  zwischen  passi- 
ver und  activer  Congestion  in  der  Mitte  steht  Unter 
solchen  Umständen  werden  leicht  Säfte  aus  den  Ca- 
pillargefäfsen  ausgeschieden,  die  weder  zur  Secretion 
noch  auch  zur  Nutrition  geeignet  sind,  die  daher  um 
so  eher  im  submucösen,  oder  im  Gewebe  der  Schleim- 
haut selbst  Zurückbleiben,  sich  daselbst  anhäufen  und 
iheilweise  das  gesunde  Gewebe  verdrängen.  Sobald 
Ilanüli  der  med.  Klinik.  VII.  13 
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dieser  Prozefs  an  einer  Stelle  beginnt,  so  wird  auch 
der  übrige  Theil  der  Harnröhrenschleimhaut  durch  das 
festhaftende  Fremdartige  zu  stärkerer  Schleimabsonde- 
rung veranlafst,  und  eben  dadurch  gegen  das  Aufkom- 
men ähnlicher  Abnormitäten  gesichert.  Unter  ande- 
ren Umständen  werden  flüssig  bleibende  Produkte  in 
dem  submucösen  Gewebe  der  an  jener  Stelle  beson- 
ders erschlafften  Schleimhaut  abgelagert,  und  in  sol- 
chen Fällen  können  Umfang  und  Form  der  Strictur 
lange  Zeit  sehr  wandelbar  und  veränderlich  bleiben. 
— Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  oft  wiederkeh- 
rende Reizungen  der  Harnröhre  anderer  Art,  der  Ge- 
nufs  von  Spirituosis,  die  Absonderung  eines  scharfen 
Urines  u.  s.  w.,  zur  Hervorrufung  der  krankhaften 
Metamorphose  das  Ihrige  beitragen  können. 

In  d iagnostischer  Hinsicht  ist  zu  bemerken, 
dafs  die  Harnröhre  auch  durch  fremde  Körper  ganz  oder 
theilweise  ausgefüllt  und  verschlossen  werden  kann. 
Wir  gedachten  schon  der  zähen  Schleimklumpen  und 
der  Blutgerinnsel,  so  wie  mancher  anderer,  selbst  aus 
der  Harnblase  und  den  Nieren  herstammender  patho- 
logischer Produkte,  welche  die  Entleerung  des  Urines 
zu  erschweren  vermögen.  Hierher  gehört  auch  die, 
freilich  sehr  selten  vorkommende  Intussusception  der 
inneren  Haut  der  Urethra  (Sommer in g a.  a.  O.  S. 
206 ).  Man  fand  dieselbe  an  einer  Stelle  bedeutend 
erschlafft  und  in  der  Richtung  nach  hinten  zurückge- 
schoben, so  dafs  sie  einen  dem  Blasenhalse  zugekehr- 
ten Vorfall  bildete  (El.  deSiebold  (resp.  Bam  ber- 
ger)  Riss.  de  intussusceptione  memöranae,  vesicae 
internae  ex  prolapsu  e/usdem,  obsci'vatio  singulär, 
anatom.  chirurg.  Würzb.  1796).  Der  von  Siebold 
beschriebene  Fall  bezieht  sich  auf  partiellen  Vorfall 
und  Umstülpung  der  HarnblasenschleimhauL  Bail- 
lie  erwähnt  einen  Fall,  wo  eine  dünne  Lage  von  er- 
diger Materie,  von  der  Blase  anfangend,  durch  die 
ganze  Länge  der  Harnröhre  sich  fortsetzte  (Anat.  S. 
201).  Segalas  sah  wiederholte  Anfälle  von  Reten- 
tio  urinae  durch  kleine  Harngriesconglomerate  ver- 
anlafst werden,  indem  dieselben  hinter  einer  zufällig 
vorhandenen  Hamröhrenstrictur  liegen  blieben  und  die 
noch  übrig  gebliebene  Oeffnung  verstopften  ( Essai 
sur  la  gravelle  et  la  pierre.  Par.  1835).  Selbst 
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durch  absolut  fremde  Körper,  durch  Kerzen,  durch 
abgebrochene  Sondenspitzen  u.  dergl.,  kann  die  Harn- 
röhre verstopft  werden.  Ourgand  behandelte  einen 
Mann,  welcher  häutig  Fische  zu  geniefsen  pflegte,  seit 
mehren  Monaten  an  einer  hartnäckigen,  mit  starkem 
Schleimflufs  verbundenen  Urethritis;  zugleich  litt  der 
Kranke  an  heftigen  Schmerzen  im  Blasenhalse,  die 
sich  gegen  das  Mittelfleisch  fortsetzten,  und  an  er- 
schwerter Entleerung  des  Urines  mit  häufigem,  lästi- 
gem Harndrang;  auf  der  linken  Seite  hatte  sich  eine 
entzündete  Bubonengeschwulst  gebildet.  Bei  der  Un- 
tersuchung der  Harnröhre  fand  man  kein  Hindernifs 
vör;  auch  versicherte  der  Kranke  keiner  Ansteckung 
sich  ausgesetzt  zu  haben.  Die  Urethritis  wurde  zwar 
gemindert,  auch  gelang  die  Zerthoälung  des  Bubo,  aber 
der  Ausflufs  blieb,  wurde  nicht  selten  blutig,  ja  ein- 
mal trat  sogar  eine  Förmliche  Hämaturie  ein.  Mach 
abermals  2 Monaten  schien  beim  Gebrauche  des  Co- 
paivabalsames  die  krankhafte  Schleimabsonderung  ganz 
aufhören  zu  wollen.  Der  Kranke  vollzog  jetzt  den 
Coitus,  empfand  aber  während  der  Ejaculation  einen 
stechenden  Schmerz  in  der  mittleren  Gegend  des  Harn- 
röhre nkanalcs;  dieser  Schmerz  blieb  permanent,  und 
zugleich  kehrten  die  Symptome  der  Urethritis  mit  er- 
neuerter Intensität  zurück.  Mach  einiger  Zeit  stellte 
sich  während  einer  Erection  ein  unerträgliches,  schmerz- 
haftes Jucken  im  vordem  Theile  der  Harnröhre  ein. 
Man  bemerkte  jetzt  bei  der  Untersuchung  der  Harn- 
röhrenmüudung  die  Spitze  eines  fremden  Körpers  in 
der  Tiefe;  leicht  wurde  derselbe  extrahirt  und  stellte 
eine  Fischgräte  von  10  Linien  Länge  dar.  Schmerz 
und  Ausflufs  hörten  fast  sogleich  auf,  und  es  erfolgte 
vollkommene  Herstellung  ( Journ . univers.  des  Sc. 
med.  1S27.  Dec.").  Vidal  beobachtete  einen  Knaben, 
der  sich  eine  grofse  Stecknadel,  mit  dem  Kopfe  voran, 
in  die  Harnröhre  geschoben  hatte,  und  über  empfind- 
liche Schmerzen  in  der  Gegend  des  Afters  klagte. 
Es  gelang,  mittelst  eines  elastischen,  mit  Fett  bestri- 
chenen Katheters,  in  dessen  unterem  Auge  die  Madel 
hängen  blieb,  dieselbe  wieder  herauszuziehen  (Journ. 
hebdomad.  1833.  Mai).  Ein  ähnlicher  Fall  wird  von 
Lamotte  erzählt  (Traite  complet  de  chirurg.  T.  II. 
p.  376).  Sehr  eigentümlich  ist  die  Beobachtung 
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von  J.  Komm.  Sie  betrifft  einen  Mann,  der  ans 
Muthwillen  einen  frischen  Grashalm  in  seine  Harn- 
röhre eingeschoben  batte.  Mehre  Tage  darauf  ent- 
standen Druck  und  stechender  Schmerz  in  der  Harn- 
röhre und  erschwerte  Urinentleerung.  Am  20.  Tage 
suchte  der  Kranke  Hülfe.  Der  Penis  lag  gleich  einer 
S-förmigen  Krümmung  angeschwollen  am  Schambo- 
gen an,  der  ganze  Hodensack  war  emphysematisch 
geschwollen  und  bereits  vom  Brande  ergriffen;  der 
Patient  fieberte  heftig,  klagte  über  Beängstigung  und 
Neigung  zum  Erbrechen ; Puls  kaum  fühlbar,  Gesichts- 
züge hippokratisch,  Extremitäten  kalt,  Singultus  an» 
haltend;  Harnblase  bis  zur  Gröfse  des  Uterus  im *5. 
Schwangerscbaftsmonale  ausgedehnt  und  stark  entzün- 
det Die  Punclion*der  Harnblase  durch  den  Mast- 
darm  verursachte  einige  Erleichterung.  Das  Sccotum 
wurde  durch  brandige  Verschwärung  losgestöfsen,  so 
dals  die  Testikel  frei  lagen.  Durch  eine  kleine  Ilarn- 
röhrenfislel  im  Perinäum  entdeckte  man  den  in  der 
Urethra  liegenden  Grashalm,  der  durch  einen  kleinen 
Einschnitt  herausgezogen  wurde.  Die  verloren  gegan- 
genen Weicfcgebilde  wurden  von  der  Natur  auf  eine 
merkwürdige  W eise  wieder  ersetzt,  der  Urin  flofs  bald 
ausschlielsend  aus  der  Harnröhre  aus-,  und  binnen  2 
Monaten  war  der  Kranke  vollkommen  genesen  (Oesterr. 
med.  Jahrb.  Bd.  IX.  St  4).  — Fremde,  in  die  Ure- 
thra eingedrungene  Körper  vermag  man  bisweilen  äu- 
fserlich  mit  den  Fingern  durchzufühlen , oder  man 
mufs  den  Katheter  oder  die  Sonde  zu  Hülfe  nehmen. 
Zuweilen  vermögen  die  Kranken,  nachdem  sie  den 
Urin  eine  Zeit  lang  angehalten  haben  und  dann  mit 
Gewalt  auszutreiben  versuchen,  das  Hindernifs  auszu- 
stofsen.  Seltener  gelingt  es,  glatte  Körperchen  allmä- 
lig  mit  den  Fingern  vorwärts  zu  drängen.  Gelingt 
nicht  die  Extraction  mittelst  des  Katheters,  so  muls 
die  Harnröhre  an  der  entsprechenden  Stelle  durch 
den  Schnitt  geöffnet  werden  (Richter  Anfangsgr.  d. 
Wundarz.  Bd.  VL  S.  255). 

Um  sich  von  der  Gegenwart  einer  Harnröhren- 
strictur  zu  überzeugen,  muCs  man  durchaus  zur  Un- 
tersuchung, zur  Sondirung  der  Harnröhre  schreiten; 
denn  sonst  könnte  Verwechselung  mit  anderen  Krank- 
heitszuständen möglich  werden,  welche  allerdings  auch 
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als  Complicalionen  vorzukommen  Vermögen.  Nament- 
lich sind  in  dieser  Beziehung  der  Nachtripper,  Krank- 
heiten der  Prostata  und  der  Harnblase  zu  nennen,  so 
wie  Geschwülste  aller  Art,  die  von  aufsen  her  den 
Harnröhrenkanal  comprimiren.  — Die  Kerzen  sind 
immer  dem  metallenen  Katheter  behufs  der  Explora- 
tion der  Harnröhre  vorzuzichen.  In  der  Hegel  stöfst 
die  Kerze  erst  in  der  hinteren  Region  des  zweiten 
Drittheiles  der  Harnröhre  auf  ein  Ilindernifs.  Alle  Ver- 
suche dasselbe  zu  überwinden  verursachen  Schmerz, 
und  bei  gewaltsamen  Manipulationen  nicht  selten  eini- 
gen Blutverlust  Unter  solchen  Umständen  gelingt 
doch  bisweilen  die  Einführung  einer  dickeren  Sonde 
oder  des  Katheters.  In  anderen  Fällen  vermag  man 
nur  mit  einer  einfachen  Darmsaite  sich  durch  die  noch 
vorhandene  Oeffnung  einen  Weg  zu  bahnen,  aber  auch 
diese  wird  oft  durch  ein  dem  Anscheine  nach  neu  ent- 
gegen tretendes  Ilindernifs  wieder  aufgehalten.  Manch- 
mal bemerkt  man  nachher  an  der  wieder  herausgezo- 
genen Darmsaite  eine  Biegung  oder  Krümmung,  wel- 
che jedoch  kaum  auf  die  Richtung  des  Kanales  in 
der  Gegend  der  Strictur  schliefsen  läfst  Befindet  sich 
die  Strictur  an  dem  freien,  nicht  von  der  Scrotalhaut 
überdeckten  Theile  der  Harnröhre,  so  vermag  man 
in  gewissen  Fällen,  während  die  Kerze  aufgehalten 
wird,  an  der  nämlichen  Stelle  durch  die  Integumente 
hindurch  die  Verengerung  zu  fühlen.  Ducamp  be- 
dient sich  einer  graduirten  Explorationssonde,  an  wel- 
cher eine  in  Zolle  und  Linien  getheilte  Scala  sich  be- 
findet, um  auf  diese  Weise  die  Entfernung  der  Stri- 
ctur von  der  Harnröhrenmündung  genauer  messen  zu 
können.  Um  noch  mehr  ins  Reine  zu  kommen,  wren- 
det  er  das  Modellirwachs  an.  Dasselbe  wird  mittelst 
einer  Hohlsonde  eingebracht,  durch  deren  Kanal  man 
eine  dünnere  Sonde  einführt,  an  deren  Spitze  ein 
aus  Wachs  oder  aus  einer  anderen  leicht  zusammen- 
drückbaren  Substanz  bestehender  Knopf  sich  befindet. 
Dadurch  glaubt  Ducamp  einen  genauen  Abdruck  von 
den  Umrissen  der  Strictur  gewinnen  zu  können.  Die- 
ses Verfahren  ist  jedooh  äufserst  schwierig,  und  höchst 
selten  wird  der  Abdruck  genau,  besonders  dann  nicht, 
wenn  das  Hindernifs  in  der  Harnröhre  unter  dem 
Schambogen  sich  befindet.  Einfacher  ist  es,  eine  mit 
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Oel  bestrichene  Kerze  von  elastischem  Harz,  nach 
Art  des  Katheters,  rotirend  in  die  Urethra  einzufüh- 
ren; ist  sie  bis  zur  Strictur  vorgedrungen,  so  wird  die 
Entfernung  derselben  durch  einen  Eindruck  mittelst 
des  Nagels  bestimmt,  den  man,  gerade  an  der  Harn- 
röhrenmündung, der  Kerze  giebt.  Darauf  bedient 
sich  Textor  einer  dünneren  elastischen  oder  Wachs- 
kerze, deren  Durchmesser  der  noch  staltfindenden 
Dicke  des  Harnstrahles  entspricht,  und  welche  nach 
der  Länge  des  schon  bestimmten  Mafses  mit  einer 
Marke  versehen  wird.  Vorsichtig  sucht  man  nun  die- 
selbe durch  die  Strictur  hindurchzuführen,  und  dafs 
dieses  gelinge,  beweist  ihr  Eindringen  über  den  ge- 
machten Eindruck  hinaus;  man  überzeugt  sich  ferner 
davon  dadurch,  dafs  die  Sonde  etwas  zurückgehalten 
zu  werden  scheint,  wenn  man  sie  zurückzuzienen  ver- 
sucht, und  dafs  sie,  wenn  man  sie  ganz  frei  läfst 
(nämlich  bei  aufgerichtetem  Penis),  nicht  in  die  Höhe 
weicht.  Segalas  empfiehlt  als  das  zweckmäfsigste 
Explorationswerkzeug  einen  einfachen  silbernen  Draht 
( [Stilet  urethrocystique );  er  vermochte  durch  dasselbe 
nicht  allein  Harnröhre  und  Blase  genau  zu  untersu- 
chen, sondern  auch  die  Form  und  Beschaffenheit  der 
in  ersterer  vorkommenden  Stricturen  genau  zu  er- 
mitteln. 

Die  Prognose  ist  bei  der  Harnröhrenstrictur  im- 
mer etwas  nufslich,  denn  die  Behandlung  hat  in  vie- 
len Fällen  lediglich  temporäre  Beseitigung  der  Be- 
schwerden zur  F olge,  und  das  Uebel  bietet  grofse  Nei- 
gung zu  Rückfällen  dar.  Haben  die  Verengerungen 
der  Harnröhre  einmal  eiuen  gewissen  Grad  erreicht, 
sagt  Sömmering,  so  verralhen  sie  selbst  die  ihnen 
eigene  Hartnäckigkeit  und  die  beständige  Neigung, 
sich  immer  wieder  langsam  einzuschleichen.  Es  scheint 
nämlich  ein  Gesetz  des  krankhaften  Organismus,  dafs 
die  zum  Durchlässen  einer  Flüssigkeit  bestimmten  Ka- 
näle, wenn  sie  beträchtliche  Veränderungen  in  ihrem 
Baue  erlitten  haben,  sich  fast  nie  auf  ihren  primitiven, 
normalen  Durchmesser  wieder  zurückführen  lassen. 
Die  Natur  arbeitet  immer  auf  ihre  gänzliche  Schlie- 
fsung  und  Verwachsung  hin  (a.  a.  O.  S.  226).  In 
den  meisten  Fällen  vermag  indessen  eine  zweckmä- 
fsige  Behandlung  den  Zustand  der  Kranken  sehr  zu 
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erleichtern,  oder  auf  längere  Zeit  jede  Beschwerde 
von  ihnen  zu  entfernen,  auch  bisweilen  dauernde  Her- 
stellung zu  bewirken.  Gut  ist  es,  wenn  die  Strictur 
auf  eine  kleine  Stelle  sich  beschränkt,  wenn  sic  das 
Lumen  des  Harnröhrenkanales  nicht  allzusehr  beein- 
trächtigt, und  wenn  sie  aufserdem  nicht  zu  weit  nach 
hinten  liegt.  Eben  so  günstig  ist  es,  wenn  der  Zu- 
stand nicht  veraltet  und  von  jeder  Complication  frei 
ist  Bei  alten,  sehr  grofsen  und  ausgebreiteten,  dabei 
auffallend  harten  Stricturen  ist  selten  Herstellung  zu 
erwarten.  Bei  completer  Harnverhaltung,  und  in  1’  olge 
von  gangränescirender  Urocystitis,  kann  ein  tödilicher 
Ausgang  herbeigefiihrt  werden. 

Die  Behandlung  gehört  zu  den  sehr  schwieri- 
gen Aufgaben.  Der  Hauptsache  nach  ist  dieselbe  chi- 
rurgisch. Die  Bcseitiguug  des  Hindernisses  in  der 
Harnröhre  kann  durch  mechanische  Erweiterung,  durch 
Injection,  Cauterisation,  Scarificalion,  endlich  durch 
Punction,  oder  durch  Incision  des  Kanales  der  Ure- 
thra versucht  werden.  Wach  Winzheiuier  geschieht 
die  Heilung  entweder  durch  Dilatation,  Perforation 
oder  durch  Devastation.  Andere  sprechen  von  einem 
mechanischen,  chronischen  und  dynamischen  Heilver- 
fahren. Da  aber  das  Dynamische-  immer  in  Be- 
tracht gezogen  werden  mufs,  so  unterscheiden  wir  die 
Behandlung  durch  eigentliche  Arzneimittel,  und  die 
rein  topische  Einwirkung,  welche  letztere  mechanisch 
oder  chemisch  seyn  kann.  — Von  der  gröfsten  Wich- 
tigkeit ist  eine  in  jeder  Hinsicht  geregelte  Lebens- 
weise, zu  welcher  solche  Kranke  so  selten  sich  für 
die  Dauer  entschliefsen  hönnen ; denn  alles  müfste  ver- 
mieden werden,  was  Congestionen  gegen  den  llarn- 
und  Sexualapparat  rege  zu  machen  im  Stande  ist 
Insofern  ist  selbst  der  Gebrauch  innerlicher  Arzneimit- 
tel nicht  ganz  zu  verschmähen,  mögen  dieselben  nun 
die  Secretion  eines  minder  reizenden  Urines  in  den 
Wieren  befördern,  oder  der  Erschlaffung  und  Auflocke- 
rung in  den  Schleimhäuten  entgegenwirken.  F r.  H off- 
mann empfahl  solchen  Kranken  den  reichlichen  Ge- 
nufs  des  Selters wassers , neben  welchem  wohl  auch 
Wildunger  genannt  werden  dürfte.  Man  hat  den  Sal- 
miak in  grofsen  Gaben  vorgeschlagen.  Nach  A.  Fr. 
Fischer  ist  derselbe  das  kräftigste  Zertheilungsmittel 
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bei  Drüsengeschwülsten  und  bei  wuchernden  Entar- 
tungen in  der  Schleimhaut  und  im  Zellgewebe;  denn 
er  wirke  erregend  auf  das  Lymph-  und  Drüsensystem 
ein,  lockere  die  Schleimhaut  und  die  serösen  Häute 
auf  und  reize  sie  zu  vermehrter  Secretion.  In  der 
Regel  giebt  dieser  Arzt  zweistündlich  den  Salmiak  zu 
scr.j — scr.ij,  und  setzt  jeder  Dosis  1 Gran  Goldschwe- 
fel zu,  auch  wohl,  der  Verdauuugsorgane  wegen,  ein 
bitteres  Extract  In  leichteren  Fällen  kann  man  zuerst 
das  kohlensaurc  Natron  versuchen,  welches  bei  län- 
gerem Fortgebrauche  den  Magen  weniger  angreift  als 
der  Salmiak  (Wochenschr.  f.  d.  ges.  Heilkunde.  1833. 
Nr.  32).  Jahn  vermuthete,  dafs  bei  blofser  Aufwul- 
stung der  Schleimhaut  die  Jodinsalbe,  als  Einreibung, 
wirksam  werden  dürfte.  Trüstedt  erfuhr  sehr  gün- 
stige Wirkungen  von  dem  innerlichen  Gebrauche  des 
Jod.  In  einem  Falle,  wo  die  llarnröhrenstrictur  mit 
bedeutender  Geschwulst  der  Prostata  verbunden  war, 
und  wo  zugleich  der  linke  Testikel  mit  dem  Saamen- 
strange  stark  aufgetrieben  erschien,  hatte  man,  der 
unerträglichen  Schmerzen  wegen,  vom  Gebrauche  der 
Kerzen  ganz  abstehen  müssen.  Der  Kranke  erhielt 
daher  3 mal  täglich  5 Tropfen  der  Tinct.  Jodi,  nach- 
dem vorher  der  staltfinaende  entzündliche  Zustand 


beseitigt  worden  war;  zugleich  mufste  er  das  Ungt. 
Kali  nydro/odici  (Morgens  und  Abends  1 Hasclnufs 

Bofs)  in  die  noch  angeschwollenen  Theile  einreiben. 

ie  Geschwulst  und  Reizung  verloren  sich  bei  diesem 
Verfahren  so  sehr,  dafs  man  nach  8 Wochen  zu  den 
Bougies  übergehen  konnte.  Die  von  der  Strictur  her- 
rührenden Beschwerden  wurden  dadurch  fast  gänzlich 
gehoben,  und  eine  am  Perinäum  befindliche  IlarnGstel 
schlofs  sich  von  selbst.  In  einem  zweiten  Falle,  wo 
die  mit  Harnröhrenfistel  complicirle  Strictur  schon  30 
Jahre  bestanden  hatte,  war  der  Erfolg  nicht  minder 
günstig.  Noch  augenscheinlicher  war  die  heilsame 
Wirkung  in  einem  dritten,  ohne  Complication  anftre- 
tenden  Falle,  wo  jedoch  die  Strictur  so  bedeuteud 
war,  dafs  die  schwächsten  Darmsaiten  nicht  hindurch- 
geführt werden  konnten;  aber  schon  nach  6 wöchent- 
licher Anwendung  des  Jods  konnte  eine  gewöhnliche 
Kerze  bis  zur  Harnblase  gelangen  (Medizin.  Zeit  v. 
Verein  f.  Heilk.  in  Preufsen.  1833.  Nr.  11).  — Vom 
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Calomel,  auch  in  den  stärksten  Dosen,  ist  gegen  das 
organische  Hindernifs  nichts  zu  erwarten;  eben  so  wenig 
von  dem  Rathe,  welchen  Sydenham  giebt,  nämlich 
Queeksilberdämpfe  in  die  Harnröhre  streichen  zu  las- 
sen; auch  der  von  Einigen  gemachte  Vorschlag,  bei 
der  Gegenwart  der  sogenannten  spastischen  Strictur 
einen  künstlichen  Tripper  zu  erregen,  klingt  sehr  pro- 
blematisch. 

Wenn  heftige  Zufälle  eintreten,  und  bei  comple- 
ter  Harnverhaltung  Symptome  von  Entzündung  der 
Harnblase  und  der  benachbarten  Gebilde  sich  ent- 
wickeln, so  mufs  man  schleunigst  zu  der  Behandlung 
der  acuten  Urocystitis  übergehen.  Hierher  gehören 
Blutentziehungen,  warme  Bäder,  Qualmbäder,  die  Dar- 
reichung des  Calomel  mit  Opium.  In  minder  heftigen, 
mehr  auf  llarnblasenkrampf  beruhenden  Fällen  kann 
man  auch  die  Lycopodiensaamen,  mit  Althäasyrup 
zur  Latwerge  gemacht  (mit,  oder  ohne  Hyoscyamus- 
extract),  geben,  und  unter  allen  Umständen  opiumhal- 
tige Klystiere,  bisweilen  selbst  solche  Injeclionen  zu 
Hülfe  nehmen;  doch  sind  bei  starken  Schmerzen  die 
Bäder,  Fomentationen  und  Einreibungen  von  flüchti- 
ger und  Quecksilbersalbe  mit  Kampher  und  Opium 
m den  Unterleib,  das  Pcrinäum  und  in  die  innere 
Seite  der  Schenkel,  den  Injectionen  vorznziehen.  Mau 
martere  den  Kranken  ja  nicht  zu  lange  mit  (am  be- 
sten im  warmen  Bade  vorzunehmenden)  fruchtlosen 
Versuchen,  durch  hohle  Bougies  oder  durch  den  Ka- 
theter das  Hindernifs  in  der  Urethra  zu  überwältigen; 
vielmehr  ist  bei  dringender  Gefahr  der  Blaseusticli 
vorzunehmen  (vergl.  Handb.  d.  Klin.  Bd.  VI.  S.  347). 
Sollte  man  jedoch  den  hinter  der  Strictur  befindlichen 
Theil  der  Harnröhre  schlauchartig  erweitert  und  durch 
Urin  ausgedehnt  fühlen,  so  ist  die  Incision  der  Harn- 
röhre an  dieser  Stelle,  wenn  sie  bequem  erreichbar 
ist,  vorzuziehen.  — Bei  geringeren  Beschwerden  ver- 
schaffen nicht  selten  local  angewendete  krampfstil- 
lende  Mittel  am  besten  Linderung.  Gewöhnlich  wird 
deren  Benutzung  auf  die  Fälle  von  krampfhafter  Stri- 
ctur eingeschränkt;  aber  bisweilen  bewirken  sie  auch 
bei  der  Gegenwart  von  wirklichen  mechanischen  Hin- 
dernissen grofse  Erleichterung,  unzweifelhaft  aus  dem 
Grunde,  weil  sie  die  krampfhafte  Stimmung  der  be- 
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nachbartcn  Muskeln  beseitigen.  Hunter  liefs  Bougies 
aus  einer  mit  nareotischen  Substanzen  verbundenen 
Masse  bereiten,  die  er  so  lange  in  der  Uretbra  liegen 
bleiben  liefs,  als  es  die  Empfindlichkeit  gestattete;  oft 
sah  er  dann  beim  Herausziehen  der  Kerzen  den  Urin 
ungehindert  abfliefsen  (a.  a.  O.  S.  282).  Laltemand 
empfiehlt  bei  der  spasmodischen  Strictur  das  essig-  s 
saure  Morphium  (zu  \ — t Gran),  mit  Fett  zu  einer 
Salbe  gemacht;  dieselbe  wird  auf  einen  mit  Werg 
umwickelten  Draht  aufgetragen,  und  letzterer,  mittelst 
eines  hohlen  Katheters,  stempelartig  gegen  die  Stri- 
ctur gebracht  (Froriep’s  Notizen.  Bd.  XVII.  S.  336). 
Nach  Schönlein  soll  man  Kerzen  einbringen  und 
liegen  lassen,  die  mit  Belladonna-  oder  Hyoscyamus- 
extract  bestrichen  worden  sind.  Eben  so  versichert 
Gu4rin  in  Bordeaux.  Tyrrel  läfst  das  untere  Stück 
einer  gewöhnlichen  Wachsbougie  abschneiden,  füllt 
eine  kleine  Vertiefung  am  Ende  derselben  mit  ßeila- 
donnaextract  aus,  und  bestreicht  aufserdem  die  ganze 
Kerze  mit  einer  Auflösung  des  nämlichen  Extractes 
in  Bilsenkrau töl;  das  Instrument  wird  vorsichtig  bis 
zur  Strictur  eingebracht,  mit  einigem  Nachdruck  ge- 
nau an  dieselbe  angeschoben,  und  10 — 12  Minuten 
liegen  gelassen;  erfolgt  das  Uriniren  nicht  sogleich, 
so  soll  dieses  doch  auf  der  Stelle  geschehen,  wenn 
man  jetzt,  sobald  der  Drang  entsteht,  eine  gewöhnli- 
che  Kerze  einführt  ( Medic . Quarterly  Review.  1834. 
Jan.).  — Vom  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts  an  hält 
die  mechanische  und  die  chemische  Methode  der  un- 
mittelbaren Bekämpfung  der  Harnröhrenstricturen,  bis 
auf  die  neuste  Zeit,  fast  gleichen  Schritt.  Oft  sind 
auch  beide  Methoden  mit  einander  verbunden  worden. 
Ueber  den  Werth  dieser  verschiedenen  Verfahrungs- 
weisen  gilt  noch  gegenwärtig  das  von  v.  Swieten 
ausgesprochene  Uriheil  ( Apparet  ex  Omnibus  bis, 
ingenti  remediorum  varietate  obstacula  haec , in 
urethra  nata  fuisse  tentata , et  quidetn  vario  cum 
eventu.  Nec  Jinis  facile  in  his  erit,  dum  unusquis - 
que  sua  prae  reliquis  extollit.  1.  c.  §.  1451). 

1)  Das  mechanische  Verfahren.  In  den  er- 
sten Deceunien  des  16.  Jahrhunderts  gab  Philipp, 
Wundarzt  in  Lissabon,  sich  für  den  Erfinder  der  Bou- 
gies aus,  und  reiste  charlatansmäfsig  durch  alle  Län- 
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der,  um  auf  diese  Weise  Geld  zu  verdienen.  Ama- 
tus versichert  dagegen,  dafs  jener  Wundarzt  von  ihm 
die  Anwendung  der  Bougies  im  J.  1541  gelernt  habe, 
dafs  er  selbst  aber  diese  Kenntnifs  dem  Aldarete, 
Prof,  in  Salamanca,  verdanke;  zugleich  beschränkte 
er  diejenigen  Fälle  sehr,  wo  Caustica  angewendet  wer- 
den dürften  (Centur.  IV.  curat.  19).  Diesen  Bericht 
hält  Sprengel  für  den  wahrscheinlicheren  (Gesell,  d. 
Arzneik.  Th.  HI.  S.  466).  Dagegen  gehört  unstreitig 
der  gelehrte  Andr.  Laguna  aus  Segovia  zu  den  Er- 
sten, welche  über  die  Behandlung  der  Hamröhrenstri- 
ctur  durch  Kerzen  schrieben  ( Method . cognoscendi 
et  exstirpandi  excrescentes  in  vesicae  collo  ca- 
runculas.  Rom  1551).  Wie  Sprengel  bemerkt,  er- 
schien die  Abhandlung  von  Alf.  Ferri  über  diesen 
Gegenstand  um  die  nämliche  Zeit;  dieser  Arzt,  und 
nach  ihm  Chr.  de  Vega,  wendeten  zuerst  erwei- 
chende* Mittel  in  Einspritzungen  und  alsdann  Bougies 
mit  Grünspan,  oft  selbst  Arsenik  mit  ungelöschtem 
Kalk,  und  endlich  wieder  heilende  und  fleischma- 
chende Mittel  an;  Fr.  Diaz,  aus  Alcala  de  Henares, 
bediente  sich,  neben  den  Kerzen,  der  Injectionen  von 
einer  Blei  weifsauflösung  (a.  a.  O.  S.  467).  Durch 
Daran  erhielten  die  Bougies  manche  Verbesserungen 
(Jtecueil  düobservations.  Avignon  1645).  Geronimo 
Lapi,  gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts,  wendete  die 
Wachskerzen  ( candelulae  cerene ) besonders  deshalb 
an,  um  eine  G ’onorrhoea  mucosa  herbeizuführen, 
durch  welche  er  Zertheilung  der  Strictur  bewirken  zu 
können  hoffte.  Zum  Tlieil  wurde  die  mechanische 
Ausdehnung  auf  eine  wirklich  barbarische  Weise  ver- 
sucht, wie  man  z.  ß.  aus  der  Empfehlung  von  Pa- 
raeus  ersieht  ( Immittatnr  cylinder  plumbeus  ure- 
thrae,  cujus  exiremum  ad  digiti  latitudinem  sca~ 
brum  sit  et  asperum,  instar  limae  rotundae.  Opp. 
L.  XIX.  cap.  27).  Aehnliche  rohe  Heilungsversuche 
werden  von  Stalpart  v.  d.  Wiel  erwähnt  ( Observ . 
rarior.  P.  II.  obs.  40).  Astruc  berichtet,  dafs  Pe- 
trus Gallus  zu  Venedig  noch  im  17.  Jahrh.  ätzende 
Bougies  angewendet  habe  ( candelulas  immitt ebat 
urethrae , quarum  apices  obliniebat  medicamento 
quodam  erodente ; postea  consolidante , et  ad  cica- 
tricem  deduccnte , remedio  utebatur).  Durch  ein 
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ähnliches  Arcanum  soll  Loyseau  den  berühmten  Kö- 
nig, Heinrich  IV.  von  Frankreich,  von  einer  bereits 
8 Jahre  alten  Strictur  hergestellt  haben.  Häufig 
brauchte  man  Kerzen  aus  dem  Emplastr.  albnm  co- 
ctum,  oder  aus  dem  Empl.  mercuriale  bereitet  (can- 
delulae  mercnrialcs).  Goulard,  der  grofse  Verfech- 
ter der  Bleipräparate,  liefs  Bleicxtract  (unc.  ß)  mit 
Wachs  (l  Pfd.)  schmelzen,  und  aus  dieser  Masse  mit- 
telst Leinwandstreifen  Kerzen  bereiten  ( Remarq . et 
observat.  prat . snr  les  malad,  vener.  p.  317;  vergl. 
dessen  Traite  snr  les  ejfets  des  preparations  de 
plomb.  Pezenos  1760).  Uas  Gemenge,  aus  welchem 
Hunter  seine  auflöslichen  Bougies  bereiten  liefe,  be- 
stand aus  l Pfd.  Wachs,  \\  Pfd.  Mennige  und  eben 
so  viel  Olivenöl.  Die  meisten  Aerzte  um  die  Milte 
des  vorigen  Jahrhunderts  entschieden  sich,  vorsichtig, 
für  die  einfachen  Wachskerzen  ( [Candela  fi  simplices , 
, e tela  seil ic  et  et  cera  taut  um  factae,  praestant 
semper  cathcteribus  phmbeis  et  saepissime  malo 
depellendo  sufßciunt.  Sau  vages  Nasal.  T.  III. 
P.  II.  p.  225). 

Bei  der  Anwendung  sowohl  der  Kerzen  als  der 
Sonden  hängt  der  Erfolg  hauptsächlich  von  der  ge- 
nauen Kenntnifs  der  Direction  der  Harnröhre  ab. 
Nach  Amussat  sind  beim  Sondiren  wie  beim  Kathe- 
lerisiren  der  Bulbus  urethrae  und  die  Prostata  dieje- 
nigen Punkte,  welche  die  Einsenkung  der  Instrumente 
bis  in  die  Blase  am  meisten  erschweren.  Die  Hand 
des  Wundarztes,  die  bei  der  Operation  den  Penis  um- 
fafst,  darf  nicht  die  Harnröhre,  sondern  btos  die 
schwammigen  Körper  drücken  ( La  Clinique.  1828. 
E'evr.).  Erreicht  das  Instrument  die  Gegend  der  Pro- 
stata, so  ist  cs  oft  förderlich,  durch  den  in  den  Mast- 
darm eingebrachten  Finger  die  Drüse  hcrabzudrücken, 
um  so  mehr  Platz  zu  gewinnen.  Nach  Tanchou 
hat  man  bei  der  Einführung  des  Katheters  besonders 
die  drei  auf  einander  folgenden  Krümmungen  der 
Harnröhre  zu  vermeiden,  von  denen  die  erste  unter 
der  Schambeinfuge  sich  befindet  und  vom  Ligamen- 
tum Suspensorium  penis,  und  durch  die  Vereinigung 
der  Portio  bulbosa  urethrae  mit  ihrer  Pars  mem- 
branacea  gebildet  wird.  Die  zweite,  viel  geringere 
Krümmung  entspricht  dem  Vereinigungspunkte  der 
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Portio  membranacea  und  der  P.  prostalica.  Die 
dritte  Krümmung  entspricht  dem  Blasenhalse  selbst, 
weither  an  derjenigen  Stelle  endigt,  wo  die  Muskel- 
fasern der  Harnblase  in  der  Pars  membranacea 
plötzlich  verschwinden.  Aufscrdem  können  Querfal- 
ten zwischen  der  Pars  prostatica  und  dem  eigentli- 
chen Blasenhalse,  Erhöhungen  und  Vertiefungen  des 
Körpers  der  Vorsteherdrüse,  so  wie  deren  Ausfülirungs- 

fänge,  eine  Vertiefung  in  der  Portio  bnlbosa,  die  sich 
isweilen  ziemlich  weit  fortsetzt,  und  selbst  Kothan- 
häufungen  im  Mastdarme,  theils  das  Instrument  auf- 
halten, theils  ihm  falsche  Wege  bahnen  ( Archives 
gen.  de  med.  1831.  Jtiin').  — Möge  man  nun  Son- 
den oder  Bougies  'anwenden,  so  ist  darauf  zu  sehen, 
dafs  dieselben  so  wenig  wie  möglich  Schmerz  verur- 
sachen, weshalb  man  im  Anfänge  oft  lange  Zeit  bei 
denjenigen  verweilen  muls,  die  sich  durch  einen  sehr 
geringen  Kaliber  auszeichnen.  Die  auflöslichen  Ker- 
zen ( bougies  medicamenteuses ) wirken  nicht  seilen 
durch  ihren  zu  reizenden  Arzneigehalt  ungünstig.  W ird 
der  Schmerz  unerträglich,  so  mufs  mau  die  Werk- 
zeuge sogleich  wieder  ausziehen.  Sehr  empfindliche 
Kranken  vertragen  die  Kerzen  in  den  ersten  Tagen 
kaum  einige  Minuten  in  der  Harnröhre,  nur  von  we- 
nigen werden  dieselben  zuerst  \ oder  \ Stunde  lang 
geduldet  Es  kann  sogar  nolhwendig  werden,  den 
Patienten  durch  Blutegel,  angemessene  Klysliere,  warme 
Bäder  und  eine  antiphlogistische  Diät  vorzubereiten, 
oder  diese  Mittel  intercurrirend  in  Anwendung  zu 
bringen;  immer  mufs  man  für  tägliche  Leibesöffnung 
Sorge  tragen,  und  selbst  Visceralkly  stiere  dürften  in 
manchen  Fällen  zu  berücksichtigen  seyn.  Ueberhaupt 
darf  man  die  Behandlung,  mit  J.  Hunter  und  Ar- 
nott,  nicht  zu  sehr  localisiren.  Fühlt  sich  der  Kranke 
sehr  angegriffen,  so  geht  man  erst  um  den  andern 
Tag  zu  neuen  Versuchen  über.  Vor  dem  jedesmali- 
gen Gebrauche  wird  die  Sonde  mit  Mandelöl  (nicht 
mit  einer  Auflösung  des  Kaoutschouk  in  Terpenthinöl) 
bestrichen,  und  mit  der  gröfsten  Vorsicht  durch  die 
Strictur  hindurchgeführt.  Oft  dauert  cs  einen  Monat, 
bevor  das  Hinderoifs  an  dieser  Stelle  leichter  über- 
wunden werden  kann.  Manchmal  wird  der  schon 
stattßndende  Haruröhrcnschleimflufs  in  der  ersten  Zeit 
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durch  das  Einlegen  der  Sonden  vermehrt,  oder  wohl 
gar  erst  rege  gemacht  Allinälig  gewöhnen  sich  die 
Kranken  an  die  Sonde,  so  dafs  sie  dieselbe  mehre 
Stunden,  halbe  oder  ganze  Tage  liegen  lassen  können. 
Erzwingen  darf  man  dieses  nicht;  denn  leicht  entsteht 
nach  zu  langem  Verweilen  der  Kerze  in  der  Urethra 
heftiger  Schmerz,  Hodengeschwulst,  Fieber  und  ein 
entzündlicher  Zustand,  welcher  selbst  Abscelsbildung 
befürchten  läfst  und  streng  antiphlogistisch  behandelt 
werden  mufs.  Während  der  Nacht  ist  es  zweckmä- 
fsiger,  die  Harnröhre  frei  zu  lassen.  Bleibt  die  Soude 
zu  lange  liegen,  so  kann  sic  sogar  durch  Niederschläge 
aus  dem  Harne  mit  Incrnstationcn  versehen  werden. 
Schönlein  bemerkt,  dafs  metallene  Katheter  durch 
die  ausströmende  freie  tbierische  Wärme  und  durch 
die  reizende  Beschaffenheit  des  Urines  corrodirt  wer- 
den  können;  aber  wohl  kaum  dürfte  seine  Befürch- 
tung sich  bestätigen,  dafs  nämlich  solche  durch  Cor- 
rosion  losgetrennte  Metallfragmente  in  der  Harnblase 
Zurückbleiben  und  als  Kerne  für  Blasensteine  sich  gel- 
tend machen  könnten.  — Bei  der  Anwendung  der  auf- 
löslichen Bougies  mufs  der  Kranke  eine  ruhige  hori- 
zontale Lage  beobachten,  worauf  man,  nach  erfolgter 
Auflösung  der  arzneilichen  Substanzen,  die  übrig  blei- 
benden baumwollenen  Fäden  herauszieht.  Man  soll 
anfangs  1 — 2,-  endlich  4 — 6 solcher  Kerzen  täglich 
in  die  Harnröhre  einführen.  Die  Goulardschen  auf  lös- 
lichen Bougies  schmelzen  zu  leicht,  andere  wirken  zu 
reizend  (z.  B.  die  ehemals  üblichen,  aus  Emplastr. 
diachyl.  compos.  unc.  ij,  Emplastr . mercur.  unc.  j, 
Antimon,  crud.  pulverisat.  unc.  ß ). 

Die  W'acbskerzen  sind  in  schwierigen  Fällen  in 
der  Regel  förderlicher  als  die  elastischen  Sonden. 
Deshalb  zieht  sie  auch  Dubouchet  den  Dilatatoren 
von  Ducamp  vor;  Richerand  empfahl  die  aus  einer 
Pflastermasse  bereiteten  Bougies;  Kothe  bedient  sich 
der  aus  rohen  Darmsaiten  zusammengedrehten  Quell- 
bougies.  Allerdings  ist  bei  sehr  engen  Stricturen  das 
Einlegen  von  Darmsaiten  beachtungswerth,  indem  die- 
selben um  sich  ausdehnen,  und  vermöge  ihrer  Weich- 
heit nach  den  Richtungen  des  Kanales  sich  bequemen. 
Ehemals  bediente  man  sich  selbst  der  Fenchel-  und 
der  Corianderstäbchen  statt  der  Sonden.  Die  Aus- 
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dchnungssonde  von  Ricord  besteht  aus  einer,  in  5 
elastische  Zweige  sich  endigenden  stählernen  Röhre, 
welche  durch  einen  Knopf,  der  an  einer  innerhalb 
jener  laufenden  dünnen  Röhre  befestigt  Ist,  aus  ein- 
ander getrieben  werden  (F roriep’s  Notizen.  Bd.  XXIX. 
S.  112).  Dupuytren  versuchte  die  mechanische  Er- 
weiterung durch  conisch  zulanfende  elastische  Bougies, 
die  aus  Seidenstoff  bestehen  und  mit  elastischem  Gummi 
überstrichen  sind.  Diese  mit  einer  feinen,  fadenför- 
migen Spitze  versehenen  Sonden  nehmen  gegen  ihr 
anderes  Ende  immer  mehr  an  Dicke  zu,  und  können 
nicht  mehr  rotirt  werden,  sobald  sie  in  die  Striciur 
cingedrungen  sind.  Gelingt  es  nicht,  mit  diesen  Bou- 
gies die  Verengerung  zu  überwinden,  so  wendete  Du- 
puytren eine  Methode  der  Dilatation  an,  welche  er 
die  vitale  nannte.  Es  wird  nämlich  ein  starker  ela- 
stischer Katheter  in  die  Harnröhre  gebracht,  und  un- 
mittelbar vor  der  Strictur  befestigt,  um  6 — 10  Stun- 
den liegen  zu  bleiben,  worauf  die  Bougie  in  der  Re- 
gel zum  Ziele  gelaugt  (ebend.  Bd.  XVIII.  S.  135). 
Dieses,  auch  von  Rust  oft  befolgte  Verfahren,  erin- 
nert an  die  sogenannte  plötzliche  Erweiterung  von 
L allem  and.  Bei  dieser  soll  man  zuerst  einen  ela- 
stischen Katheter  von  Kaoulschouk  einführen , wozu, 
dem  Caliber  nach,  gewöhnlich  Nr.  3 geeignet  ist,  den 
man  jedoch  in  schwierigen  Fällen  mit  einer  noch 
dünneren  Sonde  vertauschen  mufs.  Ist  das  Instru- 
ment bis  in  die  Blase  eingedrungen,  so  wird  dasselbe 
befestigt.  Nach  etwa  2 Stunden  wird  untersucht. 
Läfst  sich  die  Sonde  mit  Leichtigkeit  drehen,  so  wird 
sogleich  eine  dickere  eingelegt.  Auf  diese  Weise 
Wechselt  man  alle  2,  selbst  alle  Stunden,  indem  man 
(insofern  sie  nicht  zu  schmerzhaften  Druck  verursa- 
chen) immer  dickere  Sonden  wählt  Manchmal  ver- 
mag man  sogar  eine  Nummer  zu  überspringen,  so 
dafs  man  von  5 auf  7,  von  7 gleich  auf  9 übergeht 
Innerhalb  2 — 3 Tagen,  seltener  schon  nach  24  Stun- 
den, gelangt  man  wohl  bis  zu  Nr.  14.  Mehre  Stri- 
cturen  wurden  zertheilt,  die  den  Harnröhrenkanal  um 
\ verengerten.  Die  herausgenommenen  Sonden  fin- 
det man,  nach  dem  Verhältnisse  ihrer  Dicke,  immer 
reichlicher  mit  Schleim  überzogen ; was  als  ein  siche- 
rer Bewbis  von  der  beginnenden  Zcrtheilung  ( Degor - 
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gement ) angesehen  wird.  Indessen  fand  Lallemand 
doch,  dafs  Lei  stattfindenden  Callosi täten  die  Cauteri- 
salion  mit  der  mechanischen  Dilatation  in  Verbindung 
gesetzt  werden  mufste  ( Gazette  med.  de  Paris.  1836. 
Juin').  Die  schon  ehedem  üblichen  einfachen,  aus 
reinem  Blei  verfertigten  Bougies  sind  von  Herzberg 
sehr  empfohlen  worden.  Man  nimmt  sorgfältig  ab- 
geglätteten, gleichförmig  abgerundeten,  sehr  biegsamen 
Bleidraht.  Es  wird  ein  Draht  von  adäquater  Stärke 
gewählt,  den  mau,  nachdem  der  Kranke  unmittelbar 
vorher  urinirt  hat,  mit  Oel  bestrichen,  in  die  Harn- 
röhre eiuführt.  Dieses  geschieht  meist  ohne  grofse 
Schwierigkeit.  Die  Bleisondc  bleibt  im  Anfänge  blos 
kurze  Zeit,  allmnlig  immer  länger  liegen;  auch  nach 
erfolgter  Heilung  mufs  dieselbe  noch  einige  Zeit  ge- 
tragen werden.  Bei  der  Gegenwart  von  hartnäckigen, 
callösen  Uretbralfisteln  rühmt  Herzberg  den  Neben- 
gebrauch des  Ungt.  corrosivnin  von  Graefe  als  sehr 
vorzüglich  ( Hydrarg . mnr.  corros.  dr.  ij,  G.  mimos., 
Aq.  destill.  an.  scr.  j,  31.  f.  ungt.  spiss.).  Die  Fi- 
stel wird  vorher  durch  Darmsaiten  und  durch  Prefe- 
schwamm  erweitert;  darauf  wird  eine  mit  der  Salbe 
bestrichene  und  wieder  trocken  gewordene  Darmsaite  - 
durch  den  Fistclgang  geführt,  bis  sie  den  Katheter  er 
reicht,  und  mehre  Stunden  liegen  gelassen  (Graefe 
u.  Walther  Journ.  Bd.  X.  Hft.  4.  S.  549  — 560).  — 
Leroy  d’EtioIles  hat  die  Behandlung  der  Harnröh- 
renverengerung durch  rasche  Erweiterung  von  hinten 
her  ( Dilatation  brusaue  retrograde)  in  Vorschlag 
gebracht.  Es  geschieht  dieses  mittelst  eines  Instru- 
mentes, dem  von  Ricord  angegebenen  ähnlich,  wel- 
ches hinter  der  Verengerungsstelle  geöffnet  wird,  mit- 
hin beim  Herauszielien  dieselbe  stark  ausdehnt  und 
sogar  theilweisc  zerroifst.  Leroy  versichert,  dafs  es 
genüge,  diesen  Handgriff  während  5 bis  6 Tagen  zu 
wiederholen,  um  sehr  beträchtliche  Verengerungen  zu 
zerstören,  gegen  welche  die  Erweiterung  vergeblich 
gewesen,  das  Actzen  aber  Verschlimmerung  bewirkt 
hatte  (Froriep’s  Notizen.  Bd.  XL VIII.  S.  160).  Dafs 
diese,  immer  etwas  mifsliche  Procedur  gelingen  könne, 
beweisen  einige  Beobachtungen  von  Hennemann. 
Ein,  mit  einer  Haruröhrenstrictur  behafteter  Mann, 
der  häufigen  und  starken  Anfällen  von  Iscburie  unter- 
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worfen  war,  bediente  sich  dagegen  mit  bestem  Er- 
folge der  Darmsaitenbougies.  Zuletzt  hatte  er  nur 
nach  heftigen  Anstrengungen  vermocht,  den  Anfang 
einer  aufgerollten  Violinquinte  durch  die  Strictur  hin- 
durchgleiten zu  lassen.  Darauf  schob  er  eine  Tour 
der  Saite  nach  der  anderen  bis  in  die  Blase.  Beim 
YViederheraüsziehen  blieb  das  letzte  Ende  der  Saite 
mit  Hartnäckigkeit  hinter  der  Strictur  eingeklemmt. 
Endlich  gelang  es  dem  mit  Angst  erfüllten  Kranken, 
dieselbe  mit  Gewalt  herauszureifsen,  wobei  sie  in  einen 
doppelten  langgezogenen  Knoten  geschürzt  erschien. 
Eine  Zeit  lang  blieb  heftiger  Schmerz  zurück,  und  es 
erfolgte  eine  bedeutende  Blutung;  dafür  war  die  Stri- 
ctur gesprengt,  und  gänzliche  Herstellung  bewirkt  wor- 
den. Der  nämliche  günstige  Erfolg  fand  in  einem 
zweiten  Falle  statt,  wo  ein  hinter  der  Strictur  liegen- 
des steiniges  Concrement,  das  in  einer  Spalte  des  Fir- 
nifsüberzuges  der  Kerze  sieh  eingeklemmt  hatte,  das 
Ilindernifs  zerrifs  (Beitr.  mecklenb.  Aerzte.  ßd.  I. 
Hft.  1.  S.  113 — 118).  — Amussat  glaubt,  durch 
forcirte  Injeclionen  die  durch  Strictur  bedingte  Harn- 
verhaltung beseitigen  zu  können.  Eine  biegsame  Sonde 
ohne  Schnabel  wird  bis  an  das  Hindernifs  geführt, 
darauf  der  Penis  comprimirt,  und  eine  Flasche  von 
elastischem  Harz  an  die  Sonde  angeschrnubt;  bei  die- 
ser Vorrichtung  kann  die  Flüssigkeit  mit  Heftigkeit 
injicirt  und  wieder  ausgezogen  werden  (Archives  se- 
it er.  de  med.  1825.  öctoib.).  Auch  durch  den  Ka- 
theter hat  man,  mittelst  des  Hebers,  Einspritzungen 
vorgenommen  (Graefe  u.  Walther  Journ.  Bd.  VIII. 
Hft  5).  Trye  giebt  den  Rath,  in  Fällen,  wo  selbst 
die  feinste  Sonde  nicht  einzu  bringen  ist,  Oliven-  oder 
Opiatöl  in  die  Harnröhre  einzuspritzen  und  darauf  die 
Mündung  derselben  zuzuhalten;  man  soll  dann  versu- 
chen, das  Oel  mit  den  Fingern  weiter  zu  streichen, 
um  so  der  Kerze  den  Weg  zu  bahnen.  Serres  zieht 
es  vor,  Wasser  in  ununterbrochenem  Strome  durch 
die  Harnröhre  tliefsen  zu  lassen.  Selbst  die  Suctio 
penis  durch  eine  Milchpumpe  hat  man  in  einigen  Fäl- 
len in  Anwendung  gesetzt.  — > Castelia  fand,  dafs 
ein  mit  Strictur  der  Harnröhre  behafteter  Mann  je- 
desmal mehre  Anfälle  eines  intermittirenden  Quotidian- 
fiebers zu  überstehen  hatte,  wenn  der  Katheter  in  die 
ilandb.  der  mcd.  Klinik.  Vif.  11 
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Harnröhre  eingeführt  worden  war.  Mehre  andere 
Aerzte  haben  eine  ähnliche  Rückwirkung  der  Em- 
pfindlichkeit der  Slrictur  beobachtet  Dieser  Zufall 
dürfte  seinen  Grund  darin  haben,  dafs  bei  heftiger 
Reizung  von  Ilarnröhrenstricturen,  sowohl  die  Harn- 
blase als  der  Sexualapparat,  gleichzeitig  zu  dem  stärk- 
sten Mitleiden  bestimmt  werden.  Schon  die  Entlee- 
rung der  Harnblase  und  der  unbefriedigt  bleibende 
Orgasmus  venereus  sind  bei  vielen  Menschen  durch 
convulsivisches,  frostähnliches  Beben  des  ganzen  Kör- 
pers ausgezeichnet.  Sind  aber  die  Nerven  aller  die- 
ser Organe  durch  oft  wiederholte  Schmerzanfälle  vor- 
waltend zu  Leitern  für  peripherische  Impulse  gewor- 
den, is  mithin  die  centrale  Nervenwirkung  in  ihnen 
sehr  gering,  so  kann  leicht  durch  einen  so  empfindli- 
chen Eingriff  die  Innervation  dieser  Theile  temporär 
ganz  verdrängt  werden.  Es  bedarf  danu  der  ganzen 
Rcaclion  von  Seiten  des  Rückenmarkes,  um  das  cen- 
trale Leitungsvermögen  in  den  Nerven  wiederherzu- 
stellen. Dadurch  kann  ferner,  bei  schon  erschöpfter 
Constitution  und  danieder  liegender  Ernährung,  dem 
Gangliensysteme  die  ihm  zukommendc,  aushelfende 
und  dem  Ganzen  entsprechende  Innervation  durch  die 
Verbindungsfäden  des  Rückenmarkes  so  sehr  geschmä- 
lert werden,  dafs  die  peripherische  Leitung  in  den 
Gangliennervcn  vorwaltend  zu  werden,  und  ihrerseits 
in  die  Sphäre  des  Cerebrospinalsyslemes  überzulluthen 
beginnt.  Dem  entsprechend  entsteht  auch  keine  wirk- 
liche Intermittens,  sondern  es  bilden  sich  unre^elmä- 
fsige,  manchmal  kaum  eine  Stunde  anhaltende  Fieber- 
bewegungen, die  ohne  wahre  Blutkrisen  wieder  ver- 
schwinden. — Noch  wollen  wir  bemerken,  dafs  Winz- 
heimer  versichert,  niemals  durch  die  Explorations- 
sonde von  Ducamp  irregeleitet  worden  zu  seyn. 
Wenn  das  Instrument  an  der  Stelle  der  Strictur  gleich- 
sam eingekeilt  bleibt,  und  nun  der  Penis  zwischen  den 
Fingern  gedrückt  wird,  so  vermochte  er  bisweilen, 
entsprechend  dieser  Einklemmungssteile,  einen  oder 
mehre  Knoten  zu  fühlen,  die  sich  oft  schon  durch 
weifse  Flecke  der  äufseren  Haut  verriethen. 

In  sehr  hartnäckigen  Fällen  ist  man  zur  Punktion 
der  Strictur  mittelst  eines  Troikarts  oder  Slilets  ge- 
schritten. Dieses  Verfahren,  welches  höchstens  bei 
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sehr  kurzen  Strictnren  versucht  werden  dürfte,  ist  im- 
mer sehr  bedenklich  und  bahnt  leicht  falsche  Wege. 
Desault  suchte  die  Perforation  zu  vervollkommnen; 
später  Dörner  (Siebold’s  Chiron.  1806.  Bd.  I. 
llft.  2).  Amussat  wendet  ein  eigenes  Urethrotoni 
an,  das  er  in  vielen  Fällen  dem  Aetzmittel  vorzieht 
( ' L'incertitude  et  le  (langer  du  caustique,  m'ont 
porte  u chercher  un  autre  moyen  pour  detruire 
les  retrecissemens.  Si  dans  le  plus  grand  nom- 
bre  des  cas,  lobstacle  est  forme  par  une  espece 
de  repli  valvu/aire,  n’est-il  pas  clair  que  dest  une 
sorte  d'etranglement , et  que  Ion  doit  chercher  ä 
debrider  avant  de  dilater  convenablementT).  Boy  er 
brauchte  eine  zugespitzle  Melallsonde,  Gaillom  ein 
eigens  erdachtes  Sarcotom  ( Lancette  Jranq.  1832. 
Fevr.).  Ein  ähnliches  Werkzeug  ist  von  Sahlfel- 
der  vorgeschlagen  worden  (Clarus  u.  Radius  Beitr. 
zur  prakt.  lleillc.  ßd.  I.  llft.  2.  S.  362).  Das  Instru- 
ment von  R.  Slafford  besteht  aus  einem  silbernen 
Katheter  und  einem,  mit  einer  Lanzettspitze  versehe- 
nen Stilel;  letzteres  ragt  etwa  £ Zoll  über  den  Griff 
und  wird  durch  eine  Spiralfeder  in  dieser  Lage  erhal- 
ten. Bei  einem  Druck  gegen  das  Ende  des  Stilets 
wird  die  * Zoll  lange  Lanzette  durch  die  Spitze  des 
Katheters  vorwärtsgedrängt,  und  weicht  wieder  zurück, 
sobald  man  mit  dem  Drucke  nachläfst  ( Lond . med. 
and  phys.  Journ.  1827.  Octob.').  — In  verzweifelten 
Fällen  ist  die  Incision  der  Harnröhre,  wenn  sie  be- 
quem geschehen  kann,  immer  vorzuziehen.  Eckström 
verrichtet  dieselbe  folgeudermafsen:  Eine  elastische 
Sonde  wird  bis  zur  Verengerung  eingebracht,  und  dar- 
auf, nach  Anspannung  des  Mittelfleisches,  längs  der 
Khaphe,  und  in  der  Richtung  der  Sonde,  ein  Hantschnitt 
von  etwa  1|  Zoll  gemacht.  Jetzt  wird  der  auf  der 
Sonde  beßndliche  Theil  der  blofsgelegten  Harnröhre 
eingeschnitten,  und  dann  ein  gewöhnlicher  silberner 
Katheter  durch  die  Harnröhre  in  die  Blase  gebracht. 
Von  einem  Tage  zum  andern  mufs  der  Kranke  an 
das  längere  Verwreilen  des  Katheters  sich  gewöhnen. 
Bei  sehr  heftiger  Entzündung  wird  das  Einführen  des 
Katheters  um  einen  oder  einige  Tage  verschoben 
(Gerson  u.  Julius  Magazin.  1827.  Hfl.  4).  Palm 
in  Ulm  stellte  auf  die  nämliche  Art  einen  Kranken 
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glücklich  her  (Gracfe  u.  Walther  Joarn.  Bd.  XII. 
Hit.  5.  S.  341). 

2)  Das  chemische  Verfahren.  Hilda nus  war 
ein  grofser  Freund  der  Aetzmiltcl  ( Opp . Centur.  obs. 
V.  64).  Da  dieses,  ebenfalls  sehr  gefährliche  Mittel 
die  äufsersle  Vorsicht  nothwendig  macht,  so  passen 
am  allerwenigsten  die  aufiöslichen  ätzenden  Bougies, 
die  man  aus  Höllenstein  oder  Sublimat  mit  Wasser 
und  Mimosengummi  bereiten  liefs  (vergL  Walch 
Ausführl.  Darstell,  d.  vener.  Krankh.  S.  466).  Immer 
sind  die  weisen  Bemerkungen  von  v.  Swieten  zu 
beherzigen.  Er  spricht  von  der  Behandlung,  die  er 
bei  einer  in  der  IVähe  der  Hamröhreumündung  be- 
findlichen Carunkel  in  Anwendung  zog  ( Tetigi  la- 
pidi  infernale  carunculam,  suspensa  manu,  quae 
illico  sine  nlla  doloris  molestia  subsedit,  nigricans 
tota;  postea,  escharula  hac  decidua , cum  nondum 
integra  deleta  esset,  secunda  vice  tetigi  infernali 
lapiide,  sicque  totam  abstuli.  V crum,  nt  caverem, 
ne  tacta  canstico  hoc  caruncula  Opposition  ure- 
thrac  latus  statim  tangeret,  per  aliquot  minuta 
orificium  urethrae  dilatatum  retinni,  et  partcm 
canstico  tactam , Jovi  spongiola  madida  aqua  te- 
pida,  in  qua  dilueram  paucos  guttulas  olei  tar- 
tari  per  deliquinm.  Notum  est,  lapidem  inferna- 
lem in  instand  fungosam  carnem  destruere ; hinc 
levi  et  momentaneus  att actus  sufßcit:  oleum  vero 
tartari  per  deliquiurn,  aqua  multa  dilutnm,  adeo 
mite  redditur,  ut  nullo  modo  irritare  valeat , dum 
simul  concentratissimum  nitri  acidum  (quod  ar- 
gento  purissimo  unitum  constituit  lapidem  inferna- 
lem) ad  se  rapit;  quo  facto , solum  arge  nt  um  ma- 
net,  a quo  nihil  metuendum  est.  Comm.  §.  1451). 
— Beim  unvorsichtigen  Gebrauche  der  Aetzmiltel  sind 

Srofse  Gefahren  zu  befürchten.  Saviard  berichtet 
en  Fall,  wo  ein  Kranker  24  Stunden  nach  der  An- 
wendung desselben  den  Geist  aufgab.  Furchtbare  Ent- 
zündung, mit  tödtlicher  Harnverhaltung,  ist  von  Meh- 
ren darauf  beobachtet  worden.  In  einigen  Fällen  ent- 
standen heftige  Blutungen;  ja  man  hat  temporäre  Ver- 
wachsung der  geätzten  Harnröhrenparthie  entstehen 
sehen.  Deschamps  verwarf  den  Gebrauch  des  Höl- 
lensteines ganz  und  gar.  Semmering  bemerkt,  dafs 
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derselbe,  wenn  er  auch  ausschliefsHch  auf  die  veren- 
gerten Stellen  wirkt,  dennoch  blos  schaden  könne; 
denn  er  habe  sich  überzeugt,  dafs  darauf  verkrüppelte 
und  höckerige  Narben  entstehen  (a.  a.  O.  236).  Isen- 
schmid  behandelte  einen  Kranken  mit  dem  Aetz- 
mittel,  der  nach  der  jedesmaligen  Anwendung  eine 
Stunde  lang  an  heftigem  Schmerz,  mit  Kopfweh,  Fie- 
ber und  Zähneknirschen  litt  (Verhandl.  der  verein, 
ärztl.  Gesellsch.  der  Schweiz.  1828.  Hft.  1.  S.  42). 
Nach  Richerand  darf  das  Aetzmittel  niemals  bis  zum 
Bulbus  nrethrae  Vordringen;  denn,  befinden  sich  Stri- 
cturen  in  diesem  Theile  der  flarnröhre,  so  hat  man 
Blutungen,  und  im  häutigen  Theile  der  Harnröhre  so- 

Sar  Perforation  zu  befürchten.  Eben  so  mifslieh  ist 
as  Verfahren  von  Andrews,  den  Höllenstein  mittelst 
einer  armirten  Bougie  in  die  Harnröhre  cinzufiihren. 
Als  Williams  die  Harnröhre  durch  eine  Kerze  zu 
erweitern  gesucht  hatte,  die  mit  einer  schneidenden 
Spitze  versehen  war,  so  starb  1/ald  darauf  der  Kranke; 
die  Section  zeigte,  dafs  der  Schnitt  nicht  durch  die 
Strictur,  sondern  seitwärts  ab  in  einen  durch  die  Krank- 
heit entstandenen  Kanal,  und  von  dort  in  den  Blasen- 
hals eingedrungen  war  (Wendt  a.  a.  0.  S.  122). 
Auch  geben  J.  Shaw  und  J.  M.  Arnotl  in  allen  sehr 
mifslichen  Fällen  der  Incision  der  Harnröhre  den  Vor- 
zug, sind  aber  darüber  verschiedener  Meinung,  ob  die 
Wundränder  auf  dem  Katheter  durch  die  blutige  Naht 
zu  vereinigen  seien,  oder  nicht. 

Arnott  nimmt  die  Cauterisation  folgendermafsen 
vor:  Eine  Canüle  wird  bis  zu  der  Strictur  eingebracht. 
Darauf  nimmt  er  ein  Stück  Höllenstein  von  geringe- 
rem Umfange  als  die  Strictur,  das  von  einem  Metall- 
drahte durchstofsen  ist  und  dadurch  in  seiner  Lage 
erhalten  wird,  dafs  der  Draht  \ Zoll  vor,  und  eben 
so  weit  hinter  dem  Aetzmittel  von  einer  gewöhnlichen 
Kerze  umgeben  ist.  — Sehr  berühmt  ist  das  Verfah- 
ren von  Ducamp  geworden.  Nachdem  durch  >,die 
Explorationssonde  die  Beschaffenheit  der  Strictur  mög- 
lichst genau  erkannt  worden  ist,  so  wird  der  ans  Pla- 
tin verfertigte  AetzmitCelträger  ( Porte-caustiquc ),  mit- 
tels einer  Canüle  eingebracht;  in  einer  Rinne  des  Aetz- 
mittelträgers  befindet  sich  der  daselbst  eingesehmolzenc 
Höllenstein.  Sobald  die  Canüle  die  Strictur  erreicht 
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hat  (was  durch  die  beigefügte  Scala  erkannt  werden 
kann),  wird  das  Cauterium  gegen  die  Strictur  gescho- 
ben, mit  derselben  eine  oder  einige  Minuten  ln  Be- 
rührung gebracht,  und  darauf,  nebst  dem  ganzen  Ap- 
parate, wieder  entfernt.  Bei  sehr  empfindlichen  In- 
dividuen kann  man  unmittelbar  nachher  etwas  laue 
Milch  in  die  Harnröhre  injiciren  lassen.  Durch  die 
nachfolgenden  Entzündangssymptome  soll  man  sich 
nicht  schrecken  lassen;  ein  gewisser  Grad  derselben 
, wird  sogar  für  nothwendig  gehalten,  um  den  Erfolg 
zu  sichern;  nur  wenn  sie  heftiger  auftreten,  sucht 
man  sie  durch  topische  Mittel  zu  beseitigen.  Bios 
bei  ganz  einfachen  und  wenig  bedeutenden  Stricluren 
ist  die  einmalige  Cauterisation  hinreichend;  oft  wird 
die  zwei-  oder  drei-,  noch  häufiger  die  sechs-  oder 
achtmalige  Wiederholung  nothwendig.  Man  darf  die 
Operation  nicht  eher  wiederholen,  bis  der  durch  das 
Aetzen  gebildete  kleine  Schorf  losgestofsen  wird,  was 
gewöhnlich  am  3.  Tage  gescliioht  Jetzt  kommt  es 
darauf  an,  für  die  Bildung  einer  passenden  Narbe, 
welche  den  Kanal  nicht  verengere,  Sorge  zu  tragen. 
Dieses  geschieht  durch  hohle,  elastische  Kerzen,  die 
man  mit  Luft  oder  mit  Wasser  füllt  und  ausdehnt, 
und  nach  den  Umständen  kürzere  oder  längere  Zeit 
liegen  läfst  ( Bougies  a ventre).  — Die  Methode  von 
Ducamp  wurde  vorzüglich  durch  Lallemand  wei- 
ter ausgebildet,  und  zum  Theil  verbessert  Dieser 
Arzt  behauptet,  dafs  die  Empfindlichkeit  der  Harn- 
röhre um  so  geringer  sei,  je  stärker  die  abnorme  Me- 
tamorphose in  ihrem  Kanäle  hervortritt.  Daher  hält 
er  die  Cauterisation  für  um  so  mehr  angezeigt,  und 
für  um  so  gefahrloser,  je  älter  die  Strictur  und  je  län- 
ger der  Baum  ist,  den  sie  einnimmt  (Beob.  ober  d. 
Krankh.  d.  Harnwerkzeuge.  Uebers.  Th.  II.  S.  70). 
Zugleich  fand  er,  dafs  die  Wiederherstellung  des  na- 
türlichen Kanales  für  den  Urin  hinreichend  war,  um 
die  Heilung  der  etwa  gleichzeitig  vorhandenen  Haru- 
rührenfisteln  zu  bewerkstelligen.  Als  die  gewöhnliche 
Ursache  von  Hamröhrenvcrengerungen  betrachtet  Lal- 
lemand die  Narben  von  syphilitischen  Geschwüren. 
Andere  Verengerungen  sollen  von  einer  natürlichen, 
durch  oft  wiederkehrende  Beizung  vermehrten  Engig- 
keit des  Kanales  abhängen;  die  Schleimhaut  sei  in 
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diesen  Fällen  weniger  alterirt,  sondern  die  Zusammen- 
ziehung gehe  vorzugsweise  von  dem  spongiösen  Ge- 
webe aus,  weshalb  auch  die  Eichel  derber  und  weni- 
ger geröthet  erscheine  (ebend.  S.  94).  Im  ersten  Falle 
hält  es  schwer,  die  Wirkung  des  salpetersauren  Sil- 
bers auf  die  Narbe  zu  beschränken;  im  zweiten  Falle 
ist  die  Empfindlichkeit  der  noch  wenig  degenerirten 
Schleimhaut  sehr  grofs;  daher  entstehen  dann  empfind- 
lichere Schmerzen  während  der  Vernarbung,  die  um 
so  lebhafter  sind,  je  empfindlicher  das  Gewebe  der 
Eichel  geworden  ist.  Doch  mufs  man  darauf  gefafst 
seyn,  dafs  jedeCaulerisation  bisweilen  heftigen  Schmerz, 
Entzündung  der  Urethra  und  ziemlich  copiöse  Eiterung 
veranlassen  kann  (S.  103).  Aber  die  meisten  Kran- 
ken leiden  bei  der  Dilatation  bedeutender,  als  bei  der 
Cauterisation,  und  fürchten  daher  auch  die  erslere  am 
meisten.  Sie  hat  oft  Blutungen  und  ein  Fieber  zur 
Folge,  das  bei  nervöser  Constitution  mehre  Tage 
dauern  kann,  und  welches  bei  einigen  Individuen  so- 
gar nach  jeder  Einführung  des  Instrumentes  sich  er- 
neuert. Hat  man  dasselbe  zurückgezogen,  so  geht 
nachher  das  Uriniren  fast  immer  noch  weniger  leicht 
von  Statten,  als  vorher;  ja  bisweilen  tritt  sogar  we- 
nige Stunden  später  vollkommene  Harnverhaltung  ein, 
die  wohl  8,  12,  selbst  15  Stünden  dauern  kann;  auch 
ist  das  Dickerwerden  des  Hamstrahles  nach  der  Dila- 
tation beinahe  niemals  bleibend  (S.  124).  Aus  diesen 
Gründen  ist  es  tadelnswert!»,  dafs  Du  ca  mp  die  Dila- 
tation als  Hülfsmiltel  mit  der  Cauterisation  verband. 
Lall em and  fand  aufserdem,  in  mehr  als  60  Fällen, 
die  Cauterisation  gegen  inveterirte  HarnrührenausDiissc 
heilsam  (S.  145).  Bei  einem  Kranken  war  die  Stri- 
clur  zwar  gehoben  worden,  aber  der  Ansflufs  dauerte 
fort.  Es  wurde  deshalb  die  untere  Fläche  der,  zwi- 
schen der  ehemaligen  Verengerung  um!  dem  Blasen- 
halse gelegenen  Urethralschleimhaut,  in  der  Länge  von 
2 Zoll,  und  in  Intervallen  von  je  2 Monaten,  ober- 
flächlich cnutcrisirt,  bei  welcher  Behandlung  der  Aus- 
fluls  allmälig  ganz  verschwand  (S.  148).  Der  Haupt- 
silz der  Reizung  befindet  sich  in  solchen  Fällen  in  der 
Vorsteherdrüsenportion  der  Harnröhre.  Alles  kommt 
darauf  an,  die  Berührung  des  Blasenhalses  durch  das 
Aclzmiltel  zu  verhüten.  Demnach  mufs  der  Schieber 
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der  Sonde  um  Zoll  weniger  befestigt  werden,  als 
die  ganze  Länge  der  Harnröhre  beträgt;  wenn  also 
der  Kanal  8 Zoll  lang  wäre,  dürfte  das  Aetzmittel 
blos  1\  Z.  Vordringen  können.  Um  während  der 
Auflösung  des  Salpetersäuren  Silbers  dessen  Eindrin- 
gen in  die  Harnblase  zu  vermeiden,  muls  man  bei 
der  Cauterisalion  den  Kranken  sichen  lassen.  Eben 
so  wichtig  ist  es,  dafs  die  Blase  leer  sei,  indem  die 
Wirkung  des  Cauteriums  in  ihrer  unmittelbaren  Nach- 
barschaft starke  Zusammenziehungen  derselben  erregt 
(S.  156 — 159).  Die  Cauterisalion  der  Pars  prosta- 
tica  urethrae  wirkt  immer  auf  den  After  und  den 
Mastdarm  zurück;  in  dem  nämlichen  Augenblicke,  wo 
das  Salpetersäure  Silber  aus  seiner  Scheide  blofsgelegt 
wird,  haben  die  Kranken  am  untern  Ende  des  Mast- 
darmes eine  Empfindung,  derjenigen  ähnlich,  die  sie 
am  Blasenhalse  wahrnchmen.  Es  ist  eine  Art  schmerz- 
hafter Erschütterung,  ein  ungestümes  Kneipen,  oder 
heftiges  Stechen,  das  vor  dem  After  aufangt,  und 
längs  der  vordem  Wand  des  Mastdarmes  sich  hinzieht, 
wobei  zugleich  Contraction  des  Sehliefsmuskels  erfolgt 
Diese  Empfindung  wird  jedesmal  wieder  rege  gemacht, 
indem  der  Urin  bei  seinem  Durchgänge  durch  den 
Kanal  dieselbe  ursprünglich  am  Blasenhalsc  hervorruft; 
sie  vermindert  sich  mit  dem  Nachlasse  der  durch  die 
Cauterisation  hervorgerufenen  Entzündung  (S.  163). 
Hinsichtlich  des  Hamröhrenausflusses  bemerkt  Lalle- 
mand  Folgendes:  Er  verschwand  während  der  ersten 
3 Tage  ganz  oder  allmälig,  und  kam  gewöhnlich  am 
4.  Tage  wieder  zum  Vorschein,  nahm  am  5.,  biswei- 
len auch  am  6.  Tage  wieder  zu,  worauf  er  immer 
geringer  wurde,  und  nach  10 — 12  Tagen  endlich  von 
selbst  wegblieb.  Die  Absonderung  blieb  folglich  so 
lange  unterdrückt,  als  die  Schleimmembran  von  Schor- 
fen überzogen  war,  kehrte  stärker  zurück,  indem  jene 
sich  ahlöslcn  und  mit  dem  Urine  abgingen,  vermin- 
derte sich  aber  in  dem  nämlichen  Grade,  als  die  Ent- 
zündung abnahm.  Uebrigens  bat  dieser  consecutive 
Ausflufs  keine  Aehnlichkeit  mit  dem  vorhergehenden. 
Zwar  wird  er  bisweilen  noch  copiöser,  manchmal 
auch  blutslrcifig,  dagegen  ist  er  heller,  nicht  so  dick, 
dem  Eiweifs  oder  einer  concentrirten  Gummiauflösung 
ähulickcr,  und  wird  bald  ganz  serös  (S.  165).  Bei  3 
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Kranken  schlug  die  Cauterisalion  fehl,  obgleich  sic  2 
und  3 Mal  wiederholt  wurde;  in  drei  Fällen  entstan- 
den Recidive. 

Die  vom  Institut  de  France  ernannte  Commis- 
sion erklärte  die  Cauterisalion  nach  Du  camp  für 
ganz  gefahrlos.  Ungünstiger  lautete  das  Urtheil  von 
Lisfrunc,  Civialc  und  anderen  Pariser  Wundärzten. 
Castelia  erzählt,  dafs  ein  bejahrter  Kranker,  welcher 
seit  15  Jahren  an  llarnröhrenstrictur  litt,  nach  dieser 
Methode  behandelt  wurde,  aber  nach  der  zweiten  An- 
wendung des  Aetzmittels  unter  heftigen  Fieberanfällen 
starb.  Bei  der  Section  fand  man  die  innere  Wand 
des  Ilarnröhrenkanales,  der  geätzten  Stelle  gegenüber, 
mit  Blut  unterlaufen,  und  die  Blasenhäute  (freilich  ein 
aller  Fehler)  verdickt  (Verbandl.  d.  med.  chir.  Gesell- 
sch.  des  C.  Zürich  1826.  S.  70).  Dagegen  will  W. 
Maclure  eine  vollkommene  Oblilteration  der  Urethra 
durch  Höllenstein  geheilt  haben  ( Edinb . med.  and 
surg.  Journ.  1824.  Wr.  71);  auch  Bob  bi  beseitigte 
eine  complicirle  Harnröhrenverengerung  durch  dieses 
Verfahren  (Graefe  u.  Walther  Journ.  Bd.  XVIII. 
Hft.  2.  S.  181).  Nach  Chelius  gewährt  die  Caute- 
risation  schnellere  und  constantere  Heilung,  wie  die 
Behandlung  mit  Bougies;  auch  bemerkt  er,  dafs  bei 
der  geringen  Empfindlichkeit  der  verhärteten  Stellen 
in  der  Harnröhre,  die  Schmerzen  gewöhnlich  gering 
sind  (a.  a.  0.  S.  88).  Dzondi  liefs  das  Aetzmittel 
nur  einige  Secunden  mit  der  Strictur  in  Contact  tre- 
ten, fand  es  aber  blos  in  denjenigen  Fällen  indicirt, 
wo  Bleisonden  nicht  angebracht  werden  konnten; 
manchmal  kehrte  er  nach  der  Aetzung  zu  den  letzte- 
ren wieder  zurück  (Aesculap.  Bd.  I.  Hft.  1.  S.  45  ff). 
Winzheimer  sah  den  besten  Erfolg  von  dem  Ducamp- 
Lallcmand’schen  Verfahren;  nur  bedient  er  sich  bei 
der  Füllung  des  Aetzmiltellrägers  mit  Höllenstein  der 
von  Textor  angegebenen  Moditication;  indem  näm- 
lich die  mit  Höllenstein  angefülltc  Rinne  so  lange  über 
die  Flamme  einer  Wachskerze  gehalten  wird,  bis  man 
das  Flüssigwerden  des  Höllensteines  bemerkt,  worauf 
das  Instrument  sogleich  von  der  Flamme  entfernt  wird. 
Mancherlei  Verbesserungen  des  Cauterisationsverfah- 
rens  sind  in  Vorschlag  gebracht  worden.  Heurte- 
loup  giebt  den  Halb,  den  Aelzmitlcllrägcr  mittelst 
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des  Katheters  einzu  führen,  um  keine  falschen  Wege 
im  Harnröhrenkanaie  zu  bahnen.  Bei  langen  und 
callösen  Verengerungen,  wo  eine  gröfsere  Anzahl 
von  Aetzungen  nötbig  ist,  rollt  Civiale  eine  feine 
Bougie,  1 Zoll  von  ihrer  Spitze,  und  in  einer  der 
Länge  der  Verengerung  angemessenen  Ausdehnung, 
auf  gepülverten  Höllenstein,  bringt  dieselbe  mittelst 
eines  Conductors  ein,  und  läfst  sie  25  Minuten  mit 
der  Slrictur  in  Berührung  (_De  la  lithotritie.  Par. 
1827).  Pasquier  hat  ebenfalls  «ine  Verbesserung 
des  Cauterisationsapparales  vorgenommen,  welche  von 
F.  W.  Becker  dringend  empfohlen  wurde  (Horn's 
Archiv.  1829.  HfL  1.  S.  1 — 30).  Eine  merkwürdige 
Heilung  einer  in  der  Portio  membranacca  urethrae 
befindlichen  Strictur  durch  die  Aetzung  hat  Mello 
erzählt  (Froriep’s  Notizen.  Bd.  XXXIII.  S.  105 

— 109). 

Peyron  Mem.  de  l'acad.  de  Chirurg.  T.  I.  p. 
425.  — Petit  ebend.  p.  434.  — v.  Swieten  Com- 
merz t.  T.  V.  §.  1451.  — J.  Daran  Observations 
chirnrgicales  sur  les  maladies  de  lurethre.  Par. 
1748.  — Allies  Traite  de  maladies  de  lurethre. 
Par.  1755.  — J.  Larbaud  Sur  les  retrecissemens 
chroniques  de  lurethre.  Par.  1805.  — H.  Watt 
Practical  observations  on  the  nature  and  eure  of 
strictures  in  the  urethra.  Lond.  1809.  — Sömme- 
ring  Abhand!,  über  d.  Krankh.  d.  Harnblase.  S.  208 

— 240.  — V.  Berlinghieri  Abhandl.  über  die  Ver- 
engerungen der  Harnröhre  (Ilarless  N.  Journ.  Bd.  1. 
St.  1).  — Ev.  Home  Practical  observations  on 
the  treatment  of  strictures  in  the  urethra  and  in 
the  oesophagus.  3.  Edit.  Lond.  1805 — 21.  3 Bde. 

— Uebersetz.  Prakt.  Bemerk.'  über  die  Heilart  der 
Harnröhrenvcrengerung  durch  Aetzmiltel,  mit  Anm.  v. 
S.  llahnemann.  Leipz.  1800.  — Kleemann  JJiss. 
de  enrandis  urethrae  stricturis  chronicis.  Erlang. 
1811.  — J.  Arnott  Treatise  on  strictures  of  the 
urethra , containing  an  account  of  improved  rne- 
thods  of  treatezzzent.  Lond.  1819. — Tn.  Ducamp 
Ueber  Harnverhaltungen,  welche  durch  Verengerung 
der  Harnröhre  verursacht  werden,  und  von  den  Mit- 
teln, durch  welche  man  die  Obslruciionen  dieses  Ka- 
näle» vollkommen  zerstören  kann,  a.  d.  Frauz.  Leipz. 
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1823.  mit  5 Kpf.  (Beurth.  v.  Kothe  in  Rust’s  Ma- 
gaz.  Bd.  XVII.  St.  2).  — W.  Kothe  Abhandl.  über 
d.  Harnröhrenstriclnren  (Rust’s  Magaz.  Bd.  XV.  St.  1). 
— L.  Dubouchet  et  Petit  Tratte  des  retentions 
durine.  Par.  1823  (Auszug  aus  Duc a mp).  Ucbers. 
Ueber  Urinverhaltungen,  die  gewöhnlich  von  einer 
oder  mehren  Verengerungen  der  Harnröhre  herrühren, 
v.  G.  Wendt.  Leipz.  1824.  — C.  F.  L.  A.  Bartels 
Diss.  de  cognosc.  et  enrand.  variis  urethrae  viri- 
lis  stricturis.  Rostock  1823  (Ueber  d.  verschied.  Ar- 
ten d.  Verengerung  in  d.  männl.  Harnröhre  (Graefe 
u.  Walther  Bd.  XII.  Hft.  4.  S.  515—549).  — G. 
Macilwain  A Manual  of  the  trentment  of  stric- 
tures  in  the  urethra.  Lond.  1824.  — J.  Lisfranc 
Ueber  Verengerungen  d.  Harnröhre,  a.  d.  Franz,  des 
J.  B.  Vesignie  und  J.  B.  Ricord.  Leipz.  1824.  — 
Amussat  De  la  destruction  des  retrecissemens  du 
canal  de  Turetre  au  moyen  dinstrumens  appropries. 
Par.  1825.  — B.  W.  Andrews  Practical  observa- 
tions  on  the  application  of  lunar  caustic  to  stric - 
tures  in  the  urethra . Lond.  1827.  — F.  L alle- 
in and  Beob.  über  d.  Krankh.  d.  Harnwerkzeuge,  a. 
d.  Franz,  übers,  v.  A.  W.  Pestei,  mit  4 lithograph. 
Bl.  Th.  L Leipz.  1825  (Ueber  Verengerungen  der 
Harnröhre  u.  deren  Behandlung.  Th.  II.  Leipz.  1828. 
S.  1 — 130).  — M.  Winzheimer  Ueber  d.  organ. 
Harnröhrenverengerung  u.  d.  verschied.  Untersuchun- 

Sen  und  Heilmethoden.  Erlang.  1832.  — Chelius 
[andb.  d.  Chirurgie.  Bd.  II.  Ablh.  I.  S.  64 — 93. 


II.  Krankheiten  der  die  Harnröhre  umgehenden 
Theile  ( Morbi  partium  urethram  virilem 
cingentium ). 

t 

A.  Affectionen  der  Eichel.  Wir  haben  hier 
hauptsächlich  vom  sogenannten  Eichel  trip  per  zu 
reden  ( Blennorrhoca  bajani,  und  die  unpassenden 
Benennungen  Gonorrhoen  spuria  s.  Gonorrhoca 
exterior),  so  wie  von  der  wirklichen  Entzündung 
der  Substanz  der  Eichel  ( Balanitis  (v.  ßüXavw;  gl  ans ) 
s.  Inßammatio  g/andis).  — Grofse  Beobachter  un- 
ter den  älteren  Aerzten  behaupteten,  dal's  der  Euislc- 
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hung  des  Harnröhrentrippers  die  Bildung  eines  ma- 
sernarligen  Fleckes  auf  der  Eichel,  welcher  nachher 
geschwürig  werde,  voranzugehen  pflege.  Mit  der 
gröfsten  Bestimmtheit  erklärte  sich  Sydenham  für 
dieses  Verhältnifs  ( macula  primo  morbillum  jam 
erumpentem  magnitudine  et  colore  aemulans  glan- 
dis  partem  aliquant  invadit );  er  fügt  hinzu,  dafs 
dieser  Fleck  in  ein  Geschwür  mit  callösen  Rändern 
sich  verwandle,  worauf  erst  der  Harnröhrcnausflufs 
beginne;  jedoch  werde  dieser  Prodromalzufall  selten 
©der  niemals  bei  Individuen  beobachtet,  welche  den 
Tripper  schon  oft  überstanden  haben,  und  werde  eben 
so  wenig  bei  mangelnder  Vorhaut  gesehen  ( Opp . p. 
288).  Wenn  nun  auch  unter  den  angegebenen  Um- 
ständen wirkliche  Geschwürsbildung  nur  seilen  anzu- 
nchmen  ist,  so  verdient  jene  Angabe  doch  immer 
einige  Berücksichtigung.  Das  Phänomen  entspricht 
ganz  der  Art  und  Weise,  wie  beim  unreinen  Coitus 
das  aus  den  weiblichen  Genitalien  ausströmende  Con- 
tagiuin  aufgenommen  wird.  Stellt  man  sich  vor,  dafs 
das  Trippercontagium  noch  virulentere  Eigenschaften 
besessen  haben  konnte,  als  es  gegenwärtig  der  Fall 
ist,  so  konnte  cs  leicht  geschehen,  dafs  gerade  derje- 
nige Theil,  gegen  welchen  dasselbe  seine  Einwirkung 
zuerst  geltend  zu  machen  vermochte,  noch  frühzeiti- 
ger als  die  Hornröhre  selbst,  als  Ausscheidungsorgan 
des  regenerirten  Contagiums  zu  wirken  begann.  Schwie- 
riger geschah  dieses  bei  unbedeckter  Eichel,  weil  dann 
das  Epithelium  derselben  mehr  die  Eigenschaften  der 
Epidermis  annimmt,  und  weil  zugleich  die  absondernde 
Thätigkcit  und  die  Erwärmung  dieser  Oberfläche  ver- 
mindert worden  sind.  Dagegen  konnte  nach  öfterer 
Wiederholung  der  Tripperansteckung  die  Harnröhre 
selbst  in  so  hohem  Grade  prädisponirt  scyn,  dafs  die 
specifische  Reizung  fast  ausschliefsend  auf  dieselbe  re- 
flcctirt  wurde.  — Boerhaave  beschrieb  den  Eichel- 
tripper unter  der  Benennung:  Gonorrhoeae  virulentac 
venereae  prima  species.  Er  bemerkt,  dafs  bisweilen, 
bevor  die  Secretion  beginne,  ein  kleiner  rolher  Fleck 
auf  der  Oberfläche  der  Eichel  sichtbar  werde,  wel- 
cher manchmal  sehr  bald  wieder  verschwinde;  doch 
verwandle  sich  in  anderen  Fällen  jenes  Stigma  in  ein 
Geschwür,  das  ein  mit  der  pathologischen  Absoude- 
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rung  auf  der  Oberfläche  der  Eichel  (beim  Eichcltrip- 
per)  ganz  übereinstimmendes  Produkt  liefere  ( Instit . 
med.  §.  654).  Aehnliche  Ansichten  linden  sich  bei 
Astruc  ( De  morb.  vener.  Lib.  III.  cap.  3,  vergl. 
Hist,  de  C Ac  ad.  des  Sc.  1722.  obs.  anat.  4).  Aller- 
dings wurden  die  plastischen,  dem  Soor  ähnlichen 
Ausschwilzungsprodukle  auf  der  Oberfläche  der  Eichel 
oft  mit  Geschwüren  verwechselt;  indessen  war  auch 
jenes  Verhältnifs  schon  seit  langer  Zeit  bekannt.  J a c. 
Vercelloni  spricht  sich  darüber  deutlich  genug  aus 
( Plures  vidi,  qui  albam  saniern  plorabant  per  sub- 
stanliam  glanais  porosam,  etiam  citra  ullum  ulcus. 
De  pudendorum  morbis  et  lue  venerea.  Leyd.  1722. 
cap.  3).  Auch  Barbeyrac  und  Masson  führen  Fälle 
an,  wo  aus  den  die  Eichelkrone  umgebenden  Drüsen 
eine  zähe  Materie  ausschwilzte,  die,  bei  oberflächlicher 
Untersuchung,  zur  Annahme  von  Geschwüren  hätten 
führen  können  ( Mem . de  lAcad.  des  Sc.  1729.  Hist. 
p.  16).  Gerade  ebenso  erklärte  sich  später  P.  Frank 
( Tertax  albaque  materies  glandem , aphtharum, 
ulceris,  aut  et  pseudomembranae  sub  forma,  inte - 
gram  et  illaesam  obdncit.  Epit.  L.  V.  p.  174). 

Der  Eicheltripper  besteht  nicht  blos  in  der  Rei- 
zung der  Schleimdrüsen,  welche  die  Eichelkrone  um- 
geben, wobei  dieselben  in  grösserer  Menge  einen  zä- 
hen, mehr  eiweifsstol'tigen  Schleim  absondern,  sondern 
bei  der  eigentlichen  Balanorrhoea  findet  auf  der  gan- 
zen Oberfläche  der  Eichel  und  meist  auch  zugleich 
an  der  ihr  zugewendeten  Oberfläche  der  Vorhaut  ver- 
mehrte, bald  mehr  zähe,  bald  mehr  dünnflüssige  Se- 
cretion  statt  Die  Kranken  klagen  besonders  über 
heftiges  Jucken  an  der  Wurzel  der  Eichel  und  an  der 
Vorhaut,  welches  in  manchen  Fällen  in  starkes  Bren- 
nen, mit  Stichen  untermengt,  übergebt.  Man  über- 
zeugt sich  deutlich,  dafs  der  citerarlige  Schleim  hin- 
ter der  Vorhaut  hervorquillt,  nicht  aus  der,  Harnröhre 
kommt,  ln  den  meisten  Fällen  bleibt  die  Harnröhre 
von  jeder  unmittelbaren  Theilnahme  verschout;  doch 
kommen  auch  Fälle  vor,  wo  der  Eichel-  mit  dem 
Harnröhrentripper  verbunden  ist,  oder  wo  beide  For- 
men mit  einander  alterniren  (Wendt  a.  a.  O.  S.  138). 
Die  Kranken  empfinden  kein  Brennen  und  haben  keine 
Beschwerde  beim  Uriniren.  Erectionen  werden  nicht 
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durch  die  Gegenwart  des  Eicheltrippers  selbst  be- 
dingt, und  wenn  sie  von  selbst  erfolgen,  so  sind 
sie  schmerzlos;  empfinden  die  Kranken  dabei  Schmerz, 
so  rührt  derselbe  einzig  und  allein  von  der  heftigen 
Spannung  und  Ausdehnung  der  Vorhaut  her,  welchen 
die  letztere  von  der  ohnedies  schon  aufgetriebenen 
Eichel  erfährt.  — Bei  tiefer  eindringender  Reizung 
wird  das  spongiöse  Gewebe  der  Eichel  so  sehr  mit 
Säften  gefüllt.,  dafs  nur  mit  grofser  Schwierigkeit  die 
Vorhaut  über  dieselbe  zurückgesl reift  werden  kann. 
Die  entblöfstc  Eiche!  zeigt  dann  einen  dicken,  käsear- 
tigen Ueberzug,  wenigstens  an  einzelnen  Stellen;  aufser- 
dem  vermag  man  durch  Druck  eine  dünnere,  schlei- 
mig-puriforme  Materie  aus  den  zahlreichen  Schleim- 
' bälgen  des  Organes  herauszupressen  ( Memini  probe , 
me  vidisse  aliquoties,  pressa  glande  in  ta/ibus 
aegris,  exivisse  per  totam  gtandis  snbstantiam  gut- 
tulas  tabi  ve/ierei,  licet  nihil  mali  detegere  potue- 
rim,  nee  in  praepntio,  ncc  in  limbo  coronae  glnn- 
dis,  nbi  illne  glandulae  ponuntur.  v.  Swieten  1. 
c.  1447).  Doch  findet  man,  nicht  gerade  selten, 
auch  einzelne  exeoriirte  Stellen  und  kleine  Geschwüre, 
sowohl  in  der  Gegend  der  Eichelkrone  ( Corona  ve- 
neris ),  als  auch  am  Frenuhim  .und  Praepntium , die, 
wenn  sie  sehr  klein  sind,  1 leicht  übersehen  werden 
können.  Mit  syphilitischen  Geschwüren  dürfen  diesel- 
ben nicht  verwechselt  werden.  Nach  Autenrieth 
findet  man  heim  Eicheltripper  entweder  kleine,  ganz 
flache,  stärker  entzündete  Stellen,  die  nach  Art  der 
Aphthen  mit  einer  pseudomembranösen  Ausschwitzung 
bedeckt  sind,  oder  superficielle  Erosionen  mit  copiö- 
ser  rahmartiger  Absonderung;  dagegen  seien  die  sy- 
philitischen Geschwüre  immer  an  den  Rändern  wie 
angenagt  und  mit  umschriebenen  Entzündungshöfen 
versehen,  und  überdies  mit  einer  Schicht  von  aufge- 
löster, fettiger  Lymphe  bedeckt,  die  nur  wenig  wah- 
ren Eiter  in  sich  scnliefsen  soll. 

Bei  dem  höchsten  Grade  der  Entzündung  der  Ei- 
chel kann  dieselbe  bis  zur  Gröfse  eines  Hühnereies 
anschwellen,  wobei  das  strotzend  gefüllte  Organ  eine 
dunkelrothe,  ins  Bläuliche  übergehende  Farbe  erhält 
und  zum  Sitze  der  heftigsten  Schmerzen  wird.  Zu- 
gleich wird  dasselbe  von  der  Vorhaut  fest  eingeschnürt, 
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so  dafs  wahre  Phimosis  stattfindet;  das  Präputium 
nimmt  eine  violett-rothe  Farbe  an,  welche  in  der 
Richtung  von  der  Mündung  gegen  die  Wurzel  abnimmt. 
Beginnt  der  obere  Theil  der  Eichel,  unter  unerträgli- 
chen Schmerzen,  eine  üdematöse  Beschaffenheit  an- 
zunehmen,  so  hat  man  den  Uebergang  in  Brand  zu 
befürchten.  Bei  so  hohen  Graden  der  Entzündung 
verbreitet  sich  dieselbe  immer  auch  auf  das  spongiöse 
Gewebe  der  Harnröhre,  und  in  der  Regel  erst  später 
auf  die  schwammigen  Körper  der  Ruthe.  Die  Harn- 
röhre wird  dann,  nicht  wie  beim  Tripper  zum  Sitze 
eines  juckenden  Brennens  und  Stechens,  sondern  die 
Kranken  empfinden  Spannen  und  lleifsen  im  Verlaufe 
derselben,  wobei  jedoch  die  Theiinahme  der  Harn- 
blase verhältnifsmiifsig  gering  bleibt.  — Ri  cord  und 
Marotte  unterscheiden  3 Grade  der  Balanitis.  1)  Die 
oberflächliche  Entzündung,  durch  geringe  Röthe  und 
mäfsig  bleibende  Secretion  ausgezeichnet,  mit  gerin- 
gen oder  fehlenden  Excorialioncn  und  ohne  Geschwulst 
2)  Die  tiefer  dringende  Entzündung,  mit  schmerzhaf- 
tem Brennen,  copiösem  Ausflufs,  Geschwulst  der  Ei- 
chel und  Infiltration  der  Vorhaut.  3)  Die  phlegmo- 
nöse Entzündung;  acute  Entzündung  der  Eichel  und 
der  Vorhaut,  mit  Gefahr  des  Brandes;  die  Eichel  ist 
der  Sitz  von  heftigen  Schmerzen,  wird  schmutzig  roth, 
der  ganze  Penis  wird  ödematös  (Med.  Zeit  d.  Ausl. 
1S33.  Nr.  75).  Man  findet  aber  auch  bisweilen  bei 
Personen,  besonders  bei  alten  Trinkern  und  Wollüst- 
lingen, welche  nach  grofser  und  anhaltender  Athmungs- 
noth  gestorben  sind,  die  Eichel  geschwollen  und  un- 
gemein  rasch  in  Fäulnifs  übergehend  ( Praeputium 
et  glans  tumebat , livebat  et  grave  olebat,  quasi  in 
gangraenam  ver gereut.  Morgagni  Epist.  XVUI. 
nr.  25).  Beim  Uebergange  der  acuten  Entzündung 
in  Brand  wird  das  Leben  um  so  mehr  bedroht,  je 
rascher  auch  die  schwammigen  Körper  der  Ruthe  vom 
Brande  ergriffen  werden.  — Es  gieht  eine  weniger 
acute  Form  von  entzündlicher  Infiltration  der  Eichel, 
woran  auch  die  Vorhaut,  bisweilen  auch  die  Corpora 
cavernosa  Antheil  nehmen,  die  zum  Uebergange  in 
Verhärtung  neigt,  mit  welcher  bleibende  Vergröfse- 
rung  verbunden  zu  seyn  pflegt.  Swediauer  behaup- 
tete, dafs  diese  Affcction  von  den  Arabern  unter  der 
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Benennung  des  Ignus  persicus  beschrieben  worden 
sei  med.  ration.  System.  T.  II.  p.  452). 

Klcebcrg  hat  die  Entzündung  der  oberflächli- 
chen Schleimdrüsen  der  männlichen  Harnröhre  be. 
schrieben.  Nicht  selten  ist  die  Entzündung  dieser 
Schleimbälge  mit  dem  Eicheltripper  verbunden,  und 
verdient  nicht  allein  insofern  unsere  Aufmerksamkeit, 
sondern  auch  wegen  der  bisweilen  vorkommenden 
Verwechselung  mit  dein  Harnrührenlripper,  den  sie 
jedoch  häutig  begleitet.  Die  wichtigsten  Symptome 
sind  folgende:  Die  Umgebung  der  Harnröhrenmün- 
düng  wird  etwas  schmerzhaft,  schwillt  an  und  erhält 
eine  braunrothe  Farbe.  In  Folge  der  Enlzündungs- 
geschwulst  schließen  sich  die  Drüsenmündungen,  und 
an  der  Stelle  derselben  erheben  sich  Pusteln,  die  einen 
gelblichen  Eiter  enthalten.  Nachdem  diese  Pusteln 
geborsten  sind,  erhalten  sie  einige  Aehnlichkeit  mit 
kleinen  Schankern,  sind  von  einem  wulstigen,  dunkel- 
gerötheten  Saume  umgeben  und  fahren  fort,  purifor- 
men Schleim  in  die  Harnröhre  zu  ergiefsen.  Wäh- 
rend dem  soll  die  AfFection  nicht  selten  tiefer  in  die 
Urethra  cindringen,  so  daß  nach  2 — 3 Wochen  wirk- 
licher Tripper  entstehen  kann.  Ohne  Zweifel  hat 
diese  Afleelion  oft  zur  Annahme  von  Schankern  in 
der  Harnröhre  Veranlassung  gegeben;  Kleeberg  sah 
aus  einer  solchen  Drüsenmündung  ein  Condylom  her- 
vorwuchem.  Bei  der  chronischen  Reizung  dieser  Drü- 
sen bemerkt  man  in  der  Umgebung  der  Harnröhren- 
mündung  eine  kupferfarbige  Küthe;  zugleich  flndet 
zwischen  den  Lippen  der  Harnröhre  die  Absonderung 
eines  wässerigen  Schleimes  statt;  zieht  man  die  Ham- 
röhrenmündung  ein  wenig  aus  einander,  so  kann  man 
durch  gelinden  Druck  weißliche  Schleimflocken  aus 
den  erweiterten  Drüscnbälgen  hervordrücken  (Hamb. 
Zeißchr.  für  d.  ges.  Med.  1836.  Kd.  II.  Ilft.  2 ). 

In  denjenigen  Fällen,  wo  wirkliche  Schanker  an 
der  Eichel  uud  Vorhaut  sich  gebildet  hatten,  bleiben 
nicht  selten  tiefe,  sehr  entstellende  Narben  an  der  er- 
steren  zurück  (Morgagni  Epist.  XLI1.  nr.  39.  40. 
Epist.  XL1V.  nr.  15).  Wenn  dieselben  sehr  bedeu- 
tend sind,  so  verursachen  sic  mancherlei  Störungen 
bei  der  Erection,  indem  der  vordere  Theil  des  Glie- 
des in  der  Richtung  der  Narbe  gekrümmt  wird,  wo- 
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durch  der  Coitus  erschwert,  schmerzhaft  gemacht,  und 
die  Befruchtung  verhindert  werden  kann.  Nur  selten 
wird  aus  dieser  Ursache  bleibende  Verkrümmung  des 
vordem  Theiles  des  Penis  ( Chorda  habitualis  in - 
completa)  beobachtet.  — Ebenfalls  syphilitischen  Ur- 
sprunges ist  die  harte  Degeneration  der  Eichel  nicht 
entzündlicher  Art.  Das  Gewebe  derselben  bietet  dann 
eine  knurpelartige  Härte  dar,  knirscht  unter  dem  Mes- 
ser, und  zeigt  auf  den  Schnittflächen  eine  fibrös- 
speckige  Beschaffenheit.  — Ein  bisweilen  zurückblei- 
bendes lästiges  Folgeübel  des  Eichel-,  seltener  des 
Uarnröhrentrippers  ist  das  Jucken  an  der  Eichel  ( Pru- 
ritus glandis).  In  anderen  Fällen  entwickelt  sich  die 
Affection  von  selbst,  besonders  bei  Individuen,  die  der 
Wollust  sehr  ergeben  sind  und  zugleich  einen  schar- 
fen Urin  absondern;  daher  bei  Hämorrhoidariern  und 
Arthritikern.  Grofse  Unreinlichkeit  kann  die  nämliche 
Beschwerde  nach  sich  ziehen;  eben  so  der  Beischlaf 
mit  unreinlichen,  an  Leukorrhoe  leidenden  Weibern. 
Das  Jucken  der  Eichel  wird  oft  von  einem  kaum 
sichtbaren,  kleinen,  hirseförmigen  Ausschlag  begleitet, 
welcher  zugleich  näfst  und  mit  dem  Herpes  praepu- 
lialis  verbunden  Vorkommen  kann.  Häufig  stellt  sich 
dieser  Ausschlag  nach  jedem  Coitus,  mit  verstärktem 
Jucken  ein,  und  verschwindet  wieder  nach  einem  oder 
einigen  Tagen.  Dagegen* kannte  Fritze  einen  Mann, 
bei  dem  der  Ausschlag  immer  dann  entstand,  wenn 
der  Beischlaf  längere  Zeit  unterlassen  worden  war; 
er  yerschwand  nach  jedem  Coitus,  kehrte  aber,  wenn 
derselbe  nicht  wiederholt  wurde,  nach  8 — 14  Tagen 
abermals  zurück. 

In  sehr  vielen  Fällen  liegt  dem  Eicheltripper  Un- 
rcinlichkeit  zu  Grunde,  namentlich  bei  Männern,  die 
eine  sehr  eng  anliegende  Vorhaut  besitzen.  Auch 
durch  die  Reizung  beim  Beischlafe,  durch  erhitzende 
Getränke,  anstrengende  Fufswanderungen,  durch  das 
Reiten,  durch  die  Gegenwart-  des, Trippers,  kann  die 
Krankheit  rege  gemacht  werden.  Bei  alten  Leuten 
vermag  anstrengender  und  zu  oft  wiederholter  Coitus 
selbst  die  höheren  Grade  der  Entzündung  hervorzuru- 
fen, Baidinger  beobachtete  bei  einem  Knaben,  der 
ein  «twas  enges  Präputium  hafte,  -jo  .Folg?,  von  Blat- 
tern, die  auch  an  der  Eichel  für  Erupliongekommen 
Handb.  der  med.  Klinik.  VII.  15 
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waren,  den  heftigsten  Eicheltripper  (Med.  Journ. 
Bd.  II.  St.  6). 

Behandlung.  Baglivi  erklärte  nach  seinen  Er- 
fahrungen bei  den  intensiven  Formen  des  Eicbeltrip- 
pers  Abführungen  für  änfcerst  7.weekmäfsig,  wogegen 
er  die  antisypliilitische  Behandlung  als  ganz  zweck- 
widrig verwirft  ( sieque  spurias  hujusniodi  gonor- 
rhoeas , e falso  Supposita  gallica  infectione  natas , 
eliminare  soleo,  in  qnibus  suspecta  sunt  antigal- 
lica  remedia.  Opp.  T.  II.  p.  26).  Ein  viel  einfa- 
cheres Verfahren  führt  indessen  auch  zum  Ziele.  Des- 
ruelles  bemerkt  sehr  richtig,  dafs  grofse  Reinlichkeit 
fast  immer  ausreichend  sei.  Er  läl'st  den  Penis  täg- 
lich inehremal  in  einem  lauwarmen  erweichenden  De- 
cocle  baden;  denn  durch  zu  warme  Waschungen 
werde  leicht  die  Reizung  verstärkt  und  zur  Entwicke- 
lung von  Drüsenentzündung  Gelegenheit  gegeben;  nach 
gänzlicher  Beseitigung  der  Entzündung  läl'st  er  Eichel 
und  Vorbaut  mit  einer  schwachen  Solution  des  Schwe- 
felsäuren Kupfers,  essigsauren  Bleis,  oder  mit  einfa- 
chem frischen  Wasser  waschen.  Fricke  heilt  das 
Uebel  durch  wiederholte  Einspritzungen  und  Abwa- 
schungen mit  Bleiwasser.  In  veralteten  und  sehr  hart- 
näckigen Fällen  kann  man  m stärker  wirkenden  Flüs- 
sigkeiten schreiten,  die  man  zwischen  Eichel  ünd  Vor- 
haut injiciren  läfst  ( Hydrarg.  mur.  corrosiv.  gr.  iv, 
Plumb.  acct.  ser.ß,  solv.  in  Aq.  dest.  unc.viij,  ad  de 
Zine.  sulphnr.  gr.  xij ).  Bei  der  Gegenwart  von  Ge- 
schwüren oder  Excoriationen  ist  es  zweckmäfsig,  eine 
schwache  Sublimatsofalion  mit  Opium  aufzupinseln, 
oder  auch  mittelst  Charpie  aufzulegen;  za  gleichem 
Endzweck  hat  man  den  Liquor  Hydrarg.  nitr.  (1 
— 2 gtt.  ad  Aq.  dest.  unc. ))  empfohlen.  Die  ehe- 
mals gebräuchlichen  Auflösungen  von  Schwefelleber, 
Eisenvitriol  odet  Eisenweinstcm  sind  obsolet  gewor- 
den. Man  benutzte  diese  Dinge,  so  wie  ein  Decoct 
von  Weidenrinde  mit  Branntwein,  zu  Waschungen. 
In  sehr  chronischen  Fällen  applicirte  man  ein  kleines, 
mit  Kampber  verbundenes  Vesicator  auf  das  Pcrinäum. 
Das  täglich  mehremal  wiederholte  Einlegen  einer  Kerze 
in  die  Harnröhre  nach  J.  Hunter,  oder  die  Leitung 
Von  elektrischen  Funken  durch  den  Penis  nach  Gir- 
la’nner,  \vStd  man  wohl'  nicht  mehr  in  Anwendung 
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ziehen.  — Bei  der  acuten,  den  Uebergang  in  Brand 
drohenden  Entzündung  der  Eichel  beginnt  Ricord 
die  Cur  mit  dem  Anselzen  von  30 — 40  Blutegeln  an 
der  Wurzel  des  Penis,  legt  Compressen  auf,  die  in 
kaltes  Wasser  getaucht  worden  sind,  und  läfst  ähnli- 
che Injectionen  zwischen  Vorhaut  und  Eichel  machen. 
Damit  mufs  ein  angemessenes  inneres  Verfahren  ver- 
bunden werden.  — Bei  der  acuten  Entzündung  der 
in  der  Harnröhrenmündung  gelegenen  Drüsen  empfiehlt 
Kleeberg  die  Aqua  saturuina  und  später  eine  schwa- 
che Sublimatsolution,  die  man  mittelst  Cbarpie  an- 
wenden soll;  die  Pusteln  müssen  möglichst  bald  auf- 
gestochen  werden.  Bei  der  chronischen  Entzündung 
rühmt  dieser  Arzt  ebenfalls  den  Gebrauch  einer  Sub- 
limatauflösung; wenn  jedoch  die  Blennorrhoe  sehr 
hartnäckig  war,  so  vermochte  allein  das  Aetzen  der 
Bälge  mit  einem  fein  zugespitzlcn  Stiftchen  Höllen- 
stein zu  hellen.  Travers  verwirft  den  Höllenstein 
unter  ähnlichen  Umständen  als  zu  reizend,  und  zieht 
caustischc  Solutionen  von  Kupfer,  Zink  oder  Alaun 
• vor.  — Gegen  bedeutende  Narben  der  Eichel  ist  we- 
nig zu  thun.  Einreibungen  mit  flüchtiger  und  mit 
Quecksilbersalbe  können  nichts  helfen,  eben  so  we- 
nig die  localen  Qualmbäder  aus  einer  Seifenauflösung 
mit  Essig,  oder  der  innerliche  Gebrauch  von  Aconi- 
tum, Dulcamara,  Cicuta  und  von  Spiefsglanzschwefel- 
kalk.  Am  meisten  Erleichterung  verschaffen  öftere 
lauwarme  Bäder  in  schleimigen  Decocten.  — Das 
Jucken  an  der  Eichel  wird  gewöhnlich  durch  grö- 
ßere Reinlichkeit  beseitigt.  Oft  sind  Waschungen  4 
von  Kalkwasser  und  Milch,  oder  von  einer  schwachen 
Sublimatauflosung  hülfreich.  Ich  sah  grofsen  Nutzen 
von  Waschungen  mit  einem  Allhäadecocte,  welchem 
Kirschlorbcerwasser  zugesetzt  worden  war. 

B.  Affectionen  der  Vorhaut  {MorLi  prae- 
putii.  Bei  den  Griechen  hiefs  die  Vorhaut  «ooSrri  s. 
eixQostocrplq).  Bekanntlich  wurde  schon  im  hohen  Al- 
terthume,  besonders  von  den  Völkern  des  Orientes, 
dieses  Organ,  bald  nach  der  Geburt,  durch  die  Circum- 
cision  entfernt.  Dieser,  durch  religiöse.  Gebote  autori- 
sirte  Gebrauch  bezweckte  zunächst  gröfsere  Reinlich- 
keit, und  weist  vielleicht  auf  eine  vorhistorische,  ver- 
heerende Lustseuchenepidemie  hin.  Höchst  wahr- 
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scheinlich  war  die  Circumcision  noch  frühzeitiger  bei 
den  Aethiopen  als  bei  den  Aegvptem  gebräuchlich. 
Bei  den  Griechen  hiefs  der  Beschnittene,  so  wie  der 
durch  die  Beschneidung  verursachte  Mangel  der  Vor- 
haut hnoSeoitoi;  s.  XsntöSegpot;  (von  Afijro)  deficio'). 
Durch  diesen  Namen  bezeichnetc  man  den  V erlust 
der,  die  Eichel  bedeckenden  Haut,  so  dafs  dieselbe 
nicht  mehr  über  die  Eichel  hinaufgezogen  werden 
kann  ( XixöStQpo^  hrtiv  eAAt/tJiig  rou  crxenovrcx;  rr(v  ßd- 
Xavov  Sl^paroi;,  dx;  prjxsTi  dxoifvQsiv  Slrvaapui.  Ga- 
len Defin.  med.  nr.  414).  Einige  Erklärer  haben 
das  Wort  auf  Pnraphimosis  bezogen.  Die  Beschnei- 
dung (xeoiropri  ij  xeouxiQccr^)  wird  eben  daselbst  als 
die  VVegnahrne  oder  Entfernung  (äcpaigeait;)  der  Vor- 
haut erklärt  (nr.  417).  Den  Operationsact  beschreibt 
ausführlicher  Paulus  von  Aegina  (L.  VI.  cap.  70). 
Bei  den  Körnern  wurde  der  Beschnittene  Verpa  s. 
frerpns  genannt  (ursprünglich  i.  q.  penis;  daher  bei 
Catull:  Salacissimns,  fiumo  quasi  totns  verpns; 

dagegen  vergleiche  Juvenal  XIV.  104).  Das  Wott 
,,  Apelln  “ (cmi  tegens  abest  petticula)  wurde  erst 
später  gebildet.  Die  Operation  ( [Circuincisio , Circnm - 
sretio ) wurde  von  den  Körnern  bisweilen  bei  Tliieren 
vorgenommen,  und  Vegetius  beschreibt  ein  eigenes 
zu  diesem  Endzwecke  bestimmtes  Circumcisorium. 
Die  Bcschncidung  der  Klitoris  und  der  Nymphen  ist 
wohl  nur  selten  vorgenommen  worden  (Tn.  Bartho- 
lin ( Anat . L.  I.  cap.  34);  doch  wird  noch  gegen- 
wärtig in  Abyssinien  die  Beschneidung  bei  beiden  Ge- 
. schlechtem  vollzogen;  indem  man  bei  Mädchen  das 
•rudimentäre  Präputium  der  Klitoris  entfernt  (J.  H.  F. 
v.  Autenrieth  Abhandl.  über  d.  Ursprung  der  Be- 
schneidung bei  wilden  u.  halbwilden  Völkern,  mit  Be- 
ziehung auf  die  Beschneidung  d.  Israeliten.  Mit  einer 
Kritik  von  C.  Chr.  v.  Flatt  Tübing.  1829).  Die 
bei  den  Israeliten  übliche  Art  der  Circumcision , wel- 
che von  dem  dazu  Beauftragten  („Möbel“)  am  8. 
Tage  nach  der  Geburt  vorgenommen  wird,  weicht 
wesentlich  von  der  Operation  der  Phimose  ob,  und 
ist  von  Wolf ers  ausführlich  beschrieben  worden  (En- 
cyclod.  Wörterb. -d.  mediz.  Wissensch;  Kd.  V.  'S.  256 
— 263;  vergl.  Wolfers  in  Henke’s  Zeitschr.  f.  d. 
Staatsarzneik.  1825.  Hft.  1.  S.  205  — 209;  gegen  die- 
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sen  Aufs.  Schneider  ebend.  1825.  Hft.  4.  S.  216 
— 235;  und  endlich  W.  (um  zu  beweisen,  dafs  aus 
medizinisch  -polizeilichen  Rücksichten  die  Ausführung 
der  Circumcision  bei  den  Israeliten  zu  vereinfachen 
und  zu  verbessern  sei)  in  der  Schrift:  Die  Behand- 

lung der  Juden.  Eine  Anweisung  • für  Beschneider, 
Aerzle  und  Wundärzte.  Hannover  1831,  und  aufser- 
dem  in  Henkc’s  Zeitsehr.  1831.  Ergänzungsh.  14. 
S.  345).  — Man  glaubte  ehemals  durch  eine  eigene 
Operation  ( Epispasmus  s.  Atir actio),  die  in  dem 
methodischen  Anziehen  der  Haut  des  Penis  bestand, 
den  Verlust  der  Vorhaut  wieder  ersetzen  zu  können. 
Man  nannte  solche  Individuen  „ Rccutiti “ ( Sunt  cir- 
cumcisi  naturam  aemulantes,  dum  praepntium  rur- 
sus  protrahnnt  (?),  nt  glandem  tegat . Knecht 
JDiss.  cif,  p.  45).  Dieffenbach  und  Syitzer  ha- 
ben in  mehren  FäUen  durch  liautüberlragung  eine 
neue  Vorhaut  wirklich  zustande  gebracht  (Casper’s 
Krit  Repertor.  Bd.  XXXVI.  Hft.  2). 

Bei  vielen  Männern,  vorzüglich  bei  solchen,  die 
einen  langen  aber  nicht  sehr  dicken  Penis  besitzen, 
ist  das  Präputium  durch  grofse  Länge  ausgezeichnet, 
so  dafs  cs  weit  über  die  Mündung  der  Eichel  hervor- 
gezogen werden  kanni  und,  zumal  bei  kalter  Witte- 
rung, als  ein  faltiger  Fortsatz  vor  demselben  liegt. 
Anderweitige,  mehr  oder  weniger  monströse  Vergrö- 
fserungen  der  Vorhaut  sind  selten  angeboren.  Indes- 
sen beschreibt  J.  Schenck  ein  enormes  Präputium 
als  angebornen  Bildungsfehler.  ( Observ . L.  IV.  obs.  8). 
Was  Vesling  von  den  Türken  berichtete,  mufs  wohl 
auf  eine  ganz  andere  Affecliou  sich  beziehen,  indem 
bekanntlich  bei  den  Türken  Circumcision  besteht 
( Prdeputimn  ex  relatione  J.  Veslingii  cxvto-xtov 
frequenter  apud  Türen s ita  excrescere  solet,  nt 
caudae  in  worein  aenminetur.  Zeidcler  Miss,  de 
phimosi.  p.  13).  Dagegen  gedenkt  Vcrhcycn  der 
angebornen  Verkümmerung  der  Vorhaut  (In  aliquibus 
penis  cutis  ita  aucta  est„  nt  vix  quidqnam  repe- 
rirc  sit  nomine  praeputii  dignum,  penisque  semper 
glandc  nuda  subsilere  debeat.  Auat.  Tract.  11. 
cap.  22).  llildanus  beschreibt  einen  Fall,  wo  das- 
selbe bis  zur  Harnröhrenmündung  mit  dem  untern 
Tlreilc  der  Eichel  fest  verwachsen  war  (Obs.  ebirurg. 
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Cent.  HI.  obs.  54).  Schneider  sali  einen  Knaben 
mit  so  kurzer  und  enger  Vorhaut  geboren  werden, 
dafs  der  Penis  vollkommen  in  das  Scrolum  zurück- 
gedrängt war  und  zu  fehlen  schien.  Durch  die  Spal- 
tung der  Vorhaut  wurde  dieser  Uebelstand  gehoben 
(Med.  Conversationsbl.  1831.  Nr.  2l).  Bei  einem  ho- 
hen Grade  der  Wassersucht,  bei  der  Hydrocele,  und 
bei  enormer  Ausdehnung  des  SeroUims  durch  Her- 
nien, wird  zuletzt  die  Haut  des  Penis  mit  zur  Bildung 
des  enormen  Scrotalsackes  verschwendet,  an  welchem 
man  nur  nocli  die  Spur  der  Vorhaut,  in  der  Form 
einer  nabelartigen  Hcrvorragung,  oder  Grube  wahr- 
nimmt. — - Bei  sehr  grofser  Enge  der  Vorhaut  findet 
immer  Anlage  zur  Phimose,  und  noch  mehr  zur  Pa- 
raphimose statt;  Petit  beobachtete  völlige  Verwach- 
sung dieser  Illille  mit  der  Eichel. 

Hippokrates  sprach  bekanntlich  die  Behaup- 
tung aus,  dafs  Verwundungen  der  Vorhaut  nicht 
wieder  zum  Zusammenheiicn  gebracht  werden  könn- 
ten ( Aphor . Sect.  VI.  nr.  H>.  Coac.  Praenot.  SecL 
III.  nr.  380).  Allerdings  vernarbt  das  durchschnittene 
Präputium,  sich  selbst  überlassen,  nicht  leicht;  aber 
dieses  geschieht  doch  immer  bei  einiger  Voisichf. 
Vielleicht  bezieht  sich  jene  Behauptung  auf  veraltete 
Risse  und  Spalten  der  Vorhaut,  die  auch  von  Aetius 
erwähnt  werden  ( Tetrabihl.  IV.  Senn.  II.  cap.  15). 
— Die  Entzündung  der  Vorhaut  wird  am  häufigsten 
durch  Entzündung  der  Eichel  bedingt,  oder  hängt 
doch  mit  dieser  zusammen,  zumal  wenn  das  Präpu- 
tium  sehr  eng  an  die  Eichel  anschliefst.  Wird  die 
Vorhaut  ursprünglich  entzündet,  so  nimmt  die  Reizuug 
am  liebsten  den  ödemalös  entzündlichen  Charakter  an; 
das  Organ  wird  zum  Sitze  einer'  lichtrothen,  helldurcli- 
sichtigen  Geschwulst,  in  welcher  der  Kranke  eine  sehr 
erträgliche  Spannung  empfindet.  Fritze  sab,  in  Folge 
der  Reizung  der  Harnröhre  durch  eine  zu  lief  cinge- 
brachle  Injectionsspritze,  binnen  10  Minuten  eine  öde- 
malösc  Geschwulst  der  Vorhaut,  vom  Umfange  einer 
Faust,  entstehen.  Bei  der  Entzündung  der  inneren 
Fläche  wird  eine  dicke,  gelbliche,  rahmarlig-puriforme, 
stark  und  unangenehm  riechende  Materie  in  grofser 
Menge  abgesondert.  Anders  verhält  cs  sich,  wenn 
Geschwüre  an  der  Vorhaut  entstehen,  besonders  wenn 
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dieselben  tief  sind  und  den  syphilitischen  Charakter 
an  sich  tragen  (Desruelles  a.  a.  O.  S.  47).  Die 
Vorhaut  ist  dann  schon  äufserlich  an  einer  oder  meh- 
ren Stellen  hesonders  stark  gerölhet,  und  der  Druck 
des  Fingers  verursacht  daselbst  einen  mehr  oder  we- 
niger empfindlichen  Schmerz.  Der  Eiter  ist  weifsgrau 
oder  rostfarbig,  körnig,  , stinkend  und  sehr  scharf.  In 
vielen  Fällen  bleiben  die  Geschwüre  klein  und  ober- 
flächlich (Morgagni  Efiist.  VIII.  nr.  6).  Am  übel- 
sten ist  der  Zustand,  wenn  die  Vorhaut  sowohl  auf 
der  äufseren  als  auf  der  inneren  Oberfläche  mit  Schen- 
kern bedeckt  ist;  die  Geschwulst  derselben  nimmt 
danu  eine  röthlich- blaue  Farbe  an,  wird  empfindlich 
schmerzhaft  und  kann  bei  übler  Behandlung  sogar 
brandig  werden.  Bei  cassirlen  Constitutionen  zeigen 
sich  nicht  selten  nach  dem  Tode  die  ersten  Spuren 
der  Verwesung  an  der  Vorhaut  (Morgagni  Episl. 
LXII.  nr.  5).  — Sachse  bemerkt,  dals  nicht  allein 
beim  Tripper  die  Vorhaut  häufig  eine  grofse  Blase 
bildet,  sondern  dafs  er  auch  manchmal  bei  Kindern 
kleinere  und  gröfsere  Wasserblasen  am  Penis  habe 
entstehen  sehen,  die  demselben  bisweilen  das  Anse- 
hen eines  mit  Luft  gefüllten  Darmes  gaben,  und  bran- 
dig zu  werden  drohten,  wenn  man  sie  nicht  öffnete. 
Zadig  beobachtete  bei  einem  4 wöchentlichen  Kna- 
ben zwei  weifse  Bläschen  am  untern  Tlieilc  der  Vor- 
haut, die,  nach  dem  Bersten,  kleine  Geschwüre  bil- 
deten (Wiclimann’s  Diagnost  1827.  Bd.  I.  S.  183). 
Bei  einem,  an  chronischem  ftlasenkalarrh  leidenden 
Manne  sah  ich  mehrcmal  hinter  einander  deutliche 
Pemphigus  blasen  am  Präputium  sich  entwickeln.  Mak- 
ker trat  zwei  verschiedene  Krankheitsformen  unter  der 
Benennung  des  Herpes  praeputiaUs  beschrieben,  den 
man  eigentlich  auf  psydracischc  Juckblä.schcn  bezieht. 
Der  ersten  Form  geht  heftiges  Jucken  voran,  welches 
mit  der  Entstehung  des  immer  runden  Geschwüres 
sogleich  nachläfst;  letzteres  heilt  in  3 — 7 Tagen  von 
selbst.  Die  zweite,  ebenfalls  nicht  primäre  syphiliti- 
sche Form,  entwickelt  sich  in  der  Gestalt\on  einer 
oder  von  mehren  rothen,  harten,  exeoriirten,  aber  nur 
wenig  nässenden  Stellen,  die  seltener  an  der  Eichel, 
sondern  fast  immer  am  Präputium  zum  Vorscheine 
kommen , uiul  bisweilen  bis  zum  Umfange  eines 
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Dreiers  sich  ausbreiten  (Mediz.  Convcrsationsbl.  1832. 
Nr.  9). 

Die  Behandlung  aller  dieser  Zustände  ist  sehr 
einfach.  Bei  heftiger  Entzündung,  wo  Blutegel  noth- 
wendig  werden,  applicirt  man  dieselben  nicht  gern 
an  die  Vorhaut,  sondern  Heber  an  das  Perinäum  und 
in  die  Inguinalgegend.  Erweichende  Klysliere  und 
ähnliche  locale  Bäder  sind  ebenfalls  indicirt.  Bei  öde- 
matbser  Geschwulst  der  Vorhaut,  ohne  sonstige  Cöm- 
plication,  sind  Compressen  von  Bleiwasser  und  ein 
comprimirender  Verband  zu  empfehlen.  Die  herpeti- 
schen Beschwerden  werden  am  zweckmäfsigsten  mit 
einer  schwachen  Auflösung  des  Chlorkalkes  behandelt. 
— Die  meisten  Affectionen  der  Vorhaut  erfordern  die 
beim  Eicheltrippcr  angegebene  Behandlung. 

C.  Die  Einschnürung  der  Eichel  durch 
die  dieselbe  bedeckende  Vorhaut  ( Phimosis , 
Jleductio  praeputii  impedita).  Das  Wort  „<p//uos“ 
kommt  in  einer  galenischen  Schrift  vor,  um  die  Ver- 
schliefsung  der  Mündungen  von  natürlichen  Kanälen 
zu  bezeichnen  ( tptjuoi;  ioriv  ij  to>v  ■noqiav  tpvanxcSv  xa- 
roexAf/cr/?);  dabei  wird  bemerkt,  dafs  dieser  Zustand 
entweder  angeboren  (ix  (pvertax;)  Bei,  oder  dafs  der- 
selbe in  Folge  von  Verschwärung  entstehe  (Definit, 
med.  nr.  415).  Die  alten  Pathologen  sprechen  daher 
nicht  blos  von  einer  Phimosis  praeputii,  sondern 
auch  von  einer  Phimosis  palpebrarum,  narinm,  la- 
hiorum , uteri  u.  s-  w.  Daher  ist  auch  <plpo<;  so  viel 
als  capist  rum  (yi/MDcru;  capist  ratio ) der  Maulkorb, 
die  Halfter.  Unrichtig  ist  die  Schreibart' 

(ärto  tov  tpiparoe  a tnberculo).  Paulus  Aegineta 
hat  die  Ausdrücke  „ “ (Lib.  HL  cap.  73)  und 
,,  (flpiMfu}  **  (Lib.  VI.  cap.  55).  Das  Stamm  wort  ist 
yipostv  ( obturare , coarctare ).  Paulus  betrachtete, 
wie  es  neuerdings  v.  Walther  gethan  hat,  Phimosis 
und  Paraphiniosis  als  blofse  Varietäten  einer  und  der 
nämlichen  Affection.  Er  sagt  nämlich,  dafs  die  Phi- 
mosis (die  er  mithin  ausschliefsend  auf  unseren  Ge- 
genstand bezieht)  auf  doppelte  Weise  entstehen  könne; 
denn  entweder  bedecke  die  Vorhaut  die  Eichel  so 
vollkommen,  dafs  sie  nicht  über  die  letztere  zurtick- 
gefübrt  werden  kann,  oder  die  zurückgedrängte  Vor- 
haut kann  nicht  wieder  über  die  Eichel  hiuaulgezogcn 
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werden;  diese  letztere  Form  des  Uebels,  fügt  er  hinzu, 
wird  Paraphimosc  genannt  (Airrov  rijg  cpi/Mikreax;  afnov 
ytvercu'  llore  fih>  ydo  t)  -xöcfPr\  xaXvifxiira  rjjv  ßdXa- 
vov,  dnocrvoMpati  xdXiv  aSwctraT"  itme  fie  d-xay^aira 
oxia<a  ovxeti  hcdyerai.  Torro  ro  tldcx;  Lölux;  Tttgicptino- 

aiq  icQocrayoQeverai.  Lib.  VL  cap.  55).  Eben  so  alt 
ist  die  Behauptung,  dafs  die  Eichel  sowohl  bei  statt- 
findender Entblöfsung  (yvpvo7rii;),  als  bei  der  ßedek- 
kung  (crxesttj),  eingeschnürt  werden  könne.  Im  weite- 
sten Sinne  des  YV  ortes  ist  Phimosis  dann  zugegen, 
wenn  (selbst  ohne  Einschnürung)  die  Vorhaut  nicht 
über  die  Eichel  zurückgezogen  werden  kann  {reduci 
summa  cutis  non  potest.  Cclsiis  Lib.  VI.  cap.  18). 
Freilich  kann  in  manchen  der  hierher  gehörigen  Fälle 
gar  keine  Einsrhnürung  stattfinden,  indem  blos  die 
Mündung  der  Vorhaut  zu  eng  ist 

Schon  ältere  Acrzte  unterschieden  eine  Phimosis 
naturalis  von  der  Ph.  praeternaturalis  s.  acciden- 
talis , indem  eine  gewisse  Enge  der  Vorhaut  bei  den 
meisten  neugeboroen  Knaben  fast  normal  zu  nennen 
ist  Paraeus  unterschied  noch  bestimmter  Phimo- 
sis congenita  et  adquisita ; die  erstere  werde  bedingt 
durch  zu  auffallende  Kürze  des  Frenulums,  zu  bedeu- 
tende Verlängerung  der  Vorhaut,  oder  durch  eine  sehr  1 
enge  Mündung  derselben,  welche  zugleich  als  Anlage 
zuin  Eichellripper  betrachtet  werden  kann  (Opp.  Lib. 
XVL  cap.  33).  Bei  der  Gegenwart  eines  zu  breiten, 
oder  eines  an  der  Spitze  oder  Krone  der  Eichel  sich 
inserirenden  Schambändchens,  wohl  auch  bei  einer 
zu  rigiden  Beschaffenheit  desselben  {Capist ratio), 
wird  die  Erection  mehr  oder  weniger  erschwert,  und 
der  Penis  kann  dabei  störend  nach  unten  gezerrt  wer- 
den. Ehemals  glaubte  man  sogar,  dafs  fruchtbarer 
Beischlaf  bei  solchen  Verhältnissen  gar  nicht  möglich 
6ei  (Valentini  Pandect.  med.  legal.  P.  I.  Sect.  I. 
cas.  9.  Amman  Medicin.  crit.  cas.  15).  Aber  al- 
lerdings kann  die  Ejaculation  des  Sperma  erschwert 
werden,  und  aus  diesem  Grunde  spricht  Sauvages 
von  einem  Dyspermatismus  phimoticus  s.  praepn- 
tialis  ( Nosol.  T.  III.  P.  II.  p.  227).  Langenbeck 
stellt  die  Phimosis  congenita  als  eine  stationär  ge- 
bliebene, ursprünglich  embryonäre  Bildung  dar;  denn 
in  dieser  Periode  ist  die  Vorhaut  sehr  grok  und  um- 
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schliefst  die  Krone  der  Eichel  vollkommen.  Die  Vor- 
haut kann  nicht  zurückgezogen  werden,  indem  ihre 
Oeffnung  zu  eng  ist,  und  weil  überdies  gerade  an  die- 
ser Stelle  die  beiden  Platten,  aus  denen  sie  besteht, 
1 innig  mit  cinauder  verbunden  sind,  was  .bisweilen  durch 
einen  hart  anzufublenden  Rand  sich  deutlich  offenbart. 
Indem  der  Umfang  der  Eichel  allmälig  zunimmt,  wird 
in  vielen  Fällen  die  Mündung  nach  und  nach  von 
selbst  erweitert;  noch  mehr  können  die  später  eintre- 
tenden Ereclionen  dazu  beitragen  (N.  Biblioth.  für  d. 
Chirurg,  u.  Ophthalmologie.  B4.  IV,  St.  3.  S.  511). 
Wie  schon  gesagt  wurde,  wird  die  strangulirende  Phi- 
mose immer  durch  verhältnifsmöfsig  vorwaltend  ge- 
bliebene Enge  der  Vorhaut  begünstigt 

Soll  Strangulation  erfolgen,  so  wird  immer  An- 
schwellung der  Vorhaut  aus  irgend  einem  Grunde 
vorausgesetzt,  wobei  die  Kranken  lästiges  Jucken  uud 
Spannung  in  derselben  empfinden.  So  lange  die  Ge- 
schwulst nicht  allzu  bedeutend  ist,  vermag  man  ganz 
oder  doch  zum  grofsen  Theile,  wiewohl  nur  mit  An- 
strengung, die  Vorhaut  zurückzuziehen ; später  wird 
dieses  unmöglich  ( Ph.  incompleta  et  cowpleta ). 
Nur  selten  wird  Phimose  durch  ursprüngliche  An- 
schwellung der  Eichel  vernnlafsh  — Am  häutigsten 
wird  die  ödematöse  Geschwulst  des  Präputiums  beob- 
achtet (Ph.  serosa,  lyniphatica ),  welche  mau  daher 
gewöhnlich  als  die  Normalform  beschreibt  ( Tumor 
Ule  fet'e  pellucidus  est,  vario  modo  irdortut,  digiti 
pressioni  cedens  utrnmque.  v.  Swieten  1.  c.  §. 
1449.  — • Prneputium  stringitur,  turnet,  pallescit , 
interdum  vesiculis  seit  bul/i.s  crystallinis , superio- 
rem  ad  marginetn,  obsidelur,  ac  viam  lotio , vel  et 
muco,  saniei  alluentilms  ancto  abhinc  stimulo , prae- 
cludit.  P.  Frank  Epit.  L.  V.  §.  5'Jö).  Schön  ßle- 
gny  beschrieb  ausführlich  diese  ödematöse,,  bisweilen 
mit  Phlyctänen  oder  Kryslallbläschen  auf  der  Vorhaut 
verbunden  vorkommende  Geschwulst.  Sie  verursacht 
geringen  Schmerz,  bleibt  halb  pcllucid,  kann  aber  bis- 
weilen einen  so  grofsen  Umfang  erreichen,  dafs  cs 
aussieht,  als  w'crde  die  Eichel  vou  eiuer  grofsen  Was- 
serblase umlagert.  Wird  die  Geschwulst  sehr  grols 
und  unförmlich,  so  vermag  der  Urin  nur  langsam  und, 
mit  grolscr  Schwierigkeit  ausgelccrt  zu  werden.  Sucht 
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man  durch  gewalsamc  Traclionen  die  geschwollene 
Vorhaut  ztirückzufiihren,  so  wird  im  Falle  des  Gelin- 
gens leicht  eine  noch  weit  gefährlichere  Parapbimose 
veranlagst.  In  denjenigen  Fällen,  wo  die  ödcmalöse 
Geschwulst  mit  rosenartiger  Hautreizung  verbunden 
ist,  pflegt  die  letztere  oft  weit  über  die  Grenzen  des 
Präputiums,  über  den  Penis,  sich  auszubreiten ; zugleich 
ist  der  Schmerz  cmptindlicher,  und  selbst  die  allge- 
meine Thciluahnie  grüfser. Bei  phlegmonöser  Ent- 
zündung der  Vorhaut  {Ph*  sanguinem  s.  inflummu- 
toria ) wird  die  Geschwulst  seiten  sehr  beträchtlich, 
aber  sie  ist  sehr  schmerzhaft  Und  bietet  eine  dunkei- 
rothe,  glänzende  Oberfläche  dar,  die  sich  gespannt  an- 
fühlt. Am  häufigsten  wird  dieser  Zustand  durch  Schan- 
ker an  der  inneren  Platte  der  Vorhaut  vcranlafst,  wel- 
che, wegen  der  ldicht  möglichen  Stockung  ihrer  Se- 
cretionsprodukte,  besonders  verheerend  werden  kön- 
nen. Mehremal  wurde  die  dadurch  verursachte  Ent- 
zündung brandig,  und  halle  die  Zerstörung  der  Eichel 
und  eines  Theilcs  der  Ruthe  zur  Folge.  In  günstige- 
ren Fällen  wird  das  Präputium  an  mehren  Stellen 
durch  brandige  Verschwärung  perforirt.  Bei  minder 
hohem  Grade  der  Entzündung  können  Vorhaut  und 
Eichel  durch  Pscudomcmbraiien  mit  einander  verbun- 
den werden.  Nach  Dcsruelles  können  solche  Ver- 
wachsungen schon  bei  ganz  vernachlässigter  Reinlich- 
keit entstehen;  sie  sollen  bisweilen  eine  ansehnliche 
Dicke  erhalten,  aber  noch  gleichförmiger  verwächst 
die  Basis  der  Eichel  mit  der  Vorhaut;  bei  der  Ope- 
ration der  Phimose  müssen  diese  Bänder  einzeln  zer- 
schnitten werden  und  bluten ‘dann  leicht  sehr  stark. 
— Manchmal  wird  die  Phimose  durch  mechanische 
Hindernisse  bedingt,  die  zum  Theil  in  bleibenden  Ent- 
artungen  der  Vorhaut  ihren  Grund  haben  (/V/.  habt- 
tnaiis')’,  nicht  immer  ist  Strangulation  damit  verbun- 
den. Hierher  gehören  z.  B.  harte,  callöse  Schanker 
auf  der  inneren  Oberfläche,  die  sich  zuweilen  durch 
die  angeschwollene  Vorhaut  hindurch  fühlen  lassen, 
und  welche,  bei  der  Einführung  einer  Sonde  zwischen 
Vorhaut  und  Eichel,  sich  durch  heftigen  Schmerz  ver- 
rathen;  auch  können  dieselben  eine  bleibende,  harte, 
mehr  oder  weniger  ringförmige  Geschwulst  hinlerlas- 
sen.  Astruc  beobachtete  habituelle  Phimose,  welche 
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durch  Narben  vcranlafst  wurde,  die  die  Zurückziehung 
der  Vorhaut  verhinderten  (1.  c.  Lib.  IV.  cap.  10); 
eben  so  Morgagni  (nawi  neque  e praeputio  glans 
exeri  poterat , nisi  ex  parte  aliqna,  sine  seelione , 
neque  ca  pars  qnae  exeri  poterat,  illa  erat,  in 
qua  extrema  hint  nrethra.  Epist.  LU.  nr.  30). 
Durch  Sobstanzwuchcrnng  im  Gewebe  der  Vorhaut, 
mit  Verhärtung  begleitet,  kann  dieselbe  zu  einer  ganz 
unförmlichen  Gestalt  sich  ausbildcn,  so  dafs.zu  einer 
unvollkommenen,  mancherlei  .Störungen  verursachen- 
den Phimose  der  Grund  gelegt  wird  (Ph.  sdrrhosa')y 
manchmal  sind  zugleich  Entartungen  der  Eichel  und 
HarnröhrenGsteln  zugegen,  welche  die  letztere,  und 
die  mit  ihr  verwachsene  Vorhaut  durchbohren. 

Die  Phimose  kann  schon  allein  durch  heftige 
mechanische  Anstrengung  beim  Beischlaf  veranlagt 
werden  (versteht  sich,  bei  enge  anliegender  Vorbaut), 
indem  in  Folge  der  starken  Friction  Geschwulst  des 
Präputiums  entsteht.  In  einigen  Fällen  hatte  die  An- 
strengung, das  Hymen  zu  perforiren,  dieselbe  zur 
Folge,  so  wie  der  durch  grofse  Enge  des  Scheiden- 
kanales beschwerlich  gemachte  Beischlaf  (Aslruc  1. 
c.  Lib.  m.  cap.  8).  Nicht  ganz  seifen  bildet  sich 
eine  leichte  Phimose  bei  Neuvermählten  aus.  Audi 
Onanisten  und  Päderastcn  können  von  ihr  befallen 
werden.  Petit  beobachtete  dieselbe  oft  bei  skrophu- 
lösen  Kindern  (I.  c.  p.  435).  P.  Frank  sah  sie  durcli 
Blattern,  Zeideler  durch  Krätzausschlag  veranlagst 
werden , womit  die  Rutbe  bedeckt  war  ( Diss . eit. 
p.  23).  Forsten  erzählt,  dafs  ein  Asthmatiker,  jedes- 
mal wenn  er  ein  Kantharidenpflaster  auf  die  Brust 
legte,  von  einer  vorübergehenden  Geschwulst  der  Vor- 
haut befallen  wurde.  Einigemal  hing  das  Uebel  mit 
unvollkommenen  Iiarnfisleln  und  dadurch  veranlafster 
Harninfillration  zusammen.  Die  heftigste  Phimosis  sah 
v.  Swieten  nach  einem  Mückenstich  in  das  Präpu- 
tium entstehen.  Schneider  behandelte  einen  Kna- 
ben, der  ein  Haar  so  fest  um  die  Vorhaut  geschlun- 
gen hatte,  dafs  crsleres  lief  einschnitt  worauf  bedeu- 
tende Phimose  mit  gänzlicher  Harnverhaltung  entstand 
(Siebold’s  Journ.  Bd.  VIII.  St.  3.  S.  71b).  Auch 
Verletzungen  des  Frenuluins  sind  namhaft  zu  machen. 
Auf  die  öftere  V erbindung  mit  Eichellrippcr  machte 
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bereits  Heister  aufmerksam.  Sauvages  sah  den 
Eicheltripper  mit  entzündlicher  Geschwulst  der  Augen- 
lider wiederholt  alterniren  (JVosol.  T.  II.  P.  I.  p.  46). 
Zuin  llarnröhrenlripper  kommt  Phimose  nicht  sehr 
häufig  und  wird  selten  sehr  bedeutend.  In  der  Regel 
wirkten  hier  Unreiulichkcit  und  Vernachlässigung  von 
Seiten  des  Kranken,  der  Druck  enger  Beinkleider, 
starke  Bewegung,  Coitus  u.  s.  w.  mit  ein.  Am  leich- 
testen gesellt  sich  Phimose  zu  der  lymphatisch  -erysi- 
pelatüsen  Form  des  Harnröhrentrippers.  Von  den 
Schankern  war  schon  die  Rede;  eben  so  von  den 
Gewebeenlarlungen  ( ff.  F.  ab  Aquapendente  vi- 
dit  interdum  ipsis  senibns  potissimnm  contigisse,  nt 
praeputium  constringeretur  ad  summam  orain,  con- 
tractu in  co  in  orbem  duritie.  Zcideler  1.  c.  p. 
19).  Dafs  das  Verschwinden  solcher  Verhärtimgen 
allgemeine  Syphilis  Zur  Folge  habe,  ist  nicht  wranr. 

Die  Behandlung  mufs  den  obwaltenden  Ver- 
hältnissen angemessen  seyn.  Bei  angeborner  zu  gro- 
feer  Enge  der  Vorhaut  wendete  bereits  Celsus  Emol- 
lientia  an  (Lib.  VI.  cap.  IS).  F.  ah  Aquapendente 
versuchte  zuerst  die  Erweiterung  des  Präputiums  (/«i- 
ndttatur  intra  glandem  et  praeputinm  turunda  ex 
medulla  cannae  sorgi,  seu  milii  Indici  vel  Sara- 
cenii  compressa,  pro  qua  et  cömmcda  est  medulla 
sam/mci,  sicca  spongia,  vel  radix  gentianae.  Tu- 
rundam  enim  talis , dum  in  orißeinm  praeputii  im- 
mittitur,  loci  hwniditates  absorbendo  intumcscit. 
Operat.  chirurg.  P.  I.  cap.  62.  cfr.  Sennert  Instit. 
med.  L.  V.  P.  I.  Sect.  II.  cap.  7).  Dieses  rohe  Ver- 
fahren scheint  ganz  dazu  geeignet  zu  seyn,  Geschwulst 
der  Vorhaut  erst  veranlassen  zu  können.  Führte  das- 
selbe nicht  zum  Ziele,  so  operirte  Aquapendente 
beinahe  eben  so  wie  Celsus  (L.  VII.  "Cap.  25.  nr.  2), 
und  verband  darauf  mit  Eigelb.  Heister  empfahl 
bei  angeborner  Engigkeit  das  öftere  Zurückziehen  der 
Vorhaut.  Bei  zu  grolker  Länge  derselben  hielt  man 
ehemals  die  Circumcision  für  nothweudig,  indem  man 
entweder  auf  das  von  Thevenot  bei  den  Arabern 
( llinerar . orientale  P.  I.  cap.’  32),  oder  auf  das  von 
J:  Ludolf  hei  den  christlichen  Abyssiniern  beobach- 
tete Verfahren  ( Hist,  erethiop.  L.  III.  cap.  1)  sich 
berief.  Doch  fehlte  es  nicht  an  Bedenken  gegen  die 
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Nützlichkeit  dieser  Operation  (R.  A.  Vogel  Progr. 
sistens  dahin  de  usa  circumcis.  med.  Gott  1763). 
Langenbeck  verwirft  die  Beschneidung  wegen  der 
oft  durch  sie  verursachten  starken  Blutung  und  Ent- 
zündung, und  der  zurückbleibenden  Verstümmelung. 
Er  läfst  die  allgemeinen  Bedeckungen  stark  zurück- 
ziehen, fafst  den  Rand  der  Vorhaut  mit  einer  in  die 
Oeffnung  eingefuhrten  Pinzette,  und  macht  an  ver- 
schiedenen Stellen  des  Randes  mit  einer  Scheere  so 
viele  kleine  Einschnitte,  bis  das  Organ  mit  Leichtig- 
keit zurückgezogen  werden  kann.  Die  Einschnitte 
werden  auf  der  immer  mehr  umzustülpenden  inneren 
Platte  vorgenommen.  Während  der  Heilung  werden 
kalte  Umschläge  benutzt,  und  die  Vorhaut  wird  über 
den  mittleren  Thcil  der  Eichel  festgehalten,  um  einer 
neuen  Verengerung  vorzubeugen  (vergl.  Chelius  Hei- 
delb. klin.  Anna).  Th.  IV.  Hft.  4.  S.  483). 

Die  einfache,  in  Folge  von  Friction  entstandene 
Geschwulst  der  Vorhaut,  weicht  Umschlägen  von  kal- 
tem Wasser,  von  Essig  und  Wasser,  Von  Kalk-  oder 
Bleiwasser  um  so  eher,  wenn  sie  frisch  entstanden  ist 
und  den  ödematösen  Charakter  an  sich  trägt.  Warme 
Ueberschhige  würden  hier  nur  Schaden  bringen.  In 
hartnäckigen  Fällen  kann  man  ein  aromatisches  Kräu- 
lerdecoct  in  rothen  Wein,  oder  ein  Chinadecoct  mit 
Kampherspiritus  zu  den  Fomeutalionen  benutzen.  — Bei 
der  empfindlichen,  erysipelatösen  Geschwulst  sind  trok- 
kene  Ueberschläge  vorzuziehen.  Man  empfiehlt  warme 
Kräuterkisscn,  welche  gleiche  Theile  Pfeflermünzkraut, 
Chamillen,  Bilsenkraut  und  etwas  Kampher  enthalten; 
sollte  cs  nöthig  scheinen,  so  kann  man  auch  innerlich 
etwas  Opium  mit  Ipecacunnha  geben.  In  hartnäcki- 
gen Fällen  läfct  man  die  eben  genannten  Vegetabilien 
mit  Bleiwasser  und  Semmelkrume  kochen,  dann  et- 
.was  Opiumtinclur  zusetzen,  und  diese  Kataplasmeni 
warm  überschlagen.  — Bei  höheren  Graden  der  Ent- 
zündung liefs  Sydenham,  2—3  Mal  täglich,  das 
Präputium  warm  fomenliren,  darauf  mit  frischem 
Leinöle  bestreichen  und.  mit  einem  erweichenden 
Pilaster  umhüllen  (I..  c.  p.  295).  Fricke  beginnt  bei 
wirklich  entzündlicher  Anschwellung  die  Behandlung 
mit  einem  warme»  Bade,  und  wendet  bei  heftigem 
Enlziindungsfieber  einen  Adcrlafs  an.  Es  mochten 
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dann  Geschwüre  oder  Eicheltripper  zugegen  seyn,  so 
gelang  doch  die  Entblößung  der  Eichel  in  den  aller- 
meisten Fallen,  durch  einfache,  behutsam,  aber  häufig 
wiederholte  Repositionsversuche.  Zugleich  wendete 
man  öftere  lauwarme  Einspritzungen  von  Brunnen- 
oder von  Blciwasser,  so  wie  ähnliche  Fomentationen 
an.  Aufserdem . liefs  man  die  warmen,  allgemeinen 
Bäder  wiederholen,  und  gab  innerlich  englisches  Salz, 
Salpeter,  oder  selbst  ein  Brechmittel.  — Bei  starker 
Entzündung  der  Vorhaut  ist  es  sehr  zweckmäßig,  8 
— lb  Blutegel  an  das  Pcrinäum  und  in  die  Inguinaige- 
gend  zu  setzen.  Man  geht  dann  zu  erweichend-narco- 
tischen  Kataplasmen  über,  und  läßt  den  Penis,  alle 
Stunden,  in  lauer  Milch,  oder  in  einer  Abkochung  von 
Bißenkraut  in  Milch  baden.  Aehnliche  erweichende 
und  narcotßirte  Flüssigkeiten  spritzt  man  mittelst 
einer  Spritze,  die  eine  langgezogene,  etwas  gekrümmte 
Röhre  besitzt,  zwischen  Eichel  and  Vorhaut  ein. 
Doch  darf  man  mit  diesen  erweichenden  Dingen  nicht 
zu  lange  fortfahren,  denn  sie  vermögen  eine  noch 
verstärkte  üdematöse  Geschwulst  zu  befördern.  Daher 
sind  oft  Einspritzungen  von  Kalk-  oder  Bleiwasser 
vorzuziehen.  Erweichende  Klysliere  und  lauwarme 
Fußbäder  wirken  oft  sehr  wohllhätig.  Bei  allgemei- 
ner Reizung  gebe  inan  eine  Sättigung  des  kohlensan- 
ren  Kali  mit  Cilronensaft  und  mit  dem  Zusatze  von 
Salpeter.  Injectionen  von  Aetzkali  oder  von  Sublimat, 
selbst  in  kleinen  Dosen,  sind  ganz  zu  verwerfen.  So- 
bald die  entzündliche  Spannung  etwas  gemäßigt  wor- 
den ist,  sind  wiederholte  Versuche  zur  vorsichtigen 
Zurückziehung  der  Vorhaut  nicht  zu  unterlassen.  Bei 
bevorstehender  Gangrän  ist  diese  nach  den  Regeln 
der  allgemeinen  Therapie  zu  behandeln.  Antiscptische 
Fomentationen  sind  hier  nicht  zu  entbehren  ( Cort . 
Querais  unc.  ij,  coq.  in  snjff'.  qua  nt.  an.  per  | hör. 
sub  Jin.  coction.  infnnd.  per  \ hör.,  Hb.  Absynth ., 
Hb.  Scordii  na.  unc.  j,  Col.  libr.  j,  re  friß,  odde 
Spir.  vin.  camphor,  unc.  ij.  M.  D.  S.  Lauwarm 
als  Bähung.  Wen  dt).  Dabei  giebt  man  innerlich 
China,  Kamphcr,  Mineralsäuren,  and  scarificirt  die 
brandig  gewordenen  Stellen.  :i  -j:  - 

joh,t  Diesem  Ausgange  sucht  man  -nun  durch  die  Ope- 
ration der  Phimosevorzubeugen.  Z.  Platner  bediente 


0^0  XXXVIII.  Caulopalhia , Krankheiten  der  Rothe. 

sich  dazu  des  Fislehnessers  ( Instit . chirurg.  ratiori. 
ed . Krause.  Leipz.  1783.  n.  457).  Richter  spal- 
tete (wie  bereits  Celsus  lenrl),  mit  dem  Bistouri 
Cache  die  Vorhaut  bis  zur  Eichelkrone.  M.  J.  Clo- 
qu et  führte  eine  cannelirte  Sonde  bis  zur  Basis  des 
Schambändchens  ein,  und  durciischnitt  darauf  die  um 
tere  Fläche  der  Vorbaut;  darauf  wird  die  letztere  über 
die  Eichel  zurückgeschlagen,  wodurch  die  Längen- 
wunde mehr  in  die  Verhältnisse  einer  Querwunde  ge- 
langt ( Bullet . des  Sc.  med.  T.  VIII.  p.  206).  Diese 
Durchschneidung  in  der  Richtung  von  Innen  nach 
Aufsen  wird  besonders  deshalb  vorgezogen  ,•  um  Haut 
und  Schleimhaut  in  derselben  Ausdehnung  einzuschnei- 
den, so  dafs  der  vordere  Rand  des  Präputiums  nach 
keiner  Seite  hin  umgescblagen  werden  kann  ( Lan- 
cette  frang.  1831.  Novbr.,  vergl.  v.  Walther  in  s. 
Journ.  Bd.  VIL  Hft  3.  S.  347).  Rust  lehrt  gleich- 
falls, dafs  das  innere  Blatt  der  Vorhaut  eben  so  weit 
als  das  äufscre  durchschnitten  werden  müsse;  Fricke 
sah  aber  dadurch  Einschnürung  der  Eichel  und  be- 
deutende Geschwulst  veranlagt  werden,  weshalb  er 
immer  das  äufsere  Blatt  etwa  £ Zoll  länger  spaltet 
als  das  innere,  und  zwar  immer  auf  dem  Rücken  des 
Gliedes  (Annal.  der  chirurg.  Abth.  der  Krankenh.  zu 
Hamburg.  1828).  Foot  trennt  nur  am  Rande  die 
ganze  Vorhaut  in  der  Länge  von  2 Linien,  und  läfst 
dann,  indem  das  äufsere  Blatt  immer  stärker,  zurück- 
gezogen  wird,  nur  die  innere  Platte,  durch  Fortschie- 
ben der  Scheere  bis  zur  Eichelkrone  zerschneiden. 
Dadurch  werde  die  Phimose  auf  der  Stelle  gehoben, 
es  sei  keine  Blutung  zu  befürchten,  jeder  Verband 
überflüssig,  und  die  Heilung  erfolge  in  wenigen  Wo- 
chen (Graefe  u.  Walther  Journ.  Bd.  XVIII.  Hft  1). 
Die  Operation  wird  immer  sehr  bedenklich,  wenn  die 
Vorhaut  stark  entzündet  und  zugleich  mit  syphiliti- 
schen Geschwüren  bedeckt  ist.  Fricke  operirt  über- 
haupt nur  dann,  wenn  schon  vor  der  Ansteckung  die 
Vorhaut  so  eng  war,  dals  sie  nicht  zurückgeschoben 
werden  konnte,  bei  bedeutender  Anschwellung  und 
Verhärtung  in  einzelnen  Theilen  der  Vorhaut,  feiner 
bei  bedeutender  Destruclion  derselben,  bei  Fistelgän- 
gen, die  zwischen  den  Lamellen  sich  hinzogeq-,  oder 
bei  der  totalen  Perforation  durch  Schanker,  ; Meistens 
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wurde  «her  dann  die  Vorhaut  ganz  und  gar  exatirpirtv, 
Pesrnelles  macht ,die  .Circumcisioo  bei  spitzig  zu- 
laufender  Verlängerung  der  Vorhaut  mit  sehr  enger 
Q.effhungtY  bei  der.  Umgebung  dieser  Oeffnung  mit  Ge- 
sthwurwiv-odir  wenn  Auswüchse  oder  Risse  sich  da- 
selbst befinden.  M out  egg  ja  hoffte,  bei,  der  ringför- 
migen Verhärtung:  des  Randes  der  Vorhaut,  durch 
das  'Einlegen  von  Preßsqhwamm  Erweiterung  bewk- 
keoiau  könnten,;: empfiehlt  aber,  wo.  dieses  nicht  ge*- 
hugtj  diu.CircUmcision,  ; . ...  1 

07'wlß*  -iDie:  Einschnürung  der  Eickel  durch 
die  umgestülpte  Vorhaut  ( Paraphimosis , nach 
der :;g&ienischen  Erklärung:  wityxqtlptoau;  icwv  oütotru-, 
QZKT.Qti  ;7qu  ,TTI^  jiaXuvov  vsh>ov , dg  ftqxeri  hfiavgtu  rrjv 
■bvwdpqi ; ( f/eßn  .tmed.  nr.  416  ),  Die  Eichel 
oder  der  :wberste  Thdl  de£  Penis  bleibt  mithin  ent- 
blößt (?0  a*bütbv  dxQÖ^'ihyv  (oü  4vyytvt>sm>.i.  £.  ad 
uf&cem>>dfMud«tnm.  Eftidem.  L.1V.  cap.  20).:  Pau- 
lus uafliKe  de«  Zustand  „7tfg/qpr/usxr/ijfS,(so  auch  :RaE 
lftniu8-,fö¥4«&  nied.,  Ed  Ih  p,  ,141 ){  auch  kommen- 
de Rengprumgen  .«öÄruelbit.:  ylpwou} 

vor.  Die  Eichel  wird; durch  dieutageflUilpbe  Vorhaut, 
wie  durch  eine  Schnur  au  ihrer  \N  urzei  zttSammen- 
geachnürt  Kursus  i/iduci , stamm  <cuti&  non  putest, 
OuIsu$^EmVE  cap.  l8);,idahoci  AdductiQ .praepu- 
tv  i/nperfita,  Prol (if)S4ts  faüdiAftfidnternae  praeputii, 
CÄrwmligatuna , Phimasis ; clrcamUgata  (AsCrbc  E 
e,  LiK  Ul.  -oap.  S),  urtd  obsolete«  deutschch  Aus- 
dftüokofij.spauiseher  Krago«,  das  EolbenlragemulJeber- 
wt'.rfen  der  Vorbaut  über  nie  Erone,  limveraement 
du  fH'fipme)-  Die  Entstehung  der  Perapbfinosis  er- 
klärte  man  ehemals. anf  die  Weise,  dafsman  annahm, 
die  eutzöndlich  geschwollene  Vorhaut  ziehe,  sieb,  im- 
mer enger  werdend,  bis  hinter  die  Eichfel  zurück,; 
worauf  endlich  a«»«h  die  Wurzel  oder  Krone,  als  der, 
schmälste  Theil,  eingeschnürt  werden  müsse.  »Viele,, 
sonst:  sehr  genaue  Umschreibungen  ,ibpruhe«  auf  die- 
sem Ekkläruugsprincipe  ( Praeputium  pQne  glandem 
retra*.tvm , tumore  ufjichur , et%iurgentet  aimulo, 
patter  \fere  pellucido,  p$n ein  cingit  circa  coranam 
" glufidis,  quae  ultra  tuihorem  hincanmdarem  pw 
minet  tola  nuda.  v,  S «rietet*  Comni.  §.1440.  r-, 
Eine,  schon  viel  richtigere  Vorstellung  findet  sich  bei 
Ilazulb.  der  med.  Klinik.  VH.  f j 16 
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Pi:Erankv  Interna  scilich  potissiminh  membrana 
snbtiUor , laxiory  eensibiliär , intnmescit , J rebohätur) 
et  p t ute  coöternain  unum\  tet  plurCS  in  ttnrinloit 
contra  da,  cum  ipsa  glsinde,  qune  ‘Worb 

sine  eelcrrimac  * galt gr nenne  pericuio  i,  stiWttgnfct-' 
iur..  EpitV  L.  -t*-»J«sü »4  JadfeH 

<!■"  Am  ; genaufesten'  Irati' v^-lWalthef  ' daf«< 
nicht  teowohldZurückeiehung.-  sortdenvAvitkliene  ‘Umi-' 

anflg  ^ der ''Vorhaut  •stnttühcteb,  Die  ‘itthere  'Ober* 
e der  Vorhaut  wird  zur  aufMMn-p!|wd«W‘trie> 
gleich  nach 'vorn  gewendet  wird,’ wähtertd:  die  iftifsere 
o>der  Hautplatte  nach’ innen  Und  <Zuglejeh  nach  hinteri* 
gerichtet  wird«  1 >1^  Paraphimosis  ist  ein  Analogon 
vom  Ektronium  der  Augenlider,  nur'  rhit  derh  -Unter« 
schiede,  dies  in -den  letzteren  noch  der  TansalknorpeP 
nUd>  deri  'Musel  orbicnlarnt'  mit  *iri  Betracht  gezogen' 
Werden  -mnlk-1  Dieser  Arzt  gestattet '"keine  wesentli- 
chw ’Diffötöntj  der  Plvimosis,  nn*d  er  bemerkt^'dftfs  die1 
Pira^hihw*«e<'ohrifr ' einen1' gC\visbt<ni;€^hdrVoni:MrfAosftl 
gar 'nicht  anstatt  de  kbmffied'  kiVnnb'.'*45-  Bei  eirierftSehr! 
hohen. 'Grade  Von  Paraphimosis  ist  es  jedoch  gar 1 nicM1 
möglich  i die  Hautpfcitte  alk  :den  4»i  nt  ersten  Theil  der' 
Geschwulst'  abzueraetlAe»;  allerdings  liegt  dieselbe  rtt-’ 
s rfmdiea  g efa  1t  e t'un  d^ ’»  rückwärts  gebogen:  aber'dio- 
ganze, bogenförmig  vonVorh  nach  hiittdn  - sich’W&P 
bende,  Ant^vulstong'  entspricht ' einzig  und  allein  der* 
durch  fohlt  ra tion'  's tark' 'a a fgetriehenV n fonereoPlötte.* 
Nach  (Lan^ewbcdk  'eAtstsem  ‘der  höchste  Gtadl  der1 
Paraphimose  durch  Ali«  - gewaltsam e Entfaltung1 -und 1 
Umstülpung  einer,”  mit  »enger -Oeffnaog'  VeiseheOed' 
Vorhautj! : ' Indem  die  ' enge  Oeffnnng'frimer  weiter1, zU-> 
rückgezogenwirdy'Kokommtsid'hintW'die  nschdanfsen1 
umgestblple  uinere  Platte  und  hiuter  die  Krähe  der» 
Eichel  zu  lifegeh.  Der  enge  fUmdMfcieSj  welcher  die1 
Einschnürung  bew  irkt,  Und  die  entzÜhdficne'GesfcH  Wulst 
wird  durch  die  innere  Platte  der-Vorhäut1  Verinisacbt. 
Die  Phm i#sis  infkt m matoria  kann-  aber  das  ■nämliche' 
Resultat,  i) örbcÜMhren y 'gelbsi  weprt  die  Oeffnung  der 
Vorhaut  (He  normaleVVeiie  besitzt,  undzwaf  Vorzug^1 
lieh  dann,  , wenn1in  Eolge  von  Hdmröhrenenfczünduiig\ 
Priapismus' entsteht;  'denn ' indeih  hier  durch  die  an- 
sch welende- Eichel  die  'Oeflrlnng  der  Vorhaut  ausge- 
dehnt wird,1  »sä  vermag  leicht  Umstülpung  der  letäte-* 
dt  .117  .'linil/i  .tiom  -t.it 
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ren  Sich  auszubihl  Cu.  — Mit  der^zatfehmenden  Ähfc 
sehnürUng  (die  immer  viel  bedeutendem  ist  als  bei 
der  Phimosis)  wird  die  Blutbewegung  sowohl  in*  dem 
Vorliäut  'als  in  der  Eichel  immer  mehr  erschwert; 
da Iter  geht  die  ödematüse  Geschwulst  der  umgestülp- 
ten  inneren 'Platte  weit  schneller  in  die  entzündliche, 
härter  ünd  ßcbmerzhaftir  werdende  Forih  über.  Noch 
bedeutende»  wird  die- Geschwulst  der  Eichel;  Sie  wird 
roth braun  oder  bläulich*  gefärbt,  äufserst  schmerzhaft; 
und  käriU  sogar  brandig  werden?  Dieser  bedenkliche 
Ausgang  sicht  um  so  frühzeitiger  bevor,  wenn  schon 
vor  der’  Ausbildung  der  Paraphimose  Vorhaut  ’ und 
Eichetstark  entzündet  l0nd  mit  syphiliLischen  Geschwti- 
reh,,  bedeckt  waren,  ln  solchen  Fällen  ‘kabn  schön 
fta^h Wenigen  Stunden  Gangrän  erfolgen.  Bei  gerirt- 
gCrött’ Graden  des  Uebels  und  sonst  günstigeren  Ver- 
hältnissen besteht  nicht  selten  die  Paraphiinose  4 — 8 
Täge'lahg,  ohne  dafs  man  Brand  zu  befürchten  hätte; 

* '‘  "Eine  Parcipbimosis  congenita  efcistirt  nicht;  denn 
der  angeborne  Mangel  des*  Präputiums  bedingt'  keine 
Einschnürung;  eben-  so  wenig  die- zu  kurze,  oder  dl^‘ 
ttäch^Ärt  einer  Hasenscharte  gespaltene  Vorhaut,  als 

Sebornc  Bildungsfehler.  Eine  gewisse ' Anlage  zur 
apliimoSis  wird  -immer  durch  eine  Zu  lange1  und 
enge  Vörhniit  begünstigt,  fallt  mithin  rtiit  deh  Aplage 
fcnr'Phiittosis  ZOSattrmen1;  aüeh  kauft  die  letztere  itn- 
mittelbar  in  dieerstere  übergehen.  Nicht  ScilCrt  hat 
der  anStrengCnde  Beischlaf  Paraphimose  zur  Folge; 
säe  kdnfflit  ebenfalls  bei  Neuvermählten  vor,  ‘kann 
durch  die  'Versuche  zur  Defloration  unmittelbar  her- 
v orgerufeh 'W  er  d e ft’,  und  wurde  von  Dupuytren  eini- 
gemal als  das  Resultat  der  lirautiiaclit  beobachtet. 
Hildanus  sah  die  Päraghimose  mehremäl  bei'  Knd- 
ben,  •Welche  Oftknie  trieben  '(Ob#.'  ccntur.  V;  obs.  58); 
einen5  sehr  bedeutenden  Grad  derselben  näh  in  Fi  Plä- 
t'CZ  bei  einem  12  jährigen  Knaben  wahr  ( Praeputiiiin 
retraCtmrr,  ettm  iatita  injlunmtaiionte,  tit  iltud  cir- 
k*tolo  initrierisO  ifcdhretnr  eldvatniivti  dnenm,  et  gldjls 
ovi  colurnbini  magnitudinc,  non'  sine  prricnlo:  virga 
"trat  iniöeta , qwilis  hydropicornm  esse  seiet.  Ob- 
siertv'fc.  III.  p.'  684).  ' 'Aüdh  durch  .starken  Druck 
und  (Quetschungen  der  Vorhaut,  z.  Ö.  beim  Reiten, 
kann  das  Hebel  entstehen,  so'  wie  durch  andere  ge- 
lb * 
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waltsame  mechanische  Eingriffe  ( Vidi  ter  vel  qua- 
tefi  situ  i/es  paraphimosis  a vera  ligatura  peni  in- 
jßcta  .ope  fili  ab  amicQ  cincmn/igati,  unde  sttppri- 
mitur  uriaa , penis  inßammatur ; interea  tarnen  in 
duobus  pnerulis,  quibus  hoc  acciderat , vidi/mis  fi- 
lum  successivc  penem  trajecisse , vestigio  successive 
coalito.  Sauvages  Nosol.  T.  If.  P,  I.  p.  48).,  So- 
gar durch  blofee  Erhitzung  des  Körpers  .sah  mau  Pn- 
rpphimose  bewirkt  werden.  G.  Horst  erzählt«  daf$ 
gin  bejahrter,  vollblütiger,  aber  kräftiger  Mau»., 
an  sehr  gute  Kost  und  an  Wein,  gewöhnt  war,  nach 
einer  anstrengenden  Bewegung  hei  brennender  San, 
nenhitze,  von  der  stärksten  Paraphimose  befallen  wurde; 
die  Reposition  gelang  zwar,  aber  nur  indem  .blutende, 
sehr  schinerzhafte  Einrisse  der  Vorhaut  entstanden 
(Q/w.  Lah.  IV.  obs.  54).  Im  Verlaufe  des  Trippers 
wird  die  Umstülpung  vorzüglich  durch  grobe  Excesse, 
upd  bei  gleichzeitiger  Entzündung  der  Vorhaut  begün- 
stigt; bisweilen  entsteht  dieselbe  bei  Tripperktt|nken 
plötzlich  im  Momente  der  Erection,  wenn  die  Vorhaut 
.zufällig  nach  hi nleu  gezogen  war.  Eine  gewisse  An- 
lage bestebt  inimeT,  wenn  syplülitische  Geschwüre  an 
der  Vorhaut  oder  der  Eichel  sieb  befinden.  u 

Pie  Behandlung  ist  nicht  ganz  leichL  Riolan 
liefs  den  Penis  in  eiskaltem  Wasser  baden,  ui»  Ver- 
minderung der  Ejchelgeschwulst  zu  bewirken  und  s<? 
die  Reduction  bewerkstelligen  zu  können  ( Encheirid . 
anßt.  et  pathoL  Lib.  II.  cap.  32).,  Nach , Blegny 
soll  das  Besprengen  des  Unterleibes  und  Genita- 
lien mit  kaltem  Wasser  nützlich  seyn.  Die,  von  meh- 
ren älteren  Aerzten  empfohlenen  Searificationen  der 
Vorhaut,  verwarf  Garengeot  als  schädlich.  Z.  Plat- 
ner  öffnete  die  V.  dorsalis,  penisx  Nach  Heister 
soll  man  die  Kur  mit  einem  reichlichen  Aderlafs  be- 
gipneu,  darauf  Compressen,  in  kaltes  Wasser,  eingpr 
taucht,  auf  den  Unterleib  und  das  Scrotum  legen,  den 
Penis  selbst  wiederholt  in  kaltem  Wasser  baden;  so- 
bald einige  Erschlaffung  erfolgte,  liefs  er  die  Eiche) 
mit  Oel  oder  Schmalz  bcstrekheu,  und  begann  dam» 
die  Reductionsversuche  -.(/n.v/k.  chir.  n.  814).  Eine 
interessante  Heilungsgeschichte  hatLoder  mitgctheilt: 
Ein  7 jährig  er  Knabe,  der  an  Würmern,  und  deshalb 
oft  an  Krämpfen  litt,  hatte  bissyeilen  Erectioncn,  bei 
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denen  jedoch,  wegen  angeborner  Phimose,  das  Prä- 
putium nicht  zurückgeslreift  wurde.  Als  er  aber,  von 
einem  Diener  gehalten,  \ Stunde  ritt,  und  abermals 
Erectiori  entstand,  so  wurde  durch  die  Friction  die 
Vorhaut  zurückgelegt  und  die  Eichel  blofsgelegt.  Die 
schmerzhafteste  Paraphimose  war  eingelreteti.  Der 
Knabe  verschwieg  im  Anfänge  das  Uebel,  indem  er 
es  dem  ersten  Reiten  zuschrieb,  bis  die  Schmerzen  im- 
mer heftiger  wurden,  das  Glied  geschwollen,  die  Eichel 
entzündet  war.  Ein  Chirurg  wendete  fruchtlos  verschie- 
dene Mittel  an.  Am  folgenden  Tage,  als,  bei  uner- 
träglichem Schmerze,  der  Brand  zu  fürchten  war,  be- 
rief man  Loder.  Dieser  liefs  zuerst  6 Blutegel  an 
die  Vorhaut,  der  Eichel  möglichst  nahe  setzen,  und 
dann  den  Penis  warm  fomentiren  (ex  Dec.  ex  flor. 
chamonnll.  et  sambuc.  et  ex  sem.  hm  et  foenn- 
graeciy,  zugleich  wurde  ein  erweichendes  Klystier 
mit  Opiumtinctur  applicirt;  innerlich  erhielt  der  Knabe 
eine  Mixtura  ex  nitro , opio,  aq.  ß.  chamomill.  et 
aq.  cinnamomi.  Durch  dieses  Verfahren  wurde  der 
Schmerz  sogleich  vermindert,  die  Geschwulst  des  Pe- 
nis liefs  nach,  und  nach  kurzer  Zeit  gelang  die  Re- 
traction  (Zier  Diss.  cit.  p.  21). 

In  sehr  vielen  Fällen  gelingt  die  Reposition  un- 
mittelbar, und  man  verliert  oft  die  beste  Zeit  durch 
überflüssige  Vorbereitungen.  Bei  starker  Entzündungs- 
geschwulst der  Vorhaut  und  der  Eichel  selbst  ist  die- 
ses freilich  unmöglich.  Man  mufs  dann  eine  gehörige 
Anzahl  von  Blutegeln  ah  die  entzündete  Vorhaut  selbst 
ansetzen,  worauf  man  oft  zu  der  Anwendung  von 
warmen  narcotisirlen  Fomentationen  übergeht.  Doch 
sind  die  letzteren  immer  verdächtig.  Ich  sah  in  einem 
Falle  zwar  die  entzündliche  Spannung  dadurch  gemil- 
dert werden,  aber  dafür  erreichte  die  ödematöse  Ge- 
schwulst des  umgestülplen  Präputiums  einen  ungeheu- 
ren Grad.  Daher  hat  Wen  dt  sehr  recht,  wenn  er 
lehrt,  dafs  ßlutentziehungen  und  Kälte  um  mehr 
indicirt  sind,  je  heftiger  die  Entzündung  ist  (a.  a.  0. 
S.  175).  Am  besten  ist  es,  wenn  man  unmittelbar 
nach  der  Blutentziehung  zu  Ueberschlägen  von  eiskal- 
tem Wasser  oder  von  Schnee,  zur  Anwendung  von 
kalten  Localbädern  sich  entschliefst,  um  ein  rasches 
Sinken  der  Entzündungsgeschwulst  zu  bewirken.  Ist 
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Brand  entstanden,  so  muis  die  Vorhaut  so  schnell 
wie  möglich  gespalten  werden.  Kluge  sah  in  einem 
solchen.Falle  die  brandige  Zerstöruug  durch  eine  Auf- 
lösung von  Chlorkalk  binnen  3 Tagen ; gehoben  wer- 
den, worauf  warme  Ueberschlägc  von  einem  Chamil- 
lenaufgussc  mit  Opiumtinctur  und  Bleiwasser  die  Hei- 
lung bewirkten  (Bus f s Magaz.  Bd.  XXVI1L  llft.  2). 
-Tr-  Um  die  Reposition  vorzunehmen,  kommt  es  dar- 
auf an,  mit  -dem  Daumen  und  Zeigefinger  beider 
Hände  die  Vorhaut  zu  fassen,  und  die  umgeslülpte 
innere  Platte  derselben  mit  Kraft  nach  vom  und  in- 
nen zu  ziehen,  während  die  anderen  Finger  die  Ei- 
chel von  der  Seite  und  von  vorn  comprimiren,  um 
sie  gewissermaßen  hinterwärts  zu  drücken.  Dem  da- 
durch verursachten  heftigen  Schmerze  mufs  der  Kranke 
sich  ruhig  unterwerfen.  Die  Compression  der  Eichel 
erklärt  Walther  für  überflüssig.  Er  bemerkt,  dafs, 
wie  beim  Ectropium,  die  blofse  Traction  nichts  helle, 
sondern  dafs  die  Umwendung  der  umgeslülpten  Par- 
thie  das  Wichtigste  sei.  Man  mufs  die  durch  die 
umgekehrte  Schleimhaut  gebildeten  Wülste  umkehreu, 
und  z>var  immer  zuerst  die  hintersten,  und  allmälig 
zu  den  vorderen  übergehen.  Gleichzeitig  zieht  man 
im  nämlichen  Verhältnisse  die  äufsere  Haut  vorwärts, 
oder  dieselbe  folgt  vielmehr  von  selbst  nach.  Lis- 
franc  hält  einen  starken  Druck  wider  die  Eichel  selbst 
für  sehr  einflufsreich  ( Revue  med.  ,1828.  Janv.'). 
Auch  Desruelles  verlangt,  dafs  inan  die  4 letzten 
Fing  er  beider  Hände  unter  die  Eichel  setze,  und  sic 
eine  Zeitlang  mit  den  Daumen  drücke,  um  sie  mög- 
lichst klein  und  welk  zu  machen  (a.  a.  0.  S.  51).  — 
Wenn  die  Parapbimose  bereits  5 oder  6 Tage  alt 
war,  und  die  innere  Platte  der  Vorhaut  eine  grofse 
blasenartige  Aufwulstung  bildete,  so  fand  Cbelius 
alle  Repositionsversuche  fruchtlos.  Er  nahm  dann 
die  Trennung  der  schnnrförmig  hinter  der  Eichel  zu- 
sammengezogenen Mündung  des  Präputiums  vor,  und 
spaltete  das  umgeslülpte  innere  Blatt  bis  zur  Eichel, 
kröne  (Heidelb.  klin.  Annal.  Bd.  IV.  Hft.  4).  Wach 
Langenbeck  ist  das  operative  Verfahren  von  dem 
gegen  Phimose  anzuwendenden  wenig  verschieden, 
nur  dafs  man  hinter  der  Eichel  beginnt.  Die  hart 
und  ringförmig  anzufühlcndc  Haulslclle  entspricht  der 
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Vereinigung  beider  Platten  fder  Vorhaut  an  ihrer  Mün>- 
düng.  .1L4  diesen.' Ring  werden  mittelst  eines  geraden 
Bistouris  so  viele  Einschnitte  gemacht,  umdieiJmkeh- 
rung.’  des  Präputiums  nach  vorn  wieder  möglich  zu 
machen.  — Oft  wird  es  nolhwendig1  werden , durch 
eine  stumpfe,  aber  nicht  zu  dicke  und  etwas  gebogene 
Sonde  den  eioschnürenden  Ring  in  die  Höhe  zu  be- 
ben? um  die  Einschneidung  dcsselbea  durchführen  zu 
können.  Nicht  selten  bleiben  mehr  oder  weniger  be-  , 
deutende  Narben  zurück.  ' / . .■ 

Arantibus  De  tumoribus  praeter  naturam. 
cap.  54.  — Blegny  De  arte  cur  and.  luem  vener. 

P.  II.  cap.  4.  5.  — G.  Andr.  Zeideler  (pr.  G.  W. 
Wedel)  Diss.  de  phimosi  et  paraphimosi.  Jen.  1705. 

— Petit  Tratte  des  mala  dies  chirnrgicales.  Par. 
1774.  T.  II.  p.  420.  — Dionis  Conrs  d’operations 
de  chimrgie.  Par.  1782.  p.  259.  — J.  C.  Zier  Diss. 
de  phimosi  et  paraphimosi.  Jen.  1786.  — v.  Wal- 
ther Üeber  die  Behandlung  d.  Phimosis  u.  der  Para- 
phimosis  (in  s.  Journ.  Bd.  VII.  Hft.  3.  S.  347 — 360). 

E.  Krankheiten  der  schwammigen  Kör- 
per der  Ruthe  ( Phnllospongoitis . Wir  dürfen 
wohl  dieses  neue  Wort  bilden,  denn  a-noyyog  i.  q. 
spongia.  Hippokrales  nennt  ausdrücklich  die  am 
Halse  gelegenen  Drüsen  und  die  Tonsillen,  weil  sie 
häufiger  Anschwellung  unterworfen  sind,  „ axbyyoi “ 
{Ep idem.  L.  IV.  cap.  3.  nr.  14.  17).  Morbi  corpo- 
rum  cavernosum  s.  telae  erectibilis  penis).  — Ga- 
len behauptete  — im  Einklänge  mit  seiner  Vorstel- 
lung, dafs  die  Arterien  luftführende  Kanäle  seien,  — 
dafs  die  Mündungen  derselben  in  den  schwammigen 
Körpern  (xata,  ro  u vQiyywSet;  vevqov)  durch  ihre  Weite 
oder  Gröfse  vor  den  übrigen  Arterien  sich  auszeich- 
neten ( ivqvTfQa  ra.  erripara  rü»  aXkuiv  agzrjQ/üw);  in- 
dem nun  vermehrte  thierische  Wärme  diese  Arterien 
durebdringe,  so  würden  deren  Oeffnungen  noch  mehr 
erweitert,  so  dafs  das  Pneuma  in  grofser  Menge  in 
die  schwammigen  Körper  gelangen  und  dieselben  aus- 
dehnen könne  ( De  loc.  affect.  Lib.  VI.  cap.  6). 
Noch  ausführlicher  behandelt  Galen  diesen  Gegen- 
stand in  einer  anderen  Schrift.  Er  sucht  weitläufig 
den  Beweis  zu  führen,  dafs  das  spongiöse  Gewebe 
weder  die  Eigenschaften  der  eigentlichen  Nerven,  noch 
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der  Ligamente  und  Sehnen  besitze  (De  usu  partium. 
Lib.  XV.  cap.  1)  ; dafe  aber  die  eigenlhümhche  liga- 
mentöse  Substanz  mit  Luft  gelullt  werden  könne 
(xaiXov  vevgov  nkrjoov/uevov  icvsv/mxtoq.  ibid.  cnp._j2), 
und  dann  Erection  zur  Folge  habe;  dafs  überhaupt 
dieses  Gewebe  ein  zellig-ligamentöses  sei  (<xü>pa  vev~ 
6&;.  1.  c.  cap.'  3).  Noch  Ruysch  nannte  diese  Or- 
gane Corpora  nei'veo- Spongiosa.  Wie  v.  Swieten 
sehr  richtig  bemerkt,  erinnert  die  Structur  derselben, 
und  die  Art,  wie  sie  mit  Blut  gefüllt  werden,  an  den 
Bau  der  Milz  ( Omnes  cellulae  inter  se  communi- 
cant,  semper  sangt tine  plus  minusque  plenae ; quae 
cellulis  lienis  comparari  possunt.  Comm.  §.  1447). 
J.  Müller  lehrt,  dafs  die  spongiöse  Substanz  der 
Eichel  und  der  Harnröhre  aus  Venengeflechten  zusam- 
mengesetzt sei,  aber 'nicht  das  Corpus  cavernosum 
penis.  Letzteres  soll  aus  eiuer  röthlichen,  musculö- 
sen  Substanz  bestehen,  die  Zwischenräume  zwischen 
sich  läfst,  und  ein  unregelmäfsiges  Netzgewebe  dar- 
stellt, das  er  mit  den  Flcischbündeln  im  Innern  des 
Herzens  vergleicht;  diese  musculösen,  zwar  weichen, 
aber  festen  Bündel  haben  ihre  Insertionspunkte  in  der 
fibrösen,  äufscren  Haut  (Med.  Zeit  des  Vereins  für 
Heilk.  in  Prcufs.  1833.  Nr.  48).  Gegen  diese  Ansicht 
bemerkt  C.  Krause,  dafs  die  rothe  Farbe  jener  Bün- 
del einzig  und  allein  von  der  Menge  und  Qualität  des 
in  den  Zwischenräumen  angehäuften  Blutes  abhänge; 
dafs  sie  ferner  durch  ihre  Karbe  und  gröfscre  Weich- 
heit zwar  von  den  Sehnenfaserbündeln  der  schwam- 
migen Körper  sich  unterscheiden,  aber  doch  immer 
durch  einen-  viel  hohem  Grad  von  F estigkeit  und  Ela- 
sticität  vor  den  Muskelfasern  sich  auszeichnen;  bei  der 
Vcrgröfserung  bieten  sie  eine  unregelmäfsige,  faserig- 
kömige  Textur,  aber  durchaus  nicht  jene  langgestreck- 
ten, parallel  laufenden  Fibrillen  der  Muskelsubstanz 
dar;  durch  mehrstündiges  Kochen  werden  die  angeb- 
lichen Muskelfasern  der  cavernösen  Körper  beinahe 
ganz  in  Gallerte  verwandelt;  endlich  wird  eine  Auflö- 
sung derselben  in  Essigsäure  durch  eisenblausaures 
Kali  nicht  gefällt,  wogegen  die  auf  gleiche  Weise  be- 
handelte Auflösung  der  Muskelsubstanz  ,einen  reichli- 
chen weifsen,  oder  weifsblauen  Niederschlag  giebL 
Nicht  selten  findet  man  noch  im  Leichname  die  Zwi- 
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schenräume  der  Bündel  streckenweise  mit  Blut  ange- 
füllt, und  Iniectionsflüssigkeiten  gelangen  immer  in  die 
Venen  an  der  Oberfläche  der  schwammigen  Körper. 
Aus  diesen  Gründen  hält  Krause  die  röthlichen  Fa- 
serbündel für  verdichtetes  Zellgewebe,  dessen  Zwi- 
schenräume vielfach  von  sinuöseu,  um  jene  Bündel 
sich  windenden  und  unter  einander  in  Verbindung 
stehenden  Venen  ausgefüllt  werden,  deren  dünne, 
aber  verhältnifsmäfsig  sehr  starke  innere  Haut  die  Bün- 
del zugleich  überklciden  soll  (Heckers  Wissenschaftl. 
Annal.  1834.  Hfl.  2.  S.  141).  Die  Möglichkeit  der 
Blutanhäufung  im  Penis,  welche  die  Erection  zur 
Folge  hat,  erklärt  J.  Müller  aus  dem  eigenthümli- 
chen  Bau  gewisser,  im  Innern  der  schwammigen  Kör- 
per von  ihm  entdeckter  Arterien.  Er  fand  nämlich, 
dafs  es  aufser  den  letzten  feinsten,  in  Venenanfange 
übergehenden  und  zur  Ernährung  dienenden  Zweigen 
der  A.  profunda  penis,  noch  eine  ganz  andere  Art 
von  Zweigen  derselben  giebt,  welche  theils  kurze 
rankenarlige  Auswüchse,  theils  Quästchen  der  letzte- 
ren sind,  und  sämmtlich  mit  einem  blinden  Ende  in 
die  Zellen  frei  hineinragen.  Obgleich  die  Wandungen 
derselben  keine  Oeflnungen  darbieten,  so  erleidet  es 
doch  keinen  Zweifel,  dafs  sie  es  sind,  welche  das 
Blut  bei  der  Erection  sogleich  in  Masse  in  die  venö- 
sen Zellen  ergiefsen.  Dieses  ist  aber  nicht  anders 
denkbar,  als  dafs  diese  ranken-  oder  quastenartigen  Ar- 
terienauswücbse  bei  der  Erection,  durch  den  vom 
Rückenmarkc  ausströmenden  Nerveneinfluls,  das  Blut 
in  gröfserer  Quantität  aus  den  Arterienstämmen  durch 
eine  organische  Affinität  anziehen,  und  im  sehr  erwei- 
terten Zustande  frei  in  diese  Zellen  ergiefsen  (Handb. 
der  Physiol.  Bd.  I.  S.  80-4).  Es  wäre  dieses  also 
( mutalis  mutandis)  eine  Bestätigung  der  alten  Gale- 
nischen  Voraussetzung.  J.  Müller  sagt,  dafs  die  er- 
nährenden Zweige  der  A.  profunda  penis  ( Rami 
nutritii)  sich  zu  der  spongiösen  Substanz  eben  so  ver- 
halten, wie  die  feinsten  Arterien  überhaupt;  denn  sie 
verbreiten  sich  auf  den  Balken  oder  den  Gewebefaden 
dieser  Substanz,  Anastomosen  bildend,  zu  immer  fei- 
neren Acstcben,  bis  sie  in  den  Capillargefäfsapparat 
übergehen.  Dagegen  sind  die,  wegen  ihrer  Aehnlich- 
keit  mit  den  Banken  der  Weinpflanzc  so  genannten 


250  XXXV11I.  CaulopatUa,  Krankheiten  der  Ruthe. 

Arteriae  helicinae , kurze,  V11  länge’,  % Milliuiet. 
dicke  Zweige,  welche  von  den  gröfseren  wie  von  den 
kleineren  Aeslen  der  A.  profiuida  penis,  meist  un- 
ter rechtem  Winkel  abgehen,  mit  blofecn  Augen  noch 

ß erkennbar  sind,  stumpf  endigen  oder  etwas  keil- 
förmig anschwellen,  sieb  nicht  weiter  verzweigen 
und  in  die  Höhlungen  der  spongiösen  Substanz  hin- 
einragen. Im  hintersten  Drittheile  des  schwammigen 
Körpers  sind  dieselben  am  meisten  ausgebildet;  sie 
finden  sich  auch  im  schwammigen  Körper  der  Urer 
thra,  sind  aber  in  dem  Gewebe  der  Eichel  nicht  deut- 
lich wabrzunehmen.  Müller  vermuthet,  dafs  diese 
rankenartigen  Zweige  aufser  der  Zeit  der  Erection 
kein  Blut  durchgehen  lassen,  so  dafs  dann  das  Blut 
in  geringer  Menge  durch  die  Venenanfange  in  die 
Zellen  gelangen  könne  (Archiv  f.  Anat,  Physiol.  u. 
wissensch.  Medizin.  183ö.  HfL  2.  S.  202).  Stieg- 
litz lehrt,  dafs  vom  Nervensysteme  aus,  zuerst  allge- 
meiner Turgor  vitalis  in  der  Ruthe  hervorgerufen 
werde.  Die  unzähligen  Venennetze  dehneu  sich  aus, 
erweitern  und  verlängern  sich,  wozu  sie  in  der  Rullie 
in  hervorragendem  Grade  die  Fähigkeit  haben.  Da- 
durch wird  reichlichere  Aufnahme  des  Blutes,  selbst 
wohl  ein  langsameres  Durchfliefscn  desselben,  begün- 
stigt Doch  wird  diese  noch  so  beträchtliche  Umän- 
derung der  Blutadern  nie  eine  so  grolse  Anschwellung 
bei  der  Erection  zur  Folge  haben  können,  selbst  wenn 
ein  reichlicheres  Zuströmen  aus  den  Arterien  stalttin- 
den  könnte.  Alles  reiflich  erwägend,  muh»  man  durch- 
aus zu  dem  Schlüsse  kommen,  dafs  der  Abduls  des 
Blutes  aus  dem  Penis  unter  dem  Verlaufe  der  voll- 
ständigen Erection  eine  beträchtliche  Hemmung  erlei- 
det, jedoch  keine  gänzliche;  denn  fönde  diese  statt, 
so  müfste  sieb,  da  die  Arterien  immer  Blut  zuzufüh- 
ren  fortfahren,  bei  gänzlicher  Unterbrechung  des  Ab- 
flusses. die  Vcrgröfserung  und  Steife  des  Gliedes,  un- 
ter Fortdauer  der  Erection,  progressiv  stets  vermehren 
und  bei  einiger  Dauer  unerträglich  werden.  Stieg- 
litz vermuthet  ferner,  dafs  an  Stellen  innerhalb  der 
Ruthe  selbst  diese  Zusammenziehung,  die  den  Abflufs 
des  Blutes  erschwert,  vor  sich  gehe,  in  den  gröfseren 
venösen  Stämmen,  nahe  ihrem  Uebergange  in  die 
Beckenvcuen  (Pathol.  Untersuch.  Bd.  L S.  176 — 
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178).  J.  JloU«  to  n ; versichert,  zwei  Muskehl  entdeckt 
zu  haben,  welche  die  Räckenblutader  des  Pcois  .zu- 
sammendrücken, und  die  er  deshalb  Comprexsores 
venae  dorsalis  penis  genannt  bat.  Sie  liegen  zwi- 
schen dem  Sfchambügcn  und  dem  Penis,  sind  jedoch 
beim  Menschen  verliällnifsmäfsig  weniger  entwickelt. 
Sie  entspringen  an  den  Aesten  des  Schambeines,  ober- 
halb dem  Ursprünge  der  ischiocavcrnösen  Muskeln, 
steigen  in,  gerader  Linie  aufwärts  und  inserireit  sich 
in  die  Bückenvene;  sie  bilden  eine  dünne  Lage  von 
miisculosen  und  tendinösen  Fibern  von  1 Zoll  Länge 
und  | Z.  Breite  (Gcrson  u.  Julius  Magaz.  1831. 
Hft.  t>.  S.  566).  Nach  J.  Müller  sind  die  Musculi 
ischiocavernosi  keine  Erectores  penis , sondern  sie 
ziehen  die  schwammigen  Körper  blos  gegen  das  Becken 
zurück;  indem  sic  die  mit  Blut  gefiill len  Corporp  ca- 
veruosa  'gegen  das  Sitzbein  ziehen,  machen  sie  den 
Penis  allerdings  straffer,  aber  bei  erschlaffter  Ruthe 
haben  sie  keinen  Einflufs.  Krause  fügt  hinzu,  dafs 
diese  Muskeln  die  Steifigkeit  des  Gliedes  blos  unter 
der  Bedingung  vermehren,  als  der  Rückflufs  des  Blu- 
tes aus  dem  Hauptvenenstamme  zugleich  gehemmt 
worden  ist;  indessen  giebt  er  zu,  dafs  bei  kräftiger 
Erection  willkürliche  Züsanmienziehungen  dieser  Mus- 
keln wahrgenommen  werden  können. 

Ich  halte  es  nicht  iiir  wahrscheinlich,  dafs,  nach 
der  Annahme  von  Müller,  die  Arteriae  helicinae 
Blut  ergiefsen  müssen,  um  die  Erection  zu  bewirken; 
denn,  wenn  sic  einmal  bluten,  so  sieht  mau  nicht  ein, 
warum  sie  zu  bluten  aufhören  sollten.  Sie  müfsten 
vielmehr  bei  anhaltenden  Erectioneu,  mithin  beim 
Priapismus,  oder  unter  Umständen,  wo  die  Erection, 
mit  mehr  oder  weniger  grofsem  Wojluslgefühle,  Stun- 
den lang  ununterbrochen  fortdauert,  cbcufalls  fortfah- 
ren Blut  zu  ergiefsen;  denn  es  sind  Beispiele  vorhan- 
den, dafs  bei  erfolgter  Gefäfszerreifsung  in  den  schwam- 
migen Körpern,  diese  an  der  einen  oder  anderen  Stelle 
ganz  gewaltig  durch  Blut  ausgedehnt  werden  konnten. 
Bei  Erschlaffung  der  Blutgefäfse  eines  Organes  neh- 
men wir  immer  die  grölste  Neigung  zu  Blutungen 
wahr.  Mithin  müfsten,  nach  jener  Voraussetzung,  bei 
erschöpften  Wollüstlingen  die  Erectionen  mit  der  gröfs- 
ten  Leichtigkeit  erfolgen  und  durch  immer  zunehmende 
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Energie  sich  auszeichnen.  Wir  beobachten  aber  das 
gerade  Gegentheil  davon:  Höchst  wahrscheinlich  sind 
die  Arteriae  helicinae  nur  dazu  bestimmt;  als  Si- 
cherheitsreservoirs zu  dienen,  und  der  Zerreifsung  der 
kleinsten  Arterien  vorzubeugen,  indem  der  Capillarge- 
fafsapparat  und  die  Venen  mit  Blut  überfüllt  sind. 
Nach  den  Beobachtungen  von  Cu  vier  theilt  jeder 
Venenzweig  in  der  cavemösen  Substanz  sich  alsbald 
in  eine  grofse  Menge  von  kleineren  Aesten,  die  unter 
sich  una  mit  den  Aestchen  benachbarter  Zweige  durch 
zahlreiche  Anastomosen  verbunden  sind,  Nach  Tie- 
demann  sind  die  Räume  und  Zellen  des  schwammi- 

§en  Körpers  weiter  nichts,  als  blofse  Erweiterungen 
er  vielfach  unter  einander  verschlungenen  Venen- 
netze. Indem  das  Blut  in  diese  zusammengefallenen 
Zellen  ergossen  wird,  dieselben  anfüllt  und  ausdehnt, 
soll  die  Ereclion  zustande  kommen.  — Vergleicht 
man  mit  diesen  Angaben  den  Umstand,  dafs  man  in 
den  Zwischenräumen  der  spongiösen  Substanz  beinahe 
immer  etwas  Blut  antrifft,  so  drängt  sich  von  selbst 
die  Vennuthung  auf,  dafs  zu  einer  Art  von  gegensei- 
tiger unmittelbarer  Einwirkung  und  dadurch  verursach- 
ter Gleichsetzung  beider  Blutarten,  des  arteriösen  und 
venösen,  im  schwammigen  Gewebe  der  Ruthe,  eben 
so  die  Gelegenheit  dargebolen  wird,  wie  in  der  Milz 
(Handb.  d.  Klinik,  Bd.  V.  S.  465)  und  in  den  Ne- 
bennieren (ebend.  Bd.  VI.  S.  162).  Sobald  der  Se- 
xualtrieb erwacht,  so  wird  in  den  Nerven  des  Penis, 
die  sich  meist  in  der  Eichel  endigen,  der  peripheri- 
sche Impuls  rege  gemacht,  welche  dann  durch  den 
JV.  pudendus  in  die  Sacralnerven,  und  so  fort  zum 
Riickcnmarke  geleitet  wird.  Der  peripherische  Im- 
puls ist  jedoch  von  der  Art,  daTs  er  die  mächtigste 
centrale  Reaction  befördert.  Während  der  erstere 
vorherrschend  ist,  wird  der  Nerveneinflufs,  den  der 
Penis  erfährt,  vermindert,  mithin  auch  die  Innervation 
des  Blutes  geringer.  Diese  Veränderung  müssen  aber 
nothwendig  die  kleinsten  Gefäfse  der  cavemösen  Sub- 
stanz des  Penis  zuerst  erfahren;  denn  die  unmittelbare 
Innervation  des  durch  sie  rinnenden  Blutes  ist  an  und 
für  sich  gering,  vorzüglich  im  hintern  Theile  dieser 
Organe.  Daher  wird  jene  Wechselwirkung  beider 
Blutarten  auf  einander  erschwert,  das  venöse  Blut 
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wird,  durch  seine  noch  nicht  gestillte  Wahlverwandt- 
schaft zum  arteriellen  Blute,  .ii)  den  venösen  Zellen 
länger  zurückgehalten,  füllt  dieselben  vollkommen  an 
und  dehnt  sie  aus.  Indessen  vermag  diese  Ausdeh- 
nung einen  gewissen  Grad  nicht  zu  überschreiten; 
denn  immer  bleiben  Abzugskanäle  offen,  in  welche 
das  Blut  durch  den  Druck,  den  es  selbst  verursacht, 
liincingeprcfst  werden  mufs,  und  gleichzeitig  häuft  i 

sich  das  Blut  in  den  rankenförmigen  Fortsetzungen 
der  kleinsten  Arterienästchen  an-  Mit  der  beginnen- 
den Ejaculation  offenhart  sich  das  Vorwalten  der  cen- 
tralen Reaction;  die  Nerven  werden  für  den  Augen- 
blick Conductorcn  aussehliefsend  in  dieser  Richtung, 
und  der  peripherische  Impuls  mufs  eben  dadurch  voll- 
kommen verdrängt  werden.  Die  Innervation  des  Blu- 
tes erfolgt  also  jetzt  um  so  kräftiger,  die  organische 
Wechselwirkung  zwischen  beiden  Blutnrten  gehl  un- 
gehindert vor  sich,  das  venöse  Blut  >vird  durch  keine 
Wahlverwandtschaft  mehr  zuriickgehallen  und  fliehst 
den  grösseren  Stämmen  zu.  Früher  mag  allerdings 
ein  gewisser  Grad  von  Compression  des  ilauptvenen- 
stamnies  concurriren,  um  den  Abtlufs  zu  erschweren. 

Die  A.,  heiteinae  sind  nolhwendige  Blulreservoirs, 
weil  dig  Blutfüllung  viel  rascher  erfolgt,  als  es  jemals 
in  der  Milz  der  Fall  seyn  könnte,  und  weil  das 
schwammige  Ggwebc  der  Ruthe  doch  niemals  bis  zu 
dem  Grade  ausgedehnt  werden  kann,  wie  das  Gewebe 
der  Milz.  Die  Venen  des  schwammigen  Gewebes 
sind  viel  zahlreicher  als  die  Arterien;  sie  würden  mit- 
• hin  ausreichen  das  Blut  zurückzuführen,  wenn  auch 
alle  A.  helivinae  dasselbe  ergiefsen  sollten.  — Wozu 
aber  jene  Gleichsetzung  beider  Blutarten?  Sie  kann 
offenbar  nur  den  Zweck  haben,  ein  mehr  neutrales 
Blut  darzustellen,  welches  weder  arteriell,  noch  venös 
genannt  werden  kann,  und  den  primitiven  Verhältnis- 
sen des  embryonären  Blutes  näher  geiückt  worden 
ist;  das  mithin,  der  Masse  des  Venenblutes  wieder  zu- 
gefübrt,  die  Umwandlung  desselben  in  arterielles  Blut 
zu  erleichtern  vermag;  denn  im  embryonären  Blute 
sind  alle  näheren  Bestandtheile  lockerer  mit  einander 
verbunden,  als  im  Blute  der  Erwachsenen.  Beim 
männlichen  Geschlechte  ist  aber  der  arterielle  Charak- 
ter iiu  Allgemeinen  vorwaltend,  und  eben  darum  mufs- 
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ton  auch  die  vorbereitenden  Anstiilteri  VerWich  rt  wer* 
den,  die  denselben  begünstigen.  In  der  Cavernösen" 
Substanz  wird  ntir  wenig  arterielles  Blut  zur  Ernäh-' 
rilng  consitnürt,  die  InUeK'atiört  des  Blutes  ist  an  und 
für  $ich  gering.  'UnV'äü  leichter  bleibt  daher  die  Ge- 
legenheit zu  einer  soldhcn  nnmfydbarert  Wechselwir- 
kung beider  Blutarteri  aüf  einander  dargeboten,  die 
jedoch  in  dein  Verhältnisse  erschwert  werden  mufs, 
als,  bei  gänzlich  ausbleibcnder  Innervation,  die  Aus- 
scheidung von  ErnijhrttngSsiifteü  aus  ddn  Canillnrgefä- 
fsen  aufgehalten  wird/  — Wir  ersehen  zugleich  aüs 
diesem  Beispiele,  wie  dje,  Natur  mehre  Zwecke  irt' 
einer  und  der“'  nämlichen  Function  pü  Vereinigen: 

vermag.  . "»'«» 

Nach  V.  Swieten'  entsteht  Entz:üii‘dü, hg1  der 
Corpora  cavernösa  tiür  iinfsersl  selten,  auf  der  Höhe 
des  entzündlichen  Trippers*;  ,!hrtd  tr  bei  rächtet  die 
Chb<da"alS  ein  nolh\V4infigbs  Syrüptom  Rieses  Zustan- 
fles  ' (1.  Ci  '§.  '1449 ).’"  ‘JbffV^Vs  beobachtete  einen 
Mauritier  bereits  afj  ilarirrrdnertStrictur  litt,  und  dazu 
noch  von  einem  Trippe^r  bhfiilleu  wurde.  Del-  ganze 
Penis  schwoll  an  und  würde  äufeersf  Schmerzhaft;  der 
Kranke  litt  an  SlraiVgüfiej  verbunden  ;VnTt  unwillkürli- 
chen! IfaVntf opfeln,1  und  würde;  wiederholt  von  Frost 
befallen. ' Endlich  entstand  Brand  der  Eichel,  w'efeher 
sehr  rasch  um  sicli  griff.  ’ UürCh  cili^n  Efthnfs  tief 
Harnröhre  w ar  Infiltration  des'  ÜKn'es  in  das  Gev^dbfe 
der  Eichel  erfolgt!1  Bei  der  Sectlbn  fartd  man  die  ca- 
vernöSen  Körper  der  Rijlhe,  so  wie  die  spongiöse  Sub- 
stdriz  der  Harnröhre  schwarz  urtd  erweicht  ( Land . • 

luetl.  and  physic.  Jotirn.  1857.  Septbr. ).  ■ Ohne 
solche  Mifsverlinltnisse  wird  nicht  selten  starke  Ent- 
zünd ungsgcschw' ulst  des  Penis'  leicht  ‘zertheilt.  Bei 
6inem  vierwöchentlichen  Knaben  halte  eilie  boshafte 
Amme  ein  langes  Kopflianr  5riial  um  die  Wurzel  des 
Gliedes  in  derselben  Furche  herumgcdrcht,  so  dafs  es 
nür  mit  Mühe  aus  dem  tiefen  Einschnitte  gelöst  wer- 
den konnte}  dennoch  wurde  die  entstandene  heftige 
Entzündung  des  Penis  sehr  rasch  geheilt  (Kust’s 
Magaz.  Bd.  XXXV.  Hfl.  2).  — Ungünstiger  ist  cs, 
wenn,  in  Folge  von  Gefiifszerreifsung  oder  von  Gefafs- 
k rankheilen,  bedeutende  Blutergiefsüng  in  das  Innere 
der  cavernösen  Substanz  statlfindcL  Ein  merkwiirdi- 


Gopgle 


Krankheiten  der  die  Hatoriilire  umgebenden  Theile.  255 

«cs  Beispiel  tder  Art  erzählt?)  AI bii« ns  (Juveni  ri*i- 
dm  peni.t' : Vehementer  ■ injlexu»  • fuerat.  - Poet  ibi 
inet  tumor-nasei,  et'esvereqi/ej  'eute  super  ehr*,  ui 
iuper  corpds  pertis  reiiqunm,  mobiti.  Quam  inet- 
sH  Ttioilitudo  quaedam  ,'quaUs  maturiori  a pO.it  e- 
mati,  mollia  uvtrisenta  ajjposita  et' catnplasmata, 
iplo  hi utdiVt'eiiirj efuotl  vredebntnr,  apostemärex  quo 
increvit.  Spe  nidia  appurente,dfaoCuratiotte  rup- 
tftmivi , tuoior , qrtöd  dissttaseram,  ineisns  e.it  plaga 
am tgnai  Max  sanepus^ernmpere , praetcreoqne  ni- 
hil:  erumpere  ttnn  impetn,  ut  i*epnivni  primrirrt  iioh 
passet,  deirtde  aegre  repressils'fnerit,  nee  ptäk#} 
J Weene,  post  pautos  'tn'o’HHd incido  tnetnfh'rim, 
sedem ' quaererts  vitii  nujdnwqueS'  Jnvenin  'Corpus 
nervosunU  mnjus  atterum'  dH n tat  um  in  tumoreni. 
Jmsse,  ecctendente  sangpine?'  quemmlmodum  in 
nnenrysnuite  etrtexia&i' ' • priventi,  qiirim  langnebat 
membntm , tucinor  ■mibtXF'WtöJ/iorqne ; quUm  erigebnt 
re,  mn/bn  tmsnsqnet  AfpnM.  ueädern.  L.  III.  p>.i'27). 
DurMi  eine»  Rifs  deft'tibrösen'  Haut  der'  eateriiöscn 
Körper  sah  man  einigemal  üeschwlire'cntsteheniwej- 
ehe  denen,  die  man  varioöäe'  b^not,  analog  WatffH  und 
traurige  Folge#  hatten a.v  0.  ST  16 ?)J 
Flöyer  erwähnt  «inh  iirei'tio  dolorißea  ö flritrt} 
deren  ^Möglichkeit  ^hlenor^ei' der  fcräiikhaftieh  Veh> 
bindung  dfer  Harnbluse'maitdem  Darotkartale,  Und ‘bei 
der  gleichzeitigen  Gegenwart  TOr»  Harnröhrenfisteln, 
statoirt  werden  könnte?  (Haller  El;  Pfiysiol.  Vöh  VII. 
rh'662).  r.om  .WvwVaav.'.  o'.Vc.aI^  v.wu^vw  *t  vuv. 

Die  permanente  öder  cl*rtfniscli'e  GfcsCh wulst 
des  P e n i s ( /dmltocampsis  v.'  xupt} «V"  inftb-vatity 
worauf  sieb  auch  «lie  BeneYmungeti:  •^Pirga ' inebr-' 
vtttQ^infoexdK,''  tortuosa ■»' be'aielie'ii  '(Ast nie  I.  c. 
Lib.  IW  oap.‘'lI')i,''ferrter:  ■'4$atto:dt<iter"S'.  JSodi  eo)‘- 
poi-nUi  cavemosorutn , P/tdentfi  distorsio,  ■''ftyxper- 
matismUs  nodosnsß  Mttmbei  iöcnvv'tttiö'  'dVtöfi/ic'a 
,nfb>  'qtuiois  erectione.  • Üle  knDlJige  jLntartnbg  dZs 
Penis  );■»'■  Diese1  J Ge  webeentäHtlngen'1  der1  cavemöseu 
Substanz  häugen  th'1 vielen  Fällen  tttit'  varifcöseii,  oder 
mit  anenrysmatisehcH  Zuständen  zusammen,  sind  in 
anderen  Fällen  *äls(  di^  'Folgen  vort  chronischen be- 
sonders vOn  spezifischen  Entziiridungsformen'  zu 1 be- 
trachten, oder-weidon  darch 'Massen wuchenmgfcn  und 
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selbst  durch  Parasiten!)  ildungen  ia.  einzelnen  Abhei- 
lungen vdes  schwammigen  Gewebes  veranlafst,  und  be- 
reileu  nicht  selten  den.  Uiebergang  in. Careinom  vor. 
In  den,  alben  IVIonQgraphieenVÄber  den  Aussalz  wird 
bisweilen  erwähnt,  dafs  auchu  der  Penis  mit  der  Le- 
pra nodosa  behaftet  gewesen  sei.  Oie  erste  beson- 
dere und  genauere  Erwähnung  .findet,  »ich-  bei  J.  >CX, 
Arantiu & (J^eiieri  niminm  addictit,  r.arum  affectio - 
nis  genus , anhquis  ignotum . . . , Uten  im . genitale  dis- 
teuturn  ac  spipitu  turgens, , tristi  cum  doloris  sensu 
dislorquetMy  qm  fit  nt  seinen  in  utcrum  recta  eja- 
culavi  nequent.  De  hm  viorbi  genere  neminem 
reperi»,  qui  ita  pertractavit , ut,  ueram  ajfectus 
causam  aovisse  vuleatur:  Appellant  tarnen  nodum 
penis.  J\’am  efsi  dcmisso  et  jlaccido  genitali  nihil 
pcrcipiutur  incommodi,  pqrticnlam  tarnen  perira* 
ctanti  parvtäus  quidam  Junior,  fabae  vcl  glandu- 
lae  speci eo>  referens , percipitur.  Arictini  tonnt* 
W,  wpduni,  in  jllud  latus*  q/w  tnherculum  est,  men* 
tula  refiectitur,.  De  timor.  pnmat.  cap.  50).  Eine 
allgemeinere,  weniger  Konstante  undi  veränderlichere 
Geschwulst  ist  von  EuOi  I d an, US/ boschrieben  worden 
( Virun#  novi  quadragenprium , vulmslum , quem  a 
Ti\ftjti$  ßarfif  v-  , praecipm . sp,ost  equitaiionem  vehe- 
mentem, aut  exxessum  in  coinpotationibus , deßuxio 
quaedam  humornm  ad  penein  et  praepulium , cum 
jebre tnngore  ma.ximo,  nattseaj  dolore  capitis  et 
lumborum  corripuit , ut.  pries  exort a /ehre  glundur 
lac  in  inguine  dextro  incrcverint , mox  quoque 
tnembrnm  virile,  et  scroimn , intumuerint . ISonnun- 
qnani  quoque  talis  durities  in  pene  et  ipso  prae- 
pntio  .rcniansit,.  ut  spatio  duorum  mensium  illud 
versus  abdomen  retrahepc  non  posset.  'J'umor  qui- 
dem  et . durities  paulatiui  adhibitis  remed\is\  te 
misenait,  sed  levissimo  iuterveniente  errorc  in  ui* 
das  ralionc  tfjft  qorporis  agitatione  in  eundem  ite - 
rum  incidit.  «rffeciunp i Obs.  Cent.  ,V.  obs.  65).  Pey- 
beobachtete  mebremal  knotige,  harte  und  schmeiz- 
lose  Hervorragungen  jnder  eavernöee»  Substanz,  wel- 
che | bisweilen  reihenweise  liegen«,  sq  dafs  daserigirüi 
Glied  unförmlich  und  mit. tllöck.4rn,  besetzt  erscheint. 
Je  j na^iidein  dieselben  auf  der  rochteu  oder  linken 
Seite,  an  der  oberen  oder  unteren,  Flache  des  Organes 
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sich  befanden,  wurde  der:Penis  bei  der  Erection  in 
einer  entsprechenden  Richtung  gebogen.  Starke  Ere- 
clionen  waren  bisweilen  mit  Schmerz  verbunden.  Wie 
war  die  Entleerung  des  Urines  erschwert,  aber  der 
Saamemusfluß  erfolgte  erst  sehr  aUmälig  nach  wie- 
der eirigetretener  Erschlaffung  ( Mcm . de  l’acad.  de 
Cfiiriwgi  'T.  I.  p.  42S).  Sau  Vages  bemerkt,  daß 
diese  Affection  nicht  immer  syphilitischen  Ursprunges 
sei  ■ ( Nosol.  T.  III.  P.  II.  p.  227).  Aulenrieth 
hat  eine  merkwürdige  Beobachtung  über  Vergröße- 
rung und  Entartung  des  Penis  mitgelhtülh,  welche 
als  Tripperresiduen  darzustellen  versucht.  Ein  kräftig 
ger,  öOjähriger  Mann  halle  in  seinem  42.  Lebensjahre 
einet)  Tripper  bekommen.  Schon  am  3.  Tage  war 
derselbe  voreilig  unterdrückt  worden,  worauf  Schmerz 
in  der  Harnröhre  von  eigenthümlicher  Art  und  Ge- 
schwulst des  rechten  Testikels  sich  einfanden.  Wäh- 
rend eines  Jahres  nahm  der  Harnröhrenschmerz  im. 
mer  mehr  zu*  bis  derselbe  nach  dem  Gebrauche  von 
unbekannt  gebliebenen  Tropfen  völlig  verschwand. 
Im  4S. ; Lebensjahre  lerfdlgte  neue  Tripperansleckung. 
Nachdem  jedoch  der  Ausilufs  durch  Erkältung  gänz- 
i lieh  tintcrdrückt  worden  war,  bildet»)  sich  mehre 
Knoten  an  der  Eichel  aus;  bald  darauf  begann  die 
Vorhaut  anzuschwellen,  und  stellte  einen  dicken, 
speckigen  Ring  dar,  welcher. die  aufgetricbene  Eichel 
so  genau  umschloß,  daß  das  Zurückziehen  des  Prä- 
putinms  hinter  die  Eichel  ganz  unmöglich  gemacht 
wurde.«  i Durch' eine,  fast  den  ganzen  Winter  durch 
fortgesetzte  Wanderschaft  wurde  das  Lebel  nur  noch 
gesteigert.  Die  Geschwulst  hatte  sich  jetzt  über  den 
ganzen  Penis  verbreitet,  .mit  Ausnahme  der  Wurzel, 
die  ihren  natürlichen  Umfang  behielt.  Das  Glied  bot 
eine  bimförmige  Gestalt  dar,  indem  der  vordere  Theil 
desselben,  mit  den)  Präputium,  in  viel  höherem  Grade 
angeschwollen  war;. «außerdem  bot  dieser  Theil  eine 
ungleich -höckerige  Oberfläche  dar,  denn  es  erhoben 
sich  daselbst  mehre^i  theils  speckige,  thcils  mit  Flüs- 
sigkeiten gefüllte  Hervorragungen,  die  jedoch , so  wie 
der.  Penis  überhaupt,  ganz  schmerzlos  waren.  Die 
Farbe  der  den  Penis  überkleidenden  Haut  erschien 
ganz  unverändert.  Durch  deft  Gebrauch  einiger  Mix- 
turen und  die  Anwendung  einer  Salbe  von  Hirschtalg 
Handb.  der  med,  Klinik.  VII.  17 
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wurde  das  Uebel  noch  mehr  verschlimmert.  Am  .un- 
tern Theile  des  Penis,  und  zwar  in  der  Mitte,  ent- 
sprcchend  dem  /Corpus  cavernomm  dcxirum , bildete 
sitfh  eine  Harnröhrenfistel,  aus  welcher  der  Urin  allein 
seinen  Ausweg  nahm;  dagegen  halte  der  vordere  Titeil 
des  Harnröhren  kanalcs  sich  so  selir  verengert,  daß 
die  unter  heftigem  Schmerz  versuchte  Einführung , des 
Katheters  ganz  fruchtlos  blieb.  Alle  übrigen  Heilver- 
* hebe  blieben  fruchtlos.  Der  Kranke  litt  an  empfind- 
lichen Schmerzen,  die  von  der  Mündung  des  Afters 
bis  zur*  Wiurttcl  des  Penis  sich  verbreiteten;  nur  bei 
trockenem  Wetter  wurde  die  Geschwulst  etwas  ver- 
mindert; bei  naCskallem  Wetter  nahm  sie  sogleich, 
unter  Vermehrung  der  Schmerzen,  wieder  zu.  Nach 
dreimonatlicher  Behandlung  wurde  der  Kranke  ungc- 
heilt  entlassen;  er  starb  1 Jahr  später  an  einem  an- 
dern Orte  (Voe  heuig  er  De  morbis  quibnsdam  qni 
tranorrhoeam  sequuntur.  p.  38).  Eine  knollige,  mit 
Degeneration  verbundene  Vergrößerung  des  Penis  hat 
Gi  Rolhamel  beschrieben,  Sie  betraf  einen  Mann, 
der  ein  höchst  ausschweifendes  Leben  geführt  halte, 
aber  nur  einmal  vom' Tripper,  nie  von  der  Syphilis 
befallen  worden  war.  Ln.  30;  Lebensjahre  glich  die- 
ser völlig;  impotent  gewordene  Wollüstling  einem  Greise, 
erholte  sich  jedoch  einigermaßen  ddreh  gute  Pflege. 
Vom  40.  Jahr  an  btt  er  an  zunehmenden  anomalen 
Gicht-  und  Hämorrhoidalbelschwerden.  Nach  und  nach 
verschwand  das  Gefühls  vermögen  vollkommen  aus  dein 
Penis ; derselbe  ..  erhielt : eine  unförmliche  Gestalt  und 
war  stellenweise  naif  Schuppen  bedeckt; ' an  anderen 
Stellen  erhoben  sich  Knollen,  von  denen  einige,  vor- 
züglich an  der  Vorbaut,  außprapgen,  dadurch  ein  war- 
zenartiges, rissiges  Ansehen  erhielten  und  von  varicö- 
sen  Venennetzen  umgeben  waren.  Auf  der  inneren 
Platte  der  Vorhaut,  auf  der  Eichel  und  in  der  Harn- 
röhre wurde  bisweilen  eine' klebrige,  stinkende  Feuch- 
tigkeit abgesondert,  die  dann  in  geringer  Illenge  aus- 
floß. Schmerz  im  Pen»  empfand  der  Kranke  nur 
während,  der  selten  eintretenden  Ereetionen.  Dage- 
gegen  .entstanden  von  Zeit  zu  Zeit  furchtbare  Schmer- 
zen in  den  Testikeln,  die  zwar  nicht  aufgetrieben, 
aber  sehr  empfindlich  gegen  jede  Berührung  waren. 
Die  Inguinaldrüsen  waren  geschwollen.  Der  Patient 
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wurde  immer  erschöpfter,  magerle  ab,  verfiel  in  hek- 
tisches Fieber,  und  starb  im  50.  Jahre  noch  uner- 
träglichen Schmerzen  (Heidelb.  klin.  Annah  Bd  .VII. 
Hft.  4.  S.  522).  ’ 

ln  den  schlimmsten  Fällen  geben  solche  Degene- 
rationen zum  Carcinom  des  Penis  Veranlassung. 
Baumbach  beobachtete  einen  solchen  Fäll  bei  einem 
63jährigen  Manne,  der  mehre  Jahre  zuvor  anreinem 
Schanker  auf  der  Eichel  gelitten,, hatte,  dem  coridylo» 
malöse  Vegetationen  nachfolgten, ildie  durch  .Waschun- 
gen mit  einer  starken  Sublimatsolution  entfernt  .wot*. 
den  waren.  Etwa  2 Jahre  später  entwickelte  sich  int 
der  Mitte  des  Penis,  aber  inehr  nach  hinten,  ein  gro- 
fser  knolliger  Auswuchs  von  der  Gröfse  eines  Gänse- 
eies. Derselbe  hing  mit  den  schwammigen  Körpern 
zusammen,  war  steinhart,  äufserst  schmerzhaft  und 
von  mehren  Fislelgängen  durchsetzt.  > Da  die  Entar- 
tung immer  weiter  gegen  die  Wurzel  des  Penis  hin 
fortschritt,  so  wurde  das  Glied  unmittelbar  vor  dem 
Schambogen  amputirt  und  dadurch  der  Kranke  geret- 
tet (Rust’s  Magaz.  Bd.  XXIV.  Hft.  1.. 'S.  .178).-  In 
einem  auf  gleiche  Weise  behandelten  Falle,  wo  aber 
v.  Graefe  den  Penis  durch  die  Ligatur  entfernen  liefe, 
hatte  sich  ein  Carcinoma  funga&um , binnen  18  Mo-' 
naten,  von  der  Eichel  bis  in  die  Nähe  des  Schambo- 
gens verbreitet  (in  s.  Journ.  Bd.„XIIl.  Hft.  1).  Sind 
carcinomatöse  Geschwüre  zugegen,  die  sehr  in  die 
Tiefe  dringen,  t.  B.  zwischen  der  Vorhaut  und  der 
Krone  der  Eichel,  so  können  lebensgefährliche  Blutun- 
gen entstehen;  in  einem,  von  Heseler  beschriebenen' 
Falle  machten  sie  ebenfalls  die  Amputatidn  nothwen- 
dig  (Pfaff  Mitthcil.  aus  d.  Gebiete  der  Mediz.,  Chi-V 
rurgie  und  Pharmacia.  1833.  Hft  2.  S..  269).  Unter 
den  interessanten,  von  Wutz  er  beschriebenen  Fällen 
heben  wir  einen  aus:  Ein kräftig  gebauter  Mann, 

der  eine  jrnilitairische  Laufbahn  durchgemacht  hatte, 
und  noch  im  50.  Jahre  der  Jagd  sehr  ergeben  war, 
besafs  eine  äufeerst  enge  Vorhaut,  so  dafe  man  bei- 
nahe eine  Phimosis  congenita  hätte  annehmen  kön- 
nen. Einige  Jahre  «ach  seiner  Verheirathung  be- 
merkte der  Kranke  permanente  Beizung  der  Eichel» 
kröne,  die  bisweilen . bis  zör  Entzündung  gesteigert 
wurde.  Es  fand  daselbst  die  Absonderung  einer  scliar- 

17  * 


\ 


OQQ  XXKVHf.  Caulopatlila , Krankheiten*  der  Ruthe. 

fon  .Feuchtigkeit  statt,  welche  die  innere  Fläche  der 
V orhaut  und  die  Oberfläche  der  Eichel  corrodirtcy  ( 
wiis,  bei  der  Enge  des  Präputiums  * um  so -schwieri- 
ger zu  vermeiden  war;  endlich  bildeten  sich  tiefe, 
schmerzhafte!  Spalten  und  Einrisse.  Der,  durch  ein 
antiphlogistisches  und  reizmildcrndes  Verfahren  er- 
träglich: erlialtene  Zustand  wurde  durch  den  Gebrauch 
«hfS'uSuidiniats'.'.  wesentlich  verschlimmert.  Als  der 
Kranke -in  die- Behandlung  von  Wutzer  kam,  fand 
man  dio -Vorhäuty  die  Eichel  und  den  benachbarten 
'Fheil  dercaveinüscn  Substanz  skirrhös  und  mit  tie- 
Swiy  rissigen  Geschwü/#n  versehen,  die  viel  Jauche 
»ussonderteni  Die  Inguinaldrüsen  waren  gesund,  aber 
in  dei*  Gegend  des'  linken  Schlüsselbeines  halte  seit 
einiger  Zeit  Drüsengeschwulst  begonnen.  Von  Syphi- 
ßs  oder  von  Residuen  derselben  war  keine  Spur  zu 
entdecken.  Da  der  Zustand  immer  bedenklicher  wurde, 
söitentsoldofs  man -sich  zur  Amputation.  Nach  6 VV fl- 
öhen .warn  die  iHeilong  erfolgt.  Der  Kranke  fühlte 
sieh  ein  Jahr!  lang  ziemlich  wohl,  doch  hatte  die  Ge- 
schwulst an  der*,  (.egend  des  Schlüsselbeines  nicht  ganz 
beseitigt  werden  können.  Es  bildete  sich  endlich  eine- 
ähnliche-  Geseliwulst  in  der  linken  Inguinalgegend. 
Die  Kräfte  nahmen  ab,  es  entstand  Hvdrocele  auf  der 
Unken,  Seite,  und  endlich  hektisches  lieber.  Dic  Gc- 
sdfiwulstüni -der  Leiste  wurde  weicher,  aber  zugleich 
schmerzhafter,  und  schien  zuletzt  mit  Fäealmaleric 
vermischt  zu  scyn.  Auch  am  Schlüsselbeine  hatte 
sich  ein  offenes  Geschwür  gebildet.  Der  Kranke  starb 
nicht  ganz  2 Jnhre  nach  der  Amputation.  Bei  der 
Sectk>n<'fand  man  in  der  Nähe  des  Ligamentum  Pou- 
pdrtii  .drei  grofse',  - in  Verschwärung  begriffene  Ge- 
schwülste von  dem  Umfange  eines  Gänsceies;  die 
äidserc  Wand  des  Co/on.  < des cendens  war  mit  der 
am  meisten  nach  Innen'  gelegenen  Geschwulst  ver- 
wachsen und  in  weitem  Umfange  zerstört,  so  dafs 
der  Darmkanai  unmittelbar  mit  dem  Geschwüre  inr 
Verbindung  stand.  In  der  Nach  barschalt  dieses  Darm- 
tbeifcs,  zwischen  den  Blättern  des  Mesocolon,  zeigte 
sich  eine  vierte  skirrhöse  Geschwulst,  gröfser  als  ein 
Gänseei,  deren  Kern  erweicht  war  (F r.  Bausch  Piss, 
de  amputatiane  ]>enis:Ü*mn- 1836.  p.  241 — 28). 

-1.  Die  Behandlung  dieser  verschiedenen  Affectio- 
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neu  ist  schwierig  und  unsicher.  Ist  die  cavernöse 
Substanz  in  hohem  Grade  entzündet,  so  ist  der  Ueber- 
gang  in  Brand  besonders  leicht  zu  erwarten,  und  es 
bedarf,  um  demselben  vorzubeugen,  eines  sehr  ener- 
gischen Verfahrens.  Sollte  bereits  Brand  entstandet* 
scyn,  so  ist  gewöhnlich  ürtliehe  Antiphlogose  mit  einer 
incitirend-tonisirendcn  allgemeinen  Behandlung  zu.  ver- 
binden. Sobald  ein  abgrenzender  Entzündungsring  sich 
bildet,  lasse  man  Chinapulver  in  gehöriger  Menge  iauf- 
streuen,  um  reichliche  Eiterung  zu  befördern.  Go- 
wohnlich  erfolgt  die  Vernarbung  zuerst«  in  der  Haut, 
dann  in  der  Harnröhre,  und  zuletzt  in  den  schwam- 
migen Körpern,  die  mit  einer  dem  Epilhelium  der 
Schleimhäute  ähnlichen  Hecke  sich  überziehen.  Bis- 
weilen entstellt  keine  merkliche  Verengerung  der  neuen 
Harnröhrenmündung.  — Bei  der  Gegon wart  von  ein- 
zelnen harten  (nicht  skirrhösen)  Knoten  in  den  schwam- 
migen Körpern,  hüte  man  sich  vor  zu  reizenden  Zer- 
iheilungsversuchen.  Einreibungen  mit  der  Quecksilber- 
oder Jodsalbe  helfen  selten  etwas.  Eher  würde  das 
bydrobromsaurc  Nation  zu  versuchen  *seyn  ( Na  tri 
hydrobrom.  gr.  xxxiv,  Axunjr.  porein.  nnc.  j,  M. 
exacte.  S.  Tägl.  \ Quentchen  auf  die  Geschwulst 
ciqzureiben).  Pcyron  heilte  mehre  solcher  Fällg 
durch  den  innerlichen  und  äufserlichcn  Gebrauch  des 
Mineralwassers  von  Baregcs.  — *■  Bei  bedeutenderer, 
zum  Carcinoine  neigender  Entartung  dürfte  die  früh- 
zeitige Anwendung  der  Soolbädcr  zu  empfehlen  seyn, 
unter  welchen  Kreuznach  besondere  Aufmerksamkeit 
verdient.  Bei  mehr  vorgeschrittenem  Uebel  befinden 
sich  solche  Kranke  am  besten  bei  dem  Gebrauche 
von  schwach  narcolisirlen  Emulsionen,  narcolischen 
Umschlägen  und  der  von  Zeit  zu  Zeit  zu  wiederho- 
lenden Application  von  Blutegeln.  Wutz  er  versuchte 
beim  Carcinome  ohne  Erfolg  die  wiederholte  Anwen- 
dung von  Blutegeln,  warmen  Bädern  und  vdii  Forneu- 
tationen  zuerst  aus  einer  Auflösung  des  Opiümexlra*  J 
ctes,  dann  aus  einer  Solution  der  Co  Ix  chlorinirai 
und  aus  Acidum  pyrolignosum.  Eben  so  wenig  ist 
von  der  Hungerkur,  dem  Zittmann’schen  Decocte,  der 
Sarsaparilla,  dem  Guajad  und  dem  salzsaurcn  Golde 
zu  erwarten.'  Nie  darf  man  bei  Kranken  dieser  Art 
Verstopfung  dulden.  — L>ic  Amputation*  dos.  Penis  , 
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vermag  in  vielen  Fällen  den  tödllichen  Ausgang  le- 
diglich aufzuhalten,  indem  die  carcinomatöse  Dyskra- 
sie  meist  schon  ausgebildet  ist;  denn  nur  selten  trägt 
die  Entartung  den  rein  localen  Charakter  an  sich. 
Graefe  zieht  die  Exstirpation  des  Penis  durch  die 
Ligatur  der  Amputation  vor  (Michaelis  in  d.  Joum. 
v.  Gr.  u.  VV.  Bd.  IV.  Hft.  2).  Ruysch  halle  die- 
selbe schon  im  J.  1691  vorgenommen,  und  seit  dem 
J.  1815  kehrte  Graefe  mit  dem  glücklichsten  Erfolge 
zu  dieser  Methode  zurück  (ebend.  Bd.  XIII;  Hft.  2. 
S.  210‘ — 223).  Kürzer  ist  freilich  die  Operation  durch 
den  Schnitt.  Barthelemy  bringt  vor  der  Operation 
einen  elastischen  Katheter  so  weit  als  möglich  in  die 
Blase,  und  schneidet  dann  mit  einem  Zuge,  während 
ein  Gehülfe  die  Harnröhre  comprimirt,  Ruthe  und  Ka- 
theter durch;  letzterer  .wird  durch  die  Zusammenzie- 
hung  des  Blasenhalses  sogleich  hervorgetrieben,  er- 
leichtert das  Aufsueben  der  Gefäfsc,  und  dient  zugleich 
als  Hebel  für  den  Stumpf  ( La  Cliniqne.  1829.  Nr.  18.; 
vergL  C.  A.  Kühl  Histor.  membr.  virilis  feliciter 
exstirpati.  Leipz.  1824).  Je  gröfser  der  Stumpf 
bleibt,  um  so  weniger  wird  der  Kranke  beim  Urin- 
lassen belästigt.  In  einem  Falle  blieb  nach  der  Am- 
putation des  Penis  sogar  das  Zeugungsvermögen  zurück. 

Bei  dieser  Gelegenheit  handeln  wir  noch  von  der 
Verwundung  oder  überhaupt  von  der  Verletzung 
des  Penis  und  der  Harnröhre.  — Dupuytren  beob- 
achtete einen  Fall,  wo  ein  Betrunkener  eine  Leuch- 
terdille über  den  Penis  gezogen  hatte;  es  erfolgte 
starke,  rasch  zunehmende  Geschwulst  des  letzteren, 
so  dafs  die  Dille  nicht  wieder  entfernt  werden  konnte. 
Die  blauroihe  Geschwulst  des  Gliedes  schien  bereits 
in  Brand  übergehen  zu  wollen;  seit  dem  dritten  Tage 
bestand  völlige  Urinverhaltung,  so  dafs  die  Blase,  un- 
ter heftigem  Schmerz,  bis  zürn  Nabel  sich  ausgedehnt 
halte.  ' Durch  die  Entfernung  der  Dille  wurde  alle 
Gefahr  binnen  kurzer  Zeit  beseitigt  ( Repertoire  ge - 
ner.  T.  IV.  p.  198).  In  einem  ähnlichen  Falle  hatte 
ein  alter  Onanist  einen  engen  eisernen  Ring  über  das 
Glied  gezogen,  der  einmal  nicht  wieder  zurückgeschoben 
werden  konnte.  Es  entstanden  Urinbeschwerden,  und 
auf  beiden  Seiten  der  Einklemmung  schmerzhafte  Ge- 
schwulst und  Verschwärung,  durch  welche  der  Ring 
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eine  immer  tiefer  dringende  'Furche,  sich  bildete;  vor 
demselben  war  die  Kulbc  um  das  Doppelte  ange- 
schwollen. Der  Hing  wurde,  auf  einer  .zwischen  ihjp 
und  die  Kulhe  eingebrachlen  Kupferplatte  mit  einer 
Uhrmachersäge  zersägt,  nachdem  da$  Ucbel  schon. 3 
Wochen  gedauert  halte  ( ibid.  p.  204).  Eine  merk- 
würdige Verletzung  der  Ruthe  wurde  bei  einem  .öie, 
ger  beobachtet.  Dieser  batte  einen  Flintenschufs  in 
den  rechten  Hinterbacken  erhalten;  die  Kugel  drang 
durch  die  Bcckeuhühlc,  zerrifs  den  Saamenstrang,  ver-, 
letzte  den  Hoden  der  nämlichen  Seile  und  blieb  in 
der  Wurzel  der  Ruthe  stecken.  Die  Kugel  wurde 
herausge:;chnitten,  und  bei  einer  antiphlogistischen  Re; 
handlung  der  Kranke  völlig'  hergesleilt  (Gersou  und 
Julius  Magaz.  1833.  Hfl.  3).  In  einem,  von  Hauff 
erzählten  Falle  hatte  ein  liederliches  Mädchen  ihren 
Geliebten  hinter  der  Eichelkrone  in  den  Penis  gebis- 
sen, es  bildete  sich  darauf  eine  stark,  eiternde  Wunde, 
die  nur  langsam  heilte  (Med.  Conversationsbl.  1832. 
Nr.  35.  S.  279).  — Dafs  aber  auch  durch  sehr  starke 
Erectionen,  ohne  äufsere  Veranlassung,  bedeutende 
Verletzung  des  Penis  bewirkt  werden  könne,  beweist 
eine  von  Sicherer  mitgelheilte  Beobachtung.  Ein 
junger  kräftiger  Mann  litt  häufig  an  nächtlichen  Saa- 
menergiefsungen,  und  bekam  bei  jeder  Gelegenheit 
Erectionen.  An  einem  Morgen  wurde  derselbe,  bei 
erigirlem  Penis,  durch  ein  schallendes.  Geräusch  er- 
weckt. Der  Penis  wurde  sogleich  schmerzhaft,  und 
es  entstand  die  Empfindung,  als  sei  ein  schwerer  Kör- 
per von  vorn  in  die  Eichel  heveingefallen.  Raid  ent- 
wickelte sich  gewaltige  Geschwulst  des  ganzen  Glie- 
des, welches  erst  geröthet,  dann  dunkclschwarz  ge- 
färbt wurde;  auch  das  Scrotum  war  stark  geschwol- 
len und  blauschwarz  gefärbt.  Das  Glied  zeigte  sich 
etwas  gekrümmt;  auf  dem  Rücken  desselben,  nahe 
der  Wurzel,  wurde  eioe  Querfurche  von  J Zoll  Länge 
und  l Linie  Breite  bemerkt,  auf  welche  die  Schmer- 
zen sich  beschränkten.  Die  Eichel  war  aufgetrieben, 
die  Vorhaut  bildete  an  der  unteren  Fläche  eine  harte 
Geschwulst  von  der  Gröfse  eines  Taubeneies.  Die 
Mündung  der  Harnröhre  befand  sich  hinter  die  obere 
Platte  der  Vorhaut  gedrängt,  so  dafs  der  Kranke  nur 
mühsam  und  aufwärts  harnen  konnte.  Jede  Erection 
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hatte  Verschlimmerung  des  Uebels  rar  Folge.  Offen- 
bar  halte  an  der  Stelle,  wo  die  Querfurche  entstanden 
war,  eine  Zerrcifsung  der  schwammigen  Körper  6tatti 
gefunden.  Man  nahm  reichliche  Blutentziehungen  am 
Penis  und  am  Porinäum  vor,  liefs  das  ganze  Glied 
mit  Bleiwasscr  fomentiren,  gab  innerlich  Nitrum  mit 
Kampher  und  verordnete  eine  Strenge  Diät.  Nach  2 
Tagen  begannen  Schmerz  und  Geschwulst  abzuneh- 
men, und  die  schwarze  Farbe  ging  in  die  livid-röthli- 
che  über.  Später  zog  man  warme,  aromatisch-spiri- 
tuöse  Fomcntationen  in  Anwendung.  Nach  9 Tagen 
hatte  der  Zustand  sich  sehr  verbessert;  die  Zeittei- 
lung wurde  durch  Quecksilbereinreibungen  unterstützt; 
aber  erst  nach  6 Wochen  verschwand  die  Querfurche 
völlig  (Würtembcrg.  medizin.  Corrcspondcnzbl.  1832. 
Nr.  23).  — Schneider  fand  bei  einem  kräftigen 
Knaben  den  Penis,  vom  Präputium  bis  zur  Wurzel, 
so  vollkommen  mit  dem  Scrotum  verwachsen,  dafs 
das  Glied  tief  in  den  Häuten  lag,  und  mit  dem  Mes- 
ser getrennt  werden  inufste  (Medizin.  Convcrsationsbl. 
1831.  Nr.  36).  Wahrscheinlich  war  die  Verwach- 
sung durch  VVundseyn  der  Theilc,  bei  slattfinden- 
der  Vernachlässigung  und  Unreinlichkeit,  vorbereitet 
worden. 

B.  Travers  hat  einen  merkwürdigen  Fall  von 
Zerreifsung  der  Harnröhre,  ohne  äufsere  Wunde,  be- 
schrieben. Ein  junger  Mensch  war  von  der  Höhe 
herabgefallen  und  auf  einem  Geländer  zu  reiten  ge- 
kommen. Er  empfand  sogleich  heftigen  Schmerz,  und 
starken,  aber  fruchtlosen  Harndrang;  das  Perinäum 
war  äufserst  empfindlich  und  geschwollen,  die  Blase 
schmerzhaft  und  ausgedehnt.  Trotz  des  heftigsten  Be- 
dürfnisses konnte  kein  Tropfen  Urin  entleert  werden. 
Der  Kranke  vermochte  blos  mit  vorwärtsgebeugtem 
Leibe  und  auseinandergespreizten  Beinen  zu  gehen. 
Ein  Katheter  drang  nur  bis  zuin  Bulbus  vor,  und 
schien  dann  in'  eine  Höhle  zu  gelangen,  in  der  sich 
die  Spitze  frei  nach  allen  Richtungen  bewegte;  dabei 
flofs  etwas  Blut  ab.  Nach  einem  tiefen  Einschnitte 
längs  der  Rhaphe,  wobei  viel  halbcoagulirtes  Blut  ent- 
leert wurde,  entdeckte  man  völlige  Durchrcifsung  der 
Harnröhre  in  der  Gegend  des  Bulbus.  Durch  die 
W'unde  wurde  die  Blase  mittelst  eines  weiblichen  Ka- 
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theters  entleert;- dann  wurde  ein  elastischer  Katheter 
durch  die  Harnröhre  eingeführt,  und  die  Wunde  ein- 
fach verbunden.  Schon  nach  '2  Tagen  flofs  der  Urin 
blos  durch  den  Katheter  aus,  und  nach  4 Monaten 
war  der  Patient  völlig  hergeslellt.  Ganz  auf  dieselbe 
Weise  war  bei  einem  Matrosen  Zerrcil'sung  der  Harn- 
röhre erfolgt,  der  aus  dein  Täuwerke  eines  Schilfes 
hcrabgestürzt  und  auf  dem  Rande  eines  Bootes  zu 
reiten  gekommen  war.  Die  complete  Urinverhaltung 
in  solchen  Fällen  (welche  von  der  einen, Seile  gün- 
stig  ist,  indem  sie  Harnextravasote  verhütet ) erklärt 
Travers  aus  heftigem,  dnreh  die  Verletzung  selbst 
hervorgerufenen  Blaseukrampf,  wobei  noch  die  Mit- 
wirkung derjenigen  Muskeln,  die  den  Uriu  auslreiben 
helfen,  durch  die  Zerreifsung  aufgehoben  worden  seyn 
mag  ( Load . med.  and  physic.Journ.  1827.-  Jan.). 
Krim  er  versichert  in  einem  Falle  von  bedeutender 
Strictur  der  Harnröhre,  die  mit  mancherlei  Entartun- 
gen und  mit  Harnfisteln  verbunden  war,  ein  3 Zoll 
langes  Stück  der  Harnröhre  exslirpirt  zu  haben,  das 
fast  vollständig  regenerirt  worden  seyn  soll  (Graefe 
u.  Walther  Journ.  Bd.  X.  Hft.  4).  Ein  ähnliches 
Beispiel  wurde  von  II.  Earle  beschrieben  (Chirurg. 
Handbiblioth.  Bd.  VII.  Abth.  L,  Weim.  1824),  woge- 
gen Comte  die  Selbslheilung  einer  Fistula  uretbro- 
scrutalis  beobachtete  i (Journ.  gen.  de  med.  1S24. 
Octob.).  In  einem  Falle,  wo  die  ganze  Portio  mein - 
branacea  der  Harnröhre  völlig  impermeabel  gewor- 
den war  und  einer  dünnen  Darmsaite  glich,  wurde 
dieser  Theil  blofsgelegt,  gespalten,  ein  Katheter  in 
die  Blase  gebracht  und  die  Wundränder  über  dem- 
selben vereinigt  Der  Erfolg  soll  günstig  gewesen 
seyn  ( Land . med.  and  phys.  Journ.  1827.  Octob."). 
In  einigen  Fällen,  wo  durch  starke  Verletzungen,  Rup- 
tur des  hinteren  Theiles  der  Harnröhre  bewirkt  wor- 
den war,  gelang  es  doch,  den  Katheter  in  die  Blase 
unmittelbar  einzuführen  ( ibid.  1828.  April).  Will- 
mann  erzählt  einen  Fall,  wo  ein  Schiilsknecht,  vom 
Maslbaume  herab,  auf  ein  aufrecht  stehendes  Brett 
herabgeslürzt  und  darauf  zu  reiten . gekommen  war. 
Erst  nach  2 Tagen  sah  er  den  Verunglückten.  Das 
sehr  aufgetriebene  Scrotum  war  schwärzlich  blau  ge- 
färbt; das  geschwollene  Perinäum  zeigte  eine  tiefe. 
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gequetschte  Wunde.  Der  Bauch  war  gewaltig  aufge- 
trieben utld  sehr  schmerzhaft;  der  Kranke  litt  an  völ- 
liger Urinverhaltung  und  an  eben  so  hartnäckiger  Ver- 
stopfung. Da  der  eingeführte  Katheter  durch  die 
Wunde  des  Milteifleisches  wieder  zum  Vorscheine  ge- 
langte, so  mufslc  man  sich  entschließen , denselben 
von  der  Wunde  aus  in  die  Blase  einzufiihren.  Aber 
auch  jetzt  flofs  der  Urin  erst  dann,  nachdem  man 
das  Blutcoagulum  in  der  Blase  durch  vorsichtige  In- 

{’ectionen  von  lauem  Wasser  aufgelöst  hatte.  Inner- 
ialb  8 Tagen  trennten  sich  die  brandig  gewordenen 
Weichgebilde,  und  es  zeigte  sich  jetzt  eine  ungeheure 
Wunde  im  Perinäum,  in  deren  Verlaufe  die  Harnröhre 
gänzlich  zerstört  war.  Die  Wunde  wurde  ununterbro- 
chen mit  Ueberschlägen  von  lauwarmem  Wasser  be- 
deckt und  sehr  reinlich  gehalten.  Nachdem  die  Ge- 
schwulst des  Penis  vermindert  worden  war,  gelang 
es,  einen  silbernen  Katheter  durch  die  Harnröhren- 
mündung  bis  in  die  Blase  zu  führen;  aber  er  lag  im 
Mittelfleische  2 Zoll  lang  frei  und  entblößt.  Man  be. 
netzte  denselben  stets  mit  Oel,  reinigte  ihn  oft,  be- 
wegte ihn  häufig  und  ließ  ihn  fortwährend  liegen,  so 
daß  gar  kein  Urin  durch  das  Mittelfleisch  mehr  ab- 
fliefsen  konnte.  Allmälig  füllte  sich  die  Wunde  mit 
gesunden  Granulationen  an;  und  schloß  sich,  bis  auf 
den  vom  Katheter  eingenommenen  Kanal,  so  vollkom- 
men, daß  nach  3 Monaten  der  Kranke  völlig  geheilt 
entlassen  werden  konnte  (Medizin.  Zeitung  v.  Verein 
f.  iieilk.  in  Pr.  1834.  Nr.  21).  — Seiffert  behan- 
delte einen  Knaben,  der,  um  den  Urin  zurückzuhal- 
ten, eine  Schnur  nm  den  Penß  gebunden  hatte;  die 
Schnur  bewirkte  starke  Entzündungsgeschwußt  des 
Penis,  schnitt  immer  tiefctr  ein  und  durebsebnitt  zu- 
letzt die  Harnröhre.  Erst,  als  der  Urin  hinter  der 
Ligatür  auszusickern  begann,  hatte  der  Krauke  Hülfe 
gesucht.  Die  Herstellung  gelang  nur  langsam  (Wo- 
chcnschr.  f.  d.  ges.  Iieilk.  1833.  Nr.  26).  Aehnlich 
ist  die  Beobachtung  von  Moll,  die  einen  Knaben  be- 
trifft, der,  um  das  Bett  nicht  zu  verunreinigen,  einen 
Faden  um  den  Penß  gelegt  halte.  Innerhalb  6 Ta- 
gen hatte  der  Faden  die  Haut  und  die  schwammigen 
Körper  bis  auf  die  Harnröhre  durchschnitten  und  auch 
durch  dio  obere  Wand  der  letzteren  sich  einen  Weg 
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gebahnt;  der  Penis  bildete  eine  faustdicke,  ödematöse, 
schwärzliche  Geschwulst.  Auch  hier  gelang  die  Hei- 
lung (ebend.  Nr.  50).  — Bei  einer  angebnrnen  Mifs- 
bildung  der  Genitalien,  wo  die  Harnröhre  fehlte  und 
die  ausgedehnte  Blase  ihren  Inhalt  in  den  Mastdarm 
ergossen  hatte,  gelang  die  künstliche  Bildung  einer 
Urethra  (II us l's  Magaz.  Bd.  XVIII.  St.  2). 

F.  Angeborue  Bildungsfehler  der  Ruthe 
und  der  Harnröhre  {Vitia  penis  et  nrethrae  con- 
genita). Die  älteren  Beobachtungen  über  gänzlichen 
Mangel  des  Penis  sind  sehr  unsicher.  Schenck  ver- 
sichert, einen  solchen  Fall  beobachtet  zu  haben  (Obs. 
Lib.  IV.  obs.  2).  Eben  derselbe  führt  einen  Fall  an, 
wo  der  Penis  doppelt  vorhanden  gewesen  seyn  soll 
(Jbid.  obs.  I.,  cfr.  Bartholin  Ceritnr.  histor.  anat. 
Lib.  IV.  hist.  22).  Indessen  fand  A.  Meckel  bei 
einer  männlichen  Gans  mit  2 überzähligen,  jedoch  un- 
vollkommenen läutern  Extremitäten,  als  Anhang  der 
Kloake,  einen  unentwickelten  zweiten,  und  an  der  Ein- 
trittsstelle der  beiden  Blinddärme  noch  einen  dritten, 
ganz  rudimenlären  Penis  (in  s.  Archiv.  1828.  Hft.  2. 
S.  169).  — Wie  wir  sehen  werden,  ist  der  Mangel 
des  Penis  beim  Menschen  in  der  Regel  nur  scheinbar, 
und  hängt  mit  anderen  Bildungsfehlern  zusammen 
( Ephem . \N.  C.  Dec.  I.  an.  6.  7.  p.  239).  Eine, 
übrigens  ganz  normal  entwickelte  Ruthe  kann  indes- 
sen, wie  bereits  F.  Hildanus  sah,  auffallend  kleiu 
seyn  ( Ohserv . chirurg.  Cent.  V.  obs.  61).  Das  Zeu- 
gungsvermögen wird  dadurch  keiuesweges  aufgehoben; 
denn  man  sah  dasselbe  in  einigen  Fällen  erhallen 
bleiben,  wo  nach  der  Amputation  des  Penis  nur  noch 
ein  Stumpf  von  demselben  übrig  geblieben  war  ( Eph . 
N.  C.  Dec.  Hl.  an.  4.  obs.  104 ). 

Einer  der  am  häutigsten  Vorkommenden  und 
wichtigsten  Bildungsfebler  besteht  in  der  Ausmün- 
dung der  Harnröhre  an  einer  ungewöhnli- 
chen Stelle  (Atvcsia  orificii  nrethrae  ad  apiccm 
glandis  (v.  urgrjroc,'  imperjoratus),  richtiger:  PerJ'o- 
ratio  nrethrae  anomala  s.  iapongrua).  Zuerst  be- 
schäftigen wir  uns  mit  dem  Hypospadiacismns 
(^vxoixnuSiaiixi  s.  cwoifttuö/ui;  is,  cujus  glans  ad  par - 
tem  inferiorem,  pone  frennlum  perj'orata  est  (v. 
(Xizüötuv  eunuchus;  muluspa,  ruptura;  das  Frenulum 
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fbei  Faloppia  fdelhtm)  hiefs  bei  den  Griechen  auch 
xuva&ktpos;  s.  r.vav').  — Galen  bemerkt,  dafs  der 
lfypospadiäus  nicht  ganz  zcugungsfäf  ig  sei,  indem  bei 
ihm  durch  das  am  vordens  Ende  der  Ruthe  befindli- 
che Band  die  Harnröhre  nach  unten  gezogen  oder 
verdreht  werde  { 6ia  rov  tv  srto  rikti  roZ  xau&jö  St- 
auov  o ■xöoo»;  üitcrroaxrcu);  der  San  me  sei  fruchtbar 
(c neoita.  yavifxov),  auch  werde  das  Zengungsvennögen 
nach  der  Durehschneidung  jenes  Bändchens  sogleich 
liergestellt  {De  usu  partium.  Lib.  XV.  cap.  3).  Of- 
fenbar entspricht  diese  Beschreibung  nicht  der  Hvpo- 
spadie.  sondern  der  sogenannten  Capistratio.  Etwas 
deutlicher  sind  die  in  einer  nnachtcn  galenischen 
Schrift  gegebenen  Erklärungen.  Es  heifst  nämlich  da- 
selbst, dafs  man  unter  Hypospadie  entweder  den  Feh- 
ler verstehe,  wo  die  Eichel  zo  sehr  abwärts  gezogen 
ist  { irxMrxubluu;  iari  mis-o.-  ip  ov  i]  öaÄtmv  ipstXxv- 
errai’),  oder  auch  diejenige  Anomalie,  w’O  die  Eichel 
verschoben  ist,  und  wo  die  Mündung  der  Harnröhre 
am  untern  Tbeil  derselben  sich  befindet  (>;  padavat; 
axcuurrai  xal  ro  rijs  ovorpgau;  roiiiua  ivtoxurau,  Deftn. 
med.  nr.  413).  Spätere  Lateiner  nannten  die  Hypo- 
spadier  Semispadones.  gleichsam  flalbenuuchen.  Pau- 
lus von  Aegina  bestimmte,  dafs  bei  der  Hypospadie 
die  Eichel  entweder  imperforirt,  oder  doch  nicht  an 
der  gehörigen  Stelle  perforirt  sei  (De  re  med.  L.  VI. 
cap.  54.,  c/r.  Theophilos  ( Protospapharius ) L.  V. 
cap.  25);  A et  ins  beruft  sich  auf  Erfahrungen,  nach 
welchen  dergleichen  falsche  Harnröhrenmündungen 
auch  im  Verlaufe  des  Lebens  durch  Verschwärung 
(Hamröhrenfisteln)  gebildet  werden  können  ( Tetra- 
bibi. IV.  Serm.  IV.  cap.  26.,  cfr.  I).  Sennert  Pract. 
med.  Lib.  HL  P.  IX.  SccL  L cap.  10).  Den  seltener 
vorkommenden  Fall,  wo  die  Harnröhre  am  oberen 
Tbeile  der  Eiche!  sich  öffnet,  hat  man  Anaspa - 
diaeismns  genannt  (dvcunaiSiaToi;  s. 
dagegen  ist  hmrxcäyurtUK  eine  chirnrgische  Operation, 
bei  welcher  man,  mittelst  des  crxüästav,  die  Haut  von 
den  unterliegenden  Tbeilen  xo  trennen  suchte.  Am 
seltensten  kommt  wohl  die  seitliche  Harnröhrenraün- 
dnng,  Plcnrosp  adia  cismus  (*P.«^o«nux6ia£»c),  vor; 
Moschion  scheint  ein  solches  Verbältnif«  anzudeu- 
ten { Paruthocoi , h.  e.  in  latere  membranam  ha- 
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benies,  qua  semcn  cmittant.  Gynaec.  Harm.  P.  I. 
cap.  3).  •*  '■  1 . , • 

J.  Müller  unterscheidet  4 Varietäten  der  Hypo- 
spadie: 1)  Vollkommene  Imperforation  des  Penis, 

ohne  alle  Hegte  der  gespaltenen  Harnröhre,  die»  sich 
ganz  an  der  Basis  des  Penis  öffnet.  2)  Theilweise 
Imperforation , die  sich  auf  die  Eichel  oder  einen 
Theil  derselben  beschränkt.  3)  Eine  geringe  Spur 
der  Harnröhre  an  der  ganzen  unteren  Fläehe  des  Pe- 
nis, in  Form  einer  seichten,  mit  Schleimhaut  überzo. 
genen  Furche.  4)  Eine  Furche  wie  im  vorigen  Falle, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  ‘ dafs  an  den  Seiten  der- 
selben ein  Saum  von  Substanz,  von  .der.  Eichel  bis  an 
den  Hodensack  sich  fortsetzt,  wo  daher  eher  eine 
künstliche  Rhaphe  gebildet  werden  kann;  der  Penis 
gleicht  ganz  dem  der  Schildkröte  (Bildungsgesch.  der 
Genitalien.  Düsseid.  1830.  S.  137).  Gänzlicher  Man* 
gel  der  Harnröhre,  mithin  eine  völlig  imperforirle  Ru- 
the, wurde  von  M’onro,  Murray  und  Herold  beob- 
achtet (Me'ckel  Handb.  der  pathol.  Anat.  Bd.  I.  S, 
654).  In  solchen  Fällen  findet  sich  bisweilen  die 
Harnröhrenmündung  an  der  Wurzel  des  Penis,  oder 
im  Perinäura;  oder  der  Urin  wird  an  der  Seite  des 
Scrotums j durch  den  After,  oder  durch  den  Nabel 
ausgeleerl;  denn  nicht  seilen  bleibt  bei  dieser  Anoma. 
lie  der  Urachus  geöffnet  (vergl.  Handb.  der  Klinik. 
Bd.  VL  S.  312).  Findet  bei  ganz  imperforirtem  Pe- 
nis der  Urin  nirgends  einen  Ausweg,  und  es  gelingt 
nicht,  einen  solchen  durch  die  Kunst  hcrzustellen,  so 
endigt  der  Fall  in  kurzer  Zeit  mit  dem  Tode.  An- 
dral  betrachtet  das  rudimentäre  Vorkommen  der 
Harnröhre,  als  offene  Rinne  an  der  unteren  Fläche 
des  Penis,  als  eine  zu  grofse  Harnröhrenöffnung.  Diese 
Rinne  setzt  sich  zuweilen  bis  unter  das  Serolum  fort, 
welches  eben  so  wie  der  Penis  gespalten  ist.  Sind 
zugleich  die  Teslikel  in  der  Bauchhöhle  zurückgeblie- 
ben, und  ist  aufserdem  das  Glied  sehr  klein,  undurch- 
bohrt,  einer  Klitoris  ähnlich,  so  entsteht  scheinbare 
Zwitterhaltigkeit  (Grundr,  d.  palhol.  Anat.  Th.  II.  S. 
378).  Bisweilen  ist  das  Serolum  so  vollkommen  ge- 
spalten, dafs  es  zwei  Schamlefzen  darzustellen  scheint, 
von  denen  jedoch  meist  jede  einen  Testikcl  in  sich 
schliefst  (Cap uro n Traite  des  maladies  des  cn- 
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fans.  p.  71).  J.  .'Scballgruber  beobachtete  einen 
Hypospaden,  dessen  Harnröhre  sich  in  der  Tiefe  die- 
ser Scrotalspalte  öffnete;  dieser  Mensch  war  so  sehr 
von  seiner  Weiblichkeit  überzeugt,  dafs  er  als  Magd 
diente  und  sich  verheiralhcn  wollte  (Abhandi.  im 
Fache  d.  Gerichtsarzneikunde.  Graelz  1823).  J.  Mül- 
ler bemerkt,  dafs  diese  Individuen  einen  meist  männ- 
lichen Habitus  besitzen,  dafs  sie  einer  Ereetion  des 
Gliedes  vollkcmmen  fähig  sind,  obgleich  diese  selten 
lange  dauert;  er  beruft  sich  dabei  auf  ein,  aüch  von 
mir  untersuchtes  Individuum,  dessen  erigirter  Penis 
3 Zoll  lang  wurde.  Er  führt  ferner  an,  dafs  solche 
Personen  Pollutionen  haben,  dafs  sic  bei  geschlechtli- 
cher Heizung  Saamenergiefsuogen  erleiden*"  und  dafs 
sie  zuweilen1  unit  Weibern  verheiralhet  sind  (a.  a.  0. 
S.  135).  Diejenigen  Fälle,  wo  die  Furche  an  der 
unteren  Fläche  des  Gliedes  zur  wahren  Spalte  wird, 
vermöge  welcher  die  Eichel,  oder  ein  mehr  oder  min- 
der grofser  Theil  des  Penis  in  zwei  Schenkel  getheilt 
wird  ( Ephem . TV.  C.  Dec.  III.  an.  3.  p.  1 10.  Gotting. 
Anzeig.  1802.  S.  466),  haben  hauptsächlich  die  An- 
nahme von  dem  doppelten  Vorhandenseyn  des  Penis 
motivirt.  Sogar  diese  Spaltung  der  Eichel,  oder  der 
Ruthenschenkel  selbst,  hebt  das  Zeugungs vermögen 
nicht  absolut  auf,  sobald  nämlich  beide  Ruthenschen- 
kcl  gleichzeitig  in  die  Scheide  eingebraebt  werden 
können,  und  wenn  aufserdem  Ereetion  des '.gabelför- 
migen Penis  und  Ejaculation  des  Sanmens  möglich 
ist  (Eisner  Welche  Mifsbildungen  der  männl.  Ge- 
schlechtslheile  heben  d.‘  Zeugungsvermögen  nicht  auf? 
Hcnke's  Zeitschr.  ßd.  XIH.  Hft.  2..S.  309  — 345). 
— Mit  diesem  höchsten  Grade  der  MifsbiJdung  sind 
oft  andere  bedeutende  Conformationsfebler  verbunden, 
wobei  jedoch  jede  Spur  von  Rinne  am  Penis  fehlen 
kann.  Schneider  beschreibt  einen  übrigens  gut  ge- 
nährten neugebomen  Knaben,  bei  welchem  sowohl 
der  After  als  die  Ruthe  imperforirt  war.  Einige  Li- 
nien hinter  der  Wurzel  des  Penis,  in  der  Rhaphe  des 
in  der  Form  von  zwei  Schamlefzen  gestalteten  Scro- 
tums,  befand  sich  eine  kleine  Oeffnung,  aus  welcher 
Meconium  hervordrang.  Das  Kind  starb  bald.  Man 
fand  die  Harnblase  durch  eine  Scheidewand  in  zwei 
Hälften  getheilt,  aus  deren  linker  ein  Kanal  in  den 
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Mastdarm,  aus  der  rechten  in  die  Harnröhre  führte; 
vom  untern  Ende  des  Mastdarmes  führte  ein  dritter 
Kanal,  welcher  unter  dem  Schambogen  verlief,  in  die 
erwähnte  AfterölFnung  (Siebold’s  Journ.  ßd.  VII. 
St  ;2).  Dieses  Beispiel  zeigt  den  Uebcrgang  dieser 
(k>nrormati(>usannmalic  in  wirkliche  Kloakbildung  (vgl. 
Handb.  d.  Klin.  ßd.  IV.  Ablb.  II.  S.  260).  Verwand- 
ter Art  ist  dasjenige  Mischungsverhältnis,  wo  der 
blind  endigende  Mastdarm  mit  der  Harnblase  oder  mit 
der  Harnröhre  in  unmittelbarer  Verbindung  6leht.  Bei 
dieser  Form  der  Atresia. . ani  corinata  können  von 
der  Geburt  an  Üarmkoth  und  Darmgas  durch  die 
Harnröhre  abgehen  ( Ephem.  M,  C.  Dec.  I.  an.  1. 
obs.  1 1 ).  Dagegen  leerte  ein  IJypospade.  mit.  völlig 
ausgebildetem,  nur  iroperforirtem  Penis,  den  Harn 
sehr  bequem  durch  die  Scrotalspalte  aus,  (Asclepiaion. 

1811.  S.'  240).  r ,!>'  > • f . i ■ 

Der  so  eben  beschriebene  höchste  Grad  von  Hy- 
pospadie hat  oft  zur  Annahme  von  Hermaphrodi- 
tismus Veranlassung  gegeben.  J.  Müller  erklärt 
sich  i,  wenigstens  zweifelnd  über  das  wirkliche  Vor- 
kommen desselben.  Er  erinnert  daran , dafs  Unge- 
naue Beobachtung,  und  stattflndende  Hemmungsbil- 
dungen, in  den  Genitalien  beider  Geschlechter  oft  zu 
Täuschungen  Veranlassung  gegeben  haben;  dafs  Spal- 
tung des  ScrotutUs  und  Hypospadie  nicht  anders  sich 
verhalten  als  Spina  bifida,  Hasenscharte  und  Wolfs- 
rachen. Um  den  entscheidenden  Beweis  von  Duplici- 
tät  : der- Genitalien  , auf  beiden  Seiten  zu  führen,  hält 
«r  es  für  nolhwendig,  dafs  die  Hauptorgane,  der  Eier- 
stock, der  Hoden  und  der  Nebenhoden,  gleichzeitig 
vorbanden  seien.  Er  sagt,  dafs  alle  anderen  Fälle, 
wo  das  Ueberzählige  nicht  Eierstock,  sondern  nur  ein 
trompetenähnlicher  Gang,  oder  Uterus  ist,  nicht  als 
streng  hermaphroditisch  erwiesen  werden  können.  Am 
gröfcten  ist  noch  die  Beweiskraft  für  den  Herma- 

Shroditismus  lateralis,  wo  auf  einer  Seile  Hoden, 
lebenhoden  und  Saamengang,  auf  der  anderen  Eier- 
stock und  Trompete  befindlich  sind;  auch  lasse  diese 
Varietät  eher  eine  Erklärung  aus  der  Entwickelungs- 
geschichte zu.  Denn  da  in  frühster  Zeit  bei  allen 
Embryonen  dieselben  Gänge  vorhanden  sind,  welche 
bei  den  Weibchen  sich  nachher  in  die  Bauchöhle 

i . 
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öffnen,  bei  den  Männchen  aberymitden  Hoden  sich 
verbindend,  sich  kräuseln  und  den  Schwanz  des  Ne- 
benhodens bilden,  so  ist  es  denkbar,  wie  eine  solche 
verschiedene  Entwickelung  auf  beiden  Seiten  dessel-* 
ben  Individuums  eintreten  könne  (a.  a.  O.  S.  -121  — 
131).  Dagegen  behauptet  Mayer,  nach  seinen  Er- 
fahrungen, dafs  es  Hypospaden  gebe,  die  vorzugsweise 
den  weiblichen  Geschlechtstypus  an  sich  tragen^  ja* 
er  betrachtet  alle  Hypospaden  als  Hermaphroditen-  mit 
Ueberwiegcn  des  einen  oder  andern  Geschlechtspoles.' 
Er  beschreibt  ein  Individuum,  welches,  neben  ausge^ 
bildeten  Ilodeo  und  Saamenbläsehen,  rudimentäre  Ova- 
rien und  Tuben,  • nebst  Uterus  und  Vagina  besafs 
(Grac£e<u.  Walther  JounmBd.VUL  Hit.  2).  Den 
oben  von  Müller  erwähnten  Hypospaden  hat  Mayer 
zergliedert  und  beschrieben.  - • Ich  Iiäbe  selbst  das  Prä- 
parat genau  untersucht,  und  vermag  daher  die  Rich- 
tigkeit der  von  Mayer  gegebenen  Beschreibung  zu 

x bestätigen.  Bei  diesem  Individuum  setzte  sich  die 
Harnröhrenspalte  aufwärts  in  eine  kurze,  völlig  cyltn- 
d rische  Harnröhre)*  einwärts:  und  abwärts  in ' eine  ‘3 
Zoll  langem  6 Linien  breite  '‘Mutterscheide  fort,  an  de- 
ren Ende  sich  der  über  3;Z.  lango,  über  1 Z.  breite 
Uterus  befindet,  der  mit  zwei,  an  den  Abdominalendi- 
gungen  verschlossenen  Tuben  versehen  ist.  Auf  der 
rechten  Seite  befand  sich  an  der  Stelle  des  Ovariums 
ein  kleiner  rundlicher  Körper,  dessen  äiifsere  Haut 
dicht,  fibrös  und  weifs  war,  imd  dessen  Parenchym 
in  feine  grauliche  Fäden  (leere  Saamenkanäle)  sieh 
ausziehen  liefs;  es  war  mithin  ■ ein  hodenarliges  Organ 
und  kein  Ovarium.  Auf  der  linken  Seite  war  kaum 
das  Rudiment  einer  ähnlichen  Bildung  zu  bemerken. 
Von  einem  P^as  deferens  Und  von  Saamenbläsehen 
keine  Spur.  Dagegen  fand  man  eine  Prostata,  und 
am  Bauchringe  auf  beiden  Seiten  einen,  von  der  Tt 
nica  vaginalis  gebildeten,  mit  den  Sanmengefälsen 
versehenen,  übrigens  aber  leeren  häutigen  Beutel  (Fro- 
riep's  Notizen.  Bd.  XLV.  S.  68).  Richtig  bemerkt 
Jo  erg,  dafs  man  bei  den  jneisten  also  Verbildeten 
ein  besonderes  Hinneigen  zu  dem  einen  oder  andern 
Gcschlechtstypus  antreffe,  - der  sich  allmälig  im  Bau 
des  ganzen  Körpers  vernehmlich  genug  ausdrückt,  so 
dafs  beim  Vor  walten  des  Männlichen  im  Bau  der  Ge- 

Y 


Digitized  by  Google 


Krankheiten  der  die  Harnröhre  amgebenden  Tbeile.  273 

nitalien  auch  die  Ausbildung  des  ganzen  Körpers  nach 
dieser  Seite  neigt,  und  umgekehrt.  Doch  fand  dieser 
Beobachter  mehremal,  dafs  Menschen  mit  verbildeten 
Gescblechtswerkzeugen  am  Kopfe  und  an  der  Brust 
mehr  männlich,  am  Bauche  und  an  den  Schenkeln 
mehr  weiblich  gebaut  waren,  und  dafs  sich  daher  die 
Verirrungen  in  der  Bildung  der  Genitalien  in  der  Con- 
formation  des  ganzen  Körpers  zu  wiederholeu  schie- 
nen (Handb.  z.  Erkennen  u.  Heilen  der  Kinderkrankh. 

S.  344).  Ein  grofser  Theil  der  angeblichen  Herma- 
phroditen neigt  allerdings  entschieden  entweder  mehr 
zum  männlichen  ( Androgyni ),  oder  zum  weiblichen 
Bildungstypus  hin  ( Androgynae ).  Die  eigentlichen 
Hermaphroditen  könnte  man  Amp/ioteri  nennen,  und 
von  diesen  wiederum  die  Neutri  (ouÖeVegoi ) unter- 
scheiden, bei  welchen  die  Genitalien  überhaupt  so  un- 
vollkommen ausgebildet  sind,  dafs  sie  sich  auf  gar 
keinen  bestimmten  Typus  zurückführen  lassen.  — Mit 
einer  sehr  kleinen  Ruthe  ist  fast  immer  auch  Klein- 
heit der  Hoden  verbunden;  aber  Kleinheit  der  Ruthe 
ist  bei  den  meisten  Hypospadeu  wahrzunehmen.  Es 
ist  mithin  sehr  begreiflich,  dafs  die  Reduction  dieser 
Verhältnisse  bis  zu  einem  gewissen  Grade  eine  Be- 
schränkung des  männlichen  Organisalioustypus  voraus- 
setzen müsse,  welche,  bei  sonst  normal  entwickeltem 
Organismus,  einzig  und  allein  einer  organischen  Neu- 
tralisation durch  den  gleichzeitig  sich  gellend  machen- 
den weiblichen  Organisationstypus  zugesebrieben  wer- 
den kann.  Während  des  Zcugungsaclcs  kann  das 
weibliche  Blut  befruchtet  werden,  ohne  eine  entschie- 
dene Modification  seiner  Mischungsverhältnisse  dabei 
zu  erleiden.  Es  verhält  sich,  dem  Keime  gegenüber, 
im  Allgemeinen  befruchtend,  so  dafs  in  dem  letzteren 
nur  der,  die  Gattung  repräsentirende  Bildungslrieb  über- 
haupt, jedoch  ohne  entschiedene  Richtung  zur  sexuel- 
len Differenz,  hervorgerufen  wird.  Daher  erwacht  erst 
im  Keime  selbst  die  ursprüngliche  sexuelle  Polarität, 
vermag  sich  aber  jetzt  nur  in  der  Art,  wie  bei  den 
Zwittermollusken  geltend  zu  machen,  indem  sie  das- 
jenige, was  nicht  zu  verschmelzen  ist,  mehr  oder  we- 
niger unvollkommen  gleichzeitig  darzustellen  sucht. 

Dieses  wird  durch  die  ursprünglich  halbseitige  Aus- 
bildung der  Nervencentra  erleichtert,  und  aus  diesem 
IGndb.  der  med.  Klinik.  VII.  IS 
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Grunde  lassen  die.  einer  früheren  embryonären  Periode 
entsprechenden  wesentlichen  Sexualorgane,  Hoden  und 
Eierstöcke,  wohl  nur  ein  gleichzeitiges  Vorkommen 
in  der  Form  des  Hermaphroditismns  lateralis  zu, 
wogegen  die  in  der  Mittellinie  liegenden  Hiilfeorgane, 
Penis,  Vorsteherdrüse,  Scheide  und  Uterus,  nicht  ganz 
seiten  insgesammt,  jedoch  meist  verkümmert  und  ru- 
dimentär, neben  jenen  wesentlichen  Anomalieen  Vor- 
kommen können.  Daher  wird  gerade  die  vollkom- 
menste Form  der  Zwitterbildung,  der  Hermaphrodi- 
tismus lateralis , immer  auch  mit  H.  centralis  ver- 
bunden Vorkommen.  Jede  iVIifsbildung  kommt  in  un- 
zähligen Abstufungen  vor,  von  denen  die  niedrigsten 
gar  nicht  in  Betracht  kommen,  während  die  vollende- 
ten zu  den  Seltenheiten  gehören.  Um  so  mehr  mufs 
dieses  bei  der  in  Rede  stehenden  der  Fall  seyn,  de- 
ren Bedingungen  unmittelbar  an  die  Bedingungen  für 
thierische  Existenz  überhaupt  sich  anschlicfsen.  Mit 
seltenen  Ausnahmen  wird  hier  die  sexuelle  Differenz 
an  den,  dem  Cerobrospinalsysteme  entgegengesetzten 
Pole,  sich  in  bestimmter  Weise  geltend  machen;  der 
Gattungscharakter  wird,  der  Individualität  gegenüber, 
sein  Recht  behaupten;  nur  die  Rückwirkung  des  se- 
xuellen Typus  auf  die  ganze  Organisation  wird  be- 
schränkt oder  neutralisirt  erscheinen.  Daher  so  viele 
männliche  Individuen  mit  mehr  oder  weniger  weibli- 
chem Habitus,  und  umgekehrt.  Eine  beschränkende, 
aber  nicht  überwiegend  werdende  Modificetion  des  im 
Allgemeinen  zur  Geltung  gelangten  männlichen  oder 
weiblichen  Bildungstypus  während  dem  Zeugungsacte 
selbst  scheint  allen  diesen  Zuständen  zu  Grunde  zu 
liegen,  die  auf  der  anderen  Seite  an  die  Hcmmungs- 
bildungen  unmittelbar  sich  anreihen  lassen.  C.  Hohl 
erzählt,  dafs  ein  schwächlicher,  kränkelnder  Mann  mit 
drei  verschiedenen,  aber  gesunden  und  blühenden 
Weibern,  eben  so  viele  Kinder  erzeugte,  von  denen 
jedes  mit  eigentluimlichen  Bildungsfehlern  behaftet, 
und  das  eine  z.  B.  ein  Hypospade  w'ar  (Meckel’s 
Archiv.  ltS28.  Ilft-  2.  S.  181). 

Bei  der  einfachsten  Form  der  Hypospadie  ist  an 
Zwitterhaftigkeit  nicht  zu  denken.  Gewöhnlich  mün- 
det sich  bei  solchen  Individuen  die  Harnröhre  unter- 
halb der  Eichelkrone;  die  Oeffnung  ist  rund,  aber  in 
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der  Regel  viel  kleiner  als  die  normale  Hamröhren- 
iniindung;  in  den  meisten  Fällen  fehlt  das  Frenulum. 
Hypospaden  vermögen  nur  dann  von  vorn  zu  harnen, 
wenn  sie  das  Glied  gegen  den  Schamberg  in  die  Höhe 
richten.  Sic  sind  beinahe  insgesammt  zeugungsfähig 
(St.  v.  d.  Wiel  Observat.  rar.  Cent.  1.  obs.  20.  — 
Kopp  Jahrb.  d.  Staatsarzneik.  1817.  Bd.  IIL  S.  288. 
Bd.  IV.  S.  362.  — A.  Henke  Lehrb.  der  gerichtl. 
Medizin.  Berl.  1819.  §.  166.  — Günther  in  Hen- 
ke’s  Zeitschr.  1824.  Hft.  3.  — Born  u.  Schlüter 
in  Rust’s  Magaz.  Bd.  XVIII.  St.  1).  Schweickard 
erwähnt  einen  Hypospaden  mit  einer  nur  2 Zoll  lan- 
gen, sehr  dünnen  Ruthe,  der  ein  Frauenzimmer  zu 
schwängern  vermochte  (Ilufel.  Journ.  Bd.  XVII. 
St.  1.  S.  9.  Horn’s  Archiv.  1811.  Hft  2).  Ich 
kenne  einen  Hypospaden,  welcher  zwei  gesunde  Kin- 
der, einen  Knaben  und  ein  Mädchen  erzeugt  hat,  de- 
ren jedes  mit  einer  einfachen  Hasenscharte  geboren 
wurde.  Uebrigeos  ist  das  Zeugungsvermögen  der  Hy- 
pospaden eine  sehr  kräftige  Stütze  für  die  von  mir 
gegebene  Theorie  der  Zeugung;  denn  sie  beweist, 
dafs  der  männliche  Saame  unmittelbar  das  weibliche 
Blut  in  den  strotzend  gefüllten,  von  thierischer  Wärme 
durchdrungenen  Capillargefäfsen  der  weiblichen  Scham 
zu  befruchten  vermag  (vergl.  meine  Probleme  d.  Phy- 
siologie. S.  181).  — ln  seltenen  Fällen  ist  mit  der 
normalen  Harnröhrenmündung  noch  eine  hypospadi- 
sclie  verbunden.  Baillie  führt  einen  Hypospaden  an, 
in  dessen  Penis,  aufser  der  Harnröhre,  noch  ein  2 
Zoll  langer  hamröhrenartiger  Kanal  sich  befand,  wel- 
cher an  der  Eichel,  da  wo  die  Urethra  normal  sich 
zu  münden  pflegt,  offen  war,  und  auf  der  entgegenge- 
setzten Seite  blind  endigte  (Anat.  S.  201).  Schnei- 
der beschreibt  einen  5 jährigen  Knaben,  dessen  Eichel 
imperforirt  war,  wogegen  die  Harnröhre  mit  zwei  klei- 
nen Oeffnungen  in  der  Gegend  der  Fossa  navicula- 
ris  sich  mündete.  Von  der  Geburt  an  hatte  das  Kind 
nur  unter  Schmerz  und  Wimmern  vermocht  den  Urin 
durch  diese  Oeffnungen,  in  der  Form  von  ganz  feinen 
Strahlen,  hindurchzupressen.  INachdem  aber  die  vor- 
dere Oeffnung  verwachsen,  die  hintere  durch  Eiter 
verstopft  war,  befand  6ich  das  Kind  in  einem  peinli- 
chen Zustande.  Man  entfernte  einen  kleinen  Eiter- 
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pfropf,  worauf  der  Urin  im  feinsten  Strahle  heraus- 
sprang. Es  gelang  später,  einen  normalen  Harnröhren- 
kanal herzustellen  (Siebold’s  Joum.  Bd.  VIII.  St.  3. 
S.  716).  . • ' 

Bei  der  eigentlichen  Atresie  der  Harnröhre 
bei  Neugebornen,  ohne  sonstige  Harnröhrenmündung, 
sind  gewöhnlich  nur  die  Wandungen  des  vordersten 
Theiles  der  Urethra,  meist  nur  in  der  Länge  einiger 
Linien,  oder  im  vordem  Th  eile  der  Eichel,  m inein- 
ander verwachsen.  Oft  ist  Phimosis  congenita  mit 
diesem  Zustande  verbunden.  In  noch  günstigeren  Fäl- 
len wird  die  Atresie  blos  durch  eine,  die  Harnröhren- 
mündung  verschliefsende  Membran  bewirkt.  Ober- 
teuffer  fand  eiumal  das  vordere  Ende  der  Urethra 
mchremal  hinter  einander  durch  eine  dünne  Membran 
verschlossen;  «in  anderes  Mal  befand  sich  eine  zweite 
Scheidewand  ungefähr  in  der  Mitte  der  Harnröhre 
(Stark  N.  Archiv.  Bd.  II.  S.  633.  639).  Bisweilen 
ist  die  Atresie  nur  scheinbar,  indem  die  Harnröhren- 
mündung durch  zähen  Schleim  verstopft  w'ird,  den 
man  leicht  mittelst  eines  feinen  Schwammes  entfer- 
nen kann.  Selten  kommt  die  angeborne  Verschlie- 
fsung  der  Harnröhre  bei  Mädchen  vor;  noch  am  er- 
sten geschieht  dieses  bei  monströser  Vergröfsernng 
des  Hymen.  Manchmal  findet  man  bei  neugebomen 
Knaben  blos  das  Präputium  imperforirt  Die  Kinder 
werden  dann  immer  unruhiger,  und  an  der  Spitze  des 
Penis  entwickelt  sich  eine  bedeutende,  rasch  zuneh- 
mende, rundliche,  dem  Finger  weichende  Geschwulst, 
während  der  Bauch  immer  aufgetriebener  und  härter 
zu  werden  anfangt.  Daams  beschreibt  einen  Fall, 
wo  die  Vorhaut  imperforirt  und  zugleich  in  die  Ham- 
röhrenmündung  eingeslülpt  war,  so  dafs  auch  diese 
sich  gänzlich  verschlossen  zeigte.  Mehremal  war  nur 
die  Oeffnung  des  Präputiums  im  Verhältnisse  zur  Ure- 
thralmündung zu  eng.  In  solchen  Fällen,  die  gewöhn- 
lich mit  Phimosis  congenita  verbunden  sind,  kann 
die  Ausleerung  des  Urines  so  sehr  erschwert  werden, 
dafs  derselbe  fheilwcise  zwischen  Eichel  und  Vorhaut 
gelangt  und  hier  zur  Bildung  von  Harnniederschlägen 
Veranlassung  geben  kann.  Ein  interessantes  Beispiel 
der  Art  hat  J.  Diener  beschrieben.  Der  Kranke  war 
bereits  60  Jahre  alt  und  hatte  in  Folge  von  Phimo- 
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sis  congenita  sehr  häufig  an  Urinbeschwerden  gelit- 
ten. Das  Präputium  ra^te  \ Zoll  über  die  Eichel  hin- 
aus und  bildete  einen  langen,  aufserst  engen,  der  Harn- 
röhrenmündung gar  nicht  entsprechenden  Kanal.  Die 
ganze  Eichel  war  von  einer  ringförmigen  Incrustatiou 
umschlossen,  welche  spröde  und  zerbrechlich  erschien 
und  von  weifsglänzender  Farbe  war.  Der  hintere,  an 
die  Eichelkrone  grenzende  Rand  war  1 Linie  dick, 
der  vordere  Rand,  welcher  2 Linien  weit  über  die 
Mündung  der  Harnröhre  hervorragte,  hatte  die  Dicke 
von  \ Linie;  beide  Ränder  waren  abgerundet  Die 
vordere  Oeffnung  hatte  den  Umfang  einer  dünnen  Fc- 
derspuhle,  der  hintere  entsprach  dem  Umfange  der 
Eichel,  so  dafs  die  ganze  Incruslation  ein  trichterför- 
miges Ansehen  gewonnen  hatte  (Schweizer,  ärztl.  Ver- 
handk) '1S3(K  . Hl't.  2).  — Chelius  beobachtete  bei 
einem  Erwachsenen  eine  zufällig  entstandene  Oblitte- 
ration  der  llarnröhrenmünduug,  die  durch  zerstörende 
syphilitische  Geschwüre  veranlaßt  worden  war;  an 
der  zum  Theil  verhärteten  Eichel  ließ  sich  nicht  die 
geringste  Spur  einer  Harnröhre  auflinden  (Handb.  d. 
Chirurg.  Bd.  II.  Abth.  I.  S.  92). 

ir  haben  noch  von  der  Anaspadie  zu  reden. 
Einen  hierher  gehörigen  Fall  hat  bereits  Schenck 
beschrieben  ( Observ . tu  cd.  L.  III.  obs.  334).  Mor- 
gagni untersuchte  die  äußeren  Genitalien  eines  Man- 
nes, der  sogar  eine  Frau  geschwängert  haben  soll 
( Scrotum  et  testes  sede  et  magnitudine  et  forma 
oninino  sccundum  naturam  apportiere.  In  pene 
aut  ent , qtö  caeteroquin  nec  parvus  erat , neqnc  in 
vivo  jlaccidus  flösse  videbatnr,  haec  desidereban- 
tur , ne  sursum  ad  nbdamen  conversus , neve  glande, 
quae  naturali  erat  magnitudine  et  fignra,  prorsns 
flösset  imperforata , deniqne  ne  urethrain  insolita 
brevitate  ct  sede  et  constitutione  haberel.  Ncque 
enim  ad  glandem  usqtie  perveniebat,  neque  per 
inferiorem,  penis  fadem,  sed  per  dorsum  ferebatur, 
neque  perfecti  canalis,  sed  semicanalis  in  modum 
aperta  erat.  Porro  ejus  semicanalis  initio,  quod 
reliqua  partc  erat  latins  quaedam  imminebat,  nt 
matri  videff-i  olim  potuerat,  vulva.  Sed  nullum  ad 
hanc  pertinebat  foramen,  nisi  quod  in  semicanalis 
initium  urinam  ducebat , quam  inter  mingendum 
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e semicanali  exundare  consuevisse , et  sic  aliqna 
sui  parte  cohspurcare  hominem , satis  alinnde  con- 
stabat;  non  item  quid  ejaculato  semini  accidcret, 
cui  per  illud  idem  foramen  in  semicanalem  erat 
transeundum.  Epist.  LXVII.  nr.  6).  Auch  Voig- 
tei kannte  einen  Anaspaden,  der  das  vollständige  Zeu- 
gungsvermögen besafs.  Die  Ejaculation  in  die  Vagina 
erfolgt  hier  freilich  noch  schwieriger,  als  bei  der  Hy- 
pospadie. Jördens  beschreibt  eine  solche  Anomalie, 
die  mit  Phimosis  congenita  verbunden  vorkam;  die 
Hamröhrenmündung  war  durch  eine  blind  endigende 
Vertiefung  angedeutet,  oberhalb  welcher  der  Ilamröh- 
renkanal  sich  öffnete.  In  einem  zweiten  Falle  war 
die  erigirte  Ruthe  blos  3 Zoll  lang,  so  dafs  ohne 
Erection  fast  nur  die  verhältnifsmäfsig  breite,  mit  dem 
Bändchen  versehene  Eichel  zum  Vorschein  gelangte 
(Loder’s  Journ.  f.  d.  Chirurg.  Bd.  I.  S.  675),  In 
dem,  von  Bischof  durch  eine  Abbildung  erläuterten 
Falle  bildete  die  Anaspadie  die  Uebergangsform  zum 
Prolapsus  vesicae  urinariae  inversae  (Henke’s 
Zeitscnr.  1824.  Hft.  4).  Allerdings  ist  mit  dem  höch- 
sten Grade  der  Hamblasenspalte,  Spaltung  des  Penis 
an  der  oberen  Fläche,  entsprechend  der  dahin  verleg- 
ten rinnenförmigen  Harnröhrenfurche,  sehr  häufig  ver- 
bunden (vergl.  Handb.  d.  Klinik.  Bd.  VI.  S.  304). 
Meckel  sagt,  dafs  bei  der  Harnblasenspalte  die  Ru- 
the in  der  Regel  in  der  Art  gespalten  ist,  dafs  sie  von 
der  unteren  Spitze  der  Harnblase  an,  dem  ganzen 
Laufe  der  Harnröhre  folgend,  an  der  oberen  Fläche 
unvereinigt  bleibt  und  hier  einen  offenen  Halbkanal 
darbietet.  Sie  liegt  entweder  dicht  unter  der  Harn- 
blase, oder  wenigstens  in  einer  geringen  Entfernung 
von  derselben.  Immer  ist  die  Ruthe  sehr  klein;  bis- 
weilen wird  sie  sogar  als  ganz  fehlend  angegeben; 
doch  sind  Mangel  oder  Kleinheit  der  Ruthe  zum  Theil 
nur  scheinbar,  was  in  dem  Auseinandertreten  der 
Schambeine  seinen  Grund  hat  (a.  a.  O.  S.  723).  — 
Langenbeck  hat  ein  Mädchen  beschrieben,  bei  wel- 
chem die  Scheidewand  zwischen  dem  Harnröhren- 
und  dem  Scheidenkanale  fehlte,  so  dafs  die  Blase  un- 
mittelbar in  den  letztem  sich  öffnete;  von  einer  Por- 
tio vaginalis,  oder  einem  Uterus,  war  nichts  zu  ent- 
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decken  (N.  Bibliotb.  f.  d.  Chirurg.  und  Ophlhalmol.: 

Bd.  IV.  St  3).  ■ ...  

Behandlung.  Ist  die  Alrosie  der  Harnröhre 
blos  membraniform,  so  wird,  nach  Zurückziehung  der 
Vorhaut  die  verschließende  Membran  mittelst  einer 
Lanzette  perforirt,  und  die  Wiederverwachsung  durch 
das  Einlegen  einer  mit  Oel  bestrichenen  Charpievyiecke 
verhütet.  Schneider  vollzog  diese  Operation  noch 
mit  Glück  am  vierten  Tage  nach  der  Geburt  (Gemeins. 
deutsche  Zeitschr.  f.  Geburlsk.  Bd.  BI.  llft  3.  S.  482). 
Wenn  dagegen  die  Atresie  vollständiger  jst,  so  sucht 
man  mit  einem  dünnen  Trocar  bis  zum  Harnröhren-1 
kanale  vorzudringen,  mithin  den  vordem  Theil  der 
Harnröhre  künstlich  hcrzustellen,  und  durch  das  Ein. 
legen  einer  Kerze  offen  zu  erhalten.  Scheint  diese 
Operation  zu  bedenklich,  so  bleibt  weiter  nichts  übrig, 
als  die  Harnröhre  an  derjenigen  Stelle  zu  öffnen,  wo 
dieselbe  durch  den  sich  ansammelnden  Urin  ausge- 
dehnt wird  und  am  leichtesten  erreichbar  ist.  — Bei 
der  Behandlung  der  Hypospadie  ist  wohl  am  wenig- 
sten durch  die  theilweise  Amputation  der  Eichel  zu 
gewinnen,  die  man  von  der  abnormen  Ilarnröhren- 
münduug  bis  zu  ihrer  Spitze  in  schiefer  Richtung  ab- 
tragen soll.  Eben  so  wenig  würde  von  der  Ampnta 
tion  eines  noch  größeren  Theiles  des  Penis  zu  er  war. 
ten  seyn;  denn  auch  die  Beispiele  von  Wiederherstel- 
lung der  zerstörten  Ruthe  (B.  v.  Siebold  Sammlung 
chirurg.  Beob.  u.  Erfahr.  Bd.  11.  S.  52),  sind  großen 
Zweifeln  unterworfen.  Das  gewöhnliche  Verfahren 
besteht  darin,  die  Eichel  bis  zum  Harnrührenkanale 
mit  dem  Trocar  zu  perforiren.  Man  legt  dann  eine 
Canüle  ein,  und  sucht  die  wund  gemachten  Ränder 
der  falschen  Mündung  mit  einander  zu  vereinigen. 
Dieses  gelingt  jedoch  selten,  und  nach  Walther  soll 
man  lieber  die  dahin  zielenden  Versuche  ganz  aufge- 
ben (Salzb.  med.  cliir.  Zeit.  1813.  Bd.  1.  S.  188). 
Er  selbst  hält,  nach  der  Perforation  der  Eichel,  den 
Kanal  durch  elastische  Bougies  offen.  Man  hat  auch 
den  Rath  gegeben,  die  Eichel  von  der  abnormen  Mün- 
dung der  Harnröhre  an  bis  zur  Spitze  zu  spalten,  und 
darauf  die  Wundränder  über  einen  eingeführten  Ka- 
theter zur  Verheilung  zn  bringen.  In  denjenigen  Fäl- 
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len,  wo  die  Siume  und  Lippen  der  gespaltenen  Harn- 
röhre noch  ganz  vollständig  vorhanden  sind,  und  wo 
es  nur  der  Vereinigung  zu  einer  Röhre  bedarf,  hält 
es  Walther  nicht  für  zweckmäfsig,  eine  künstliche 
Nath  anzulegen;  man  soll  vielmehr  die  Säume  der 
Harnröhre  von  hinten  her  ganz  allmälig  zur  Verwach- 
sung bringen,  indem  man  immer  einen  ganz  kleinen 
Theil  derselben  wund  macht,  ihre  Verwachsung  bei 
gehöriger  Ruhe  der  Natur  überläfst,  und  so  mit  dem 
Wundmachen  von  hinten  nach  vorn  zu  fortschreitet 
(Müller  a.  a.  O.  S.  139).  In  einem  Falle,  wo  die 
Harnröhre  an  der  Wurzel  des  Penis  sich  ausmündete, 
legte  Dupuytren  mit  einem  Trocar  einen  künstli- 
chen Kanal  an,  den  er  darauf,  seiner  ganzen  Ausdeh- 
nung nach,  mit  dem  Glüheisen  cauterisirte,  und  nach 
der  Beseitigung  der  heftigsten  Entzündung  und  der 
Lösung  der  gebildeten  Brandschorfe,  mittelst  elasti- 
scher Sonden  offen  erhielt;  der  falsche  Gang  schlofs 
sich  darauf  von  selbst.  Dieffenbach  hat  mit  gro- 
ßem Scharfsinne  verschiedene  Vcrfahrungsweisen  in 
Vorschlag  gebracht,  um  diesen  und  ähnlichen  Ano- 
malieen  zu  begegnen  (Ueber  d.  Heilung  widernatürli- 
cher Oeffnungen  in  d.  vordem  Theile  der  männlichen 
Harnröhre.  Zeitschr.  für  d.  gesammte  Ried.  Bd.  II. 
Hft.  1).  — (J.  H.  Th  aut  Diss.  de  virgae  viril, 
statu  sano  et  morboso.  Gotting.  1808.  — G.  Baum 
Diss.  de  urethrae  virilis  fissuris  congenitis,  specia- 
tim  vero  de  epispadia.  acced.  tab.  3.  Berlin  1822). 

G.  Krankheiten  der  Vorsteherdrüse  (Morbi 
glandnlae  prostatae ).  Das  alte  Wort  „xagucrj-drai“ 
(Parastatae,  woraus  Prostata  gebildet  wurde,  ist 
sehr  vieldeutig  (Stammw-  st ayltnapat,  wovon  sragaerrd- 
TT\q  qui  adstat;  staguovds  i.  e.  prostas  s.  introitus 
v.  srag«tr7ct7&ü ; ganz  unrichtig  gebildet  ist  die  bei 
einigen  älteren  Schriftstellern  vorkommende  Form 
„ Aastites “ i.  e.  adstantes  s.  praefixae  sc.  glandu- 
lae~).  In  einer  hippokratischen  Schrift  ist  die  Rede 
von  der  netzförmigen  Ausbreitung  der  Blutgefäfse  am 
Hoden  und  den  „Parastalen“;  offenbar  kann  hier  nur 
der  Nebenhoden,  die  Epididymis  gemeint  gewesen 
seyn  (rou,%  ogyjax;  xa«  roix;  •naqacrrä.Tou;  igg De 
ven.  cap.  21.  nr.  6).  Die  ausführlichste  Erwähnung 
der  „Parastaten“  (ragt  r<3 v dSev coöwv  jragatrraroSv)  fin- 
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det  sich  bei  Galen.  Erbemerkt,  dafs  dieselben  nach 
der  herrschenden  Meinung  als  Saamenbehälter  betrach- 
tet werden,  und  dafs  er  in  Verlegenheit  sei,  bei  der 
gmfsen  Anzahl  von  Meinungen,  selbst  über  diesen  Ge- 
genstand sich  auszusprechen.  Dafs  die  „Paraslaten“ 
nicht  Saamenbehälter  seyn  können,  scheint  ihm  da- 
durch bewiesen  zu  werden,  weil  jedesmal  nach  der 
Exstirpation  der  Hoden  der  Sexualtrieb  gänzlich  ver- 
löscht wird.  Er  spricht  von  vier  solchen  Drüsenkör- 
pern, die  in  die  Harnröhre  sich  münden  sollen.  Der 
Eintheilung  der  Drüsen  von  Marinos  Folge  leistend, 
entscheidet  sich  G^len  dahin,  dafs  das  eigentliche 
Geschäft  dieser  Drüse  darin  bestehe,  eine  sclilcimige 
Flüssigkeit  abzusondern,  durch  welche  die  Trocken-  . 
heit  der  Harnröhre  verhütet,  und  dieselbe  gegen  die 
reizende  Eigenschaft  des  Urines  mehr  geschützt  werde. 
Er  führt  zugleich  an,  dafs  die  eigentlichen  Saamenge- 
fäfse  unmittelbar  in  der  Nachbarschaft  der  Parastaten 
sich  münden,  und  dafs  man  aus  diesem  Grunde  die 
letzteren  mit  den  ersteren  identificirt  habe  ( De  se- 
mine.  Lib.  II.  cap.  6).  Indessen  giebt  dieser  Arzt  zu, 
dafs  auch  Herophilos  bereits  erklärt  habe:  die  Pro- 
stata enthalte  keine  befruchtende  Flüssigkeit  (ibid. 

L.  I.  cap.  15).  Rufus  von  Ephesus  unterschied: 
„TtaQacrrarai  xiocroeiÖEEt ( variciformes  S.  varicosae 
i.  e.  vasa  seminalia')  und  at.  dÖEvoaöeEi;  ( glandulo - 
sae).  Ganz  offenbar  hat  er  unter  den  letzteren  die 
Prostata  verstanden;  denn  er  bemerkt,  dafs  von  Eu- 
nuchen bisweilen  ein  wässeriger,  unfruchtbarer  Saft 
ejaculirt  werde,  der  nur  aus  den  fistulösen  Drüsen 
kommeu  könne,  da,  bei  dem  Nicbtvorhandenseyn  der 
Testikel,  aus  den  varicösen  Drüsen  (den  Saamenbläs- 
chen)  gar  nichts  mehr  ausfiiefsen  könne  {De  apellat. 
c.  hum.  L.  II.  cap.  14).  — Alfons  Ferri  scheint 
zuerst  die  krankhaften  Zustände  der  Prostata  specicl- 
ler  berücksichtigt  zu  haben;  die  Geschwulst  und  Ver- 
härtung derselben  leitete  er  theils  von  Schleimanhäu- 
fung, theils  von  Eiterung  ab,  theils  betrachtete  er  sie 
als  eine  secundäre  Tripperaffection  (Sprengel’s  Ge- 
sell. d.  Arzneik.  Th.  III.  S.  467).  Man  räumte  über- 
haupt diesem  Organe  beim  Tripper  eine  wichtige  Rolle 
ein  (J.  G.  Bussius  Adstatae  viriles.  Diss.  Erfurt 
1715). 
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Die  Vorsteherdrüse  hat  eine  kastanienfürmige  Ge- 
stalt. Ihre  hintere,  an  den  Mastdarm  grenzende  Flä- 
che ist  am  dicksten,  ihre  vordere,  etwas  gefurchte 
Fläche  blickt  gegen  die  Schambeinfuge.  Die  Harn- 
röhre, mit  welcher  sie  durch  dichtes  Zellgewebe  ver- 
bunden ist,  geht,  näher  der  vorderen  Fläche,  mitten 
durch  die  Prostata  hindurch.  Die  Ausfülmmgsgänge 
der  Saamcnkanäle  und  der  Saamenblaschen,  welche 
Organe  ebenfalls  hinter  der  Drüse  liegen,  senken  sich, 
schräg  abwärts,  nach  innen  und  vorn,  durch  den  hin- 
tern Theil  der  Prostata,  wo  sie  sich  mit  einer  oder 
mit  zwei  Mündungen,  auf  der  Mitte  des  Schnepfen- 
kopfes, in  die  Harnröhre  öffnen.  Durch  die  Harnröhre 
(deren  Verlaufe  die  oben  angegebene  Längenfurche 
an  der  vordem  Fläche  entspricht),  wird  die  Prostata 
gewissermafsen  in  zwrei  Lappen  eingetheilt.  Everard 
Home  behauptete  jedoch,  noch  einen  dritten  Lobulus 
entdeckt  zu  haben,  welcher  zwischen  der  Harnblase 
und  den  V asis  deferentibus  gelegen  seyn  soll.  Als 
er  nämlich  im  J.  1805  die  Prostata  eines  Greises  un- 
tersuchte,  der  an  einer  Affection  dieses  Organes  ge- 
storben war,  fand  er  dieselbe  durch  einen  vor  den 
beiden  Seitenlappen  liegenden,  brustwarzenartigen  Vor- 
sprung ausgezeichnet,  den  er  dann  mehremai  wieder 
entdeckte.  Bei  jungen  Leuten  soll  dieser  mittlere 
Lappen  klein,  selbst  rudimentär  bleiben;  dagegen  soll 
derselbe  bei  alten  Individuen  viel  entwickelter,  und 
wie  die  übrige  Drüse  gewöhnlich  geschwollen  gefun- 
den werden,  selbst  in  Fällen,  wo  man  an  eine  Krank- 
heit der  Prostata  gar  nicht  gedacht  hatte.  Der  mitt- 
lere Lobulus  soll  sich  immer  in  der  Richtung  gegen 
den  Blasenhals  vergrößern,  und  einen  sehr  bedeuten- 
den Umfang  gewinnen  können  ( Traite  sur  le  traite- 
ment  de  la  grande  prost ate.  Traduct.  p.  14). 
Morgagni  deutet  allerdings  diese  Geschwulst  an,  nnd 
führt  zum  Theil  die  Karunkelbildung  in  der  Harnröhre 
auf  sie  zurück  ( Cuncla  in  senibus  fuisse,  animad- 
vertes:  item  nostra  omnia  in  quibus  carunculac 
initium  fuit , hanc  in  medio  ipso  posteriori  interni 
summique  glandidae  ambitus  excrescentem  obtu- 
lisse,  casune  haec  cnncta,  an  secus,  futurae  osten- 
dent  observationes.  Ep  ist.  XLI.  nr.  19).  Noch 
viel  bestimmter  offenbart  Morgagni  seine  Kcnnlniß 
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von  der  angeblich  durch  Home  gemachten  Entdck- 
kung  an  einer  anderen  Stelle,  wo  er  von  der  söge, 
nannten  Uvula  (/a  Luette)  der  Harnblase  spricht 
( Quod  enim  ego  tubercnlum  in  ipso  nrethrae  initio 
nonnunquam  deprehenderam , et  pro  exeresoentia 
prostata e , sattem  inchoata  habueram , id  tnberen- 
lum  novissime  legi,  sine  ulla  dubilationc  accipi 
pro  naturali  ornnino,  et  vmnibus  communi  parti- 
cula,  nvulamqne  appetlari.  Epist.  LXVI.  nr.  5. 
cfr.  nr.  11).  Eben  so  entschieden  bezeichnet  der 
grofse  Anatom  in  den  Adversarien  diese  drüsige  Sub- 
stanz als  Fortsatz  der  Prostata  ( Advcrs . anat.  IV. 
nr.  14).  Palletta  hält  dagegen  deu  angeblichen  drit- 
ten Lappen  der  Vorsteherdrüse,  oder  die  Uvula,  für 
eine  von  der  Prostata  völlig  getrennte  krankhafte  Bil- 
dung, die  er  „ Papilla nennt  Er  entdeckte  immer 
nur  IVIassenwucherungen  zwischen  der  Zell-  und  der 
Schleimhaut  der  Harnblase,  die  sich  ohne  die  gering- 
ste Verletzung  der  Prostata  besonders  blofslegen  lie- 
fsen,  und  niemals  mit  derselben  zusammenhingen.  Er 
sah  durch  diese  krankhafte  Bildung  hartnäckige  Harn- 
verhaltung bewirkt  werden,  und  die  Einführung  des 
Katheters  in  die  Harnblase  erschweren,  oder  ganz  un- 
möglich machen;  doch  bemerkt  er,  dafs  das  zellig- 
drüsenartige  Aftergewebe  bisweilen  durch  den  Kathe- 
ter zerrissen  werde  (N.  Samml.  auserl.  Abhandl.  ßd. 
XI.  St.  1).  Es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  da(s 
die  von  Palletta  ausgesprochene  Ansicht  als  die 
richtigste  betrachtet  werden  mufs.  Geschwülste  der 
Prostata  allein  vermögen  gar  nicht,  ohne  vorangegan- 
gene geschwürige  Perforation,  in  das  Innere  des  Bla- 
senhalses zu  gelangen.  Dieses  geschieht  allerdings 
bisweilen,  so  dafs  die  in  die  Höhle  der  Blase  einge. 
tretene  Geschwulst,  bei  der  gegebenen  Gelegenheit, 
sich  am  ungehindertsten  entwickeln  zu  können,  zu- 
letzt einen  grofsen  Theil  derselben  auszufüllen  ver- 
mag. Aber  weit  häufiger  ist  jene,  in  der  Nähe  des 
Schnepfenkopfes  sich  entwickelnde  Anschwellung  zwi- 
schen den  Harnblasenhäuten,  die  in  der  Richtung  ge- 
gen die  Blasenhöhle  sich  vergröfsert,  und  dazu  selbst 
durch  den  Druck  der  gewöhnlich  gleichzeitig  vergrö- 
fserten  Vorsteherdrüse  gezwungen  werden  mufs.  Da 
aber  das  zuletzt  genannte  Organ  und  die  Harnblase 
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nicht  selten  auf  das  Innigste  verwachsen  sind,  so  kann 
man  leicht  veranlagst  werden,  jene  Geschwulst  als  eine 
unmittelbare  Fortsetzung  der  Prostata  zu  betrachten. 

Ueber  die  Texlurverhältnisse  der  Prostata  wagte 
Haller  nicht  ganz  entschieden  sich  auszusprechen 
( Glandula , aut  certe  cellulosum  compactum  cor * 
pus.  — Fabrica  ejus  obscura  est,  et  neqne  ° Jan - 
dulae  simplici  similis ,.  cujus  cavea  esset  aliqua , 
neque  compositae , neque  enitn  in  lobulos  recte 
discedit.  Eiern.  PhysioL  T.  VII.  p.  464.  465).-  Am 
genausten  hat  Lallcmand  dieses  Organ  untersucht. 
Seiner  Angabe  nach  besteht  dasselbe  fast  ganz  aus 
Schleimhöhlen.  Das  Parenchym  der  Drüse  ist  im 
Grunde  nichts  anderes,  als  eine,  durch  eia  dichtes 
Gewebe  von  eigentümlicher  Natur  und  Beschaffen- 
heit vermittelte  Vereinigung  von  Schleimfollikeln,  wel- 
che hier  viel  dichter  beisammen  stehen  und  mehr  ent- 
wickelt sind,  als  sonst  irgendwo.  Die  Schleimhaut, 
welche  die  Oberfläche  der  Vorsteherdrüse  auskleidet, 
wird  von  diesen  zahlreichen  absondernden  Mündun. 
gen  wie  ein  Sieb  durchlöchert,  obgleich  dieselben  im 

Sesunden  Zustande  äufserst  fein  sind.  Drückt  man 
en  Drüsenkörper,  nachdem  man  die  schleimige  Ober- 
fläche sorgfältig  abgewischt  iiat,  so  sieht  man  aus 
einer  grolsen  Anzahl  von  kleinen  Poren  eben  so  viele 
Tröpfchen  einer  ölig,  schmierigen  Materie  hervorquel- 
len. Das  Nämliche  beobachtet  man,  wenn  die  losge- 
trennte Prostata  zwischen  den  Fingern  gedrückt  wird. 
Trennt  man  kleine  Stücke  los,  so  bemerkt  man  in 
jedem  Fragmente  eine  Menge  von  kleinen,  von  einan- 
der abgesondert  liegenden  Kanälchen,  aus  denen  man 

Bne  Materie  hcrauspressen  kann.  Mithin  mufs  die 
rüse  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  von  solchen  Gän- 
gen durchkreuzt  werden  und  grofsenlhcils  aus  ihnen 
zusammengesetzt  seyn.  Diese  Mündungen  werden  im 
krankhaften  Zustande  bisweilen  so  sehr  erweitert,  daüs 
sie  eine  gewöhnliche  Sonde  aufzunehmen  vermögen; 
theils,  weil  sie  sich  mit  den  ihnen  entsprechenden 
Schleimhöhlen  zugleich  krankhaft  entwickelt  haben 
(so  dafs  man  glauben  sollte,  die  Vorsteherdrüse  w äre, 
obgleich  die  Kranken  nicht  katheterisirt  wurden,  von 
falschen  Wegen  durchfurcht);  theils  weil  mehre  sol- 
cher Mündungen,  durch  Zerstörung  der'  vorher  sie 
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von  einander  trennenden  Schleimhaut,  in  einer  einxi- 
gen  sich  vereinigt  haben.  In  diesem  letztem  Falle 
schien  die  Drüse  in  Verschwärung  übergegangen,  wie 
verschoben  und  verzerrt  zu  seyn;  führte  man  ein  Sli- 
let  in  eine  der  Oeffnungen  ein,  so  konnte  man  damit 
nach  verschiedenen  Richtungen  dringen,  zum  sichern 
Beweise,  dafs  mehre  Follikel  zu  einer  gemeinschaftli- 
chen Mündung  sich  vereinigen  mufeten.  Es  kann 
aber  auch  das  die  Schleimbeutel  trennende  Gewebe 
durch  Verschwärung  in  dem  Grade  zerstört  werden, 
dafs  eine  gröfserc  oder  geringere  Menge  derselben  zu 
einer  einzigen  Höhle  sich  vereinigt,  die  mit  verschie- 
denen Oeffnungen  sich  nach  Aufsen  mündet.  Endlich 
können  mehre  solcher  Höhlen  zu  einem  grofsen 
Schlauche  zusammentreten.  Die  Prostata  scheint  dann 
einen  zeitigen  Bau  angenommen  zu  haben,  und  diese 
Zellen  sind  tbeils  isolirt,  thcils  mit  einander  verbunden. 
Die  Desiruclion  kann  so  weit  gehen,  dafs  beinahe  das 
ganze  Organ  einen  einzigen  Sack  bildet,  welcher  von 
der  unversehrt  gebliebenen,  oder  wie  eine  Schaum- 
kelle durchlöcherten  Schleimmembran  überkleidet  wird. 
Vom  Parenchym  ist  dann  nur  noch  die  fibröse  Hülle 
übrig  geblieben;  indessen  hat  Lalle m and  den  un- 
tern Theil  der  Drüse  noch  niemals  auf  diese  Weise 
zerstört  gefunden  (a.  a.  O.  Th.  II.  S.  149).  — Ev. 
H ome  bemerkt,  dafs  kein  anderes  Organ  so  viele  Ab- 
weichungen in  seinen  Dimensionen  darbiete,  wie  die 
Prostata;  doch  sei  der  mittlere  Lappen  den  meisten 
Varietäten  unterworfen,  indem  derselbe  oft  sehr  klein 
und  rudimentär  gefunden  werde.  Wir  haben  schon 
oben  erinnert,  dals  dieser  mittlere  Lappen,  wo  er  vor- 
kommt,  nur  scheinbar  vorhanden  ist. 

Die  Entzündung  der  Vorsteherdrüse  {Pro- 
statitis, Prostatocele  inflarumatoria  Swediaur;  von 
vielen  älteren  Aerzten  ist  die  Krankheit  als  „ Gonor * 
rhoeae  species  quarta  “ beschrieben  worden,  indem 
sie  glaubten,  dafs  die  böseste  Form  des  Trippers  ih- 
ren Sitz  in  der  Prostata  habe,  und  in  heftiger  Reizung 
derselben  bestehe).  Die  Symptome  sind  schwer  mit 
Sicherheit  zu  bestimmen,  indem  in  sehr  vielen  Fällen 
ein  gewisser  Grad  von  Geschw'ulst  und  selbst  von 
Entartung  der  Drüse  stattgefunden  haben  kann,  bevor 
dieselbe  entzündet  wird.  Die  einfachste  und  acuteste 
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Form  wird  allerdings  bisweilen  im  Verlaufe  des  acu- 
len  Trippers  beobachtet  ( Prostatitis  gonorrhoica )} 
aber  auch  dann  werden  die  Erscheinungen  mehr  oder 
weniger  durch  die  Symptome  der  beginnenden  Uro- 
cyslitis  getrübt.  Die  Kranken  empfinden  brennend- 
drückende, bisweilen  auch  reifsende  und  stechende 
Schmerzen  im  Perinäum,  in  der  Gegend  des  hintern 
Theiles  der  Harnröhre*  welche  stetig  zunehmen,  und 
mit  Erhöhung  der  Temperatur,  Druck  und  Spannung 
in  der  Blasengegend  verbunden  sind.  Das  Perinäum 
ist  bei  der  Berührung  schmerzhaft,  fühlt  sich  gespannt 
und  heifs  an;  auch  vermehrt  sich  der  Schmerz  da- 
selbst bei  der  sitzenden  Stellung.  Nach  Kern  findet 
immer  ein  äufserst  lästiger,  drückender  Schmerz  in 
der  Tiefe  der  Beckenhöhle,  hinter  der  Wurzel  des 
Penis  statt,  der  sich  nach  vorn  durch  die  ganze  Harn- 
röhre, rückwärts  gegen  den  Mastdarm  verbreitet,  und 
beim  Harnen  wie  beim  Stuhlgänge  sehr  vermehrt  wird. 
Der  Schmerz  beim  Stuhlgänge  ist  sehr  empfindlich 
und  nimmt  von  einem  Tage  zum  andern  zu.  Dabei 
findet  doch  häufig  ein  stetes  Drängen  zu  Darmauslee- 
rungen statt;  die  Kranken  haben  das  Gefühl,  als  ob 
harte  Fäcalstoffe  am  Ausgange  des  Masldarmes  ange- 
häuft wären.  Es  wird  dieses  durch  die  zunehmende 
Anschwellung  der  Drüse  erklärbar  gemacht,  welche 
gegen  die  vordere  W and  des  Mastdarmes  drückt  und 
dieselbe  in  den  Kanal  des  Darmes  hineindrängt  Man 
überzeugt  sich  davon  bei  der  niemals  zu  unterlassen- 
den Untersuchung  des  Mastdarines,  mittelst  des  ein- 
gebrachten  Fingers.  Noch  mehr  wird  die  Urinauslee- 
rung erschwert,  und  zwar  gewöhnlich  in  dem  Ver- 
hältnisse, als  das  Harndrängen  häufiger  kommt  und 
stärker  wird.  Jeder  Versuch  zu  uriniren'  ist  mit  Stei- 
gerung des  Schmerzes  verbunden,  welcher  dann  manch- 
mal unerträglich  wird.  Erst  nach  längerem  Drücken 
(liefst  der  Urin  in  dünnem  Strome,  oder  blos  tropfen- 
weise ab,  und  verursacht  dabei  starkes  Brennen  im 
hinlern  Theile  der  Harnröhre.  Je  ängstlicher  der 
Kranke  durch  Pressen  nachzuhelfen  sucht,  um  so 
schwieriger  geschieht  die  Ausleerung,  indem  gerade 
dadurch  die  geschwollene  Drüse  noch  mehr  gegen 
den  Blasenhals  zu  wirken  vermag.  Nicht  selten  fin- 
det gleichzeitig  eine  eigentümliche  Reizung  der  gan- 
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zen  Harnröhre  statt,  welches  die  Patienten  zwingt,  die 
Mündung  derselben  beinahe  unwillkürlich  mit  «len  Fin- 
gern zu  reiben.  Versucht  man  den  Katheter  einzu- 
ftibren,  so  gelangt  derselbe  ohne  grofse  Schwierigkeit 
bis  zur  Pars  prostatica  der  Harnröhre,  stockt  aber 
hier,  und  verursacht,  wenn  man  weiter  Vordringen 
will,  qualvolle  Schmerzen;  denu  auch  der  Blasenhals 
ist  in  den  meisten  Fällen  angeschwollen  und  entzün- 
det. Will  man  den  Katheter  mit  Gewalt  in  die  Blase 
bringen,  so  kann  gerade  dadurch  der  pernieiöseste 
Verschwärurtgsprozefs  der  Prostata  veranlagt  werden 
(Sömmering  Abh.  über  d.  Krkh.  d.  Harnblase.  S. 
176).  Die  Anschwellung  der  Drüse  kann  so  bedeu- 
tend werden  und  die  Harnröhre  in  einem  solchen 
Grade  comprimiren , dafs  völlige  Harnverhaltung  ein- 
tritt  und  der  Zustand  als  lebensgefährlich  betrachtet 
werden  mufs  (Handh.  d.  Klinik.  Bd.  VI.  S.  280).  — 
Bei  dieser  acuten  Form  der  Entzündung  der  Prostata 
und  ihrer  Umgebungen  kann  das  begleitende  entzünd- 
liche Fieber  einen  sehr  hohen  Grad  erreichen;  der 
Fieberharn  und  die  Verstopfung  tragen  dazu  bei,  die 
Leiden  der  Kranken  zu  steigern;  dazu  gesellt  sich 
meist  Neigung  zum  Erbrechen,  wenn  die  Harnblase 
durch  Urin  sehr  ausgedehnt  zu  werden  anfängt.  Den- 
noch ist  im  Allgemeinen  diese  acute  Form  der  Krank- 
heit weniger  bedenklich,  als  die  chronische,  mannig- 
fach complicirte  Entzündungsform.  Bei  erschöpften 
Individuen,  deren  Harn-  und  Scxualorgane  in  einem 
halbgelähmten  Zustande  sich  befinden,  kann  selbst  ein 
minder  hoher  Grad  von  Ischurie  den  tödtlichen  Aus- 
gang beschleunigen.  Darauf  ist  es  wohl  zu  beziehen, 
wenn  Schmid  sagt,  dafs  der  Kranke  bisweilen  schon 
binnen  7 Tagen  sterbe,  ohne  dafs  lebhafte  Schmerzen 
vorhergegangen  seien  (Uebcr  die  Krankh.  d.  Harn  bl. 
S.  14b).  Nach  der  Versicherung  desselben  Arztes 
soll  der  Uebergang  in  Eiterung  oft  gar  nicht  zu  ver- 
hüten seyn.  Auf  diese  die  fortdauernde  Entzündung 
gleichsam  begleitende  Verschwärung  deutet  auch  v. 
Swieten  hin  (Sed  inprimis  in  hoc  casu,  subito , et 
sine  manifest a causa,  lotium  intercipitur;  unde  di- 
rissimi,  sed  inanes  ad  exonerandam  * vesicam  te- 
nesmi;  neque  cathetere  inducendo  via  datur,  da- 
nec  ( ita  excruciatur  diu ) subito  purulcnti  quid 
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urethra  dimittitur;  nec  ita  diu  post  simile  malum 
infestat  dermo.  Comm.  T.  V.  §.  1447). 

Mit  der  Entzündung  der  Prostata  ist  nicht  selten 
die  Entzündung  des  Schnepfenkopfes  {Vera 
montanum , Caput  gallinaginis,  Colliculus  semina- 
Zis)  verbunden.  Es  ist  dieses  jene  Hervorragung  auf 
der  Oberfläche  der  unteren  Wand  der  Pars  prosta- 
tica  der  Harnröhre,  deren  breite  Basis  der  Blase  zu- 
gekehrt  ist,  wogegen  die  langgezogene  Spitze  in  der 
Richtung  gegen  die  Harnröhrenmündung  liegt  Auf 
dem  Scheitel  dieser  Falte  öffnen  sich  die  Mündungen 
der  Ausfübrungsgänge  des  Saamens,  zu  ihren  Seiten 
befinden  sich  die  Mündungen  der  Ausfübrungsgänge 
der  Prostata.  Nach  Ev.  Home  sollen  wenige  Krank- 
heitszustände so  peinigend  seyn,  wie  die  Entzündung 
dieser  hügelförmigen  Hervorragung.  Es  finden  die 
heftigsten,  beinahe  unerträglichen  Schmerzen  statt,  die 
beim  Sitzen  und  Stehen  vermehrt,  und  nur  bei  der 
horizontalen  Lage  einigermafsen  gemildert  werden. 
Der  genannte  Arzt  beobachtete  indessen  nur  ein  ein- 
ziges Mal  einen  unmittelbar  lödilicben  Ausgang.  Es 
ist  jedoch  sehr  problematisch,  ob  in  der  angeführten 
Krankengeschichte  der  Tod  gerade  aus  dieser  Ursache 
herzuleiten  seyn  möchte.  Der  Kranke  litt  an  anhal- 
tender Strangurie;  mit  dem  Urine  wurde  immer  eine 
grofse  Menge  eines  Speichel-  oder  gallertartigen  Schlei- 
mes ausgeleert;  nach  dem  Urinlassen  blieb  ein  dum- 
pfer unerträglicher  Druck  in  der  Gegend  des  Veru 
montanum  zurück;  Hitze  und  Spannung  am  Blasen- 
halse  waren  continuirlich  zugegen.  Als  der  Patient 
nach  7 jährigen  Leiden  an  einer  Intcstinalaffcction  ge- 
storben war,  fand  man  bei  der  Section  die  Harnblase 
und  die  Prostata  gesund,  und  die  Harnröhre  frei  von 
Stricturen;  dagegen  war  die  Schleimhaut  am  Schne- 
pfenkopfe so  sebr  aufgelockert,  dafs  die  Mündungen 
der  Vasa  deferentia  völlig  bedeckt  erschienen  (1.  c. 

6,  153).  Manchmal  soll  diese  Entzündungsform  durch 
ämorrhoidalaffection  begünstigt  werden  (ibid.  p.  274). 
Schütte  hat  ebenfalls  die  Entzündung  des  Schnepfen- 
kopfes beschrieben.  Er  beobachtete  dieselbe  bei  einem 
gesunden,  kräftigen  Manne  von  32  Jahren,  welcher 
bereits  vor  14  Jahren  einen  einfachen  Tripper  ohne 
alle  weitere  Folgen  überslanden  hatte.  Während 
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des  Reitens  auf  einem  ungleichen  Sattel  stellten  sich 
Schmerzen  in  der  Gegend  des  Blasenhalses  ein,  die 
immer  stärker  wurden  und  mit  Harndrängen  verbun- 
den waren.  Durch  Druck  auf  das  Perinäum  wurde 
der  Schmerz  vermehrt.  Unter  fortwährender  Stran- 
gurie  wurde  der  Urin  in  dünnem  Strahle,  nebst  vie- 
lem, oft  blatigen  Schleime  ausgeleert.  Besonders  lä- 
stig war  ein  sehr  empfindliches  Jucken  und  Reifsen 
am  Blasenhalse.  Bald  erfolgte  noch  bedeutende  An- 
schwellung der  Vorsteherdrüse,  wodurch  auch  noch 
schmerzhaftes  Drängen  zum  Stuhlgange  zu  den  übri- 
gen Beschwerden  sich  hinzugesellle.  Der  stinkende 
braune  Urin  bildete  einen  reichlichen  puriforme»  Bo- 
densatz. Nach  1 Jahre,  war  der  Patient  abgemagert 
und  von  kachektischer  Farbe;  seine  Verdauung  hatte 
bereits  sehr  gelitten,  an  den  Füfsen  zeigten  sich  Spu- 
ren von  Oedem.  Bis  auf  die  Harnbeschwerden  gelang 
es,  ihn  wieder  herzustellen  (Graefe  u.  Walther 
Journ.  Bd.  XI.  Ilft.  4.  S.  628).  Es  dürfte  kaum  ver- 
sucht werden,  diese  Entzündung  des  Schnepfenkopfes 
als  eine  besondere  Krankheitsform  zu  beschreiben. 

Die  acuteren  Formen  der  Prostatis  gesellen  sich 
am  leichtesten  dann  zum  Tripper,  wenn  derselbe  in 
kurzen  Zwischenräumen  sehr  oft  hinter  einander  be- 
fallt; noch  begünstigender  wirkt  der  Uebergang  des 
Trippers  in  wirkliche  Harnröhrenentzündung,  oder  die 
Unterdrückung  des  Ausflusses  durch  reizende  Injectio- 
nen.  Aufserdem  sind  starke  Quetschungen  des  Mittel- 
fleisches namhaft  zu  machen.  Die  chronische  Entzün- 
dung entspricht  mehr  dem  in  die  Länge  sich  ziehen- 
den und  von  Zeit  zu  Zeit  exasperirten  Nachtripper; 
auch  arthritische  und  Hämorrhoidalaffectionen  können 
darauf  hinwirken,  so  wie  Blasen-  und  selbst  Nieren- 
krankheiten, letztere  nicht  selten  auf  Umwegen,  indem 
zuerst  herpetische  Ausschläge  entstehen,  mit  deren 
Verschwinden  die  Drüsenreizung  beginnt.  Diese  ent- 
wickelt sich  oft  äufserst  langsam,  so  dafs  die  Kran- 
ken nur  beim  langen  Sitzen  einen  eigenthümlichen 
Schmerz  im  Mitlelfleische  empfinden,  und  ist  in  der 
Regel  mit  anderen.  Degenerationen  der  Drüsensübstanz 
verbunden.  Auch  in  Folge  von  unmäfcigen  und  lange 
fortgefübrten  sexuellen  Ausschweifungen  kann  eine  sol- 
che chronische  Irritation  veranlafst  werden,  Schmid 

Ihndb.  der  nted.  Klinik.  VII.  151  j 
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sagt,  dafs  die  Prostata  häufig  bei  schon  bestehender 
Verhärtung  sich  entzünde,  besonders  nach  starkem 
Fahren  oder  Reiten  auf  holperigen  Wegen,  nach  hef- 
tiger körperlicher  Bewegung,  dem  unmafsigen  Genüsse 
von  Spirituosis  und  Erhitzungen  aller  Art,  oder  nach 
Erkältung,  vorzüglich  der  Füfse,  bei  nafskaltem  Wetter. 

Die  Verschwärung  der  Vorsteherdrüse 
( Prosta  tobelcosis , Exulceratio  prostata e).  In  den 
meisten  Fällen  wird  die  acute  Entzündung  der  Pro- 
stata gegen  den  S.  oder  9.  Tag  glücklich  zertbeilt 
Es  scheint  sogar,  als  ob  die  chronische  Entzündung 
der  degenerirten  Prostata  viel  mehr  zur  Eiterung  hin- 
neige, als  die  acute  Form;  dann  ist  es  aber  auch 
nicht  sowohl  Eiterung,  sondern  ein  wahrer  Verschwä- 
rungsprozefs.  Zur  Grangranescenz  kommt  es  nur  sel- 
ten. Indessen  beschreibt  de  Haen  einen  Fall,  wel- 
cher der  brandigen  Zerstörung  der  Vorsteherdrüse  ent- 
sprechen dürfte  (/«  calculosi  cadavere  vesicam  in- 
ter  rectumque  saccns  vagiis,  gangraenosus,  nigro 
muco  plcnus  repertus  est;  in  eumque  foramen  pa - 
tuit  ex  vesica  urinaria , quae  tres  lineas  crassa 
calculum  oblongum  asperum  arctissime  comprehen- 
debat.  Rat.  med.  P.  I.  cap.  7.  p.  79).  Kern  be- 
merkt, dafs  der  Verschwärungsprozefs  bisweilen  auf 
so  acute  Weise  erfolge  und  so  rasch  um  sich  greife* 
dafs  Gangränesceuz  der  benachbarten  Weichgebilde  ent- 
steht, die  in  wenigen  Tagen  den  Tod  nach  sich  zieht 
Schupke  versichert  sogar,  eine  in  brandige  Verschwä- 
rung übergegangene  Entzündung  der  Prostata  geheilt 
zu  haben  (Rust’s  Magaz.  Bd.  II.  St.  2).  — Nach 
Schönlein  soll  niemals  die  Drüse  selbst  sondern  nur 
das  umgebende  Zellgewebe  in  Vereiterung  übergehen. 
Vor  ihm  gab  schon  Schmid  an,  dafs  man  Eiter  nur 
in  den  Membranen  und  im  Zellgewebe,  wodurch  die 
Lappen  der  Drüse  vereinigt  werden,  im  Zellgewebe 
zwischen  der  Drüse  und  dem  Blasenhalse,  oder  zwi- 
schen ihr  und  dem  Mastdarme  gefunden  habe;  dabei 
sei  die  Drüse  gewöhnlich  nur  wenig  vergröfsert  gewe- 
sen (a.  a.  O.  S.  143).  Dagegen  führte  schon  Bo- 
net  einen  Fall  an,  wo  man  bei  einem  Manne,  der  10 
Jahre  an  Strangurie  gelitten  hatte,  bedeutende  Ge- 
schwulst und  verheerende  Verschwärung  der  Prostata 
entdeckte  ( Sepulchr . L.  III.  Sect.  XXV.  obs.  1). 
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Lallemand  beobachtete  die  völlige  Auflösung  der 
Drüse  durch  Eiterung  (a. ’a.  O.  Th.  I.  S.  84).  Bei 
einem  50jährigen  Manne  entstand  eine  Geschwulst  im 
Perinäum,  die  immer  gröfser  wurde  und  zuletzt  den 
Umfang  eines  Hühnereies  erhielt;  dabei  litt  der  Kranke 
an  Dysurie,  die  in  Strangurie  und  zuletzt  in  vollkom- 
mene Ischurie  überging;  die  Einbringung  des  Kathe- 
ters war  unmöglich,  und  der  Kranke  starb  eines 
schmerzlichen  Todes.  Bei  der  Section  fand  man  die 
sehr  angeschwollene  Prostata  theils  mit  Blut,  theils 
mit  Eiter  angefüllt  (v.  Swieten  1.  c.  §.  1451).  Pal- 
letta  behandelte  einen  82jährigen  Mann,  bei  welchem 
complete  Harnverhaltung  die  Punktion  der  Blase  nö- 
thig  machte;  der  Kranke  starb;  die  Prostata  zeigte 
sich  sehr  vergröfseit,  durchweg  mit  Eiter  infillnrt, 
und  enthielt,  dem  Mastdarme  gegenüber,  einen  nicht 
unansehnlichen  Abscefs.  Da  nicht  seilen  der  Eiter 
durch  die  Ausführungsgänge  der  Vorsteherdrüse  in  die 
Harnröhre,  ergossen  wird,  so  beweist  dieser  Umstand 
am  deutlichsten,  dafs  die  Follikel  selbst  durch  den 
Verseil wärungsprozefs  zerstört  werden  können.  — 
« IN  ach  Morgagni  ist  die  Eiterung  gewöhnlich  mit 
Vergröfserung  und  Verhärtung  des  Drüsenkörpers  ver- 
bunden ( Epist . XLIV.  nr.  17).  Doch  fanden  ßail- 
lie  und  Sömmering  Abscesse  in  der  Drüse,  ohne 
eigentliche  Geschwulst  und  Verhärtung  derselben  (Anat 
des  krankh.  B.  S.  194).  Darauf  ist  auch  die  Angabe 
von  Dorndorff  zu  beziehen,  welcher  zufolge  die 
Eiterung  bei  jungen,  sonst  gesunden  Leuten  nicht  so 
besonders  gefährlich  seyn  soll  (Loder’s  Journ.  f.  d. 
Wundarzneik.  Bd.  I.  S.  431).  Die,  von  Morgagni 
in  einem  Falle  im  Innern  der  Drüsensubstanz  aufge- 
fundene leere  Höhle  kann  kaum  als  ein  Residuum 
stattgefundener  Eiterung  betrachtet  werden  (1.  c.  nr. 
19).  Ein  anderer  von  ihm  angeführter  Fall  spricht 
vielmehr  dafür,  dafs  die  kleine,  in  der  übrigens  ge 
sunden  Drüse  befindliche  Höhle  mit  einer  melanoti- 
schen  Ablagerung  angefüllt  war  ( granula  quasi  ta- 
bacci  ex  sub/lavo  mgricantia  in  nnum  cavurn  con- 
stipata.  ibid.  nr.  20). 

Wenn  bis  gegen  den  8.  Tag  keine  Zertheilung 
der  acuten  Prostalis  erfolgt  ist,  jedoch  die  Schmerzen, 
nicht  selten  unter  Horripilationen,  abnehmen,  mehr 

19  * 
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klopfend-  werden,  Wogegen  die  Harnbeschwerden  noch 
bedeutender  zu  werden  anfangen,  so  wird  der  Ueber- 
gang  in  Eiterung  sehr  wahrscheinlich  gemacht.  Da- 
bei kann  das  Fieber  verhaltnifsmäfsig  gering  seyn,  so 
dafs  es  nicht  selten  blos  auf  die  Abendstunden  sich 
beschränkt  Der  Urin  wird  gewöhnlich  nur  tropfen- 
weise und  mit  der  schmerzhaftesten  Anstrengung  aus- 
geprefst,  indem  die  Harnröhre  immer  mehr  durch  die 
zunehmende  Anschwellung  der,  zwiebelartig  sie  um. 
gebenden,  Drüsensubstanz  ;fcemprimirt,  oder  doch  ge- 
reizt werden  mufs.  Manche  Patienten  werden  30 
Mal  und  öfter  in  der  Stunde  zu  neuen  Versuchen  ge- 
drängt, den  Harn  zn  entleeren.  Am  traurigsten  ist 
der  Zustand  bei  der  chronischen  Verschwärung;  denn 
hier  ist  nicht  allein  das  Gewebe  der  meist  sehr  ange- 
schwollenen Prostata  schon  bedeutend  degenerirl,  son- 
dern in  der  Hegel  ist  der  ganze  Harnapparat  patholo- 
gisch afficirt.  Ev.  Home  fand  bei  der  Verschwärung 
nicht  allein  die  Vorsteherdrüse,,  sondern  auch  die  Harn- 
blase und  die  Nieren  krank  (L  c.  p.  *209).  Daher 
kommt  es  auch,  dafs  hier  nicht  selten  die  Bedingun- 
gen der  Eiterung  und  der  Erweichung  zusammenfal- 
len, so  dafs  die  Eiterung  mehr  einer  wahren  Verjau- 
chung gleicht.  Dennoch  kann  der  Kranke,  mit  in- 
tercurrirenden  Perioden  von  Besserung,  lange  Zeit  am 
Leben  bleiben.  Man  hat  behauptet,  dafs  ein  stinken- 
der, cadaveröser  Geruch  unmittelbar  nach  dem  Coi- 
tus, auf  Verschwärung  der  Drüse  scbliefsen  lasse. 
Palletta  beobachtete,  bei  der  Gegenwart  von  Ab- 
scessen  in  der  Vorsteherdrüse  immer  Schmerzen  am 
Blascnhalse  und  am  Schnepfenkopfe,  und  den  Abgang 
eines  mit  Blut  vermischten  Schleimes  aus  der  Flarn- 
röhre;  auch  der  Urin  war  immer  stark  mit  Schleim 
vermengt  In  mehren  Fällen  vermochte  er  die  Ge- 
schwürsbildung einzig  und  allein  von  der  rohen  Appli- 
cation metallener  Katheter  herzuleiten ; einigemal  schie- 
nen kleine  spitzige  Harnröhrensteine,  die  in  die  Drüse 
eingedrun^en  waren,  die  Veranlassung  gegeben  zu  ha- 
ben (N.  Samml.  auserl,  Abhand].  Bd.  XI.  St  1.  S. 
46  ff).  Wenn  bei  schon  seit  Jahren  bestandener  Ge- 
schwulst der  Prostata  und  den  davon  abhängenden 
Beschwerden,  auf  einmal  locale  Reizungssymptome  mit 
groliser  Heftigkeit  erwachen  und  zugleich  ein  zum  Ner- 
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vösen  neigendes  Fieber -«ich  entwickelt,  sö  ist  in  der 
Regel  eine  sehr  böse  Form  der  Verschwärung  zu  be- 
fürchten. v—  Unter  allen  Umständen  ist  es  verhälinifs- 
irtäfsig  günstig,  wenn  man  vermulhen  darf,  dafs  der 
Eiter  in  einem  mehr  umgrenzten  Abscesse  sich  ange- 
sammelt hat.  Dieses  wird  um  so  wahrscheinlicher, 
je  deutlicher,  vom  Perinäum  aus,  oder  durch  den 
Mastdarm,  Fluctuation  gefüllt  werden  kann.  Heftige 
Blutungen:  sind  bisweilen  mit  der  Ruptur  des  Absces. 
ses  verbunden.  Hörne  fand,  dafs  der  Abscefs  ge- 
wöhnlich in  der  Gegend  des  Wem  montanurn,  oder 
unmittelbar  hinter  demselben  sich  öffnete  (L  c.  p.  160). 
Daher  geschieht  es 1 auch ■ bisweilen , dafs,  bei  einem 
neuen  Versuche  den  Katheter  cinzuführen,  ganz  uner- 
wartet, nicht  Urin,  sondern  reiner  oder  mehr  jauchi- 
ger Eiter  in  ziemlicher  Menge  sich  ergiefst  Oeffnet 
sich  der  Abscefs  ih-dic  Harnblase,  so  ist  der  ubge- 
hende  Eiter  mit  Urin  gemengt.  — Je , mehr  eiterige 
Infiltration  stattfindet,  um  so  leichter  erfolgen  Senkun- 
gen des  Eiters  und  Vorsteherdrüsenfisteln,  die  oft 
gleichzeitig  in  den  Masldarm,  die  Harnhlase,  am  Peri- 
näum und  am  Scrolum  sich  öffnen.  Der  Eiter  ver- 
mag sieb  in  die  Ausfütlrungsgänge  des  Saainens  zu 
senken  und  Destruclioh  der  Testikel  zu  yeranlassen. 
Wagner  bemerkt > dafs  nicht  selten  kleine,  in  der 
Prostata  gebildete  steinige  Coriüremente  durch  solche 
Fistelgänge  ausgeleert  werden,  nt)d  dafs  an  den  Mün- 
dungen derselben  leicht  fungöse  Excrescenzen  sich 
entwickeln.  Ein  lebendiges  Bild  solcher  Zustände  hat 
v.  Swieten  gegeben  ( Quandöqne  et  vidi  conti  gisse, 
ut  urethra  circa  regionem  prostatae  rupta , vel 
erosd , urinam  dimiserit  in  tnnicarn  cellulosavß  pe~ 
rinfiei , scroti  et  vicinarnm  partium;  quae,  mora 
acrior  facta,  in  Variis  locis  cutim  er  odebat;  per- 
que  foramina  omnia  haec  urina  exprimebatur , 
dum  vesicam  exoneeare  tentabat;  tuneque  parca 
taniumr  urinae  copia  per  urclhrae  extremum  exi- 
baf).  Das  Zusammentreffen  von  Fisteln  der  Prostata 
und  der  Harnröhre  gehört  zu  den  übelsteu  Vorkomm- 
nissen.   

Morgagni  hat  sehr  anschaulich  dürgcstellt,  aus 
welchen  Gründen  hei  Verschwärung  der  Prostata  der 
Hamabflufs  bald  sehr  erschwert,  oder  ganz  verhindert 
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werde,  bald  wieder'  leichtdr  vor  sich  gehe,  oder  selbst 
mit  unwillkürlichem  Harnträufeln  verbunden  seyn  kann 
( Accidere  interdnm  potest , nt  effaso  pure  super- 
ficies interna  detumescat,  imo  ulceribus  erosa  tanto 
potentiorem  lotio  relinqnat  viam,  qnod  cnllus  sphin- 
cteri  obstat  vesicae  orificium  constrictu.ro.  Uoi  au - 
tem  res  modo  ita  se  habet , modo  pari  novo  e pro- 
stata  intercluditnr  exitqs,  et  hihe  infra  superiorem 
illurn  callum  intumescit  rursus  interna  glandulae 
superficies;  modo  stillicidium  lotii  accidet,  modo 
ejus  reddendi  difficultas,  haecque  interdum  tanto 
nt  in  suppressionem  degeneret  periculi  plenatn,  eo 
majoris , si  ejus  glandulae  aut  inßammatio,  aut 
durities  et  tnmor , catheteris  usum  prohibeant. 
Epist.  XLH.  nr.  36).  Wenn  sich  ein  beträchtlicher 
Abscefs  der  Vorsteherdrüse  plötzlich  entleert,  sagt 
Schmid,  so  fliefst  der  Urin  viel  freier  ab;  wie  er 
sich  aber,  bei  fortdauernder  Entzündung  von  neuem 
mit  Eiter  füllt,  so  erreicht  die  Schwierigkeit  im  Har- 
nen allmälig  wieder  ihren  vorigen  Grad.  Oefters 
schwellen  zugleich  auch  die  Hoden  an.  Läfst  der 
Kranke  Urin,  so  dringt  derselbe  durch  die  Oeffnung 
in  das  Geschwür,  vermehrt  die  Entzündung,  nnd  giebt 
zur  Bildung  von  Harnsteinen  in  der  Prostata  Veran- 
lassung. Doch  wird  manchmal  der  Eiter  allmälig  völ- 
lig entleert,  und  das  Geschwür  heilt,  ohne  .üble  Fol. 
gen  zu  hinterlassen  (a.  a.  0.  S.  163).  Ein  sehr  merk- 
würdiges Beispiel  von  glücklich  geheilter  Verschwä- 
rung der  Prostata  hat  G.  J.  Biosfeld  erzählt.  Ein 
noch  junger  Mann  wurde  durch  starke  Gaben  des  Co- 
paivabalsamcs  von  einem  Tripper  hergcstellt.  Es  blie- 
ben dumpfe  Schmerzen  in  der  Gegend  der  Wurzel 
der  Harnröhre  zurück,  die  mit  Dysurie  verbunden  wa- 
ren. Etwa  nach  einem  Jahre  entstand  ein  lebensge- 
fährlicher  Anfall  von  Iscliurie,  bis  nach  angestrengtem 
Drängen  ein  dicker  Eiterpfropf  aus  der  Harnröhre  aus- 
gestofsen  wurde,  dem  der  Ausilufs  eines  hefenartigen, 
sehr  stinkenden  Eiters,  in  der  Quantität  eines  halben 
Glases,  unmittelbar  nachfolgte.  Eine  ganze  .Woche 
lang  dauerte  das  Aussickern  von  Eiter  aus  der  Ure- 
thra fort.  Der  Kranke  fühlte  sich  sehr  erleichtert; 
aber  als  der  Eiterausflufs  aufhörte,  trat  abermals  Dy- 
surie ein.  Nach  wiederholten  Injeclionen  von  lauem 
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Wasäer,  wurden  alle  10 — 20  Minuten,  unter  heftigen 
Schmerzen,  2 — 3 Löffel  voll  eines  trüben,  jauchigen 
und  stinkenden  Lrines  tropfenweise  ausgeleert;  wobei 
einige  Mal  das  deutliche  Gefühl  entstand,  als  senke 
sich  ein  fremder  Körper  in  die  Harnröhre,  welcher 
den  Urinabgang  hindere.  Bei  der  Untersuchung  durch 
den  Mastdarin  fühlte  man  den  linken  Drüsenlappen 
kleiner  und  härter,  den  der  rechten  Seite  gröfser,  un- 
ebener und  weicher.  Der  Katheter  konnte  hur  bis 
zu.  der  stets  schmerzhaften  Pars  prostatica  der  Ure- 
thra eingeführt  werden.  1 Nach  8 monatlicher  Behand- 
lung kam  es  abermals  zur  lebensgefährlichen  Ischurie, 
die  jedoch  durch  den  Abgang  eines  ganzen  Glases 
voll  feiler  beseitigt  wurde.  Man  wendete  wiederholt 
Blutegel  und  Bäder  an,  und  gab  innerlich  Salpeter  mit 
Kampher;  zum  Getränk  Kalkwasser  mit  Milch  All- 
mälig  wurde  der  Kranke  vollkommen  hergestellt  (Hu- 
feland’s  Joum.  1834.  St.  6). 

Die  einfache  Geschwulst  der  Vorsteher- 
drüse ( llypertrophia  prostatae,  Prostatocele  Sim- 
plex'). Dieser  Zustand  ist  oft  sehr  schwer  von  an- 
deren Formen  der  Geschwulst  zu  unterscheiden.  Man 
hat  ihn  mit  der  varicösen,  ja  sogar  mit  der  sogenann- 
ten skirrhösen  Geschwulst  verwechselt.  Nicht  selleri 
sind  die  durch  die  Exploration  zu  ermittelnden  Ober- 
flächen des  übrigens  angeschwollenen  Drüsenkörpers 
weich,  während  dieselbe  doch  stellenweise  verhärtet, 
oder  abscedirt  seyn  kann.  Auch  die  einfache  Ge- 
schwulst wird  in  der  Regel  erst  dann  bemerkt,  wenn 
sie  Schon  einen  ziemlich  hohen  Grad  erreicht  hat. 
Die  Kranken  werden  erst  durch  alimälig  zuriehrnende 
Störungen  und  Hindernisse  der  Harnausleerung  und 
des  Stuhlganges  aufmerksam  gemacht,  die  zuletzt  einen 
sehr  hohen  Grad  erreichen  können.  Man  fühlt  die 
Geschwulst  bei  der  Untersuchung  des  Dammes,  und 
in  der  Regel  noch  deutlicher  durch  den  Masldarm, 
und  findet  bei  der  Einführung  des  Katheters  den 
schon  angegebenen  Widerstand.  Schönlein  bemerkt, 
dafs  die  üarmexcremenle  oft  platt  und  breit  gedrückt 
erscheinen,  und  dafs  in  Folge  des  anhaltenden  Druk- 
kes,  die  Venen  des  Mastdarmes  so  sehr  anschvvcllen 
können,  dafs  man  an  eine  Hämorrhoidalaffection  zu 
denken  veranlafst  wird.  Der  Humor  prostaticus 
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wird  in  solcher  Menge  abgesondert,  daEs  allein  dadurch 
grofse  Erschöpfung  herbeigeführt  werden  kann;  Schon 
Vesalius  sah  bei  einem  Tripperkrartken  die1  Vorste- 
herdrüse durch  (wie  er  es  nennt)  Saamen  ausgedehnt 
( Incisa  prostata  hominis  gonorrhoici  semine  fuit 
repleta.  De  corp.  hum.  fabrica.  Lib.  V.  cap.  13). 
Auch  R.  de  Graaf  fand  dieselbe  strotzend  mit  einer 
ähnlichen  Flüssigkeit  angefüllt  ( Tractatus  de  virorum 
organis  generationi  inservientihns ).  Als  den  steten 
Begleiter  der  Geschwulst  betrachtet  Ev.  Hörne  die 
sehr  reichliche  und  zähe  Absonderung  des  prostati- 
tischen  Saftes;  er  wird  so  zähe,  dalk  man  ihn  zu  Fä- 
den von  2 Fufs  Länge  aUsziehcn  kann,  und  seine 
Quantität  ist  kaum  geringer,  als  diejenige  des  Urines 
(1.  c.  p.  24).  Wie  dieser  Arzt  ferner  bemerkt,  wird 
die  Harnblase  niemals  vollkommen  entleert;  auch  wird 
die  Absonderung  des  Urines  vermindert,  so  dafs  man- 
che Kranken  in  24  Stunden  nur  8 Unzen  lassen;  ob- 
gleich die  Blase  nicht  in  gleichem  Verhältnisse  an- 
schwillt.  Bei  sehr  sparsamer  Absonderung  des  Har-« 
nes  wird  die  Flaut  heifs,  mit  unterlaufendem  Frösteln, 
der  Puls  beschleunigt,  die  Zunge  bekommt  einen  brau- 
nen Ueberzug  und  die  Physiognomie  erhält  einen  sehr 
krankhaften  Ausdruck.  Sobald . Besserung  eintritt,  so 
W'ird  auch  die  Ilarnabsonderung  verstärkt  ( Und v p.  35). 
Die  profuse  Absonderung  des  prostatischen  Saftes  wird 
auch  von  Sömmering  bestätigt,  welcher  überdiefs 
angiebt,  dafs  derselbe  aufserst  stinkend  sei  und  schnell 
in  Fäulnifs  übergebe.  Die  meisten  dieser  Erscheinun- 
gen sind  jedoch  weniger  auf  die  Affection  der  Pro- 
stata, sondern  auf  den  fast  immer  mit  derselben  ver- 
bundenen chronischen  Blqsenkatarrh  zurückzuführen. 
(Ilandb.  d.  Klin.  Bd.  VI.  S.  230).  Dieses  wird  um 
so  gewisser,  da  gerade  der  chronische  Blasenkatarrh 
auf  die  Dauer  in  ähnlicher  Art  auf  die  Harnleiter  und 
die  Nieren  zurückwirkt,  worauf  in  den  letzteren ,’ mit 
der  Zunahme  der  mucös-älbuminöscn  Absonderungen, 
die  normale  Ilarnabsonderung  immer  sparsamer  zu 
werden  anfängt.  Auch  fand  Fallali  bei  einem  alten 
Manne,  der  an  allgemeiner  Hautwassersucht  gelitten 
hatte,  die  Prostata  vergröfsert,  aber  zugleich  die  Ure- 
teren  erweitert  und  die  Wandungen  der  Harnblase 
verdickt.  Palle tta  beobachtete  in  einem  Falle,  wo 
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die  stark  angeschwollene  Prostata  kaum  schmerzhaft 
war,  und  auch  die  Harnröhre  nur  wenig  comprimirt 
zu  werden  schien,  so  heftige  Strangurie,  dafs  in  bei- 
den Weichengegenden'  Hernien  entstanden.  Wie 
bedeutend  indessen  die  Absonderung  in  der  Vorsteher- 
drüse selbst  werden  kann,  beweist  die  von  Baillie 
angegebene  Erweiterung  ihrer  Ausführungsgänge,  in- 
dem derselbe  sie  bis  zur  Weite  einer  Rabenfeder  aus- 
gedehnt werden  sah;  auf  diese  Weise  kann  der  Urin 
in  das  Innere  der  Drüse  gelangen,  und  zur  Ausdeh« 
nung  und  Entartung  derselben  beitragen  (Anal.  S.  197). 

* Auch  Säminering  bestätigt  diese  Erweiterung  der 
Ausführungsgänge  (Abbandh  S.  201).  Wie  es  scheint, 
kann  seihst  durch  Verstopfung  der  gefüllten  Ausfüh- 
rungsgänge des  Saamens  zur  erschwerten  Entleerung 
des  prostalischen  Saftes,  und  dadurch  zur  Geschwulst 
der  Drüse  Veranlassung  gegeben  werden.  Schütte 
erzählt  die  Geschichte  eines  jungen  Mannes,  der  vor 
kurzer  Zeit  sich  verheirathet  hatte,  und  schon  seit  2 
Jahren,  nach  einer  starken  Erkältung  der  Füfse,  an 
Harnbrennen  in  der  Gegend  des  Blasenhalses,  und 
darauf  an  Geschwulst,  Härte  und  Röthe  des  Scrotums 
litt.  Bei  jedem  Coitus  entstand  ‘ ein  schmerzhafter 
Druck  in  der  prostatischen  Gegend,  und  es  kam  . zu 
keiner  Ejaculation.  Die  Prostata  fühlte  sich  etwas 
aufgetrieben  und  gespannt  an,  • war  aber  nicht,  schmerz^ 
haft;  die  Saamenslränge  waren  aufgetrieben,  gespannt 
und  härtlich.  Sobald  es  gelungen  war,  die  Ejacula- 
tion des  Saamens  wiederherzustellen,  begann  auch  die 
Vorsteherdrüse  weicher  und  kleiner  zu  werden  (Graefe 
u.  W alther  Journ.  Bd.  XL  Hft.  4.  S.  632).  — Ist 
einfache  Hypertrophie  der  Prostata  zugegen  gewesen, 
so  findet  man  dieselbe  bei  der  Section-  bedeutend  ver- 
gröfsert,  aber  nur  etwas  compakter  als  gewöhnlich, 
oder  auffallend  weich  und  schwammig.  Doch  gebo- 
ren diejenigen  Fälle,  wo  man  keine  anderen  krank-, 
haften  Metamorphosen  entdeckt,  zu  den  grofsen  Sel- 
tenheiten. Auch  diese  Affeclion  entspricht  vorzüglich 
dem  Greisenalter,  und  hängt  allerdings  bisweilen  mit: 
vor  langer  Zeit  überstandenem  Tripper  zusammen. 
Schön  lein  sucht  ihren  Grund  eher  in  der  Enthalt- 
haltsamkeit  von  Sexualgenüssen  und  in  einer  gewis- 
sen männlichen  Sterilität.  Wichmann  fand  in  den 


Digitized  by  Google 


298  XXXYIIL  Canlopathla , Krank  hohen  der  Ruthe. 

Leichen  von  Arthritikern  fast  immer  die  Vorsteher^, 
drüse  etwas  geschwollen.  Im  Gegensätze  dazu  beob- 
achtete Bailliie  bei  einer  monströsen  Bildung  der 
Harnblase  und  einiger  Sexualorgane,  eine  auffallend 
kleine  Vorsteherdrüse  (a.  a.  0.  S.  197). 

Die  varicöse  Geschwulst  der  Vorsteher- 
drüse (Prostatocele  varicosa,  Prostatoncus  vari- 
cosus).  In  den  meisten  Fällen  entwickelt  sich  dieser 
Zustand  in  Verbindung  mit  HämoTrhoidalaffectionen 
der  Harnblase,  (llandb.  d.  Klinik.  Bd.  VI.  S.  245 )} 
doch  geschieht  es  auch  bisweilen,  dafs  vom  Mastdarme 
aus  zunächst  und  hauptsächlich  auf  die  Prostata  die 
Ilämorrhoidalaflection  sich  fortsetzt.  Die  davon  ab- 
hängenden Zufälle  treten  mit  einer  gewissen  Periodi- 
cität  auf,  und  sind  die  Begleiter  der  gewöhnlichen,  ge- 
gen den  After  gerichteten  Hämorrhoidalcongestionem 
Häufiger  kommt  es  vor,  dafs  erst  bei  ganz  inveteiirten 
Mastdarmhämorrhoiden,  und  bei  schon  bejahrten  Män- 
nern, passive  Congestionen  der  Vorsteherdrüse  perma- 
nent zu  werden  anfangen.  Aber  auch  zu  anderen 
krankhaften  Auftreibungen  der  Prostata  gesellt  sich 
bisweilen  bedeutende  Erweiterung  der  in  ■ ihr  verlau- 
fenden Blutadern,  unter  Umständen,  wo  an  eine  Hä- 
morrhoidalcomplication  gar  nicht  zu  denken  ist  ( Non 
paucae  varices  saepe  tumentem  harte  partem  cir* 
cumdant.  P.  Frank  Epist.  L.  VI.  P:  L p.  520). 
Daher  fühlt  man  bei  der  Untersuchung  der  ange- 
schwolicnen  Drüse  durch  den  Mastdarm,  dieselbe  keh- 
nesweges  immer  weich  und  schmerzlos.  Kranke  die- 
ser Art  befinden  sich  am  übelsten  nach  heftiger  kör- 
perlicher Bewegung,  nach  dem  Genüsse  geistiger 'Ge-' 
tränke  und  nach  sexuellen  Ausschweifungen.  Es  ent- 
wickeln sich  dann  die  Erscheinungen  von  Reizung, 
selbst  von  einem  subinflammatorischen  Zustande,  der 
nicht  selten  durch  eintretende  HarnrÖhrenblulungen 
wieder  gemildert  wird.  Das  Blut  wird  dann  eben  so- 
wohl aus  den  Haargeföfsen  der  Drüse,  als  der  umge- 
--  beuden  Gebilde  ergossen;  auch  liegt  bisweilen  Erosion 
gröfserer  Gefäfse  demselben  zu  Grunde.  Nach  Home 
erfolgte  in  einem  Falle  die  Blutung  aus  den  Gefäfsen 
des  von  ihm  angenommenen  mittleren  Lappens  der 
Prostata,  in  einem  anderen  Falle  aus  der  Harnblase 
selbst  (1.  c.  p.  196  u.  207).  Mehremal  beobachtete 
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Palletta,  dafs  bei  allen  Leuten,  besonders  unter  der 
Einwirkung  von  starkem  Reiten,  die  den  sogenannten 
drillen  Lobulus  der  Drüse  umgebenden  Venennetze 
heftig  gereizt  und  erweitert  wurden;  dadurch  konnte 
nicht  allein  Blutharnen  veranlafst  werden,  sondern  es 
wurde  auch  durch  die  Ansammlung  von  Blut  oder 
Lymphe  im  Gewebe  zu  neuen  Degenerationen  der 
Grund  gelegt.  Bei  einem  Manne,  der  an  Lähmung 
der  Harnblase  und  der  unteren  Extremitäten  gelitten 
hatte,  und  dessen  Tod  durch  ungeschicktes  Kathete- 
risiren  beschleunigt  worden  war,  fand  dieser  Arzt  be- 
deutende varicöse  Entartung  der  Prostata  vor.  In 
einem  ähnlichen  Falle  sah  H.  Wolff  diese  Drüse  sehr 
degenerirtj'ein  Theil  derselben,  von  der  Gröfse  einer 
welschen  Nufs,  ragte  in  die  Harnblase  hinein  (die 
Papilla?),  und  war,  eben  so  wie  der  Blasenhals,  mit 
vereiterten  Venen  besetzt;  die  Prostata  enthielt  eine 
mit  stinkender  Jauche  angefüllte  Höhle;  die  Harnröhre 
war  vom  Blasenhalse  bis  gegen  die  Mitte  «hin  entzün- 
det (Graefe  u.  Walther  Journ.  ßd.  XII.  Hft.  1). 
— Nicht  ganz  selten  hat  man  telangiektalische,  zum 
Fungus  haenwtod.es  neigende  Wucherungen  in  de# 
Prostata  angetroffen.  Howship  spricht  von  äufserst 
empfindlichen,  schwammigen  Auswüchsen  der  Pro- 
stata, die  bei  der  geringsten  Veranlassung  bluteten, 
und  bis  in  die  Höhle  der  Harnblase  sich  erstreckt  ha- 
ben sollen.  H.  R.  Brayne  sah  die  Prostata  ganz 
und  gar  zu  einem  Fungus  haematodes  degenerirt,  und 
dabei  so  sehr  vergrößert,  dafs  sie  beinahe  das  ganze 
kleine  Becken  ausfüllte  ( Lond . med.  Repos.  1824* 
Septbr.).  C.  Hutchinson  beobachtete  eine  so  enorme 
Blutergiefsung  in  die  Harnblase,  dafs,  um  das  Blutge- 
rinnsel zu  entfernen,  die  Sectio  alta  nothwendig  ge- 
macht wurde;  wie  zu  erwarten  war,  starb  der  Kranke 
bald  darauf;  man  fand  die  Vorsteherdrüse  mit  zwei 
grofsen  fungösen  Geschwülsten  besetzt  ( ibid.  Aug.). 

Die  mit  Verhärtung  verbundene  Geschwulst 
der  Vorsteherdrüse  ( Prostatocele  scirrhosa  Swe- 
diaur,  Prostata  scirrhosa  Sömmering,  Prostaton- 
cus  induratus,  Scleroma  et  Scirrhus  prostatae). 
Dieser  Zustand  gehört  zu  den  am  häufigsten  vorkom- 
menden Krankheiten  der  Vorsteherdrüse,  obgleich  er 
ebenfalls  selten  im  jugendlichen  und  männlichen  Le- 
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bensaller  beobachtet  wird;  Girtanner  betrachtete  die 
Verhärtung  der  Prostata  als  eine  von  den  gewöhnlich- 
sten Ursachen  der  Harnbescbwerde  im  Greisenalter. 
Geringere  Grade  der  Geschwulst  und  Induration  ver- 
ursachen gar  keine,  oder  nur  sehr  geringe  Zufalle  und 
werden. blos  zufällig  bei  der  Seetion  entdeckt  (Schmid 
a.  a.  Oj-fi.  149).  Es  können  mehre, Decennien  dar- 
über hingehen,  bevor  das  Uebel  die  Kranken  iu  be- 
unruhigen ahfäugt;  denn  sie  sind  frei  von  Schmerz, 
empfinden  nur  . geringe  Beschwerden  beim  Harnlassen, 
und  suchen-  meist  erst  dann  .‘ärztliche. Hülfe,  auf,  .wenn 
die  Drüse  : schon  in  einem  sehr  anomalen  Zustande 
sich  befindet  Sehr . alhnälig  wird  der  Stuhlgang , und 
das  Urinlassen,  oder  hauptsächlich  und  zuerst  nur  eine 
dieser  Functionen  erschwert,  lindem  keinesweges  die 
Ausdehnung  immer  nach  allen  Richtungen  hin  gleich- 
förmig vor  «ich  geht  (Aon  semper  tota  prostata  est 
tumida.  Hand  raro  ejus  tantummodo  superior  am - 
bitnsaut  undique;  aut  certa  ex  parte  sic  exere- 
scit  et  turnet , ut  urinae  exitum  occludat.  Mor- 
gagni Epist.  XLL  nr.  17).  Ev.  Home  sah  die 
Prostata  bald  nach  der  einen,  bald  nach  einer  ande- 
ren Richtung  hin  stärker  vergröfsert,  In  drei:  Fällen 
ragte  der  linke  Lappen  in  die  Blasenhöhle  hinein  (d. 
h.  indem  er  die  Blasenhäute  vor  sich-  hergetrieben 
hatte),  während  der  rechte  ganz  frei  geblieben  war; 
zweimal  verhielt  sich  die  Sache  umgekehrt.  ! Wenn 
einer  der  Seitenlappcn  in  der  Richtung  gegen  den 
Mastdarm  sich  entwickelte,.  | um  diesen  nach  hinten 
drängen  zu  können,  ohne  den  Blasenhals  zu  drücken, 
und  wenn  gleichzeitig  keine  Geschwulst  des  mittleren 
Lappens  statlfand,  so  beschränkten  sich  die  Klagen 
der  Patienten  hauptsächlich  auf  den  Mastdarm  (1.  c. 
p.  145).  Eben  so  verschiedenartig  kann  die ' Ge- 
schwulst ihrem  Charakter  nach  seyn.  Bisweilen  fühlt 
sich  ein  Theil  derselben  weich,  der  andere  knochen- 
hart an,  und  zugleich  enthält  sie  nicht  selten  in  ein- 
zelnen Zellen  zähe,  käsige,  eiterige  Stoffe  und  steinige 
Concremente  (P.  Frank  Epit.  L.  VI.  R.  I.  p.  519). 

Am  erträglichsten  ist  der  Zustand,  wenn  die  Pro- 
stata hauptsächlich  in  der  Richtung  gegen  den  Mast, 
darm  sich  vergröfsert  hat.  Die  Patienten  leiden  dann 
oft  an  schmerzhaftem  Druck  im  After,  mit  Verstop- 
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fung,  lenesmodischem  Drängen  and  sehr  erschwerten 
Darmausleerungen;  nach  Je  Dran  sind  die  harten  Fä- 
ces  nicht  selten  platt  gedrückt,  oder  mit  einem,  dem 
Vorsprunge  der  Drüse  entsprechenden  Eindrücke  ver- 
sehen; Doch  ist  diese  Form  des  Uebels  seltener,  oder 
kommt  in  den  meisten  Fällen  in  Verbindung  mit  der 
jetzt  zu  beschreibenden  vor,  wo  zuvörderst  die  Harn- 
ausleerung erschwert  und  beeinträchtigt  wird.  Dysu- 
rie und  Strangurie  werden . hier  immer  bedeutender, 
und  die  Einführung  des  Katheters  in  gleichem  Ver- 
hältnisse mifslicher.  Dieses  kann  aus  verschiedenen 
Gründen  geschehen:  Nicht  selten  wird  nämlich  der 

Blasenhals  gänzlich  verschoben,  so  dafs  keine  Sonde 
durch  denselben  hindurchzuleilen  ist;  dabei  kann  er 
doch  permeabel  geblieben,  und  zugleich  ian  der  völli- 
gen Schliefsuug  verhindert  scyn,  weshalb  die  Strangu- 
rie mit  Incontinentia  nrinne  verbunden  ist.  Söm- 
mering  (oder  vielmehr  Bai  11  ie,  den  der  erstere  hier 
copiert  hat)  bemerkt,  dafs  bei  starker  Geschwulst  der 
durch  die  Prostata  verlaufende  Theil  des  Harnröhren- 
kanales nicht  allein  tiefer  zu  liegen  kommen  könne, 
sondern  dafs  dieser  trichterförmige  Schlauch  nicht  sel- 
ten zu  einem  mannigfaltig  gekrümmten  oder  gewun- 
denen Gange  werde  (Abhandl.  S.  185).  Gleichzeitig 
kann  die  hintere  Parthie  der  Drüse  einen  Vorsprung 

Segen  die  Höhle  der  Harnblase  bilden,  und  den  Raum 
aselbst  so  sehr  verengern,  dafs  sogar  das  Aussickern 
des  Urines  aus  den  Uretern  Hindernisse  erfährt  Es 
kann  dann  ein  ansehnlicher  Grad  von  Geschwulst  der 
Prostata  vorhanden  seyn,  obgleich  man  dieselbe  nicht 
durch  den  Mastdarm  zu  fühlen  vermag.  Demgemäfe 
mufs  auch  Girtanner’s  Ausspruch  beschränkt  wer- 
den, welcher  behauptete,  dafs  die  Induration  der  Pro- 
stata einzig  und  allein  durch  die  Exploration  des  Mast- 
darmes, mittelst  des  eingeölten  Fingers,  vom  Blasen- 
steine zu  unterscheiden  sei.  Die  Geschwulst  bleibt 
nämlich  im  ersten  Falle  bei  jeder  Stellung  und  Lage 
des  Körpers,  und  zu  jeder  Zeit,  unveränderlich  an  der 
einmal  eingenommenen  Stelle;  doch  erinnert  Kern, 
dafs  nicht  selten  die  Induration  der  Drüse  gerade  bei 
der  Gegenwart  von  Harnblasensteinen  vorkomme.  Nach 
Home  ist  es  nicht  minder  ungünstig, 'wenn  die  An- 
schwellung des  mittleren  Theiles  der  Prostata  mit 
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Verengerung  der  Harnröhre  verbunden  ist  (I.  c.  p. 
86).  — Bei  sehr  hohen  Graden  von  allgemeiner  Ge- 
schwulst erreicht  die  Prostata  bisweilen  eine  ganz  un- 
förmliche Ausdehnung.  Man  sah  sie  so  grofs  wie 
eine  Faust, . wie  ein  Gänseei  werden,  und  über  \ 
Pfund  wiegen;  Bartholin  spricht  sogar  von  dem 
Umfange  eines  Mannskopfes  {Hist.  anat.  Cent.  I. 
hist.  t).  Fälle  der  letzteren  Art  dürfen  nicht  allein 
auf  die  Prostata  bezogen  werden,  sondern  sie  entspre- 
chen vielmehr  dem  Zustande  von  allgemeiner  Ver- 
wachsung der  mannigfach  degenerirten  Beckenorgane 
mit  einander.  Sömmering  (Baillie)  bestimmt, 
dafs  die  vergröfserte  und  indurescirte  Prostata  äufser- 
lich  ganz  gesund  aussehen  könne,  dafs  sie  aber  auf 
den  Durclischniltsflächen  ein  derbes  Gefüge  von  weils- 
licher  oder  bräunlicher  Farbe  darbiete,  welches  in 
verschiedenen  Richtungen  von  membranösen  Fächern 
durchzogen  wird  (Abhandl.  S.  183).  Baillie  fand 
jedoch  mehremal  Tuberkelmaterie  in  der  Prostata,  so 
dafs  sie,  aufgeschnitten,  einer  scrophulösen  Sauger- 
drüse glich  (Anat.  S.  194);  Burggrav  sah  dieselbe 
mit  einer  Materia  sebacea  angefüllt,  Nach  Söm- 
mering wird  die  scrophulöse  Prostata  auffallend  weich, 
so  dafs  sie  leicht  mit  dem  Katheter  perforirt  werden 
kann  (Abhandl.  S.  198).  Dagegen  behauptete  Bail- 
lie, dafs  die  Verhärtung  niemals  den  skirrhösen  Cha- 
rakter an  sich  trage,  und  keine  Neigung  zum  Ueber- 
gange  in  Carcinom  besitze  (Anhang  S.  135);  doch 
gesteht  er  an  einem  andern  Orte,  dafs  er  bisweilen 
den  Uebergang  in  Verschwärung,  und  in  deren  Folge 
Fistelgänge,  besonders  nach  dem  Masldarm  hin,  beob. 
achtet  habe  (Anat.  S.  195).  Allerdings  kommt  bis- 
weilen wirkliche  Skirrhescenz  vor,  aber  sie  bleibt  in 
der  Regel  nur  auf  einzelne  Stellen  begrenzt,  und  setzt 
sich  von  der  Harnblase  oder  vom  Mastdarme  aus  auf 
die  Prostata  fort;  letztere  bietet  meist  gleichzeitig  auf 
anderen  Punkten  die  Spuren  von  chronischer  Ver- 
schwärung, tuberculöse  Ablagerungen  und  Fungositä- 
ten  dar. 

Die  Hauptklagen  der  Kranken  beziehen  sich  auf 
die  erschwerte  Harnausleeruug.  Diese  kann  bis  zur 
tödtlichen  Ischurie  gesteigert  werden,  oder  sie  tödtet 
allmäliger,  indem  bei  der  anhaltenden  Dysurie  nach 
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und  nach  der  ganze  Harnapparat  mit  erkrankt  Ca- 
sanbonus,  Fothergili  und  Spallanzani  unterla- 
gen zuletzt  den  Folgen  der  Geschwulst  der  Vorsteher- 
drüse, Die  Patienten  müssen  beim  Harnlassen  immer 
länger  drängen  und  drücken,  und  suchen  durch  star- 
kes Herabpressen  des  Zwerchfelles  sich  zu  helfen. 
Der  Urin  ist  fast  immer  mit  einer  grofsen  Menge  von 
zähem  Schleim  verbunden,  wodtircli  der  Abfluss  des- 
selben  noch  mehr  erschwert  wird  (Schmid  a.  a.  O. 
S.  152.  P.  Frank  Epit.  L.  VI.  P.  II.  p.  260)-  Da- 
mit hängt  der  übelriecheude  kleistrige  Bodensatz  zu- 
sammen, den  der  Urin  solcher  Individuen  zu  bilden 
pflegt  Petit  sah  in  drei  Fällen  complete  Harnver- 
haltung durch  den  Druck  verursacht  werden,  den  die 
Prostata  gegen  den  Blasenhals  ausübte  ( Mem . de 
Tacad.  des  Sc.  1718.  p.  40).  Aus  dem  nämlichen 
Grunde  starb  ein  75  jähriger  Mann,  welcher  mit  Hart- 
näckigkeit den  Blasenstich  verweigerte;  man  fand  die 
Prostata  von  der  Gröfse  eines  Hühnereies  (Wen dt 
a.  a.  O.  S.  129).  Auch  die  Ejaculalion  des  Saamens 
erfolgt  mehr  oder  weniger  schmerzhaft,  oder  mit  Hin- 
dernissen; manchmal  bildet  dieselbe  gar  nicht  statt, 
sondern  erst  nachdem  die  Erection  aufgehört  hat,  fliefst 
der  Saamen  aus  der  Harnröhre  aus.  Die  Mündungen 
der  Ausführungsgänge  des  Saamens  können  nämlich 
so  sehr  verzerrt  worden  seyn,  dafs  der  Saamen  nach 
hinten,  und  in  der  Richtung  gegen  die  Harnblase  er- 
gossen werden  mufs.  Bei  grofser  Geschwulst  leiden 
die  Kranken  fast  immer  an  Schwere  und  Druck  in 
der  Tiefe  des  Beckens;  dazu  kommen  oft,  bald^selte- 
ner,  bald  häutiger,  recht  emplindliche  Stiche,  die  bald 
nach  dem  Mastdarme,  bald  nach  der  Blase  sich  fort- 
setzen. Zuletzt  kann  läbmungsartige  Sch  wache  der 
Harnblase,  des  Mastdarmes  und  der  unteren  Extremi- 
täten entstehen.  Jeder  höhere  Grad  von  Anschwel- 
lung der  Prostata  wirkt  ungünstig  auf  die  Blase  zu- 
zück; beinahe  in  allen  Fällen  findet  man  ihre  Häute 
verdickt,  und  gar  nicht  selten  wirkt  die  stete  Füllung 
dieses  Organes  so  ungünstig  auf  die  Nieren,  dafs  Was- 
sersucht und  andere  Degenerationen  derselben  entste- 
hen müssen.  Endlich  kann,  bei  sehr  bedeutender  Ge- 
schwulst der  Vorsteherdrüse  und  bei  der  Verwach- 
sung derselben  mit  den  übrigen  Beckenorganen,  selbst 
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die  Aorta  comprimirt  werden,  so  dafs  die  Kranken  an 
-Stupor,  Formicätion  und  Kälte  der  unteren  Extremi- 
täten, und  zugleich  an  hartnäckigen  Schwindelkopf- 
schmerz und  an  asthmatischen  Zufällen  leiden.  Am 
übelsten  ist  es,  wenn  die  indurescirte  Drüse  in  'Ver- 
schwärung überzugehen  beginnt.  Der  Harn  wird  dann 
braun,  stinkend,  ist  oft  mit  Blut  vermischt,  und  setzt 
einen  jauchigen,  zerflossenen  Thon  oder  dem  Kleister 
ähnlichen  Bodensatz  ab;  leicht  entstehen  Fistelgänge, 
und  bisweilen  werden  durch  einem  solchen  colliqua- 
tiven  Ervveichungsprozefs  die  noch  übrigen  Kräfte 
rasch  consumirt.  Die  unter  solchen  Umständen  ein- 
tretende Ischurie  bringt  die  unmittelbarste  Gefahr. 
Will  man  den  Katheter  mit  Gewalt  einführen,  so 
bahnt  man  wohl  eher  falsche  Gänge,  wodurch  in  den 
meisten  Fällen  der  todliiehe  Ausgang  beschleunigt, 
nur  selten  durch-  ein  glückliches  Ungefähr  das  Leben 
gefristet  wird.  j . , 

Die  Beschreibung,  welche  P.  Frank  nach  einem 
von  ihm  beobachteten  Falle  giebt,  ist  sicher  auf  eine 
Hamblasengeschwulst  selbst,  nämlich  auf  die  soge- 
nannte Papilla,  oder  auf  den  angeblichen  dritten  Lo- 
bulus  der  Vorsteherdrüse  zu  beziehen,  womit  jedoch 
* nicht  selten  bedeutende  Anschwellung  der  letzteren 
verbunden  seyn  kann  ( Portio  hu/us  glandulae,  quae 
ad  urethrae  ex  vesica  egressum,  ac  loco  poste- 
riori est  posita , turne  facta,  vesicam  versus  as- 
surgit,  hu/us  ostium  obturat,  et  quandoque  .hu/us 
visceris  in  cavurn  altius  adscendit , ad  ovi  anse- 
rini  magnitudinem  interdum  crescens  (lotii  non 
modo  egressum  ex  vesica,  sed  aliquando  et  de- 
scensum  per  ureteres  in  istam,  praepeditura) , vel 
et  ostii  vesicalis,  ne  claudi  qua  vis  ex  parte  pos - 
sit,  et  hinc  simul  urinae  incontinentiam  productura. 
JEpit.  L.  V.  P.  I.  p.  206).  Die  Prostata  selbst  könnte 
nur  nach  vorangegangener  Verwachsung,  durch  die 
Vermittelung  von  geschwüriger  Perforation,  in  die 
Harnblase  eindringen;  was  wohl  in  den  meisten  Fäl- 
len rasche  Destruction  derselben  und  selbst  ’ Harnex- 
travasate zur  Folge  haben  müfste. ~ In  einem,  von 
Home  beschriebenen  Falle  bildete  die  Prostata  einen 
in  die  Blasenhöhle  ragenden,  sehr  bemerkbaren  Vor- 
sprung, indem  hauptsächlich ' ihr  mittlerer  Theil  be- 
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deutend  angeschwollen  war.  Von  dem  hintern  Theile 
dieser  Geschwulst  setzte  sich  eine  dichte  und  starke 
Pseudomembran  auf  jeder  Seite,  in  der  Form  einer 
Querfalte,  über  die  hintere  Blasenwand  fort,  ohne  mit 
derselben  vereinigt  zu  seyn.  So  entstand  eine  Tasche 
von  der  Gröfse  einer  Orange,  deren  Häute  die  Dicke 
der  Harnblasenhäute  hatten  und  innerlich  mit  einer 
Lage  von  coagulabler  Lymphe  überzogen  waren.  Die 
Höhle  commuuicirfe  durch  eine  kleine  Oeffnung  mit 
der  Harnblase,  und  war  mit  Urin  gefüllt.  Dadurch 
war  die  Harnblase  nach  vorn  gedrängt  worden,  was 
nicht  wenig  die  Schwierigkeit  vermehrt  hatte,  eine 
Sonde  in  dieselbe  einzufiinren.  Tanchou  sah  bei 
einem  Manne,  der  an  grofser  Geschwulst  der  Prostata 
litt,  erst  im  70  Lebensjahre  beängstigende  Zufälle  ent- 
stehen. Es  entstand  plötzlich  vollkommene  Harnver- 
haltung, die  man  weder  durch  Blutentziehungen  und 
Bäder,  noch  durch  den  Katheter  zu  bekämpfen  ver- 
mochte. Bald  entwickelten  sich  Symptome  der  Peri- 
tonitis, welcher  der  . Kranke  schon  am  4.  Tage  unter- 
terlag.  Man  fand,  neben  einer  sehr  vergröfserten  und 
harten  Prostata,  eine  kleine,  mit  coagulirtem  Blute 
angefüllte  Harnblase  vor;  der  Blasenhals  war  durch 
ein  kleines  Geschwür  perforirt  w'orden,  durch  welches 
der  Urin  in  die  Beckenhöhle  sich  ergossen  hatte 
(Journ.  des  progres.  sec.  Serie.  T.  U.  p.  255).  Eine 
sehr  instructive  Beobachtung  hat  Horn  mitgetheilt: 
Ein  75  jähriger  Mann  litt  seit  einiger  Zeit  an  Bron- 
chialkatarrh. Plötzlich  wurde  derselbe  von  der  hef- 
tigsten, durch  Theilnahme  des  Herzens  ausgezeichne- 
ten Brustbeklemmung  befallen,  die  durch  Blutentzie- 
hungen, Purgirmittel,  Kirschlorbeerwasser  und  Opium 
geheilt  wurde.  Darauf  trat  ein  heftiges  Drängen  ge- 
gen den  After  ein,  bei  welchem  jedoch  immer  nur 
wenige  Tropfen  einer  Flüssigkeit  ausgeleert  wurden. 

Bei  der  Untersuchung  des  Mastdarmes  fühlte  man  deut- 
die  verdickte  und  verhärtete  Vorsteherdrüse;  aufser- 
dem  schien  eine  abgesonderte  Höhle  zwischen  der 
Harnblase  und  dem  Mastdarme  sich  zu  befinden,  die 
mit  dem  letztem  in  Verbindung  stand.  Obgleich  Urin-  ' 
heschwcrden  fehlten,  so  führte  man  doch  einen  ela- 
stischen Katheter  in  die  Harnblase  ein,  und  leerte 
durch  denselben  1 Quart  Urin,  mit  dem  Erfolge  aus, 
Handb.  der  mcd.  Klinik.  VII.  20 
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dafs  das  Drängen  gegen  den  After  sogleich  aufhörte; 
auch  kehrte  dasselbe  nicht  zurück,  indem  man  den 
Abfluß  des  Urines  durch  den  Katheter  unterhielt.  Der 
Stuhlgang  geschah  ohne  Hindernisse;  außerdem  sik- 
kerie  eine  gelbliche,  jauchige  Flüssigkeit  aus  dem 
Mastdarme;  zweimal  drängten  sich  membranöse  Ge- 
bilde aus  domseiben  hervor,  die  nur  allmälig  ganz  ge- 
trennt wurden.  Die  Entkräftung  nahm  indessen  zu, 
und  der  Patient  starb  nicht  ganz  4 Wochen  nach 
dem  ersten  asthmatischen  Anfalle.  Die  Section  wiefs 
eine  sehr  vergrößerte  und  entartete  Schilddrüse  nach. 
Von  der  vergröfserten  Prostata  ragten  mehre  große 
Knoten  nach  innen,  von  denen  einer  (die  Papilla?) 
haselnußgroß  in  der  Harnröhre  vorlag,  und  den  Aus- 
fluß des  Urines  nach  Art  einer  Klappe  verhindert  zu 
haben  schien.  Die  Muskelhaut  der  vergrößerten  Harn- 
blase zeigte  sich  hypertrophisch  und  erschien  netzför- 
mig; die,  zum  Theil  erweichte  Schleimhaut  war  hoch- 
roth,  injicirt,  und  stellenweise  mit  einer  weichen  Pseu- 
domembran ausgekleidet.  An  der  unteren  Blasenwand 
hatte  sich  zwischen  den  Häuten  eine  Höhle  von  der 
Größe  eines  Hühnereies  gebildet;  dieselbe  lag  zwi- 
schen den  Saamenbläschen,  hatte  harte  Wandungen, 
und  war  in  mehre  Fächer  gethcilt.  Die  Schleimhaut 
der  Harnleiter  und  der  Nierenbecken  zeigte  sich  eben 
falß  roth  und  injicirt  (in  s.  Archiv  IS34.  Hft.  4.  S.  646). 

Auch  die  Induration  der  Prostata  ist  eine  sehr 
gewöhnliche  Folge  von  früher  überstandenem  Tripper, 
besonders  wenn  derselbe  lange  mit  ungewöhnlicher 
Heftigkeit  anhielt,  und  wenn  die  ihn  begleitende  Hara- 
röbrenreizung  bis  zur  Wurzel  der  Harnröhre  sich  aus- 
breitete. Gewöhnlich  wird  in  solchen  Fällen  eine  ge- 
wisse Anschwellung  der  Vorsteherdrüse  während  des 
Verlaufes  des  Trippers  selbst  beobachtet,  die  sich  nach- 
her wieder  verliert,  oder  unbeachtet  bleibt,  und  nicht 
selten  erst,  unter  der  Begünstigung  von  scrophulöser, 
arlhritischer  oder  herpetßcher  Dyskrasie,  und  wohl 
erst  im  Greßenalter,  sich  deutlicher  ausbildet.  Man 
hat  daher  immer  Verdacht  zu  schöpfen,  wenn  nach 
mehrmaß  überstandenem  Tripper  ein  dumpfer  Druck 
im  Perinäum  zurückbleibt,  zu  welchem  allmälig  einige 
Beschwerden  bei  der  Ausleerung  des  Urines  und  des 
Mastdarmes  sich  gesellen  (Haller  Opusc.  pathol. 
obs.  35).  Man  hat  indessen  auch  viel  zu  allgemein 
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diese  Krankheitsform  vom  Tripper  hergeleitet.  Weit 
häufiger  entsteht  dieselbe,  ohne  diese  Veranlassung, 
bei  bejahrten  Individuen,  die  noch  immer  den  ge- 
schlechtlichen Genüssen  sehr  ergeben  sind,  viel  Spi- 
rituosa  und  stark  gewürzte  Speisen  geniefsen,  wenig 
oder  gar  kein  Wasser  trinken,  und  dabei  eine  sitzende 
Lebensweise  führen.  Fast  immer  wird  bei  solchen 
Individuen  der  Urin  besonders  scharf,  und  mit  der 
Harnblase  erkrankt  zugleich  die  Prostata.  Home 
beobachtete  den  bedeutendsten  Grad  der  Anschwel- 
lung vorzüglich  bei  leidenschaftlichen  Reitern  (1.  c. 
p.  183).  Larbaud  will  sogar  eine  callöse  Anlage 
statuiren,  indem  er  eine  Familie  anführt,  deren  Sühne 
schon  im  20.  Jahre  an  Geschwulst  der  Vorsteherdrüse 
zu  leiden  begannen  (Sömmering  Abhandl.  S.  188). 

Die  Steinbildung  in  der  Vorsteherdrüse 
( Prostatolithiasis ).  Die  Bildung  von  steinigen  Con- 
erelionen  in  der  Prostata  kommt  beinahe  nur  in  Ver- 
bindung mit  anderen  Affectionen  dieses  Organes  vor, 
und  das  wirkliche  Vorkommen  von  Steinen  ist  beim 
Leben  der  Kranken  selten  mit  Genauigkeit  zu  ermit- 
teln; denn  gewöhnlich  ist  die  Drüse  zugleich  geschwol- 
len und  verhärtet.  Nach  der  Behauptung  von  Home 
soll  der  Liquor  prostaticus,  wenn  er  zähe  und  in 
grofser  Menge  abgesondert  wird,  zu  festen  Niederscblä- 

Sen  Veranlassung  geben  (1.  c.  p.  3t).  Oefter  dürften  je- 
och  Niederschläge  aus  dem  Urine  zu  beschuldigen  seyn, 
welcher  durch  Geschwüre  in  das  Innere  des  Drüsenkör- 

Eers  gelangt  ist  und  daselbst  stagnirt.  Nach  Nauche 
önnen  selbst  kleine  spitzige  Harnröhrensleine , nach 
Howship  sogar  kleine  Concremente  aus  der  Blase  un- 
mittelbar dahin  einen  Weg  sich  bahnen.  Ihrem  chemi- 
schen Gehalle  nach  fand  Wollaston  diese  Steinchen 
den  Harnblasensteinen  ähnlich;  sie  bestanden  grofsen- 
theils  aus  phosphorsaurem  Kalk.  Baillie  sagt,  dafs 
die  Prostatasteine  gewöhnlich  die  GröCse  einer  kleinen 
Erbse  haben,  und  von  licht-  oder  dunkelbrauner  Farbe 
sind  (Anat  S.  196).  Sie  kommen  indessen  kleiner, 
und  auch  viel  gröfser  vor  ( Exigui  ac  fere  lineares, 
aliquando  pisiformes,  vel  et  nncem  avellanam 
aequantes  fuerunt  calculi,  hoc  in  glandula  re- 
perti.  P.  Frank  Epit.  Lib.  VI.  P.  III.  p.  394). 
In  einem  von  v.  Swieten  citirten  Falle  war  die  Vor- 

20*  l 
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steherdriise  vom  Umfange  eines  Hühnereies  und  mit 
einer  gypsartigen  Materie  angefiiilt.  Caspar i fand  in 
der  indurescirten  Prostata  eines  Gichtkranken,  dem  in 
den  letzten  zwei  Lebensjahren  der  Urin  zweimal  täg- 
lich durch  den  Katheter  hatte  ausgeleert  werden  müs- 
sen, ein  Kalkconcrement  von  der  Gröfse  und  Form 
der  vordersten  Phalanx  des  kleinen  Fingers ; die  Harn- 
blase war  klein  und  hatte  sehr  verdickte  Häute  (Zeit- 
sehr.  f.  Natur-  u.  Heilk.  Bd.  V.  Hft.  3).  Bisweilen 
ragen  kleinere  Concremenle  aus  den  Mündungen  der 
Ausführungsgänge  der  Drüsen  hervor,  oder  sie  bleiben 
in  der  Wandung  des  Ilarnröhrenkanales  eingekeilt, 
den  sie  mit  einer  ihrer  Spitzen  oder  Kanten  perforirt 
haben.  Man  vermag  dann  das  Hindernils  mit  der 
Sonde  zu  fühlen,  hört  wohl  selbst  einen  leichten  Be- 
rührungsion, vermag  aber  doch  nicht  mit  Sicherheit  * 
zu  entscheiden,  ob  der  frehide,  harte  Körper  wirklich 
mit  der  Prostata  zusammenhängt  (vergl.  Handb.  der 
Klinik.  Bd.  VI.  S.  425).  Sollte  eine  solche  harte 
und  fest  eingekeilte  Concretion  grofse  Beschwerden 
oder  heftige  Reizung  verursachen,  so  bleibt  nichts 
übrig,  als  die  Harnröhre  daselbst  einzuschneiden,  um 
die  Extraction  zu  bewirken. 

Ehe  wir  von  der  Behandlung  sprechen,  wollen 
wir  einige,  die  Pathologie  erläuternde  physiologische 
Bemerkungen  über  die  Prostata  vorangehen  lassen. 

Die  Vorsteherdrüse  steht  in  enger  organischer  Bezie- 
hung sowohl  zu  den  Sexual-  als  zu  den  Harnorganen, 
und  liegt  gewrissermafsen  an  der  Grenze  beider  Appa- 
rate. Aber  hauptsächlich  scheint  sie  den  Genitalien 
als  untergordnetes  Hülfswerkzeug  beigegeben  worden 
zu  seyn.  Das  Sperma  darf  nicht  unmittelbar  die  Harn- 
renschleimhaut,  ja  es  darf  nicht  einmal  den  daselbst 
abgesonderten,  und  durch  die  Einwirkung  des  vorbei- 
geflossenen  Urines  modifleirten  Schleim  berühren.  Da- 
her wird  vor  der  Ejaculation  des  Saamens  der  prosta- 
tische Saft  in  grofser  Menge  abgesondert  und  in  die 
Harnröhre  ergossen,  woselbst  er  einen  schlüpfrigen, 
isolirenden,  die  mögliche  ungünstige  Rückwirkung  von 
der  Schleimhaut  her  neutralisirenden  Ueberzug  bildet. 
Eben  dadurch  wird  die  mit  der  Erection  unzertrenn- 
lich verbundene  Reizung  der  Harnröhre  verhütet,  welche 
eintreten  müfcte,  wenn  dieser  Kanal  zu  trocken  bliebe. 
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Die  Absonderung  des  Liquor  prostaticus  steht  mit- 
hin in  einer  sehr  innigen  Verbindung  mit  der  ge- 
schlechtlichen Erregung.  Befinden  sich  die  Testikel 
in  dem  Zustande  stetiger  functioneller  Erregung,  und 
werden  dieselben  fast  ununterbrochen  zu  reichlicher 
Absonderung  bestimmt,  so  bemerkt  man,  dafs  in  dem 
nämlichen  Verhältnisse,  als  die  Energie  dieser  Abson- 
derungswerkzeuge vermindert  zu  werden  anfängt  und 
als  der  Saamen  wässerig  und  unkräftig  wird,  nicht 
allein  die  secernirende  Tendenz  in  dem  beigegebenen 
Organe,  in  der  Vorsteherdrüse,  stärker  hervortritt,  son- 
dern dafs  sie  auch  ein  verhältnilsmäfsig  noch  ergie- 
bigeres Product  liefert;  indem  hier  die  Secretion  einen 
weit  einfacheren  Charakter  an  sich  trägt,  leichter 
durchgeführt  werden  kann,  und  ebenfalls  durch  ge- 
schlechtliche Heizung  besonders  rege  gemacht  wird. 
Daher  wird  bei  geschwächten  Wollüstlingen  die  Quan- 
tität des  wirklichen  Saamens  immer  mehr  vermindert, 
und  derselbe  zugleich  qualitativ  unwirksamer,  wäh- 
rend der  Liquor  prostaticus  noch  in  sehr  grofser 
Menge  abgesondert  wird,  und  in  vielen  Füllen  von 
Pollutio  diurna , von  sogenannter  Spermatorrhöe,  bei- 
nahe allein  aus  der  Harnröhre  ausfliefst.  Man  beo.fr 
achtet  sogar  nicht  selten  bei  Castraten,  dafs  ein  in 
manchem  Sinne  höher  potenzirter  Liquor  prostati- 
cus abgesondert  werden  kann,  der  zwar  niemals  be- 
fruchtende Eigenschaften  erhält,  aber  doch  in  dem 
Grade  specifisch  stimulirend  zu  wirken  vermag,  dafs 
Erectionen  und  selbst  Ejaculalionen  erfolgen.  Der 
letztere  Umstand  spricht  zugleich  für  die  allgemeine 
Gültigkeit  des  Gesetzes  der  Innervation;  denn  man 
überzeugt  sich,  wie  jetzt,  unter  der  Mitwirkung  und 
unter  dein  Einflüsse  der  noch  übrig  gebliebenen  peri- 
pherischen Endigungen  des  Plexus  spermaticus,  in 
dem,  der  Function  nach  zunächst  verwandten  Organe, 
eine,  der  spermatischen  analoge  Secretion  wenigstens 
versucht,  oder  angedcutet  wird.  — Aufserdem  trägt 
die  stetig  vor  sich  gehende  geringe  Absonderung  des 
prostatischen  Saftes  dazu  bei,  durch  eine,  dem  Reize 
* des  Harnes  in  der  Blase  gerade  entgegengesetzte,  neu- 
tralisirende  Einwirkung,  die  Nerven  der  Muskeln  des 
Blasenhalses  gegen  die  unmittelbare  Bestimmbarkeit 
von  dem,  selbst  in  geringer  Menge  sich  ansammeln- 
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den  Urine,  unempfänglicher  zu  machen.  Endlich  wird 
durch  die  Lagerung  des  Drüsenkörpers  um  den  An- 
fang der  Harnröhre  die  Erkältung  dieses  so  leicht 
afficirbaren  Theiles  verhütet. 

Bei  der  Kur  der  verschiedenen  Affectionen  der 
Prostata  müssen  besonders  folgende  Gesichtspunkte 
leiten:  1)  Am  meisten  wird  durch  ein  imlirectcs  Ver- 
fahren ausgerichtet,  indem  man  auf  diejenigen  Organe 
einwirkt,  deren  abnorme  Zustände  am  häufigsten  se- 
cundäres  Erkranken  der  Prostata  veranlassen.  Ver- 
mag man  die  zu  starke  sexuelle  Erregung  zu  verhü- 
ten, und  der  Reizung  der  Harnwerkzeuge  durch  Spi- 
rituosa  und  Aromäta  vorzubeugen,  so  wird  man  am 
sichersten  prophylaktisch  für  die  Vorsteherdrüse  wir- 
ken; aber  auch  beim  schon  begonnenen  Erkranken 
derselben  müssen  immer  diese  Rücksichten  in  den 
Vordergrund  gestellt  werden.  — 2)  In  den  ersten  Pe- 
rioden der  meisten  dieser  Krankheitszustände,  und  be 
sonders  bei  hervorstechender  Reizung,  ist  fast  immer 
ein,  öfter  zu  wiederholendes,  local  antiphlogistisches 
Verfahren  indicirf,  womit  jedoch  eine  antiphlogistische 
Lebensweise  verbunden  werden  mufs;  der  Patient 
trinke  viel  kaltes  Wasser,  geniefse  leicht  verdauliche 
Nahrungsmittel,  sorge  für  tägliche  Leibesöffnung  und 
vernachlässige  nicht  die  gehörige  körperliche  Bewe- 
gung. — 3)  Bei  bedeutender  Auftreibung  und  Härte 
des  Drüsenkörpers  zeigen  sich  ebenfalls  wiederholte 
örtliche  Blutentziehungen  sehr  wohlthätig;  auch  ist 
die  unmittelbare  Ableitung  durch  ein  Fontanell,  oder 
selbst  durch  ein  Hanrseil  im  Perinäum  anzuempfehlen. 
Innerlich  ist  am  meisten  vom  Salmiak  in  grofsen  Do- 
sen, und  vom  Zittmann’schen  Decoct  zu  erwarten, 
das  man  jedoch  in  der  Regel  ohne  Quecksilber  und 
ohne  Zinnober  bereiten  lassen  muls.  Ueberhaupt  sind 
Mercurialien  verhältnifsmäfsig  selten  indicirt ; denn 
wenn  auch  wirkliche  syphilitische  Einwirkung  ehemals 
stattgefunden  haben  sollte,  so  vermag  man  doch  nur 
äufserst  selten  dergleichen  selbstständig  gewordene 
Krankheitsformen  durch  das  Quecksilber  zu  entfer- 
nen. Als  allgemeines  und  durchgreifendes  Resolvens 
ist  dasselbe  indessen  noch  seltener  zu  versuchen,  in- 
dem bei  vorgerückten  Krankheitszuständen  dieser  Art 
die  ganze  Constitution  so  zerrüttet  zu  seyn  pQegt,  dafs 
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grofse  Mercurialkuren  kaum  vertragen  werden.  — 
4)  Bei  verdächtigen  Verschwärungsprozessen  mufs 
man  von  jeder  directen  Einwirkung  abstehen,  und 
sich  auf  ein  vorsichtiges  reizmilderndes  und  ableiten.' 
des  Verfahren  beschränken. 

Die  acute  Entzündung  kann  allgemeine  und  ört- 
liche Blutentziehungen  erheischen.  Am  wirksamsten 
sind  die  letzteren,  die  ersteren  wirken  nur  der  allge- 
meineren Verbreitung  der  Entzündung,  der  beginnen- 
den Urocystitis  u,  s.  w.  entgegen.  Man  lasse  wieder- 
holt eine  nicht  zu  geringe  Anzahl  von  Blutegeln  an 
das  Perinäum  und  an  den  After  appliciren.  War  die 
Entzündung  unmittelbar  durch  gewaltsame  Suppression 
des  Trippers  hervorgerufen  worden,  so  denke  man  ja 
nicht  etwa  daran,  deri  Tripper  (etwa  durch  Reizung 
der  Harnröhre,  oder  gar  durch  künstliche  Infeclion 
derselben  mit  Tripperschleim)  wiederhersteilen  zu  wol- 
len, sondern  man  behalte  einzig  und  allein  die  Ent- 
zündung selbst  im  Auge.  Innerlich  kann  man  Kalo- 
mel  mit  Opium,  beides  in  nicht  zu  grofsen  Dosen, 
geben.  Sobald  die  Entzündung  abzunehmen  beginnt, 
gebe  man,  mit  möglichster  Vorsicht,  das  Electua- 
rium  lenitivrnn,  dazwischen  kleine  Gaben  der  Ipeca- 
cuanha  oder  des  Bilsenkrautexlracte§,  und  bei  heftiger 
Strangurie  von  Zeit  zu  Zeit  etwas  Rärlapsaamen 
(Sern,  lycopod.  unc.  ß,  Pulp,  prunor.  unc.  iij,  31.  f. 
elect.  S.  Alle  2 St.  1 Efsl.).  Dabei  erhalte  der 
Kranke  nur  einfache,  schleimige  Suppen,  trinke  eine 
dünne  Mandelmilch,  und  beobachte  eine  ruhige  Sei- 
tenlage. Kleine  ölige,  oder  Milchklystiere,  und  selbst 
schwach  narkotisirende  Klistiere  sind  ebenfalls  zu  ge- 
statten ; aber  noch  viel  wichtiger  ist  der  Gebrauch  des 
warmen  Bades,  oder  wenigstens  des  von  Rust  em- 
pfohlenen Localbades.  Aeufserlich  sind  warme  Kata- 
plasmen  von  Bleiwasser  und  Semmelkrume  den  blos 
erweichenden  Ueberschlägen  vorzuziehen.  Sollte  voll- 
kommene Ischurie  entstehen,  und  die  qualvolle  Ein- 
führung des  Katheters  doch  nicht  gelingen,  so  ist  die 
Punction  der  Blase  vorzunehmen.  - — Bei  der  deutlich 
ausgesprochenen  chronischen  Entzündung  kann  man 
alle  8 oder  14  Tage  die  localen  Blulentziehungen  wie- 
derholen; auch  sind  hier  eher  Einreibungen  in  den 
Damm  vorzunehmen,  zu  denen  Schönlein  vorzüglich 
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das  jodsaure  Quecksilber  mit  Opium  empfiehlt.  Der 
anhaltende  innerliche  Gebrauch  der  Mercurialien  ist 
nicht  anzurathen.  Zweckmäfsiger  ist  es,  die  Magnq~ 
sia  carbonica  zu  geben,  für  freien  Stuhlgang  zu  sor- 
gen, und  zugleich  hier  ein  saturirtes  Dec.  Uvae  ursi 
trinken  zu  lassen.  Das  warme  Bad  ist  nicht  unver- 
sucht zu  lassen.  Ich  sah  in  einem  Falle  sehr  gün- 
stige Erfolge  von  dem  täglichen  Gebrauche  eines;  war- 
men Bades,  dem  1 Pfund  Kochsalz  zugeschüttet  wor- 
den war.  Um  nachbleibende  Verhärtung  zu  verhüten, 
hat  man  Mercurialfriclionen  empfohlen;  aber  offenbar 
sind  warme  Kataplasmen  von  Eichenrindenpulver,  das 
mau  mehre  Stunden  in  Branntwein  hat  einweichen 
lassen,  vorzuzichen.  Zuletzt  geht  man  zu  kalten  Spi- 
rituosen Waschungen  über.  - — Die  Hämorrhoidalge- 
schwulst der  Prostata  macht  sehr  oft  den  wiederhol- 
ten Gebrauch  des  Katheters  nothwendig.  Man  hat 
gehofft,  durch  das  anhaltende  Liegenlassen  des  Kathe- 
ters, die  Auflockerung  der  Drüse  in  der  Richtung  ge- 
gen den  Blasenhals  und  die  Harnröhre  ganz  verhüten 
zu  können.  Man  müfste  aber  dann  zu  der  beharrli- 
chen Fortsetzung  dieses  Verfahrens  durch  mehre  Mo- 
nate sich  entschliefsen , und  würde  doch  oft  nur  die 
Reizung  vermehren.  Bisweilen  verursacht  die  Einfüh- 
rung des  Katheters  heilsame  'Blutungen.  Oertliche 
Blutentziehungen  sind  auch  hier  in  vielen  Fällen  indi- 
cirt.  Vielleicht  dürfte  man  daran  denken,  durch  ein 
kleines,  täglich  zu  applicirendcs  Aloeklystier,  oder 
durch  reizende  Stuhlzäpfchen,  die  Hämorrhoidalten- 
denz  in  'dem  Mastdarmc  mehr  zur  Entwickelung  zu 
bringen.  Schwefel  und  ähnliche  innerlich  anzuwen- 
dende Arzneimittel  würden  zugleich  auch,  und  wenig- 
stens immer  in  viel  höherem  Grade,  auf  die  Prostata 
einwirken.  — Ist  es  zur  Eiterung  gekommen,  so  mufs 
man  zu  den  warmen  Breiumschlägen  übergehen,  um 
wo  möglich  den  Eitcrungsprozcfs  auf  die  mildeste 
"Weise  zu  befördern.  Gut  ist  es,  wenn  man  den  Ab- 
scefs  durch  das  Mittelflcisch  oder  durch  den  Mastdarm 
öffnen  kann,  w’obei  jedoch  immer  Vorsicht  anzuem- 
pfehlen ist;  Naue  he  sliefs  in  einem  Falle  das  Bistouri 
tief  in  das  Perinäum  ein,  und  traf  glücklich  den 
Eitersack.  Bisweilen  wird,  ohne  dafs  man  es  gerade 
beabsichtigte,  durch  die  Einführung  des  Katheters, 
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die  Ruptur  des  Abscesses  in  den  Blasenhals  oder  in 
die  Harnröhre  befördert.  Unter  solchen  Umständen 
ist  es  sehr  vortheilhaft,  wenn  der  Katheter  so  lange 
liegen  bleiben  kann,  als  der  EiterausQufs  fortdauert, 
damit  Harninfillrationen  verhütet  bleiben,  man  unter- 
stütze ersteren  durch  Injcctionen  von  dünnem  Gersten- 
schleim in  die  Harnröhre,  oder  Harnblase,  welche  einige 
Mal  täglich  wiederholt  werden  müssen.  Der  elasti-  / 
sehe  Katheter  läfst  sich  in  der  Regel  erst  dann  appli- 
ciren,  wenn  die  Geschwulst  einigermaßen  zu  sinken 
beginnt  (Sömmering  a.  a.  O.  S.  179).  Das  übrige 
Verfahren  ist  meist  ein  modificirt  antiphlogistisches. 

Bei  der.chronischen,  mit  Verhärtung  verbundenen 
Geschwulst  der  Vorsteherdrüse,  mul’s  der  Kranke 
zu  einer  strengen  Diät  sich  eiitschliefsen.  Er  darf 
nur  leicht  verdauliche  Nahrungsmittel  geniefsen,  hat 
Gewürze  und  Spirituosa  ganz  aufzugeben,  und,  statt 
der  letzteren,  auf  den  Genufs  eines  dünnen  Bieres  sich 
zu  beschränken.  Sehr  nachtheilig  wirken  starke  kör- 

? erliche  Bewegungen,  so  wie  die  Beschäftigung  der 
hantasie  mit  wollüstigen  Vorstellungen,  und  mecha- 
nischer, gegen  das  Perinäum  wirkender  Druck.  Man 
befördere  täglich  den  Stuhlgang  durch  einfache  Kly- 
stiere  von  lauem  Wasser,  oder  durch  die  mildesten 
Abführungsmiltel.  Ev.  Home  hält  im  Anfänge  örtli- 
che Blutenlziehungen  für  noth wendig,  womit  er  die 
Anwendung  von  Opiatklystieren,  von  Venlosen  auf  die 
Nierengegend,  Sitzbädern  (die  der  Kranke  täglich  eine 
Viertelstunde  lang  benutzen  soll),  und  den  innerlichen 
Gebrauch  des  Puh.  Dorveri  verbindet.  Für  unum- 
gänglich nothwendig  erklärt  er  die  öftere  Introduction 
des  Katheters,  indem  der  Kranke  sich  ja  nicht  an- 
strengen dürfe  den  Urin  gewaltsam  auszupressen;  man  - 
müsse  daher,  je  nach  dem  Grade  der  Füllung  der 
Harnblase,  den  Urin  alle  4 — 8 Stunden  abzapfen  (1. 
c.  p.  54).  Den  Katheter  läfst  Ev.  Home  aus  elasti- 
s.!.jm  Gummi  anfertigen,  wobei  es  besonders  darauf 
ankommt,  der  Sonde  die  gehörige  Incurvation  zu  ver- 
leihen (ibid.  p.  223).  Palletta  heilte  eine  schmerz- 
lose Verhärtung  der  Prostata  durch  allgemeime  warme 
Bäder,  schleimige  Getränke  und  Narkotika;  dabei  läfst 
er  im  Anfänge  einfache,  mit  Oel  bestrichene  Wachs- 
kerzen einlegen,  und  ging  dann  zu  einem  dünnen,  sil- 
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bcrnen  Katlieter  über;  ein  zweiter  Fall  soll  auf  die 
nämliche  Weise  geheilt  worden  seyn,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dafs  der  Kranke  innerlich  Sublimat  er- 
hielt. Bei  ansehnlicher  Geschwulst  des  mittleren  Lap- 
pens zieht  dieser  Arzt  einen  gekrümmten,  dicken  und 
zwar  elastischen  Katheter  vor.  Zugleich  verwirft  er 
warme  und  Salzbäder,  so  wie  Säuren  und  Kalomel, 
und  beschränkt  sich  auf  kalte  Bäder,  gelinde  Purgir- 
mittel,  Opium  und  locale  Blutentziehungen.  Leicht 
kann  man  durch  die  unvorsichtige  Anvvendupg  des 
Katheters,  der  Darmsaiten  und  Bougies  falsche  Wege 
bahnen  und  Verschwärungsprozesse  veranlassen;  doch 
schien  in  einigen  Fällen  die  dadurch  bewirkte  und 
unterhaltene  Eiterung  günstig  auf  den  Krankheitszu- 
stand  zurückzuwirken.  Bei  unüberwindlicher  Ischurie 
ist  der  Blasenstich  vorzunehmen  (Handb.  der  Klinik. 
Bd.  VI.  S.  347),  oder  man  mufs  zur  Operation  der 
Boutonniere  sich  entschliefsen  (ebend.  S.  356);  im  letz- 
teren Falle  werden  die  Vorsteherdrüse  und  die  Harn- 
röhre in  seitlicher  Richtung  eingeschnitten,  und  dann 
wird  ein  elastischer  Katheter  auf  gewöhnlichem  Wege 
applicirt.  Richter  bemerkt,  dafe  dadurch  nicht  allein 
die  Eutleerung  des  Urihes  erzielt,  sondern  eine  bis- 
weilen sehr  günstig  wirkende  piterung  veranlafst  werde 
(Anfangsgr.  der  Wundarz.  Bd.  V.  §.  348).  An  die, 
kaum  durchzuführende  Exstirpation  der  Prostata  ist 
gar  nicht  zu  denken. 

Die  Behandlung  ist  sehr  schwierig  und  nicht  frei 
von  Widersprüchen.  Sie  darf  nicht  zu  reizend  seyn, 
mufs  aber  mit  Beharrlichkeit  fortgesetzt  werden.  Kern 
beschränkt  sich  fast  ganz  auf  Emulsionen,  die  er  aus 
gleichen  Theilen  Haufsaamen  und  siifsen  Mandeln  bfe- 
reiten  liefe.  Mit  dem  innerlichen  Gebrauche  der  Mer- 
curialien  wird  nicht  selten  Mifsbrauch  getrieben,  in- 
dem man  sich  durch  die  angeblich  syphilitische  Natfir 
des  Uebels  bestimmen  läfsL  Wich  mann  empfahl 
das  Quecksilber  dringend,  Heberden  verwarf  dessen 
Gebrauch,  den  wieder  Sömmering  als  sehr  zweck- 
mäfeig  anerkannte.  Valentin  liefe  Schierling  in  gro- 
feen  Dosen  brauchen,  welchen  auch  Schm id,  in  Ver- 
bindung mit  gebranntem  Schwamm,  oder  als  soge- 
nanntes Kropfpulvcr  nützlich  fand;  gleichzeitig  wurde 
ein  Haarseil  durch  das  Mittclileisch  gezogen,  und  von 
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Zeit  zu  Zeit  eine  locale  Blutentzicbung  vorgenommen. 
Wen  dt  gab  innerlich  eine  schwache  Seidelbastabko- 
ebung;  Schönlein  nennt  die  Verbindung  von  Jod- 
oder von  Chromkalium  mit  Quecksilber.  Viele  Aerzte 
haben  Antimonialia,  Aconitum,  Guajak  und  selbst  Bel- 
ladonna angerathen.  Man  bat  ein  saturirtes  Decoct 
der  Uva  ursi  gegeben,  und  zugleich  Magnesia  mit 
ßilsenkrautextract  brauchen  lassen.  — Mehr  Berück- 
sichtigung verdient  der  Salmiak:  A.  Fr.  Fischer 

beobachtete  Fälle,  wo  die  strengste  mercurielle  Fri- 
ctions-  und  Inunctionskur  ohne  Erfolg  geblieben  war, 
und  doch  später  der  Salmiak  mit  vorzüglichem 
Nutzen  angewendet  wurde.  Die ' Drüsengeschwulst 
verminderte  sich  binnen  2 — 3 Monaten  so  sehr,  dafs 
wenigstens  die  Ausleerung  des  Harnes  ohne  grofsc 
Schwierigkeit  vor  sich  ging,  und  die  Kranken  sich 
auffallend  erleichtert  fühlten;  doch  gelang  es  niemals, 
die  Geschwulst  ganz  zu  zertheilen;  immer  blieb  die 
Prostata  etwas  aufgetrieben  und  hart.  Ein  Mann  litt 
an  den  heftigsten  Harnbeschwerden,  die  von  der  Ver- 
gröfiserung  und  Verhärtung  der  Prostata  herrührten; 
die  Harnröhre  war  gesund,  die  Harnblase  fast  immer 
hart  und  gefüllt.  Bei  einer  sehr  strengen  Diät  erhielt 
dieser  Kranke  den  Salmiak  in  grofsen  Gaben  (scr.  ij 
pro  dosi  mit  Extr.  trifol.  in  der  Form  von  Bissen, 
anfangs  alle  3,  später  alle  2 St.).  Bald  wurde  die 
Secretion  der  Haut  und  der  Nieren  aufserordentlich 
vermehrt;  im  Urine  bildete  sich  ein  dickes,  schleimi- 
ges, endlich  ganz  gallertartiges  Sediment;  mehremal 
täglich  erfolgte  dünner,  eigenthümlich  riechender  Stuhl- 
gang. Während  dem  verloren  sich  mehr  und  mehr 
aas  schmerzhafte  Harndrängen,  die  Dysurie,  und  die 
mit  derselben  allernirende  Enuresis.  Nach  9 wöchent- 
lichem Gebrauch  empfand  der  Patient  keine  Spannung 
in  der  Gegend  der  Drüse,  und  vermochte  den  Urin 
viel  länger  zu  halten.  Dagegen  litt  er ' an  heftigem 
Friesei,  welcher  bei  fortdauernden  Schweifsen  sich 
eiugefunden  hatte.  Bei  diesen  Erscheinungen  der  all- 
mälig  zersetzenden  Einwirkung  des  Salmiaks,  reichte 
man  denselben  in  kleineren  Gaben  (dr.  ß).  Nach  aber- 
mals 6 Wochen  war  die  Herstellung  so  weit  gelun-  , 
gen,  dafs  der  Urin  mehre  Stunden  lang  angehallcn 
werden  konnte  (Wochenschr.  f.  d.  ges.  Heilk.  1833. 
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* Nr.  31.  32).  Auch  Kuntzmann  rühmt  in  solchen 
Fällen  «len  Salmiak  in  grofsen  Gaben  (Hufei.  Joum. 
'$823.  St.  9).  Auf  gleiche  Weise  behandelto  Cas- 
pari  eine  chronische  Geschwulst  der  Prostata,  die 
mit  Verschwärung  im  Blasenhalse  verbunden  war. 
Bis  zu  einem  gewissen  Grade  wurde  die  Drüsenan- 
schwellung vermindert.  Dabei  blieb  es  aber  auch, 
obgleich  man  nach  3 Monaten  abermals  1 Pfund  Sal- 
miak verbrauchen  liefs;  vorzügliche  Dienste  schien 
dabei  ein  Haarseil  im  Perjnäum  zu  leisten,  welches 
aber  blos  6 Wochen  unterhalten  wurde  (Zeilschr.  f. 
Natur-  u.  Heilk.  Bd.  V.  Hft  3).  Schmutziger  gab 
einige  Mal,  mit  grofsem  Vortheile,  Salmiak  und  Schier- 
lingsextract  in  steigenden  Gaben,  und  in  immer  grö- 
sseren Zwischenräumen  (Verband),  d.  ärztl.  Gescllsch. 
d.  Schweiz.  1830.  Hft.  1),  Eben  so  sehr  .rühmt 
Schütte  den  Salmiak  in  grolsen  Gaben,  den  er  in 
Acjua  flor.  snmbuci , anfangs  allein,  später  in  Verbin- 
dung mit  Extr.  Con.  maculati  nehmen  liefs ; zugleich 
gab  er  (was  gewifs  sehr  berücksichtigt  zu  werden 
verdient)  bei  grofser  sexueller  Erregung,  in  den  Abend- 
stunden ein  Kampherpulver.  Aeufserlich  liefs  derselbe 
den  Salmiak  und  das  Schierlingsextract,  mit  der  grauen 
Quecksilbersalbe  zur  Salbe  verbunden,  in  das  Pcrinäura 
einreiben;  bisweilen  nahm  er  auch  Injectionen  von 
einer  Auflösung  des  Tart.  stibiatus  in  die  Harnröhre 
vor.  Wer  neck  giebt  bei  Geschw'ulst  und  Verhär- 
tung der  Drüse  den  Salmiak  zweistündlich  zu  £ 
Drachme.  Er  beförderte  in  solchen  Gaben  sehr  die 
Absonderung  durch  die  Nieren,  und  bewirkte  die  Aus- 
leerung eines  leichten,  etwas  ins  Meergrüne  spielen- 
den, gesclnnack-  und  geruchlosen  Urines.  In  der  He- 
gel w7irkte  derselbe  nicht  abführend,  ja  oft  versto- 
pfend, so  dafs  er  selbst  bei  gleichzeitigem  Durchfalle 
gegeben  werden  konnte.  Wenn  beim  anhaltenden 
Gebrauche  Magendrücken  entstand,  der  Kranke  eine 
schleimig  belegte  Zunge  bekam  und  an  Verstopfung 
zu  leiden  anfing,  so  wurde  der  Salmiak  eine  Zeitlang 
ausgesetzt,  und  statt  dessen  ein  rein  bitteres  Extract 
gegeben.  Eben  so  sehr  bewährte  sich  das  Mittel  ge- 
gen den  begleitenden  Harnröhrenschleimflufs , zumal 
bei  alten  Leuten.  Eine,  nach  der  plötzlichen  Unter- 
drückung des  Trippers  entstandene  ungeheure  Ge* 
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schwulst  der  Vorsteherdrüse,  die  den  Mastdarm  in 
hohem  Grade  comprimirte,  wich  dem  dreiwöchentli- 
chen ununterbrochenen  Gebrauche  des  Salmiak,  zu  3 
Drachmen  für  den  Tag  (Clarus  u.  Radius  Wö- 
chentl.  Beitr.  zur  med.  und  chirurg.  Klin.  Bd.  L S. 
316).  Will  man  das  Zittmann’sche  Decoct  (ohne 
Quecksilber  und  Zinnober)  brauchen  lassen,  so  vertra- 
gen ältere  Kranke  in  der  Regel  nur  1 — \\  Pfund 
von  der  stärkeren  Abkochung  in  den  Morgen-,  und 
eben  so  viel  von  der  schwächeren  Abkochung  in  den 
Abendstunden;  dabei  lasse  man  alle  3 — 4 Tage  aus- 
setzen, und  ein  warmes  Bad  nehmen.  — Die  Einrei- 
, bungen  von  flüchtigen,  Opiat-  und  Quecksilbersalben 
in  das  Mittelfleisch  richten  nur  wenig  aus;  eben  so 
wenig  ist  von  dem  Terpenthinöle  in  Verbindung  mit 
der  Quecksilbersalbe  zu  erwarten.  Das  Auflegen  eines 
Pflasters  von  Seife  und  Ammoniakgummi,  von  frisch 
zerquetschtem  Schierlingskraut,  oder  Waschungen  mit 
Poltaschenlauge,  leisten  eben  so  wenig;  J.  Jahn  em- 
pfiehlt das  jodsaure  Kali  äufserlich  (Horn’s  Archiv. 
1829.  Oft.  2).  Eher  dürfte  vön  einem  lange  in  Eite- 
rung erhaltenen  Blascnpflaster  am  Mittelfleische  etwas 
zu  erwarten  seyn,  dem  jedoch  schon  J.  Hunter  das 
Haarseil  vorzog.  Schleimige,  schwach  narkotisirte 
Klystiere  verschaffen  oft  einige  Erleichterung.  Bar- 
thez  empfahl,  neben  wiederholten  localen  Blutentzie- 
hungen ad  perinaeum,  öftere  kleine,  aus  Raute, 
Schierling,  Bilsenkraut  und  Salmiak  bereitete  Klystiere. 
Fischer  fand  den  vorsichtigen  Gebrauch  von  Bclla- 
donnaklystieren  wirksam  (Hufei.  Journ.  1821.  St.  5. 
S.  107).  Ev.  Home  wendete  oft  Stuhlzäpfchen  von 
Schierlingsexlract  und  Opium  an.  Galvanismus,  Elek- 
tricität  und  das  Seebad  sind  nicht  unversucht  ge- 
blieben. 

Wichmann,  Ideen  z.  Diagnostik.  Bd.  III.  S.  11. 
— N ei  ge  fei  d (pr.  Pohl),  Diss.  de  prostatitis  cal- 
culo  ajfectis.  Leipz.  1737.  — J.  D.  H erhol  dt,  über 
die  Geschwülste  der  Vorsteherdrüse  (Arnemann’s 
Magaz.  f.  d.  Wundarzneiwissensch.  1799.  Bd.  II.  S. 
101).  — N.  Ansiaux,  Retention  diirine  occasion- 
nee  par  un  engorgement  squirrheux  de  la  pro- 
state  QClinique  chirurgicale.  Lüttich  1816.  p.  172). 
— Ev.  Home,  Observations  on  the  treatment  of 
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the  diseases  of  the  prostate.  Lond.  1808.  11.  Tratte 
ou  observations  pratiques  et  patholqgiques  sur  le 
traitement  des  maladies  de  la  glanae  prostate, 
avec  4 pl.  trad.  de  langt.  ' par  L.  Marchant. 
Par.  1820.  Prakt.  Bemerk,  über  d.  Behandl.  d.  Vor-  / 
steherdrüse,  übers,  v.  W.  Sprengel.  Leipz.  1817.  — 
W.  Sclimid,  über  d.  Krankh.  d.  Harnblase.  S.  139 
— 166.  — Sömmering,  Abhandl.  über  d.  Krankh. 
der  Harnblase  u.  s.  w.  S.  173  — 202.  — Wagner 
(Graefe  u.  Walther  Journ.  Bd.  II.  St.  4.  S.  632). 

— Cb.  Bell,  Abhandl.  über  d.  Krankh.  d.  Harnröhre, 
d.  Harnblase,  der  Vorsteherdrüse  u.  des  Mastdarmes ; 
mit  krit.  Noten  v.  J.  Shaw.  Uebers.  Weim.  1821. 

— J.  Ho ws hip,  prakt.  Bemerk,  über  d.  Krankh.  d. 
Harnwerkzeuge,  vorzüglich  die  der  Blase,  Vorsteher- 
drüse und  Harnröhre,  a.  d.  Engl.  v.  II.  F.  Kilian. 
Leipzig  1819. 


Anhang  zum  acht  und  dreifsigsten  Abschnitte. 

Von  den  Trippermetaslasen  und  den  Tripper- 
residuen. ' , 

Schon  seit  langer  Zeit  sind  die  Aerzte  über  das 
Vorkommen  der  Trippermetastasen  völlig  einverstan- 
den. Aber  erst  in  der  neueren  Zeit  hat  man  geradezu 
gelehrt,  dafs  in  Folge  der  nicht  gehörig  zu 'Ende  ge- 
führten, oder  unterbrochenen  Tripperkrankheit,  eine 
eigentbümliche  Infection  der  Säftemasse  entstehen 
könne,  die  wieder  zu  einem  ganzen  Heere  von  örtli- 
chen Krankheitsprozessen  Veranlassung  gebe.  Diese 
Ansicht  ist  zwar  durch  manche  Uebertreibungen  ent- 
stellt worden,  hat  jedoch  einen  sehr  reellen  Grund. 
Wir  wollen  daher  eine  kurze,  doch  möglichst  kriti- 
sche Darstellung  der  Sache  vorangeben  lassen,  bevor 
wir  einige  von  den  wichtigsten  Metastasen  und  Resi- 
duen des  Trippers  speziell  abzuhandeln  gedenken. 

Zuerst  mufs  bemerkt  werden,  dafs  schon  ältere 
Aerzte  eine  wirkliche  Dyskrasie  des  Blutes  behauptet 
haben,  die  sowohl  nach  zu  lange  verschlepptem,  als 
nach  unvorsichtig  unterdrückten  Tripper  entstehen 
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könne:  Aus  diesem  Grunde  drang  Fr.  Hoffmann 
auf  sorgfältige  ärztliche  Behandlung  des  Trippers  (Go- 
norrhoen. exigit  quoque  artis  opem , neque  a na- 
tura sponte  superatur,  sed  latius  serpens  etiam 
ipsam  sanguinis  massam  inquinat.  Diss.  de  na- 
tur.  et  art.  efficacia  in  medendo.  §.  30).  Noch 
viel  entschiedener  äufsert  sich  dieser  grofse  Arzt  an 
einer  anderen  Stelle  ( Pejoris  indolis  est  viru! enta, 
ex  impuro  coitu,  gonorrhoea,  si  inconsulte  ad- 
stringentibus  tractetur.  liepulsa  enirn  ad  vasa 
lymphatica  e.orrupta  materia,  instar  fermenti  to- 
tam  lymphae  massam  inquinat  eamque  ita  cor - 
rumpit,  ut  tenax,  viscida  et  acris,  caustica  eva- 
dat,  quae  postea  in  parte  vel  glandulosa,  vel  in 
summa  cute , aut  membrana  stagnans,  atroees  do- 
lores, noctu  maxime  urgentes,  in  facie  pustulas, 
in  aliis  partibus  pravas  exulcerationes,  in  glandu- 
lis  inguinalibus  bubones,  inque  universo  corpore 
ingentem  languorem  et  lassitudinem  procreat.  Fun-  , 
dam.  pathol.  gener.  Halle  1746.  p.  272).  Störck 
beobachtete  einen  tripperartigen  Ausflufs  aus  dem  Na- 
bel nach  der  Unterdrückung  des  llamröhrentrippcrs 
( Gonorrhoea  per  adstringentia  suppressa,  exulce- 
ratus  fuit  umbilicus,  et  eadem  ibi  prodiit  mate- 
ries, quae  antea  per  urethram  exstillaverat.  An. 
med.  II.  p.  221).  Auch  Tode  erwähnt  den  Nabel- 
tripper (a.  a.  O.  S.  3).  Selbst  Baidinger,  welcher 
doch  durchaus  den  Tripper  als  eine  acht  syphilitische 
Affection  darzustellen  versuchte,  fand  sich  zu  dem 
Geständnisse  vcranlafst,  dafs  crstcrer  nicht  selten  zu 
ganz  anderen  Folgekrankheiten  den  Grund  lege  ( Edo - 
cti  sumus,  ex  scortatione,  gonorrhoea , fiuore  ma- 
ligno,  frequentius  longe  alios  morbos,  quam  luem 
ipsam  invaluisse.  Progr.  cit.  p.  10).  Eben  derselbe 
erinnert  an  eine  eigentümliche  Form  von  venerischen 
Halsgeschwüren,  die  lange  Zeit,  ohne  weiter  um  sich 
zu  greifen,  stationär  bleiben  (Ulcer a faucium,  quae 
omnium  consensu  a miasmate  venereo  orta,  saepe 
plurium  annorum  spatio  non  serpnnt.  ibid.').  Rich- 
ter erzählt  einen  Fall,  wo  nach  der  Unterdrückung' 
des  Trippers  Hodengeschwulst  entstand;  indem  diese 
sich  verminderte,  bildete  sich  ein  schorfiger  Ausschlag 
an  beiden  Unterschenkeln  ays,  welcher  endlich  beim 
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Gebrauche  des  Quecksilbers  verschwunden  seyn  soll 
(Chirurg.  Bibi.  Bd.  IV.  S.  517).  Flory  behandelte 
einen  Fischer,  der  am  Tripper  gelitten  batte,  welcher, 
nachdem  der  Kranke  lange  Zeit  mit  den  Fiifsen  im 
kalten  Wasser  gearbeitet,  plötzlich  verschwunden  war. 
Unmittelbar  darauf  entstand  eine  schmerzhafte  Ge* 
schwaist  an  dem  Ballen  der  einen  Hand,  die  inner- 
halb weniger  Tage  schon  bedeutend  anwuchs  und 
dann  mehre  Monate  lang  unverändert  sich  erhielt. 
Es  gelang,  durch  einen  in  die  Harnröhre  eingefiihrten 
Cvlinder  aus  Seidelbast,  den  man  vorher  in  \\  einessig 
hatte  liegen  lassen,  den  Tripper  wiederzustellen,  wor- 
auf jene  Geschwulst  ungemein  rasch  zertheilt  wurde 
( Expose  des  'travaux  de  la  soc.  de  med.  de  Mar- 
seille, pour  1823.  p.  29).  — Aehnliche  Betrachtun- 
gen und  Erfahrungen  hatten  Ritter  bewogen,  die 
syphilitische  iNatur  des  Trippers  völlig  abzuleugnen, 
und  eine  von  der  Lustseuche  durchaus  verschiedene 
Tripperseuche  mit  demselben  in  Verbindung  zu  setzen; 
die  Symptome  der  letzteren  sollen  durch  grofse  Hart- 
näckigkeit ausgezeichnet  seyn,  und  dem  Quecksilber 
lange  Zeit  widerstehen.  Diese  Vorstellung  wurde  je- 
doch durch  den  V erlauf  des  ganzen  vorigen  Jahrhun- 
derts schon  vorbereitet,  und  zuerst  ausführlich  durch 
Autenrieth  mit  den  triftigsten  Gründen  unterstützt. 
Vorher  erwähnen  wir  nur  noch  einige,  diesen  wichti- 
gen Gegenstand  betreffende  Ansichten,  und  denselben 
erläuternde  Thatsachen  bis  auf  die  neueste  Zeit 

Fabre  lehrte,  dals  die  durch  Trippermetastasen 
hervorgerufenen  Uebel  durch  grofse  Aebnlichkeit  mit 
der  Skrophelkrankheit  ausgezeichnet  seien  (Vollständ. 
Abhandl.  v.  d.  Kur  d.  vener.  Krankl).,  a.  d.  Franz, 
v.  Schrocder.  Kopenh.  1777.  S.  236).  Bell  und 
Bosquillon  bemerkten,  dals  chronische  Geschwülste 
der  Testikel  und  der  Prostata,  Anschwellungen  der 
Harnröhrenschleimhaut,  Excrescenzen  an  den  Genita- 
lien und  Kondylome  weit  häufiger  nach  dem  Tripper, 
als  nach  Schankern  vorkamen,  jedoch  niemals,  so 
lange  der  gonorrhoische  Ausflufs  noch  fortdauerte. 
Autenrieth  betrachtete  nicht  allein  die  Stricturen 
der  Harnröhre  (als  Pseudomorphosen  ihrer  Schleim- 
haut), sondern  sogar,  und  gewifs  sehr  mit  Unrecht, 
die  Phimosis  und  die  Paraphimosis  als  secundäre 
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Tripperkrankheiten  (Vöh ringer  Diss.  cit.  p.  38). 
Neumann  beobachtete  nicht  selten  eine  Form  der 
Lustseuche  (wie  er  sich  ausdrückt)  nach  dem  Trip- 
per, doch  noch  häufiger  bei  Frauen  nach  der  Leu- 
corrhoea  gonorrhoica;  doch  unterscheidet  er  davon 
gewisse,  dem  Tripper  eigenthümliche  Nachkrankhei- 
ten. Zu  diesen  rechnet  er  folgende  Formen:  1)  Breite 
Kondylome,  die  gewöhnlich  um  den  After  herum 
sitzen,  meist  von  sehr  widerwärtigem  Ansehen  sind, 
und  sich  sehr  bestimmt  von  den  zugespitzten  Kondy- 
lomen unterscheiden,  welche  am  ganzen  Körper  Vor- 
kommen können,  und  äufserst  hartnäckig  sind.  2)  Glie- 
derreifsen,  was  nicht  selten  Jahre  lang  dauert,  und  oft 
mit  Gelenkgeschwulst  verbunden  ist.  3)  Eine  äufserst 
hartnäckige,  aber  sehr  selten  vorkommende  Halsbräune, 
wobei  der  weiche  Gaumen  bunt,  gelb,  rolhfleckig  oder 
streitig  aussehen  soll.  4)  Die  Ophthalmia  gonor- 
rhoica (Graefe  u.  Walther  Journ.  Bd.  XVII.  llft.  1). 
Krim  er  erzählt  drei,  dem  Ursprünge  und  Verlaufe 
nach  sehr  übereinstimmende  Krankheitsfälle,  die  bei 
jungen,  sehr  ausschweifenden  Männern,  von  28  — 34 
Jahren,  nach  der  Unterdrückung  des  eben  in  der  Ent- 
wickelung begriffenen  Trippers  sich  ausbildeten.  In 
allen  drei  Fällen  war  nicht  allein  der  Penis  mit  einer 
Sublimalaudösung  gewaschen  worden,  sondern  man 
hatte  dieselbe  auch  in  die  Harnröhre  injicirt.  Darauf 
entstand  Druck  und  Spannung  in  der  Magengegend, 
mit  belegter  Zunge,  Ucbelkeit  und  Verlust  des  Appe- 
tits, trägem  Stuhlgange  und  verminderter  Harnabson- 
derung. Dazu  kam  ein  allgemeines  Ermüdungsgefühl, 
und  eine  eigenthümliche  Empfindung  von  Schwere 
und  Schmerz  im  ganzen  Becken  und  in  den  Ober- 
schenkeln; die  Kranken  klagten  abwechselnd  über 
Hitze  und  Frösteln,  und  verfielen  in  eine  sehr  trübe 
Stimmung.  Brech-  und  Purgirmittel  verschlimmerten 
den  Zustand.  Der  Druck  in  der  Magengrube  wurde 
stärker,  war  mit  flüchtigen  Stichen  im  rechten  Hypo- 
chondrium  und  mit  dem  Gefühle  von  Zusammenschnü- 
rung im  ganzen  Oberbauche  verbunden,  die  Kranken 
litten  an  saurem  Aufstofsen,  Schwere  und  dumpfen 
Sqhmerz  im  Hinterkopfe,  Ohrensausen,  Augenschwä- 
che und  Mückensehen;  die  Respiratiou  war  erschwert 
und  es  trat  ein  kurzer,  trockener  Husten  ein;  aufser- 
Handb.  der  med.  Klinik.  VII.  2 t 
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dem  war  die  Haut  trocken,  die  Gesichtsfarbe  gelblich- 
bleich, der  Urin  dunkelbraun;  dazu  kam  mürrisches 
Wesen,  bei  Unruhe  und  Schlaflosigkeit,  Herzklopfen 
und  einem  langsamen,  bisweilen  aussetzenden  Pulse. 
Alle  drei  Palienten  bildeten  sich  ein,  an  de^  Bauch- 
wassersucht zu  leiden,  obgleich  weder  Geschwulst, 
noch  Fluctuation  zu  fühlen  war;  doch  zeigte  sich  spä- 
ter wirklich  empfindliche  Auftreibung  und  Spannung 
des  Oberbauches,  die  Leber  begann  etwas  zu  schwel- 
len, und  es  stellten  sich  Hämurrhoidalcongestionen  ein. 
Nach  etwa  3 Wochen  erschien  der  Zustand  als  Hy- 

Eochondrie,  mit  Physkonie  der  Leber  und  mit  Stör- 
ungen im  Pfortadersysteme.  Einer  dieser  Kranken 
wurde  rasch  geheilt,  nachdem  er  durch  einen  neuen 
unreinen  Coitus  einen  heftigen  Tripper  sich  zugezogen 
hatte,  welcher  drei  Monate  anhielt.  Bei  dem  zweiten 
gelang  die  Herstellung  durch  die  Ilervorrufung  des 
Trippers,  mittels  der  Einführung  von  Bougies  in  die 
Harnröhre,  die  mit  Tripperschlcim  bestrichen  worden 
waren.  Bei  dem  dritten  wollte  weder  die  natürliche, 
noch  die  künstliche  Ansteckung  gelingen ; endlich  bes- 
serte sich  der  Zustand  bei  dem  Gebrauche  der  Jod- 
tinctur  (3  mal  täglich  10  git. ) und  der  Jodbäder 
(Hufcl.  Journ.  1834.  St.  9.  S„  32  ff).  Es  scheint 
also  in  den  beschriebenen  Fällen  ein  krankhaftes  Vor 
walten  des  peripherischen  Impulses  im  ganzen  Gang- 
liensysteme, durch  die  Unterbrechung  des  Tripperpro- 
zesses, hervorgerufen  worden  zu  seyn.  Kann  wohl 
durch  den  Eindruck  der  gonorrhoischen  Infection  un- 
mittelbare Verdrängung  der  Innervation,  selbst  aus 
Spinalnerven,  möglich  werden?  Ein  in  England  beob- 
achteter merkwürdiger  Fall  scheint  wenigstens  nicht 
dagegen  zu  sprechen.  Ein  junger,  gesunder  Mann 
wurde,  fast  unmittelbar  nach  einem  unreinen  Bei- 
schlafe, von  dem  heftigsten  Schmerze  im  Penis  lind 
in  den  benachbarten  Theilen  befallen.  Diese  Schmer- 
zen dauerten  ohne  Unterbrechung  fort,  und  wurden 
ganz  unerträglich;  vom  Harnröhrenschleimflufs  zeigte 
sich  keine  Spur.  Blutentziehungen,  Opium,  Mercuria- 
lien,  Schierling,  China,  Guajnc,  Balsame,  Naphthen, 
Kerzen,  Blasenpilaster  um  den  Penis,  Elektricität,  hal- 
ben entweder  gar  nichts,  oder  verschafften  nur  sehr 
vorübergehende  Linderung.  J.  Hunter  erklärte  den 
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Zustand  für  unheilbar.  Aber  nach  \ Jahre  wurde 
der  Kranke  durch  eine  öffentliche  Dirne  angesteckt, 
bekam  jeixt  einen  vollständigen  Tripper,  und  war  da-  . 
durch  auf  der  Stelle  geheilt  ( Mcm . of  ihe  med.  soc. 
oj London.  1797.  Vol.  III.  p.  65).  Von  Aulenrieth 
wurde  ein  ähnlicher  Fall  beobachtet,  der  einen  16  jäh- 
rigen  Menschen  betrifft,  welcher,  am  Tripper  leidend, 
denselben  im  Entstehen  unterdrückt  halte.  Von  die- 
ser Zeit  an  war  er  so  peinlichen  Schmerzen  im  un- 
tern Theile  des  Beckens  unterworfen,  dafs  kalte 
Schweifse,  und  nicht  selten  Ohnmächten  eintraten. 
Nach  4 Jahren  trat,  bei  dem  Gebrauche  des  Copaiva- 
balsames  'und  bei  der  Anwendung  von  Schwefelbä- 
dern, von  selbst  Tripperausflufs  ein,  worauf  jene 
Schmerzen  sogleich  verschwanden.  Als  indessen  die- 
ses Individuum  1|-  Jahre  später  gestorben  war,  fand 
man  im  obern  und  vordem  Theile  der  Harnblase  einen 
Stein  von  der  Gröfse  eines  Fingergliedes  zwischen  den 
Blasenhäuten  (I.  c.  p.  23).  Steinthal  beschreibt  so- 
gar eine,  aus  gleicher  Ursache  entstandene  Cerebral- 
affection.  Bei  einem  schwächlichen  jungen  Menschen 
verschwand  der  äufserst  vorsichtig  behandelte  Tripper 
am  6.  Tage  ohne  alle  Veranlassung.  Plötzlich  wurde 
der  Kranke  besinnungslos  und  lag  da,  mit  rothem  Ge- 
sichte, heifser  Haut,  vollem,  mäfsig  beschleunigten 
Pulse;  die  Augen  waren  geschlossen,  die  Pupillen  ge- 
gen den  Lichtreiz  unempfindlich.  Ein  reichlicher 
Aderlafs  gewährte  nur  vorübergehende  Besserung,  denn 
bald  herrschte  wieder  tiefer  Sopor  vor.  Man  setzte 
20  Blutegel  an  den  Kopf,  bedeckte  denselben  mit  kal- 
ten Ueberschlägen , legte  Senfteige  auf  die  Waden, 
und  flöfste  antiphlogistische  Mixturen  ein.  Nach  eini- 
gen Stunden  kehrte  das  ßewufslseyn  zurück;  aber  der 
Patient  war  jetzt  bleich,  litt  an  Uebelkeit,  hatte  eine 
schleimig  belegte  Zunge,  einen  weichen  und  langsa- 
men Puls,  und  fieberte  in  den  Abendstunden.  Lang- 
sam erfolgte  die  Herstellung,  doch  vom  Tripper  zeigte 
sich  keine  Spur  wieder  (Horn’s  Archiv.  1834.  Hft.  1). 

Es  giebt  Individuen,  bei  denen  eminente  Anlage  zu 
Metastasen  des  Harnröhrentrippers  staltfindet.  In  Prag 
wurde  ein  Beispiel  der  Art  beobachtet.  Bei  dem  näm- 
lichen Kranken  verschwand  der  Tripper  das  erste  Mal 
am  7.  Tage,  worauf  ein  lähmungsartiger  Zustand  bei- 
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tjer  Füfse  entstand,  der  erst  nach  einem  Jahre  sich 
verlor.  Das  zweite  Mal  hatte  der,  gleichfalls  am  7. 
Tage  verschwundene  Tripper  eine  ^monatliche  Taub- 
heit zur  Folge.  Nach  einer  dritten  Ansteckung  hörte 
der  Tripperausflufs,  aller  Vorsicht  zum  Trotze,  am  8. 
Tage  auf,  indem  gleichzeitig  eine  sehr  acute  Augen- 
blennorrhöe  sich  entwickelte.  Man  behandelte  das 
Augenübel  streng  antiphlogistisch  (aber  nur  local), 
während  man  die  Harnröhre,  durch  das  Einstopfen 
von  trockener  Charpie  in  dieselbe,  auf  das  Heftigste 
reizte.  Schon  nach  8 Stunden  war  der  Tripper  voll- 
kommen wiederhergestellt;  die  Augen  blieben  blos 
noch  einige  Zeit  empfindlich  und  thränend  (Froriep’s 
Notizen.  Bd.  XXXVII.  S.  80). 

Autenrieth  hat  zuerst  versucht  diese  Erschei- 
nungen auf  pathologische  Gesetze  Zurückzufuhren  (Tü-  - 
hing.  Blätter  für  Naturwissensch.  und  Arzneik.  Bd.  I. 
Hft.  2.  Nr.  5.  S.  187).  Seinen  Erfahrungen  nach 
lassen  die  Trippermetastasen  auf  drei  Reihen  von 
Krankheitsverhältnissen  sich  zurückführen : 1)  Zuerst 

erfolgt  die  Secretion  einer,  dem  Tripperschleime  ganz 
analogen  Materie,  z.  B.  in  den  Augen,  der  Nase. 

2)  Wo  dieses  nicht  geschieht,  werden  seröse  scharfe 
Flüssigkeiten  abgesondert.  3)  Wo  gar  keine  Aus- 
scheidung mehr  statlfindet,  kommen  Pseudoorganisa- 
tionen zustande;  doch  geschieht  Letzteres  meist  nur 
bei  geschwächter  Constitution  und  in  geschwächten 
Organen,  und  gewöhnlich  erst  lange  Zeit  nach  der 
Unterdrückung  des  Trippers»  Aus  den  klinischeu 
Beobachtungen  von  Autnenrieth  schien  sich  zu  er- 

feben,  dafs  die  Folgeübel,  welche  der  nicht  ganz  zu 
Inde  geRihrtcn,  oder  unterdrückten  Gonorrhöe  sich 
anschliefsen  können,  entweder  bei  den  Erkrankten 
selbst,  oder  erst  bei  ihren  nach  überstandenem  Trip- 
per erzeugten  Kindern  zur  Ausbildung  gelangten  (Völi- 
ringer  1.  c.  p.  5).  Am  häufigsten  zeigten  sich  die- 
selben bei  Menschen,  die  durch  Wollust  oder  Onanie 
erschöpft  worden  waren,  ferner  bei  solchen  die  skro- 

Rhulös  waren,  so  wie  nach  dem  Mifsbrauche  von 
lercurialien  und  Purgirmitleln.  Hierher  gehörige 
Krankheitsformen  wurden  vom  20.  Lebensjahre  bis 
ins  Greisenalter  beobachtet;  am  häufigsten  kamen  sie 
jedoch  zwischen  30  — 40,  dagegen  niemals  nach  dem 
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Aufhören  des  Zeugungsvermögens  vor.  Mit  Ausnahme 
der  Augen-  und  Nasenaffectionen  entstand  die  secun- 
däre  Krankheit  nie  unmittelbar  nach  dem  Aufhören 
des  Trippers,  sondern  immer  viel  später,  nach  J,  6 
oder  erst  nach  10  Jahren  (1.  c.  p.  7.  10).  In  keinem 
Falle  konnte  bemerkt  werden,  dafs  das  secundä're 
Tripperleiden  den  ganzen  Menschen  in  der  Art  gleich- 
zeitig zu  durchdringen  vermochte,  wie  z.  B.  die  Sy- 
philis; denn  stets  konnten  nur  localisirte  Krankheits- 
formen  constatirt  werden  ( ibid . p.  11).  Ueberliaupt 
liefs  bei  den  secundären  Tripperaffectionen  das  Ge- 
setz sich  nachweisen,  dafs  stets  einzelne  Organe  er- 
griffen werden,  und  dafs  bei  dem  beginnenden  Leiden 
eines  neuen  Organes  das  vorher  afficirt  gewesene  wie- 
der frei  wird  (p.  14).  Manchmal  offenbarte  sich  die 
secundäre  Tripperaffection  hauptsächlich  in  der  Form 
heftiger  Schmerzen,  als  Neuralgie.  Diese  Schmerzen 
äufserten  sich  in  den  Genitalien  am  stärksten,  schwä- 
cher in  den  Organen  der  Bauch-,  und  am  schwäch- 
sten in  denjenigen  der  Brusthöhle  (p.  24). 

Aus  dieser  Darstellung  ersieht  man,  dafs  Auten- 
riclh  ursprünglich  gar  keine  Tripperseuchc  m dem 
Sinne  angenommen  hatte,  wie  cs  von  Ritter  und 
Anderen  geschehen  war.  Dagegen  hat  sich  Schön- 
lei  n sehr  bestimmt  für  die  Existenz  dieser  Seuche 
erklärt.  Seinen  Erfahrungen  zufolge  kommen  die  se- 
cundären Erscheinungen  überhaupt  seltener  nach  Trip- 
per- als  nach  Schankerformen  vor,  sollen  jedoch  in 
der  neuesten  Zeit  viel  häufiger  zu  werden  anfängen. 
Am  häufigsten  beobachtete  er  dieselben,  wenn  ein 
mehrjähriger  Nachtripper  (!)  plötzlich  oder  gewaltsam 
unterdrückt  worden  war,  so  wie  dann,  wenn  der  eben 
entstandene  Tripper  durch  innere  oder  äufscre,  beson- 
ders durch  Bleimittel,  auf  einmal  in  seiner  Entwicke- 
lung unterbrochen  wurde.  Die,  hauptsächlich  durch 
diese  secundären  Uebel  bedrohten  Theile  sollen  dio 
Haut,  das  Zellgewebe  unter  der  Haut,  die  Knochen 
und  die  Schleimhäute  scyn.  Dabei  soll  ferner  der 
starre  Charakter  vorwalten,  die  Tendenz  zum  Zerflie- 
fsen  geringer  seyn,  als  bei  der  Schankerseuche  (Vor- 
les. Bd.  IV.  S.  276). 

Eisenmann  hat  den  Begriff  der  Trippermetasta- 
sen und  der  Tripperresiducn  so  sehr  ausgedehnt,  dafs 
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kaum  eine  Kränkheitsform  übrig  bleibt,  welche  damit 
nicht  in  Verbindung  gesetzt  werden  könnte.  Selbst 
intermiltirende  Fieber  und  Anfälle  von  Melancholie 
sollen  nach  Unterdrückung  des  Trippers  entstehen 
können;  doch  meint  dieser  Arzt,  dafs  die  von  Kitter 
darnach  beobachtete  Synoche  ohne  LocalaiTection 
eine  Meningitis  gewesen  sei,  welche  letztere  auch 
von  Ehrmann  in  einem  Falle  conslalirt  wurde.  In- 
dessen versichert  Biosfeld,  ein  einfaches  entzündli- 
ches Reizflebcr  aus  dieser  Ursache  beobachtet  zu  ha- 
ben. Die  gonorrhoische  Pleuritis,  Pericarditis,  Perito- 
nitis wol'en  wir  ganz  auf  sich  beruhen  lassen.  An- 
ders verhält  es  sich  mit  der  Urocystilis,  die  ja  nicht 
seilen  durch  den  entzündlichen  Tripper  unmittelbar 
hervorgerufen  wird.  Freilich  läfst  sich  dann  die  ent- 
zündliche Ilarnblasenaffection  nicht  als  Nachkrankbeit 
belrachten.  Simon  beobachtete  die  erslere  im  Ge- 
folge eines  Trippers,  bei  welchem,  wegen  der  gleich 
vom  Anfänge  an  gegebenen  Cubcben,  der  Austlufs 
immer  gering  gewesen  war.  In  der  4.  Woche  wurde 
das  Harnen  äufserst  schmerzhaft  und  stranguriös;  der 
Urin  war  trübe  und  blulig  gefärbt.  Der  Tripperaus- 
flufs  hörte  jetzt  ganz  auf.  Das  schmerzhafte  Harn- 
drängen  erreichte  den  äußersten  Grad;  beinahe  in  je- 
der Viertelstunde  entleerte  der  Patient  unter  llöllen- 
pein  einen  Efslöffcl  blutigen  W'assers,  aus  welchem, 
im  Betrage  der  Hälfte,  ein  blutig-purulentes  Sedimeut 
sich  absetzte.  Endlich  wnrde  durch  den  innerlichen 
und  äufserlichen  Gebrauch  des  Quecksilbers  Hülfe  ge- 
schafft (Wochenschr.  f.  d.  ges.  lleilk.  1833.  Nr.  45.) 
— Nach  Eisenmann  kommen  Trippennetastasen 
schon  aus  dem  Grunde  viel  häufiger  bei  Männern  vor, 
w'eil  bei  ihnen  die  Reizung  auf  einer  weit  kleineren 
Schleimhautfläche  localisirt  ist,  als  bei  weiblichen  In- 
dividuen, wo  die  ganze  Vaginalschleimhaut  an  der  pa- 
thologischen Absonderung  Anlhcil  nimmt;  dazu  kommt 
noch,  dafs  die  Vagina  jn  geringerem  Grade  der  Rei- 
zung ausgesetzt  ist,  als  die  Harnröhre  (a.  a.  O.  Bd.  II. 
S.  17  — 126). 

Mit  Ritter  hält  Eisen  mann  es  nicht  für  un- 
wahrscheinlich, dafs  die  Tripperseuche  auch  dann  ent- 
stehen könne,  wenn  die  Gonorrhöe  sogleich  in  der 
Geburt  erstickt  worden  ist.  Er  unterscheidet  ferner 
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eine  angeborne  Tripjperscuche,  die  in  Folge  einer  An- 
steckung des  neugebörnen  Kindes  bei  dessen  Durch- 
gänge durch  das  Becken  entstehen  soll.  Dagegen 
setze  die  ererbte  Tripperseuche  voraus,  dafs  Vater 
oder  Mutter  früher  am  Tripper  gelitten  haben  müssen, 
welcher  unterdrückt,  oder  sonst  übel  behandelt  wurde, 
so  dafs,  er  nicht  zur  vollkommenen  Krise  gelangen 
konnte.  Die  Kinder  können  in  den  ersten  Lebensjah- 
ren oft  ganz  gesund  erscheinen ; sobald  aber  die  zweite 
Zahnungsperiode  cintrilt,  bisweilen  auch  noch  später, 
entwickeln  sich  die  Symptome  der  Paedarthrocace, 
welche  unaufhaltsam  in  Knochenfrafs  übergeht.  In- 
dessen soll  das  Ansleckungsvermögen  nur  den  exan- 
thematischen  Formen  der  Tripperseuche  zukommen. 
Nach  Eisenmann  giebt  es  eine  wandelbare  Tripper- 
seuche, indem  das  ergriffene  Individuum  bald  an  Flech- 
ten oder  Geschwüren,  bald  an  Gelenkschmerzen,  und 
abwechselnd  wieder  an  Neurosen  und  selbst  an  Ver- 
schwärungsprozessen in  inneren  Organen  leiden  soll; 
im  Gegensätze  dazu  werde  bei  der  fixen  Tripperseu- 
che das  einmal  ergriffene  Organ  nicht  wieder  verlas- 
. sen.  Die  Tripperneurosen  sali  dieser  Arzt  besonders 
'im  Gangliensysleme  auftreten,  und  zwar  in  der  Form 
der  Hpyochondrie,  der  Zuckungen,  Neuralgieen  und 
Paralysen.  Die  lixe  Tripperseuche  bewirkte  entweder 
krankhafte  Metamorphosen  in  den  Schleimhautkanä- 
len und  veranlafste  dadurch  Strieturen  oder  Stenosen 
( Urethro -,  Laryngo- , Tracheo-,  Oesophago -,  Ga- 
stro- , Entero-,  Archostenosis'),  oder  sie  entwickelte 
sich  in  der  Form  der  Trippertuberkeln  (ebend.  S.  127 
—392). 

Diese  Trippertubcrkel , oder,  wie  Autcnrieth 
sie  nannte,  Tripperskropheln,  wurden  von  Ritter  als 
der  wahre  Ausdruck  der  vollendeten  Tripperseuche 
betrachtet,  Der  letztere  bemerkt,  dafs  bei  dem  ersten 
Beginne  derselben  die  Schleimhaut  der  Harnröhre  ein- 
zelne ovale  Flecke  darbiete,  welche  von  der  übrigen 
Schleimhaut  durch  ihre  weifsgrünliche  Farbe  sich  we- 
sentlich unterscheiden  sollen.  Nach  Autenrieth  ge- 
hören angeschwollene  und  verhärtete  Leistendrüsen 
und  bedeutende  Anschwellungen  der  Lymphdrüsen  in 
anderen  Körpergegenden  zu  den  sehr  gewöhnlichen 
Erscheinungen  (1.  c.  p.  37.  38).  In  einem  Falle,  wo 
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lange  Zeit  nach  unterdrücktem  Tripper  der  Tod  unter 
asthmatischen  Beschwerden  erfolgt  war,  fand  dieser 
Arzt  bei  der  Section  eine  grofse,  speckartige,  beinahe 
skirrhöse  Geschwulst,  welche  das  ganze  Mediastinum, 
vom  Brustbeine  bis  zum  Rückgrate  und  von  der 
Luftröhre  bis  zum  Zwerchfelle  erfüllte,  nnd  mit  allen 
diesen  Theilen  fest  verwachsen  war.  Das  Pericardium, 
der  Arcus  aortae,  der  Oesophagus  und  die  Luftröhre 
lagen  in  derselben  eingebettet.  In  der  Mitte  des  Tu- 
mors  befanden  sich  mehre  runde,  gelbe,  steatomatöse 
Massen,  von  der  Gröfse  einer  Wallnufs,  von  denen 
einige,  die  bereits  in  Erweichung  übergegangen  waren, 
käseartig  erschienen  {ibid.  p.  42).  Schönlein  un- 
terscheidet innere  und  äufsere  Tripperskropheln,  von 
welchen  erstere,  von  den  Saamensträngen  aus  in  der 
Bauchöhle  sich  entwickeln  sollen.  Die  äufseren  oder 
oberen  Geschwülste  dieser  Art  beginnen  vom  Halse, 
gewöhnlich  an  der  Parolis  und  an  den  Winkeln  des 
Unterkiefers.  Die  einzelnen  Tumoren  reihen  sich, 
längs  dem  Verlaufe  der  Karolis,  rosenkranzförmig  an 
einander,  und  dringen  endlich,  Knoten  an  Knoten  ge- 
reiht, zwischen  dem  Schlüsselbeine  und  der  Rippe, 
zugleich  mit  der  Karolis,  in  die  Brusthöhle  hinein. 
Selten  setzt  sich  diese  Metamorphose  bis  in  die  Bauch- 
höhle fort,  indem  die  Kranken  in  der  Regel,  in  Folge 
der  bedeutenden  Respirationsstörungen,  vor  dieser  Zeit 
sterben.  Die  Geschwülste  stellen  sich  als  feste  knol- 
lige Massen  dar,  welche  keine  Tendenz  zur  Erwei- 
chung  haben;  blos  die  überkleidendc  Haut  geht  stel- 
lenweise in  Entzündung  und  Verschwärung  über.  Sic 
entwickeln  sich  an  Orten,  wo  durchaus  keine  Lymph- 
drüsen  sich  befinden,  und  können  überall  im  Ünler- 
hautzellgewebe  Vorkommen;  bisweilen  fand  man  den 
ganzen  Hals  und  den  vordem  Theil  der  Brust  mit 
' ihnen  übersäet.  Ihr  Gewebe  ist  meist  dem  faser- 
knorpeligen  analog.  Durch  den  Druck  gegen  die  her- 
umschweifenden Nerven  und  gegen  die  Gefäfse,  kön- 
nen sie  nicht  allein  Erstickungszufälle,  sondern  auch 
hydropische  und  paralytische  Erscheinungen  veranlas- 
sen. — Eisenmann  beschreibt  diese  Tuberkel  als 
knollige,  bald  mehr  runde,  bald  mehr  ovale  Gebilde, 
die  von  einer  eigenthümlicken,  der  Albuginea  der  Tc- 
stikel  nicht  unähnlichen  fibrösen  Membran  umschlos- 
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6en  sind;  auf  derselben  zeigen  sich  feine  GefäfeVer- 
zweigungen,  die  aber  nicht  bis  in  die  Substanz  des 
Tuberkels  verfolgt  werden  hönnen;  letztere  ist  weder 
der  Farbe,  noch  der  Consislenz  nach  immer  überein- 
stimmend. Ein  ovaler  Tuberkel  von  dem  Umfange 
eines  kleinen  Hühnereies,  hatte  eine  weifse,  sehr  feste, 
durch  feine  Gefäfsverzweigungen  ausgezeichnete  Mem- 
bran; auch  schien  eine  innere,  äulserst  zarte  Umhül- 
lung zugegen  zu  seyn.  Die  Knotenmassc  selbst  schien 
ihrem  Gefüge  nach  zwischen  Speck  und  Knorpel  in 
der  Milte  zu  stehen;  sie  halte  eine  graülichweifse 
Farbe  und  war  etwas  durchscheinend.  Ungefahr  in 
der  Mitte  befand  sich  eine  rundliche,  etwa  erbsengrofse 
Stelle,  die  äufserst  derb  und  glänzend  weifs  erschien, 
und  ein  sehniges,  beinahe  asbestartiges  Ansehen  hatte. 
Der  Tumor  enthält  weder  Zellen,  noch  Höhlen,  noch 
irgend  eine  Flüssigkeit.  Die  Schnittflächen  schienen 
zu  beweisen,  dafs  eine  Drüse  also  metamorphosirt  wor- 
den war,  denn,  trotz  der  glatten  Fläche,  liefe  sich 
doch  ein  körniges  Gefüge  unterscheiden.  Bei  Män- 
nern sollen  die  'l'ripperskropheln,  in  dem  Verhältnisse 
3:1,  häufiger  Vorkommen  als  bei  Weibern.  Durch 
Wollust  zerrüttete  Menschen  sind  ihnen  am  meisten 
ausgesetzt.  Zuweilen  wird  bei  dieser  Krankheit  ein, 
der  Gutta  rosacea  potatorum  ähnliches  Exanthem 
auf  der  Stirn  beobachtet,  welches  Cullerier  auch 
einige  Mal  als  Begleiter  der  gonorrhoischen  Masidarm- 
strietnr  entstehen  sah. 

Wir  haben  weiter  oben  zu  beweisen  gesucht,  in 
welcher  Art  der  Tripper  als  eine  besondere,  und  zwar 
als  die  niedrigste  Bildungsform  des  syphilitischen  Krank- 
heitsprozesses zu  betrachten  ist,  und  wie  die  Kondy- 
lome und  ähnliche  Vegetationen  zwischen  den  Trip- 
per- und  den  eigentlichen  Schankerformen  in  der  Mitte 
stehen.  Demnach  ist  gar  nicht  zu  läugnen,  dafe  der 
Tripper  seinen  vollkommenen  Verlauf  haben  müsse, 
wenn  anders  diese  Form  des  syphilitischen  Krankheits- 
prozesses gehörig  zu  Ende  geführt  werden  soll.  Ge- 
schieht dieses  nicht,  so  bleibt  der  einfachste,  durch 
spezifische  Secretion  der  Harnröhrenschlcimhaut  zu 
vollziehende  Modus  der  Ausgleichung  unvollendet  Un- 
ter solchen  Umständen  wird  gar  nicht  selten  eine,  mit 
dem  mehr  oder  weniger  modificirten  Trippercontagiura 
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geschwängerte  Flüssigkeit,  unter  acuten  Erscheinun- 
gen, auf  anderen  Schleimhäuten  oder  schleimhautarti- 
gen  Flächen  ausgeschieden.  Die  Augen  werden  vor- 
züglich dann  auf  diese  Weise  ergriffen,  wenn  der 
acute  Tripper  auf  seiner  Höhe  plötzlich  unterdrückt 
worden  ist,  ohne  Zweifel  wohl,  weil  die  zur  Thränen- 
absonderung  bestimmten  Bestandteile  des  Blutes  die 
fast  seröse  Materie  des  entzündlichen  Tripperausflusses, 
durch  ein  gewisses  Verwandtschaftsverhältnifs  zunächst 
gegen  diese  Organe  determiniren.  Die,  mit  der  pa- 
thologischen Absonderung  verbundene  Reizung  erreicht 
aber  gewöhnlich  hier  einen  so  hohen  Grad,  dafs  ein 
rascher  Destructiousprozefs  dadurch  eingeleitet  wird. 
Doch  kommt  es  in  den  meisten  Fallen  zu  einer  ganz 
anderen  Reihe  von  Erscheinungen.  Indem  die  Aus- 
scheidung des  Contagiums,  oder  der  dasselbe  consti- 
tuirenden  Elemente  aus  dem  Blute  plötzlich  unterbro- 
chen wird,  so  bleiben  zunächst  dessen  Bestandtheile 
im  Blute  zurück,  wo  sie  auf  der  einen  Seite  die  assi- 
milirende  Einwirkung  der  Innervation  erfahren,  auf  der 
anderen  Seite  in  einen  quantitativ  immer  bedeutender 
werdenden  Gegensatz  zu  den  normalen  Mischungsver- 
hältnissen des  Blutes  selbst  treten.  Da  das  Tripper- 
contagium  zu  den  ekkritischen , und  zwar  zu  den 
Schleimhautcontagien  gehört,  welche  erst  durch  den 
Act  der  Secretion  ein  individualisirtes  Daseyn  erhalten, 
so  ist  dasselbe  zwar  ursprünglich  nicht  als  Contagium 
im  Blute  zugegen.  Indem  aber  die  seiner  Bildung 
günstigen  Elementarverbindungen  in  jener  Flüssigkeit 
sich  stetig  vervielfachen,  so  wird  endlich  die  Capaci- 
tät  des  Blutes  für  dieselben  erschöpft,  so  dafs  endlich 
ihre  Ausscheidung  nicht  mehr  zu  verhindern  ist.  Das 
aber  jetzt  zur  Absonderung  sich  Darbietende  ist,  oder 
wird  — aus  den  eben  angeführten  Gründen  — ein  so 
sehr  modiücirtes  Contagium,  dafs  jede  Beziehung  des- 
selben zu  der  ursprünglichen  Ablagerungsstelle,  der 
Harnröhrenschleimhaut,  völlig  aufgehört  hat.  Viel- 
mehr hängt  es  jetzt  von  der  gesammten  individuellen 
Krankheitsconstitulion  und  von  dem  Charakter  der 
zufällig  concurrirenden  Schädlichkeiten  ab,  welcher 
Schleimhaut  die  pathologische  Absonderung  aufgebür- 
det werden  wird,  und  es  kann  eine  lange  Zwischen- 
zeit, eine  lange  Incubationsperiodc  erforderlich  seyn, 
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bevor  das  modificirle  Contagium  seine  relative  Reife 
und  Zeitigung  erhalten  hat.  Die  reizenden  Eigenschaf- 
ten desselben  nehmen  irn  Allgemeinen  in  dem  nämli- 
chen Verhältnisse  ab,  in  welchem  seine  Ausscheidung 
der  Zeit  nach  später  beginnt.  Aber  eben  dieser  Um- 
stand beweist,  dals  das  modificirte  Contagium  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  assimilirt  worden  ist,  d.  h.  dals 
es  in  eine  innige  und  schwer  zu  trennende  Verbindung 
mit  denjenigen  organischen  Verbindungen  von  nähe- 
ren Bestandteilen  des  Blutes  getreten  ist,  die  in  dem 
zur  Ablagerung  bestimmten  Absonderungs  Werkzeuge, 
unter  der  Form  von  Ernährungssäften,  die  Ilaargefäfse 
verlassen.  Leicht  können  daher  Secretion  und  iNutri- 
tion  in  der  Art  zusammenfallen,  dafs  sie  theilweise  zu 
einem  Dritten  sich  vereinigen;  indem  die  Ernährungs- 
säfte nicht  allein  von  der  Innervation,  sondern  auch 
von  dem  Contagium  bestimmbar  geworden  sind,  und 
eben  deshalb  schwieriger  für  den  organischen  Ausbil- 
dungsprozefs  verwendet  werden  können,  und  indem 
ferner  gerade  dadurch  der  Gegensatz  zwischen  ihnen 
und  den  Absonderungssäften  geringer  geworden  ist. 
Daher  entstehen  leicht  Ablagerungen  im  submucösen 
Gewebe,  und  selbst  unvollkommene  Parasitenbildun- 
gen, welche  allerdings  oft  zu  Verengerungen  der 
Schleimhautkanäle  den  Grund  legen  können.  — In 
denjenigen  Fällen,  wo  die  Bedingungen  der  Bildung 
des  modiiieirten  Trippercontagiums  mit  der  Anlage  zu 
chronischen  Hautkrankheiten  zusammenfallen,  scheint 
immer  vorzugsweise  das  Hautorgan  für  den  Ausschei- 
dungsprozefs  in  Anspruch  genommen  zu  werden.  Das 
Contagium  ist  hier  an  ein  sehr  reizendes  Vehikel  ge- 
bunden, dessen  Absonderung  zu  hartnäckigen  impeti- 
ginösen  Ausschlagsformen  und  selbst  zu  Hautgeschwü- 
ren Gelegenheit  giebt.  Ist  endlich  die  Modificirung 
des  Trippercontagiums  — rasch  oder  allmälig  — bis 
zu  einem  möglichst  hohen  Grade  gediehen,  so  ist 
augenscheinlich  seine  Beziehung  zu  den  neutralen  Be- 
standtheilen  des  Blutes,  die  als  eigentliche  Knochen- 
masse  abgelagert  werden  sollen,  am  meisten  vorwal- 
tend geworden;  doch  wird  dasselbe,  da  es  zunächst 
an  nalürlicbe  Absonderungsprodukte  gebunden  ist,  auf 
die  Gelenke  reflectirt  und  ertheilt  der  Secretion  der 
Synovia  einen  pathologischen  Charakter.  — Alle  diese 
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Tripperresiduen  können  thatsäcblich  naehgewiesen  wer- 
den. Eine  eigentliche,  an  bestimmten  Kennzeichen 
erkennbare  Tripperseuche  giebt  es  nicht.  Aber  aller- 
dings kann  die  schon  vorhandene  Anlage  zu  Dyskra- 
sieen  während  der  Incubationsperiode  des  modificirten 
Trippercontagiums  gezeitigt,  und  mehr  oder  weniger 
durch  neue  Symptomengruppen  umgestimmt  werden. 
So  lange  die  ursprünglichen  Eigenschaften  des  Trip- 
percontagiums nur  nicht  völlig  vermischt  sind,  bleibt 
immer  die  Tendenz  zur  Secretion  vorwaltend  und  er- 
schwert die  eigentliche  Durchseuchung  des  Körpers. 
Wo  Ersteres  minder  vollkommen  geschieht,  bilden  sich 
eher  Uebergangsformen  aus,  die  mehr  oder  weniger 
zum  Schankerprozesse  hinneigen.  Hierher  gehören 
besonders  die  schankerartigen  Trippergeschwüre,  wel- 
che mit,  oder  ohne  Kondylome  Vorkommen  können; 
wie  denn  überhaupt  die  Kondylome  vorzüglich  sol- 
chen intermediären  Zuständen  entsprechen,  weshalb 
auch  die  grölseren  Vegetationen  der  Art  mehr  auf  die 
Seite  des  Trippers,  die  kleineren,  rudimentären,  auf 
derjenigen  des  Schankers  sich  befinden.  Der  soge- 
nannte Abortivtripper  scheint  am  meisten  solche  mit- 
tel- oder  Zwitterformen  zu  begünstigen,  und  vielleicht 
bleiben  bei  der  Neuralgie  des  Penis  und  der  Genita- 
lien in  Folge  unreinen  Beischlafes,  beide  syphilitische 
Krankheitsformen,  Tripper  und  Schanker,  aus  dem 
Grunde  latent,  weil  dieselben,  ihren  Bedingungen  nach, 
sich  vollkommen  das  Gleichgewicht  halten,  und  darum 
ihre  Manifestation  gegenseitig  aufhalten.  — Man  darf 
nicht  etwa  glauben,  dafs  blos  der,  mit  Harnröhrenge- 
schwüren verbundene  Tripper  cbarakteristische  Resi- 
duen hinterläfst.  Die  Geschwüre  scheinen  dabei  ganz 
unwesentlich  zu  scyn.  Nach  den  einfachsten,  aber 
nicht  gehörig  zu  Ende  geführten  Formen  der  Gonor- 
rhöe, oder  in  Fällen,  wo  dieselbe  kaum  angedeutet 
wurde,  beobachtet  man  in  der  Regel  Folgeübel  am 
allerbestimm testen.  Mithin  findet  richtiger  eine  Unfä- 
higkeit statt,  den  Tripperprozefs  auf  normale  Weise 
durchzufiihren  (und  nient  unwahrscheinlich  waren  die 
ersten  Seminien  der  uralten  Lepra  in  einem  ähnlichen, 
ganz  allgemein  gewordenen  Mifsverhältnisse  begründet). 
Daher  beobachtet  man  oft  auch  in  solchen  Fällen 
eine  unmittelbare  Theilnahmc  benachbarter  Organe, 
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die  sich  z.  B.  in  der  Geschwulst  der  Teslikel  und  der 
Leistendrüsen  offenbart.  — Als  erbliche  Tripperresi- 
duen können  wohl  nur  die  Knochenaffectionen  betrach- 
tet werden,  indem  das  Contagium  durch  den  embryo- 
nären  Lebensprozefs  gewifs  auf  seine  niedrigste  Bil- 
dungsstufe zurückgebildet  werden  mufs.  Das  häufigere 
Vorkommen  bei  Männern  hat  seinen  Grund  darin, 
vycil  bei  Weibern  die  reinen  Tripperformen  überhaupt 
verhältnifsmäfsig  seltener  Vorkommen,  sondern  viel 
häufiger  in  Verbindung  mit  Schankem  auftreten. 

Die  Behandlung  dieser  Zustände  kann  äufserst 
schwierig  werden:  i)  Die  Wiederherstellung  des  Harn- 
röhrentrippers, welche  sich  zunächst  empfiehlt,  hält 
oft  äufsert  schwer  und  gelingt  bisweilen  gar  nicht  mehr, 
selbst  nicht  unter  der  Einwirkung  wiederholter  natür- 
licher Infection.  Die  Individualität  hat  sich  so  sehr 
an  das  modificirte  Trippercontagium  gewöhnt,  dafs  die 
Empfänglichkeit  gegen  das  ursprüngliche  mehr  oder 
weniger  vermindert  erscheint,  allerdings  haftet  sehr 
oft  die  neue  Ansteckung,  aber  gar  nicht  selten  wird 
das  neu  acquirirte  Contagium  ebenfalls  bald  der  Mo- 
dification  unterworfen.  2)  Man  hat  daher  gerathen, 
unmittelbar  die  Neutralisation  der,  den  Tripperresiduen 
günstigen  Bedingungen  zu  versuchen.  Es  liegen  erst 
wenige  sichere  Erfahrungen  über  diesen  Gegenstand 
vor;  aber  gewifs  ist  es  der  Weg,  den  man  dereinst 
wird  betreten  müssen.  3)  Man  sucht  wenigstens  durch 
sogenannte  blutreinigende  Ptisanen  die  Secretion  der 
Nieren  und  der  Haut  anhaltend  zu  befördern,  indem 
die  Natur  vorzugsweise  dieser  Absonderungswerkzeuge 
sich  bedient,  um  das  Blut  von  reizenden  oder  durch- 
aus fremdartigen  Elementen  zu  reinigen.  4)  Aufser- 
dem  versteht  es  sich  von  selbst,  dafs  die  einzelnen, 
wirklich  zustande  gekommenen  Krankheitsformen  nach 
ihrem  individuellen  Charakter  noch  speziell  behandelt 
werden  müssen. 

Autenrielh  empfahl  als  die  wichtigste  Regel 
bei  der  Behandlung  dieser  Folgekrankheiten,  die  all- 
gemeine Tendenz  gegen  die  Peripherie  zu  befördern, 
und  zugleich  gegen  die  entstandenen  Localbeschwer- 
den mit  grofser  Vorsicht  zu  verfahren;  außerdem  hält 
er  es  für  sehr  rathsam,  die  Wiederherstellung  des 
Trippers  zu  versuchen  (1.  c.  p.  49).  Auch  Louvrier 
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hatte  beobachtet,  dafs  die  nach  dem  Tripper  entstan- 
denen Kondylome  nicht  durch  Mercurialien  geheilt 
werden,  und  selbst  beim  höchsten  Grade  der  Saliva- 
tion  nicht  verschwinden,  während  doch  Kondylome, 
die  dem  Schanker  sich  anschliefsen,  immer  der  Queck- 
silberkur weichen.  Indessen  giebt  Simon  bei  Trip- 
perresiduen mit  sehr  acutem  Charakter  Kalomel  mit 
Jalappe  (Cal.  gr.iij,  Jalapp.  gr.v.  Alle  2 St.  1 Pulv), 
läfst  zugleich  Quecksilbersalbe  einreiben,  und  giebt  zu- 
letzt ein  Sarsaparillcndecoct.  Den  Gebrauch  des  Opiums 
verwirft  er  unter  solchen  Umständen.  Nur  einmal  sah 
dieser  Arzt,  in  Folge  eines  sehr  hartnäckigen  Trippers, 
bei  welchem  er  wegen  zugetretener  Hodengeschwulst 
innerlich  und  äufserlich  Quecksilber  angewendet  hatte, 
Halsgeschwüre  und  Kondylome  auf  der  Zunge  entste- 
hen, die  erst  nach  dem  kräftigen  Gebrauche  des  Su- 
blimats wichen  (Vers,  einer  Geschichte  d.  örtl.  Lust- 
übel. S.  221).  Die  Tendenz  gegen  die  Haut  soll  man, 
nach  Autenrieth,  durch  Erweichung  und  gelinde 
Reizung  der  Haut  befördern.  Er  empfiehlt  deshalb 
Bäder,  vorzüglich  Schwefelbäder,  denen  er  zugleich 
antiphlogistische  Eigenschaften  zuerkennt;  der  Kranke 
soll  dieselben  in  der  schönen  Jahreszeit,  4 Wochen 
lang,  zuerst  ein-,  dann  zweimal  täglich  brauchen, 

— \ Stunde  im  Bade  bleiben,  und  darauf  1 — 2 Stun- 
den das  'Bett  hüten.  Bei  schwacher  Constitution 
seien  stärkere  Hautreize  erforderlich,  mit  denen  man 
die  Sudorifera  dijj'usibilia  verbinden  müsse.  In  die- 
ser Beziehung  wird  besonders  die  Terra  ponderosa 
salita  cum  Opio  gerühmt  (Baryt,  mur.  scr.  j,  Tinct. 
opii  crocat.  dr.  ß — scr.  ij,  Aq.  chamom.  anisat.  s. 
Aq.  cinnam.  vinos.  unc.  iß  — une.  ij.  S.  Alle  1 — 
2 St.  40  Tropfen);  bei  dem  Gebrauche  dieses  Mittels 
soll  8 Tage  lang,  durch  den  Aufenthalt  in  einem  war- 
men Zimmer  und  durch  wrarme  Bekleidung,  die  Per- 
spiration der  Haut  unterstützt  werden  (1.  c.  p.  50). 
Auch  die  Verbindung  des  Barytes  mit  Schierling,  nach 
Vogt,  dürfte  in  solchen  Fällen  zu  berücksichtigen  seyn 
(Baryt,  mur.  gr.  xij,  Extr.  con.  macul.  gr.  xxiv,  Aq. 
cinnam.  unc.  ß.  S.  Im  Anfänge  2 — 3 Mal  täglich 
20  Trpfi).  Bei  wirklicher  Schwäche  fand  Autenrieth 
den  anhaltenden  Gebrauch  der  ächten  Angustura  nütz- 
lich (L  c.  p.  51).  Dabei  gab  er  Pillen  aus  Schwefel 
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mit  Galbanum  und  Bilsenkraulexlracl,  und  liefs  die 
etwa  vorhandenen  Hautgeschwüre  ganz  einfach  mit 
einer  Abkochung  des  Schierlipgs  verbinden  ( ibid . p. 
52).  Indem  durch  dieses  Verfahren  die  peripherische 
Thätigkeit  allgemein  rege  gemacht  wird,  werde  die 
Wirksamkeit  des  (moditicirten)  Trippercontagiums  ge- 

Sen  ein  besonderes  Organ  aufgehoben,  aber  ersteres 
och  nur  theilweise  eliminirt;  es  bleibe  die  Neigung 
zur  Hervorrufung  ähnlicher  Localübel  zurück,  die  be- 
sonders im  Frühjahre  sich  geltend  zu  machen  ver- 
möge, und  aus  diesem  Grunde  sei  nichts  so  sehr  wün- 
schenswert, als  die  Wiederherstellung  des  Harnröh- 
rentrippers (p.  53).  Aber  schon  Hunter  bemerkte, 
dafs  sich  gegen  die  Anwendung  der  reizenden  Kerzen 
Vieles  einwenden  lasse,  und  Monteggia  führt  Bei- 
spiele an,  wo  sogar  nach  der  Einführung  von  Tripper- 
stoff in  die  Harnröhre  kein  neuer  Tripper  entstand. 
Autenriclh  selbst  spricht  das  Bedenken  aus,  dafs 
ja  leicht  ein  durch  neue  Ansteckung  gewonnener  Trip- 
per, in  einer  schon  zerrütteten  Organisation,  ganz  ano- 
mal verlaufen,  und  zur  Steigerung  des  invelerirten 
Grundübels  beitragen  könne.  Deshalb  sei  es  sehr  zu 
rathen,  ohne  neue  Ansteckung,  das  im  Körper  bereits 
vorhandene  Trippergift  zu  einer  vollkommenen  Aus- 
scheidung vorzubereiten  (p.  54).  Schönlein  versi- 
chert, dafs  in  einem  Falle,  wo  die  Inoculalion  des 
Harnröhrentrippers  gelungen  war,  die  Tripperskropheln 
um  £ ihres  Volumen  vermindert  wurden,  und  zugleich 
an  Härte  verloren.  Der  neu  acquirirte  Tripper  soll, 
bei  strenger  Diät  und  bei  dem  Verweilen  im  Bette, 
sich  selbst  überlassen  bleiben,  wenn  er  alich  mehre 
Wochen  fortdauert.  Aufserdem  empfiehlt  der  genannte 
Arzt  Einreibungen  mittelst  des  jodsauren  Quecksil- 
bers, und  gab  später  das  salzsaure  Gold  mit  Schier- 
ling. Eiseumann  suchte  bei  ganz  reizlosen  Indivi- 
duen, durch  Injectionen  von  einer  Seidelbastabkochung 
mit  kaustischem  Ammonium,  das  im  Körper  noch  be- 
findliche Trippercontagium  gegen  die  Harnröhre  zu 
determiniren.  Autenrieth  beobachtete  einige  Mal, 
dafs,  nach  mehrwöchentlicher  Diaphorese,  durch  den 
Gebrauch  von  scharfen  Diurelicis  der  Tripperausflufs 
wirklich  wiederhergestellt  wurde,  und  dals  bei  der 
Unterhaltung  desselben  die  Tripperresiduen  in  anderen 
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Organen  allmälig  verschwanden.  Freilich  hleibt  es 
hier  noch  unentschieden,  ob  der,  erzwungene  Ausflufs 
ein  wirklicher  Tripper,  oder  ein  blofser  Harnblasen- 
schleimflufs  gewesen  ist,  an  welchem  die  Harnröhre 
Antheil  nahm?  Um  diesen  Endzweck  zu  erreichen, 
gab  Autenrieth  eine  Auflösung  des  Copaivabalsames 
in  Schwefelälher,  mit  dem  Zusatze  von  Kantbariden- 
tinctur,  die  er  so  lange  fortbrauchen  liefe,  bis  der  Urin 
brennenden  Schmerz  in  der  Harnröhre  verursachte; 
jetzt  wurden  die  Diurclica  ausgesetzt,  worauf  die  pa- 
thische  Secretion  (jedoch  nicht  in  allen  Fällen)  in  der 
Form  eines  gelblich-weifsen,  dicken  Schleimes  begann, 
indem  zugleich  die  Urinabsonderung  verstärkt  erschien. 
Höchst  selten  zeigte  sich  dieser  günstige  Erfolg  wäh- 
rend des  Gebrauches  der  Kanlharidentinctur,  sondern 
beinahe  immer  erst  nach  demselben.  Die  gleichzeitige 
Anwendung  der  Diaphorelica  und  Diurelica  schien 
niemals  zu  bekommen  (1.  c.  p.  55).  Zum  Schlüsse 
bemerkt  dieser  grofee  Arzt,  dafe,  indem  man  die 
Tripperübel  mit  den  Schankerformen  identificirte,  leicht 
eine  grofee  Menge  von  schweifetreibenden  Arzeneien 
zu  einem  Rufe  in  der  Behandlung  der  Lustseuche 
kommen  mufete,  — und  dafe  man  ferner  einsehe, 
wie  bei  dem  gleichzeitigen  Gebrauche  des  Mercurs 
und  der  sogenannten  Holztränke,  der  erstere  die  Trip- 

Serresiduen  geheilt  zu  haben  scheinen  konnte;  denn 
ie  Sarsaparilla  in  grofeen  Dosen,  und  lange  fortge- 
braucht, sei  immer  als  ein  Hauptmittel  zu  betrachten 
( ibid . p.  56).  Schon  Baglivi  vertraute  vorzugsweise 
ihrem  Gebrauche  bei  ganz  veralteten  syphilitischen 
Affectionen*  ( Seri  lact.  optimc  depurat.  libr.  j,  Sar- 
sapari/l.  incis.  contus.  dr.  ij,  macera  per  noctem 
in  cineribus  fervidis,  mane  adde  coriandr.  p rae- 
parat. q.  s.  parum  (ml Hat,  coletur , et  bibat  p.  d. 
Opp.  T.  I.  p.  118).  Will  man  das  Zittmann’sche 
Decoct  trinken  lassen,  so  müfete  man  nicht  allein  das 
Quecksilber  und  den  Zinnober  weglassen,  sondern 
auch  die  Quantität  der  Senna  vermindern. 

Wir  betrachten  jetzt  einige  von  den  wichtigsten 
Formen  der  Trippermetästasen  und  Residuen,  und  han- 
deln bei  dieser  Gelegenheit  auch  von  den  venerischen 
Bubonen.  Dagegen  werden  wir,  aus  manchen  Grün- 
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den,  die  Kondylome  erst  bei  Gelegenheit  der  Schan- 
kersenche  darstellen.  ' 

1)  Die  Geschwulst  der  Leistendrüsen,  der 
venerische  Bubo  (Leistenbeule,  Schambeule,  Ve- 
nusbeule, Pauke.  Bubo  inguinalis,  Adenophyma 
inguinale,  Panochia,  Cambuca;  Bonbon  ponlain; 
Boil  (Angl,');  Bubone  ( Ital. ).  Das  Stammwort  ist 
ßovßaxv  inguen,  mithin  ßovßwva;  die  Leisten,  ursprüng- 
lich wahrscheinlich  ßopßwv ).  Die  eigentlichen  Leisten- 
drüsen ( glandulae  inguinales ) liegen  theils  in  der 
Regio  inguinalis,  am  Ligamentum  Fallop.,  theils 
am  obersten  Theile  des  Oberschenkels,  nach  innen 
und  vorn ; sie  befinden  sich  dicht  unter  der  Haut  und 
liegen  auf  der  Aponeurose  oder  der  Fascia  lata,  in 
dem  Zellgewebe,  welches  inan  wohl  auch  als  Fascia 
superficialis  der  Leistengegend  beschreibt.  Die  ober- 
flächlichen Lymphgefäfse  des  Oberschenkels,  des  Bau- 
ches und  der  äufseren  Genitalien  kommen  in  diesen 
Drüsen  zusammen,  von  denen  wiederum  neue  Lymph- 
gefäfse ausgehen,  welche  durch  die  Fascia  lata,  un- 
ter dem  Ligament.  Fallop.,  in  die  Bauchhöhle  hin- 
ein, bis  zum  Plexus  cruralis  sich  fortsetzen.  Von 
diesen  oberflächlichen  Leistendrüsen  sind  die  tieferlie- 
genden ( glandulae  inguinales  profundae  s.  femo- 
rales)  zu  unterscheiden,  welche  im  eigentlichen  Schen- 
kelkanale, unterhalb  der  Aponeurose  sich  beflnden, 
wo  diese  an  den  Arcus  cruralis  angefügt  ist.  Es 
sind  diese  Drüsen  nicht  allein  kleiner,  sondern  auch 
weniger  zahlreich;  sie  sind  in  die  Lyniphgefäfsnelze 
des  Plexus  cruralis,  mit  denen  sie  in  Verbindung 
stehen,  cingestreut,  welche  letztere  als  Fortsetzungen 
des  Plexus  poplitaeus  anzusehen  sind,  die  die  A. 
poplitaea  begleiten  und,  unterhalb  dem  Ligam.  Fal- 
lop. hindurch,  in  den  Plexus  iliacus  externus  über- 
gehen. 

In  einer  hippokratischen  Schrift  wird  gelehrt,  dafs 
die  Drüse  in  der  Leistengegend  (J\  <x8r\v  iv  rouri  ßou- 
ßwoi),  bei  zu  reichlicher  Anhäufung  von  Säften  in  ihr, 
anschwelle,  in  Vereiterung  und  Entzündung  übergebe 
(ßovßoyvovTai  xat  cpXeypaivei ) , eben  so,  wie  man  es 
auch  bei  den  Achsel-  und  bei  den  Halsdrüsen  beob- 
achte ( IxeXoti ; ^ia%aXi[CfL  re  uat  roaxnXa>.  De  glandu- 
ILndb.  der  med.  Klinik.  VII.  22  ..  • >» 
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lis.  cap.  6.  nr.  6).  Die  Griechen  hatten  mithin  ein 
eigenes  Zeitwort  zur  Bezeichnung  des  Leidens  an  Drü- 
sengeschwulst, und  zwar  ist  dasselbe  nach  dem  VNorte 
gebildet  worden,  dnreh  welches  man  die  Leistendrü- 
sen bezeichnete.  Dieser  Umstand,  so  wie  der  Name 
einer  Asterart  „^oujiwwo»“,  die  man  gegen  Drüsen- 
geschwülste für  heilsam  hielt,  dient  zum  Beweise,  wie 
häufig  Geschwülste  der  Leistendrüsen  bei  den  Alten 
vorgekommen  seyn  müssen.  Daher  nannte  man  auch 
Drüsenanschwellungen  überhaupt  ..Bubonen“.  Galen 
bemerkt,  daCs  vorzugsweise  die  Anschwellung  der  Drü- 
sen in  der  Leistengegend  tov  ßouß&hxx)  diesen 

Namen  führe,  dafs  aber  aufserdem  jede  Drüsenge- 
schwulst so  genannt  werde.  VN  ie  dieser  Schriftsteller 
sagt,  leiden  die  Drüsen  oft  bei  einer  Flaxion  (rogrv/ua), 
indem  ihre  Lebenskraft  geringer  sei,  als  die  der  um- 
gebenden Theile,  und  überdiefs  ihr  Gewebe  durch  ge- 
ringere Festigkeit  oder  Derbheit  sich  auszeichne  (o* 
adeve^  ixavürrtooi.  Meth.  med.  L.  X1IL  cap.  5).  Ge 
naner  sagte  ein  späterer  Hippokratiker,  dafs  Drüsen- 
geschwülste entweder  ihre  Krankheitskeime  ursprüng- 
lich in  den  Drüsen  selbst,  oder  in  anderen  Theilen 
haben  (ui  anocrrcarie^  otov  flou3önt,-.  c rrjjuiav  usv  rüv 
tu  fikuerrr^uara  iyjyviufv  äuL:  xu'i  üXz-utv.  Epidem. 
Lib.  VI.  Seel.  II.  nr.  11).  Die  mit  Drüsengeschwül- 
sten verbundenen  Fieber  hielt  man,  wenn  es  nicht 
ein  vorübergehendes  Reizfieber  war,  durchweg  für  bös 
( Ephor.  Lib.  IV.  nr.  56 ).  Die  in  Eiterung  überge- 
hende Drüsengeschwulst  in  der  Leistengegend  nennt 
ein  späterer  Galeuiker  PhygethJon“  («piiy*>Ao»  euvi 
xctra  ßavßäiva  yivousvov  öxcurr^ta.  Def.  med.  nr. 

412). 

P.  F rank  war  der  Meinung,  dafe  bei  gereizten 
Zuständen  der  Genitalien  die  oberflächlichen,  dagegen 
bei  Reizung,  die  von  den  unteren  Extremitäten  aus- 
geht, die  beferliegenden  Leistendrüsen  leicht  anzu- 
sehwellen  anfangen.  Dagegen  hatte  schon  v.  Swie- 
tea  daran  erinnert,  wie  die  Geschwulst  dieser  Drüsen 
in'  einer  ganz  besonders  engen  Beziehung  zu  der  sy- 
philitischen Infection  zu  stehen  scheine  ( Probabile 
videl.tr  admodmn . infid  Mas  glandmJas  prae  reli- 
quis,  quae  loco  primum  affecto  sunt  viciniores;  sic 
ah  infectis  pudendus  per  couruhitum.  bubones  fiunt; 
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in  nutricibns,  quae  lue  venerea  infectos  infantes 
lactant,  sieque  inficiuntur , inter  prima  contagionis 
signa  saepe  se  mdnifestant  tumores  subaxillares, 
ln  infantibus , quibus  ab  infectis  nntricibus  commu 
nicatur  contagium,  saepe  primo  invaduntur  colli 
glandulae  conglobata e.  Comm.  T.  V.  §.  1448). 
Sydenbam  betrachtete  die  Bubonen  als  die  ersten 
Aeufserungen  der  eigentlichen  Syphilis  (primum  luis 
gradum  Constituante,  und  noch  A.  Schmidt  hielt 
ihr  Auftreten  für  das  Zeichen  der  sogenannten  secün- 
dären  Erscheinungen.  Indessen  gilt  dieses  fast  nie- 
mals von  den  Bubonen,  welche  bei  mangelndeo  Schan- 
kergeschwüren sich  entwickeln;  die  Drüsengeschwulst 
möge  in  solchen  Fällen  zcrlheilt  werden,  oder  nicht 
(d.  h.  in  Eiterung  übergehen),  so  sieht  man  doch 
nicht  die  Symptome  der  allgemeinen  Lustseuche  nach- 
iolgen.  Sehr  selten  kommt  cs  vor,  dafs  nach  einem 
Coitus  impurus  weder  Schanker,  noch  der  Tripper 
sich  ausbilden,  sondern  dafs  Bubonen  als  erste  Zei- 
chen der  Infection  beobachtet  werden.  Sydenham 
sah  einmal  am  dritten  Tage  nach  der  Infection  nicht 
allein  Bubonen  auf  beiden  Seiten  entstehen,  sondern 
auch  die  ganze  llauloberfläche  mit  mifsfarbigen  Flek- 
ken  bedeckt  werden.  Jeder  heftige,  die  Harnröhre 
Ireffende  Reiz  vermag  Anschwellung  der  Leistendrüsen 
zu  veranlassen.  P.  Frank  sah  dieselbe  bei  einem 
Menschen,  der  an  Harnröhrenstrictur  litt,  durch  das 
Einlegen  von  kerzen  verursacht  werden;  ich  beobach- 
tete einige  Mal  die  fast  plötzliche  Ausbildung  von  Bu- 
bonen nach  der  unvorsichtigen  Anwendung  von  heftig 
reizenden  Injectionen.  Nach  Desruelles  werden  im 
Frühjahre  und  Sommer  syphilitische  Geschwüre,  im 
Winter  und  bei  nafskalter  Witterung  entzündliche  Drü- 
senaffectionen  häufiger  beobachtet  (a.  a.  O.  S.  10). 
Der  nämliche  Arzt  bemerkt,  dafs  der  venerische  Bubo 
am  öftersten  auf  der* linken  Seite  sich  ausbilde,  und 
dafs  man  denselben  viel  gewöhnlicher  bei  corpulenlen 
als  bei  magern  Individuen  sehe.  Nach  dem  einfachen 
Harnröhrentripper  sah  er  die  Drüsengeschwulst  selte- 
ner, häufiger  naeh  dem  Eicheltripper,  sogar  nach  den 
mildesten  Formen  desselben,  am  häufigsten  nach  Ge- 
schwüren. In  der  Regel  zeigten  sich  Bubonen  erst 
einige  Tage  nach  der  Entwickelung  dieser  Affectionen, 
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seiten  gleichzeitig,  am  seltensten  erschienen  die  Bubo- 
nen zuerst  und  allein.  Nach  Eisenmann  sind  die 
Tripperbubonen  immer  ein  geringfügiges,  leicht  heil- 
bares Uebel.  N.  Dahlin  versichert,  bemerkt  zu  ha- 
ben, dafs  durch  die  Gegenwart  von  Bubonen,  die  Aus- 
bildung der  Kondylome  und  der  allgemeinen  Lustseu- 
che selbst,  im  Allgemeinen  sehr  erschwert  wurden. 
Er  sah,  dafs  die  Bubonen  mit  Kondylomen  und  mit 
der  Lues  universalis  allernirten;  aber  er  sah  niemals, 
dafs  ein  mit  einem  eiternden  Bubo  behafteter  Kranker, 
welcher  durch  die  antiphlogistische  Methode  geheilt 
wurde,  zugleich  an  allgemeiner  Syphilis  gelitten,  oder 
solche  später  bekommen  habe.  Dieser  Umstand  scheint 
ihm  die  eigentliche  Bedeutung  der  Bubonen  darzuthun. 
Sie  stellen  ein  abnormes,  aber  für  den  bestimmten 
Zweck  zureichendes  Secrelionsorgan  dar,  durch  des- 
sen Absonderung  diejenige  Veränderung  der  organi- 
schen Vegetation  gehoben  wird,  welche  den  Grund 
der  venerischen  Krankheit  ausmacht',  mithin  verhält 
sich  der  Bubo  wie  ein  (pathologisches,  aber  doch) 
kritisches  Secretionswerkzeug.  Nachdem  der  Bubo 
in  Eiterung  übergegangen  ist,  heilen  die  Schanker 
schnell,  wogegen  die  letzteren  bösartiger  werden,  wenn 
die  Drüsengeschwulst  sich  zerlheilt.  Aber  obgleich 
die  Bubonen  eine  kritische  Bedeutung  haben,  so  sind 
sie  doch  stets  ein  langwieriges  und  lästiges  Uebel. 
Daher  ist  deren  Zertheilung  zu  versuchen,  während 
man  auf  andere  Weise  doch  die  heilsame  Veränderung 
des  Vegeta  lionsprozesses  erzielen  kann,  die  zur  Kur 
der  Syphilis  erforderlich  ist  (Schmidt’s  Jahrb.  Bd. 
X.  S.  175).  Dahlin  theilt  mithin  die  Ansicht  derje- 
nigen Aerzte,  welche  in  den  Bubonen  den  Uebergang 
von  der  primitiven  zu  der  consecutiven  Syphilis  aus- 
gedrückt sehen. 

Der  Verlauf  der  Leistendrüsengeschwulst  ist  fol- 
gender, wobei  jedoch  die  Erscheinungen  mehr  oder 
weniger  abweichen,  je  nachdem  die  oberflächlicheren 
oder  die  tieferliegenden,  oder  gleichzeitig  beiderlei 
Drüsen  von  der  Reizung  betroffen  worden  sind. 
Zuerst  von  der  einfacheren  Geschwulst:  Die  Kran- 

ken empfinden  zuerst  eine  kaum  schmerzhafte  Span- 
nung in  der  Leistengegend  der  einen  oder  anderen, 
häufiger  der  linken  Seite,  welche  allmälig  stärker  und 
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lästiger  wird.  Nicht  selten  scheint  es  ihnen,  als  ob 
von  den  Genitalien  aus,  namentlich  in  der  Richtung 
des  Saamenstranges,  der  Schmerz  in  die  Leistenge- 
gend sich  fortsetze.  Nach  einigen  Tagen,  nicht  selten 
meist  frühzeitiger,  wird  der  drückende,  spannende 
Schmerz  daselbst  bedeutender  und  fixirter;  bei  der 
Berührung  der.  Leistengegend  wird  er  vermehrt.  Zu- 
gleich bemerkt  man  die  beginnende  Geschwulst  der 
Drüsen,  welche  anfangs  noch  als  vereinzelte  härtliche 
Körper  sich  von  einander  unterscheiden  lassen.  Spä- 
ter ist  dieses  nicht  mehr  möglich,  sondern  man  fühlt 
nur  eine  grofse,  mehr  oder  minder  unebene  Geschwulst,  i 
welche  den  in  ungleichem  Verhältnisse  anschwellen- 
den Drüsen  entspricht  (Si  plures  simul  glandulae 
affectae  sint,  tumor  inaeqiialis  insurgit;  sed  una 
ex  illis,  caeteris  incremento  celeriori  procedit. 

P.  Frank  1.  c.  L.  V.  p.  162).  Indem  die  Geschwulst 
immer  bedeutender  anwäcbst,  und  die  überliegenden 
Hautdecken  in  die  Höhe  hebt,  wird  die  Haut  gespannt, 
gereizt,  entzündet,  geröthet.  Die  Anschwellung  kann, 
schon  am  9 — 11  Tage,  den  Umfang  eines  Hühner- 
eies oder  einer  Männerfaust  erreicht  haben.  Der 
Schmerz  ist  jetzt  sehr  heftig,  und  aufserdem  leiden 
die  Kranken  am  Reizlieber  mit  allen  dessen  Erschein 
nungen,  welches  leicht  einen  gastrischen  Nebencha- 
rakter annimmt.  F a 1 1 o p i a statuirte  Bubonengeschwül- 
ste nicht  allein  in  der  Inguinalgegend,  sondern  auch 
in  der  Regio  pubis.  Offenbar  beruht  diese  Angabe 
auf  einen  lrrlhum,  allerdings  kann  es  aber  den  An- 
schein gewinnen,  als  ob  eine  Geschwulst  in  der  Mitte 
selbst  ihren  Sitz  habe,  wenn  nämlich  auf  beiden  Sei- 
ten grofse,  ungleiche,  höckerige  Anschwellungen  ent- 
standen seyn  sollten,  die  in  der  Mitte  gewissermafsen 
zusammenfliefsen.  Der  Umfang  der  Geschwulst  steht 
meist  im  Verhältnisse  zur  Breite  und  Tiefe  des  Bek- 
kens.  Doch  ist  die  Anschwellung  selten  sehr  bedeu- 
tend, und  dabei  fast  immer  mehr  oder  weniger  abge- 
rundet, wenn  lediglich  die  oberflächlichen  Drüsen  an 
der  Reizung  Antheil  nehmen;  dagegen  ist  die  bedek- 
kende  Haut  sehr  roth,  heifs  und  schmerzhaft.  Gelingt 
die  Zertheilung  nicht,  so  zeigen  sich  nach  10 — 14 
Tagen,  manchmal  erst  später,  die  Symptome  der  be- 
ginnenden Eiterung,  worauf  in  der  3.  oder  5.  Woche 


\ 
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der  Abscefs  vollständig  ausgebildet  erscheint  Auch 
nach  erfolgter  Ruptur  kann  ein  gleichsam  chronischer 
V ersehwärungsprozels  lange  Zeit  fortdauern,  und  die 
Geduld  der  Kranken  ermüden.  Bisweilen  geschieht 
die  Zertbeilung  unvollkommen,  und  die  Drüsen  blei- 
ben etwas  geschwollen,  mehr  oder  weniger  hart,  und 
selbst  wohl  längere  Zeit  einigermafseo  schmerzhaft 
Nach  Eisenmann  wird  durch  den  Eiter  des  Bubo 
das  Curcumapapier  deutlich  roth  gefärbt,  dagegen  er- 
hält das  Lakmuspapier  einen  kaum  bemerkbaren  grü- 
nen Ton;  um  die  Stelle,  wo  der  Eiter  das  Papier  be- 
rührt hatte,  bildet  sich  ein  Hof  von  dunkelblauer  Farbe 
aus.  MitUnrecht.bat  man  aus  der  hartnäckig  zurück- 
bleibenden rolhen  oder  braunen  Färbung  der  bei 
der  Heilung  des  Verschwärungsprozesses  entstehenden 
Narbe,  auf  latente  Syphilis  geschlossen.  Die  Hautent- 
zündung trägt  fast  immer  den  phlegmonösen  Charak- 
ter an  sich;  doch  kann  dieselbe  sowohl  bei  sehr  sen- 
sibeln  als  bei'  ganz  dyskratischen  Individuen  auch  in 
der  ödematös-erysipelatösen  Form  Vorkommen. 

Weit  bedenklicher  ist  der  Zustand,  wenn  die  tie- 
ferliegenden Drüsen  an  der  Entzündung  Anlheil  neh- 
men, oder  wenn  diese  von  ihnen  ausgeht.  Desruel- 
les  hat  diese  Affection  besonders  genau  beschrieben. 
Der  Uebergatig  iin  Eiterung  ist  hier,  besonders  wenn 
schon  einige  Tage  verstrichen  sind,  fast  gar  nicht  zu 
verhüten.  Gewöhnlich  hat  in  solcheu  Fällen  der  ent- 
zündliche Zustand  in  der  Tiefe  schon  lange  bestan- 
den, bevor  man  auf  den  eigentlichen  Charakter  des- 
selben aufmerksam  zu  werden  anfängt.  Die  Kranken 
beklagen  sich  zuerst  hauptsächlich  über  empfindliche 
Schmerzen  bei  der  Bewegung  des  Schenkels,  vorzüg- 
lich beim  Ausstrecken  desselben,  die  nicht  selten  in 
verschiedenen  Richtungen  durch  die  Umgebungen  sich 
verbreiten.  Bei  der  Untersuchung  der  Leistengegend 
und  der  Schenkeibuge  entdeckt  man  iu  der  Tiefe 
eine  pralle,  äufserst  schmerzhafte  Geschwulst,  welche 
der  Sitz  von  heftigen  Stichen  und  von  schnürender 
Spannung  ist,  und  immer  deutlicher  sich  - abrundet. 
Indem  die  Geschwulst  sich  hebt  und  die  Aponeurose 
in  die  Höhe  treibt,  können  die  Schmerzen  bis  zum 
Unerträglichen  steigen,  und  gerade  dann  nehmen  ge- 
wöhnlich auch  die  über  der  Fascia  liegenden  Drüsen 
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an  der  Entzündungsgeschwulst  Antheil.  Die  letztere 
kann  dann  sehr  ansehnlich  werden.  Man  fühlt  nach 
einiger  Zeit  dunkle  Fluctuationen  in  der  Tiefe,  wäh- 
rend zugleich  die  bedeckende  Haut  eine ! rothbraune 
Farbe  annimmt.  Fürs  Erste  befindet  steh  der  Eiter- 
heerd  blos  unter  der  Aponeurose;  dör  Eiter  vermag 
sich  daselbst  in  grofser  Menge  anzifsammelu,  bis  er 
endlich  einen  Weg  durch  die  Fascia  sich  bahnt,  in 
das  Zellgewebe  unter  der  Haut  gelangt,  sich  daselbst 
verbreitet  und  zu  neuer,  devaslirender  Verschwärung 
den  Grund  legt.  Zugleich  wird  die  Aponeurose  im- 
mer mehr  zerstört,  die  oberflächlichen  Drüsen  und 
das  umgebende  Zellgewebe  gehen  ebenfalls  in  Verei- 
terung über,  und  die  Inguinalgegend  wird  in  weitem 
Umfange  zum  Depot  .der -'sich  von  allen  Seiten  an- 
sammelnden jauchigen  Materie.  Mittlerweile  wird  die 
Epidermis  von  der  entzündeten  und  mifsfarbigen  Haut 
losgestolsen,  oder  in  der  Form  von  Phlyktänen  in  die 
Höne  gehoben;  doch  kommt  es  fast  niemals  zum 
eigentlichen  Brande.  Endlich  wird  die  Haut  an  ir- 
gend einer  Stelle  perforirt,  worauf  eine  oft  ungeheure 
Menge  von  jauchigem  Eiter  ausflielst.  Aber  in  der 
gewaltigen  Geschwürshöhle  dauert  der  Verjauchungs- 
prozefs  immer  fort,  indem  derselbe  in-,  den  zahlreich 
gebildeten  Fistelgängen  eben  so  viele  Ernährungsquel- 
len  vorfindet.  Nicht  selten  werden  die  Kranken  von 
hektischem  Fieber  und  von  wahrer  Consumtion  be- 
droht, und  leiden  in  ähnlicher  Art  wie  diejenigen,  die 
mit  einem  Psoasabscefs  behaftet  sind.  Es  giebt  auch 
Fälle,  wo  die  Eiterung  minder  profus  ist,  aber  mit 
äußerster  Hartnäckigkeit,  und  langsam  um  sich  grei- 
fend, fortdauert.  — Diese  Form  der  Lcistendrüsenge- 
schwulst  entsteht  fast  nie  nach  dem  einfachem  Trip- 
per, und  wird  meist  nur  bei  solchen  Individuen  gese- 
hen, bei  welchen  eine  venerische  Infection  an  die  an- 
dere sich  anschlofs,  und  die  bereits  eine  grofse  Mer- 
curialkur  durchgemacht  halten. 

Die  Leistendrüsengeschwulst  kann  eine  gewisse 
Aehnlichkeit  mit  anderen  Geschwülsten  in  der  Ingui- 
nal- oder  Cruralgegend  gewinnen,  so  dafe  selbst  eine 
Verwechselung  derselben  mit  incarcerirten  Inguinal  - 
oder  Cruralhernien  nicht  unmöglich  ist  (Handb.  der 
Klin.  Bd.  IV.  Abth.  II.  S.  429).  Indessen  war  der 


Digitized  by  Google 


344  Anhang  zum  acht  um!  dreiftsigsten  Abschnitte. 


Bruch  entweder  schon  vorher  vorhanden,  oder  er  ist 
plötzlich  entstanden  und  sogleich  eingeklemmt  wor- 
den. In  beiden  Fällen  finden  daher  die  eigenthümli- 
chen  Erscheinungen  des  Leislenbruches  (ebend.  S. 
423),  oder  des  Sehenkelbruches  statt  (S.  435).  t Au- 
ßerdem nimmt  die  sich  entwickelnde  Bubonenge- 
schwulst sowohl  die  Leisten-  als  die  Gegend  des 
Schenkelringes  ein,  und  doch  fühlt  man,  wenigstens 
im  Anfänge,  beide  Kanäle  frei;  zugleich  mangeln  alle 
Erscheinungen  von  gestörter  peristaltischer  Bewegung 
des  Darmkanales;  die  Bruchgeschwulst  ist  gewöhnlich 
glatt,  rund  und  elastisch.  Fast  noch  schwieriger  ist 
die  Unterscheidung  des  Bubo  von  Abscessen  im  Zell- 
gewebe der  Leistengegend,  welche  ohne  Anschwellung 
der  Lymphdrüsen  zustande  gekommen  sind.  Aber 
meist  entwickeln  sich  solche  Abscesse  weit,  rascher, 
sind  vom  Anfänge  an  weniger  hart  und  gleichförmiger 

gewölbt,  nicht  uneben;  man  fühlt  nicht  die  benach- 
arten  grüfseren  Lymphgefäfse  darmsaitenartig  ange- 
spannt; der  Schmerz  ist  vom  Anfänge  an  klopfender. 
Die  Fettgeschwulst  in  der  Inguinalgegend  köunte  nie- 
mals-zu  Irrungen  Veranlassung  geben.  Bei  der  Ein- 
klemmung eines  Testikels  im  Leistenkanale,  w'ürde 
der  Mangel  desselben  im  Scrotum  die  Diagnose  si- 
chern. — - Die,  durch  entzündliche  Anschwellung  der 
Lymphgefalse  des  Penis  entstandene  Geschwulst,  wird 
Bubonulus  genannt.  Man  beobachtet  diese  Ge- 
schwülste nicht  selten  in  Folge  des  Harnröhren-  und 
•des  Eichcltrippers,  bei  Phimosis  und  Paraphimosis, 
oder  auch  bei  der  Gegenwart  von  Schankern;  manch- 
mal gehen  sie  der  Bildung  von  Bubonen  voran,  oder 
begleiten  dieselben.  Am  häufigsten  bilden  sie  sich 
an  der  unteren  Fläche  des  Penis,  nahe  der  Eichel, 
und  zwar  vorzugsweise  im  Präputium  selbst,  da  wo 
dasselbe  mit  dem  Frenulum  verbunden  ist.  Man  fühlt 
daselbst  einen  oder  mehre,  harte,  umschriebene,  höch- 
stens erbsengrofse  Knoten,  welche  eben  so  vielen  An- 
schwellungen eines,  bisweilen  strangartig  zu  fühlen- 
den, entzündeten  Lymphgefafses  entsprechen.  Bei  der 
Berührung  solcher  Knoten  empfinden  die  Kranken 
Schmerz;  bisweilen  wird  letzterer  stetig  empfunden, 
die  Geschwulst  gebt  in  Eiterung  über,  worauf  auch 
die  bedeckende  Haut  entzündlich  geröthet  wird.  Das 
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Herabbängen  des  Gliedes  trägt  immer  zur  Vermehrung 
der  Reizung  bei  (J.  Hunter  Abhandl.  über  d.  vener. 
Krankh.  Uebers.  S.  393). 

Die  venerische  Leistendrüsengeschwulst  trägt  im- 
mer den  symptomatischen  Charakter  an  sich,  ist  aber 
keinesweges  als  eine  sympathische  oder  consensuelle 
Affection  anzusehen.  Eben  so  wenig  deutet  ihr  Zu- 
standekommen an  und  für  sich  darauf  hin,  dafc  eine 
bisher  örtliche  Affection  einen  allgemeinen  Ausdruck 
anzunehmen  beginne.. iBeim  regelmäfsig  und  ganz  nor- 
. mal  verlaufenden  Harnröhrentripper  kommen  Bubonen 
selten  vor,  der  Ausiluls  möge  noch  so  reichlich  erfol- 
gen; vielmehr  werden  sie  gerade  dann  am  seltensten 
beobachtet  Dagegen  entstehen  sie  leicht  bei  rascher 
Zunahme  der  Entzündung  und  bei  heftiger  Reizung, 
also  unter  Umständen,  wo  die  pathologische  Secretion 
in  der  Harnröhre  mit  Schwierigkeit  vollzogen  wird. 

Die  absondemde  Tendenz  wird  jetzt  entweder  auf  die 
Testikel  übertragen,  oder  sie  tritt  in  dem  benachbarten 
Zellgewebe  hervor,  wo  jene  Drüsen  liegen.  Es  wird 
daselbst  das  Trippercontagium  (bereits  etwas  .modiff- 
cirt),  in  Verbindung  mit  Blutserum,  unmittelbar  aus 
den  Haargefäfsen  ausgeschieden.  Immer  ist  das  die 
Drüsen  umgebende  Zellgewebe  der  eigentliche  Sitz 
der  Entzündung,  lind  die  Geschwulst  rührt  hauptsäch- 
lich von  ihm  her;  aber  starke  Reizung  der  Lymph- 
gefäfse  und  der  Drüsen  selbst  kann  dabei  nicht  aus- 
bleiben,  indem  die  letzteren  seihst  nur  aus  Convolu- 
ten  von  solchen,  durch  Zellgewebe  mit  einander  ver- 
bundenen Lympbgefäfsen  bestehen.  Wird  nun  der 
gereizte  Zustand  durch  das  antiphlogistische  Verfahren 
überhaupt  beseitigt,  so  wird  eben  dadurch  der  Harn- 
röhrenlripper  selbst  auf  sein  primitives  Verhältnis 
zurückgeführt,  die  pathologische  Absonderung  der 
Hamröhrenschleimhaut  wird  wiederhergeslellt,  und  in  - 
Folge  dessen  Zertheilung  der  Drüsengeschwulst  be- 
wirkt. — Bei  mechanischen  Reizungen  der  Harnröhre 
von  Personen,  die  nicht  am  Tripper  leiden,  z.  B.  durch 
das  Einbringen  von  Kerzen,  und  eben  so  beim  Eichel- 
tripper, scheint  die  entzündliche  Reizung  von  den 
Lymphgefäßen  der  Harnröhre  und  des  Penis  selbst 
auszugehen.  Darauf  deuten  die  sogenannten  Bubonuli 
hin,  so  wie  der  Umstand,  dafs  in  solchen  Fällen  die 
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Leisteridröscngeschwulst  meist  geringfügig  zu  bfeiben 
pflegt.  Diese  Fortsetzung  des  Reizes  durch ' nnmittel-  - 
bare  Irritation  der  Lymphgefäße  kainn  auch  im  vori- 
geü  Falle  zugegeben-  werden;  aber  gerade  dadurch 
wird  huch  das’,  die  knäulartigen  Verschlingungen  die- 
ser Gefäfse  durchsetzende  und  vereinigende  Zellge- 
webe hrrt  so  mehr  disponirt, .die  Function  eines  pa. 
thologischcn  Secretionsorganes  annehmen  zu  könnem 
Die  acutesteo  'Bubunengeschwülste,  I welche  am 
leichtesten'  in  Verschwärung  übergeben,  beobachtet 
man  bei  • der  Gegenwart  von  Schankem.  Dadurch 
. wird  allerdings  die  Abscheidung  des  Schankercouta- 
giums,  zunächst  innerhalb  des  dargebotenen  vasten 
pathologischen  Absonderungswerkzeuges,  ungemein  be- 
günstigt; aber  man  erhält  doch  keine  ganz  sichere 
Bürgschaft  für  das  Nichterscheinen  secundärer  Affe- 
ctionen,  indem  gerade  die  Schankerbubonen  darauf 
hihdeuten,  dafs  das  Blut  in  sehr  hohem  Grade  mit 
Schankercontagium  imprägnirt  worden  ist.  Doch  giebt 
es  gewisse  Schankerformen,  die  noch  in  einer  gewis- 
sen verwandtschaftlichen  Beziehung  zu  den  Tripper- 
affectionen  stehen,  daher  auch  die  Tendenz  zur  Abla- 
gerung ’ des  Contagiums  in  der  Umgebung  der  Geni- 
talien besonders  lange  beibehalten.  Es  sind  dieses 
diejenigen  Formen,  wo  die  Bildung  von  Kondylomen 
und  von  mifsfarbigen  Hautflecken  bald  das  Ueberge- 
wicht  über  die  primitive  Geschwürsbildung  erhält. 
Hier  kann  der  Uebergang  der  ßuboncngesch wulst  in 
Eiterung  allerdings  dazu  beitragen,  den  Kranken  vor 
der  Ausbildung  der  allgemeinen  Lues,  oder  einer  ihr 
doch  sehr  nahe  stehenden  Krankheitsform  zu  bewah- 
ren. — Bei  jungen  Leuten,  welche  rasch  zu  wachsen 
anfangen,  besonders  wenn  die  Pubertät  sich  auf  eine 
sehr  rapide  Weise  entwickelt,  beobachtet  man  biswei- 
len eine  mäßige  Geschwulst  der  Leistendrüsen  (2?u- 
bones  crescentium ).  Diese  hängt  offenbar  damit  zu- 
sammen, dafs  die  secernirfnde  Tendenz  in  den  Testi- 
keln  und  in  dem  ganzen  Sexualapparate,  auf  einmal, 
in  ganz  ungewöhnlichem  Grade,  vorwaltend  geworden 
ist.  Daher  wird  auch  die  Ausbildung  der  Leistendrü- 
sengeschwulst unter  den  angegebenen  Umständen  da- 
durch sehr  begünstigt,  wenn  gleichzeitig  der  Secre- 
tionstrieb  überhaupt,  z.  B.  durch  katarrhalische  oder 
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rheumatische  Affeclionen,  angefacht  worden  ist.  In 
gewissem  Sinne  ist  jede  Leistendrüsengeschwulst  enG 
weder  ein  Bubo  metastaticns,  oder  durch  unmittel- 
bare Fortpflanzung  der  Reiznng  entstanden,  mithin  ein 
Bubo  ex  viciuia  morbosa  exartus.  Aber  Vorzugs* 
weise  verdienen  diejenigen  Bubonen  die  Benennung 
der  metastatistihen,  welche  im  Verlaufe  schwerer  fie- 
berhafter typhöser  Affectionen,  und  namentlich  in  der 
orientalischen  Pest  entstehen.  Das  Contagiunr  erhält 
in  der  letzteren  einen  solchen  Grad  von  organischer 
Entwickelung,  dafs  dasselbe y in  eine,  innigere  Bezie- 
hung zu  den  Absonderungsorganen  des  Sperma  oder 
des  Contasium  prolifenun  tritt;  aber  die  Ausschei- 
dung des  Peslcontaginms  wird,  wegen  seines  diame- 
tralen Gegensatzes  zum  Sperma,  auf  das  Zellgewebe 
der  benachbarten  Leistendrüsen  reflectirt.  — Kaum 
dürfte  es  eine  rein  idiopathische  Biibonengeschwulst, 
geben;  denn  selbst,  wenn  sie  in  Folge  von  heftigen 
mechanischen  Einwirkungen  entstanden  seyn  'sollte; 
würde  die  Reizung  doch  wohl  immer  zunächst  die 
benachbarten  verletzbareren  Theile  betreffen.  Die  bei 
skrophulösen  Individuen  nicht  ganz  selten  entstehenden 
Bubonengeschwülste  stehen  immer  in  deutlichem  Zu- 
sammenhänge mit  der  allgemeinen  SkrophelkrankheiL 
Behandlung.  Eisenmann  versichert,  dafs 
Tripperbubonen  bei  einer  zweckmäßigen  Behandlnng 
des  Primärleidens  häufig  von  selbst  verschwinden,  und 
dafs  man,  wo  dieses  nicht  geschieht,  nur  noch  der 
Anwendung  einiger  Blutegel,  der  Einreibungen  mit  der 
Quecksilbersalbe  und  narkotischer  Ueberschläge  be- 
dürfe, um  die  Zertheilung  zu  bewirken.  Des?  well  es 
bemerkt  gleichfalls,  dafs  die  Geschwulst  der  oberhalb 
der  Aponcurose  befindlichen  Leistendrüsen  durch  Blut- 
egel, erweichende  Fomentationen  und  laue  Bäder  leicht 
zertheilt  werde.  Indessen  gelingt  dieses  doch  nicht 
immer  so  leicht;  wogegen  nicht  selten  sogar  Schan- 
kerbubonen, durch  ein  frühzeitig  gereichtes  Brechmit- 
tel, zur  Zertheilung  gebracht  werden.  Verducci 
empfahl  Sublimatfufsbäaer  zur  Resolution  von  primiti- 
ven Bubonen  ( Hydrarg . mur.  corros.  gr.  viij,  Alcoh. 
dr.  iß,  Aq.  dest.  unc.  ij.  Diese  Auflösung  wird  einem 
Fußbade  zugeschüttet,  dessen  Wasser  nur  bis  an  die 
Knöchel  reichen  darf,  und  dessen  der  Kranke,  \ 
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Stunde  lang,  möglichst  heifs  sich  bedient),  die  man 
mehre  Tage  hinter  einander  wiederholen  soll.  In  meh- 
ren Fällen  hat  man  bei  den  ersten  Spören  der  sich 
entwickelnden  Drüsengeschwulst  kalte  Ueberschläge 
von  Wasser  oder  Bleiwasser  empfohlen,  mit  denen 
man  oft  auch  die  Anwendung  von  Blutegeln  verbin- 
det; man  giebt  dabei  den  Rath,  wenn  die  Zertheilung 
nicht  bald  gelinge,  frühzeitig  zn  den  warmen  Fomen- 
tationen  aus  Bilsenkraut  und  Schierling  überzugehen. 
Indessen  ist  die  Kälte  überhaupt  bei  Drüsenaffectionen 
nicht  zu  empfehlen;  wenigstens  wird  bei  Tripperbu- 
bonen die  Zertheilung  immer  durch  warme  Kataplas- 
men  befördert.  Gelingt  die  Zertheilung  nicht,  so  fährt 
man  mit  der  Anwendung  der  Wärme  fort,  um  die 
Eiterung,  und  zwar  in  der  Richtung  nach  aufsen.  zu 
unterstützen.  Bei  langsamer  Eiterung  und  vorwalten- 
der Induration  in  der  Umgebung  des  Eiterheerdes, 
sucht  >man  durch  aromatisch-erweichende  Kataplasmen 
die  Eiterung  zu  beschleunigen  {Flor,  chamoni.,  Hb. 
rut.,  Hb.  cicut..  Farin,  aven.  aa.  q.  s.  F.  spec.  ad 
cataplasma.  S.  Mit  Wasser  zu  einem  Breiumschlag 
zu  kochen,  dem  man  etwas  Kochsalz  und  einige 
Efslöffel  Honig  zusetzt).  Auch  hat  man  gebratene 
Zwiebeln  mit  Seife  und  Milch  kochen,  und  damit  fo- 
mentiren  lassen.  Am  wirksamsten  ist  in  solchen  Fäl- 
len der  von  Kern  dt  angegebene  Umschlag  ( Sapon . 
nigr.  unc.  iij,  Aq.  fervid.  unc.  ij.  Ebulliant  leni  ca - 
lore  per  momentum.  Tum  admisce  ceparum  cinere 
assatarum  et  bene  contus.  unc.  iij,  Far.  sem.  sinap. 
uhc.  ß.  Ebulliat  massa  denuo  leni  calore  per 
breve  temporis  spatium  saepius  agitando,  deinde 
ab  igne  removeatur.  S.  1 Zoll  dick  auf  Leinwand 
aufzutragen,  und  einen  einfachen,  heifsen  Breiumschlag 
darüber  zu  decken).  Dieses  Verfahren  ist  jedoch  nur 
bei  ausgesprochener  Atonie  anzuwenden;  wogegen, 
bei  fortdauernder  Reizung,  die  wiederholte  Benutzung 
von  Blutegeln  und  warme  Ueberschläge  von  Blciwas- 
ser  mit  Semmelkrume  indicirt  seyn  können.  Sobald 
Fluctuation  nur  einigermafsen  unterschieden  werden 
kann,  ist  es  rathsam,  den  Abscefs  durch  die  Lanzette 
zu  öffnen;  man  kann  sich  dazu  auch  des  Kali  cau- 
sticum  bedienen,  das  aber  dann  nicht  in  der  Richtung 
der  Leistenfalte,  sondern  in  querer  Richtung  applicirt 
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werden  mufs.  Durch  Blutegelsliche  würde  der  Eiter 
zu  langsam  und  in  blos  sehr  geringer  Menge  aussik- 
kern.  Oeflnet  man  zu  frühzeitig,  so  fliefst  nicht  wah- 
rer Eiter,  sondern  eiterige  Serosität  aus.  Nach  der 
Eröffnung  des  Abscesses  gelang  es  Desruelles  häu- 
fig, in  kurzer  Zeit  Heilung  zu  bewirken ; er  liefe  näm- 
lich, alle  2 — 3 Tage,  einige  Blutegel  im  Innern  der 
Abscefehöhle  selbst  ansaugen,  und  ununterbrochen  mit- 
telst erweichender  Decocte  fomentiren.  Bleibt  jedoch 
die  eiternde  Drüsengeschwulst  an  ihrem  Gipfel  scnmerz- 
haft,  so  soll  man  daraus  mit  ziemlicher  Sicherheit  auf 
Entzündung  der  Drüsen  unter  der  Aponeurose  schlie- 
feen  können,  die  beinahe  niemals  durch  das  antiphlo- 
gistische Verfahren  zur  Zertheilung  zu  bringen  sei  (a. 
a.  O.  S.  II.  12). 

Durch  manche  Eigentümlichkeit  zeichnet  sich 
die,  von  Fricke  angegebene  Behandlung  der  Bubo- 
nen aus:  Sind  dieselben  nicht  sehr  entzündet,  so  ver- 
sucht er  zuerst  die  Compression,  wodurch  die  Zerthei- 
lung oft  überraschend  schnell  gelingt  Bei  heftiger 
Entzündung  bedient  er  sich  zuerst  der  Blutegel,  läfet 
dann  warme  Kataplasmen  auflegen  und  verbindet  da- 
mit die  Compression  (welche  mehre  Aerzte  mittelst 
flacher  Steine  oder  Bleiplatten  vornehmen  lassen). 
Wenn  aber  nur  irgend  eine  Spur  von  Fluctuation  zu 
bemerken  ist  so  wird  eine  schmale  Lanzette  daselbst 
eingestochen  und  der  Eiter  ausgcleert.  Darauf  setzt 
man,  ohne  Charpie  in  die  Oeffnung  zu  bringen,  den 
Gebrauch  der  warmen  Kataplasmen  ununterbrochen, 
und  so  lange  fort,  bis  nur  noch  ein  gelbliches  Serum 
ausfliefet.  Während  dieser  ganzen  Zeit  mufs  der 
Kranke  das  Bett  hüten.  Mit  dem  Aufhören  der  Eite- 
rung darf  er,  anfangs  stundenweise,  allmälig  länger 
aufbleiben.  Ist  der  Patient  aufser  dem  Bette,  so  wird 
die  Wunde  blos  mit  Heftpflaster  bedeckt,  aber  man 
wiederholt  das  Kataplasma,  sobald  er  sich  wieder  nie- 
derlegt. Ziehen  die  Wundränder  sich  zusammen,  aber 
auf  die  Weise,  dafs  Eiter  oder  Serosität  unter  densel- 
ben sich  ansammelt,  so  müssen  sie,  mit  Hülfe  einer 
dünnen  Sonde,  wieder  von  einander  getrennt  werden. 
Bei  diesem  Verfahren  waren  die  meisten  Kranken 
schon  nach  3 Wochen,  einige  noch  früher,  sehr  we- 
nige erst  später  geheilt  Es  bildete  sich  eine  kleine, 
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kaum  sichtbare  Narbe  tus,  und  von  Härte  oder  Ge- 
schwulst war  keine  Spur  mehr  zu  entdecken.  In  kei- 
nem einzigen  Falle  folgten  secundäre  syphilitische  Er- 
scheinungen nach.  — • Dahlin  sucht  vorzüglich  durch 
allgemeine  und  örtliche  Blutentziehungen,  in  Verbin- 
dung mit  der  Ekelkur,  Zertheilung  zu  bewirken.  Au- 
ßerdem läfst  er  die  entzündete  Hautfläche  durch  Höl- 
lenstein, oder  nach  der  Methode  von  Iiigginbottom, 
kauterisiren,  und  mit  warmen  Fomcntationen  oder  Ka- 
taplasmen  bedecken;  denn  durch  kalte  Ueberschläge 
sah  er  gewöhnlich  Entzündung  und  Eiterung  befördert 
werden.  Bei  in  der  Tiefe  schon  stattiindender  Eite- 
rung soll  man  den  Bubo  möglichst  schnell  durch  ein 
Causticum  öffnen.  Sobald  der  dadurch  verursachte 
Schorf  getrennt,  und  der  Eiter  ausgeflossen  ist,  so 
füllt  sich  die  Geschwürshöhle  binnen  kurzer  Zeit  mit 
Granulationen  und  die  Heilung  erfolgt  bald.  L)cr  Ver- 
lauf soll  viel  langwieriger  seyn,  wenn  man  die  Eröff- 
nung mit  dem  Messer  vorniinmt;  denn  wenn  die  Oeff- 
nung  hier  zu  klein  ausfällt,  so  entstehen  Fisteln;  war 
sie  dagegen  zu  grofs,  so  entzünden  sich  leicht  die 
Ränder,  schwellen  an,  werden  trocken,  uneben  und 
unrein.  Hat  sich  das  Geschwür  gereinigt  und  gefüllt, 
so  verbindet  man  mit  Blei  oder  Zinksalbe.  Bei  sehr 
unreinen,  um  sich  greifenden  Bubonengeschwüren  ver- 
dient der  von  Tode  angegebene  Ueberschlag  zum 
Verbände  einige  Beachtung  ( Hydra rg.  mar.  mit., 
Pttlv.  hb.  con . macul.,  Zinc.  oxydat.  alb.,  Plumb. 
acet.  sing.  dr.  i/3,  Mell.  ros.  q.  .?.).  — Wenn  die 
unter  der  Aponeurose  befindlichen  Leistendrüsen  ent- 
zündet sind,  so  gelingt,  nach  Desruelles,  die  Zer- 
theilung nur  noch  in  den  ersten  Tagen,  ln  einigen 
Fällen  schien  die  Kälte,  in  Verbindung  mit  der  Com- 
pression,  vortheilhaft  zu  wirken.  Mehremal  wendete 
er  allgemeine  und  örtliche  Biutentziehnngen  an,  liefs 
die  Bubonen  mit  gestoßenem  Eise,  mit  Fomentatio- 
nen  von  Essig,  oder  von  einer  Auflösnng.  des  kohlen- 
sauren  Natron  bedecken«  wohl  auch  abwechselnd  die 
Salbe  vön  Kali  hydrojodinicum  in  der  Umgebung 
einreiben.  Waren  indessen  die  Bubonen  , secundär  er- 
schienen, bestanden  sie  bereits  seit  8 — 10  Tagen, 
klagten  die  Kranken  über  äußerst  empfindliche  und 
heftig  stechende  Schmerzen  in  der  Tiefe,  bei  nur  ge- 
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ringer  Reizung  der  Haut,  .t*  ..so  blieb  die  noch  so 
reichliche  und  oft  wiederholte  Anwendung  von  Blut- 
egeln fruchtlos.  Man  mufsle  hier,  die  Eiterung  beför- 
dern, und  so  bald  wie  möglich,  durch  einen  tiefen 
Einstich  mit  der  Lanzette,  dem  Eiter  einen  Ausweg 
bahnen.  Gewöhnlich  'erscheint  derselbe  in  grofser 
Menge,  und  ist  mit  Blut  vermengt;  man  kann  aus  sei- 
ner Quantität  und  Qualität  auf  die  Tiefe  und  Ausbrei- 
tung des  Eiterheerdes  scbliefsen.  Den  fortdauernden 
Ausilufs  unterstützt  man  durch  oft  wiederholte  erwei- 
chende Fomentationen.  Wurde  die  Geschwürsfläche 
unrein,  so  verschaffte  immer  die  Application  von  4^ 
5 Blutegeln,  an  der  Stelle  wo  die  entzündliche  Ge- 
schwulst am  stärksten  ist,  auffallenden  Nutzen.  Aber 
bei  fortdauernder  Reizung  zeigte  sich  nichts  so  wirk- 
sam, als  die1  Uebcrdeckung  des  Geschwüres  mit  Lein- 
wand, die  in  Opiumauflösung  getaucht  wurde,  über 
welcher  man  die  erweichenden  Fomentationen  fort- 
setzt. Nur  unmittelbar  nach  dem  Auflegen  der  Opium- 
solution empfinden  die  Patienten  einigen  Schmerz. 
Ist  die  Geschwürsflächc  sehr  grofs,  und  mit  rötblichen, 
weder  stark  entzündeten,  noch  reichlich  eiternden  Gra- 
nulationen bedeckt,  so  folgt  bisweilen  auf  die  Anwen- 
dung des  Opiums  ein  leichter,  offenbar  wohlthätig 
wirkender  Narkotismus  nach  (a.  a.  0.  S.  68  ff).  Bei 
profuser  Eiterung  mufs  der  Kranke  zugleich  kräftiger 
ernährt  werden;  man  giebl  ihm  China,  gestattet  sogar 
etwas  Wein  u.  s.  w.  -r-  Gegen  die  zurückbleibende 
Verhärtung  in  der  Leistengegend  hat  man  das  Aufle- 
gen von  Schierlingspflaster  empfohlen.  Auch  ist  hier 
der  Gebrauch  von  kräftig  zertheilenden  Salben  anzu- 
rathen  ( Ungt - hydrarg.  einer,  unc.  j,  Sapon.  dornest. 
unc.  ß , Ammon,  mur.  depnr.  subt.  pulv.  dr.  ij , Op. 
pur.,  Camphor.  trit.  aa.  dr.  j,  Ol.  hyoscyam.  q.  s. 
ut  f.  ungt.  S.  Dreimal  täglich  einzureiben).  — (Cu  l- 
lerier,  Abhandi.  über  d.  Tripper,  den  Nachtripper, 
Bubonen  und  Schanker,  mit  Zusätzen  a.  d.  Franz,  v. 
CI.  Renard.  Mainz  1815.  — F.  L.  F.  Köve,  Diss. 
de  bubone  syphilitica.  Rostock  1828).  d ■ i 

2)  Die  Tripperaugenentzündung,  der  Au- 
gentripper, gemeiniglich  die  venerische  Augenerit- 
zündung;  den  letzten  Namen  kann.. man  gelten . lassen, 
aber  nicht  den  der  sypbilischen-  Ophthalmie,  weil  die- 
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ser  auf  eine  mit  Schankerformen  zusammenhängende 
Augenentzündung  hindeuten  würde  ( Chitonitis  {Con- 
junctivitis) gonorrhoica  s.  medorrhoica,  Blepharoph- 
thalmia  purulenta , Blepharoblennorrhoea  et  Oph- 
thalmoblennorrhoea  venerea  acuta.  Beer  bemerkt 


mit  Recht,  dafs  die  Krankheit  als  Blepharophthal- 
mia  gonorrhoica  beginnt,  welche  rasch  in  Ophthal- 
mia gonorrhoica  übergeht.  Die  von  Wendt  ge- 
wählte Benennung  „ Iritis  medorrhoica “ ist  unrich- 
tig,' indem  ursprüngliche  Entzündung  der  Iris  niemals 
nach  dem  Tripper,  aber  wohl  in  Folge  des  Schankers 
entsteht}.  Die  jetzt  zu  beschreibende  Augenaffeclion 
wird  nur  bei  solchen  Kranken  beobachtet,  die  entwe- 
der noch  am  Harnröhrentripper  leiden,  oder  bei  denen 
derselbe  eben,  und  vor  der  Zeit,  aufgehört  halte.  Ge- 
wöhnlich werden  beide  Augen  ergriflen,  doch  wird  in 
der  Regel  ein  Auge  zuerst  befallen,  und  erst,  wenn 
der  Entzündungsprozefs  daselbst  Fortschritte  gemacht 
hat,  'beginnt  das  andere  Auge  auf  gleiche  Weise  zu 
leiden;  nicht  selten  wird  das  zweite  Auge  erst  dann 
entzündet,  wenn  das  erste  bereits  zerstört  worden, 


oder  wieder  in  Heilung  begriffen  ist.  — Die  Kranken 
empfinden  auf  einmal  Spannung  und  Brennen  im  Auge, 
welches  zugleich  äufserst  lichtscheu  wird,  und  wobei 
die  Thränenabsonderung  vermehrt  ist  Rasch  wird 
die  Bindehaut  gleichförmig  geröthet,  und  zwar  vor- 
zugsweise diejenige,  welche  den  Augapfel  überkleidet, 
indem  dieselbe,  nach  v.  Walther,  immer  in  höhe- 
rem Grade  an  der  Entzündung  Anlheil  uimmt,  als  die 
Bindehaut  der  Augenlider.  Schon  nach  wenigen  Stun- 
den können  die  Schmerzen  einen  fast  unerträglichen 
Grad  erreichen;  die  dunkelziegelroth  gefärbte  (Jonjun- 

jbt  wallfö 


ctiva  schwillt  rasch  an,  umgie 


orrnig  die  Horn- 


haut, welche  dadurch  in  eine  Grube  zu  liegen  kommt, 
und  beginnt  zugleich,  einer  Fleischmasse  nicht  unähn- 
lich, zwischen  die  Augenlider  sich  hervorzudrängen. 
Nach  der  schönen  Beschreibung  von  Beer,  erhebt 
sich  von  den  Rändern  beider  Augenlider  her  eine 
hochrothe,  harte,  sehr  schmerzhafte  Entzündungsge- 
schwulst die  sich  schnell  über  die  Augenlider  verbrei- 
tet und  eben  so  schnell  die  Bindehaut  des  Augapfels 
ergreift.  Zugleich  nehmen  Photophobie  und  ein  gleich- 
sam oscillatorischer  Schmerz  mit  jedem  Augenblicke, 
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und  endlich  in  einem  solchen  Grade  zu,  dafs  der 
Kranke  beinahe  wüthet.  Die  Geschwulst  der  Binde- 
haut des  Augapfels  senkt  sich  vorzüglich  nach  unten, 
so  dafs  leicht  ein  gewisser  Grad  von  Umstülpung  des 
untern  Augenlides  erfolgen  kann.  Bei  sehr  heftiger 
Entzündung  hängt  wohl  aber  auch  das  obere  Augen- 
lid in  der  Form  eines  Fleischklumpens  über  das  un- 
tere herab,  so  dafs  der  Augapfel  zum  grofsen  Theiie 
verdeckt  wird.  Während  dem  hat  die  profuse  Abson- 
derung eines  der  Trippermaterie  .sehr  ähnlichen,  ja 
damit  ganz  übereinstimmenden  purulenten  Schleimes 
begonnen,  der  aus  jedem  Punkte  der  angeschwollenen 
Conjunctiva  gleichsam  aussickert,  zuerst  weifsgelblich 
ist,  bald  eine  grüngelbliche  Farbe  annimmt,  und,  über 
die  Wangen  herablräufclnd,  die  Haut  daselbst  nicht 
selten  entzündet  und  exeoriirt  Bald  unterscheidet  inan 
auf  dem  Bindchautbläschen  der  Hornhaut  rothe,  wie 
injicirte  Blntgefäfse,  die  Hornhaut  selbst  wird  der  Sitz 
einer  Ncbeltrübung  und  in  gleichem  Verhältnisse  un- 
durchsichtiger. Endlich  blättert  die  Cornea  sich  auf 
und  erhält  dabei  ein  eigentümlich  körniges  Ansehen ; 
die  Lamellen  der  sehr  trübe  gewordenen  Hornhaut 
werfen  sich,  wie  Beer  sagt,  wie  die  Blätter  eines  sehr 
gelesenen  Buches  in  die  Höhe.  Endlich  wird  dieselbe 
geschwürig  perforirt,  oder  theilweise  zerstört;  nicht 
seilen  berstet  sie  mitten  von  einander,  der  ganze  vor- 
dere Theil  des  Auges  wird  durch  Eiterung  zerstört, 
fliefst  aus  und  der  Kranke  erblindet  für  immer.  In- 
nerhalb 3 — 4 Tagen  kann  dieser  traurige  Erfolg  ein- 
getreten seyn;  ja  es  giebt  einzelne  Fälle,  wo  vor  24 
Stunden  beide  Augen  rettungslos  verloren  waren.  Ein 
solcher  Ausgang  mufs  um  so  mehr  gefürchtet  werden, 
je  früher  Eilerergufs  in  der  hinteren  Augenkammer  be- 
merkt werden  kann,  je  rascher  die  Zerstörung  des 
obern  Hornhautsegmentes  beginnt,  und  in  je  gröfserem 
Umfange  die  Iris  durch  die  entstandene  OefTnung  vor- 
fallt. Benedict  bemerkt,  dafs  diese  Ophthalmie  in 
einer  förmlichen  Consumtion  der  Hornhaut  bestehe, 
wobei  die  letztere  theilweise  ganz  verloren  geht,  ohne 
dafs  jedoch  der  Bulbus  zusammensinkt.  Damit  hängt 
die  eigenthümliche  iNarbenbildung  nach  dem  Aufhören 
dieser  Ophthalmoblennorrhoe  zusammen.  In  Folge  des 
, Augentrippers  sieht  man  nämlich  niemals  Keratocelc 
ll.indli.  der  nied.  Klinik.  VH.  23 
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und  Staphvlom  Zurückbleiben,  sondern  man  bemerkt 
einen  grolsen,  breiten  und  flachen  Vorfall  der  Iris, 
welche  die  Stelle  der  vorher  auf  diesem  Punkte  vor- 
handen gewesenen  Hornhaut  cinnimmt,  und  von  dein 
noch  vorhandenem  kleinen  Ueberreste  der  letzteren, 
durch  weifse  Zirkelnarben  getrennt  wird.  Die  Binde- 
haut zeigt  dann  eine  cigcnthümliche,  nicht  sammetar- 
tige,  sondern  durch  kleine  Knötchen  und  Auswüchse 
versehene  Auflockerung,  die  abtfr  nicht  den  vorange- 
schickten Scariiicationcn  zuzuschreiben  ist,  indem  sie 
an  der  Conjunctiva  der  Augenlider  am  deutlichsten  in 
die  Augen  fällt. 

Bei  äufserst  aculetn  Augenlripper  kann  indessen 
auch  das  Auge  völlig  zerstört  werden  und  mithin  gänz- 
lich ausfliefsen;  denn  obwohl  die  Conjunctiva,  Sclero- 
tica  und  Cornea  den  eigentlichen  Sitz  der  Entzündung 
darbicten,  so  nehmen  denn  auch  die  inneren  Thcile 
des  Auges  an  derselben  Anlheil.  Es  giebt  insofern 
eine  Iritis  gonorrhoica , die  aber  immer  nur  als  se- 
cundäre  oder  begleitende  Erscheinung  beobachtet  wird, 
und  deren  Charaktere  in  dem  rapiden  Destructionspro- 
zesse  bald  uutergehen.  Einzelne  Formen  dieser  Au- 
genaffection  gleichen  sogar  mehr  einer  zerstörenden 
Colliquation  als  wirklicher  Entzündung,  oder  wenig- 
stens wird  letztere  sehr  bald  durch  die  erste  verdrängt. 
Hierher  gehört  vorzüglich  diejenige  Aßfection,  welche 
Beer  als  Ophthalmoblennorrhoea  syphilitico-scor- 
hntica  beschrieben  hat  Er  beobachtete  dieselbe  aber 
nur  bei  Individuen,  welche  an  den  Folgen  der  allge- 
meinen, veralteten  und  vernachlässigten  Lustseuche 
litten,  überdiefs  durch  Ausschweifungen  gänzlich  zer- 
TÜltet  waren,  und  bei  grofser  Unreinlichkeit,  schlech- 
ter Nahrung  und  dem  Einathmen  einer  verdorbenen 
Luft,  durch  Wollust  und  selbst  durch  Onauie  sich  zu 
erschöpfen  fortfuhren.  Gewöhnlich  waren  die  Kran- 
ken schon  vorher  äufserst  hinfällig,  und  leukophleg- 
matisch,  oder  abgezehrt,  und  hatten  einen  sehr  schwa- 
chen, zuweilen  intermittirenden  Puls.  Die  von  Beer 
beobachteten  Patienten  waren  theils  mit  dem  Tripper 
behaftet,  theils  frei  von  demselben;  im  ersten  Falle 
dauerte  der  Hamröhrcnausllufs  während  der  Augen- 
affection  ununterbrochen  fort.  Von  den  Augenlidrän- 
dem  her  erhebt  sich  ungemein  rasch  eine  gewaltige. 
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bläulich  - rothe , wenig  empfindliche  Enlzündungsge- 
schwulst.  Der  Kranke  kann  dabei  den  stärksten 
Lichtreiz  vertragen  und  fühlt  nur  lästiges  Juckert  und 
Brennen  in  den  Augenlidrändern.  Die  Bindehaut  des 
Auges  wird  ganz  violet  und  blasenartig  aufgewul- 
stet,  und  erhebt  sich  in  mehren  kleineren  und  greise- 
ren Wölbungen  um  die  Hornhaut.  Das  ganze  Auge 
stellt  eine  ungeheure,  schwammige,  weiche,  leicht 
blutende,  violette  Geschwust  dar,  von  welcher  allent- 
halben Schleim  abfliefsl.  Nach  24,  bisweilen  schon 
nach  12  Stunden,  ist  das  Auge  zerstört.  . Bisweilen 
ist  die  völlige  Colliquation  beider  Augen  nur  als  das 
Zeichen  der  beginnenden  allgemeinen  Auflösung  und 
des  herannahenden  Todes  zu  betrachten.  — Merk- 
würdig genug  bemerkt  ein  hippokratischer  Schriftstel- 
ler, dafs,  wenn  die  Augen  von  selbst  eine  bläuliche 
Farbe  annehmen  und  rasch  zerstört  werden  (at  oipieg 
al  ßi£q>$aofi8Vuu , avripart  ptv  xvavt TiSta  yt- 

yvöfievut ) , keine  Herstellung  mehr  zu  erwarten  sei 
(o«t  iariv  Irjovc.  De  visu.  cap.  1).  Ein  anderer  Hip- 
pokratiker  sagt,  dafs  er  oft  aus  dem  geborstenen  Auge, 
eine  gallertartige  Materie  (uygov  — corpus 

vitreum ) habe  heraustliefsen  sehen  {De  princip.  aut 
carnib.  cap.  18.  nr.  19). 

Aufserdem  hat  man  noch  eine  chronische  Oph- 
thalmie als  Tripperaffection  statuirt,  welche  hauptsäch- 
lich in  Reizung  der  Meibom’schen  Drüsen  besteht 
( Psorophthalmia  gonorrhoica ).  Nach  Swcdiaur 
soll  dieselbe  nur  dann  gebildet  werden,  wenn  das 
Auge  mit  der  aus  der  Harnröhre  ausfiiefsenden  Trip- 
permaterie besudelt  worden  ist;  Plenk  beobachtete 
dieselbe  als  Folgeübel  von  schlecht  geheilten  Harn- 
röhrentrippem.  B.  Travers  sagt,  dafs  eine  nicht  sehr 
bedeutende  Entzündung  der  Sclerotica  bei  skrophulö- 
sen  Subjecten  den  Harnröhrentripper  häufig  begleite 
und  für  denselben  vicariire;  er  betrachtet  dieselbe  als 
metastatisch,  obgleich  sie  in  der  Regel  erst  gegen 
die  Zeit  der  Abnahme  des  Trippers  sich  cinfmdet. 
Als  rein  secundärc  Tripperaffection  beobachtete  auch 
dieser  Arzt  Psorophthalmieen.  Benedict  sah  bei 
vielen  Tripperkranken,  besonders  bei  solchen,  die  in 
der  Entzündungsperiode  der  Gonorrhöe  sich  befanden, 
und  zwar  ohne  erfolgte  Ansteckung  der  Augen,  eine 
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Entzündung  der  Augenlider,  welche  den  katarrhalischen 
oder  katarrhalisch-skrophulosen  Charakter  an  sich  trug, 
‘durchaus  gutartig  sich  verhielt  und  auf  die  Augenlider 
beschrankt  blieb.  Nach  Radius  bildet  sich  bei  Irt- 
dividuen  mit  schlaffen  schwachen  Augen  nicht  selten 
Blennorrhoea  sacci  facrymalis  zugleich  mit  anderen 
Schleimflüssen  der  Augen  aus,  besonders  bei  gleich- 
zeitiger skrophuloser,  gichtischer  oder  syphilitischer  Af- 
fection,  oder  bei  der  Neigung  zu  chronischen  Hautaus- 
schlägen (Handwörlerb.  der  ges.  Chirurg,  u.  Augen- 
heilk.  Bd.  II.  S.  65).  — Die  Ophthalmia  gonor- 
tkoica  neonatorum  soll,  wie  Schmitt  behauptet, 
nur  dann  entstehen  können,  wenn  die  Mutter  am 
Scheidentripper  leidet;  die  Krankheit  unterscheidet 
sich  von  der  einrachen  Blepharoblennorrhoe  durch  die 
sehr  schnell  einlrctende,  ungemein  reichliche  Abson- 
derung eines  gelbgrünen,  eigcnthümlich  riechenden, 
corrodirendcn  Schleimes;  in  sehr  vielen  Fällen  geht 
das  Auge  verloren.  • — Bei  der  einfachen  B/cpharo- 
blennorrhoea  neonatorum  bleibt  die  schleimige  Ab- 
sonderung weit  bestimmter  auf  die  Augenlidränder  be- 
schränkt {Handb.  d.  Klio.  Bd.  1.  S.  521).  Doch  hat 
der  höhere  Grad  dieser  Entzündung  viel  Cebereinstim- 
mendes  mit  der  gonorrhoischen  Entzündung,  und  er- 
hält, wie  diese,  einen  contagiösen  Charakter.  Nach 
B.  St  Hilairc  werden  die  schwereren  Formen  der 
purulenten  Augenentzündung  der  Neugebomen  immer 
durch  die  Ansteckung  von  Tripperschleim  in  der  Va- 
gina bewirkt.  Die  blutige  Infiltration  der  Augenlider 
kann  so  bedeutend  werden,  dafs  dieselbe  eine  grofse, 
blaurothe  Geschwulst  darstellen.  Charakteristisch  ist 
die  profuse  Absonderung  einer  hellen  oder  citronen- 
gelben  Flüssigkeit,  die  auf  Leinwand  ähnliche  Flecke 
ninterläfst,  wie  die  Tripperfeuchtigkeit  Dabei  wird 
das  Gesicht  bleich  und  ödematös.  Mit  der  beginnen- 
den Heilung  w ird  der  Schleim  consistenter.  In  schlim- 
men Fällen  wird  das  Auge  zerstört,  oder  es  bilden 
sich  ähnliche  Blcnnorrhüen  der  Nase,  der  Bronchien 
und  «des  Darmkanales  aus,  und  die  Kranken  unterlie- 
gen diesen  colliqualiven  Erscheinungen.  Wird  die 
Augenaffection  nicht  vollkommen  geheilt,  so  erhält  die 
Bindehaut  der  Augen  ein  gTanulirendes  Ansehen  und 
blutet  bei  der  geringsten  Veranlassung  ( Joum . heb- 
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domad.  1834.  Nr.  11).  Ich  sah  iu  einem  Falle  von 
sehr  acut  und  unglücklich  verlaufender  gonorrhoischen 
Ophthalmie  den  purulenten,  aber  sehr  consistenten 
Schleim  fast  immer  blutslreifig. 

Ueber  das  ursächliche  Verhältnis  des  Augentrip- 
pers sind  die  Schriftsteller  sehr  verschiedener  Meinung. 
Astruc  lehrte,  dafs  die  pernieiöse  Form  desselben 
einzig  und  allein  nach  dem  Gesetze  der  Metastase  sich 
bilde,  indem  der  Hamröhrentripper  plötzlich  unterbro- 
chen werde,  oder  im  Verschwinden  begriffen  sei,  wor- 
auf die  Bindehaut  der  Augen  die  pathologische  Abson- 
derung übernehme;  dieses  könne  durch  Schwäche 
der  Augen,  durch  das  Reiben  derselben,  so  wie  durch 
das  Eindringen  von  Staub  oder  fremden  Körpern  in 
dieselben  befördert  werden.  Ein  junger  Tripperpa- 
tient, den  dieser  Arzt  behandelte,  hatte  die  Gewohn- 
heit, am  Morgen,  beim  Aufs  leben,  seine  Augen  mit 
dem  noch  w’armen  Urine  zu  waschen;  auch  jetzt  setzte 
er.  diese  eigentümliche  Slärkungskur  fort.  Es  ent- 
stand aber  hierauf  eine  acute  Augnnlidcrentzündung 
mit  starkem  Thriinenflufs,  dein  Blennorrhoe  nachfolgte, 
die  indessen  von  keinen  bedenklichen  Erscheinungen 
begleitet  war.  Ueberhaupt  sah  Astruc  immer  mil- 
dere Formen  des  Uebels  entstehen,  wenn  Tripper- 
schleim unmittelbar  aus  der  Harnröhre  in  das  Auge 
gebracht  worden  war,  wobei  der.  Harnröhrentripper 
gewöhnlich  fortdauerte;  die  bösen  Formen  waren  stets 
metastatisch,  und  mit  dem  Verschwinden  des  Harn- 
röhrenausflusses verbunden  ( De  morb.  vener.  L.  III. 
cap.  3).  Damit  im  Einklänge,  bemerkt  v.  Walther, 
dafs  die  durch  Verunreinigung  des  Auges  mit  Trip- 
perschleim entstandene  Ophthalmie  viel  gelinder  auf- 
trete, als  die  durch  Unterdrückung  des  Trippers  her- 
vorgebrachte Form.  Indessen  criunert  B.  Bell,  dafs 
es  Beispiele  gebe,  welche  beweisen,  dafs  die  durch 
blofse  Besudelung  mit  Trippermaterie  entstandene  Au- 
genentzündung einen  so  honen  Grad  gewinnen  könne, 
dafs,  während  die  Ophthalmie  immer  stärker  sich  ent- 
wickelt, der  Harnröbrenausflufs  gänzlich  cessire  (Ab- 
handl.  über  d.  Tripper.  Bd.  I.  S.  43).  Eisenmann 
versichert  sogar,  dafs  eine  durch  ganz  gewöhnliche 
Reize  erregte  Ophthalmie  bei  Tripperkranken  biswei- 
len den  gonorrhoischen  Charakter  annehmen  könne. 

t. 
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Swediaur  entschied  sich  auf  das . Bestimmteste  für 
den  metastatischen  Ursprung;  in  drei  von  ihm  beob- 
achteten Fällen  konnte  die  Üebertragung  nur  der  ge- 
rade herrschenden  strengen  Kälte  zugeschrieben  wer- 
den. Nach  den  Erfahrungen  des  trefflichen  Beer  ist 
die  ächte  gonorrhoische  Ophthalmie  eine  von  den  sel- 
tensten Augenentzündungsformen;  die  Krankheit  läfst 
ähnliche  Perioden  unterscheiden  wie  der  Harnröhreu- 
Iripper,  und  der  ausffiefsendc  Schleim  ist  eben  so  an- 
steckend;  alle  von  ihm  beobachtete  Kranke  waren 
junge,  vollsaftigo,  äufserst  robuste  Männer;  immer  ent- 
wickelte sich  die  Krankheit  wenige  Stunden  nach  der 
Hemmung  des  Tripperausflusscs  aus  der  Urethra.  Auch 
Spangen berg  entscheidet  sich  für  eine  unmittelbare 
Translocation  (Horn’s  Archiv.  1812.  Hft.  1.  S.  170). 
Die  Acrzte,  welcher  dieser  Meinung  huldigen,  führen 
Fälle  an,  wo  nach  der  gewaltsamen  Vertreibung  des 
Trippers  durch  adstringirende  Iuiectionen,  oder  durch 
den  innerlichen  Gebrauch  von  balsamischen  Mitteln, 
ferner  durch  starke  Erkältung  der  Genitalien,  beson- 
ders durch  Zugwind  und  nach  der  Ausübung  des 
Coitus  während  der  Gonorrhöe,  der  Harnröhrenaus- 
flufs,  mit  bald  nachfolgender  Ophthalmie,  verschwun- 
den seyn  soll.  Dcsruelles  sah  die  acutesten  For- 
men der  letzteren  immer  erst  auf  den  Tripper  folgen. 
Nach  Beer  kann  die  Unterdrückung  desselben  selbst 
dadurch  bewirkt  werden,  indem  die  Patienten,  um 
die  Befleckung  der  Wäsche  zu  verhüten,  den  Penis 
einwickeln,  und  mittelst  eines  etwas  festen  Verban- 
des gleich  hinter  der  Eichel  zusammendrücken.  Die 
meisten  Vertheidiger  dieser  Ansicht  behaupten,  dafs 
durch  das  Einbringen  von  Tripperschleim  in  die  Augen 
blos  oberflächliche  Entzündung  bewirkt  werde  ( Chi- 
ton itis  angularis).  — Dagegen  versichert  B.  Tra- 
vers, dafs  die  zerstörende,  suppurative  gonorrhoische 
Augenenlzündüng,  aus  welcher  die  ägyptische  Ophthal, 
mie  sich  entwickelt  haben  soll,  lediglich  dann  entstehe, 
wenn  der  Trippe  «Stoff  in  das  Auge  gebracht  worden 
ist  Er  sah  die  Krankheit  oft  durch  eine  ganze  Fa- 
milie sich  verbreiten;  die  Augen  aller  Kinder,  welche 
der  nämlichen  Handtücher  sich  bedienten,  wurden  er- 
griffen und  nicht  selten  zerstört;  immer  vermochte 
man  das  Uobel  von  dem  Harnröhrentripper  ahzuleilen, 
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an  welchem  gerade  der  Vater  litt;  nicht  Belten  wurde 
letzlerer  wieder  von  seinen  Kindern  angesteckt,  nach- 
dem die  Gonorrhöe  längst  aufgehört  halle  (Horn’s 
Archiv.  1830.  Hft.  6.  S.  975  ff).  Benedict  hält  so- 
gar die  Angaben  von  der  plötzlichen  Unterdrückung 
des  Harnröbrentrippers  für  Mährchen;  denn  er  fand 
hei  genauer  Untersuchung,  dafs  der  Schleimflufs  aus 
den  Genitalien  jedesmal  noch  fortdauerte,  und  dafs 
die  Ansteckung  des  Auges  durch  an  dasselbe  gebrach- 
ten Tripperschlcim  die  alleinige  Veranlassung  gege- 
ben hatte. 

Swediaur  und  Benedict  behaupten,  dafs  der 
Augenlripper  nur  bei  Männern  vorkomme;  indessen 
sah  ihn  Delpech  mehre  Mal  bei  Weibern,  und  Hen- 
nemann beobachtete  bei  einer  Frau  den  Verlust  bei- 
der Augen  durch  die  Ophthalmia  gonorrhoica.  Das 
seltenere  Vorkommen  dieser  Krankheit  beim  weibli- 
chen Geschlecbte  deutet  abermals  darauf  hh),  dafs  der 
Scheidentripper  keinen  so  selbstständigen  Charakter 
an  sich  trägt,  wie  der  Iiarnröhrentripper,  und  dafs 
derselbe  entweder  mehr  zur  einfachen  Blennorrhoe 
hinneigt,  oder  als  der  Begleiter  von  Scbankerg<fschwü- 
ren  sich  ausbildet;  doch  schliefst  der  erste  Fall  die 
Ausscheidung  des  Trippereontagiums  keinesweges  aus, 
obgleich  es  sehr  wahrscheinlich  ist,  dafs  auch  ein 
schwaches  oder  unvollkommenes  Schankercontagium, 
durch  das  der  Mann  beim  Coitus  inticirt  wird,  bei 
diesem  häutiger  Tripper-  als  Schankerformen  ins  Da- 
seyn  rufen  dürfte,  indem  der  Ansteckungsstoff,  der 
noch  nicht  volistäudig  individualisirt  worden  ist,  durch 
den  Regenerationsprozefs  leicht  an  Wirkungskraft  ge- 
schmälert werden  kann.  Cs  ist  bekannt,  dafs  mit- 
dem  Scheidentripper  häutig  kleine,  oberflächliche  Ge- 
schwüre verbunden  sind,  die  weder  als  blofse  Exco- 
riationen  betrachtet  werden  können,  noch  auch  die 
Merkmale  des  Schankers  an  sich  tragen.  — Der  geist- 
reiche Autenrieth  erkennt  zwar  die  Verschiedenheit 
der  eigentlichen  Tripper-  uud  der  Schankeraugenent- 
zündung an,  bemerkt  jedoch,  dafs  diese  Formen  in 
einander  übergehen  können.  Nach  seinen  Erfahrun- 
gen soll  der  Augentripper  beim  weiblichen  Geschlechle 
sich  schon  mehr  der  syphilitischen  Augenentzündung 
(die  als  Iritis  auftritt)  annähem.  Der  Verlauf  Aßt  go- 
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norrhoischen  Ophthalmie  ist  acut,  dagegen  verläuft 
die  syphilitische  Ophthalmie  langsam;  dafür  werden 
die  vom  Tripper  verursachten  Zerstörungen  (doch, 
abgesehen  vom  Auge)  bald  wieder  hergestellt,  aber 
nicht  die  mit  dem  Schankerprozesse  zusammenhän- 
genden Destructionen.  War  bei  der  gonorrhoischen 
Ophthalmie  keine  Beratung  des  Auges  erfolgt,  so  lei- 
det dasselbe  nachher  gar  nicht  mehr  (?).  Die  Schan- 
keraugenentzündung entwickelt  sich  intmer  vorzugs- 
weise in  der  Form  der  Iritis;  die  Iris  wird  dabei  ver- 
zogen, mit  Kondylomen  besetzt,  zuletzt  entsteht  Hy- 
popyon;  gelingt  cs  auch,  die  Syphilis  zu  heilen,  so 
wird  doch  nie  das  Auge  ganz  wiederhergcslellt  Es 
giebt  aber  auch  eine  zweite  Varietät  der  syphilitischen 
Augenentzündung,  bei  \yelcher  kleine  Schankerge- 
schwüre an  den  Augenlidern  gebildet  werden  (Rein- 
hard Spez.  Nosol.  u.  Therap.  Bd.  I.  S.  331).  Man 
darf  indessen  nicht  übersehen,  dafs  die  gonorrhoische 
Augenentzündung  selbst  nicht  immer  einen  so  ganz 
acuten  Charakter  darbietet;  WetzleF  sah  dieselbe  S 
Tage,  und  länger,  dauern. 

Es  ist  nicht  zu  läugnen,  dafs  die  höheren  Grade 
der  gonorrhoischen  Augenenlzündung  manche  Ueber- 
einstimmung  mit  der  ägyptischen  oder  contagiösen 
Ophthalmie  darbieten  (Handb.  d.  Klinik.  Bd.  1.  S.  522. 
525).  Doch  findet  bei  der  letzteren  vom  Anfänge  an 
heftige  Reizung  im  Innersten  des  Auges  statt;  die 
Kranken  leiden,  besonders  in  der  Nacht,  an  wüthen- 
den  Schmerzen  in  der  Tiefe  der  Orbita.  Auch  findet 
man  die  Chorioidea  stellenweise  entzündet,  ihres  Pig- 
mentes beraubt,  violet  und  rolhgeflcckt,  und  oft  die 
Retina  hin  und  wieder  mit  ihr  verwachsen.  Mit  dem 
eiterigen  Scbleimflusse  erheben  sich  auf  der  dunkel- 
bläulich gefärbten  Bindehaut  der  Augenlider,  rotbge- 
farbte,  den  Fleischwärzchen  ähnliche  Papillen.  Brach 
sah  in  einem  Falle  zu  der  beginnenden  ägyptischen 
Augenentzündung  Hamröhrentripper  erst  hinzutreten; 
erstere  verlief  auf  die  gewöhnliche  Weise,  ohne  durch 
den  Tripper  im  Geringsten  sich  stören  zu  lassen.  Da- 
gegen wurden  Individuen,  die  gerade  an  Diarrhöe  oder 
Ruhr  litten,  seltener  von  dem  Augenübel,  befallen;  bis- 
weilen alternirten  diese  Affectionen.  Als  bei  einem 
an  der  Ophthalmie  Leidenden  eiij,  Aderlais  vorgenom 
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inen  worden  war,  bildete  sich  bedeutende  Enizündungs- 
geschwulst  des  Armes  aus,  die  AderlafsvVutide  ver- 
wandelte sich  in  ein  Geschwür,  vön  dem  mehre,  in 
die  Tiefe  dringende  Fistelkanäle  ausgingen;  während 
dem  verschwand  die  Augenentzündung  sehr  schnell, 
die  Wucherungen  und  Granulationen  wurden  bleich 
und  sanken  zusammen;  indessen  erfolgte  keine  voll- 
ständige Heilung,  und  nach  der  Herstellung  des  Arm- 
übels  kehrte  das  Augenübel  in  verstärktem  Grade  zu- 
rück. In  einem  zweiten  Falle  verschwand  die  Oph- 
thalmie nach  der  Bildung  des  Armgeschwüres  Voll- 
kommen; als  letzteres  nach  6 Wochen  geheilt  worden 
war,  entstand  ein  dem  Friesei  und  den  Kuhpocken 
ähnlicher  Ausschlag  am  Arme,  welcher  nach  4 Wo- 
chen wieder  ablrockncle,  jetzt  wurden  Arm  und  Ge- 
sicht von  einem  herpetischen  Exanthem  befallen,  das, 
nach  jnehrwöchenllicher  Dauer,  die  gänzliche  Herstel- 
lung nicht  länger  aufhielt.  In  einem  dritten  Falle  ent- 
stand nach  der  Venüsection  ein  inlermittirendes  Fie- 
ber, das  nach  dem  zweiten  Paroxysmus  durch  ein 
Brechmittel  verscheucht  wurde;  die  Augenentzündung 
verminderte  sich,  doch  blieb  die  Bindehaut  der  Au- 
genlider fortwährend  geröthet  und  aufgelockert;  am 
4.  Tage  bemerkte  man  in  der  Gegend  der  Aderlafc- 
wunde  eine  ansehnliche,  bleiche  und  kalte,  unschmerz- 
hafte Geschwulst,  die  bis  zum  9.  Tage  durch  Queck- 
silbereinreibungen und  erweichende  Umschläge  besei- 
tigt wurde.  Hierauf  folgte  ein  Frostanfall,  darauf  Hitze, 
und  auf  diese  ein,  mit  Ausnahme  des  Gesichtes,  den 
ganzen  Körper  bedeckender,  den  Masern  und  dem 
Friesel  ähnlicher  Ausschlag,  dem,  als  er  verschwand, 
zwei  Wechselfieberparoxysmen  sich  anschlossen.  Jetzt 
bildete  sich  auf  dem  Bücken  des  linken  Fufses  ein 
Abscefs,  der  nach  14  Tagen  geheilt  war,  aber  mit 
dem  Erfolge,  dal’s  beide  Augen  wieder  auf  das  Hef- 
tigste entzündet  wurden,  so  dafs  erst  nach  6 Wochen 
die  Zertbeilung  gelang.  Germseier  beobachtete  bei 
einer  bösartigen  Ophthalmoblennorrhoe  brandige  Ent- 
zündung der  Aderiafswunde,  wobei  das  Augenleiden 
in  wenigen  Stunden  verschwand. 

Alle  diese  Thatsachen  sprechen  dafür,  dafs  es 
, ziemlich  gleichgültig  seyn  dürfte,  auf  welche  Weise 
die  Augen,  während  der  Gegenwart  eines  Harnröhren- 
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trippers,  zum  Sitze  einer  entzündlichen  Reizung  ge- 
macht werden.  Es  giebt  Individuen,  bei  denen  der 
Ausllufs  aus  der  Urethra  ungemein  stark  ist;  gewöhn- 
lich sind  dieselben  . überhaupt  zu  Irritationszuständen 
der  Schleimhäute  sehr  geneigt.  Entsteht  nun  hier  im 
Verlaufe  des  Trippers,  z.  B.  in  Folge  von  Erkältung, 
eine  einfache  Augenenlzündung,  durch  welche,  an  und 
für  sich  betrachtet,  der  Ausllufs  aus  der  Harnröhre 
keinesweges  unterdrückt  werden  kann,  so  wird  doch 
die  Bindehaut  der  Augen,  eben  wegen  der  stattiinden- 
den  Reizung,  zu  einem  Secrctionsorgane  für  die  pa- 
thologische Absonderung  disponirt,  zu  welcher  jetzt 
die  Gelegenheit  im  Körper  staltfindet.  Leicht  vermag 
daher  auch  auf  dieser  der  Aufsenwclt  zugekebrten 
Fläche  die  Ausscheidung  eines  mehr  oder  weniger 
vollkommenen  Trippercontagiums  vor  sich  zu  gehen. 
In  den  meisten  Fällen  bleibt  es  bei  einer  schwachen 
Tendenz  dazu,  und  die  nicht  sehr  heftige  Reizung 
bleibt  dann  auf  die  Angenlidränder  beschränkt.  Wenn 
dagegen  die  Ophthalmie  schnell  einen  sehr  hohen  Grad 
erreicht,  und  namentlich  bei  Personen,  die  starken 
Congestionen  gegen  den  Kopf  unterworfen  sind,  so 
gelingt  nicht  allein  die  pathologische  Absonderung  völ- 
lig, sondern  sie  kann  auch  so  intensiv  werden,  dafs 
die  ursprüngliche  Quelle  des  Tripperausflusses  eben 
so  versiegen  mufs,  wie  durch  die  Verschwärung  der 
Venen  wunde  die  bei  der  sogenannten  ägyptischen  Au- 
genentzündung ursprünglich  nur  von  der  Coujunctiva 
vollzogene  Absonderung  zu  stocken  beginnt.  Von  der 
Bindehaut  wird  jetzt  das  Trippercontagium, . und  weil 
dasselbe  innig  an  ein  schleimiges  Vehikel  gebunden 
ist,  auch  das  letztere  in  ungeheurer  Quantität  ausge- 
schieden. Aufserdem  beweist  der  Verlauf  der  Krank- 
heit, dafs  das  Contagium  auch  mit  jener  durchsichti- 
gen Flüssigkeit  ausgeschieden  wird,  welche  die  Horn- 
haut mechanisch  in  sich  schliefst.  Dieses  ist  eben  so 
wenig  auffallend  als  die  ikterische  Färbung,  welche 
die  Cornea  bisweilen  in  der  Gelbsucht  erhält  Da- 
durch wird  auch  der  ganz  eigenthümliche  Erweichungs- 
prozeis der  Hornhaut  einigermafsen  erklärt,  indem  die- 
ses Organ  6onst  weder  durch  die  Faulnifs,  noch  durch 
Kochen,  oder  chemische  Mittel,  sondern  blos  durch 
ciu  mechanisches  Verfahren,  sich  in  verschiedene 
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Blätter  trennen  läfst.  Zugleich  wird  die  unter  der 
Bindehaut  liegende  Sclerotica  durch  den  ganz  fremd- 
artigen Secretionsprozefs  auf  das  Heftigste  gereizt.  — 
Es  ist  gar  nicht  zu  bestreiten,  dals  die  unmittelbare 
Application  von  Tripperschleim  an  die  Augen  ganz 
übereinstimmende  Erfolge  nach  sich  ziehen  kann;  je 
nach  dem  Grade  der  Virulenz  des  Trippers,  nach  der 
Verschiedenheit  der  Stadien  und  nach  der  gröfseren 
oder  geringeren  Disposition  der  Augen,  mufs  die  jetzt 
entstehende  Ophthalmie  bald  äufserst  acut,  bald  ver- 
hältnifsmäfsig  gelinder  auftreten,  und  in  gleichem  Ver- 
hältnisse wird  der  Harnröhrentripper  entweder  ganz  . 
verschwinden,  oder  nur  wenig,  oder  gar  nicht  ver- 
mindert werden.  Der  ebenfalls  nicht  abzuläugnende 
metastalischc  Ursprung  des  Augentrippers  darf  nicht 
anders  beurtheilt  werden.  Ist  der  Harnröhrcnausilufs 
durch  heftige  Erkältung,  oder  durch  den  Uebergang 
in  acute  Urethritis  gehemmt  worden,  so  bietet  die 
nach  aufsen  ausgebreitete , gleichsam  unbeschützte 
Conjunctiva  sich  auch  als  ein,  die  Uebernahme  der 
pathologischen  Sccretion  besonders  begünstigendes  Or- 
gan dar;  dabei  kann  aber  immerhin,  wie  hei  so  vie- 
len Metastasen,  der  Ausflufs  aus  der  Urethra  in  einem 
gewissen  Grade  fortdauern.  Häufig  kommt  die  Meta- 
stase viel  ailmäliger  zustande,  und  es  tritt  dann  eine 
unbestimmtere  Zwischenperiode  ein;  der  Tripper  ist 
schon  seit  einigen  Tagen  in  Abnahme  begriffen,  scheint 
ganz  aufhören  zu  wollen,  aber  plötzlich  beginnt  das 
Augenleiden;  es  kann  mithin  längere  Zeit  dauern,  be- 
vor das  (wahrscheinlich  schon  modificirte)  Contagium 
ein  neues  Ausscheidungsorgan  vorfindet.  — Endlich 
giebt  es  ein  ähnliches,  mit  profuser  und  destruirender 
Absonderung  verbundenes  Augenleiden,  welches,^  ob- 
gleich der  Uarnrührenausflufs  fortdauert,  auf  rapide 
Weise  in  seiner  Entwickelung  forlschreitet  Man  beob- 
achtet diese  Form  hauptsächlich  bei  ganz  cassirten 
Subjecten,  bei  denen  grofse  INeigung  zur  Dissolution 
slattiindet,  wo  daher  leicht  Schanker-  und  Trippercon- 
tagien,  oder  deren  modificirte  Residuen,  durch  die 
Colliqualion  selbst,  zu  einem  mehr  oder  weniger 
individualisirten  Dritten  zusammentreten.  Nicht  un- 
wahrscheinlich ist  es,  dafs  die  ägyptische  Augenent- 
zündung, aus  einer  solchen  allmälig  selbstständiger  ge- 
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wordenen,  und  inniger  an  die  Organisation  der  Augen 
gebundenen  Ophlhalmoblennorhoe  hervorgegangen  isl.i 
Behandlung.  Obgleich  die  Prognose  des  aus- 
gebildeten  acuten  Augentrippers  eine  sehr  bedenkliche 
ist,  so  ist  dieselbe  doch  von  Girtanner  zu  schwarz 
gezeichnet  worden;  denn  der  Ausgang  ist  nicht  selten 
unerwartet  günstig,  wenn  beim  ersten  Anfänge  des 
Uebels  zweckmäfsige  Hülfe  angewendet  wird.  Nach 
Beer  hängt  die  Voraussagung  einzig  und  allein  von 
dem  Zustande  der  Hornhaut  ab;  man  darf  hoffen,  so 
länge  die  Nebeltrübung  derselben  n'oeh  nicht  begon- 
nen hat,  und  selbst  so  lange  noch  keine  Exulceration 
stattlindet  Astruc  versichert,  in  einigen  Fällen  schnelle 
Heilung  der  Ophthalmie  beobachtet  zu  haben;  indem 
der  Hamröhrentripper  sich  wieder  einstellle,  oder  in- 
dem auf  der  einen  oder  anderen  Seite  eine  Leisten- 
dfüsengesch  wulst  entstand.  Spangenberg  giebt 
folgende  Indicationen  für  die  Behandlung  an:  1)  Man 
soll  das  krankhaft  absondornde  Organ  (mithin  die  Bin- 
dehaut) zu  dieser  Secretion  unfähig  machen,  und  so 
weit  es  hngeht,  zerstören  (aber  das  ßindehautblättchen 
der  Hornhaut  vermag  man  gar  nicht  zu  entfernen). 

2)  Hie  scharfe  und  corrodirende  Beschaffenheit  des 
bereits  abgesonderten  Schleimes  mufs  gemildert,  die 
Entfernung  desselben  vom  Auge  befördert  werden. 

3)  Durch  einen  starken,  in  der  Nähe  des  Auges  an- 
gebrachten Gegenreiz  sucht  man  die  im  Auge  statt- 
findende Reizung  zu  neutralisiren.  Dazu  fügen  viele 
Aerzte  die  Regel  hinzu:  4)  den  Harnröhreuausllufs, 
wenn  es  irgend  angeht,  schleunigst  wiederherzustellen. 
Man  hat  den  Rath  gegeben,  eine  Kerze  mit  dem  aus 
den  Augen  fliefsenden  Schleim,  ja,  mit  dem  aus  der 
Harnröhre  fliefsenden  Schleim  von  anderen  Tripper- 

' kranken  zu  bestreichen,  dieselbe  in  die  Urethra  ein- 
zubringen und  auf  diese  Weise,  gewissermafsen  durch 
Inoculalion,  den  Tripperausflufs  wiederherzustellen.  In- 
dessen gelingt  dieses  höchst  selten,  wenn  die  Augen- 
entzündung in  vollem  Gange  ist,  und  alles  kommt  zu- 
vörderst darauf  an,  letztere  so  bald  wie  möglich  zu 
bekämpfen.  In  vielen  Fällen  dauert  aufserdem  der 
Harnröhrentripper,  wenn  auch  in  geringerem  Grade, 
fort,  und  es  ist  die  Frage,  ob  dessen  Wiederherstel- 
lung in  allen  Fällen  das  Auge  erleichtern  würde.  Im- 
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mcrhin  kann  man,  da  der  Kranke  doch  im  Bette  liegt, 
durch  warme  Fomentalionen  der  Genitalien,  upd  selbst 
durch  das  Einlegen  einer  einfachen  Kerze  in  die  Ure- 
thra, die  Secretion  in  derselben  zu  befördern  versu- 
chen. '• 

Der  Kranke  mufs  in  einem  dunkeln  Zimmer  lie- 
gen , in  welchem  die  Luft  kaum  warm  seyn  darf. 
Sobald  wie  nur  möglich,  nehme  man  einen  reichlichen 
Aderlafs  am  Arme  vor,  und  umgebe  das  leidende  Auge 
mit  6 — 15  Blutegeln.  Die  an  der  Schläfenarterie  vor- 
zunehmende  Arteriotomie  ist  häufig  ohne  Wutzen  an- 
gewendet  worden.  Zugleich  bedecke  mau  das  Auge 
mit  dünnen  Leinwandcompressen,  die  in  eiskaltes  Was- 
ser, wohl  selbst  mit  dem  Zusalze  von  Bleiwasser,  ein- 
getaucht worden  sind,  und  erneuere  dieselben  in  kur- 
zen Zwischenräumen;  denn  durch  sehr  warme  und 
erweichende  Augenwasser  werden  in  der  Regel  Ge- 
schwulst und  Ausflufs  vermehrt.  Beim  ersten  Anfänge 
des  Uebels,  und  bevor  dasselbe  den  höchsten  Grad 
erreicht  hat,  ist  wenigstens  immer  die  Kälte  indieirt, 
und  mehre  Mal  ist  auf  diese  Welse  rasche  und  glück-  1 
liehe  Zertheilung  bewirkt  worden.  Rust  sah  in  vie- 
len Fällen  von  Ophthalmia  neonatorum , besonders 
wenn  dieselbe  mehr  die  Augenlider  betraf  und  diese 
sehr  stark  aufgewulstet  erschienen,  ganz  vorzügliche 
Wirkung  von  dem  Gebrauche  der  Eisumschläge,  wo- 
gegen im  zweiten  Stadium  der  öftere  Gebrauch  des 
warmen  Flieder!  hees,  als  Augenwasser,  sich  bewährte 
(in  s.  Magaz.  Bd.  XXX.  Hft  2.  S.  380).  Sobald  pro- 
fuse Absonderung  begonnen  hat,  scheint  es  rathsamer, 
auf  die  Anwendung  der  Kälte  Verzicht  zu  leisten.  — 
Die  älteren  Aerzte,  z.  B.  Astruc,  schnitten  die  ganze, 
zwischen  die  Augenlider  hervorgetriebene  Geschwulst 
der  Bindehaut  mit  der  Scheere  ab  ( Circularis  turnen - 
tis  conjunctivae  ambitus  ex  toto  exscindere  et 
exstirpare  debet , ne  qua  compressionis  causa  su- 
persit,  unde  ocnlus  male  häberet').  Erndtel  er- 
klärte, dafs  einzig  und  allein  von  diesem  operativen 
Verfahren  Rettung  des  Auges  zu  erwarten  sei  ( Nihil 
hie  j avant  venaesectiones,  nihil  purgationes,  nihil 
mercurialium  et  panaeearum  decantatarum  risus 
internus;  nisi  enim  carnosa  illa,  ac  ferinae  indo- 
lis , excrescentia  auferatur  primis,  statim  ntque 
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apparet,  dicbus,  perforatio  sequitur  corneae , fm- 
morumque  effnsio,  sine  ulla  visum  recupcrandi 
spe.  v.  Swieten  I.  c.  §.  1447).  Bekanntlich  soll 
man  auch  nach  Spangenberg  die  aufgewulstcte 
Conjuncliva,  vom  Rande  der  Hornhaut  bis  zur  Thrä- 
nenkarunkel,  mit  dem  myrthenförmigen  Messer,  oder 
mit  der  Scheere  wegschneiden.  Andere  Aerzte  wol- 
len immer  nur  kleine  Stücke  der  angeschwollenen 
Bindehaut  abschneiden,  und  dann  die  Blutung  unter- 
halten. Auch  läfst  man  wohl  mit  der  Spitze  einer 
feinen  Lanzette  die  Bindehaut  der  Augenlider  und  des 
Augapfels  scarificiren,  und  namentlich  die  in  der  letz- 
teren verlaufenden  feinen  Gefäfsbündel  offnen.  Be- 
nedict vertraut  nur  den  wiederholten  Scariiicationen 
der  Scleroticabindehaut,  wobei  zugleich  für  die  genaue- 
ste Reinigung  des  Auges  durch  ein  schleimiges,  mit 
Opiumtinctur  verbundenes  Augenwasser  gesorgt  wurde. 
Diese  Scarificalionen  hatten  aber  nur  dann  einen  gün- 
stigen Erfolg,  wenn  sie  recht  genau  alle,  oder  doch 
die  meisten  Punkte  der  Scleroticabindehaut  in  langge- 
zogenen und  sich  vielfach  kreuzenden  Einschnitten 
umfafsten,  und  zwar  täglich,  so  lange  wiederholt  wur- 
den, als  ein  hoher  Grad  von  Geschwulst  der  Conjun- 
ctiva  fortdauerle;  erst,  wenn  die  obere  Hälfte  der  Sele- 
rotica  vollkommen  sichtbar  und  frei  geworden  ist,  und 
nur  in  der  untersten  Region  des  Bulbus  die  Aufwul- 
stung sich  erhält,  darf  man  mit  den  Scarificationen 
cessiren. 

Desruelles  behandelt  den  Augentripper  mit 
einer  oder  mehren  Venäsectionen,  setzt  dann  Blutegel 
an  die  innere  Fläche  der  Augenlider  und  unmittelbar 
an  die  geschwollene  Conjunctiva  bulbi , welche  letz- 
tere er  auch  bisweilen  scarificirt;  aufserdem  empfiehlt 
er,  höchst  empirisch,  Blasenpilasler,  oder  das  Haarseil 
im  Nacken,  so  wie  den  Copaivabalsam  in  grofsen  Do- 
sen bis  zur  Abführung  (a.  a.  0.  S.  61).  Auch  Beck 
entscheidet  sich  für  reichliche  Blutentziehungen;  zu- 

geich  läfst  er  mehre  Mal  täglich  Quecksilbersalbe  mit 
elladonnaextract  oder  Opium  in  der  Stirn-  und  Schlä- 
fengegend einreiben;  so  lange  die  Entzündung  in  Zu- 
nahme begriffen  ist,  bedient  er  sich  eines  Augenwas- 
sers  aus  einem  Decoct.  cap.  papav.,  oder  einem  tn- 
fus.  Digital,  cum  Sem.  eydon.,  an  deren  Stelle  er 
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bei  abnehmender  Entzündung;  eine  Sublimatsolution 
setzt  Paoli,  in  Livorno,  bediente  sieb  beim  ersten  * 
Stadium  mit  grofsem  Vortheile  einer  schwachen  Auf- 
lösung des  Sublimats  (i — 2 er.  ad.  Aq.  dest.  unc. 
xij),  die  er,  mittelst  eines  weichen  Haarpinsels,:  mehre 
Mal  täglich  auf.  die  aufgelockerle  Bindehaut  auftrug; 
die  Kranken  mufsien  zugleich  in  einem  mäfsig  dun- 
keln Baume  sich  aufhallen,  die  Augen  oft  mit  kaltem 
Wasser  waschen  und  eine  strenge  Diät  fuhren.  — 
Früher  hatte  man  den  Mercurius  gtimmosus  Plenk. 

(1  Unze  mit  1 Pfd.  Milch  gekocht),  Sowohl  zu  Ein- 
spritzungen zwischen  die  Augenlider  (die  wohl  nicht 
zu  billigen  sind),  als  zu  Fomentationen  der  Augen  em- 
pfohlen. Graefc  rühmt  gegeu  Blepharopyorrhöe  ein 
Augen wasser  aus  Kalomel  (scr.  j)  und  Kalkwasser 
(unc.  vj — viij).  Spangen  berg  hielt  das  Conrad'sche 
Augenwasser  für  äufserst  wichtig  .( Hydrarg . mur. 
corros.  gr.  j,  solv.  in  Aq.  rosar.  unc.  vj,  adde  Tinct. 
op.  crocat.  dr./Ö),  dem  jedoch  im  Anfänge  die  Opium- 
tinctur  zweckmäßiger  entzogen  bleiben  dürfte.  Das, 
von  Schmidt  angegebene  Collyrium  pafst  sicher  erst 
für  die  anfangende  Genesungsperiode,  wenn  man  auch, 
wie  Wen  dt  vorschlägt,  den  Kamphergeist  weglassen 
wollte  ( Zinc . sulphur.  scr.  j,  solv.  in  Aq.  dest.  simpl. 
unc.  x,  adde  Acet.  saturnim.  At.ß,  Spir.  vin.  cam- 
phorat.  dr.ij).  Nach  Eisenmann  soll  man  während  ' 
der  heftigsten  Entzündung  das  Auge  mit  einer  schwa- 
chen Auflösung  des  Aetzkali  und  des  Bclladonnaex- 
tractes  fomentiren  (Kali  raust,  gr.  j,  solv.  in  Aq.  ro- 
sar. unc.  vj,  adde  Extr.  bellaaonn.  gr.  vj),  und  erst 
bei  der  Abnahme  der  Entzündung  das  ßclladonnaex- 
tract  durch  Opium  ersetzen.  Ammon  empfiehlt,  frei- 
lich nur  gegen  hartnäckige  Blepharoblennorrhöe,  den 
verdünnten  Chlorliquor  dringend  (Aq.  oxymur.  dr.ij 
— unc.  j,  Aq.  rosar.  unc.  vj);  was  insofern  wichtig 
ißt,  als,  nach  dem  Berichte  von  Vircy,  Napoleon 
in  Aegypten,  Waschungen  des  Auges  mittelst  eines, 
durch  Citronensaft  säuerlich  gemachten  Wassers,  als 
Präservativ  gegen  die  contagiöse  Ophthalmie  gebraucht 
haben  soll.  — Spangenberg  liefs  aufserdera  die 
Supraorbitalgcgend  mit  einem  Blasenpflaster  von  der 
Gröfise  eines  Achtgroschenstückes  bedecken,  und  die 
offene  Stelle  nachher  mit  Mercurialsalbe  verbinden; 
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damit  will  Eisenmann  Einreibungen  'der  Kanthari- 
dentinctur  in  den  Nacken  glciclucitig  vorgenommen 
wissen.  Andere  lassen  die  Scheitelgegend  des  Schä- 
dels mit  Höllenstein  kauterisiren.  Hennemann  be- 
handelte einen  jnngen  Menschen,  der  an  einer  sehr 
heftigen  gonorrhoischen  Ophthalmie  litt,,  obgleich»  der 
Harnröhrenlrippcr  nicht  merklich  Vermindert  worden 
war.  Die  gänzliche  Zerstörung  des  rechten  Auges  war 
bereits  vor  sich  gegangen,  und  das  linke  befand  sich 
in  gleicher  Gefahr.  Da  weder  Anliphlogose  noch  De- 
rivation bisher  das  Geringste  geleistet  hatten,  so  wen- 
dete man  das  Glüheisen  auf  den  Processus  mastoi- 
deus  an.  Fast  unmittelbar  darauf  begann  der  Zcrslö- 
rungsprozefs  gehemmt  zu  werden,  so  dafs  nach  mehr- 
svöchenllicher  Fortbehandlung  der  Kranke,  mit  erträg- 
lichem Sehvermögen,  wiederhergestellt  wurde  (Beitr. 
Mecklenb.  Acrzte.  Bd.  I.  II ft.  1.  S.  164).  — Zum  in-  . 
nerlichen  Gebrauche  eignen  sich  am  besten  grofse  Ga- 
ben von  Kalomel  mit  Jalappe,  um  starke  Abführun- 
gen zu  bewirken;  als  Getränk  gebe  man  ein  kühl  zu 
trinkendes  Gerslendecoct.  Sehr  zweifelhaft  ist  der 
Nutzen  des  Chichensaamen  (Semina  cassiae  apsus) ; 
Kust  sah  davon  in  der  acuten  Periode  bösartiger 
Augenblennorrhöen  blos  ungünstige  Wirkungen;  in 
den  spätem  Perioden  war  die  Hülfe  häufig  nur  schein- 
bar; in  anderen  Fällen  half  das  Uebel  nur  auf  kurze 
Zeit,  oder  gär  nicht  (Magaz.  Bd.  XIV.  St.  3).  — 
Von  einem  Einschnitte  in  die  Hornhaut,  nafch  Swe- 
diaur,  könnte  lediglich  dann  die  Rede  seyn,  wenn 
Eiter  in  der  vorderen  Augenkammer  sich  angesam- 
mclt  haben  sollte,  und  auch  unter  solchen  Verhältnis- 
sen möchte  die  Operation  problematisch  seyn.  Des- 
ruelles  rühmt  beim  Vorfälle  der  Iris  durch  die  durch- 
löcherte Hornhaut  wiederholte  Aetzungen  der  ersteren 
mit  Höllenstein  (cui  bono?).  Bleiben  weibliche  Flecke 
auf  der  Cornea  zurück,  so  ist  es  zweckmäfsig,  diesel- 
ben mit  einer  Opiumsolution  zu  bepinseln. 

Die  einfacheren  Formen  des  auf  die  Augenlidrän- 
der beschränkten  Augentrippers  werden  in  der  Regel 
durch  ein  einfaches,  lauwarm  anzuwendendes  Augen- 
wasser bald  beseitigt  ( Hydra rg . mur.  corros.  gr.  j, 
solo . in  Aq.  dest.  unc.  iv — vj);  zwischendurch  kann 
man  das  Auge  mit  einer  Malven-  oder  Eibischabkü- 
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chung,  mit  dem  Zusatze  von  etwas  Opium,  waschen 
lassen.  Gegen  die  Psorophthalmie  ist  das  Ungt.  oph- 
thalmicum  rubr.  simple-x  indicirt,  Autenricth  gab 
zugleich  innerlich  China  (Voehringer  J.  cMp.  64), 
Vielleicht  wäre  in  solchen  Fällen  auch  das  Terpen- 
thinöl  zu  versuchen,  welches  Guthrie  in  London 
drei  Mal  täglich,  zu  1 Drachme,  bei  Iritis  syphilitica 
mit  Vortheil  anwendete,  indem  er  zugleich  bemerkt, 
dafs  das  Terpenlhinöl  io  grofsen  Gaben  nicht  die  Mie- 
ren reize,  sondern  blos  ableitend  auf  den  Uarmkanal 
wirke,  f.  Der  Ophthalmia  gonorrhoica  neonato- 
rum sucht  man  durch  möglichst  sorgfältige  Reinigung 
der  Augen  vorzubeugen,  zu  welchem  Endzwecke  ein 
sehr  verdünnter  Chlorliquor,  lauwarm,  als  Waschwas- 
ser benutzt  werden  könnte.  Moch  wichtiger  sind  rei- 
nigende und  später  ölige  Injectionen  in  die  Vagina  vor 
der  Geburt,  welche  letztere,  nach  Meifsner,  bald 
durch  dje  Zange  beendigt  werden  soll.  Erkältung  des 
neugebornen  Kindes,  selbst  das  Auslragen  in  die  freie 
Luft,  ist  durchaus  zu  vermeiden.  St.  Hilaire  em- 
pfiehlt bei  der  ausgebildeten  Krankheit  eine  Solution 
von  1 Gran  Sublimat  in  1 Unze,  oder  von  1 Gran 
Höllenstein  in  \\  Unzen  Wasser,  wovon  man  immer 
einige  Tropfen  unter  die  Augenlider  zu  bringen  habe. 
Zwcckmäfsiger  dürfte  es  seyn,  1 oder  2 Blutegel  nahe 
dem  inneren  Augenwinkel  anzusetzen,  das  Auge  mit 
einer  lauen  Auflösung  des  schwefelsauren  Zinks  (2  Gr. 
auf  4—5  Unzen)  zu  fomentiren,  eine  mäl'sig  reizende 
Einreibung  in  den  Nacken  vorzunehmen,  und  inner- 
lich, in  verhältnifsmäfsig  grofsen  Gaben,  Kalomel  zu 
reichen.  Zurückbleibenae  Uornhautflecke  verschwin- 
den häufig  allmälig  von  selbst;  sonst  kann  man  fein- 
gestofsenen  Zucker  in  das  Auge  einblasen  lassen,  oder 
in  sehr  hartnäckigen  Fällen  eine  schwache  Salbe  von 
rothem  Präcipitat  anwenden. 

E.  Camerarius,  Diss.  de  Ophthalmia  venerea 
et  pecifliai'i  in  ea  operatione.  Tübing.  1734  (Hal- 
ler, Coli.  Disp.  pract.  T.  I.).  — J.  Beer,  Biblioth. 
ophthalm.  Wien  1799.  T.  I.  p.  28.  Desselb.  Lehre 
v.  d.  Augcnkrankh.  Bd.  I.  S.  541 — 564.  — v.  Wal- 
ther, Abhandl.  a.  d.  Gebiete  d.  prakt.  Mediz.  Bd.  I. 
S.  455  ff.  — K.  J.  Beck,  Handb.  d.  Augenheilkunde. 
S.  66 — 71.  — Fr.  Boebme,  Biss,  de  Ophthalmia 
Handb.  der  med.  Klinik.  VII.  24 


Digitized  by  Google 


370 


Anhang  zun  acht  und  drfllhigsten  Abaehnitt«. 


syphilitica.  Berl.  1820.’  — W.  L.  Brehme,  Diss: 
de  öphthalmohlennorrhoea.  Halle  1823.  H.  Al 
F.  Strofer  ( pr . Eschenbacb),  Hiss,  de  iritide 
syphilitica.  Leipz.  1824.  — Th.  Hewso n,  Obsetva- 
tions  on  the  Instory  and  Treatment  öf  the  Ophthal- 
mia , accompanyins,  the  secondary  jorms  of  Lues 
ijenerea.  Dübl.  1824.  — Hueler,  die  katarrhalischen 
Augenentziindungen  (Heidelb.  klih.  Annalen.  Bd.  V; 
Hft.  3.  S. ' 445^480.-  Hft.  4.  S.  481— 637).  *** 
Bfr’ach,  Bemerkungen  über  d.  contagiösen  Aftgenlid- 
übel  (Rust’s  Magaz.  Bd.  XXV.  Hft.  2.  S.  211).  — 
A.  Sentrup!  übet  die  Angenkrankheiten  in  den  ver- 
schiedenen Jahreszeiten,  ein  Versuch  zur  Beurtheiiung 
der  sogenannten  contagiösen  Augenkränkheiten.  Mün- 
ster 1831.  ‘ — Benedict,  der  syphilitische  Schleim- 
flufs  des  Augapfels  (Rust’s  Magazin.  Bd.  XLIV. 
Hft.  3). 

3)  Der  Ohren  tri  pp  er  ( Otorrhea  et  Otitis  go- 
norrhoica. Die  mit  der  Schankerseuche  zusammen- 
hängende Entzündung,  sowohl  des  äufseren  als  des 
inneren  Ohres,  kann  durch  die  Benennung  „Otitis 
Syphilitica “ unterschieden  werden.  K.  J.  Beck,  d. 
Krankh.  des  Gehörorganes.  Heidelb.  u.  Leipz.  1827. 
S.  14 1 ).  Diese  Afifection  hat  viel  Uebereinstimmen- 
dfes  mit  der  Schob  beschriebenen  katarrhalischen  Ent- 
zündung des  äufseren  Ohres  (Handb.  d.  Klinik.  B.  I. 
S.  556).  Der  Ohrentripper  gehört  zu  den  sehr  sel- 
tieheri  Erscheinungen  und  erreicht  fast  niemals  den 
aöüteh  Charakter  der  Ophthalmoblennorrhoe.  Die  den 
aüfserii  Gehörgang  und  das  Trommelfell  überkleidende 
Membran,  welche  nach  Art  der  Schleimhäute  zu  fun- 
giren  beginnt,  bietet  den  Sitz  der  pathologischen  Ab- 
sonderung dar.,  Sie  kann  dabei  in  hohem  Grade  auf- 
gelockert werden  und  ein  sarkomatöses  Ansehen  er- 
halten. Der  Ausilufs  ist  schleimig  puriform,  und  sehr 
copiös.  Während  dem  ist  das  Gehör  auf  der  erkrank- 
ten Seite  erschwert  (denn  in  der  Regel  wird  nur  ein 
Ohr  ergriffen).  Bei  längerer  Dauer  des  Uebels  nimmt 
das  innere  Ohr  an  der  Reizung  ebenfalls  Antheil,  mit 
dem  Erfolge,  dafs  der  Kranke  fiir  immer  taub  .werden 
kann.  Die  gewöhnliche  Veranlassung  besteht  in  der 
plötzlichen  Hemmung  des  Harnröhrenausflusses  (Beck 
a.  a.  0.  -S.  154),  womit  starke1  Erkältung  oder  Er- 
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hilzung  des  Kopfes  bei  Personen,  die  öfteren  Anfallen 
Ton  Ohrenzwang  unterworfen  sind,  Zusammentreffen 
■fnufs.  Ueberhaupt  scheint  immer  eine  gewisse  Dis- 

Sosition  zu  Krankheilen  des  Ohres  gefordert  zu  wer- 
en  (Andre  Abhandl.  v.  vener.  Tripper.  S.  101).  — 

Die  Behandlung  verlangt,  dafs  beide,  auch  das  noch 
gesunde  Ohr,  durch  das  Einbringen  eines  nicht  zu 
tief  und  fest  einzuschiebenden  ßaumwollenbäusch- 
chens  gegen  Erkältung  geschützt  werde.  Bei  statt- 
findenden entzündlichen  Symptomen  sind  wiederholt 
Blutegel  um  das  erkrankte  Ohr  zu  setzen,  womit  man 
erweichende  Dämpfe  und  schleimige,  laue,  narkotisirte 
Injectionen  verbindet.  Sobald  die  Otorrhöe  sich  ein- 
einslellt,  wage  man  nichts  gegen  dieselbe  zu  unterneh- 
men, bevor  man  angefangen  hat,  ableitend  auf  den 
Darmkanal  und  die  Nieren  einzuwirken.  Man  lasse 
täglich,  Abends,  eine  Bohne  grofs,  von  der  Brechwein- 
steinsalbe in  den  Zitzenfortsatz  einreiben  und  beför- 
dere daselbst  reichliche  Pustulation;  erst  dann  ist  es 
rathsam,  durch  Injectionen  von  einer  Auflösung  des 
schwefelsauern  Zinks  unmittelbar  auf  die  Hemmung 
des  Ausflusses  hinzuwirken.  Sollte,  unter  bedenkli- 
chen Cerebralsymploinen,  der  Ausflufs  unvorsichtig 
unterdrückt  worden  seyn,  so  kann  man,  nach  Hard 
und  Beck,  durch  das  Auflegen  eines  aus  dem  Ofen 
kommenden,  und  auf  der  zu  applicirenden  Seite  von 
der  Rinde  befreiten  Brodes  auf  das  Ohr  und  den  gan- 
zen Seitenlheil  des  Kopfes,  denselben  wiederherzustel- 
len suchen;  dieses  Auflegen  soll  alle  3 Stunden  er» 
neuert,  und  nebst  dem  eine  verdünnte  Sublimatsolu- 
tion eingesprilzt  werden. 

4)  Der  Nasentripper  ( Gonorrhoen  nasi , 

Ozaena  (dwo  roG  o&iv)  gonorrhoica,  Blennorrhoca 
naftalis  gonorrhoica,  Coryza  gonorrhoica').  Diese 
Affeclion  hat  viel  Uebereinstiminendes  mit  dem  chro- 
nischen, ebenfalls  schon  beschriebenen  Scbleimflufs 
aus  der  Nase  (Handb.  d.  med.  Klin.  Bd.  I.  S.  340  ff). 

Bereits  Alexander  von  Tralles  (L.  III.  cap.  8)  und 
Paulus  von  Aegina  (Lib.  III.  cap.  27)  sprechen  von 
Nasengeschwüren,  die  von  der  Ansammlung  reizender 
Flüssigkeiten  in  den  Nasenhöhlen  herrühren  sollen; 
doch  sind  diese  Angaben  zu  allgemein,  um  zu  weite- 
ren Schlüssen  zu  berechtigen.  Zuerst  hat  Hundert- 
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mark  auf  den  öfteren  Zusammenhang  des  Nasen- 
schleimflusses mit  Tripperaffectiouen  aufmerksam  ge- 
macht ( Potissimum  et.  frequent  ins  materiam  verie- 
ream , foeäo  ante  flumine  ex  naturalibns  effusam , 
postea  vero  imprudentius  oscitantiusque  coercitam 
atque  compressam,  ad  nares  per  pvrämaaiv  ad- 
scendere,  et  cur  atu  difficillimam  destillationem 
illam  procreari,  videmus.  Progr.  cit.  p.  7).  Nach 
dem  Uriheile  von  Autenrieth  verdient  das  Uebel 
eigentlich  nicht  den  Namen  „Ozaena“ , und  unter- 
scheidet sich  überhaupt  durch  folgende  Merkmale  von 
der  Ozaena  venerea  s.  syphilitica,  die  mit  Schan- 
kerprozessen zusammenhängt:  Es  geht  nur  geringe 

Geschwulst  der  Nase  voran,  und  der  Ausflufs  ist  kei- 
nesweges  stinkend.  Oer  dünne,  milch-  oder  eiterartige 
Schleim  verursacht  zwar,  indem  er  die  Oberlippe  be- 
netzt, keine  Geschwüre  daselbst,  veranlafst  aber  doch 
gern  eine  gleichsam  ödematöse  Geschwulst  derselben, 
die  gewöhnlich  nur  unter  dem  Nasenloche  der  einen 
Seite  deutlicher  hervortritt.  Bei  genauerer  Untersu- 
chung der  Nase  findet  man  keine  Geschwüre  in  ihr, 
sondern  die  Schleimhaut  zeigt  sich  nur  aufgelockerter 
und  röther,  als  sie  in  der  Kegel  zu  seyn  pflegt,  und 
selbst  etwas  entzündet.  Selten  werden  die  Nasenknor- 
pel, das  Septum  osseum,  oder  die  Conchae  angegrif- 
fen; aber  öfter  geschieht  es,  dafs  die  Knochensubstanz 
des  harten  Gaumen  theilweise  nekrotisch  zu  werden 
beginnt.  Dann  ist  aber  keiu  um  sich  fressendes  Ge- 
schwür zugegen,  sondern  man  bemerkt  blos  an  irgend 
einer  umgrenzten  Stelle,  dafs  das  Periosteum,  zugleich 
mit  der  darüber  ausgebreiteten  Schleimhaut  der  Nase 
und  des  Gaumens,  aufgetrieben  zu  werden  beginnt. 
Später  zeigen  sich  daselbst  eine  oder  zwei,  kaum  er- 
kennbare Fistelmündungen,  indem  sie  in  einer  kleinen, 
warzenartigen  Hervorragung  verborgen  liegen.  Bei 
der  Untersuchung  mittelst  einer  feinen  Sonde  flndet 
man  das  Periosteum  zerstört  und  den  Gaumenknochen 
entblöCst  und  rauh;  ja  nicht  selten  geschieht  es,  dafs 
die  Sonde  durch  die  Fistelöflhung  aus  der  Nasen-  in 
die  Mundhöhle,  oder  umgekehrt,  aus  dieser  in  jene 
gelangt.  Wenn  aber  auch  einzelne  Knochenstücke, 
durch  hinzutrelende  Verschwärung,  oder  durch  Re- 
sorption ganz  zerstört  worden  sind,  so  sollen  diesel- 
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ben  doch,  sobald  fler  gonorrhoische  Prozefs  die  Nase 
wieder  verlassen  hat,  vollständig  wieder  ersetzt  wer- 
den können  (?),  indem  das  Periostcum  erweicht,  aber 
nicht  zerstört  worden  war  (I.  c.  p.  31).  Sehr  wahr- 
scheinlich sucht  Autenrieth  es  zu  machen,  dafs 
durch  das  Trippergift  nicht  selten  Gelegenheit  zur  Ent- 
stehung von  Nasenpolypen  gegeben  werden  möge; 
vorzüglich  rechnet  er  hierher  diejenigen  Formen,  wo 
die  gesammte  Schneidersche  Membran  an  der  polypö- 
sen Wucherung  Antheil  nimmt,  mit  dem  Erfolge,  dafs' 
zuletzt,  auf  tödtliche  Weise,  die  Gesichtsknochen  aus- 
einandergesprengt werden  ( ibid.  p.  41). 

Schönlein  hat  diesen  Gegenstand  verhällnifsmä- 
fsig  ausführlich  behandelt  (a.  a.  O.  S.  '271).  Seinen 
Beobachtungen  zufolge  kommt  der  achte  Nasentripper 
nur  seilen  vor;  denn  durch  unmittelbare  Anbringung 
des  Tripperschleimes  an  die  Nasenschleimhaut  werde 
nur  oberflächliche  Entzündung  der  letzteren  bewirkt 
(wogegen  Swediaur  die  Benutzung  eines  mit  Trip- 
perschleim befleckten  Lappens  als  Schnupftuch,  als 
die  gewöhnlichste  Veranlassung  der  Gonorrhoea  na- 
salis  betrachtete).  Der  wahre  Nasentripper  soll,  nach 
Schönlein,  metastatischen  Ursprunges  scyn,  und 
etwa  12  — 24  Stunden  nach  der  Unterdrückung  des 
Harnröhrenausflusses  entstehen.  Die  Kranken  empfin- 
den zuerst  nur  ein  Brennen,  gewöhnlich  blos  in  der 
einen  Hälfte  der  Nase,  welches  mit  heftigem  Niesen 
verbunden  ist.  Während  dem  schwillt  die  Nasen- 
schleimhaut an,  so  dafs  die  Patiencen  kaum  durch  die 
Nase  Luft  einzuziehen  vermögen,  und  nimmt  eine  dun- 
kelviolette Farbe  an.  Bald  beginnt  der  copiöse  Aus- 
flufs  eines  zähen,  grünlich  gefärbten,  specifisch  rie- 
chenden Schleimes,  und  wenn  dem  Uebel  nicht  in 
kurzer  Zeit  gesteuert  wird,  so  beginnt  nekrotische 
Zerstörung  der  Knochen,  vorzüglich  der  Oberkiefer- 
knochen, so  weit  dieselben  zur  Bildung  der  Nasen- 
höhlen beitragen;  die  Nasenknorpel  bleiben  verschont; 
die  spongiösen  Knochen  der  Conchae  und  des  Oa  eth- 
moideum,  die  so  häufig  dureh  Schankeraffection  zer- 
stört werden,  finden  sich  nur  selten  angegriffen.  Me- 
tastasen des  Nachtrippers  sollen  sogar  zur  Bildung 
bösartiger  polypöser  Excrescenzen  der  Nasenschleim- 
haut Veranlassung  geben  können;  doch  soll  sich  eigent- 
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lieh  die  Wurzel  derselben  in  den  unterliegenden  Kno- 
chen befinden;  nach  Schön  lein  'sind  sie  von  sehr 
derber  Textur,  faserknorpelähnlich,  von  bräunlicher  - 
Farbe  und  schmerzhaft  empfindlich.  — Dafs  auch  die 
Knochcnsubslanz  der  leeren  Alveolen  des  Oberkiefers, 
von  den  Kieferhöhlen  aus,  bei  bösartiger  Ozaena  ne- 
krotisirt  werden  könne,  beweisen  schon  ältere  Beob- 
achtungen von  J.  M.  Hoffmann,  llighmor  und  J. 
Drake  (Kost  Diss.  cit.  p.  6).  Nach  J.  Frank 
wird  der  Sinus  maxillaris  bisweilen  völlig  zerstört 
Eine  Beobachtung  dieses  vorzüglichen  Arztes  zeigt, 
wie  sehr  die  Gonorrhoea  nasalis  durch  stattfindenae 
Disposition  unterstützt  werde;  ein  von  ihm  behandel- 
ter skrophulöser  Jüngling,  der,  von  Kindheit  an,  sehr 
häufig  am  Schnupfen  gelitten  halte,  wurde,  in  Folge 
von  Vernachlässigung  und  Unterdrückung  eines  Harn-: 
röhren trippers,  von  jder  heftigsten  Ozaena  nariuin 
befallen  ( Prax  med.  P.  II.  Vol.  I.  Sect  II.  p.  988). 

Autcnrieth  hat  zwei  merkwürdige  Krankenge- 
schichten erzählt^  ■welche  beweisen  sollen,  zu  welcher 
bedeutenden  Beschwerde  oer  Nasentripper  werden, 
und  wie  derselbe,  selbst  wo  er  schon  ganz  eingewur- 
zelt war,  mit  anderen  Tripperresiduen  altemiren  könne. 
Ein  50 jähriger,  kräftiger  Mann  hatte  einige  Zeit  vor 
seiner  Verheirathung  mehre  Mal  am  Tripper  gelitten, 
jedoch  gesunde  Kinder  erzeugt;  obgleich  er  selbst  an 
immerwährender  Geschwulst  der  Unterkieferdrüsen  litt 
welche  (mit  Hinterlassung  entstellender  Narben)  wie- 
derholt in  Verschwärung  übergingen.  Einige  Jahre 
vor  dem  Tode  dieses  Mannes  entstand  Geschwulst 
und  Auflockerung  der  Schleimhaut  am  hintern  Gau 
men,  worauf  später  der  letztere  völlig  durchbrochen 
wurde;  indessen  verheilte  die  gebildete  Qeffnung  von 
selbst  wieder.  Als  bald  nachher  ein  Theil  des  Ober- 
kiefers mit  2 Backzähnen  losgestofsen  worden  war, 
wurde  auch  dieser  Substanzverlust,  wenigstens  der 
Masse  nach,  rasch  ergänzt.  Gleich  darauf  entwickelte 
sich  an  dem  einen  Knie  ein  sehr  schmerzhafter  Tu- 
mor albus , welcher  den  Uebergang  in  Eiterung  um 
so  eher  befürchten  liefs , als  man  schon  deutlich  Fluc- 
tuatipp  unterscheiden  konnte;  dennoch  erfolgte,  bei 
dem  ..Gebrauche  warmer  Bäder,  endlich  die  Zerthei- 
hipg.  , i^ber  jetzt-,  cn Island  eine  ähnliche,  mit  Erstik- 
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kung8gefalir  verbundene  Geschwulst  am  Kehlkopfe, 
von  welcher  der  Kranke  .durch  den  sehr  reichlichen 
Auswurf  von  rölblichen,  lymphatisch-purulenten  Sputis 
gerettet  wurde.  Nun  begann  abermals  Geschwulst  der 
Usbdrüsen,  welche  von  hier  auf  den  Kehlkopf  über- 
sprang und  durch  Erstickung  tödtete.  Die  Section 
vermochte  keine  Spur  von  jener  Oeffnungh*  den, Gau- 
menknp»hen  nachzuweisen,,  durch  welche  die  Nasen- 
und  die  Mundhöhle  mit  einander  verbunden  gewesen 
waren;  eben,  sp,vpllst;indig  batte  sich  das  abgeirennte 
Stück  des  Oberkiefes  regenerirt.  Beinahe  der  ganze 
innere  Baum  des  Kehlkopfes,  und  vorzüglich  die  Ge- 
gend der  Stimmritze,  war  mit  einer  ziemlich  festsilzen- 
den,  weifsen,  härtlichcn  Masse  aiigefüllt;  in  ^ler  Nähe 
der  Stimmritze  schic»  diesp  Materie  sich  «ttjlütien  zu 
wollen;  doch  konnte  man  jüaselbst  keinen  Eiter,  son- 
dern blos  eine  purulent-lymphatische  Feuchtigkeit  wahr- 
nehmen.  Das  Knie  war  ganz  gesund  (1,  c,;;p.  25), 
-tt  Der  zweite  Fall  bezieht,  sich , auf  eine»  22 jährigen 
Menschen,  wplcher,  nach  überstandepem  Tripper,  schont 
vor  4.  Jahren  fremdartige  Emphnduogcja  in  den  Knieen 
gehabt  , hatte,  die  durch  vieles  und  starkes  Gehen  wie? 
dpr  verschiebt,  worden  waren;  aber  nach  einiger  Zeit 
wurden  erst  die  Schultern,  dann  wieder  die  Kpieen 
schmerzhaft,  und  zugleich  entstand  ein  EutlfräfUmgs- 
gefühl  in  den  Beine».  Durch  körperliche  Belegung, 
und  in  Folge  eines  mit  doppelten  Bubonen  verbünde? 
nen'  Trippers,  wurden  die  Schmerzen  abermals  gernä. 
f$igt;  dafür  begann  der  Krauke  den  Appetit  zu  verlie* 
rpn,  am  Klagen  zu  leiden  und  durch  häutige  nächÜb 
che  Pollutionen  erschöpft  zu:  wefden.  Nach  einer 
schweren  körperlichen  Arbeit:  entbrannte  plötzlich  in 
der;rechtcn  Hälfte  des  Unterkiefers  ein  ;$q  , wüthende» 
Sciupgn9.,;dafs  der : Patient.  ,auf , den-  Dielen  sich  -um- 
herwälzen -mufste;  nach  12  Stunden  hörte  diese  Pein 
apf,  in^eqr  mehrstündige  Taubheit,  des  rechnen  Obres 
nachfolgte,  nach  deren  Verschwinden  der  heftigste 
Schmerz  am, Bande  .der  rechten  Orbita  sich  festsetzte. 
An.  jedem  Ahcod  fand  sich  die  Efnp?mdung  ein,  ab 
würde  der  Kwf  zusammengeprefst,  wobei  kalter  Anest- 
schweib?  die  Sdra  hedäektej  Die  Nasenlöcher  wurde« 
durch  einen  fremde»  Körper  immer  mehr  ausgefüllt ; 
aus  der  Bindehaut  des  rechten,  stark  entzündeten  Au,  , 
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ges  fand  tein  starker  SebteiTÄllttfsstaH;  endlieh  begann 
, das  rech'tte  Äugte  aus  seiner  Hohle  hervorgeprefst  zu 
werden,  während  zugleich*  das  linke  Auge  gereizt,  und 
das  Sehvermögen  daselbst  geschwächt  ztr  werden  an* 
fing.  Der  Kranke  starb  im  elenden  Zustande.  Man 
fahd  die  'rechte  Kieferhöhle,"  die  ganze*  rechte  Nase 
thfid  'die  Stirnhöhlen  durch  polypöse  Massen  völlig  aus* 
gefällt  Utid  ungeheuer  ausgedehnt  (ibidl'  p.  27).  ' 
Diese  Beobachtungen  Wurden  absichtlich  ausführ- 
lich mitgetheilt,  indem'  sie  keine  sichere  Folgerung 
auf  den  »Cansalnexws  dsUlasSen,  welcher  zwischen  den 
beschriebenen  Kranlcbeitsverhältnissen  und  dem  früher 
d »gewesenen»  HamröhrenlrippeC  angeblich  stattgefrm* 
den  hlrtierf  soll.»  ' Gewifs  ist  es  sehr  zu  bezweifeln, 
dafo'  der  Nachtripper  irgtend  vermögend  sejn  sollte,  so 
furchtbare  Atfectionen  zu  veranlassen.  Wenn  in  Folge 
des  im  wirklichen  Erlöschen  begriffenen  Tripperpro- 
zesses da's  so  empfindliche  Auge  nur  oberflächlich  af- 
fiteirt-  Wird,  so  dafs  höchstens  Psorophthalraie  entsteht, 
so  Wird  * ganz 'gteWifs  nöcb  viel  weniger  die  Nasen- 
Schleimbaut  dadurch  wesentlich  bedroht  werden’  körn 
Uten:  : Utebcrhanpt  ist»;  did  Gonorrhoen  nasalis  nur 
dWm' gcdenkhar-,  wtenn  im  Verlaufe  des  Härnröhren- 
tHppers,’ und  nach  der  ’ plötzlich  begonnenen  Vermin* 
derung  des-  Ausflusses  : aus  der  Urethra , • jene  eigen* 
thümlidhe;  mit  heftiger  Heizung  verbundene  Absonde- 
rung ' der  Nasenschleimhaut  ihren  Anfang  nimmt  Da- 
bei-ist  tes  ganz  gleichgültig,  oh  fliese  pathologische 
Spcreliött  dUrfch  Metastase,  öder  durch  die  unmittel- 
bare Einbringung  von  Tripperschleim  in  die  Nase  ver- 
anlafst  worden* ist.  Uebrigcns  kommt  der1  Nasentrip^ 

E-iiur  bei  sölchteri  Individuen  vor,  die  dem  habifUel- 
Schrmpfen,  oder  immter  wiederkehrender,  mit  Rei- 
zung »verbundener,  starker  Absonderung  der  NaseU- 
Schlcimhaut  unterworfen  sind;  Indem Win  Wer  eilt 
gauz  netter,  ungewöhnlich  heftig  wirkender  Reiz  ge* 
gtm  die  bereits  aufgelockerte  Schleimhaut  gerichtet 
wird,  kann  allerdings  leicht  zu  polypösen  i;Metamor- 
phosen  derselben  der  Grund  gelegt  w erden.  Bei  der 
nhmiltelbWen  Nachbarschaft  der  Knochen  kann  aufeer* 
dem  die,  irr  Felge  dtet  Einwirkung  Vön  Trippergift 
eigen thömliche  Form  des  Erkrankten«  derselben  zu* 
•tandte  kommen.  >*'*KI  •«''<»  •'•*»  - ’• 
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V BeharidlüngV'  Bei  getfngeren  Graden  der  Rei- 
zung der  Nasenschleimhaut  ist  das  öftere  Einschnu- 
pßn  voü  lauer' Milch  odei;  von  einer  Eibischabkochung 
zu  empfehlen;  auch  kann,  man  wärmt  Dämpfe  in  die 
Nase  adfsteigen  lassen v zu  welchem  Endzwecke  Ei- 
sen mann  besonders  das  Einziehen  von  Dänfipfen  von 
geköBHttn  Kartoffeln  empfiehlt.  Bei  heftiger  Reizung 
beginne  man  die  Behandlung  mit  der  Application  von 
8*2-12  Blutegeln,  die  besonders  in  die  Nachbarschaft 
dfrr  Nasfenmündungcn  angesetzt  werden  müssen.  Dar- 
auf nimmt  man  schleimige,  mit  Opium  verbundene 
Jnieclionen  in  die  Nase  Vor,  denen  man  später  etwas 
Alaun,  essigsaures  Blei,  oder  (wie  Einige  wollen)  ver- 
dünnten Chlorliquor  zusetzen  kann.  Äutenrieth  ver- 
mochte‘weder  durch  adstringirende  Injectionen,  noch 
durch  Einspritzungen  vort  Arseniksolution  gegen  den 
Veralteten  Nasentripper  etwas  auszurichten.  'P.  Frank 
gab  mit  Vortbeil  ein  Sarsaparillendecoct  und  den  Ae- 
thiops  antimonialis  innerlich,  und  liefs  zugleich  Fon- 
tanelle an  beide  Arme  setzen;  doch  gelang  die  voll* 
kommene  Herstellung  erst  dann,  nachdem  durch  die 
Einführung  von  Kerzen,  die  mit  dem  Ungt.  ophthal- 
niicum  rubrum  bestrichen  worden  waren,  in  die  Harn- 
röhre, der  ursprüngliche  Tripper  wiederherges teilt  wor- 
den war.  Andere  bedienen  sich  zur  lnoculation  des 
atts  der  Nase  ausfliefsenden  Tripperschleimes.  Nach 
Schön! ein  ist  bei  stattfindender  Nekrose  lediglich 
von  der  Natur  Hülfe  zu  erwarten;  man  mufs  sich 
darauf  beschränken  durch  erweichende  Dämpfe,  und 
durch  ähnliche  injectionen,  mit  dem  Zusatze  von  Opium 
oder  Cicutaextract,  einige  Linderung  zu  verschaffen, 
und  kann  später,  bei  geschwürigen  Bildungen  auf  der 
Schleimhaut,  den  vorsichtigen  Gebrauch  des  Chlors  da- 
mit verbinden.  Die  Polypen  will  Schönlein  mög- 
lichst bald  entfernen,  aber  nicht  abreifsen  lassen ; son- 
dern man  müsse  dieselben  abdrehen  oder  durch  die 
Ligatur  entfernen,1  und  darauf  die  entblöfstcn  Knochen- 
flächen mit  dem  Glüheisen  zu  zerstören  suchen.  — 
(J‘.  C;  Rost,  Bisp.  de  ozoctjo.  Altdotf 1711.  — C. 
Fr.  Hundertmark,  Progr.  de  ozaena  venerea. 
Leipz.  '1768.' Meyer,  Comm.  de  -ozaena  vehe- 
eeo.  H&mb.  1785.)  •• — - 

5)  Tripperkrankheiten  des  Respirätion»- 
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appar^tes  (Affectianef  gonorrhoicae  laryngis  et 
pulmonum).  Diese  Zustände  sind,  noch  wenig  be» 
kannt  und  auch  no^h  nicht  gehörig  beobachtet,,  Da- 
her sind  manche  irrige  Ansichten  über  dieselben  ver- 
breitet worden,  und  namentlich , hat  man  verschiejene 
Kehlkopfsleiden,  die  in  der  Hegel  nur  mit  Schanker- 
prozessen  Zusammenhängen,  als  angebliche  Trjpperrer 
siduendargestellt.  — Morgagni  beschreibt  eine  selw 
acute  Angina  oedematosä,  von  welcher  ein  Mensch, 
der  noch  am  Tripper  litt,  pach  dem  reichlichen  Ge- 
nüsse von  Wein  und  nach  starker  Erhitzung,  plötzlich 
befallen  .wurde  ( Epist . XLIV.  nr.  3).  Nach  den,  Er» 
fahrungen  von  Autenrieth  entstehen  nicht  selten  bei 
iuDgen  Leuten  nach  der  Unterdrückung,  des  '{'ripperq 
Brustbeschwerden,  die  sogar  das  Ansehen  von  Hektik 
gewinnen  können;  doch  werde  nur  sehr  selten  aus 
dieser  Quelle  die  wahre  Lungensucht  entwickelt;  viel- 
mehr verschaffen  Hautreize  und  stärkende  Mltel  in 
kurzer  Zeit  Hülfe,  obgleich  nachher  Schwäche , der 
Brust  zurückbleibt  (1.  c.  p.  48).  Sundelin.. beobagh. 
tele  zwei  Mal  trockenen,  in  Abzehrung  übergehenden 
Husten  in  Folge  von  Störungen  des  Harnröhrentrip± 
pers.  .Zugleich  halten  die  Kranken  eine  trockene, 
rauhe  Haut,  litten  an  hartnäckigen,  herpetischen  Aus, 
schlagsformen,  Anschwellungen  der  Testikel  und  de; 
Prostata,  und  an  hartnäckigem  Nachtripper,  der  von 
Zeit  zu  Zeit  mit  erhöhter  Heizung  verbunden  war. (Be- 
rnds Vorlesungen.  Bd.  V.  S.  300).  Am,  richtigsten 
hat  unstreitig  Eisen  mann  den  eigentlichen  Lungen- 
tripper beschrieben.  Er  bemerkt,  dafs  diese,  sehr  sel- 
ten vorkommende  Form  nur  bei  solchen  Tripperpa- 
tienten beobachtet  werde,  welche  ausgezeichnete  An- 
lage zu  Lungenkrankciten  besitzen,  und  am  leichtesten 
dann  entstehe,  wenn  im  Verlaufe  des  Harnröhrentrip-, 
pers  ein  heftiger  Lungenkatarrh  sich  ausbildet.  Ge- 
wöhnlich beginnt  das  Leiden  mit  trockenem  Husten, 
erschwerter  -Respiration,  rauher  und  heiserer  Stimme, 
Schmerz  und  Spannung  in  der  Brust,  und  einem  irn 
Verhältnisse  zu  diesen  Erscheinungen . ganz  ungewöhn- 
lichem Grade  von  Unruhe  und  Angst;  nach  24 — 48 
Stunden  beginnt  dann,  indem  der  Husten  lockerer 
wird,  der  copiöse  Auswurf  von  Tripjpersqhlehp  ans 
den  Bronchiem  Wenn  nicht  , bald  Hülfe  ä geschafft 
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wird,  so  soll  der  Zustand  leicht  gefahrvoll  werden, 
indem  entweder  Trippergeschwüre  in  den  Lungen  ent- 
stehen, oder  tuberkulöse  Entartung  der  letzteren  er- 
folgt, oder  indem  die  Lunge  atrophisch  wird,  und  zu 
einer  derben,  lederarligen  Substanz  zusammenschrumpft 
(a.  a.  O.  ßd.  II.  S.  22).  I)ic  letzten  Angaben  schei- 
nen mir  eben  so  problematisch  zu  seyn,  als  die 
von  Schön  lein  beschriebene  Lar^ngostenosis  go- 
norrhoica, bei  welcher  die  Schleimhaut  des  Kehlko- 
pfps  in  eine  callöse,  das  Lunten  dieser  Höhle  immer 
' mehr  verengernde  Substanz  umgewandelt  werden  soll 
(a.  a.  0.  S.  274).  — ' Bei  der  Behandlung  des  Lun- 
genlrippers  wird  die  Wiederherstellung  des  Harnrüh- 
rcnlrippers  ganz  besonders  empfohlen.  Aufserdem  ist 
es  rathsam,  ein  Vesicator  auf  der  vorderen  Fläche  der 
Brust  lange  Zeit  jn  Eilprung  zu  erhalten,  und  zugleich 
Brechweinsteinsalbe  in  den  Nacken  einzureiben.  In- 
nerlich gebe  man  Bilseukrautextract  mit  schleimigem 
Vehikel,  und  dann,  so  bald  wie  möglich,  die  Cube- 
ben  in  nicht  zu  kleinen  Gaben,  und  indem  der  Kranke 
zugleich  warme  Milch,  oder  schleimige  Flüssigkeiten 
in  grofser  Menge  trinkt;  weil  es  bisweilen  auf  diese 
Wpise  am  ersten  gelingt,  einen  Schleimflufs  aus  der 
Harnröhre,  oder  wenigstens  aus  der  Harnblase,  hervor- 
zurufen. Es  versteht  sich,  dafs,  wenn  die  Lungenrei- 
zung an  den  entzündlichen  Charakter  reichen  sollte, 
die  Behandlung  danach  modiheirt  werden  müfste. 

6)  Tripperkrankheiten  des  Darmkanales 
(AJfectiones  gonorrhoicae  tractus  intestinalis).  Am 
wichtigsten  und  bekanntesten  (wohl  apch  die  einzige, 
erfahrungsmäfsig  zu  constatirende  Form)  ist  der  Mast- 
darmtripper. Derselbe  könnte  unter  der  seltenen  Vor- 
aussetzung primär  gebildet  werden,  wepu  ein,  deni  La- 
ster der  Päderastie  ergebenes,  und  zugleich  am  Harn- 
röhrentripper leidendes  Individuum,  den  Mastdarm 
einer  anderen  Person  unmittelbar  zu  inficiren  im 
Stande  gewesen  wäre.  Bei  der  syphilitischen  Leu- 
korrhoe der  Weiber  geschieht  es  bisweilen,  dals  die 
von  der  unteren  Comxnissur  der  Schamlefzen  abträu- 
felnden pathologischen  Secretionsproduktc  in  die  Um- 
gebung des  Afters  gelangen,  wo  dieselben,  bei  Man- 
gel an  Reinlichkeit,  Excorialiongn,  und  selbst  hart- 
näckige Geschwüre  veranlassen  können.  Schön  lein 
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hält  mit  Recht  die  metastatisch  entstehende,  mit  der 
Unterdrückung  des  Harnröhrentrippers  zusammenhän- 
gende Affection  des  Mastdarmes  für  die  eigentliche 
Form  des  Mastdarmtrippers.  Die  Kranken  empfinden 
heftiges  Brennen  am  Ausgange  des  Mastdarmes,  wo- 
mit  krampfhafte  Zusammenziehungen  der  Muskelhaut 
verbunden  sind.  Bei  der,  für  die  Patienten  sehr 
schmerzvollen  Untersuchung  des  Mastdarmes  mit  dem 
Finger,  findet  man  die  Schleimhaut  aufgelockert  und 
sehr  heii's;  sie  ist  dunkel  geröthet  und  sondert  einen 
purulenten,  grünlichen,  ebenfalls  specifisch  riechenden 
Schleim  in  grofser  Menge  ab.  Leicht  wird  das  Uebel 
sehr  hartnäckig  und  legt  zu  Massenwuchetungen  in 
dem  submucösen  Gewebe,  zu  Parasitenbildungen  und 
Stricturen  den  Grund  (a.  a.  O.  S.  269). 1 Der  gonor- 
rhoische Schleimflufs  des  Mastdarmes  bietet  in  seinen 
Erscheinungen  viel  Uebereinstimmendes  mit  der  ein- 
fachen BlennorrhÖC  dieses  Organes  daT  (Handb.  der 
Klin.  Bd.  IV.  Ablli.  II.  S.  170).  Eine  besondere  An- 
lage scheint  auch  bei  ihm  vorausgesetzt  werden  zu 
müssen,  und  diese  findet  sich  vorzüglich  bei  alten, 
mit  Blennorrhoe  schon  complicirten  Hämorrhoidalaffec- 
tionen.  Eben  dieser  Zusammensetzung  wegen  ist  der 
Verlauf  acuter  als  bei  der  einfachen  Blennorrhoe;  die 
pathologische  Secretion  dehnt  sich  oft  über  den  größ- 
ten Theil  des  Dickdarmes  aus,  und  veranlafst,  na- 
mentlich unter  der  Einwirkung  von  Dyskrasieen,  leicht 
Degenerationen  des  Mastdarmes  selbst.  Autenrieth 
beobachtete  den  Masldarmtripper  nur  bei  schon  sehr 
cassirter  Constitution.  Immer  entwickelte  sich  später 
chronischer,  äulserst  erschöpfender  und  jeder  Kunst- 
hülfe spottender  Durchfall,  womit  Kolikanfälle  und 
Schmerzen  verbunden  waren,  die  vom  Mastdarme  ge- 
gen die  Harnröhre  sich  verbreiteten.  Die  Kranken 
magerten  ab,  sahen  blafs  aus,  der  Bauch  war  nicht 
aufgetrieben;  von  Zeit  zu  Zeit  wurden  feste,  gehörig 
bereitete  und  gestaltete  Fäcalstoffe,  ohne  Schleim,  aus- 

Seleert.  Dadurch  unterscheidet  sich  die  Affection  von 
er  Lienterie,  und  von  den  durch  Organisationsfehler 
im  Mastdarme  bedingten  Durchfällen  (I.  c.  p.  47). 
Man  hat  auch  von  unmittelbaren  Metastasen  des  Harn- 
röhrentrippers auf  das  Coecura  gesprochen.  — Be- 
handlung. Auch  hier  empfiehlt  man  die  rasche  Wie- 
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derherstelluns;  des  Ausflusses  aus  der  Harnröhre;  was 
durch  die  Einbringung  des  aus  dem  Mastdarme  aus- 
fliefsenden  Schleimes  in  dieselbe  leicht  gelingen  solL 
Damit  verbindet  man  lauwarme  Injectionen  und  Kly- 
stiere  von  schleimigen  Abkochungen,  mit  dem  Zusatze 
von  Kalkwasser,  Aqua  laurocerasi  und  Extr.  Hyo- 
scyami.  Eisenmann  versichert,  dafs  in  allen  Fällen 
Injectionen  von  Kirschlorbeeröl  (zu  3 Tropfen),  einem 
schleimigen  Decocte  beigegeben,  in  den  Mastdarm, 
oder  das  Einlegen  eines  in  solche  Flüssigkeit  getauch- 
ten Charpiebäuschchens  in  denselben,  die  besten  Dien- 
ste geleistet  hätten.  Die  Umgebung  der  Afleröffnung 
mufs  möglichst  rein  gehalten  werden,  wozu  öftere  Wa- 
schungen mittelst  einer  schwach  aromatischen  Flüssig- 
keit benutzt  werden  können. 

7)  Die  mit  dem  Tripperprozesse  zusam- 
menhängenden Gelenk-  und  Knochen affectio- 
nen,  die  Trippergicht  und  Trippernekrose  ( Ar- 
thritis et  Necrosis  gonorrhoica').  Schon  vor  langer 
Zeit  begegneten  den  Aerzten  eigenthümliche  Gelenk- 
affectionen,  die  mit  der  Lustseuche,  und  zwar  beson- 
ders mit  Tripperprozessen  zusammenzuhängen  schie- 
nen. Baglivi  oeobachtetete  bei  Bettlern  und  bei 
Leuten  aus  der  arbeitenden  Volksklasse  Gelenkschmer- 
zen und  Gelenkkrankheiten  in  Folge  der  Lues  gallica 
(unde  dolorihus  articulorum , motus  impotentia,  si 
milibu.s<jue  articulorum  morbis  maxime  afficiuntur. 
Opp.  T.  I.  p.  119).  Fahre  beobachtete  nach  dem 
Tripper  oft  hartnäckige  Schmerzen  der  Knochenbän- 
der und  der  Muskelsehnen  in  der  Gegend  der  Gelenke 
(Vollständige  Abhandl.  von  d.  Kur  d.  vener.  Krankh., 
a.  d.  Franz,  v.  Schroeder.  Kopenh.  1777.  S.  23  — 
60).  Kleffel  sah  in  8 Fällen  schmerzhafte  Gelenk- 
geschwulst entstehen,  wobei  jedoch  durch  äufsere  Be- 
rührung der  Schmerz  nicht  vermehrt  wurde;  alle  von 
ihm  beobachtete  Kranke  waren  zwischen  23  und  30 
Jahre  alt,  hatten  am  Harnröhrentripper  gelitten;  bei 
einigen  von  ihnen  war  derselbe  auffallend  vermindert 
worden,  bei  anderen  hatte  er  ganz  aufgehört,  worauf, 
nach  8 — 16  Tagen,  die  Gelenkaflection  begann  (Zu- 
sätze zu  Swediaur’s  Werk  über  d.  Lustseuche.  Berl. 
1803.  S.  22).  Aehnliche  Beobachtungen  haben  Pe- 
tit, Monleggia  und  vorzüglich  auch  P.  Frank 


382  A“,,*ns  zum  betet  und  drriMgsteo  Abschnitt*. 

( Dolores  artuum  nocturnos,  hoc  ipso  in  clinico  in- 
stituto,  accusabant  non  pauci,  qui  sola  medorrhoea 
sese  pridem  f Hisse  nffectos  lestabantur ; sed  mer- 
curio  hos  dolores,  vel  alio,  qune  de  lue  suspicio- 
nem  alebant,  symptomatn ,'  non  potuimns  auferre ; 
mitigarunt,  abstulerunt  hinc  inae,  qua e in  luem, 
sola,  nil  possunt,  auxUia.  Epit.  L.  V.  p.  190). 
Swediaur  selbst  beobachtete  mehre  Mal,  gegen. den 
8.  oder  9.  Tag  des  Harnröhrentrippers,  das  Entstehen 
einer  äufserst  schmerzhaften  Kniegeschwulst,  wobei 
gewöhnlich  der  Tripperausflufs  auffallend  vermindert 
wurde.  Ganz  ähnliche  Affectioncn  sah  er  aber  auch 
lange  nach  dem  Tripper  sich  entwickeln;  es  bildete 
sich  in  der  Regel,  gewöhnlich  unter  den  heftigsten 
Schmerzen,  Knicgescnwulst,  bisweilen  Geschwulst  bei- 
der Knieen,  und  zugleich  des  Fulsgelenkes;  oft  waren 
diese  Schmerzen  von  heftigem  Fieber  begleitet,  hiel- 
ten 14 — 20  Tage  an,  verloren  sich  alimälig,  hinter- 
liefsen  aber  eine  Steifheit  des  Gelenkes,  welche  erst 
nach  mehren  Monaten  verschwand  (Vollständ.  Abhandl. 
über  die  vener.  Krankh.,  a.  d.  Franz,  von  Eyerel. 
Wien  1802.  Th.  III.  S.  144). 

Autenrieth  spricht  sich  genau  über  dieses  eigen- 
thümliche,  mit  gestörten  Tripperprozessen  in  Verbin- 
dung stehende  Gelenkleiden  aus.  Die  Knochen  selbst 
scheinen  schmerzhaft  zu  seyn,  aber  niemals  leidet  das 
Mittelstück  derselben,  sondern  immer  sind  die  Articu- 
lalionen  afficirt.  Am  häufigsten  sah  er  das  Fufsge- 
lenk,  bisweilen  auch  das  Ellenbogengelenk  erkranken. 
Gewöhnlich  entstanden  in  der  Nacht  die  heftigsten 
Schmerzen  und  damit  begann  auch  die  Geschwulst 
des  afücirten  Gelenkes.  Nach  einiger  Zeit  fühlte  man 
hin  und  wieder  Fluctuation;  aber  niemals  wurde  der 
Schmerz  durch  Berührung  vermehrt  (1.  c.  p.  34).  In 
mehren  Fällen  batte  der  Tripper  schon  vor  mehren 
Wochen  aufgehört.  Ein  ganz  ähnliches  Gelenkleiden 
versichert  Autenrieth  bei  Frauen  beobachtet  zu  ha- 
ben, bei  denen  das  Puerperalfrieselfieber  nicht  auf  ge- 
hörige Weise  kritisch  zu  Ende  geführt  worden  war. 
Selten  wurden  mehr  als  zwei  Articulationen  ergriffen; 
die  übrigen  blieben  frei  von  Schmerz;  nie  entstand 
bleibende  Steifigkeit  oder  Anchylose  der  Gelenke  (ibid. 
p.  36).  Auch  in  Verbindung  mit  anderen  Tripperaffec- 
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tionen, /besonders  mit  der  sogenannten  Lues  gonor- 
rhoica, versichert  dieser  Arzt  mehre  Mal  schmerzhafte, 
besonders  in  der  Nacht  empfindlich  werdende  Ge- 
schwulst der  Gelenke  beobachtet  zu  haben  {ibid.  p. 
58).  Indessen  statuirt  Cyllerier  auch  eine  chroni- 
sche, durchaus  schmerzlose  Gelenkgeschwulst  in  Folge 
des  Trippers,  tvekhe  mit  Verhärtung  der  Gelenkkap- 
seln und  Gelenkbänder,  fiud  mit  wahrer  Anchylose 
endigen  soll.  — Schönlein  sah  mehre  Mal  bei  jun- 
gen, am  Tripper  leidenden  Männern,  unter  der  Be- 
günstigung von  Erkältung  und  Durchnässung,  und 
bei  schlechter  Behandlung  oder  Unterdrückung  des 
Härnröhronausßusses,  Gelenkgeschwulst,  vorzüglich  am 
Knie,  seltener  am  Oberarme  oder  an  der  Schulter, 
entstehen.  Die  Geschwulst  war  wenig  gerölhet,  gab 
aber  leicht  zu  Degenerationen  der  Gelenkbänder  Ver- 
anlassung (a.  a.  O.  S.  274).  Nach  Eisenmann 

feht  der  -Entzündungsprozefs  wahrscheinlich  von  den 
chleimbeuteln  der  Gelenke  aus,  und  verbreitet  sich 
allmälig  auf  die  Ligamente,  vielleicht  selbst  auf  die 
Knorpel;  um  häufigsten  entsteht  Geschwulst  am  Knie 
und  bisweilen  werden  beide  Knieen  ergriffen;  der 
Schmerz  ist  furchtbar,  oft  von  Fieber  begleitet,  und 
hält  manchmal  15  — 20  Tage  an;  die  Geschwulst  wird 
sehr  bedeutend,  aber  die  Farbe  der  äufseren  Haut 
bleibt  unverändert.  — • Hecker  leitete  das  Entstehen 
dieser  GescbVvülste  von  der  Complication  des  Trip- 
pers mit  gerade  stattfindenden  rheumatischen  oder  ar- 
thritischen  Krankheitsprozessen  ab.  Fr.  Bird  ist  der 
Meinung,  dafs  der  Mifsbrauch  des  (Quecksilbers  bei 
der  Gonorrhöe  zu  ihrer  Entwickelung  Veranlassung 
geben  könne.  Indessen  bezieht  sich  der  von  ihm  be- 
schriebene Fall  auf  eine  ausgebildete  Mercurialkache- 
xie,  bei  welcher  allerdings  heftige  Glieder-  (aber  nitht 
sowohl  Gelenk-)  Schmerzen  zu  den  sehr  gewöhnli- 
chen Erscheinungen  gehören.  Beim  Fortgebrauche 
der  Mercurialmiltel  hatte  heiliges  Fieber  sich  gebildet, 
worauf,  unter  Zunahme  der  Gliederschmerzen,  mehre 
Gelenke  anzuschwellen  begannen.  Dazu  gesellten  sich 
alle  übrige  Symptome  des  Mercurialismus,  welche, 
zugleich  mit.  den  Getenkgesfch wülsten,  erst  nach  der 
gänzlichen  Verbannung  des  Quecksilbers,  bei  dem  Ge- 
brauche von  Säuren,  Chinin  und  Eisen,  langsam  zu 
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•weichen  anfingen  (Graefe  ti.  Walther Jqurn.  Bd. 
XIII.  Hft  1.  S.  128-^t4y).  Sijnon  sah,  dafs  die 
Trippergicht  zuweilen  mit  unheilbarer  Steifigkeit  der 
Gelenke  endigte.  Er  beobachtete  dieselbe  in  mehren 
Fällen,  wo  der  Verlauf  des  Hainröhrentrippers  auf 
keine  Weise  gestört  worden  war.  Gewöhnlich  wur- 
den nur  . ältere  Individuen  befallen,  welche,  Trinker, 
oder  mit  der  Anlage  zur  Gicht  behaftet  waren;  bei 
jüngeren  Leuten  kamen  6ie  nur  dann  vor,  wenn  die- 
selben in  Wein  und  in  Liebesgenüssen  ausschweiften. 
Rheumatische  Beschwerden,  Giiederreifsen  und  Schwä- 
che der  Glieder  gehören  nicht  zu  den  seltenen  Er- 
scheinungen nach  dem  Tripper;  ja,  bisweilen  soll  der- 
selbe den  ersten  Grund  zur  Gicht  legen,  oder  wenig- 
stens den  Ausbruch  derselben,  oder  ihre  Wiederkehr, 
befördern  (Wochenschr.  f.  d.  gesammte  Heilk.  1833, 
Nr.  44).  ' 

Betrachtet  man  das  Verhältnis  dieser  Affectionen 
zum  Tripperprozesse  genauer,  so  ergiebt  sich  bald* 
dafs  man  dieselben  in  , zwei  von  einander  sehr  ver- 
schiedene Klassen  einzutheilen  habe:  1)  Die  metar 

statische  Gelenkgeschwulst.  Das  Trippercontagiijm  ist 
hier  bereits  sehr  modificirt  worden  und  seine  wesent- 
lichen Charaktere  sind  schon  im  Erlöschen  begriffen; 
denn  seine  Beziehung  zu  den  Schleimhäuten  „ist  so 
grofs,  dafs  dasselbe,  im  Zustande  der  Keife  und  noch 
ungeschwächter  Wirkungskraft,  immer  zunächst  eine 
Schleimhaut  zum  pathologischen  Absonderungsorgane 
umstimmt.  Aufserdem  mufs  eine  besondere  Anlage 
zu  Gelenkaffectionen  stattfinden,  damit  die  sogenannte 
Arthritis  gonorrhoica  entstehen  könne.  Dazu  eiguet 
sich  weniger  die  vollkommen  ausgebihiete  Anlage  zur 
tonischen  Gicht,  sondern  vielmehr  die  noch  unent- 
wickelte Disposition  zur  Arthritis,  und  von  der  ande- 
ren Seite  die  Periode  der  allmälig  verschwindenden  , 
Anlage,  zur  Gicht  im  höheren  Lebensalter.  Es  giebt 
auch  eine,  durch  Erbschaft  übertragene,  blos  rudimen- 
tär bleibende  Disposition  zur  Gicht,  welche  fast  nur 
in  der  Form  der  sogenannten  Arthritis  r/ieumatica 
auflritt  Unter  solchen  Umständen  sind  die  Synovial- 
membranen und  ihre  Umgebungen  mehr  oder  weni- 
ger zu  pathologischen  Ausscheidungen  geneigt  Die 
letzteren  kommen  unter  heftigen  Iveizungssymptomen 
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zustande,  die  jedoch  niemals  so  heftig  werden,  wie 
beim  acuten  Rheumatismus  oder  beim  acuten  Gicht- 
anfalle,  auch  bleibt  selten  Gelenksteiiigkeit  zurück,  in- 
dem gerade  die  jetzt  stattfindende  Ausscheidung  zu 
keinen  solidescirenden  Niederschlägen  geneigt  ist,  und 
in  dem  Verhältnisse  resorbirt  werden  kann,  als  die 
normale  Secretion  wieder  die  Oberhand  erhält.  Doch 
kann  der  Ausgang  auch  andere  Resultate  darbieten, 
je  nachdem  die  specifische  Einwirkung  der  Gicht,  oder 
des  Rheumatismus,  sich  gleichzeitig  geltend  zu  ma- 
chen vermochte.  Allerdings  kann  auch  durch  die 
Gelenkreizung  die  Entwickelung  des  arthritischen  Pro- 
zesses beschleunigt,  oder  eben  derselbe  (in  der  Form 
der  Dysarthritis)  wieder  zurückgerufen  werden.  — 
2)  Bisweilen  entstehen  Schmerzen,  dem  chronischen 
Rheumatismus  ähnlich,  und  nicht  blos  auf  die  Gelenke 
beschränkt,  in  Folge  des  chronischen  und  selbst  fies 
inveterirten  Nachtrippers.  Gewöhnlich  war  dann  der 
/ letztere  mit  Harnblasenblennorrhöe  verbunden,  und 
findet  oft  seinen  eigentlichen  Grund  in  der  ausgespro- 
chenen allgemeinen  Afficirbarkeit  des  ganzen  Schleim- 
hautsystemes.  Bei  einer  solchen  allgemeinen  katar- 
rhalischen Anlage  entwickelt  sich  aber  immer,  früher 
oder  später,  die  Neigung  zu  rheumatischen  Affeclionen. 
Mithin  wird  hier  lediglich  eine  Varietät  des  chroni- 
schen Rheumatismus  gebildet,  welche  nur  zufällig, 
keinesweges  pathogenetisch,  mit  der  früheren  Tripper- 
affection  im  Zusammenhänge  steht 

Behandlung.  Nach  Schönlein  soll  man  zu- 
nächst den  Hamröhrenlripper  wiederherzustellen  su- 
chen, wovon  indessen  bei  diesen  Affectionen  wohl 
wenig  zu  erwarten  seyn  dürfte.  So  lange  die  Schmer- 
zen f ortdauern,  läfst  dieser  Arzt  wiederholt  Blutegel 
in  der  Nähe  der  Gelenke  ansetzen,  berücksichtigt  da- 
bei mehr  die  Diurese  als  die  Diaphorese,  und  unter- 
hält später,  um  die  örtliche  Zertheilung  zu  befördern, 
einen  künstlichen  Ausschlag  durch  Einreibungen  mit 
Kanthariden-  oder  Brechweinsteinsalbe.  Eisenmann 
empfiehlt,  nach  gehörigen  topischen  Bluteritziehungen, 
warme  Ueberschläge  über  die  Geschwulst,  besonders 
warme  Sandsäcke;  sobald  der  entzündliche  Schmerz 
abzunehmen  beginnt,  soll  man  öftere  Einreibungen 
mit  der  flüchtigen  Salbe  vornehmen  und  ein  Pflaster 
Handb.  der  med.  Klinik.  VII.  25 
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aus  Ammoniakgummi  und  Meerzwiebelessig  anwen- 
den.  Simon  beschränkt  sich  darauf,  Geduld  und  den 
Gebrauch  von  Flanell  und  von  Gichtwolle  anzurathen. 
Autenrieth  gab  in  einem  Falle  Pulver  aus  Opium 
und  salzsaurem  Baryt,  wobei  die  Gelenkgeschwulst  öf- 
ters mit  Spiritus  sat.  ammon.  causticus  (wohl  ver- 
dünnt?) gewaschen  wurde.  Da  dieses  Verfahren  nichts 
fruchtete,  so  gab  man  den  salzsauren  Baryt  in  einer 
anderen  Verbindung,  und  zwar  in  der  Absicht,  durch 
dieselbe  wo  möglich  die  Tendenz  zur  Wiederausbil- 
dung des  Harnröhrentrippers  zu  befördern  ( Balsam . 
copaiv.  scr.j,  Naphthae  vitriol.  dr.  i/3,  Syrup.  alth. 
unc.  ij,  Terr.  ponderos.  salit.  scr.  ß,  Aq.  chamomill. 
anisnt.  unc.  iv/3.  M.  S.  Alle  2 St.  1 Efsl.).  Nach 
den  ersten  Dosen  dieser  Mixtur  wurde  die  Geschwulst 
stärker  und  viel  schmerzhafter;  aber  als  das  Mittel 
dennoch  fortgegeben  wurde,  begann  der  Urin  trübe 
zu  werden,  es  entstand  mäfsiger,  anhaltender  Schweifs, 
und  dabei  liefs  nicht  allein  der  Schmerz  auffallend 
nach,  sondern  die  Geschwulst  senkte  sich  auch  be- 
deutend. Die  Mixtur  wurde,  in  verstärkter  Dosis  und 
mit  dem  Zusatze  von  Laudanum,  continuirt.  Am  7. 
Tage  ihres  Gebrauches  begann  Harnbrennen  und 
Schleimabsonderung  in  der  Harnröhre;  Schmerz  und 
Geschwulst  verloren  sich  allmälig  ganz  und  der  Kranke 
wurde  vollkommen  hergestellt.  — Eine  Kniegeschwulst 
hei  einem  alten  Tripperkranken  wurde  durch  reizende 
Einreibungen  gehoben  ( Pulv . calam.  aromat.  dr.  j,  • 
Scill.  pulver.  dr.  ij , Ol.  terebinth.  unc.  ß , Axung. 
unc.  j,  M.  exact.  f.  unguent.  ten.  S.  Zwei  Mal  täg- 
lich den  achten  Theil  einzureiben).  In  einem  anderen 
Falle  leisteten  Waschungen  mit  einer  starken  Auflö- 
sung der  Schwefelleber  gute  Dienste  (Afa/.  sulphurat.  ■ 
unc.  j,  Aq.  fontan.  unc.  xij.  S.  Drei  Mal  täglich  an- 
zuwenden ). 

Der  oft  gerühmte  A utenrieth  bat  versucht,  eine 
möglichst  genaue  Schilderung  der  gonorrhoischen  Kno- 
chenaffectionen  zu  geben.  Nach  seinen  Erfahrungen 
erkranken  blos  solche  Knochen,  deren  Periosteum  mit 
einer  secernirenden  Membran  (der  äufseren  Haut,  einer 
Schleim-  oder  serösen  Haut)  in  inniger  Verbindung 
steht  Die  Knochen  sterben  nekrotisch  ab,  werden 
nicht  cariös,  sondern  gröfsere  Fragmente  derselben 
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werden  durch  Eiterung  losgestofsen , nachher  werden 
sie  nichtsdestoweniger  so  vollkommen  wiederherge- 
stellt, dafs  keine  Spur  des  ehemaligen  Substanzver- 
lustes  wahrzunehmen  ist.  Dagegen  werden  durch  die 
Syphilis  hauptsächlich  die  im  Muskelfleische  verbor- 
genen Mittelstücke  der  Knochen  (jedoch  auch  die 
Nasen-  und  Schädelknochen)  bedroht,  im  Schlimmsten 
Falle  durch  cariöse  Verschwärung  zerstört,  und,  auch 
nach  vollkommener  Heilung  der  Syphilis,  niemals  wie- 
der reproducirt  (1.  c.  p.  16).  Damit  steht  jedoch 
eine  andere  Behauptung  Autenrieth’s  im  Wider- 
spruch, nach  welcher  beim  Xr'PPer»  wie  hei  der  Sca- 
bies, zuerst  die  secernirende  und  productive  Thätig- 
keit  sich  äufsere,  und  erst  später  in  die  entgegenge- 
setzte destruirende  übergehen  soll;  denn  eben  so,  wie 
man  nach  der  ersten  Periode  der  Kratzkrankheit  de- 
vastirende  Krätzgeschwüre  in  den  am  meisten  ge- 
schwächten Körpertheilen  entstehen  sehe,  gehe  auch 
später  die  Tripperflechte  in  das  Trippergeschwür  über, 
oder  das  letztere  nehme  dann,  z.  B.  im  Schlunde, 
einen  dem  Schanker  sehr  ähnlichen  Charakter  an, 
und  vermöge  jetzt  auch  cariöse  Zerstörung  in  benach- 
barten Knochen  zu  veranlassen.  Dieses  geschehe  zu 
einer  Zeit,  wo  auch  die  durch  den  Tripperprozefs  ver- 
härtete Prostata  in  Verschwärung  überzugehen  anfange. 

Bei  der  Syphilis  nehme  man  zuerst  die  zerstörenden 
Geschwüre  wahr;  erst  in  der  zweiten  Periode  der 
Krankheit  beginnen  die  Exantheme  und  die  Vegeta- 
tionen sowohl  der  weichen  als  der  barten  Theile  (ibid. 
p.  20).  Wie  grofsem  Ausnahmen  diese  Bestimmungen 
unterworfen  sind,  braucht  nicht  erst  hervorgehoben  zu 
werden.  Aufserdem  finden  wir,  dafs,  mit  der  zuneh- 
menden Modificirung  des  Trippercontagiums  die  rei- 
zenden, überhaupt  die  differenten  Eigenschaften  des- 
selben, immer  mehr  in  den  Hintergrund  zurücklreten; 
ein  Umstand,  welcher  jener  Theorie  durchaus  ungün- 
stig ist.  — Als  eine  besondere,  durch  den  Zeugungs- 
prozefs  acquirirte  gonorrhoische  Affection  hat  Auten- 
rieth  eine  eigenthümliche  Form  der  Paedarthrocace 
beschrieben,  die  gewöhnlich  um  die  Zeit  der  zweiten 
Dentition  beginnen  soll.  Die  Kinder,  welche  bis  da- 
hin ganz  gesund  gewesen  waren,  und  keine  Spur  von 
Rhachitis  wahrnehmen  liefsen,  unterliegen  in  der  Ke- 
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gel  dem  cariösen  Zerstörungsprozesse.  In  den  mei- 
sten Fällen  waren  die  Väter  zum  Geständnifs  zu 
bringen,  dafs  sie  vor  der  Zeugung  solcher  Kinder 
an  einem  Tripper  gelitten  hatten,  der  zu  schnell 
unterdrückt  worden  war  (1.  c.  p.  5).  — Nach  Schön- 
lein werden  vorzugsweise  die  Knochen  der  oberen 
Extremitäten,  die  Uberarmknochen  und  die  Ellenbo- 
gengelenke von  der,  gewöhnlich  tödtlich  endigenden 
Nekrose  befallen.  Die  äufcere  Knochenlamelle  nimmt 
eine  auffallende  Härte  an,  und  auf  derselben  erheben 
sich  zackige,  elfenbeinharte  Exostosen.  Während  dem 
stirbt  der  darunter  befindliche  Knochen  ab,  die  be- 
nachbarten Weichgebilde  werden  entzündet  und  gehen 
in  Eiterung  über.  Die  Kranken  werden  durch  das 
hektische  Fieber  aufgerieben;  nimmt  man  die  Ampu- 
tation vor,  so  soll  das  Knochenende  von  der  nämli- 
chen Affection  befallen  werden  (a.  a.  O.  S.  281). 
Offenbar  wird  hier  ein  ganz  verschiedenes  Knochen- 
leiden beschrieben,  und  dieses  ist  um  so  auffallender, 
da  die  von  Eisenmann  gegebene  Darstellung  genau 
mit  der  Autenrieth’schen  übereinstimmt,  ß.  Travers 
sah  bei  Tripperpatienten  mehre  Mal  Entzündung  der 
Bänder  an  den  groCsen  Gelenken,  vorzüglich  bei  skro- 
phulösen  Subjecten;  bisweilen  begleitete  dieses  Leiden 
den  Tripper,  andere  Mal  entstand  es  bei  der  Abnahme 
desselben,  einige  Mal  schien  es  für  den  Hararöhren- 
ausflufs  zu  vicariiren;  aufserdem  beobachtete  er  bis- 
weilen als  secundäre  Affection  Empfindlichkeit  und 
Schmerzhaftigkeit  der  flachen  Knochen,  jedoch  ohne 
weitere  Folgen;  so  wie,  bei  der  Gegenwart  von  go- 
norrhoischen Exanthemen,  einige  Mal  Schmerzhaftig- 
keit eines  oder  mehrer  Gelenke.  — Diese  wenigen 
Angaben  reichen  aus,  um  die  Verworrenheit  und  Un- 
sicherheit von  der  Lehre  der  gonorrhoischen  Knochen- 
affectionen  zu  beweisen.  Vorläufig  haben  nur  folgende 
Bestimmungen  einige  Sicherheit:  1)  Wirkliche  Zer- 

störung der  Knochen;  a)  in  den  Gelenken,  und  zwar 
in  Folge  der  zu  einem  höhern  Entzündungsprozesse 
gesteigerten  Trippergicht;  b)  in  den  flachen  und  Röh- 
renknochen, welche  in  der  unmittelbaren  Nachbarschaft 
von  Membranen,  welche  Trippermaterie  absondern, 
oder  von  Trippergeschwüren  sich  befinden;  daher  vor- 
züglich an  den  Gaumenknochen,  wohl  kaum  an  den 
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Extremitäten  vorkommend.  2)  Knochenschmerzen  ohne 
Destruclion;  diese  sind  nach  demjenigen  zu  beurthei- 
len,  was  über  den  Rheumatismus  vagus  in  Folge 
von  Tripperaffeetionen  oben  bereits  bemerkt  worden 
ist.  Jene  tödlliche  Nekrose  dürfte  kaum  gonorrhoi- 
schen Ursprunges  seyn;  eben  so  wenig  jene,  erst  die 
zweite  Generation  befallende  Paedarthrocace;  denn  ein 
Knochenleiden  dieser  Art  würde  gewifs  um  die  Zeit 
der  ersten  Knocheubildung  schon  begonnen  haben. 

8)  Die  Tripperflechten  und  die  Tripperge- 
schwüre ( Exanthemata  et  ulcera  gonorrhoica'). 
Wir  wollen  auch  hier  zunächst  Autenrieth  hören. 
Als  eines  von  den  am  häufigsten  vorkommenden  Trip- 

Iierresiduen  beschreibt  derselbe  ein  dem  Herpes  ähn 
iches  Exanthem,  welches  er  gewöhnlich  an  den  Ex- 
tremitäten, namentlich  an  den  unteren,  und  vorzugs- 
weise oft  an  den  Unterschenkeln  beobachtete.  Es  sind 
kleine,  gruppenweise  beisammenstehende  Bläschen,  wel- 
che bald  platzen  und  mit  dünnen,  glänzenden,  gelben 
Schuppen  sich  bedecken,  die  von  vielen  kleinen  Spal- 
ten durchsetzt  werden;  die  unterliegende  Haut  ist 
bleichröthlich  gefärbt  und  gewissermaßen  glänzend; 
sie  sondert  fortwährend,  jedoch  in  geringer  Menge, 
eine  sehr  scharfe,  das  heftigste  Jucken  bewirkende 
Flüssigkeit  ab.  Immer  pflegte  sich  der  Ausschlag  ge- 
gen das  Frühjahr  zu  verschlimmern.  Autenrieth 
meint  sogar,  dafs  das  moditicirte  gonorrhoische  Con- 
tagium  unmittelbar  den  Herpes  hervorzurufen,  und 
selbst  in  die  Form  der  Lepra  allmälig  überzugehen 
vermöge.  Von  den  eigentlich  syphilitischen  Exanthe- 
men  soll  sich  der  Ausschlag  dadurch  unterscheiden, 
dafs  niemals  größere  Blasen  oder  Pusteln  gebildet 
werden,  daß  ferner  die  dunkle  Kupferfarbe  der  Haut 
in  der  Umgebung,  oder  kupferfarbige  Flecke  vermißt 
werden,  daß  endlich  Gesicht  und  Brust  verschont 
bleiben  (1.  c.  p.  33).  Es  wird  noch  bemerkt,  daß 
um  und  zwischen  den  Schuppen  der  Tripperflechte 
mehlige  Abchilferung  der  Epidermis  sehr  gewöhnlich 
sei,  und  daß  bisweilen  Gelenkgeschwulst  gleichzeitig 
vorkomme  ( ibid . p.  62).  Uebereinslimmend  ist  die 
von  Schönlein  gegebene  Beschreibung;  nur  erinnert 
derselbe,  dafs  der  Ausschlag  nässe  und  mehr  iinpeti- 
ginüs  sei,  und  dafs  er  in  der  warmen  Jahreszeit  gern 
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verschwinde,  aber  im  Winter  mit  erneuerter  Heftig- 
keit zurückkehre.  Nach  Eisenmann  befällt  der  Aus- 
schlag am  meisten  die  Schenkel,  die  Hinterbacken  und 
Handrücken,  während  der  übrige  Körper  gewöhnlich 
frei  bleibe;  doch  zeige  sich  auch  bisweilen  gleichzei- 
tige Eruption  am  Gesichte,  dem  Rumpfe  und  an  den 
Extremitäten.  Simon  sagt,  dafs  er  so  häufig  partielle 
und  allgemeine  Flcchtenausschläge  und  selbst  die  so- 
genannte Corona  venerea  nach  dem  Tripper  habe 
auftreten  sehen,  um  nicht  mehr  daran  zweifeln  zu  kön- 
nen, in  diesen  flechtenartigen  Ausschlägen  theils  die 
ursprünglich  lepröse  Natur  des  Trippers,  theils  ihm 
vorzugsweise  eigenthümliche  secundäre  Symptome  zu 
erblicken  (a.  a.  0.  S.  144).  Die,  von  Travers  als 
gonorrhoisch  bezeiebneten  Hautaffectionen  waren  ge- 
wöhnlich Knötchen  und  Schuppen,  bisweilen  auch 
pustulöse  und  tuberculöse  Eruptionen;  am  Rumpfe 
und  an  den  Extremitäten  beobachtete  er  vorzüglich 
Lichen  und  Psoriasis,  am  Gesichte,  bis  zur  Grenze  der 
behaarten  Kopfhaut,  Achores  und  Acne  indurata ; 
bisweilen  sah  er  auch  das  Scrotum,  dessen  Haut  da- 
bei sehr  verdickt  erschien,  so  wie  die  Umgebungen 
des  Afters,  mit  krätzarligen  Excoriationen  und  mit 
Ausschlägen  von  sehr  unbestimmten  und  wechselnden 
Formen  bedeckt  Narr  behandelte  einen  jungen  Mann, 
welcher  erst  3 Wochen  nach  einem  Coitus  impurus 
von  einem,  durch  sehr  entzündliche  Symptome  ausge- 
zeichneten Tripper  befallen  worden  war.  Als  der 
Harnröhrenausflufs  abzunehmen  begann,  bildete  sich 
ein  Ausschlag  an  der  Stirn,  um  die  Mundwinkel  und 
am  Rücken;  derselbe  zeigte  sich  zuerst  in  der  Form 
rotber  Flecke,  in  deren  Mitte  sich  bald  ein  mit  puri- 
former Materie  gefülltes  Bläschen  erhob,  das  allmälig 
sich  vergröfserte,  während  der  Hof  immer  dunkler  ge- 
röthet  wurde.  Nach  einiger  Zeit  trocknete  das  Exan- 
them ein  und  wurde  unter  Abschuppung  entfernt 
worauf  rothe,  allmälig  verschwindeude  Hecke  zurück- 
blieben. Aber  immer  begann  wieder  eine  neue  Eru- 
ption, die  bisweilen  von  entzündlicher  Reizung  im 
Halse  begleitet  war.  Dabei  dauerte  ein  mäfsiger  llarn- 
röhrenausilufs  immer  fort,  welcher  nur  bei  dem  Ver- 
schwinden des  Exanthemes  verstärkt  wurde.  Erst  nach 
mehren  Monaten  wurde  der  Kranke  durch  eine  allge- 


by  Google 


Trippcrflechten  und  Trippergcscbw&re.  39  t 

meine  Mercnrialkur  hergeslellt.  Der  Beobachter  ver- 
muthet,  dafs  in  diesem  Falle  wirkliche  Schankerge- 
schwüre in  der  Harnröhre  vorhanden  gewesen  seien, 
deren  Gegenwart  immer  wahrscheinlich  gemacht  werde, 
wenn  der  Tripper  erst  nach  14  — 21  Tagen,  mit  hef- 
tigem Brennen  in  der  ganzen  Harnröhre,  seinen  An- 
fang nehme.  Diese,  mithin  ächt  syphilitische  Tripper- 
form soll  lange  als  topisches  Leiden  bestehen  und 
endlich  in  secundäre  Schankerseuche  übergehen  kön- 
können  (Graefe  u.  Walter  Journ.  Bd.  XVIIL  Hft  4. 
S.  620—627). 

Albers  sucht  zu  beweisen,  dafs  die  häufigste 
Ursache  der  syphilitischen  Haulausschläge  irn  Tripper 
enthalten  sei,  indem  derselbe  viel  öfter  als  die  Schan- 
kerkrankheit, und  zwar  in  d£m  Verhältnisse  wie  3 : 2, 
Eruptionen  auf  der  Haut  veranlasse  (Ueber  die  Er- 
kenntn.  und  Kur  der  syphilit  Hautkrankheiten.  Bonn 
1832.  S.  15).  Indessen  bemerkt  dieser  Arzt,  dafs  die 
Syphilis  bei  ihrem  ersten  Entstehen,  gegen  Ende  des 
15.  Jahrh.,  ganz  besonders  das  Hautorgan  ergriffen 
habe,  indem  starke  und  allgemeine  Pustulation  der 
Haut  eine  von  den  gewöhnlichsten  Erscheinungen  ge- 
wesen sei  (ebend.  S.  18).  Da  nun  aber  um  jene  Zeit 
die  Tripperform  noch  gar  nicht  vorkam,  so  scheint 
die  Behauptung  von  Albers  dadurch  einer  sehr  wich- 
tigen Stütze  beraubt  zu  werden.  Ueberdiefs  hält  er 
selbst  es  für  sehr  wahrscheinlich,  dafs  die  zuerst  an 
den  Geschlechtsteilen,  gleich  nach  der  Ansteckung, 
zum  Vorscheine  kommenden  Schankergeschwüre  aus 
Pusteln  sich  hervorbilden,  weil  auch  die  aus  veneri- 
schen Hautpusteln  sich  entwickelnden  Geschwüre  den 
Schankergeschwüren  der  Schleimhäute  ungemein  ähn- 
lich sind  (ebend.  S.  96).  Auch  tragen  die  meisten 
von  den  angeführten  Beobachtungen  den  ächt  syphili- 
tischen Charakter  an  sich.  Albers  unterscheidet,  mit 
den  französischen  Diagnostikern,  syphilitische  Papeln, 
Schuppen,  Bläschen,  Blasen,  Pusteln,  Tuberkeln,  Ge- 
schwüre und  Parasitenbildungen;  doch  zieht  er  die 
Blasen  in  Zweifel  und  schreibt  die  Entstehung  der 
Bläschen  eher  dem  Mercurialgebrauche  zu.  Er  giebt 
zu,  dafs  die  Pusteln,  Papeln  und  Tuberkel  zu  den 
Schuppeu  sich  gesellen,  und  dafs  die  secundären  Sym- 
ptome der  Syphilis,  wenn  nicht  alle,  doch  theilweise. 
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gleichzeitig  zugegen  sind  (a.  a.  O.  S.  70).  Endlich 
bemerkt  er,  dafs  alle  diese  Ausschlagsformen  zuletzt 
in  Geschwüre  übergehen  können,  und  dafs  in  glei- 
chem Verhältnisse  die  schon  vorhandenen  syphiliti- 
schen Geschwüre  sich  verschlimmern  und  verbreiten 
(ebend.  S.  138).  Allerdings  sind  mit  den  primitiven 
Schankerformen  an  den  Sexualorganen  selten  Aus- 
schläge verbunden;  wenn  indessen  Albers  behauptet, 
dafs  zum  Tripper  häufig  papulöse  und  selbst  pustulöse 
Exantheme,  unter  den  Symptomen  von  Fieber  und 
von  entzündlicher  Reizung  inöerer  Organe,  sich  ge- 
sellen (S.  16),  — so  wird  dagegen  die  gröfsere  An- 
zahl von  Aerzten  diese  Art  des  V orkommens  nur  als 
eine  seltene  Ausnahme  von  der  Regel  slatuiren  kön- 
nen. — Auf  die  Erscheinungen  bei  Meugebomen  sollte 
man  sich  eigentlich  gar  nicht  berufen.  Denn,  gesetzt 
ein  mit  dem  Tripper,  oder  mit  Schankern  behafteter 
Mann  befruchte  eine  Frau  bis  zur  Empfängnils,  so 
wird,  indem  im  Uterus  der  congestive  Zustand  ent- 
schieden vorzuwalten  beginnt,  auch  am  leichtesten 
hier,  und  zwar  in  der  Richtung  gegen  den  in  der  Bil- 
dung begriffenen  Keim,  die  Gelegenheit  zur  Ausströ- 
mung des  regenerirten  Conlagiums  aus  dem  Blute  der 
Mutier  dargeboten  werden.  Daher  bleiben  unter  sol- 
chen Umständen  nicht  selten  die  Mütter  von  den  wei- 
teren Folgen  der  Ansteckung  verschont,  aber  nur  auf 
Kosten  der  Frucht;  denn  mit  der  zunehmenden  Ent- 
wickelung der  letzteren  vermag  das  Contagium  sich 
immer  mehr  geltend  zu  machen,  und  bereitet  verhee- 
rende Destructionsprozesse  vor.  Daher  wird  die  Frucht 
oft  schon  vor  der  Hälfte  der  Schwangerschaft  in  dem 
Zustande  von  vorgerückter  Auflösung  ausgestofsen,  oder 
sie  wird  zwar  zur  rechten  Zeit,  aber  siech,  abgema- 
gert und  mit  Ausschlägen  bedeckt,  geboren.  Es  scheint 
sogar  ganz  gleichgültig  zu  seyn,  ob  der  sich  entwik- 
kelnde  Embryo  vom  Tripper-  oder  vom  Schankercon- 
tagium  durchdrungen  worden  ist;  indem,  bei  seiner 
geringen  Resistenzkraft  und  seiner  eminenten  Bestimm- 
barkeit durch  den  mütterlichen  Organismus,  auch  das 
Trippercontagium,  welches  unausgesetzt  aus  dem  Blute 
der  Mutter  in  ihn  abgesetzt  wird,  so  destruirend  wir- 
ken kann,  dafs  es  in  der  That  als  Schankercontagium 
sich  verhält  und  dessen  Eigenschaften  allmälig  aiujimmt, 
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und  dieses  um  so  mehr,  da,  bei  dem  Mangel  der  dazu 
erforderlichen  Gewebe,  jede  Möglichkeit  einer  kriti- 
schen Ausscheidung  dem  Embryo  lange  Zeit  ganz  ab- 
geschnilten  bleibt.  Das  Hautorgan  erhält  zuerst  die 
für  ein  solches  Geschäft  erforderlichen  Eigenschaften, 
und  daher  mufs  nothwendig  in  ihm  der  eingeleitete 
Krankheitsprozefs  mit  der  gröfsten  Intensität  sich  äu- 
fsem.  Selbst  Thatsachen  sprechen  für  diese  allmälige 
Potenzirung  des  venerischen  Contagiums  im  embryo- 
nären  Organismus.  C.  Fr.  Haase  erzählt,  dafs  ein 
Mann,  welcher  kurz  vor  seiner  Verheirathung  am 
Tripper  gelitten  hatte,  ein  Kind  erzeugte,  das  mit 
gewaltiger  entzündlich  - geschwüriger  Reizung  der,  an 
den  meisten  Stellen  ihrer  Epidermis  beraubten  Haut 
geboren  wurde;  die  Amme,  die  dieses  Kind  genährt 
hatte,  reichte,  nach  dessen  baldigem  Tode,  einem  an- 
dern Kinde  die  Brust,  welches  darauf  acht  syphiliti- 
sche Geschwüre  bekam  (De  syphilidis  recens  nato- 
rum  pathogenia.  p.  14).  In  einem  zweiten  Falle 
hatte  der  Vater  mehre  Schanker  an  der  Eichel  ge- 
habt. Darauf  gebar  die  Mutter  drei  Mal  hinter  ein- 
ander unzeilige,  schon  in  Fäulnifs  übergegangene, 
gleichsam  enthäutete  Früchte;  das  vierte,  ebenfalls 
nicht  ganz  ausgetragene  Kind  war  hydrocephalisch 
und  mit  Purpurflccken  bedeckt,  und  starh  nach  7 
Monaten  an  der  Mesenterialphthisis ; das  fünfte,  mit 
der  bösartigsten  Crusta  serpiginosa  bedeckte  Kind 
wurde  von  einer  Amme  genährt,  die  einem  ganz  an- 
deren Kinde  ebenfalls  syphilitische  Geschwüre  mit- 
Iheilte  (1.  c.  p.  18). 

Um  das  völlig  Nutzlose  und  Vergebliche  einer  zu 
fein  ausgesponnenen  Diagnose  der  syphilitischen  Haut- 
affection  überhaupt  deutlicher  zu  machen,  wollen  wir  v 
nur  noch  an  die  Erfahrungen  von  A.  Cazenave  er- 
innern. Ihnen  zufolge  zeigen  sich  dieselben  nicht  sel- 
ten erst  10  oder  20  Jahre  nach  der  syphilitischen  In- 
fection,  können  aber  in  allen  nur  möglichen  Aus- 
schlagsformen Vorkommen.  Doch  sollen  dieselben  fast 
immer  in  der  Form  runder  oder  halbrunder  Gruppi- 
rungen  entstehen;  zuweilen  zeige  sich  dieses  Streben 
nach  Abrundung  nur  an  dem  einen  Ende  einer  mehr 
oder  weniger  verbreiteten  Eruption;  manchmal  sei  der 
Kreis  nicht  geschlossen,  indem  ein  gröfseres  oder  klei- 
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neres  Segment  desselben  fehle.  Als  charakteristisch 
wird  die  kupferrothe  Farbe  der  Haut  bezeichnet,  auf 
der  die  Exantheme  sich  erheben,  die  in  dem  Verhält- 
nisse deutlicher  werde,  als  der  Ausschlag  selbst  ab- 
nimmt. Die  dünnen,  trockenen,  graufarbigen  Schup- 
pen bedecken  fast  immer  eine  kupferfarbige,  abgerun- 
dete Erhöhung  der  Haut.  Die  dicken,  harten  und  ge- 
furchten, grünlichen  und  schwärzlichen  Krusten  oder 
Borken  liegen  tief  in  der  Haut,  und  haben  unter  sich 
Geschwüre,  die  harte,  schwielige,  senkrecht  abge- 
schnittene Ränder  und  einen  grauen  Grund  besitzen. 
Die  Ausschläge  können  sich  am  ganzen  Körper  bil- 
den, befallen  aber  vorzugsweise  die  Stirn,  die  Nasen- 
flügel, den  Rücken,  die  Schultern  und  die  Handteller. 
Fast  immer  sind  andere  syphilitische  Symptome  gleich- 
zeitig vorhanden  ( Bullet . de  therapie.  1835.  T.  VIH. 
Livr.  i).  — Wenn  wir  jetzt  zu  Autenrieth  zurück- 
kehren, so  werden  wir  uns  leicht  überzeugen,  dafs 
dieser  bewunderungswürdige  Forscher  in  der  Erkennt- 
nifs  der  gonorrhoischen  Hautgeschwüre  weiter  vorge- 
schritten war,  als  die  neusten  Beobachter  insgesammt 
Er  sah  dieselben  an  der  Nase,  im  Nacken,  auf  der 
Brust,  in  der  Lendengegend,  an  deu  Händen  und 
Schenkeln  entstehen,  und  beobachtele  sie  am  häutig- 
sten bei  Weibern.  Sie  scheinen  ihm  zu  den  spätesten 
Folgeübeln  des  Trippers  zu  gehören,  und  schliefsen 
sich  sehr  oft  den  Tripperflechten  an,  können  aber 
Verschiedenheiten  darbieten,  je  nachdem  in  ihnen 
noch  ein  krankhafter  Bildungstrieb  vorwaltend  bleibt, 
oder  die  Destruction  allein  wahrzunehmen  ist.  Im- 
mer sind  diese  Geschwüre  rund,  dringen  nicht  in  die 
Tiefe,  sondern  greifen  an  der  Oberfläche  weiter  uin 
sich;  die  Ränder  und  der  Grund  bieten  eine  grofse 
Aebnlichkeit  mit  carcinomatösen  Geschwüren  dar.  Oft 
vereinigen  sich  mehre  kleine  Verschwärungen  dieser 
Art  zu  einem  gröfseren  Geschwüre.  Gewöhnlich  zei- 
gen sich  zuerst  grofse,  harte,  livid-geröthete  Papillen, 
zwischen  denen  einzelne  weifse  Stellen  zu  bemerken 
sind,  und  die  durch  Schrunden  von  einander  getrennt 
werden;  aus  den  letzteren  sickert  eine  Flüssigkeit  her- 
vor, die  zur  Entstehung  dunkelfarbiger  Krusten  Ver- 
anlassung giebt,  nnter  welcher  das  flache  braune  oder 
graue,  niemals  speckartige  Geschwür  sich  weiter  ent- 
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•wickelt.  Aus  dem  Grunde  desselben  erheben  sich 
immer  harte,  durch  tiefer  dringende  Fissuren  von  ein- 
ander getrennte  Papeln.  Das  Absonderungsprodukt 
besteht  in  einer  serösen,  heftiges  Jucken  verursachen- 
den Flüssigkeit;  der  geringe,  die  Geschwüre  umge- 
bende Hof  ist  bleichroth.  Autenrieth  beobachtete 
diese  Geschwüre  nur  bei  Erwachsenen,  und  sah  sie 
oft  plötzlich  verschwinden,  indem  eine  andere  secun- 
däre  Tripperaffection  zur  Ausbildung  gelangte  (1.  c. 
p.  43).  Bei  vorwaltender  Destruction  verschwinden 
jene  Papillen,  die  sich  aus  der  Grundfläche  des  Ge- 
schwüres erheben;  dasselbe  dringt  dann  in  die  Tiefe, 
kann  sogar  die  Knochen  entblöfscn,  wird  dem  Mercu- 
rialgeschwüre  ähnlich,  ist  aber  immer  verhältnifsmä- 
fsig  schnell  zur  Heilung  zu  bringen  {ibid,  p.  45).  Am 
schwierigsten  ist  die  Diagnose,  wenn  gonorrhoische 
Geschwüre  am  Gaumen,  oder  im  Schlunde  sich  ent- 
wickeln, indem  dann  der  Grund  derselben  mit  einer 
gelben  zähen  Materie  bedeckt,  mithin  schankerähnlich 
wird.  Sie  erreichen  aber  frühzeitiger  einen  hohen 
Grad  von  Ausbildung,  und  bleiben  dann  stehen;  auch 
wird  die  kupferfarbige  Röthe  in  der  Umgebung  ver- 
misst; die  Menge  der  sie  bedeckenden  pathologischen 
Secrelionsprodukte  ist  so  grofs,  dafs  man  dieselbe  un- 
möglich von  der  Zerstörung  der  zunächst  liegenden 
Theile  ableiten  kann;  endlich  werden  die  blafs  speck- 
artigen, oder  in  das  Grünliche  schillernden  Wandun- 
gen des  Schankers  vermifst  (p.  46).  — Eisenpiann 
sagt,  dafs  entweder  die  Tripperflechten  in  Geschwüre 
übergehen,  oder  dafs  einzelne  Hautstellen  etwas  anzu- 
schwellen beginnen,  rosenroth  oder  blauroth  gefärbt 
und  hart  werden,  worauf  sie  endlich  aufbrechen  und 
eine  jauchige  Flüssigkeit  ergiefsen.  Ich  kenne  ein  In- 
dividuum, das  seit  einer  Reihe  von  Jahren  häufigen 
Tripperansteckungen  sich  ausgesetzt  hatte,  und  immer 
sehr  rasch  und  voreilig  geheilt  worden  war.  Schon 
seit  1 Jahre  litt  dieser  Kranke  an  dyspeptischen  Be- 
schwerden und  öfterem  Gliederreifsen,  hatte  auch  über 
reifsende  Schmerzen  in  den  Testikeln  und  über  häu- 
fige, mehr  oder  weniger  schmerzhafte  nächtliche  Ercc- 
' tionen  Klage  geführt;  an  beiden  Unterschenkeln  hatte 
sich  seit  etwa  lf-  Jahren  ein  impetiginös-herpetischer 
Ausschlag  cingefunden,  der  mit  ziemlich  festen,  aber 
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dünnen,  grauweifsen  Schuppen  ßich  bedeckte.  Nach 
einiger  Zeit  wurden  die  Schuppen  immer  wieder  los- 
gestofsen,  bildeten  sich  aber  stets  aufs  Neue,  wurden 
dichter,  fester  und  blieben  länger  sitzen;  endlich  trenn- 
ten sie  sich  gar  nicht  mehr,  oder  nur  unvollkommen 
von  der  Haut,  wurden  jedoch  in  verschiedenen  Rich- 
tungen von  Spalten  und  Rissen  durchsetzt,  aus  denen 
eine,  ebenfalls  zu  Schuppen  sich  erhärtende  Flüssig- 
keit aussickerte.  Zugleich  schwoll  die  Haut  an  hei- 
den  Waden,  vom  Knie  bis  unterhalb  der  Knöcbelge- 
gend  (und  gerade  hier  befänden  sich  die  Eruptionen), 
auf  unförmliche  Weise  an,  fühlte  sich  derb  und  hart 
an,  während  die  Epidermis  an  den  von  Schuppen 
freien  Hautstellen  beinahe  ununterbrochen  in  der  Form 
kleinerer  silberweiiser  Schuppen  sich  exfoliirte.  Der 
Urin  war  immer  trübe,  übelriechend  und  wurde  mit 
Dysurie  gelassen.  Ich  behandelte  den  Patienten,  der 
auf  der  W anderschaft  begriffen  war,  an  einer  leichten 
Pleuritis,  die  ohne  alle  Rückwirkung  auf  jenes  Haut- 
übel blieb;  letzteres  lernte  ich  mehr  zufällig  kennen, 
und  beobachtete  es  eine  Woche  lang,  worauf  der 
Kranke  seine  Reise  fortsetzte.  — Man  hat  mehre  Mal 
Beispiele  angeführt,  welche  zu  beweisen  scheinen, 
dafs  unter  gewissen  Umständen  venerische  in  lepröse 
Affectionen  übergehen  können  (Horst  Diss.  sistens 
singnlaris  morbi  leprosi  casum.  Paris  1812).  Haase 
beobachtete  ein , aem  Aussatze  ähnliches  Leiden  bei 
einen}  Mädchen,  das  von  einer  am  Scheidentripper 
leidenden  Frau  geboren  worden  war,  und  citirt  eine 
ähnliche  Beobachtung  von  Feiler  (I.  c.  p.  3»). 
Höchst  wahrscheinlich  müssen  solche  Uebergangsfor- 
men  immer  als  gonorrhoische  und  nicht  als  eigentlich 
syphilitische  Krankheitszustände  betrachtet  werden. 

Es  ist  wobl  nicht  zu  läugnen,  dals  man  den  ve- 
nerischen Hautausschlägen  eine  gröfsere  Bedeutung 
zugeschrieben  hat,  als  ihnen  in  der  That  zukommt. 
Von  der  anderen  Seite  wird  der  Werth  der  mühe- 
vollsten Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand  oft 
dadurch  neutralisirt,  dafs  man  die  gonorrhoischen  und 
die  eigentlich  syphilitischen  Ausschlagsformen  nicht 
gehörig  von  einander  zu  trennen  unternahm,  und  dals 
man  überdiefs  häufig  Eruptionen,  welche  lediglich  dem 
angewendeten  Heilverfahren  zuzuschreiben  sind,  ihnen 
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beigescllte  und  als  venerisch  beschrieb.  Schon  der 
Umstand,  dafs  man  alle,  überhaupt  vorkommende  For- 
men von  chronischen  Ausschlägen  auch  als  venerische 
aufgezeichnet  findet,  hätte  einiges  Mifstrauen  gegen 
die  allzu  liberale  Annahme  der  letzteren  einflöfsen  müs- 
sen. Wollte  man  alle  Ausschlagsformen,  die  bei  chro- 
nischen Leberaffeclionen , oder  im  Verlaufe  der  Scro- 
phelkrankheit,  oder  der  Gicht,  bei  verschiedenen  In- 
dividuen jemals  beobachtet  worden  sind,  zusammen- 
stellen, so  würde  6ich  ein  ganz  ähnliches  Verhältnifs 
ergeben.  Gerade  durch  die  venerische  Infection,  wie 
sie  am  häufigsten  in  Bordellen  durch  den  Coitus  im- 
purus  gewonnen  wird,  ist  ja  am  leichtesten  die  Gele- 
genheit dargeboten,  die  verschiedenartigsten  chroni- 
schen Hautausschläge  (von  denen  viele  bei  inniger  Be- 
rührung ansteckend  sind)  mit  in  den  Kauf  zu  bekom- 
men. Wir  können  nur  diejenige  Eruption  als  wirk- 
lich gonorrhoisches  Exanthem  betrachten,  die  in  einer 
ganz  unläugbaren  Beziehung  zum  Hamröhrentripper 
steht,  und  durch  eine  übereinstimmende  Form  und  Be- 
schaffenheit ausgezeichnet  ist.  Diesen  Charakter  be- 
sitzt die  sogenannte  Tripperflechte,  es  möge  die  phlyk- 
tänöse  oder  die  papulös-phlyktänöse  Form  bei  dersel- 
ben vorwaltend  seyn.  Später  hoffen  wir  zu  zeigen, 
dafs  die  eigentlich  syphilitischen  Exantheme  auf  ähn- 
liche Weise  reducirt  werden  müssen.  Ein  grofser 
Thcil  der  angeblich  venerischen  Ausschläge  ist  ganz 
offenbar  auf  das  Kurverfahren  zurückzuführen  und  ver- 
dankt ihm  seinen  Ursprung.  Man  sperre  nur  einen 
gesunden  Menschen,  bei  magerer  Diät,  in  ein  warmes 
Zimmer  ein,  unterwerfe  denselben  einer  strengen  Mer- 
cytrialkur,  oder  überschwemme  den  Magen  mit  schweifs- 
treibenden, mit  den  blutreinigenden  Decocten,  wie  man 
sie  nennt,  und  gewifs  werden  Eruptionen,  der  indivi- 
duellen Constitution  zufolge,  von  sehr  verschiedener 
Beschaffenheit,  nicht  ausbleiben.  Bringt  man  außer- 
dem die  so  oft  gleichzeitige  Einwirkung  anderer,  in 
der  Entwickelung  begriffener  Ausschläge,  namentlich 
der  Psora  und  des  Herpes  mit  in  Anschlag,  so  wird 
es  leicht  erklärbar  gemacht,  wie  durch  den  Conflict 
der  ihnen  günstigen  Bedingungen  und  des  antiveneri- 
schen Kurverfahrens,  die  verschiedenartigsten,  ihrer 
Mannigfaltigkeit  nach  gar  nicht  zu  berechnenden,  viel- 


Digitized  by  Google 


398  Anhang  zura  acht  und  dreißigsten  Abschnitte. 

fach  modificirten  Uebergangsformen  von  Hauteruptio- 
ncn  werden  zustande  kommen  können.  — Selbst  die 
Bildung  der  ächten  Tripperflechte  setzt  immer  eine 
besondere  Anlage  za  Hautkrankheiten,  oder  wenig, 
stens  Hautschwäche,  die  sich  durch  grofse  Neigung 
zum  Schweifse  offenbart,  voraus;  damit  vereinigen 
sich  nicht  selten  Abnormitäten  in  der  Nierensecretion, 
vermöge  welcher  die  Eruption  vorzugsweise  gern  an 
den  unteren  Extremitäten  stattfindet.  Ist  die,  der  Ent- 
stehung der  Tripperflechte  günstige  Krankheitsbedin- 
gung sehr  bedeutend,  so  erhält  die  Geschwürsbildung 
die  Oberhand;  entsprechend  der  dann  viel  stärkeren 
Einwirkung  des  modificirten  ( Trippercontagiums  auf 
Blut,  wird  auch  die  Affeclion  einen  allgemeineren 
Charakter  annehmen,  und  ein  grofser  Theil  der  Haut- 
oberfläche kann  daher  mit  Geschwüren  bedeckt  wer- 
den. Auf  eine  ganz  ähnliche  Weise  verhält  sich  die 
inveterirte  Psora,  sobald  die  eigentlichen  Krätzge- 
schwüre  entstehen.  Gewöhnt  sich,  endlich  das  Haut- 
organ an  den  habituellen  Reiz,  während  der  Secre- 
tionstrieb  in  der  Haut  fortdauert,  dessen  Bethätigung 
in  der  Richtung  nach  aufsen  jedoch  durch  die  Schup- 
pen gehemmt  wird,  so  beginnt  die  Ausschwitzung  des 
(wahrscheinlich  selbst  allmälig  milder  gewordenen) 
pathologischen  Absonderungsproduktes  in  das  Gewebe 
der  Haut  unmittelbar;  es  wird  hier,  zugleich  mit  den 
Ernährungssäften,  abgelagert,  und  bedingt  die  Anlage 
zu  einer  eigenthümliehen,  der  leprösen  ähnlichen,  sich 
indessen  derselben  blos  annähernden  Hypertrophie  des 
Corium. 

Behandlung.  Nach  den  Erfahrungen  von  Al- 
fa ers  war  in  den  meisten  Fällen  ein  antiphlogistisches 
und  diaphoretisches  Verfahren  wirksam.  Die  Kranken 
müssen  in  einem  mäfsig  erwärmten  Zimmer  sich  auf- 
halten, haben  die  freie  Luft  zu  vermeiden,  und  müs- 
sen auf  eine  schleimige  und  Milchdiät  sich  beschrän- 
ken. Sehr  wohlthätig  war  der  tägliche  Gebrauch  eines 
warmen  Bades,  mit  dem  Zusatze  von  Kali  carboni- 
cum,  aber  nicht  von  Kali  sulphuratum;  wo  keine 
Bäder  stattfinden  konnten,  empfahlen  sich  öftere  Wa- 
schungen des  Körpers  mit  lauem  Wasser,  oder  mit 
Wasser  und  Essig.  Gewöhnlich  reichtep  einige  Tage 
hin,  um  Heilung  zu  bewirken.  Bei  der  Gegenwart 
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von  entzündlichem  Fieber  mufsten  örtliche  Blutentzie- 
hungen und  selbst  Aderlässe  vorgenommen  werden, 
worauf  die  Kranken  Mittelsalze  und  Brechweinstein 
in  ziemlich  grofsen  Gaben  erhielten.  Gegen  starkes 
Hautjucken  bediente  man  sich  der  Waschungen  von 
einer  Abkochung  der  Mohnköpfe  (a.  a.  0.  S.  32). 
Autenrieth  sah  durch  die  Anwendung  starker  topi- 
scher Reizmittel,  z.  B.  des  Sublimats  oder  Höllenstei- 
nes, sowohl  die  Ausschläge  als  die  Geschwüre  sehr 
verschlimmert  werden,  wogegen  Bähungen  mit  lauem 
Wasser,  Pflanzenschleim,  einem  Cicutadecocte,  auch 
eine  Salbe  von  Oel  mit  etwas  Blei,  sehr  wohllhätig 
wirkten.  In  einem  sehr  hartnäckigen  Falle  gelang  es 
durch  innere  Mittel,  den  Harnröhrenausflufs  wiederher- 
zustellen. Der  Kranke  erhielt  zuerst  den  salzsauren 
Baryt  mit  Copaivabalsam  ( Balsam . copaiv.  dr.  ß, 
Naphth.  vitriol.  dr.  ii/3,  Aq.  ßor.  sambuc.  unc.  v, 
Syrup.  alth.  unc.  ij,  Terr.  ponderos.  salit.  dr.  ß. 
M.  o.  Alle  2 St.  \ Efsl.);  da  aber  weder  die  Diu- 
rese, noch  die  Diaphorese  befördert  wurde,  so  gab 
man  jetzt  den  Baryt  allein,  verbunden  mit  Opium. 
Darauf  trat  reichlicher  Schweifs  mit  Harnbrennen  ein, 
während  der  Ausschlag  bedeutend  abzunehmen  anfmg; 
indem  man  jetzt  der  Arznei  wieder  Copaivabalsam  zu- 
setzte, wurde  der  Tripper  vollständig  ausgebildet,  und 
das  Exanthem  verschwand  (1.  c.  p.  62).  Schönlein 
behandelt  die  Tripperflechte  immer  antiphlogistisch, 
und  läfst  in  hartnäckigen  Fällen  eine  Hungerkur  da- 
mit verbinden;  er  gestattet  blos  vegetabilische  Kost 
und  verordnet  den  reichlichen  Gebrauch  einer  Sarsa- 
parillenabkochung, Antimonialien  und  Graphit,  so  wie 
den  Gebrauch  der  Schwefelbäder,  besonders  der  na- 
türlichen. Travers  lobt  gleichfalls  die  Sarsaparilla; 
zugleich  rühmt  er,  auf  eine  mir  nicht  verständliche 
Weise,  das  Quecksilber  bis  zur  alternirenden  und  to- 
nisirenden  Einwirkung;  eben  so  empirisch  beruft  er 
sich  auf  den  Nutzen  der  Salpetersäure  mil  Hyoscya- 
mustinctur  in  einzelnen  Fällen.  Wie  Simon  beob- 
achtete, zeigte  sich  das  Quecksilber  manchmal  durch- 
aus unkräftig  gegen  diese  Flechten;  manchmal  heilten 
sie  zwar  bei  seinem  innerlichen  oder  äufserlichen  Ge- 
brauche, kehrten  aber  nach  einiger  Zeit  an  derselben, 
oder  an  einer  anderen  Stelle  zurück.  — Mir  gelang 
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die  Heilung  eines  solchen  Flechtehübels  durch  den  s 
täglichen  Gebrauch  eines  Kleienbades,  und  durch  die 
von  Heim  empfohlenen  Tropfen  (Liq.  sapon.  stibiat. 
dr.  yjj,  Tinct.  colocynth.  dr.  ij.  M.  S.  4 Mal  täglich 
20  Tropfen);  dabei  trank  der  Kranke  täglich  ein  Sar- 
saparillendecoct  mit  Uva  ursi  {Up.  Rad.  Sarsaparill. 
Fol.  XJvae  ursi  aa.  unc.  ß.  S.  Mit  1 Quart  kochen- 
den  Wassers  aufzugiefsen , bis  auf  1 Qt.  einkochen 
zu  lassen,  und  täglich  kühl  zu  trinken).  Die  Diät 
wurde  durchaus  reizlos  eingerichtet  Aeufserlich  wur- 
den wiederholt  einige  Blutegel  in  den  Umkreis  der 
Flechtengruppen  applicirt;  die  letzteren  liefs  ich  zuerst 
mit  der  Kalksalbe,  später  mit  einer  schwachen  Zink- 
salbe verbinden,  in  welcher  jedoch  das  Schweine- 
schmalz durch  das  Ceratum  ophthalmicum  ersetzt 
worden  war. 


XXXIX.  Orchidopathia.  — Krankheiten  der 

Hoden. 


t 


L Synonymik.  Die  eigentliche  griechische  Be- 
nennung des  Hodens  oder  Geilen  ist  (v.  oo%£a> 

sursum  fero,  oq%eo/mu  motum  exhibeo)’,  gewöhnlich 
pluraliter  gebraucht  „o gxiöst;  s.  o die  auch,  als 
doppelt  vorhanden,  „StSvpoi“  i.  e.  gernini  s.  gemelli 
genannt  werden  (Galen  De  usu  partium.  L.  XIV. 
cap.  11.  12).  Das  Diminutivum  ,;dg%®ti5itw  s.  öq%L 
ötov“  würde  dem  Wortsinne  nach  „testiculus‘l  seyn 
(oo%ot;  series  und  i.  q.  raQcrbq  gehört  nicht  hierher; 
dagegen  wird  ,,  oq%£u.  “ als  veraltete  Benennung  des 
Scrotums  angeführt.  Galen  Exegesis.  Opp.  ed. 
Kühn.  T.  XIX.  p.  127).  Ein  späterer  Galeniker  be- 
merkt, dafs  die  Hoden  ( Öiöv/mi ) den  in  den  Neben- 
oder Oberhoden  enthaltenen  Saamen  hauptsächlich  be- 
reiten (cruvegyo/  rjj  neipet  rov  h>  toiq  xagourrurait;  <tksq- 
paros.  Definit,  med.  nr.  58).  Man  ersieht  aus  die. 
ser  und  aus  der  unmittelbar  folgenden  Stelle,  dafs  hier 
unter  Parastaten  nur  die  Nebenhoden  verstanden  wer- 


den können;  denn  der  unbekannte  Sammler  bemerkt, 
dafs  dieselben  den  Saamen  enthalten,  und  dafs  in 
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ihnen  die  Natur  der  Arterie  und  der  Vene  mit  einan- 
der verschmolzen  sei  (««gatrrara/  e!a)v  oi  pvyxei/LiEvat, 
Ix  cpXfßoc  xai  aQrr]Qtaq  eu ; ro  avro  cfv{.iit£<puxvt(~>v  ■xe- 

QiEKTixot  (T-xEojuuToq.  Md.  nr.  59).  Mit  gutem  Rechte 
konnten  mithin  Diemerbroeck  und  Rlancard  die 
Epididymiden  „Parastatae“  neunen.  Doch  wählte 
Galen  selbst  die  Benennung  „ htdiSv/utt indem  er 
bemerkt,  dafs,  wie  schon  der  Name  lehre,  dieser  Theil 
an  den  Kopf  des  Hoden  sich  anlehne  (/ ioqiov  Se  eunv 
na  tu  ri]$  x«paAiji;  huxelftsvov  7ov  OQ%eu>q.  i De  seniin. 
L.  I.  cap.  15).  Ebendaselbst  wird  der  Ausführungs- 
gang  des  Saamens  (jrogog  6 <nuQf.ia7ixoq)  erwähnt,  und 
bemerkt,  dafs  Einige  denselben  ,,Parastata  cirsoi- 
dea “ nennen  (ov  bvo/iid^axxnv  evioi  xigcrosiörj  xaoourrd. 
s-rjv);  doch  geht  aus  dem  Zusammenhänge  hervor, 
dafs  diese  Benennung  auf  den  Saamenkanal  überhaupt 
zu  beziehen  ist,  wogegen  „uyyeTov  c rxeQ/.uiTtxbv“  die 
Vesicula  seminalis  zu  bezeichnen  scheint.  Der  Ne- 
benhode  wurde  auch  ,,/nfojij“  genannt,  ein  späterer 
Galeniker  bezeichnet  das  Wort  geradezu  als  Synonym, 
und  vergleicht  dabei  das  Organ  mit  einem  Deckel 
oder  einer  Hülle,  welche,  in  Form  eines  varicösen  Ge- 
webes, den  obern  Theil  des  Testikels  umgebe  (xd- 
Xvttiuz  xai  oTov  sXiyiid  ti  tj  btiStöviuq  bvatia^ouevrt  • 
etTTi  de  xiQonoorjq  rtq  oyxoq  xcact.  gijv  xogiKpjv  eiuxeifie- 

voq  7Ü>  diSv/.uo.  Exegesis  1.  c.  p.  123).  Uebrigens 
nennt  Galen  ausdrücklich  den  llerophilos  als  den 
Entdecker  der  Nebenhoden  (Zte  sem.  L.  I.  cap.  15).* 
Doch  wird  in  der  hippokratischen  Schrift  „de  venis “ 
die  Gefäfs Verzweigung  in  der  Harnblase,  den  Hoden 
und  den  Parastaten  beschrieben  (rr|u  öe  x vunv,  xai 
roijq  bqyjiaq,  xai  tovq  itaqucrrdraq  Jqq/^coxs.  I.  c.  cap.  21. 
nr.  6).  Es  kann  wenigstens  nicht  geläugnet  werden, 
dafs  die,  angeblich  erst  von  Berengarius  von  Cnrpi 
und  vonFaloppia  beschriebenen  Saamenbläschen,  in 
der  nämlichen  Schrift  sehr  genau  bezeichnet  werden. 
Es  heif&t  daselbst,  dafs  das  Saamenorgan,  einer  Ho- 
nigwabe ähnlich,  auf  beiden  Seiten  der  Harnblase  liege, 
und  dafs  aus  demselben  Gefäfse  entspringen,  die-  sich 
auf  ieder  Seile  in  die  Harnröhre  öffnen  (ro  Äk  anso/ua, 
otov  xrigiov  ekuteqioPev  7vq  xxxrrotq  • ex  ö amu rv  cpXeßsq 
exa7EQ<oPev  7ov  ovQVfrßoq  iq  rb  alSotoV  7£tVoV(ft.  De 

venis.  cap.  1.  nr.  1.  2).  Die  Benennung  „Ureter“ 
Handb.  der  mcd.  Klinik.  VH  26 


Digitized  by  Google 


j| 02  XXXIX,  Orchtdop»Ü»l» , Krankheiten  der  Hoden. 

darf  hier  nicht  irre  leiten,  indem  an  mehren  Stellen 
in  den  hippokratischen  Schriften  die  Urethra  diesen 
Namen  erhält;  noch  weniger  ist  es  auffallend,  dais 
„crir^ua“  statt  des  Organon  spennaticum  steht,  denn 
auf  gleiche  Weise  bezeichnet  in  einer  anderen  hippo- 
kratischen Schrift  „yoinj“  ( seinen ) die  Genitalien 
selbst  ( svrsoa  xal  xvcrriq,  xou  yovrt.  De  humidor. 
usu.  cap.  6.  nr.  2),  und  die  Eichel  wird  „yövos  o 
yv/jLvaq“  genannt  ( ibid.  nr.  3.  confr.  de  ossium  na- 
tura. cap.  1.  nr.  7).  Rufus  von  Ephesus  unterschei- 
det die  Testikel  und  die  Nebenhoden,  indem  er  den 
ersteren,  in  denen  ein  noch  unreifer  Saamen  bereitet 
werde,  einen  drüsigen,  und  den  letzteren,  in  welchen 
das  Sperma  seine  wahren  Eigenschaften  erhalte,  einen 
vaseuiösen  Bau  zuerkennt  (De  appellat.  part.  c.  h. 

6 63).  Indem  Aretaeus  von  den  Kremasteren  der 
öden  spricht  (äiSv/.uev  xQCfiacrrriQsi;') , hat  er  wahr- 
scheinlich den  Saamenstrang  und  nicht  den  Hodcn- 
muskel  im  Sinne  gehabt  (De  caus.  et  sign.  acut. 
L.  II.  cap.  6).  — "o ay,Eov  ist  der  Hodensack  (Are- 
taeus 1.  c.),  welcher  bisweilen  auch  oo-%*x;  und  oorxrj 
genannt  wird  ( o<y%aq ; dagegen  oyx‘ov  exeresceniia 
ad  uteri  orijficiuni)’,  noch  gehören  hierher  die  Benen- 
nungen ,,ög%« xeSov“  (tu  ögxtWSa  testiculi)  und  Xcocxo- 
■aeSw  (von  Xcacxoq  s.  Aaxcx,-  cisterna,  lacuna ).  Alle 
männlichen  Sexualorgane  zusammengenommen  kom- 
men endlich  unter  der  Bennung  „ra  aiSoia “ vor. 
— Die  wahre  Benennung  der  Saamenflüssigkeit  ist 
„o-ttEOjiiot  “ (von  aitetQfü  spargo ; daher  crttEguar«  se- 
mina  plantarum,  ansQ/uartcr/.ioc;  seminis  emissio , crxeq- 
f.ioyövoq  semen  gen  er  ans.  «pAetJj  vena  sper- 

matica).  In  der  ältesten  Zeit  scheint  allerdings  „yovrf1 
das  gebräuchlichere  Wort  gewesen  zu  seyn.  Hippo- 
krates  sagt,  dafs  das  Gefühl  der  Wollust  entstehe, 
indem  der  Saamengang  mit  Saamen  angefüllt  werde 
(r\  dl  rjdoin]  ro vreot  itaQaylverai,  rijs  rawrji;  xAtj- 

Qovf.uvr\t;  rijs  yovrjt;.  De  venis.  cap.  23.  nr.  t).  Da- 

E braucht  Galen,  wie  schon  der  Titel  seiner 
m schrift  über  diesen  Gegenstand  beweist,  immer, 
oder  doch  vorzugsweise,  den  Ausdruck  „Sperma“; 
er  erinnert  zugleich,  dafs  llip^pokrates  den  in  den 
Uterus  gelangten  Zeugungssaft,  welcher  befruchtet 
habe,  nicht  mehr  „yovrj“,  sondern, Embryo  (stuiyu*) 
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nenne  ( De  semin.  L.  I.  cap.  9).  Alle  diese  Aus- 
drücke wurden  in  der  ältesten  Zeit,  wie  noch  jetzt- 
unter dem  Volke,  ziemlich  unbestimmt  gebraucht;  so 
z.  B.  bezeichneten  n hxyveli j und  ro  hxyvevpu,  eigent- 
lich den  Coitus,  bisweilen  aber  auch  den  männlichen 
Saamen  ( Sr\)^3i  irore  xai  avro  ro  aicegpa.  Exeges.  p. 
117);  auf  gleiche  Weise  bezeichnete  £iW|  nicht  allein 
das  Lager  oder  Beite,  sondern  auch  den  Coitus  (oü 
fiövov  örjAot  77]V  xoitt]v  , alXu  xai  7Tjv  crvvo xxrlctv.  ibid. 

p.  101).  — Bei  der»  Römern  hiefs  der  Hode  sowohl 
„ testis “ (Plinius  Hist.  nat.  Lib.  XXXI.  cap.  6)  als 
auch  „ testiculus “ (Celsus  Lib.  VII.  cap.  18).  Scro- 
tum, der  Hodensack,  ist  vielleicht  ursprünglich  ein 
und  dasselbe  Wort  mit  scortum  (pellis,  corium);  sel- 
tener und  später  wurde  auch  „ bursa “ gebraucht 
( scrotum  cordis  i.  e.  p ericardium ).  Semen,  wahr- 
scheinlich vom  altem  Worte  seo  i.  e.  sero,  wird  ganz 
in  dem  nämlichen  Sinne,  wie  das  griechische  „ Sperma “ 
gebraucht,  und  aufserdem  (gerade  wie  das  deutsche 
Wort)  zur  Bezeichnung  der  Nachkommenschaft)  Ge- 
nitura,  ursprünglich  i.  q.  procreatio  (Plinius  Hist, 
nat.  Lib.  XX.  cap.  23);  dann,  gleichbedeutend  mit 
Semen,  aber  doch  mehr  die  Saamenflüssigkeit  inner- 
halb ihrer  Behälter,  daher  auch  den  noch  nicht  reifen 
Zustand  derselben  bezeichnend  (so  z.  B.  beim  Pli- 
nius: cannabis  datur  contra  proßuvia  geniturae 
viris.  Lib.  XXII.  cap.  22;  hier  ist  in  der  That  der 
Tripper  gemeint,  der  an  einer  anderen  Stelle  noch 
bestimmter  „genitale  proJluviumi(  genannt  wird.  L. 
XX.  cap.  13).  Alte  Benennungen  für  die  Hod’n  sind 
noch:  Polimenta  ( testiculi  porcorum.  Festus), 

polimina  und  proles  (polimina  porro  sunt  ea,  quae 
nos  proles  vereenndius  dicimus;  a vnlgaribus  autetn 
adsolent  cognomine  testium  nuncupari.  A r n o b i u s). 
Endlich  gehören  hierher  die  Benennungen  „membra 
et  loca  genitalia“.  — Testicule  Hode,  les  bonrses, 
scrotum  llodenbeutel,  vesicule  seminale  Saamenbläs- 
chen,  sperme  Saamen  ( Gail .).  Cod,  stonc,  testicle 
Hode,  cods-purse,  scrotum  llodenbeutel,  sperm  Saa- 
. men  ( Angl .).  l'esticolo , coglione  Hode,  borsa  dei 
teslico/i , \coglia,  scroto  Hodenbeutel,  Sperma  Saa- 
men (Ital.). 

II.  Charakteristik.  Wir  handeln  hier  zuerst 

26* 
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von  den  Affectionen  der  Hoden  selbst,  von  welchen 
diejenigen  der  eng  mit  ihnen  verbundenen  Nebenho- 
den gar  nicht  getrennt  werden  können.  Die  Hoden 
stehen  in  einer  ganz  eigenthümlichen  und  sehr  innigen 
Beziehung  zum  Nervensysteme,  und  dieser  organische 
Zusammenhang  offenbart  sich  bei  manchen  Krank- 
heitszuständen derselben  auf  die  merkwürdigste  Weise. 
Von  der  Function  keines  anderen  Organes  kann  das 
Nervensystem  in  gleichem  Grade  bestimmbar  und  ah- 
hängig  gemacht  werden,  und  auf  der  anderen  Seite  ist 
die  jedesmalige  Stimmung  des  Nervensystemes  von  ganz 
entschiedenem  Einflüsse  auf  das  Secretionsgeschäft  der 
Saamenflüssigkeit  und  auf  die  Beschaffenheit  des  letz- 
tem. Nicht  minder  wichtig  ist  das  Verhältnis  des  Saamen 
zu  der  ganzen  Krasis  des  Blutes,  die  sich  in  der  Qua- 
lität des  ersteren  vollständig  abspicgelt.  Da  nun  man- 
che Affectionen  der  Hoden  auf  die  gesammte  Consti- 
tution zurückwirken,  während  manche  andere  sich  in 
dieser  Beziehung  mehr  neutral  verhalten,  so  kann  es, 
sowohl  für  Physiologie  als  für  Pathologie,  nur  von 
der  äufsersten  Wichtigkeit  seyn,  nach  den  Gründen 
dieser  Verschiedenheit  genauer  zu  forschen.  Zuerst 
werden  wir  von  den  entzündlichen  Krankheiten  han- 
deln, deüen  die  Hoden  unterworfen  sind,  und  zugleich 
deren  Ausgänge  berücksichtigen.  Es  ist  nicht  zu  läug- 
nen,  dafs  dieselben  sehr  oft  mit  den  gonorrhoischen 
Krankheilsprozessen  in  Verbindung  stehen;  doch  wird 
hauptsächlich  und  zuerst  der  Ncbenhode  durch  Trip- 
peraffeclionen  bedroht.  Wir  werden  dann  von  den 
mancherlei  Degenerationen  reden,  die  in  beiden  Orga- 
nen Vorkommen  können,  und  das  Wichtigste  über  die 
Parasitenbildungen  mittheilen,  welche  innerhalb  ihrer 
Gewebe  beobachtet  worden  sind.  Zuletzt  finden  die 
verschiedenen  Functions-  und  Secretionsanomalieen 
ihre  Stelle;  gerade  dieser  schwierige  Gegenstand  ver- 
spricht die  fruchtbarsten  Resultate  für  die  physiologi- 
sche Pathologie.  Die  Krankheifszuslände  des  Saamen- 
stranges  und  der  Saamenbläschcn  werden  besonders 
dargestellt  werden.  Am  Schlüsse  des  ganzen  Ab- 
schnittes kommen  die  wichtigsten  Affectionen  des  Ho- 
denbeutels zur  Sprache.  Bei  dieser  Gelegenheit  wer- 
den nicht  allein  die  traumatischen  Affectionen  der  Te- 
stikel  selbst  zugleich  mit  abgehandelt,  sondern  es  sol- 
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len  auch  die  verschiedenen  Arten  der  Hydrocele  im 
Zusammenhänge  ihren  Platz  finden. 

III.  Nosographie.  Die  äufsere  Haut  des  Ho- 
densackes ist  eine  Fortsetzung  der  allgemeinen  Be- 
deckungen; aber  statt  .des  Parmiculns  adiposus  ist 
dieselbe  mit  einem,  an  Blutgefäfscn  sehr  reichen  Zell- 
gewebe verbunden,  welches  den  Namen  der  Tunica 
dartos  hat  (v.  Stgoy  cutem  detraho.  yjriov  öcxqtog. 
Paulus  Aeginet  Lib.  VI.  cap.  61),  und  von  den 
älteren  Anatomen  als  äufse.rstes  Involucrum  der  Ho- 
den betrachtet  wurde.  Dieses  Gewebe  bildet  zugleich 
das  sogenannte  Septum  scroti  ( Mediastinum  scroti 
Nie.  Massa  Lib.  introduct.  aiiat.  cap.  20.  Dia- 
phragma inter  utrumque  testein.  J.  Riol  an  Anat. 
cap.  24).  Diese  Scheidewand,  welche  äufserlich  durch 
die  Raphe  angedeutet  wird,  besteht  aus  zwei  Platten, 
und  bildet  zwei  von  einander  getrennte  Säcke,  in  de- 
ren jedem  ein  Ilode  sich  befindet,  oder  vielmehr  an 
dem  durch  den  Bauchring  zu  ihm  hinabsteigenden 
Saamenstrange  hängt.  Die  auf  die  Tunica  dartos 
folgende  Lage  vou  Zellgewebe,  welche,  vom  Bauch- 
ringe ap,  den  Saamcnstrang  und  den  Hoden  umgiebt, 
wird  Tunica  vaginalis  communis  genannt.  An  der 
äufseren  Oberfläche  derselben  legen  sich  die  zarten, 
nach  unten  divergirenden  Fleischfasern  des  M.  cre- 
master  an,  welche  Fortsetzungen  des  Obliquus  inter- 
nus und  Transversus  abdominis  sind,  und  eine  gleich- 

5 am  musculöse  Scheide,  die  Tunica  erythroides,  bil- 
ien  (T.  igv^rgostöi^  i.  e.  rubra , nicht  zu  verwechseln 
mit  der  T.  sXvrgosiöt}<;  s.  siliquosa , einer  alten  Be- 
nennung der  T.  vaginalis).  Innerhalb  der  gemein- 
schaftlichen Scheidehaut  haben  der  Saamcnstrang  und 
der  Ilode  ihre  besonderen  zelligen  Umhüllungen  ( Tu- 
nica vaginalis  propria  funiculi  spermatici  et  T. 
vaginalis  propria  testis).  In  vielen  Fällen  wird  der 
rechte  Hode  gröfser  gefunden,  wogegen  der  linke' 
häufig  tiefer  herabzuhängen  scheint  Der  Hode  selbst 
wird  von  der  sehr  festen,  fibrösen,  durch  weifse  Farbe 
ausgezeichneten  Tunica  albuginea  s.nervea  überzogen. 
An  der  hinteren  Seite  ist  jeder  Hode  mit  dem  Nebem 
hoden  verbunden,  dessen  breiter  Kopf  am  obern  Ende 
des  erstem  sich  befindet,  und  welcher  dann,  immer 
dünner  und  schmäler  werdend,  bis  zum  untern  Ende 
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des  Hodens  sich  fortsetzt,  indem  er  an  seinen  beiden 
Enden  ani  genauesten  mit  dem  Hoden  vereinigt  ist. 
Der  Hode  besieht  aus  einem  weichen,  gelb-bräunlichen 
Parenchym,  innerhalb  dessen  die  zahlreichen  Windun- 
gen der  feinen  Saamenrohrchen  verlaufen.  „An  derje- 
nigen Seite  des  Hoden,  an  welcher  der  Nebcnhode 
sich  befindet,  gehen  die  feinen  Saamenrohrchen  in 
weitere,  netzförmig  mit  einander  verbundene  Röhren 
(rete  vasculosum  Halleri)  über,  durchbohren  die  Tu- 
nica  allmginea , und  vereinigen  sich  dabei  zu  unge- 
fähr 12  und  noch  mehr  kurzen  geraden  Ausführungä- 
röhren {Vascula  efferentia  testis ),  welche  in  den 
Kopf  des  Nebenhoden  hinäufsteigen,  und  daselbst  kleine 
kegelförmige  Körper  bilden,  deren  Spitze  im  Rete  vas- 
culosum, deren  dickeres  Ende  im  Kopf  des  Nebenho- 
den liegt.  Alle  diese  Gefäfschen  kommen  endlich  im 
Ko'pfe  des  Nebenhoden  in  eine  einzige  cylindrische 
Röhre  {Canalis  epididymidis)  zusammen.  Dieser 
allmälig  weiter  werdende  und  weniger  gerundete  Ka^ 
nal  geht  bis  zu  dem  Ende  des  Nebenhodens  herab, 
wo  er  unmittelbar  in  den  Saamengang  {Vas  defe- 
rens  s.  Ductus  deferens')  sich  fortsetzt“  (E.  H.  We- 
ber lfandb.  d.  Anatom.  Bd.  IV.  S.  386  J.  Der  Saa- 
mengang steigt  am  hintern  und  inneren  Theile  des 
Nebenhodens  in  die  Höhe,  verläuft  dann  innerhalb  jdes 
Saamenstranges,  neben  den  in  demselben  befindlichen 
Blutgefafsen  und’  Nerven,  mit  denen  er  durch  den 
Bauchring  in  die  Bauchhöhle  gelangt.  Hier  geht  er 
neben  der  Harnblase,  vor  dem  Ureter  seiner  Seite 
vorbei,  und  senkt  sich  dann  abwärts,  und  hinter  die 
Harnblase,  an  der  inneren  Seite  seines  Saamenbläs- 
chehs,  bis  zur  Vorsteherdrüse.  Bei  dieser  Strecke  ih- 
res Verlaufes  couvergiren  beide  Saamengänge  immer 
mehr,  doch  bleiben  sie  von  einander  getrennt,  indem 
jeder,  am  hintern  Rande  der  Prostata,  unter  einem 
spitzigen  Winkel;  mit  dem  Saamenbläscben  seiner 
Seite  sich  vereinigt.  Die  Saamenbläscben  ( Vesiculae 
sperrhaticae ) liegen  unter  und  zum  Theil  hinter  der 
Harnblase,  zwischen  dem  Mastdarme  und  der  Vorste- 
herdrüse, und  haben  die  convergirenden  Saamengänge 
zwischen  sich  liegen.  Sie  stellen  häutige,  gewundene 
Gänge  dar,  deren  weites  und  blindes  Ende  nach  oben 
und  aufsen  liegt,  wogegen  das  nach  unten  und  innen 
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liegende,  sich  verengernde  Ende  mit  dem  Saamen- 
gange  zum  Ansführungsgange  des  Saamens  ( Ductus 
esccretorius  s.  ejaculatorius  spermatis ) sich  verei- 
nigt, welcher  die  Prostata  durchbohrt,  und  endlich, 
auf  jeder  Seite  des  Caput  gaUinaginis  in  die  Harn- 
röhre sich  mündet. 

A.  Krankheiten  der  Hoden  im  engeren 
Sinne.  als  • ' ■ 

1)  Die  Entzündung  der  Hoden  ( Orchitis 
( Orchiditis ),  Inflammatio  testiculorum').  Wir  wol- 
len einige  Bemerkungen  vorausschicken,  aus  denen 
sich  ergiebt,  dafs  mancherlei,  und  zwar  zunächst  con- 
gestive  oder  temporäre  Geschwülste  der  Hoden  den 
Alten  bekannt  gewesen  sind.  Ein  hippokratischer  Arzt 
erinnert  an  die  Sympathie,  welche  zwischen  der  Brust, 
den  weiblichen  Brustdrüsen,  den  Genitalien  und  den 
Stimmwerkzeugen  stattfindet  (xonwvlt]  ct7rptu>v,  pui&u, 
■yovTfi,  cpGJviJi;.  j Epidem.  Lib.  II.  Sect.  I.  nr.  44);  da- 
her geschehe  es  auch,  dafs  Husten  verschwindet,  in- 
dem Geschwulst  der  Testikel  entsteht,  und  wir  denn» 
könne  das  Aufhören  der  Hodenanschwellung  Husten 
nach  sich  ziehen  ( Und.  nr.  43).  Es  wird  sogar,  als 
Resultat  der  Erfahrung,  der  Satz  aufgestellt,,  dals  trok- 
kener  Husten  eher  nicht  weiche,  bis  heftiger  Schmerz 
der  Hüften,  Schenkel,  oder  des  Hodens  entstanden 
sei  (ofo-t  ßr^  4riQrh  oü  Xverau,  rjv  oövvrj  to'xvcyij  sq 
tu,  icr%ta,  ■{]  it;  tu  cry.ikta  t)  h;  tov  oq%iv.  Epid.  L.  II. 
Sect.  V.  nr.  23).  An  einer  anderen  Stelle  wird  da- 
gegen trockener  Husten  als  Begleiter  von  Hodenge- 
schwülsten namhaft  gemacht  ( Epidem . Lib.  IV.  cap. 
31.  nr.  9).  ln  einem  Falle  wird  Geschwulst  des  lin- 
ken Hodens  im  Verlaufe  einer  fieberhaften  Brustkrank- 
heit angeführt  ( Epidem . L.  IL  Sect.  II.  nr.  18  — 21). 
Dazu  ist  noch  die  wichtige  Stelle  zu  rechnen,  wo  be- 
merkt wird,  dafs  das  Brennfieber  bisweilen  auch  durch 
Blindheit,  Anschwellung  der  Brustdrüsen,  oder  durch 
Hodengeschwulst  (oqx<mu  o ISrcrieq')  entschieden  werde 
(De  judication.  cap.  11).  Endlich  wird  von  Hip- 
pokrates  eine  Affection  beschrieben,  zu  deren  Sym- 
ptomen ziehende  Schmerzen  in  den  Hoden,  Hitze  und 
Brennen  in  der  Gegend  der  Harnblase  und  im  Mittel- 
fleische  rtjv  xapeÖQtjv),  nächtliche  Saamenergielsun- 
gen,  der  Abgang  eines  blutigen  Saamens  und  Haut- 
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ausschläge.  gezahlt  werden  {De  intern,  ajfection.  cap. 
50)4  Freilich  sind  alle  diese  Angaben  iiu£serst  unbe- 
stimmt. Indessen  erinnern  die  ersten  van  ihnen  an 
die  Bemerkung  von  Bichä.t,  nach  welcher  gewisse 
Affectionen  der  Lungen  mit  grofser  Erregung  der  Se- 
xualorgane verbunden  sind  (Allgem.  Anat.Th.  II. 
Abth.  II.  S.  147),  und  dafs  die  passiven  Blutungen 
der  Lungenschlcimhaut  oft  als  das  Resultat  des  Ueber- 
bermafses  in  der  Saamenauslöerung  erscheinen,  und 
dafs  selbst  die- Schwindsucht  durch  die  letztere  ver- 
anlafst  werden  könne  (ebend.  S.  149).-  Auch  ist  daran 
zu  erinnern,  dafs  bei  der  katarrhalischen  Parolidenge- 
schwulst  Anschwellung  der  Teslikcl  zu  den  gar  nicht 
ungewöhnlichen  Erscheinungen  gehört  (Handb.  der 
Klin..  Bd.  IV.  Abth.  I.  S.  150.  159).  Den  grofsen 
Einflufs.  welchen  die  Absonderqng  des  Saaniens  auf 
die  Stimmwerkzeuge  ausübt,  brauchen  wir  nur  zu  er- 
wähnen. .Keine  von  den  angeführten  Stellen  Jäfst  sich 
auf  die  gonorrhoische  Geschwulst  der  Testikel  zurück- 
führen; doch  macht  die  zuletzt  citirte  Stelle  eine  ve- 
nerische Affection  sehr  wahrscheinlich,  und  (wie  wir 
später  zeigen  werden)  ist  es  beinahe  gewifs,  dafs  der 
sogenannte  Tripperhode  von  den  Alten  mit  als  „Hy- 
drocele“  beschrieben  worden  ist.  Erst  Leoni  des 
von  Alexandria  spricht  von  der  Entzündung  der  Ho- 
den und  von  der  Wassergeschwulst  des  Scrotums  be- 
sonders, und  gerade  der  nämliche  Arzt  beschreibt  nicht 
allein  warzige  Auswüchse  an  den  Genitalien,  sondern  1 
auch  Geschwüre  an  denselben,'  welche  durch  callöse 
Bänder  ausgezeichnet  sind  (Aetius  Tetrabibi.  IV. 
Serm.  II.  cap.  13.  22).  Aetius  (I.  c.  cap.  21)  und 
Paulus  von  Aegir.a  ( De  medic.  L.  III.  cap.  54)  be- 
schreiben gleichfalls  die  Geschwulst  der  Hoden  und 
die  damit  oft  zusammenhängende  Wassersucht.  Aehn- 
liche  Angaben  lassen  sich  bis  auf  die  Zeit  des  P.  v. 
Argelata  (im  14.  Jahrh.)',  mehr  oder  weniger  ver- 
einzelt, ausfindig  machen } jener  Arzt  beschreibt  Ge- 
schwüre an  den  Genitalien,  und  Hodenverhärtung,  und 
stellt  beide  als  Folgen  des  Coitus  impurus  dar  (Spren- 
gel Gesch.  d.  Arzneik.  Th.  II.  S.  593).  l)ie  meisten 
Aerzle  kannten  freilich  gar  nicht  die  so  oft  statt- 
findende enge  Beziehung  der  congesliven  Hodenge- 
schwulst zu  den  venerischen  Affectionen.  Wie  Si* 
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mon  bemerkt,  finden  wir  sogar  in  den  ersten  Deceijh 
niendes  16.  Jahrh.,  als  der  Morbus  gallicus  eben 
so  verbreitet  als  bekannt  war,  die  Apostemata  testi- 
culorum,  noch  so  w ie  bei  den  Arabisten  der  früheren 
Zeit,  als  für  sich , bestehende  Uebel  abgehandelt,  ohne 
dafs  ihrer  möglichen  Beziehung  znr  Luslseuebe,  und 
ihrer  Verwandtschaft  mit  derselben  irgend  gedacht 
wird  (a.  a.  O.  S.  240),  . . ..  v.  , . 

Bevor  wir  zur  Sache,  selbst  übergehw},  müssen 
wir  noch  einen  Umstand  hervorheben,  Aretaeus 
führt  es  als  ein  wunderbares  Ereignifs  an ,,  dafs  der 
heftigste, Kolikschmerz  bisweilen  plötzlich  auf  die.Te- 
slikel  und  die  Kremasteren.  (hier  offenbar  der  Saafuen- 
strang)  sich  verbreite  (js-coü^u«  Öe  rovrecov  pl^ov,  4>' 
oqyjcxq  xai  xoEpaoTrjQai;  ctö axrpov  aÄyoq  räicpo^rij.  De 
ca us.  et\  sign,  dinttirn.  L.  II.  cap.  8);  er  fügt  hinzu, 
dafs  verschiedene  Aerzte  die  Durcbschneidung,  der  Kre- 
masteren  angerathen  hätten,  um  diese  Affection  zu 
beseitigen.  Es  ist  nun  merkwürdig,  dafs  die,  von 
Kaempfer  beschriebene  Kolik  von  Japan  grofse  Ueber- 
einstimmung  mit  der  von  Aretaeus  beschriebenen 
Krankheit  darbietet.  Diese  ungemein  schmerzhafte 
Kolik  ist  mit  so  heftigen  krampfhaften  Zusammen- 
schnürungen der  Bauchmuskeln  und  des  Zwerchfelles 
verbunden,  dafs  die  Kranken  an  starker  Beklemmung 
des  Athems  leiden.  1 Nach  einiger  Zeit  werden  die 
Ilodcn  schmerzhaft  und  fangen  an  zu  schwellen;  es 
bildet  sich  sogar  Eiterung  .derselben,  welche  das  Ent- 
stehen von  Scrotolfisleln  zur  Folge  hat.  Bei  weibli- 
chen Individuen  sollen  condylomatöse  Auswüchse  an 
den  Labiis  pudendi  und  am  After  sich  bilden.-  Alle 
diese  Erscheinungen  sind  um^so  auffallender,  da  die 
Krankheit  blos  von  alimentären  Schädlichkeiten  herge- 
leilet  wird  ( Amoenitates  exoticae.  Fase.  III.  p.  582). 
Doch  ist  auch  in  den  höheren  Graden  der  sogenann- 
ten Kriebelkrankheit  Hodengeschwulst  nicht  selten 
beobachtet  worden.  Dafs  mit  Flatulenzbeschwerden 
vorübergehende  Geschwulst  der  Testikel  yerbunden 
seyn  köune,  bezeugt  Morgagni  ( Questi  sunt  aliqui 
apud  me,  qttilms  ilia  flatibus  erant  distenta,  non 
tarn  de  tensione  et  dolore,  quam  alü  de  uno,  alii 
de  utroque  testiculo  tune  potissimum  intumescente , 
cum  flatus  maxime  urgebant,  dctwncscente  autem, 
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nullo  prorsus  relicto  incommodo,  cum  flatus  remit- 
tebant.  Epist.  XLIII.  nr.  42).  Eine  ähnliche,  jedoch 
auf  den  Schamberg  beschränkt  bleibende  Luftge- 
schwulst ist  von  M.  Donatus  beschrieben  worden 
( Nos  in  quodam  pannorum  textore , sene,  tumo- 
rem  tactu  indolentem , supra  penem  in  pube  sponte 
elatum  vidimus,  panis  crassitiem,  aeqnantem , nullo 
alio  malo  patientis,  nisi  quod  per  initia  aegre  uri- 
nam  reddebat:  quae  progrediente  morbo  et  auge- 
scente  tumore  quoque  suppressa  est,  sed  discutien- 
tibus  medicamentis  ventoso  tumore  resoluto  urinam 
Ubere  exerevit , et  sanitati  praesentaneo  auxilio 
statim  redditus,  qui  proxime  animam  emissurus 
credebatur.  De  med.  hist.  mir.  L.  L cap.  7).  — 
Bedenkt  man,  dafs  in  den  bösesten  Formen  des  Mor- 
bus cerealis,  z.  B.  in  der  von  G.  Horst  beschriebe- 
nen Epidemie  ( Opp . Lib.  V1IL  obs.  23),  die  Conta 

E'osität  ausdrücklich  behauptet  wird,  und  dafs  manche 
rscheinungen  der  Krankheit  an  lepröse  Affectionen 
erinnern,  so  wird  die  Rückwirkung  der  in  ihr  auftre- 
tenden  Kolikschmerzen  auf  die  Sexualorgane  noch  in- 
teressanter. Aber  bei  staltfindender  Schwäche  und 
Erschlaffung  der  Testikel  vermag  schon  ein  hoher 
Grad  von  spastisch -flatulentem  Üarmleiden,  Schmerz 
und  Geschwulst  in  ihnen  zu  erregen,  welche  höchst 
wahrscheinlich  von  passiver  Congestion  herrühren, 
und  der  erschwerten  Entleerung  des  Plexus  pampi- 
niformis  zunächst  zuzuschreiben  sind. 

Der  Tripperhode,  die  venerische  Hoden- 
geschwulst (die  Krankheit  wurde  ehemals  durchweg 
als  eine  acute  Form  der  Hydrocele  betrachtet,  una 
daher,  zuerst  von  G.  de  Chauliac,  unter  der  Be- 
nennung „Hernia  humoralisit  beschrieben;  auch  ge- 
genwärtig schlägt  Desruelles  für  die  spätere  Periode 
dieses  Hebels  den  Namen  , , Hydrorchitis “ vor.  Ael- 
tere  Benennungen  sind:  Testiculus  venereus,  Her- 

nia veneris , Orchiocele  phlegmonodes , Testiculus 
inflammatus.  Richtiger  nennt  man  die  Krankheit 
Orchitis  gonorrhoica,  oder,  noch  genauer,  Epididjr- 
mitis  gonorrhoica,  indem  die  Entzündung,  oder  con- 
gestive  Reizung  immer  vom  Nebenhoden  ausgeht.  Die 
veraltete  französische  Bezeichnung  „ Chaude  pisse 
tombee  dans  la  bourse“  ist  blos  die  Uebersetzong 
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von  „ Gonorrhoen  in  scrotum  delapsa 44  ( Engorge - 
ment  du  testiade').  Sandsack,  Sandball,  sind  veral- 
tete deutsche  Namen.  Der  Tumor  lesticulorum  go~ 
norrhoicus  darf  nicht  mit  dem  Tumor  syphiliticus 
dieser  Organe  identificirt  werden).  Gewöhnlich  ent- 
steht die  Krankheit  unmittelbar  in  Folge  des  in  sei- 
nem Verlaufe  unterbrochenen  Harnröhrentrippers.  Sel- 
ten werden  gleichzeitig  beide  Testikel  befallen,  ob- 
gleich bei  heftiger  aultretenden  Symptomen  leicht  der 
bisher  verschont  gebliebene  nach  einigen  Tagen  eben- 
■ falls  anzuschwellen  beginnt  Richter  behauptete,  dafs 
nur  ausnahmsweise  der  nämliche  Hode,  bei  später  sich 
wieder  darbietender  Gelegenheit,  abermals  ergriffen 
werde;  indessen  kommen  auch  viele  Beispiele  für  das 
gentheil  vor.  Besonders  oft  wird  die  Anschwellung 
des  rechten  Hodens  beobachtet,  worauf  nach  einer 
späteren  Tripperinfection  häufig  der  linke  Hode  zuerst, 
oder  vorzugsweise,  anschwillt;  doch  können  dann  auch 
beide  gleichzeitig  erkranken,  oder  das  Uebel  beschränkt 
sich  abermals  auf  denjenigen  Testikel,  welcher  zuerst 
ergriffen  wurde.  Endlich  geschieht  es  nicht  selten, 
dafs  im  Verlaufe  der  nämlichen  Krankheit  Reizung 
und  Geschwulst  ihre  Stelle  verändern,  sd‘  dafs  sie, 
und  zwar  sogar  wiederholt,  von  dem  Hoden  der  einen 
auf  den  der  anderen  Seite,  und  wiederum  umgekehrt, 
tibergehen.  Dafs  übrigens  das  Leiden  von  dem  Ne- 
benhoden ausgehe,  war  den  älteren  Aerzten  wohl  be- 
kannt ( Saepius  epididymis  sola  tumere  solet,  ubi 
malum  levius  est,  et  tumor  lente  increscit;  postea 
reliqna  teslis  snhstantia  tumere  incipit.  v.  Swie- 
len  Comm.  T.'  IV.  §.  1450).  Auch  ist  gär  nicht  zu 
läugnen,  dafs  es  milde  Formen  der  Krankheit  gebe, 
wo  die . mäfsige  Geschwulst  die  Grenzen  der  Epididy- 
mis nicht  überschreitet.  Ml 

Der  Verlauf  ist  folgender:  In  den  meisten  Fäl- 
len* wird  der  Harnröhrenausflufs  sehr  vermindert,  oder 
verschwindet  gänzlich;  doch  bleibt  nichtsdestoweniger 
ein  gereizter  Zustand  der  Urethra  zurück,  der  nicht 
selten  bis  zur  ächten  Entzündung  hinaufreicht,  und  in 
manchen  Fällen  vorzugsweise  die  Pars  prostatica 
der  Harnröhre  zu  befallen  scheint  ( Gonorrhoen  in 
terdum  progreditur  tardius,  at  vero  urinae  ardor 
non  mitius  nrget.  Sydenham  Opp.  p.  289).  Wäh- 


> 


Digitized  by  Google 


4 1 j>  XXXIX.  OriLiJojia'liio , Krankheiten  der  Iloden. 


rend  dem  empfinden  die  Kranken  ziehende  oder  rei- 
fende Schmerzen  im  Unterleibe  oder v in  der  Lenden- 
gegend, die  sich  oft,  den  Kücken  .entlang,  bis  zum 
Ende  des  Kreuzbeines  forlsctzen,  oder  auch  abwech- 
selnd, bald  in  . die  Inguinalgegend  und  in  den  Saamen- 
strang  der  eineu ,■  bald  der  anderen  Seite  binabsebie- 
fsen.  Diese  Schmerzen  können  einep,  oder  mehre 
Tage  dauern,  und  .dabei  auf  mannigfache  Weise  ab- 
wechseln, wohl  tauch  mit  Ekel,  Vomituritionen,  Erbre- 
chen und  mit  gastrischen  Fiebersymptomen  verbunden 
seyn.  In  anderen,  Fällen  klagen  die  Patienten  zuerst 
«her  die  Empfindung  von  zunehmender  ziehender  und 
lastender  Schwere  im  Scrotum.  Map  bemerkt  nun 
oft  schon  am  ersten  Tage,  dafs  der  Ductus  deferens 
der  einen  Seite  anzuschwellen  und  schmerzhaft  zu 
werden  anfangt.  Die,  bald  sich  vermehrende  Ge- 
schwulst, setzt  sich  auf  den  untern  Theil  des  Neben- 
hodens fori,  und  äpfert  sich  binnen  kurzer  Zeit  am 
stärksten  am  Kopfe  desselben;  so  dafs  es  scheinen  s 
kann,  als  sei  die  Anschwellung  von  dieser  Stelle  aus- 
gegangen. Gewöhnlich  macht  die  Geschwulst,  unter 
heftigen  Schmerzen,  rasche  Fortschritte,  und  in  glei- 
chem Verhältnisse  hört  sie  auf,  weich  zu  seyn*  son- 
dern fühlt  sich  härter  und  gespannter  an.  Anfangs 
erscheint  dieselbe  mehr  birnförmig;  doch  wird  ihre 
Gestalt  um  so  gewisser  eiförmig,  je  entschiedener  der 
Teslikel  selbst  an  derselben  Antheil  zu  nehmen  be- 
ginnt. ' Die  Geschwulst  kann,  so  bedeutend  werden, 
dafs  -sie  den  Umfang  eines  Gänseeies,  oder  einer  star- 
ken Mannsfaust  erhält.  Zugleich  wird  der  Schmerz 
sehr  quälend,  und < wird,  dem  Zusammenhänge  des 
Plexus  spermatiens  mit  dem  Plexit#  penaHs  folgend, 
oft  bis  hoch  in  deq  Unterleib  .hinauf  nachempfunden. 
Heftiger  Schmerz  in  der  Nierengegeod  ist  bisweilen 
als  das  erste  Symptom  des  Testiculus  venerevs  beob- 
achtet worden.  Epi  junger,  vollblütiger,  mit  dem 
Tripper  behafteter  Mann,*  wurde,  nachdem  er  an  eiuem 
sehr  beifsen  Tage  ausgefahren  war  und  Spirituosa  im 
Uebermafse  genossen  hatte,  von  heftigem  Schmerz  in 
der  Nierengegend  befallen,  welcher  erst  nachlief,  als 
entzündliche  Hodengeschwulst  auf  beiden  Seiten  ent- 
standen war  (Süss  IJiss.  de  testiculo  vener.  p.  21). 
Die  Kranken  sind  uqvermögend  in  der  aufrechten  Stel- 
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lung  auszuhalteh,  Indem  dann  die  Spannung  und  idas 
Zerren  in  der  Hodengeschwulst,  welches  längs  dem 
Saamenstrangc  nach  Innen  sich  fortselzt,  beinahe  un- 
erträglich wird ' (Sentiuni  aegri  tensionem  qnandam 
ingratam  in  ipso  quasi  mcditullio  testis,  acsi  ex- 
trorsum  nrgcretur  inferior  ejus  substantia.  v.  S wie-/ 
ten  1.  c.).  — Wird  die  entzündliche  Reizung  sehr  be- 
deutend, so  fühlt  sich  die  Haut  des  Scrotums  sehr 
heifs  an,  ist  stark  gerölhet,  gespannt,  und  glänzend; 
nicht  selten  werden  die  Hautvenen  in  hohem  Grade 
aufgetrieben.  In  dem  Verhältnisse  dieser  zunehmen- 
den Ausdehnung  werden  auch  die  Runzeln  oder  Fal- 
ten der  Scrotalhaut  verstrichen,  und  sie  wird  zugleich 
zum  Sitze  eines  schmerzhaften  Brennens.  Desrüel- 
les  behauptet, ( dafs  bei  heftiger  Entzündung,  wo  die 
Haut  des  Scrotums  roth,  gespannt  und  sehr  schmerz- 
haft zu  werden  anfängt,  immer  auch  die  Scheidenhaut 
an  der  Entzündung  wesentlich  Antheil  nehme.  Dann 
erfolge  aber  auch  Ausschwitzung,  und  mithin  sei-  die 
Gelegenheit  zu  wirklicher  Hydrocele  dargeboten.  In- 
dem jedoch,  in  Folge  der  gleichzeitig  stattiindenden 
plastischen  Exsudation,  an  verschiedenen  Stellen  Ver- 
wachsung erfolgen  könne,  so  geschehe  es  bisweilen, 
dafs,  innerhalb  des  Scheidenkanales,  das  ergossene 
Serum  in  mehren,  von  einander  abgeschlossenen  Be- 
hältern eingeschlossen  bleibe.  Man  überzeugt  sich 
davon,  indem  man  die  Haut  des  Scrotums  spannt,  als 
wolle  man  das  Wasser  nach  unten  drücken ; denn  die 
Haut  bleibt  dann  an  den  entsprechenden  Stellen  ge- 
faltet und  vertieft  (a.  a.  O.  S.  17).  Auch  P.  Frank 
kannte  diese  Zusammensetzung  mit  Hydrocele  ( Vidi - 
ums  paucornm  intervallo  dierum  hyaropem  tunicae 
vaginalis  acutum  atque  conspicuum  venisse.  Epit. 
L.  V.  p.  165).  J.  Warner  versicherte,  dafs  er  die 
acute  Hydrocele  nur  nach  der  sehr  heftigen  Entzün- 
dung der  Tnnica  vaginalis , oder  des  Testikels  selbst, 
beobachtet  habe  ( An  account  of  the  testicles.  p.  25). 
— Trotz  der  bedeutenden  localen  Erscheinungen  bleibt 
das  Fieber  in  vielen  Fällen  gering,  oder  wird  kaum 
bemerkt.  Doch  kann  dasselbe  bei  jungen,  vollblütigen, 
zumal  nervösen  Individuen  sehr  heftig  werden,  und 
mit  stürmischen  consensuellen  Erscheinungen  sich  ver- 
binden. Hierher  gehören  z.  B.  grofse  Unruhe,  Schlaf- 
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losigkeit,  Kopfschmerz  mit  Delirien,  und  Neigung  zum 
\ Erbrechen.  Dafs  die  Krankheit  ausnahmsweise  tödt- 
lich  endigen  könne,  bezeugte  schon  Heister  (Chi- 
rurg. P.  I.  Lib.  IV.  cap.  i.  §.  4).  Der  Saamenslrang 
schwillt  in  seltenen  Fällen  bis  zu  einem  solchen  Grade 
an,  dafs  derselbe,  von  Säften  slrolzcnd  gefüllt,  im 
Bauchringe  eingeschnürt  und  förmlich  eingeklemmt 
werden  kann.  Man  mufs  dieses  befürchten,  wenn  die 
Schmerzen  beinahe  unerträglich  werden,  die  Hoden 
gegen  die  Bauchringe  angezogen  zu  seyn  scheinen, 
und  zugleich  heftige,  krampfhaft-entzündliche  Abdo- 
minalsymplome  hervorzutreten  anfangen.  Einige  Mal, 
aber  nur  bei  grober  Vernachlässigung,  ist  beobachtet 
worden,  dafs  die  entzündliche  Beizung,  durch  den 
' Bauchring,  bis  auf  das  Peritonäum  sich  verbreitete 
und  tödtlich  endigte.  Immer  ist  cs  bedenklich,  wenn, 
unter  rasch  zunehmenden  Fieber,  die  Kranken  über 
Leibschmerz  zu  klagen  anfangen,  in  grofse  Angst  ver- 
fallen und  zugleich  an  Aufstofsen,  Lkcl  und  Erbre- 
chen zu  leiden  beginnen.  — Gewöhnlich  sind  die  Pa- 
tienten verstopft;  hei  stattiindendem  Durchfall  ist  im- 
mer schon  ein  gewisser  Grad  von  Intestinalreizung  zu- 
gegen, welcher  zur  Behutsamkeit  auffordert. 

In  der  Regel  ist  der  Verlauf  der  Krankheit  gün- 
stig, und  dieselbe  wird  zwischen  dem  5.  und  10.  Tage 
durch  Zerheilung  geheilt  Mehre  Mal  erfolgte  die  letz- 
tere ungemein  schnell,  indem  der  Harnröhrenausflufs 
wieder  zustande  kam.  Indessen  bleibt,  auch  bei  der 
glücklichsten  Heilung,  der  Kopf  des  Nebenhodens  häufig 
noch  für  längere  Zeit  der  Silz  einer  mäfsigen,  gewöhn- 
lich schmerzlosen  und  kaum  harten  Geschwulst,  in 
welcher  jedoch  bisweilen  noch  mehre  Wochen  lang 
ziehende,  nach  dem  Verlaufe  des  Saamenstranges  sich 
verbreitende  Schmerzen  empfunden  werden.  Die  Zer- 
theilung  erfolgt  immer  langsamer,  wenn  die  Empfin- 
dung von  Schwere  und  Gewicht  im  Hoden  recht  be- 
deutend ist,  und  gerade  dieses  pflegt  mit  jeder  Wie- 
derholung der  Krankheit  mehr  der  Fall  zu  seyn.  Per- 
sonen, die  ein  Mal  am  Tripperhoden  gelitten  haben, 
behalten  eine  ausgesprochene  Anlage  zu  dieser  Affec- 
tion,  die  nach  jeder  neuen  Tripperansteckung  sich  gel- 
tend zu  machen  sucht  (Süss  1.  c.  p.  19).  Aeltere, 
kränkliche  Individuen,  die  an  inveterirten  ' Hämorrhoi- 
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dalbeschwerden,  oder  an  Krankheiten  des  Harnappa- 
rates leiden , mit  der  scrophulösen  oder  gichtischen 
Dyskrasie  behaftet  sind,  bringen  nicht  selten  mehre 
Wochen  mit  der  Hodengeschwulst  zu.  Dieses  soll 
auch  dann  der  Fall  seyn,  wenn  die  Hodengeschwulst 
erst  gegen  die  Zeit  des  natürlichen  Endes  des  Harn- 
röhrenlrippers  zur  Ausbildung  gelangt  ist.  — Zu  den 
nicht  seltenen  Ausgängen,  besonders  bei  in  die  Länge 
sich  ziehenden  Verlaufe,  bei  reizender  Behandlung, 
oder  bei  erschöpften  Wollüstlingen,  gehört  der  Was- 
serbruch. — Der  Liebergang  in  Brand  ist  äufserst  sel- 
ten,, und  kann  wohl  nur  der  Einklemmung  des  Saa- 
menslranges,  oder  einem  ganz  verkehrten  Kurverfah- 
ren zugeschrieben  werden.  Die  Prognose  wird  unter 
solchen  Umständen  äufserst  ungünstig;  denn  die  Rück- 
wirkung auf  das  Nervensystem  offenbart  sich  hier  auf 
eine  sehr  gefahrvolle  Weise,  und  das  Peritonäum  ist 
gleichzeitig  auf  das  Heftigste  entzündet.  Wendt  er- 
zählt, dafs  ein  Wundarzt,  der,  bei  starker  Entzündung 
des  Nebenhodens,  Fluetualion  zu  bemerken  glaubte 
(offenbar  die  beginnende  Hydrocele),  und  einen  Ab- 
scefs  vermuthete,  den  Eiter  durch  einen  Einstich  aus- 
zuleeren beschlofs;  aber  nach  der  Operation  wurde 
der  Hode  brandig,  und  der  Kranke  starb  (a.  a.  0. 
S.  60).  — Die  Eiterbildung  kommt  ebenfalls  selten 
vor.  G.  W.  Wedel  (Adria ni  Diss.  de  tumor.  test. 
p.  28)  und  Warner  (1.  c.  d.  23)  haben  Fälle  der- 
selben beobachtet.  Die  Erscheinungen  können  leicht 
trügen;  denn  Fluctuation  hängt  in  der  Regel  von  se- 
röser Ausschwitzung  ab,  die  aus  der  entzündeten  Tu- 
nica  vaginalis , oder  selbst  aus  der  Tunica  albugi- 
nea  erfolgte.  Kommt  es  wirklich  zur  Eiterung,  so 
wird  immer  der  Testikel  mit  ergriffen.  Der  Schmerz 
wird  in  solchen  Fällen  nicht  geringer,  concentrirt  sich 
aber  bestimmter,  und  wird  bisweilen  klopfend;  auch 
findet  sich  gern  Neigung  zum  Frösteln  ein.  Ganz  si- 
cher wird  die  Diagnose  nur  dann,  wenn,  unter  pulsi- 
renden  Schmerzen,  ein  kleiner,  zugespitzter  Abscefs 
sich  in  der  Richtung  nach  aufsen  erhebt.  Durch  die 
Senkung  des  Eiters  im  Zellgewebe  kann  zu  mancher- 
lei Destructionen  und  zur  Bildung  von  Fistelgängen 
der  Grund  gelegt  werden,  aus  deren  Mündungen  bis- 
weilen röthUche,  schwammige  Vegetationen  sich  ent- 
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wickeln.  Gewöhnlich  ist  der  Eiter  zwar  nicht  dünn, 
aber  doch  arm  an  Eiterkörnchen,  und  von  einer  licht- 
grauen  Farbe;  oft  enthält  er  graue  Fäserchen,  die 
von  der  beginnenden  Deslruction  des  Hodens  herrüh 
ren.  Bei  allgemeiner  gewordenem  Eiterungsprozessc 
erhebt  und  verdünnt  sich  die  Hant  des  Scrolums  an 
verschiedenen  Stellen,  bricht  endlich  auf  und  der  Ei- 
ter entleert  sich.  Oft  treten  auch  die  zusammenge- 
wickelten Saamengefäfse  als  graulich -weifse,  flocken- 
artige Körperchen  aus  der  Abscefsöffnung  hervor,  wel- 
che beim  Anziehen  dem  Zuge  nachfolgen,  so,  dafs  am 
Ende  die  Tnnica  albnginea  leer  zurückbleibt  (Che- 
lius  Handb.  d.  Chirurg.  Bd.  I.  Abth.  I.  S.  110).  Un- 
ter ungünstigen  Verhältnissen  und  bei  statttindender 
Dyskrasie  will  man  bösartige,  mit  Deslruction  und 
Degeneration,  selbst  mit  Skirrhcscenz  verbundene  Ver- 
schwärung beobachtet  haben.  Gewöhnlich  setzt  je- 
doch dieser  Ausgang  die  Complicotion  des  Tripperho- 
dens mit  anderen,  schon  bestehenden  Affectionen  der 
Testikel,  vorzüglich  mit  der  chronischen  oder  syphili- 
schen  Geschwulst  derselben,  voraus.  Die  von  Anfang 
an  chronische,  sehr  allmälig  in  Verschwärung  über- 
gehende Hodenentzündung  ist,  wenn  sie  überhaupt  den 
venerischen  Charakter  an  sich  trägt,  immer  syphili- 
tischen Ursprunges.  — Ein  sehr  gewöhnliches  Resi- 
duum der  gonorrhoischen  Hodenatfection  besteht  in 
der  schon  erwähnten  geringen  und  meist  schmerzlo- 
sen Geschwulst  des  Kopfes  des  Nebenhodens.  Plis- 
son  bemerkt,  dafs  daselbst  oft  Jahre  lang  ein  kleiner, 
harter,  gegen  Druck  empfindlicher  Knoten  zurückbleibe, 
der  mit  keinen  weiteren  Nachtheilen  verbunden  sei. 
Nicht  selten  ist  die  Geschwulst  bedeutender,  indem 
auch  der  Testikel,  und  manchmal  sogar  der  Saamen- 
strang,  an  derselben  Antheil  nehmen.  Aber  die  Kran- 
ken werden  durch  dieselbe  wenig  belästigt,  ihr  Zeu- 
gungsvermögen bleibt  ungeschwächt,  und  die  Anschwel- 
lung, welche  manchmal  ganz  unschmerzhaft  ist,  bleibt 
unverändert,  obgleich  sie  sich  bisweilen  das  ganze 
übrige  Leb.en  durch  erhält.  J.  Hunter  leitete  die- 
selbe von  dem  Ergüsse  einer  mehr  oder  weniger  pla- 
stischen Flüssigkeit  in  das  Gewebe  des  Nebenhodens 
ab,  welche  solidescirt  und  daher  auch  bei  der  voll- 
ständigsten Zertheilung  der  Resorption  zu  widerstehen 
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vermag  (Ueber  d.  vener.  Krarikh.  S.  54).  Ein  endlich 
ungünstig  werdender  Ausgang  ist  schon  von  älteren 
Aerzten  in  einigen  Fällen  beobachtet  worden  (AWr- 
rhus  inde  j actus , nonnunquam  cancrum  post  se 
trahit.  J.  A.  Wedel  Diss.  de  tumore  fest,  vener. 
p.  17).  An  und  für  sich  verdient  die  Geschwulst 
freilich  nicht  die  Benennung  „Skirrhus“,  von  dem  sie 
gänzlich  verschiedet  ist  Girtanner  sah  niemals  üble 
Folgen  entstehen;  Larrey  nahm  dieselben  blos  bei 
schon  stattfindender  Zerrüttung  der  Constitution  und^ 
bei  dyskratischer  Säftemischung  wahr.  Oeftere  Rück- 
fälle der  gonorrhoischen  Orchitis  können  allerdings  fer- 
nere Degenerationen  vorbereiten;  dieses  gilt  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  auch  von  äufseren  Verletzun- 
gen, die  den  geschwollenen  Hoden  treffen.  Wird  die 
Geschwulst  immer  härter,  ungleich  und  höckerig,  und 
finden  sich  heftige  ziehende,  oder  stechende  Schmer- 
zen in  derselben  ein,  so  ist  der  Ucbergang  in  Snrco- 
cele,  oder  die  speckige  Degeneration  (Tripperskro- 
pheln),  oder  selbst  die  Ausbildung  von  Skirrhüs  und 
Krebs  zu  befürchten.  In  einigen  Fällen  soll  Sarcocele 
unmittelbarer,  und  zwar  dann  sich  angeschlossen  ha- 
ben, wenn  die  ursprünglich  gebildete  Hodengeschwulst 
zwar  minder  schmerzhaft  wurde,  aber  sonst  fast  un- 
verändert blieb,  besonders  wenn  der  Harnröhrenaus- 
flufs  nicht  wiederhergestellt  werden  konnte.  Manch- 
mal verschwindet  die  zurückgebliebene  Anschwellung 
des  Nebenhodens  nach  einer  neuen  Tripperinfection, 
welche  sehr  copiösen  Harnröhrenausflufs'zur  Folge  hat; 
P.  Frank  erzählt,  dafs  eine  alte,  sehr  bedeutende  Ho- 
dengeschwulst im  Verlaufe  eines  Nervenfiebers  zertheilt 
worden  sei  (1.  c.  p.  210).  Durch  den  unvorsichtigen 
oder  zu  anhaltenden  Gebrauch  kalter  Umschläge  wäh- 
rend der  Orchitis  gonorrhoica  scheint  die  Geschwulst 
des  Nebenhodens  sehr  begünstigt  zu  werden;  doch 
bleibt  dieselbe  eben  so  oft  bei  dem  zweck mäfsigsten 
Verfahren  zurück.  Viele  von  den  angeblich  pernieiö- 
sen  Ausgängen  dieser  Geschwulst  haben  ebenfalls  ih- 
ren Grund  in  der  Verwechselung  derselben  mit  dem 
Tumor  testiculi  syphiliticus.  — Als  ein  höchst  sel- 
tener Ausgang  der  Orchitis  gonorrhoica  ist  von  eini- 
gen Schriftstellern  das  Schwinden  des  Hodens  nam- 
haft gemacht  worden.  Das  Organ  wird  atrophisch, 
Handb.  der  med.  Klinik  VII.  27 


Digitized  by  Google 


418  XXXIX.  OrchSdopathU,  Krankheiten  der  Hoden. 

soll  bis  zum  Umfange  einer  Bohne  oder  Erbse  ver- 
kümmern, und  aufhören,  Saamenüüssigkeit  zu  secer- 
niren.  , 

Sehr  häufig  wird  die  Orchitis  gonorrhoica  dann 
beobachtet,  wenn  beim  Harnrührentripper  die  entzünd- 
liche Reizung  in  der  Urethra  einen  sehr  hohen  Grad 
erreicht,  und  besonders  über  den  oberen  Theil  dieses 
Kanales  sich  verbreitet.  Eine  Zurückhaltung  des  Saa- 
mens,  etwa  durch  entzündliche  Turgesccnz  der  Aus- 
führungsgänge darf  jedoch  dann  nicht  angenommen 
werden,  denn  oft  finden  w’ährend  der  Entwickelung 
der  Orchitis,  und  im  Verlaufe  derselben,  reichliche 
und  wiederholte  Ejaculationen  statt.  Die  vorange- 
hende deutlich  ausgesprochene  Entzündung  der  Harn- 
röhre, wobei  der  Ausflufs  aus  derselben  nachliefs,  oder 
sich  verminderte,  war  in  einigen  Fällen  mit  Entzün- 
dung des  Blasenhalses,  mit  heftigen  Kolikschmerzen 
und  mit  Stichen  in  beiden  Leistengegenden  verbunden. 
Aber  auch  unter  ganz  entgegengesetzten  Verhältnissen 
entsteht  sehr  häufig  unsere  Krankheit  ( Scd  et  medio, 
quidqnod  aucto  sub  effiuxu,  et,  nt  vidimus,  sub 
dubio  adhuc  istins  principio,  vel  et  sponte  cessante 
blennorrhoea.  P.  Frank  1.  c.  p.  164).  Von  gro- 
fsem  Einflüsse  ist  die  plötzliche  Sistirung  oder  Ver- 
minderung des  Harnröhrenausflusses , vorzüglich  bei 

S'"ngern,  den  sexuellen  Vergnügungen  sehr  ergebenen 
ännern,  deren  Genitalien  seit  langer  Zeit  an  stete 
functionelle  Erregung  gewöhnt  waren.  Plötzliche  Er- 
kältung der  Genitalien  ist'  hier  oft  hinreichend,  um 
die  Metastase  zu  bewirken,  z.  B.  waren  beim  Harn- 
lassen im  Freien,  oder  auf  Abtritten,  die  Sexualorgane 
von  heftiger  Zugluft  getroffen  worden;  es  giebt  Indi- 
viduen, die  am  Perinäum  und  an  der  inneren  Seite 
der  Schenkel  stark  zu  schwitzen  pflegen,  und  gerade 
sie  sind  solchen  Schädlichkeiten  am  leichtesten  aus- 
gesetzt. Nicht  minder  wichtig  sind  die  Nachtheile 
einer  verkehrten  Behandlung  ( Adstringentia , acria , 
diuretica  fortiora  in  causa  sunt.  Süss  1.  c.  p.  7). 
Die  balsamischen  Mittel  und  die  reizenden  Injectionen 
in  die  Harnröhre  haben  oft  genug  die  Hodengeschwulst 
verschuldet  Gleiches  gilt  von  dem  Genüsse  der  Spi- 
rituosa,  von  Schmausereien,  und  ganz  besonders  von 
der  Ausübung  des  Coitus  während  des  Trippers.  Hef- 
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tige  Anstrengungen  und  Erschütterungen  des  Körpers 
durch  Tanzen,  Reiten,  Fahren,  angestrengtes  Gehen, 
sind  ebenfalls  namhaft  zu  machen;  sogar  Gemüthsbe- 
wegungen  sind  nicht  mit  Stillschweigen  zu  übergehen 
(Berends  Vorles.  Bd.  V.  S.  263).  Der  Druck,  wel- 
chen die  Hoden  durch  eng  anliegende  Beinkleider  er- 
fahren, der  Mangel  an  Unterstützung,  welcher  bei  am 
haltendem  Stehen  dieselben  trifft,  sind  nicht  minder 
zu  beachtende  Schädlichkeiten.  Personen,  die  wäh- 
rend des  Trippers  ein  wohl  eingerichtetes  Suspenso- 
rium tragen,  erkranken  am  seltensten  an  der  Hodcnge- 
geschwulst,  und  manche  Tripperpalienten  werden  re- 
gelmäfsig  von  ihr  befallen,  wenn  sie  das  Anlegen  des 
Tragebeutels  vernachlässigen.  Bei  Individuen,  welche 
von  der  Kindheit  her  Onanie  getrieben  haben,  bei  de- 
nen überhaupt  der  Sexualtrieb  sehr  frühzeitig  entvvik- 
kelt  und  unmäfsig  befriedigt  worden  ist,  und  deren 
Phantasie  ununterbrochen  mit  darauf  bezüglichen  Vor- 
stellungen sich  beschäftigt,  findet  eine  ganz  eminente 
Anlage  zum  Tripperhoden  statt;  .dieser  bildet  sich  hier 
bisweilen  bei  schwachem,  oder  kaum  begonnenen  Harn- 
röhrenausflusse  aus,  also  gerade  zu  einer  Zeit,  wo  eine 
Titillatio  venerea  ohnediefs  mit  letzteren  verbunden 
zu  scyn  pflegt.  Nach  Schönlein  scheint  manchmal 
der  herrschende  epidemische  Charakter  von  Einflufs 
zu  seyn;  denn  bisweilen  sei  die  Anlage  zur  Hodenge- 
schwulst fast  allgemein  bei  allen  Tripperkranken  zu- 
gegen, und  dieselbe  entstehe  nach  der  geringsten  Ver- 
anlassung, wogegen  zu  anderen  Zeiten  die  intensivsten 
Schädlichkeiten  ohne  Einwirkung  bleiben  sollen.  Alt- 
hof sah  die  Hodengeschwulst  entstehen,  nachdem  der 
Tripper  schon  völlig  geheilt  worden  war.  Auch  mehre 
andere  Aerzte  beobachteten  dieselbe  im  letzten  Sta- 
dium der  Gonorrhöe,  in  Folge  anstrengender  körper- 
licher Bewegung,  oder  unter  der  Einwirkung  reizen- 
der und  erhitzender  Genüsse  oder  Arzneimittel;  aber 
mit  Unrecht  hat  man  die  dann  entstehende  Orchitis 
als  einen  Reflex  der  secundären  Syphilis  darzustellen 
versucht.  — Von  v.  Swicten  werden  mehre  interes- 
sante Fälle  erzählt,  wo  die  Unterdrückung  des  Trip- 
pers Hodengeschwulst,  und  wiederum  die  Herstellung 
des  erstem  das  Verschwinden  der  letzteren  zur  Folge 
halte  (I.  c.  §.  1450).  Aber  keinesweges  läfst  der 
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Harnröhrcnausfltifs  in  allen  Fällen  nach,  manchmal 
bleibt  derselbe  beinahe  unverändert,  und  nicht  immer 
hat  dessen  Wiederherstellung  eine  besonders  rasche 
Zerlheilung  der  Hudengeschwulst  zur  Folge.  Bei 
einem  jungen  Manne,  der  an  stark  entzündlichem 
Tripper  gelitten  hatte,  welcher  durch  eine  am  7. 
Tage  entstandene  Orchitis  duplex  nicht  gehoben, 
sondern  nur  vermindert  worden  war,  verschwenden 
Hodengeschwulst  und  Gonorrhöe  erst  nach  9 tägiger 
Dauer  der  ersteren,  nachdem,  merkwürdigerweise, 
heftig  entzündete  Bubonengeschwülstc  auf  beiden  Sei- 
ten sich  gebildet  hatten;  doch  gelang  die  Zerlheilung 
derselben,  und  der  Kranke  wurde  ohne  weitere  Fol- 
gen hergcstellt.  Wie  P.  Frank  erinnert,  entsteht  Ho- 
dengeschwulst bisweilen  blos  in  Folge  von  Slrangurie 
oder  Ischurie,  und  wird  mit  der  Beseitigung  dieser 
Anomalieen  wieder  gehoben.  Eine  ähnliche,  beleh- 
rende Beobachtung  wird  von  v.  Swieten  mitgetheilt: 
Ein  junger  Mann  war  von  einem  mäfsigen  Tripper 
befallen  worden,  und  trank/  deshalb  Molken  in  sehr 
grofser  Quantität;  unvorsichtigerweise  widerstand  der- 
selbe dem  Drange  zu  uriniren  mehre  Stunden  lang, 
vermochte  aber  dann,  auch  beim  heftigsten  Drängen, 
keinen  Tropfen  zu  harnen.  Sogleich  begann  der  rechte 
Testikel  anzuschwellen  und  schmerzhaft  zu  werden. 
Man  wollte  eben  den  Katheter  in  die  Blase  einführen, 
als  der  Urin  in  ungeheurer  Menge  zu  iliefsen  aniing, 
worauf  Schmerz  und  Geschwulst  des  Hodens  sich  sehr 
bald  verloren. 

Astruc  leitete  die  Orchitis  gonorrhoica  von 
der  AfTection  der  Saamenbläschen  her,  auf  welche 
der  Tripperprozefs  sich  ausgedehnt  habe  (&'  festes, 
sine  causa,  vel  saltem  levi  de  causa  in  morhi  so- 
cietatem  veniunt,  tune  prost atae  et  vesicnlae  se- 
minales  a gonorrhoca  infcctae  sunt.  Conjicitur 
aut  ein  vesicula  alterutra  tanturn  affici,  si  altern 
tcr  tanturn  testis  caleat,  doleat,  tumeat , utraqiie, 
si  uterque . De  morb.  vener.  L.  III.  cap.  1.).  Ganz 
die  nämliche  Ansicht  hat  nachmals  Cullerier  ver- 
fochten, indem  er  die  Hodengeschwulst  von  der  Ver- 
breitung der  entzündlichen  Heizung  bis  zum  Anfänge 
des  Saamenganges  herleilete;  damit  stimmen  jedoch 
seine  Beobachtungen  wenig  überein,  denn  ihnen  zu- 
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folge  kam  Orchitis  viel  häufiger  bei  geringem  als  bei 
heftigem  Tripper  vor  ( Arch . gcrtir.  de  mcd.  1828. 
JFevr .).  — Sehr  allgemein  war  ehemals  der  Glaube 
verbreitet,  dafs  die  11  odengeschwulst  in  einer  näheren 
verwandtschaftlichen  Beziehung  zur  eigentlichen  Sy- 
philis stehe.  Schmidt  ging  sogar  so  weit,  zu 
behaupten,  dafs  die  Epididymitis  immer  als  das  Zei- 
chen der  bereits  sich  ankündigenden  secundären  Sy- 
philis zu  betrachten  sei.  Selbst  Simon  neigt  sich  in 
gewissem  Sinne  zu  dieser  Ansicht  hin  (a.  a.  0.  S. 
241).  Auffallend  ist  es  daher,  dafs  viele  von  den  äl- 
teren Aerzten  über  diesen  Funkt  weit  genauer  unter- 
richtet waren,  indem  sie,  gerade  so  wie  die  neusten 
englischen  Diagnostiker,  eine  gonorrhoische  und  eine 
syphilitische  Hodengeschwulst  sorgfältig  unterschieden. 
Astruc  nennt  erstere  die  acute,  leicht  heilbare  Form, 
wogegen  er  letztere  als  einen  chronischen,  schwer  zu 
beseitigenden  Krankheitszustand  darslellt  (I.  c.  Lib.  III. 
cap.  4).  Eben  so  sprach  sich  J.  A.  Wedel  über 
den  Tumor  venereus  aus  (&'  a gonorrhoea  sup- 
pressa  sit  ortus,  et  cito  medela  adhibcutur,  citius 
abigi  potestT  Lue  venerea  autem  praesente  si  oria- 
tur , tardius  emendatio  succedit.  1.  c.  p.  16).  1\ 

Frank  folgerte  aus  seinen  Erfahrungen,  dafs  die  go- 
norrhoische Hodengeschwulst  eben  so  wenig  syphiliti- 
scher Natur  sei,  wie  der  Tripper  selbst,  und  versichert, 
dafs  er,  mit  Ausnahme  der  Fälle  wo  Schanker  vorher 
dagewesen  waren,  niemals  syphilitische  Symptome 
darauf  habe  folgen  sehen  (1.  c.  p.  195).  Bekanntlich 
unterscheidet  auch  A.  Cooper  die  einfache  und  spe- 
zifische Entzündung  der  Testike),  von  denen  die  letz- 
tere durch  einen  gut-  oder  bösartigen  Charakter  aus- 
gezeichnet seyn  kann. 

Die  so  eben  beschriebene  Hodengeschwulst  steht 
allerdings  in  einer  engen  und  wesentlichen  Beziehung 
zum  Tripperprozesse.  Gerade  während  die  Gonorrhöe 
in  der  Entwickelung  begriffen  ist,  findet  eine  beson- 
ders grofse  Anlage  zum  Erkranken  der  Hoden  über- 
haupt statt,  indem  dieselben  in  krankhafter  functioncl- 
ler  Erregung  sich  befinden.  Mancher  später  zu  er- 
wähnende Umstand  macht  es  sehr  wahrscheinlich,  dafs 
die  Saamenflüssigkcit,  welche  jetzt  abgesondert  wird, 
stimulirende  und  fremdartige  Eigenschaften  besitzt. 
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Dafür  sprechen  ganz  entschieden  die  unläugbaren 
Nachtheile,  die  in  so  vielen  Fällen  die  Frucht  erfuhr, 
wenn  während  des  Zeugungsactes  der  Vater  mit  dem 
Tripper  behaftet  war.  Dafür  spricht  ferner  die  Schwä- 
chung der  Zeugungskraft  nach  oft  wiederholten  Trip- 
peranfällen; endlich  auch  die  Thatsache,  dafs  in  kei- 
ner anderen  Form  von  entzündlicher  Reizung  der  Ho- 
den jene,  nicht  selten  noch  fortdauernde  sexuelle  Er- 
regung wahrgenommen  wird.  Indem  nun  die  anomale 
Secretionsfunction  in  den  Testikeln  auch  quantitativ 
immer  mehr  gesteigert  wird,  so  vermag  dieselbe,  schon 
nach  den  Gesetzen  der  Ableitung,  die  freie  Entwik- 
kelung  und  den  ungestörten  Verlauf  des  Hamröhren- 
trippers  zu  beeinträchtigen.  Der  Secretionstrieb  in  den 
Hoden  erreicht  den  höchsten  Grad,  und  demgemäß 
erhält  die  Absonderung  den  profusen  Charakter.  Aber, 
wegen  der  zunehmenden  Differenz  der  zur  Absonde- 
rung sich  darbietenden  Flüssigkeiten,  wird  jetzt  auch 
das  Absonderungsgeschäft  hauptsächlich  auf  die  Schei- 
denhaut und  auf  das  Zellgewebe  refleclirt,  und  daher 
vermag  Geschwulst  weniger  leicht  in  dem  zur  Saamen- 
absonderung  bestimmten  Organe  als  in  dem  Nebenho- 
den zustande  zu  kommen.  Durch  die  exsudirte,  mehr 
oder  minder  reizend  wirkende  Flüssigkeit  wird  die 
Entzündung  noch  gesteigert,  oder  wohl  erst  hervorge- 
rufen, so  dafs  dieselbe  den  adhäsiven  Charakter  an- 
nehmen, und  zu  bleibender  Geschwulst  und  Verhär- 
tung den  Grund  legen  kann.  Dagegen  wird,  wo  die 
wässerige  Ausschwitzung  vorwaltet,  die  Reizung  um 
so  eher  von  den  Organen  auf  deren  Umhüllungen 
übertragen,  und  es  bildet  sich  die  entzündliche  Form 
der  sogenannten  Hydrocele  aus.  Durch  die  dargebo- 
tene Gelegenheit  zu  profuser,  wässeriger  Ausbauchung 
wird  nicht  allein  der  höchste  Grad  der  Entzündung 
abgehalten,  sondern  auch  der  Zertheilungsprozefs  fin- 
det darin  eine  Einleitung  und  Vorbereitung.  Vollkom- 
mene Herstellung  und  Heilung  des  gesammten  Krank- 
heitszustandes ist  aber  nur  dann  zu  erwarten,  wenn 
zugleich  der  Harnröhrenausflufs  sich  wieder  einstellt, 
besonders  in  denjenigen  Fällen,  wo  derselbe  unter- 
drückt worden  war,  nachdem  er  kaum  gehörig  sich 
entwickelt  halte.  Geschieht  dieses  nicht,  so  hat  man 
Tripperresiduen  ganz  besonders  zu  befürchten;  zu  die- 
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sen  sind  vorzüglich  Gliederschmerzen,  Hautausschläge, 
Kondylome,  nach  Einigen  auch  der  Lungentripper  zu 
zählen.  — Ist  die  Anlage  zum  Erkranken  der  Testi- 
kel  weniger  ausgebildet,  so  bedarf  es  der  Mitwirkung 
von  bedeutenden  Gelegenheitsursachen,  damit  Hoden- 
geschwulst entstehe;  hierher  gehört  z.  B.  Erkältung 
durch  Enlblöfsung  der  schwitzenden  Genitalien,  indem 
dann  die  Veranlassung  zur  Metastase  auf  die  Hoden 
am  unmittelbarsten  dargeboten  ist;  oder  Druck  der 
Saamenbläschen  durch  die  gefüllte,  von  Urin  ausge-  / 
dehnte  Harnblase  u.  s.  w.  Endlich  giebt  es  Fälle, 
wo  die  gonorrhoische  Infection  ein  so  empfängliches 
Individuum  trifft,  dafs  die  Harnröhrenschleimhaut  zur 
Durchführung  des  kritischen  Absonderungsgeschäftes 
nicht  ausreicht,  und  gerade  hier  werden  die  Organe 
der  Saamenbereitung,  sowohl  durch  Contiguität  als 
durch  schon  bestehendes  Mitleiden,  am  leichtesten 
zum  Sitze  einer  supplirenden  pathologischen  Thätig- 
keit  werden  können.  Syphilitischen  Erscheinungen 
nach  der  Hodengeschwulst  liegen  wohl  in  allen  Fällen 
übersehene  Schankerformen  zu  Grunde,  wenn  auch 
die  Geschwüre  in  der  Harnröhre  selbst  sich  befunden 
haben  sollten.  Zweideutiger  ist  es,  wenn  Anschwel- 
lung der  Leistendrüsen  vorhergegangen  war;  aber  dann 
würde  auch  die  sich  bildende  Hodenaffection  durch 
einen  ganz  andern  Charakter  ausgezeichnet  seyn;  denn 
die  hier  beschriebene  gehört  wesentlich  dem  Tripper- 
prozesse an. 

Behandlung.  Dieselbe  hat  besonders  folgende 
Punkte  zu  berücksichtigen:  1)  Die  entzündliche  Rei- 

zung des  Hoden  mdfs  rasch  beseitigt  und  zertheilt 
werden,  um  der  Steigerung  der  Entzündung  und  ihren 
Ausgängen  vorzubeugen.  Man  mufs  dabei  den  spezi- 
fischen Charakter  der  Reizung  im  Auge  behalten,  und 
demgemäfs  die  Kälte  und  äufsere  starke  Gegenreize 
mir  mit  Behutsamkeit  anwenden.  2)  Gewifs  ist  die 
baldige  Wiederherstellung  des  Harnrührenaustlusses 
sehr  wünschcnswerth ; aber  zuvörderst  ist  dieselbe  am 
ersten  von  der  Zerlheilung  der  Entzündung  zu  hoffen, 
und  zugleich  durch  den  reichlichen  Genufs  von  mil- 
den diluirenden  Getränken  zu  begünstigen.  3)  Wird 
die  Ilodeugeschwulst  beseitigt,  ohne  dafs  der  Tripper 
sich  wieder  einfiudet,  so  ist  dem  Reconvalesccuten 
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noch  lange  Zeit  Vorsicht,  strenge  Diät,  und,  nach  den 
Umständen,  eine  nicht  erhitzende  diaphoretisch-diureti- 
i sehe  Kur  anzurathen.  4)  Sollte  die  Entzündung  wirk- 
lieh  in  Eiterung  übergegangen  seyn,  so  kommt  Alles 
darauf  an,  dem  Eiter  möglichst  bald  einen  Ausweg 
zu  eröffnen.  Die  zurückbleibende  Geschwulst  des  Ne- 
benhodens kann  in  der  Hegel  sich  selbst  überlassen 
bleiben;  ist  dieselbe  schmerzhaft,  so  ist  im  Anfänge 
oft  noch  ein  mäfsiges  local  antiphlogistisches  Verfah- 
ren indicirt;  widersteht  sie  hartnäckig  den  Zertheilungs- 
versuchen,  so  hüte  man  sich,  den  Kranken  fortwäh- 
rend mit  den  stärksten  Mitteln  zu  bestürmen,  sondern 
beschränke  sich  darauf,  Mäfsigkeit  in  sexueller  Bezie- 
hung, und  das  stete  Tragen  eines  bequem  eingerich- 
teten Tragebeutels  zu  empfehlen. 

Sobald  die  ersten  Spuren  der  beginnenden  Ho- 
dengeschwulst sich  zeigen,  mufs  der  Kranke  sich  so- 
gleich niederlegen,  und  übrigens  auf  die  einfache, 
schon  durch  den  Tripper  dictirte  Diät  sich  beschrän- 
ken. Nach  Celsus  soll  man  bei  der  nicht  traumati- 
schen Hodenentzündung  einen  Aderlafs  am  Fufse  vor- 
nehmen (ln  testiculis  vero,  si  qua  inßammatio  sine 
ictu  orta  est,  sanguis  ex  talo  mittendus  est),  und 
darauf  das  Scrotum  mit  erweichenden  Umschlägen 
bedecken  (Lib.  VI.  cap.  18.  nr.  6).  Bei  geringeren 
Graden  des  Uebels  wendete  Sydenham  Kataplasmen 
aus  Oxycrat  und  Bohnenmehl  an,  und  ging,  wo  nichts 
gebessert  wurde,  zu  erweichenden,  warmen  Fomenta- 
tionen  und  zu  starken  Abführungsmiltein  über.  < Bei 
bedeutender  Geschwulst  und  heftigem  Schmerz  nahm 
er  jedes  Mal  (mihi  religio  est),  am  Arme  der  am  mei- 
sten afficirten  Seite,  einen  Aderlafs  von  9 — 10  Unzen 
vor  (I.  c.  p.  296).  Den  erweichenden  Fomentationen 
liefs  er  etwas  Weipgeist  zusetzen  (1  — 2 Efslöffel  auf 
das  Pfund,  ibid.  p.  550).  Dupuytren  liefs  immer 
zuerst  10 — 20  Blutegel  an  das  Scrotum  und  in  des- 
sen Umgebung  appliciren,  und  nach  dem  Abfallen  der- 
selben erweichende  Umschläge  benutzen;  die  Blutegel 
wurden  wiederholt,  wenn  nach  1 — 2 Tagen  die  voll- 
ständige Zertheilung  nicht  erfolgt  war.  Einige  Tage 
später  erhielten  die  Kranken  ein  Purgirmittel.  Bei 
diesem  Kurverfahren,  in  Verbindung  mit  dem  Aufent- 
halte im  Bette,  strenger  Diät  und  bei  der  Anwendung 
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eines  Suspensoriums,  soll  beinahe  immer  die  vollkom- 
mene Zertheilung,  ohne  nachbleibende  Geschwulst,  ge- 
lungen seyn  (Fr oriep’s  Notizen,  ßd.  XXXII.  S.  128). 
Desruelles  beginnt  die  Behandlung  bei  heftiger  Ent- 
zündung mit  1 , wohl  auch  mit  2 Aderlässen,  worauf 
15  — 20  Blutegel  an  das  Scrotum  gesetzt  werden,  de- 
ren Stiche  reichlich  nachbluten  müssen.  Je  mehr 
aber  die  Haut  des  Hodensackes  gespannt  und  rot!)  ist, 
und  je  mehr  die  Falten  derselben  verwischt  sind,  um 
so  stürmischer,  und  selbst  gefährlicher  erfolgt  die 
Nachblutung,  die  dann  oft  kaum  zu  stillen  ist  Des- 
halb wird  es  meist  rathsam,  in  solchen  Fällen  (also 
gerade  dann,  wenn  Venäsectionen  erforderlich  schei- 
nen) eine  geringere  Anzahl  von  Blutegeln  anzuwen- 
den.  Verliert  sich  bei  diesem  Verfahren  zwar  der 
Schmerz,  bleibt  aber  die  Geschwulst  unverändert,  so 
sind  aufs  Neue  6 — 8 Blutegel  zu  appliciren.  In  der 
Zwischenzeit  mufs  man  sich  der  Bäder  und  der  Fo- 
mentationen  bedienen  (a.  a.  O.  S.  62).  Fricke  hält 
den  Aderlafs  nur  bei  nusgebildetem  entzündlichen  Fie- 
ber für  zulässig,  beschränkt  sich  sonst  auf  Blutegel 
und  auf  warme  Umhüllung  des  Scrotums,  wohl  selbst 
aus  narkotischen  Kräutern.  Aufserdem  giebt  er  Sal- 
peter, bei  bedeutendem  Schmerze  Pulv.  Dover.,  und 
verordnet  gelinde  Abführungsmittel  und  Klystiere.  Nach 
gehobener  Entzündung  pflegte  gewöhnlich  ein  Brech- 
mittel den  noch  übrigen  Schmerz  sehr  zu  mäfsigen. 
Mit  Unrecht  verwirft  Neumann  die  antiphlogistische 
Behandlung  bei  Geschwulst  der  Hoden,  oder  der  Vor- 
steherdrüse, wogegen  er  ein  reizendes  Verfahren  bil- 
ligt. Man  soll  nämlich  den  Penis  kalapiasmiren  und 
in  warmer  Milch  baden,  während  der  Kranke  inner- 
lich Cubeben  und  selbst  Copahubalsam  erhält.  Man 
kommt  immer  am  sichersten  zum  Ziele,  wenn  die  Kur 
mit  dem  Gebrauche  von  10 — 15  Blutegeln  eröffnet 
wird,  die  man  jedoch  zweckmäfsig  theils  an  das  Pe- 
rinäum  ansclzt,  theils  in  der  Gegend  saugen  Jäfst,  wo 
der  Saamenstrang  in  den  Bauchring  einlritt.  Ein  Ader- 
lafs wird  selten  nothwendig  seyn;  wenn  aber  keine 
Abnahme  der  Geschwulst  erfolgt,  und  wenn  dieselbe 
namentlich  in  der  Richtung  gegen  den  Bauchring  zu- 
nimmt, so  wird  es  äufserst  rathsam,  die  locale  Blut- 
entziehung zu  wiederholen.  In  manchen  Fällen  stellte 
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sich  bald  nach  ihrer  ersten  Anwendung,  oder  am  Tage 
darauf,  der  Harnröhrenausflufs  von,  selbst  wieder  ein, 
worauf  die  Hodenanschwellurtg  sehr  schnell  zu  sinken 
begann.  Im  St  Thomasspitale  zu  London  fand  man 
die  Application  von  Schröpfköpfen  auf  die  Lendenge- 
gend sehr  wirksam.  — Manche  Aerzte  haben,  nächst 
der  Antiphlogose,  kalte  Ueberscbläge  von -Wasser 
oder  von  Bleiwasser  empfohlen.  Haase  versichert, 
dals  beim  ersten  Entstehen  des  Uebels  bisweilen  ein 
Brechmittel  und  das  Eintauchen  des  Scrotums  in  kal- 
tes Wasser  zureiche,  um  die  weitere  Ausbildung  des- 
selben ganz  zu  verhüten  (Chron.  Krankh.  Bd.  III. 
Ablh.  I.  S.  105).  Fritze  gab  den  Rath,  das  Scro- 
tum  mit  eiskalten  Umschlägen  zu  umgeben  und  gleich- 
zeitig den  Penis  in  warme  erweichende  Kataplasmen 
einzuhüllen.  Indessen  ist  die  Kälte  dem  ganzen  Ent- 
wickelungsgange der  Krankheit  entgegengesetzt,  und 
bei  ihrer  durchdringenden  Einwirkung  auf  das  Scro- 
lum  wird  es  am  seltensten  gelingen,  den  Harnröhren- 
ausflufs wiederherzustellen.  Durch  die  Anwendung 
derselben  kann  man  nicht  allein  die  hartnäckigsten 
Tripperresiduen  verschulden,  sondern  zunächst  zu  be- 
deutender Geschwulst  und  Verhärtung  des  Nebenho- 
dens den  Grund  legen.  Daher  dürfte  sich  kaum  die 
prophylaktische  Benutzung  derselben  rechtfertigen  las- 
sen. Vielmehr  sind  vom  Anfänge  an  warme  Breium- 
schläge von  erweichenden  und  narkotischen  Kräutern 
(aus  Leinsaamenmehl,  Schierling  und  Bilsenkraut),  - 
oder,  noch  zweckmäfsiger,  ähnliche  F omentationen  au- 
zurathcn,  die  aber  nicht  allein  das  Scrotum,  sondern 
auch  den  Penis  und  die  Umgegend  der  Genitalien  be- 
decken müssen.  Nach  den  Empfehlungen  des  G.  v. 
Chauliac  hielt  man  die  Verbindung  von  gleichen 
Theilen  Bohnenmehl  und  Bilsenkraut  für  beinahe  spe- 
zifisch wirksam.  Nach  den  Erfahrungen  von  v.  Swie- 
ten  ist  es  sehr  vortheilhaft,  zu  jedem  Pfunde  der  zu 
den  Fomentationen  bestimmten  erweichenden  Flüssig- 
keit 1 Unze  Essig  und  1 Drachme  Salmiak  zusetzen 
zu  lassen  (1.  c.  §.  1460).  Bei  dem  Gebrauche  dieser 
verschiedenen  Mittel  ist  cs  zweckmäfsig,  das  Scrotum 
(aufser  dem  Tragebcutel)  noch  durch  ein  kleines  Kis- 
sen, oder  durch  das  Unterlegen  einer  dicken  Lein- 
wandcompressc,  zu  unterstützen.  Sollen  die  Umschläge 
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während  der  Nacht  ausgesetzt  bleiben,  so  mufs  man 
das  Scrotum  mit  einem  Schierlings-  oder  Bilsenkraut- 
pflaster bedecken.  Erweichende  Dämpfe,  die  man  ge- 
gen das  Scrotum  aufsleigen  lälst,  sind  von  mehren 
Aerzten  empfohlen  worden.  Sie  dürfen  aber  ja  nicht 
durch  unmittelbare  Erhitzung  schaden;  daher  mufs  der 
Patient  während  ihrer  Anwendung  auf  dem  Nacht- 
stuhle sitzen  und  den  Hodensack  in  die  Höhe  heben. 
Plisson  fand  Dampfbäder  von  Fliederthee  und  Essig 

fanz  besonders  wirksam.  Bei  bedeutender,  aber  ver- 
ältnifsmäfsig  wenig  schmerzhafter  Geschwulst,  ist  es 
förderlich,  zu  den  Kataplasmen  und  Fomentationen 
reizenderer  Substanzen  sich  zu  bedienen.  Daher  ver- 
binde man  die  Narkotika  mit  Aromaticis,  z.  B.  mit 
Pfeflermünzkraut,  Chaniillen,  Raute  u.  dergl.,  und  be- 
diene sich  statt  der  Milch  oder  des  Wassers  der  Ayua 
saturnina  und  des  Zusatzes  von  Spirituosis.  Sehr 
wirksam  soll  ein  Breiumschlag  scyn,  der  aus  gleichen 
Theilen  Bilsenkraut  und  Rosmarin,  mit  dem  Zusatze 
von  Opium  und  Safran,  mittelst  des  Blei wassers  be- 
reitet wird.  In  England  hat  man  Fomentationen  mit- 
telst eines  Ta  backsau  fgusses  empfohlen  (Clarus  und 
Radius  Wöchentl.  Beitr.  z.  Klinik.  Bd.  III.  S.  167). 
Auch  Suffumigationen  von  aromatischen  Kräuterbrü- 
hen sind  unter  solchen  Umständen  passend.  So  lange 
der  gereizte  Zustand  fortdauert,  könnten  Einreibungen 
nur  schaden,  und  selbst  die  zwei  Mal  täglich, zu  wie- 
derholenden Einreibungen  von  etwas  Mercurialsalbe 
in  die  innere  Fläche  des  Oberschenkels  der  afiicirten 
Seite  sind  dann  zu  verwerfen.  Die  von  mehren  Aerz- 
ten angewendeten  lauen  Bäder  und  Halbbäder  kann 
man  füglich  entbehren.  — Zweckmäfsig  ist  es,  wenn 
die  Patienten  ein  passendes  Getränk,  z.  B.  Gersten- 
schleim mit  etwas  Citronensaft  und  Zucker,  nicht  zu 
kalt,  in  gehöriger  Menge  trinken.  Man  hat  aufserdem 
Emulsionen  mit  Salpeter  oder  Salmiak  nehmen,  und 
den  Stuhlgang  durch  das  ELectuarium  lenitivnm  be- 
fördern lassen.  Besser  ist  es,  den  Salpeter  mit  der  , — 
Saturation  des  Kali  carbon.  zu  verbinden  {Kali  car- 
bon.  dr.  i/3,  Acet.  crud.  q.  s.  ad  perfect,  satur.  adde 
Aq.  chamomill.  unc.  iij,  Kal.  nitr.,  Aq.  amygd.  amar. 
aa.  dr.  j,  Syrup.  sacch.  unc.  j.  S.  Alle  St.  1 Efsl.). 
Dabei  kann  man  die  Darmauslecrung  durch  die  von 
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Girtanner  angegebenen  einfachen  Klystiere  befördert 
(6  Loth  Milch,  2 Lth.  Oel,  1 Lth.  Kochsalz).  Gegen 
heftigen  Schmerz  sind  auch  Klvstiere  von  Haferschleim, 
mit  Bilsenkraut  und  etwas  Opium,  nützlich  befunden 
worden.  Wen  dt  giebt  mit  besonderer  Vorliebe  anti- 
phlogistische Purganzen  (Pulp,  tamarind.  unct  ij,  coq. 
in  snff.  q.  Aq.  per  * hör.  in  Col.  nnc.  x,  solve 
Magnes.  snlphur.  unc.  j,  adde  Syrup.  ruhi  Id.  unc. 
iß.  S.  Alle  2 St.  Tasse).  Sicher  ist,  wenn  die 
Entzündung  einen  hohen  Grad  zu  erreichen  beginnt, 
das  Kalomel  indicirt;  auch  hat,  nach  den  Erfahrungen 
von  Simon,  der  innerliche  und  äußerliche  Gebrauch 
des  Quecksilbers  großen  Einflufs  auf  die  rasche  Zer- 
thcilung  der  Geschwulst  Bei  allgemeiner  Erregung 
des  Nervensystemes  hat  man  eine  schwache  Kam. 
pheremulsion,  und  selbst  das  Opium  (I  Gran  in  den 
Abendstunden)  mit  Vortheil  gegeben.  Berends  gab 
kleine  Gaben  des  Kamphers  mit  Goldscbwefel,  und 
Abends  10 — 15  Tropfen  der  Opiumtinctur.  — Wäh- 
rend dieser  Behandlung  ist  es  kaum  zu  billigen,  dafs 
man  durch  unmittelbare  Einwirkung  auf  die  Harnröhre 
die  Wiederherstellung  des  Trippers  versuchen  sollte; 
denn  daran  darf  erst  nach  der  Beseitigung  der  Hoden- 
geschwulst gedaeht  werden.  Indessen  ist  Larrey 
anderer  Meinung,  und  empfiehlt  ein  sehr  einfaches , 
Heilverfahren.  Alan  soll  nämlich,  sobald  die  Hoden- 
geschwulst beginnt,  mittelst  eines,  mit  kamphorirten 
Chamillenöle  getränkten  Flanelllappens,  beharrlich  einen 
mäfsigen  Druck  gegen  das  Scrotum  ausiiben,  und  zu- 
gleich eine  dünne  Bougie,  die  mit  Opiumextract  be- 
strichen, oder  in  eine  starke  Opiumauflösung  getaucht 
worden  ist,  in  die  Harnröhre  einführen  und  daselbst 
eine  Zeiilang  liegen  lassen.  Die  Geschwulst  ver- 
schwinde dann  wie  durch  Zauber,  indem  der  Ausflufs 
sich  wieder  einfindet  ( Journ . gener.  des  höpitanx. 
1828.  Nr.  1).  Ganz  vorzüglich  hat  Fricke  die  Be- 
handlung durch  die  Compressen  empfohlen.  Er  übt 
dieselbe  mittelst  Heftpflasterstreifen  aus  einer  gut  kle- 
benden Pflastermasse  aus  ( Empl . litkargyri  P.  vj, 
Colophon.  pulverat.  P.  j , Seorsim  liquatue  commi- 
sceantur.  Fiant  emplastrnm,  cavendo,  ne  nimio 
calore  adnratur.  Sit  e fusco  luteum,  valde  agglu- 
tinans).  Die  Pflastermasse  wird  auf  neue  Leinwand 
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gestrichen,  welche  man  darauf,  nach  dem  Faden  des 
Gewebes,  in  Streifen  zerschneidet,  die  etwa  einen  gu- 
ten Daumen  breit,  und  eine  Elle  lang  sind.  Man  be- 
ginnt, indem  man  den  kranken  Hoden  und  den  Saa- 
menstrang  mit  der  Hand  isolirt,  den  ersten  Pilaster- 
slreifcn,  1 Finger  breit  über  dem  Testikel,  wie  eine 
Zirkelbinde  um  den  Funiculus  umbilicalis  anzulegcn. 
Eben  so  wird  dann  (den  Funiculus  eng  umschliefsend, 
damit  der  Hode  nicht  in  der  Richtung  gegen  den  Lei- 
stenring entschlüpfe)  ein  zweiter  Streifen  angelegt, 
welcher  ganz  oder  theilweise  den  ersten  bedeckt. 
Man  rückt  auf  diese  Weise  mit  den  Pflasterslreifen, 
die  genau  wie  eine  Zirkelbinde  angelegt  werden,  im- 
mer weiter  gegen  den  Grund  des  Testikels  fort.  Ist 
man  bis  auf  den  Punkt  gelangt,  wo  die  Geschwulst 
den  gröfsten  Umfang  besitzt,  und  dann  schnell  gegen 
den  Grund  hin  abnimmt,  so  lassen  sich  die  Hefte 
nicht  mehr  kreisförmig  anlegen.  Sie  werden  daher 
jetzt  in  der  Art  applicirt,  dafs  sie  an  der  letzten  Zir- 
keltour anfangen,  in  der  Richtung  des  Längendurch- 
messers des  Testikels  über  den  Grund  der  Geschwulst 
fortgeführt  werden,  w-orauf  man  ihr  anderes  Ende  auf 
der  hintern  Seile  an  die  daselbst  befindlichen  Quer- 
slreifen  wieder  feslklebt.  Auf  diese  Weise  wird  der  / 
Hode  von  allen  Seiten  her  völlig  eingeschlossen  und 
comprimirt,  was  jedoch  nicht  zu  stark  geschehen  darf. 

, Wurde  die  Compression  zweckmäßig  angelegt,  so  ver- 
schwinden nach  kurzer  Zeit  alle  Schmerzen  aus  dem 
Hoden.  Sind  beide,  Testikel  geschwollen,  so  werden 
die  Pflasterstreifen  lim  den  zweiten  so  angelegt,  dafs 
der  bereits  comprimirte  Hode  mit  eingeschlossen  wird. 
Sollte  die  Haut  wund  werden,  so  macht  man  kleine 
Einschnitte  in  die  Hefte  und  schlägt  Bleiwasser  auf. 
ln  der  Regel  darf  der  Verband  erst  dann  entfernt  wer- 
den, wenn  die  Hefte  so  lose  zu  werden  anfangen,  dafs 
man  eine  Scheere  zwischen  dieselben  und  die  Haut 
bequem  einführen  kann.  Die  Compression  bewährte 
sich  bei  allen  Formen  von  entzündlicher  Hodenge- 
schwulst, ohne  dafs  Grad  oder  Dauer  der  Entzündung 
einen  Unterschied  begründete.  Nur  allgemeine  Krank- 
heitszustände sind  als  Contraindicationen  zu  betrach- 
ten; indessen  war  bei  nicht  zu  heftigem  Fieber  die 
Compression  das  beste  Mittel  dasselbe  zu  beseitigen. 
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Die  Folgen  von  Diätfehlern,  oder  gasfrische  Beschwer- 
den mufsten  immer  vorher  entfernt  werden.  Rötbe 
und  Spannung  des  Scrotums  war  keine  Gegenanzeige. 
Der  Schmerz  wurde  bisweilen  im  Anfänge  gesteigert, 
aber  meist  waren  die  Kranken  nach  kurzer  Zeit  so 
schmerzenfrei,  dafs  sie  das  Bett  verlassen  und  im  Zim- 
mer umhergehen  konnten.  Die  Heilung  erfolgte  in 
den  meisten  Fallen  auffallend  schnell,  und  nur  selten 
blieb  Geschwulst  oder  Härte  des  Hodens  zurück  (Dicf- 
fenbach  Zeitschr.  für  die  gesammte  Medizin.  Bd.  I. 
Hft.  1.  S.  35).  Es  ist  wohl  kaum  zu  bezweifeln, 
dafs  die  Compression  hauptsächlich  durch  die  genaue 
und  gleichförmige  Unterstützung  der  Testikel,  und 
durch  die  ununterbrochene,  eben  so  gleichförmige  Er- 
wärmung derselben  so  vortheilhaft  wirkt.  — In  der 
letzten  Periode  der  Krankheit,  nachdem  die  entzünd- 
lichen Symptome  fast  ganz  gewichen  sind,' gaben  die 
älteren  Aerzte  gern  Diuretica,  um  die  Zertheilung  zu 
befördern  (1.  c.  p.  19).  Ettmüller  liefs  zugleich 
-spirituöse  Fomentalionen  anwenden,  die  aus  gleichen 
Theilen  Hb.  Absynth.,  Centaur,  min.,  Chamomill., 
Verben,  und  Hyoscyam.  bereitet  worden  waren.  Der- 
gleichen warme,  gewürzhaft -spirituöse  Dinge  wirken 
• oft  sehr  wohlthätig.  Waschungen  mit  verdünntem 
Liq.  ammon.  aceticus,  oder  Liq.  ammon.  vinosus, 
fco  wie  mit  einer  Auflösung  der  Stahlkugeln,  sind 
gleichfalls  angewendet  worden.  Man  kann  auch  einige 
Zeit  ein  Suspensorium  tragen  lassen,  das  mit  aroma- 
tischen Kräuterpulvern  angefüllt  ist,  und  damit  kalte 
Localbäder  verbinden.  — Bei  wirklicher  Einschnürung 
des  Saamenstranges  im  Bauchringe,  die  durch  den 
reichlichen  Gebrauch  von  Blutegeln  nicht  bald  besei- 
tigt wird,  müfste  man,  um  das  Leben  zu  reiten,  zur 
Emschneidung  des  Annulns  abdominalis,  wie  bei  der 
Bruchoperation,  sich  entschliefsen. 

Sobald  die  ersten  deutlichen  Spuren  von  begin- 
nender Eiterung  bemerkt  werden,  so  mufs  man  die- 
selbe durch  warme  Breiumschläge  befördern,  um  recht 
bald  den  Abscefs  so  weit  zur  Keife  zu  bringen,  dafe 
man  sich  mit  Sicherheit  zur  Oeffriung  desselben  ent- 
schliefsen kann.  Wollte  man  damit  zu  lange  zögern, 
so  würden  entweder  Fistelöifnungen  an  verschiedenen 
Stellen  zu  befürchten  seyn,  oder  die  endlich  von  selbst 
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erfolgende  Oeffnung  wird  wohl  so  grofs,  dafs  bedeu- 
tender Substanzverlust  unvermeidlich  gemacht  wird. 
Man  begünstige  den  gehörigen  Ausflufs  des  Eiters  und 
sorge  für  gehörige  Reinlichkeit  der  Wunde,  die  man 
am  besten  mit  Charpie  verbindet,  welche  mit  einer 
schwach  aromatischen  Flüssigkeit  befeuchtet  worden 
ist;  das  Suspensorium  darf  dabei  nicht  abgelegt  wer- 
den. Die  in  der  Form  von  Fäden  und  von  kleinen 
Knäueln  am  Ausgange  der  Wunde  sich  darbietenden 
Saamenkanäle  dürfen  ja  nicht  ohne  Nolh  ausgezogen 
werden;  vielmehr  ist  es  rathsam,  dieselben  sich  zu' 
überlassen,  weil  sie  dann  häufig  mit  den  Wundrän- 
dern verwachsen,  und  die  Vernarbung  beschleunigen 
helfen.  Sollte  die  Wunde  mifsfarbig,  der  Ausflufs 
dünn  werden,  so  hat  man  aromatische  Injectionen 
mit  Opium  empfohlen,  die  gewifs  grofse  Vorsicht  noth- 
wendig  machen.  Wo  sich. Fisteln  gebildet  haben,  soll 
man,  nach  Desruelles,  je  am  3.  — 4.  Tage,  2 bis 
3 Blutegel  an  die  Mündungen  derselben  appliciren; 
auch  giebt  dieser  Arzt  den  Rath,  Wucherungen,  wel- 
che aus  der  W'unde  hervorkeimen,  je  am  2.  oder  3. 
Tage  mit  einer  krummen  Scheere  wegzunehmen  und 
mit  Pflanzenschleim  zu  verbinden.  Sonderbar  lautet 
die  Empfehlung  von  G.  W.  Wedel,  nach  welcher, 
sowohl  bei  Verschwärung,  als  bei  Geschwulst  des  Te- 
stikels,  nichts  so  wohllhätig  seyn  soll,  als  ein  Fonta- 
nell  oberhalb  und  zugleich  aucn  unterhalb  dem  Knie 
der  leidenden  Seile  zu  setzen. 

Ist  die  nachbleibcnde  Geschwulst  und  Verhärtung 
des  Nebenhodens  gering  und  ganz  schmerzlos,  so  eile 
man  nicht  sogleich  zum  Gebrauche  zertheilender  Mit- 
tel. Ich  habe  mehre  Mal  gefunden,  dafs  in  solchen 
Fällen  von  Zeit  zu  Zeit  gereichte  milde  Abführungs- 
mitlel,  bei  strenger  Enthaltsamkeit,  einer  mehr  sitzen- 
den Lebensweise,  dem  Gebrauche  eines  mit  Wachs- 
taflet ausgefütterlen  Tragebeutels,  und  bei  der  Anwen- 
dung öfterer  einfacher  oder  Kleienbäder,  ausreichend 
waren,  um  nach  einigen  Wochen  die  vollkommene 
Zerthcilung  zu  bewirken.  Wenn  der  Ilode  beim  Druck 
noch  schmerzhaft  gefunden  wird,  so  ist  es  gewifs  recht 
zwccktnäfsig,  mehre  Wochen  lang,  alle  3 — 4 Tage, 
einige  Blutegel  an  die  entsprechende  Gegend  des  Sero- 
lums  anzusetzen.  Swediaur  und  Hecker  empfah- 
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len  die  Ekelkur,  und  selbst  das  Brechmittel,  welches 
man  1 — 2 Mal  wöchentlich  wiederholen  soll.  1)  e 1- 
pech  fand  die  Cubeben  sehr  wirksam  um  die  völlige 
Zertheilung  7,u  bewirken.  Neu  mann  giebt  die  Se- 
nega  ip  Pulverform  (täglich  zu  scr.  j)  mit  Goldschwe- 
fel, und  aufserdem  die  Gummiharze,  besonders  Galba- 
num.  Bei  schon  bedeutender  Verhärtung  gab  Gün- 
ther in  Cöln  mit  Vortheil  eine  Verbindung  aus  Lac 
sulp  hur.,  Tartar,  depurat.,  Viscum  albitm  und 
Rneum.  Aufmerksamkeit  verdient  der  innerliche  und 
äufserliche  Gebrauch  des  Schierlings,  für  den  v.  Swie- 
ten  sich  erklärte  ( Dum  scirrhosa  in  teste  durities, 
post  testis  injlammationem  manehat , externum  et 
internum  usu  cicutae  profuisse  novi).  Einen  merk- 
würdigen Fall  von  der  Heilkraft  des  Schierlings  bei 
schon  inveteriter  Verhärtung  hat  Stoerck  erzählt: 
Der  Kranke  erhielt  das  Mittel  in  immer  gröfseren  Do- 
sen, so  dafs  er  am  20.  Tage  bereits  1 Drachme,  vom 
30.  Tage  an  \\  Dr.  nahm.  Erst  jetzt  begann  die 
Geschwulst  weicher  zu  werden.  Vom  40.  Tage  an 
bekam  der  Kranke  täglich  2 Dr.  vom  Schierlingsex- 
tract,  und  fuhr  auf  diese  Weise  fort;  je  am  14.  Tage 
wurde  ein  Purgirmittel  genommen.  Erst  nach  5 Mo- 
naten war  die  gänzliche  Herstellung  erfolgt  {Lib.  de 
cicuta.  II.  p.  169).  Eben  so  dringend  hat  Comi- 
notti  den  Schierling  bei  Induration  der  Testikel  em- 
fohlen;  er  giebt  das  Pulver,  mit  Schleim,  in  Pillen- 
form (Allgem.  med.  Annal.  1825.  Hft.  12.  S.  1683). 
Dulcamara,  Asant,  Aconit  und  selbst  Seidelbast  sind 
von  verschiedenen  Aerzten  innerlich  angewendel  wor- 
den.  Auch  Diuretica  sind  nicht  zu  vernachlässigen; 
namentlich  besitzt  die  Hauhechelwurzel  einen  alten 
Ruf  {Rad.  Ononid.  spinös,  unc.  j,  Coric,  coq . c.  Aq. 
font.  per  % hör.  Ad  fin.  coct.  adde  Stipit.  dulca- 
mar.  concis.  unc.ß,  Colat.  libr.j,  adde  Syrup.  sacch. 
unc.  j.  S.  Alle  St.  | Tasse  voll).  Dabei  kann  man  die, 
von  Hufeland  ursprünglich  gegen  die  weifse  Kniege- 
schwulst empfohlenen  Tropfen  brauchen  lassen  ( Extr . 
dulcam.  dr.  i/3 , Extr.  seneg.  dr.  j , Extr.  con.  mac. 
dr.  ß,  E'in.  stihiat.,  Aq.  cinnamom.  aa.  unc.  ß.  M. 
S.  4 Mal  täglich  40 — 80  Trpf. ).  Die  ehemals  ge- 
bräuchliche Verbindung  von  1 Unze  präparirtcr  Krebs- 
steine, die  mit  1 Pfd.  Rhein-  oder  Moselwein  infun- 


Digitized  by  Googl 


Nosographie.  Krankheiten  d.  Hoden  im  engeren  Sinne.  433 

dirt  worden  sind,  ist  wahrscheinlich  durch  ihre  diure- 
tischen  Eigenschaften  zu  einigem  Rufe  gekommen,  — 
Aeufserlich  ist  ein  ganzes  Heer  von  Arzneimitteln  auf- 
geboten  worden.  Es  kann  nicht  oft  genug  wiederholt 
werden,  dafs  man  vor  allen  Dingen  für  ein. recht  be- 
quemes Suspensörium  zu  sorgen  hat,  welches,  ohne 
drücken  zu  dürfen,  genau  anschliefst;  man  kann  des- 
sen innere  Seite  mit  Lamm-  oder  Schwanenfell  aus- 
füttern lassen.  Einreibungen  mit  flüchtiger  Kampher- 
salbe  lassen  sich,  da  sie  die  Scrotalhaut  heftig  reizen, 
nicht  zu  oft  wiederholen.  Man  hat  dieselbe  mit  der 
Quecksilbersalbe,  oder  die  letztere  mit  der  Digitalis- 
salbe, zu  gleichen  Theilen  verbunden.  Richter  em- 
pfahl als  sehr  wirksam  die  einfache  Kamphersalbe, 
die  man  besonders  nach  dem  Verlaufe  des  Saämenr 
Stranges  einreiben  soll.  Hecker  fand  den  Gebrauch 
einer  empyreumatischen  Salbe  sehr  vorlheilhaft  (OK 
c.  c.  foetid.,  Spir.  c.  c.  aa.  dr.  ij,  Ungt.  neapol. 
unc.  j).  Auch  Neumann  billigt  die  Einreibungen  mit 
dem  Oleum  foetidum , in  einigen  Fällen  wendet«  er 
das  Emplast.  foetid.  Schmucker .,  in  anderen  aroma- 
tische Kräutersäckchen  mit  Erfolg  an.  Einreibungen 
von  Mandelöl  (unc.  j)  und  von  Opiumtinctur  (dr.  j) 
werden  oft,  doch  ohne  sonderlichen  Nutzen,  angera- 
then;  Fothergill  empfahl  Breiumschläge  mit  dem 
Zusatze  von  Opium,  Plenk  Kataplasmen  aus  gleichen 
Theilen  der  Mandragoren wurzel,  des  Schierlings  und 
des  Bilsenkrautes.  Von  den  vielen  Pflastercompositio- 
nen  nennen  wir  nur  die  Zusammensetzung  aus  glei- 
chen Theilen  des  Empl.  hyosc.,  E.  cicnt.,  E.  mer- 
curial.  und  des  Empl.  camphorat,  Mynsichti , so 
wie  die  von  Günther  gerühmte  Verbindung  aus  dem 
Empl.  saponat.,  mit  gleichen  Theilen  des  Extr.  hyo- 
scyomi,  cicutae  et  opii.  Ich  sah  in  einem  Falle  ganz 
entscheidenden  Nutzen  vom  Belladonnapflaster.  — Cul 
lerier  rühmt  eine  Salbe  von  Kali  hydro/odin.  oder 
von  Jodquecksilber.  Fr  icke  rühmt  Dämpfe  von  Es- 
sig und  Branntwein,  zu  gleichen  Theilen,  die  man, 
jedesmal  \ Stunde  lang,  an  das  Scrotum  leiten  soll. 
VYarme  Fomentationen  mit  Bleiwasser  sind  von  meh- 
ren Aerzten  gebraucht  worden.  Ranque  in  Orleans 
sah  ganz  vorzügliche  Erfolge  von  einem,  allerdings 
sehr  reizenden  Linimente  ( Aq . lauroceras.  unc.  ij, 
ILndb.  der  med.  Klinik.  VII.  28 
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Extr.  beilad.  scr.  ij,  Äeth.  sulp  hur.  ünc.  j);  man  soll 
, dasselbe  zwei  Mal  täglich  sanft  in  das  Serotum  em- 
reiben,  und  dann  ein  damit  getränktes  Stück  Flanell 
aufschlagen  ( La  Clinique.  T.  HL  p.  99).  Wenn  die 
Geschwulst  durchaus  unschmerzhaft  ist,  so  empfiehlt 
Desruelles  Fomentationen  mit  einer  starken  Auflö- 
sung des  kohlensauren  Nalrön,  die  man  3—4  Mal 
täglich  wiederholen  soll;  sehen  bleibe  diese  Behänd- 
I’jngsweise  erfolglos.  Im  Anfänge  verursachen  diese 
Fomentationen  heftiges  Brennen  der  Scrotalhaut,  wohl 
auch  Röthung  derselben;  bisweilen  schieben  Blasen 
in  die  Höhe,  die  mit  einer  hellen  Flüssigkeit  angefüllt 
sind;  in  anderen  Fällen  soll  sich  ein  schuppiger  Aus- 
schlag bilden.  Der  Schmerz  kann  so  bedeutend  wer- 
den, dafs  man  genölhigt  ist,  für  einige  Zeit  zu  erwei- 
chenden Fomentationen  tiberzugehen.  Wird'  das  koh- 
lensaure Natron  zu  lange  fortgebraucht,  so  ist  Schwin- 
den der  Hoden  zu  befürchten.  — Die  Elcktricilät 
scheint  hier  nicht  an  ihrer  Stelle  zu  seyn;  eher  ist 
die  wiederholte  Anwendung  von  kleinen  Vesicatorien, 
theils  am  Mittelfleische,  theils  in  der  Richtung  des 
Saanienglranges  zu  versuchen  (wo  vorher  natürlich 
die  Haare  abrasirt  werden  müssen).  Endlich  hat  man 
in  hartnäckigen  Fällen  die  Inoculution  des  Trippers 
vorgeschlagen,  oder  wenigstens  dessen  Wiederherstel- 
lung durch  das  Einlegen  von  reizenden  Kerzen,  oder 
durch  Injectionen  mittelst  einer  Auflösung  des  Tar- 
tar. stibiat. , zu  begünstigen  gesucht 

J.  Chr.  Themel  ( praes . J.  A.  Wedel),  Diss. 
de  tumore  teftium  venereo.  Jen.  1731.  — J.  G. 
Süss  (pr.  H.  P.  Juch),  Diss.  de  testiculo  vene- 
reo. Erfurt  1749.  — J.  G.  Roederer,  De  genitali- 
bns  virorum.  Gotting.  1758.  — P.  Gl.  Ad.  Martens, 
Diss.  de  hydroccle  tunicae  vaginalis  testis.  Mar- 
burg. 1818. 

Die  syphilitische  Hodenentzündung  oder 
Hodengeschwulst  (Orchitis  syphilitica ).  Wir  ge- 
ben hier  einen  kurzen  Abrifs  derselben,  um  ihre  Verschie- 
denheit vom  Tripperhoden  desto  anschaulicher  zu  ma- 
chen. Dieses  kann  mit  Bestimmtheit  geschehen,  ob- 
gleich die  Diagnose  dieser  Form  noch  keinesweges 
die  erforderliche  Sicherheit  erhalten  hat,  und  obgleich 
die  Angaben  der  Beobachter  manchen  Widersprüchen 
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unterworfen  sind.  Pott  bezweifelte  sogar  die  Exi- 
stenz der  syphilitischen  Hodengeschwulst.  Die,  ohne 
vorangegangene  Schankeraffection,  erst  gegen  Ende 
des  Trippers,  oder  eine  Zeitlang  nachher  sich  biswei- 
len bildende,  in  der  Regel  wenig  schmerzhafte  Ge- 
schwulst, gehört  freilich  nicht  hierher.  Die  vorzüg- 
lichsten Beobachter  vereinigen  sich  dahin,  dafs  die 
Orchitis  syphilitica  niemals  die  primitive  Schanker- 
affection begleite,  sondern  immer  zu  den  Symptomen 
der  allgemeinen  Lues,  und  zwar  zu  den  seltener  und 
später  vorkommenden  secundären  Erscheinungen  ge- 
höre. Brodie  beschreibt  eine  mit  Syphilis  zusam- 
menhängende chronische  Hodenentzündung,  bei  wel- 
cher endlich  die  Albuginea  mit  der  Scheidenhaut,  und 
diese  mit  dem  Scrotum  verwächst;  dieses  soll  oftmals 
erst  nach  geraumer  Zeit  geschehen.  /Später  wird  die 
Scrotalhaut  an  irgend  einer  Stelle  entzündet,  verdünnt 
sich  und  berstet  endlich.  Aus  der  Oeffnung  drängt 
sich  die  fungös  entartete  Substanz  des  Testikels  her- 
vor; bisweilen  wird  eine  gelbe,  käsige  Materie  daselbst 
ausgestofsen , die  auf  einen  Erweichungsprozeis  oder 
auf  tubereulöse  Ablagerung  schliefsen  läfst  (Graefe 
u.  Walther  Journ.  Bd.  XX.  Hfl.  4).  Nach  A.  Coo- 
per  erkrankt  bei  dieser  Form  erst  die  Tnnica  albu- 
ginea \ er  beobachtete  dieselbe  nur  in  Verbindung  mit 
anderen  secundären  Afl'ectionen,  besonders  mit  Haut- 
ausschlägen und  mit  Knochenkrankheiten,  bei  denen 
besonders  die  Beihhaut  interessirt  war.  B.  Bell 
glaubte  dagegen,  dafs  das  Leiden  immer  von  der 
Substanz  des  Hodens  ausgehe;  dafür  scheint  aller- 
flings  die  meist  geringere,  aber  gleichsam  durch  und 
durch  härtere  Geschwulst,  aber  weniger  der  Umstand 
zu  sprechen,  dafs  nicht  selten  mehre  ähnliche  knotige 
Härten  im  Verlaufe  des  Saamenstranges  bis  zum  Bauch- 
ringe zu  unterscheiden  sind.  F.  W.  Cusack  hat  sich 
neuerdings  über  diese  Krankheit  ausgesprochen  (Dahl. 
Journ.  1835.  Novbr.  Schmidt’s  Jahrb.  Bd.  X.  S. 
311).  Wir  werden  daher  auch  hauptsächlich  die  von 
ihm  gegebene  Beschreibung  berücksichtigen.  Das  Uebel 
entsteht  nur  in  den  vorgerückten  Stadien  der  allgemei- 
nen Lues,  besonders  auch  nach  dem  Mifsbrauche  von 
Mercurialien.  Der  Verlauf  desselben  ist  chronisch, 
bisweilen  jedoch  subacut.  Zuerst 'wird  immer  nur 
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ein  Testikel,  aber  oftmals  bald  darauf  auch  derjenige 
der  anderen  Seite  afticirt.  Im  Hoden  selbst  empfin- 
den die  Kranken  eine  lästige  Schwere,  aber  keinen 
Schmerz.  Die  Substanz  des  Organes  leidet  zuerst 
und  ursprünglich,  und  daher  wird  erst  nach  mehren 
Wochen  oder  Monaten  Geschwulst  bemerklich.  Diese 
ist  irn  Anfänge  deutlich  kugelförmig  und  geht  allein 
vom  Testikel  aus;  aber  bald  dehnt  sie  sich  auf  den 
Nebenhoden  aus;  dieser  wird  gleichsam  in  die  Masse 
der  Geschwulst  mit  hineingezogen,  verschwindet  in 
derselben,  und  ist  in  den  vorgerückten  Stadien  kaum 
noch  durch  das  Gefühl  zu  unterscheiden.  Die  Ge- 
schwulst ist  fest  und  derb,  jedoch  nicht  an  allen  Stel- 
len gleichförmig  hart,  übrigens  glatt  und  eben,  nicht 
höckerig.  Da  aber  partielle  Adhäsionen  zwischen  der 
T.  albuginea  vnd  der  T.  vaginalis  in  den  meisten 
Fällen  gebildet  werden,  ufad  die  auf  diese  W eise  ent- 
stehenden Höhlen  oft  mit  serösem  Extravasat  ange- 
füllt sind,  so  vermag  man  sich  nicht  immer,  von  der 
eigentlichen  Beschaffenheit  der  Geschwulst  mit  Ge- 
nauigkeit zu  überzeugen.  In  allen  Fällen  soll  der 
chronische  Enlzündungsprozefs  mit  Degeneration  und 
mit  krankhafter  Bildungstendenz  innerhalb  des  Gewe- 
bes des  Testikels  verbunden  seyn;  bisweilen  finde  sich 
nur  ein  kleiner  umschriebener  Tuberkel  vor,  in  ande- 
ren Fällen  können  dagegen  der  ganze  Hode  funeös, 
oder  skirrhös  werden,  und  endlich  einer  totalen  De- 
struction  unterliegen.  Niemals  beobachtete  Cusack 
das  Uebel  bei  der  Gegenwart  von  geringen  und  leicht 
heilbaren  secundären  Affectionen,  sondern  immer  nur 
bei  solchen  Individuen,  deren  Constitution  durch  lan- 
ges Bestehen  der  Syphilis  völlig  zerrüttet  war;  viele 
Kranke  befanden  sich  schon  in  einem  der  allgemeinen 
Coiliquation  nahe  gerückten  Zustande;  die  meisten 
Individuen  litten  an  heftigen  KnocheDSchmerzen,  und 
an  schuppigen,  pustulösen  oder  tuberculösen  Eru- 
ptionen. 

Es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  bei  die- 
ser Form  der  Krankheit  das  Leiden  vom  Hoden  selbst, 
und  nicht  vom  Nebenhoden  ausgeht.  Aber  es  ist  eben 
so  gewifs,  dafs  man  auf  eine  nur  sehr  gezwungene 
Weise  hier  von  einer  Orchitis  sprechen  kann.  Offen- 
bar beginnt  das  Uebel  als  Degeneration  des  Hoden- 
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gewebes  selbst,  oder  mit  der  Bildung  von  Parasiten- 
geweben, und  das  später  allerdings  wahrnehmbareN 
entzündliche  Leiden  ist  als  ein  rein  secündäres  zu  be- 
trachten, als  Begleiter  der  Erweichungs-  und  Destruc- 
tionsprozcsse  anzusehen.  Auch  die  Speichel-  und  die 
Brustdrüsen  können  in  Folge  von  inveterirter  und  gc- 
mifshandelter  Syphilis  auf  ähnliche  Weise  erkranken, 
wenn  sie  irgend  dazu  disponirt  sind.  Daher  ist  es 
unläugbar,  dafs  Syphilitiker,  welche  früher  wiederholte 
Anfälle  von  Orchitis  gonorrhoica  Überstunden  hat- 
ten, eine  besonders  grofse  Anlage  zu  dieser  Form  der 
Hodenaffebtion  besitzen.  — * Hinsichtlich  der  Kur  em- 
pfiehlt vorzüglich  Brodie,  neben  d?m  reichlichen 
Gebrauche  der  Sarsaparilla,  die  innerliche  und  äufser- 
liche  Anwendung  des  Quecksilbers.  Dieses  wird  aber 
in  vielen  Fällen  nicht  allein  durch  die  schon  beste- 
hende Mercurialkachexie  contraindicirt,  sondern  mufs 
aufserdem  überall  unwirksam  bleiben,  wo  die  örtliche 
Affeclion  schon  ein  idiopathisches  Gepräge  erhalten 
hat.  Schönlein  hält  die  Entziehungs-  und  Hunger- 
kur für  das  allein  zu  Berücksichtigende,  während  wel- 
cher Antimoniafien  und  kleine  Gaben,  des  Baryt  ge-* 
reicht  werden  sollen.  Mit  Recht  erklärt  er  die  Ca- 
stration für  höchst  gefährlich,  besonders  wenn  der 
Saamenslrang  schon  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  mit 
ergriffen  zu  seyn  scheint;  will  der  Patient  durchaus 
operirt  seyn,  So  müsse  man  ein  grofses  Fontanell  un- 
terhalten (a.  a,  O.  S.  267).  — Wir  werden  unten 
ausführlicher  auf  das  hier  kurz  Erörterte  zurück- 
kommen. 

Die  rheumatische  und  die  katarrhalische 
Hodenentzündung '( Orchitis  rheumatica  et  catarrha- 
lis •).  Die  Kranken,  leiden  zugleich  an  den  Sympto- 
men des  rheumatischen  oder  des  katarrhalischen  Fie- 
bers, di?  auch  mit  einander  verbunden  auflrelen  kön- 
nen; doch  sind  die  örtlichen  Erscheinungen  sehr  ver- 
schieden, je  nachdem  die  Affeclion  den  einen  oder 
den  anderen  Charakter  an  sich  trägt.  Uebrigens  ent- 
wickelt sich  die  Krankheit  in  beiden  Fällen  am  leich- 
testen bei  Individuen,  die  sich  im  Uebermafse  der  se- 
xuellen Erregung  überlassen,  aufserdem  auch  bei  so!- 
eben,  die  in  sehr  rascher  Entwickelung  der  Pubertät 
begriffen  sind;  manchmal  wird  die  Anlage  durch  vor- 
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angegangene  öftere  Anfälle  der  Orchitis  gonorrhoica 
begünstigt.  Bei  der  rheumatischen  Form  empfinden 
die  Kranken  ziehende  und  stechende  Schmerzen,  die 
von  Zeit  zu  Zeit  reifsend  und  äufserst  heftig  werden, 
und  vom  Saamenstrang  nach  dem  Testikel  sich  ver- 
breiten; häufig  sind  zugleich  die  Symtome  der  Myo- 
sitis abdominalis  zugegen  (Handb.  d.  Klin.  Bd.  IV. 
Abtb.  II.  S.  281),  oder  die  Patienten  klagen  über 
rheumatische  Schmerzen  in  den  unteren  Extremitäten, 
besonders  in  der  Gegend  der  Knieen.  Die  mäfsig 
bleibende  Geschwulst  betrifft  sowohl  den  Hoden,  als 
auch  den  Nebenhoden  und  den  Saamenstrang.  Das 
Scrotum  wird  nicht  geröthet.  Die  Zerlheilöng  erfolgt 
in  der  Regel  und  zwar  absatzweise,  zugleich  mit  den 
Fieberkrisen.  Bei  plötzlicher  Steigerung  der  Entzün- 
dung kann  die  acute  Form  der  Hydrocele  gebildet 
werden.  Bisweilen  bleibt  eine  mäfsige  Geschwulst  zu- 
rück, in  welcher  von  Zeit  zu  Zeit  reifsende  Schmer- 
zen sich  einfinden.  Leicht  erfolgen  Recidive,  aber 
Entartungen  und  Destructionen  hat  man  nur  bei  ganz 
kachektischer  Constitution  zu  befürchten-  — Die  ka- 
tarrhalische Form  wird  nicht  selten  um  die  Zeit  beob- 
achtet, \yo  katarrhalische  Parolidengeschwülste'  häutig 
Vorkommen,  und  ist  oft  genug  mit  ihnen  verbunden, 
oder  entwickelt  sich  richtiger  beim  Verlaufe  derselben 
auf  metastatische  Weise  (Handb.  d.  Klin.  Bd.  IV.’ 
Abth.  I:  S;  149).  SeHener  kommt  die  Hodenge- 
schwnlst,  welche  den  katarrhalischen  Charakter  an 
sich  trägt,  allein  vor.  Sie  befällt  häufig  beide  Testi- 
kel zugleich  und  eben  so  die  Nebenhoden.  Die  Ge- 
schwulst kann  ziemlich  ansehnlich  werden,  ist  aher 
wenig  schmerzhaft;  manchmal  ist  dieselbe  von  Harn- 
blasenkatarrh begleitet.  Bisweilen  scheint  es,  als  sei 
Zertheiluug  bereits  eingelireten,  aber  nach  2 bis  3 Ta- 
gen kehrt  die  Geschwulst  auf  Neue  zurück.  Die  Zer- 
theilung  erfolgt  Unter  reichlichen  Schweifsen.  — Be- 
handlung. Die  rheumatische  Affection  kann  die 
wiederholte  Benutzung  von  Blutegeln  nothWendig  ma- 
chen, denen  sbghr,  bei  heftigem  Fieber  und  allgemein 
entzündlicher  StimmUhg,  ein  Aderlafs  voranzuscnicken 
ist.  Man  gebe  dann  so  bald  wie  möglich  ein  Brech- 
mittel, fomentire  das  gehörig  zu  unterstützende  Scro- 
lum  mit  einer  warmen  starken  Kochsätzauflösungy  mit 
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dem  Zusatze  von  ehvas  Essig  und  Branntwein,  und 
befördere  die  Krisen  «durch  warme  Getränke  und  durch 
den  Liquor  ammon.  aeet.  Die  katarrhalische  Ent» 
zündung  erfordert  eine  ähnliche  Behandlung.  ■ Man 
gebe  daher  sogleich  ein  Brechmittel  und  verfahre 
dann» ; diaphoretich.  Aenfserlich  sind  die  Fömentalio- 
nen  Zu  vermeiden;  vielmehr  hat  man  sich  auf  trok- 
kene  Wärme,  z.  B.  mittelst  des  Ueberschlagens  eines 
kasiphorirten  Flanelllappens  zu  beschränken.  Serlo 
behandelte  einen  Mann  von  mittleren  Jahren,  der  in 
Folge  einer  Erkältung  an  Steifigkeit  des  Halses  und 
au  schmerzhafter  Geschwulst  der  Halsdrüsen  litt.  INach 
8 Tagen  verlor  sich  die  letztere,  und  an  ihrer  Steile 
entstand  bedeutende,  jedoch  nicht- schmerzhafte  Ho- 
denanschwellung; zugleich  stellten  sich  Fieber  und 
.Verstopfung  ein.  Man  gab  Purgirmjtlel  und  Kdlomel, 
und  wendete  äufserlich  zerlheilende  Kräuter  und  die 
Quecksilbersalbe  an.  Nach  3 Tagen  hatte  die  Ho- 
-dengeischwulst  sich  sehr  vermindert;  aber  das  Fieber 
blieb  .unverändert.  Am  4.  Tage  nahm  die  Geschwulst 
wieder  zu,  und  am  5.  halte  sie  ihren  früheren  Um- 
fang erreicht  Der  Kranke  erhielt  jetzt  schwefelsau- 
res Ghinin,  und  wurde  bei  dessen  Gebrauche  sehr 
bald  bergestelft  (Carsperls  Wochenschrift.  1833.  Nr. 
18.  S.  376).  Simon  beobachtete,  nach  und  nach, 
in  ä Fällen  eine  äclite  gonorrhoische  Hodengeschwulst, 
welche  den  intermiüircndeo  Charakter  an  sich  trug, 
und  durch  Chinin  geheilt  wurde;  ein  Mal  sah  dieser 
Arzt  sogar:  einen  intermittirenden  venerischen  Tripper 
(Medizin.  Vereinszeit.  1834* -Nr.  43).  ■» 

■ Die  gichtische  Hodencutzündung  ( Orchitis 
arihritica ).  Dafs  der  arthritisebe  Krankheitsprozefs 
in  einer  gewissen  Beziehung  zu  den  Sexualorganen 
stehe,  scheint  schon  aus  dem  sehr  erregten  Geschlechts«, 
triebe-  hervorzugehen,  welcher  nicht  selten  vor  der 
Ausbildung  des  Gichtparoxysmus  beobachtet  wird.  In- 
dessen gehört  die  gichtische  Hodenentzündung  zu  den 
selteneren  Afffectionen , und  wird  fast  nur  bei  älteren 
und  entnervten  Wollüstlingen  gesehen,  die  schon  seit 
Jahren  an  den  Symptomen  der  Arthritis  dnotnalh 
gelitten  haben.  Manchmal  scheiut  nicht  sowohl  ent- 
zündliche Beizung,-  somüenr  vielmehr  Neuralgie  der 
Testikcl. aus  dieser  Ursache  sieb  zu  entwickeln.  Guil- 
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bert  beobachtete  bei'  einem  Manne,  welcher  niemals 
an  venerischen  Zufällen  gelitten  batte,  eine  zwar  ge- 
ringe, aber  unter  den  heftigsten  Schmerzen  sieh  ent- 
wickelnde und  forlbestehende  Geschwulst  des  einen 
Hoden,  die  sich  jedoch  nicht  auf  den  Saamenstrang 
ausdehnte.  Die  Geschwulst  widerstand  allen  Mitteln* 
und  verlor  sich  erst,  nachdem  ein  heftiger  Anfall  von 
Gelenkgicht  zustande  gekommen  war.  ln  einem  zwei- 
ten Falle  verhielt- sich  die  Sache  eben  so  (Dick  des 
Sr.  med.  VoL  XIV.  p.  100).  Decker  beschreibt 
einen  Hoden,  der  mit  einer  Crusta  tartarea  überzo- 
gen war  (Exercii.  pract.  cap.  7).  Immer  wird  der 
Schmerz  als  äulserst  heftig,  die  Geschwulst  als  ver- 
hältnifsmafsig  gering,  aber  als  äulserst  hartnäckig  be- 
schrieben. Am  leichtesten  soll  das  Uebel  dann  sich 
entwickeln,  wenn  die  Symptome  der  Arthritis  vaga 
zugegen  sind  und  hauptsächlich  in  den  unteren  Extre- 
mitäten ihre  Rolle  spielen.  Behandlung..  Blut- 
egel  können  nicht  entbehrt  werden;  denn  obgleich  sie 
den  Schmerz  nur  wenig  vermindern,  so  tragen  sie 
doch  dazu  bei,  die  Ausbildung  höherer  Ent/ündungs- 
grade  zu  verhüten.  Am  wohithätigsten  wirken  Cha- 
millenqualmbäder,  worauf  man  Kataplasmen  aüs  Boh- 
nenmehl,  mit  etwas  Opium,  Branntwein  nnd  Bfciwas- 
ser,  anwenden  soll.  Innerlich  wird  der  Schwefel  als 
Purgirmittel  empfohlen*  und  außerdem  Antimonialien 
mit  Kampher  und  Aconit,  so  wie  ein  Trank,  aus  den 

Stengeln  der  Dulcamara.  - .1,  

Die  rosenartige  Ilodenentzündumg  (Orchi- 
tis eiysipelacea , O.  haemorrhoidalis').  Bei  dieser 
Form  befinden  sich  nicht  allein  beide  Testikel  in  dem 
Zusammenhänge  von  congestiver  Reizung,  sondern  die- 
selbe tbeilt  sich  gern  auch  den  Leistendrüsen  und 
manchmal  selbst  der  Prostata  und  dem  Blaseuhälse 
mit;  auch  nehmen  nicht  selten,  aufser  dem  Scrotum, 
auch  das  Zellgewebe  der  benachbarten  Haut  und  das 
Präputium  an  derselben  Antheil.  Die  Geschwulst  ist 
nicht  unbedeutend,  aber  taeich,  obwohl; sie  der  Siti 
Stechender,  recht  empfindlicher  Schmerzen  seyn  kann; 
die  Röthe  der  Scrotalhaut  bleibt  meist  oberflächlich, 
wird  selten  intensiv.  Leicht  wird  das  Zellgewebe  un- 
terhalb der  Tunica  dartos  in  Folge  von  seröser  Aus- 
schwitzung infiltrirt.  Schönlein  bringt  diesen  Krank- 
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heitszustand  immer  mit  dem  erysipelatösen  Kränkheits- 

Erozesse  in  .Verbindung,  behauptet,  dafs  derselbe  nur 
ei  jungen  Leuten,  nach  Erkältung  und  Durchnässung 
der  Genitalien  entstehe,  besonders  wenn  gleichzeitig 
sexuelle  Erregung  staltfand,  und  dafs  derselbe  durch 
allgemeine  Hautkrisen  entschieden  werde.  Daher  er- 
klärt er  auch  den  Rolhlaufpnls  und  Rolhlaufharn  für 
ganz  constante  Erscheinungen.  Indessen  ist  nicht  zu 
läugnen,  dafs  eine  ganz  ähnliche,  mit  dem  erysipela- 
tösen Krankheitsprozesse  gar  (nicht  zusammenhängende 
Affection  der  Genitalien  beobachtet  wird,  die  atu  häu- 
figsten mit  Hämorrhaidalbesch werden  in  Verbindung 
steht,  und  welche,  nach  öfterer  Wiederkehr,  ieqdlich 
zu  der  von  Richter  beschriebenen  Cirsocele  hae- 
'morrhoidaiis  den  Grund  legen  kann  (Anfangsgr.  der 
Wundarzn.  Bd.  VL  S.  16ü).  Nicht  selten  scheint  das 
Uebel  mit  Blaserthämorrhoiden,  mit  Varicositäten  der 
Prostata  zusammenzuhängen,  die  sich  später  auch  im 
Saaruenslrange  entwickeln;  doch  wirkt  vorzugsweise 
die  Unterdrückung  von  Hämorrhöidalschweifsen  am 
Peririäum  (vielleicht: auch  die  unvorsichtige  Sistirung 
des  Hämarrhoidaltrippers)  auf  dessen  Entwickelung  ein. 
Günther  behandelte  einen  80jährigen  Mann,  welcher 
mit  Blasenhämonrhoiden  und  mit  Incontinentia,  nri- 
nae  behaftet  war  und  schon  sehr  oft  Anfälle  von  Ho- 
denentzündung. Uberstanden  hatte.  Jetzt  war  ^dieselbe 
ungewöhnlich  heftig  und  mit  bedeutender  Geschwulst 
verbunden)  Zwar,  gelang  die  Zertheilung*  doch  hatte 
sich:  am  untern! iTheiie  des.  Sero  tums  eine  nadelkopf- 

S’ofse  Oeffnung  'gebildet',  aus  welcher,  ohne  weitere 
fesch  werden,  eine  milchähnliche  Flüssigkeit  aussik- 
kerte  (Hufei.  Joum.  1834.  St.  8.  S.  123).  — ; Be- 
handlung. Blutegel  sind  nur  mit  grofser  Behutsam- 
keit anzuwenden,  wenn  die  Haut  in.  grobem  Umfange 
erysipelatös  geröihet,  oder  gar  ödematös  erscheint; 
mit  Sicherheit  können  sie  dann  nur  am  After  ange- 
setzt werden,  was  hei  hämorrhoidaler  Anlage  auch 
ganz  zweckmäfsig  ist.  Ein  Brechmittel  ist  blos  bei 
der  erysipelatösen  Form  indicirt;  dem  man  eine  Ta- 
marindenabkoebung  mit  Glaubersalz  nach  folgen  läfst. 
Bei.  heftiger  hämorrhoidaler  Aufregung  gebe  man  das 
Nainim  nitric.  in  schleimiger  Auflösung  (dr.  ij  ad 
UBC.'vj),  dagegen  bei  vcralteteter,  ganz  atonischer  Hä- 
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morrhöidalaffectiön  Schwefel  mit  Senna  (Sulphnr.  de- 
pur.  dt.  ij,  Pulv.  folp'tdnlt.  dr.  jT  Pulv.  sem.  hyo- 
scyam.  gr.  xv,  Extr.  cort.  anrant.  q.  's.  ut  fiant 
pilut.  gr.  ij,  Consperq . Jycopod.  S*  3 Mal  täglieh 
8 — 10  Stück).  In  allen  Fällen  lasse  man  viel  laues 
Gerstenwasser  oder  Limonade  trinken  und  gebe  zu- 
letzt den  Liq.  ammon.  acet.  Aeufserlich  ist  trockene 
Wärme  um  so  mehr  indicirt,  je  entschiedener  der 
ödematös-erysipeiatüse  Charakter  vorwaltend  ist;  man 
bediene  sich  daher  der  trockenen  Kleicnsäekchcn,  mit 
dem  Zusätze  von  aromatischen  Kräutern.  Bei  sehr 
heftigem  Schmerze  sind  Kataplasmen  von  Schierling 
und  Bilsenkraut  zu  gestatten;  Bei  dem  mehr  chroni- 
schen Formen  sind  Qualmbäder  von  Chamiitenaafgul's 
Und  Essig,  so  wie  Einreibungen  von  Quecksilber-  und 
von  flüchtiger  Kamphersalbe  in  das  Perinäum  und  in 
die  inneren  Sehenkelflächen  gerühmt  worden. 

Die  •Hodenentzündung  nach  Verletzungen 
(Orchitis  traumatica).  Wir  deuten  dieselbe  hier  blos 
an,  indem  sie  fast  nur  in  Verbindung ‘miti  Verletzun- 
gen des  Scrotums  vorkommt;  denn  Selbst  bei  Quet- 
schungen und  heftigen  Erschütterungen  der  Testikei 
bleiben  ihre  Umhüllungen  selten  unangefochten,  wes- 
halb auch  meist  bedeutende  Sugiilationen  gebildet  wer- 
den. Selbst  nach  intensiver  traumatischer  Einwirkung 
wird  die  entzündliche  Reizüug  der  Hoden  doch  in 
den  meisten  Fällen' wieder  zerthcilt,  zumal  bei  noch 
kräftigen  und  gesunden  Individuen.  Die  Geschwulst 
des  Teslikels  kann  ungemein  empfindlich  werden ; bei 
Steigerung  des  Uebels  beginnt  auch  der  Saamenstrang 
anzusch wellen.  Wicht  selten  entsteht  Entzündung  der 
Testikei  bei  der  Eihkiemmung  von  alten  Scrotalbrü- 
chen  (Morgagni  Epist.  XXXIV.  .ptr.  5).-  ; Wadi  der 
sehr  richtigen  Bemerkung  von  Autenrieth  setzt  die 
von1  mechanischer  Verletzung  entstandene  Entzündung 
des  Hoden,  wenn  derselbe  vorher  gestind  war,  das 
Neryensystem  weniger  in  Aficction,  als  wenn  er  krank 
ist.  Dann  wird  der  Ausgang  vOn  allgemeiner  Bauch- 
entzündtii)g  leicdrt  tödtlich«  Wird  eine  Sakaocele  ver- 
letzt, man'  castrirt  nicht  sogleich^- so  erfolgt  der 
Tod  in  wenigen  Tagen;  dieses  geschah  schon  öfters. 
Wenn  eine  Sarcocelc,  -aus  Verwechselung  mit  Hydru. 
celc,  punklirt' wurde  (Reidharü  '».  a.  O;  ‘8.-  3Q3);>»*+ 
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Bei  der  rein  traumatischen  Entzündung  darf  man,  vom 
Anfänge  an,  in  weit  gröfserer  Ausdehnung  der  kalten 
Umschläge  sich  bedienen. 

2)  Der  nervöse  Hodenschmerz  ( Neuralgia 
testicnli,  N.  plexus  spermatici,  N.  gonorrhoica; 
Irritability  af  the  testis.  A.  Cooper).  Dieses  sel- 
ten vorkommende,  aber  aufserst  qualvolle  Leiden  bleibt 
selten  auf  den  Hoden  der  einen  oder  der  anderen  Seite 
beschränkt,  sondern  betrifft  häufig  die  ganze  Ausbrei- 
tung des  Plexus  spermaticus , setzt  sich  auch  bis- 
weilen mit  blitzartiger  Schnelligkeit  und  Heftigkeit  in 
die  zunächst  mit  demselben  verbundenen  Nervenple- 
xus  fort  ( confr . Seb.  Goetz  Prodrom,  neuralgiae 
partium  genital,  mascnlinarum.  Erlangen  f823 ). 
Schon  den  älteren  Aeraten  war  diese  Affection  be- 
kannt. • Salmuth  erzählt  ei  Beispiel  von  beünalie 
unerträglichem  Hodenschmerz  ( Obs.  Centur.  IIL  obs. 
69).  Indessen  sind  die  meisten  von  ihnen  berichte- 
ten Fälle  keine  ganz  reinen,  d.  b.  lediglich  auf  Neu- 
ralgie bezüglichen  Beobachtungen.  Forest  sah,  dafs 
bei  einem  jungen  Mannender  eine  sehr  schöne  Frau 
geheirdthet,  und  mit  derselben  den  Coitus  in  wenigen 
Tagen  sehr  oft  vollzogen  hatte,  der  heftigste,  mit  eini- 
ger Geschwulst  verbundene  Schmerz  im  linken  Tesli- 
kel  entstand  (Obs.  Lib.  XXVII.  obs.  2).  In  dem 
von  B o n e t berichteten  Falle  konnte  der  Kranke,  wel- 
cher das  Gelübde  der  Keuschheit  abgelegt  hatte  , den 
peinlichen,  stets  zunehmenden  Schmerz  in  beiden  Ho- 
den gar  nicht  mehr  aushalteri;  man  vollzog  endlich 
die  Castralion,  bei  welcher  Operation,  Unmittelbar 
nach  der  Dürehschneidung  des  Saamenstranges,  das 
Sperma  mit  Macht  (fast  wie  das  Blut  beim  Aderlässe) 
hervorgesprungen  sevn-  soll  ( Sepulchr . Lib.  III.  Sect. 
XXX.  obs.  4).  G.  W.  Wedel  beobachtete  das  Ent- 
stehen  des  heftigsten  Hodenschmerzes  nach  der  plötz- 
lichen Sistiröng  der  eben  im  Beginnen  begriffenen  Eja- 
culation  (1.  ■£.  p.  18).  Mehre  Mal  sab  P.  Frank 
schmerzhafte  Spannung  der  Testikel  lediglich  in  Folge 
von  Enthaltsamkeit  gebildet  werden  (Mediz.  Polizey. 
Bd.  I.  S.  198);  unter  ähnlichen  Umständen  entstehen 
bisweilen  stechende  Schmerzen,  die  besonders  in  den 
Saamenbläscheh  ihren  Sitz  Zu  haben  scheinen  (Hal- 
ler EL  Physiol.  T.  VII.  p.  555).  Bichat  bemerkt; 
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dafs  die  Hoden  von  qualvollen  Empfindungen  beim- 
gesucht  werden  können,  wenn  die  Saamenergiefsung 
mehre  Mal  hinter  einander  gewaltsam  geschehen  ist 
(a.  a.  O.  S.  152). 

Die  genauste  Beschreibung  der  eigentlichen  Neu- 
ralgie ist  von  A.  Cooper  gegeben  worden.  In  den 
vou  ihm  beobachteten  Fällen  blieb  die  Affection  auf 
den  Hoden  und  den  Saamenstrang  einer  Seite  be- 
schränkt Die  dadurch  verursachten  Qualen  nennt  er 
unbeschreiblich.  Eine  bestimmte  Stelle  am  Hoden 
odef  Nebenhoden  pflegt  fortwährend  empfindlich  za 
seyn;  von  ihr  gehen  die  Schmerzen  aus,  welche  sich 
dann  Uber  das  ganze  Organ  verbraten,  oft  auch  nach 
dem  Verlaufe  des  Saamenstranges  in  die  Leisten-  und 
Weichengegend  hinaufschiefsen.  Jede  Berührung  oder 
jede  Bewegung  de6  Kranken  vermag  den  Schmerz  auf 
der  Stelle  anzufachen;  beim  Gehen  kann  derselbe 
durch  die  Berührung  der  Beinkleider  bis  zum  uner- 
träglichen gesteigert  werden.  Ohne  die  stetige  Unter- 
stützung durch  ein  wohleingerichtetes  Suspensorium 
wäre  der  Zustand  gär  nicht  zu  ertragen.  Die  Patien- 
ten erfahren  einige  Linderung  bei  ganz  ruhiger  Lage, 
müssen  sich  aber  dabei  auf  die  gesunde  Seite  legen. 
Hatte  vorher  Bewegung  stattgefunden,  so  dauert  es 
wohl  Stunden  Jang,  bevor  Besserung  eintritt.  Bei  der 
Untersuchung  findet  man  den  leidenden  Testikel  kaum 
etwas  geschwollen,  sondern  nur  einigermafsen  voller 
und  derber  als  den  der  gesunden  Seite.  Eben  so 
verhält  sich  der  nicht  selten  äufserst  empfindliche 
Saamenstrang.  — Die  Krankheit  kann  Wochen,  Mo- 
nate, aber  auch  Jahre  dauern,  und  jedem  Heilverfah- 
ren Trotz  bieten.  Bei  grolser  Hartnäckigkeit  dersel- 
ben findet  sich  auffallende  Empfindlichkeit  des  ^la- 
gens  ein,  in  deren  Folge  nicht  selten  häutiges  Erbre- 
chen beobachtet  wird.'  Zugleich  wird  die  Gemüths- 
stimmung  büchst  düst«:;  die  Kranken  können  ihre 
Geschäfte  nicht  mehr  vollzieheo,  haben  an  nichts  mehr 
Freude,  und  verfallen  endlich  m Verzweiflung.  \ ide 
verlangen  dringend  die  Castration,  welche  von  Coo- 
per in  drei  Fallen  wirklich  vollzogen  wurde.  Dieser 
Arzt  glaubt,  dafs  der  Sitz  der  Krankheit  in  den  Ner- 
venfäden  des  Plexus  spermaticus  enthalten  sei,  uod 
er  vergleicht  dieselbe  mit  dem  Tic  douloureux.  Die 
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genauste  Untersuchung  der  Hodensubstanz  bei  der  Sec- 
tion  bot  nicht  den  geringsten  Aufschlufs  dar.  Mehre 
Mal  wurde  das  Uebel  als  der  Vorläufer,  Begleiter  oder 
Nachfolger  paralytischer  AtTectionen  beobachtet,  und 
damit  schien  übereinzustimmen,  dafs  die  reizenden 
Heilmittel  noch  am  meisten  Wirksamkeit  äufserten. 
Weniger  spricht  dafür  der  Umstand,  dafs,  nach  B. 
Travers,  diese  Form  der  Neuralgie  am  häufigsten 
bei  jüngeren  Individuen  Vorkommen  soll  ( The  breast 
of  the  female  and  the  testis  of  the  male  are  par- 
ticularly  liablc  to  be  affected  rvith  preternatural 
irritability  in  young  persons.  Further  Inquiry 
concerning  constitut.  Irritation,  p.  268). 

In  seltenen  Fällen  ist  eine  ähnliche,  äufserst 
schmerzhafte  Affection  der  Hoden  nach  der  gonor- 
rhoischen Ansteckung  beobachtet  worden,  welche  je- 
doch nur  auf  eine  ganz  eigenthümliche  Weise  gehaf- 
tet hatte,  indem  kein  Ausflnfs  aus  der  Harnröhre  zu- 
stande gekommen  ist.  Bisweilen  ist  damit  ein  Gefühl 
von  Brennen  und  von  Trockenheit  in  der  Harnröhre 
verbunden,  welches  in  anderen  Fällen  fehlt.  Der  Ho- 
denschmerz ist  nicht  immer  so  peinvoll,  wie  in  den 
oben  angeführten  Fällen,  kann  indessen  doch  auch 
einen  sehr  hoben  Grad  erreichen,  und  pflegt  gegen 
Abend  und  in  der  Nacht  am  stärksten  zu  werden. 
Manchmal  ist  Krampf  des  Blasenhalses  zugegen,  und 
nicht  selten  werden  die  Testikel  selbst  durch  spasti- 
sche Conlractionen  der  Kremasteren  gegen  die  Lei- 
stenringe angezogen.  Gewöhnlich  verschwindet  der 
Schmerz  erst  dann,  nachdem  eine  neue  Tripperinfection 
den  gonorrhoischen  Ausflufs  zur  Folge  gehabt  hat.  Die 
Saamcnabsonderung  geht  während  dem  ungehindert  vor 
sich,  und  Saamenauslecrungen  scheinen  eher  vorüber- 
gehende Linderung  als  Verschlimmerung  zu  bewirken ; 
nur  darf  die  Einbildungskraft  nicht  zu  lange  mit  wol- 
lüstigen Vorstellungen  beschäftigt  werden.  Larrey 
beobachtete  in  zwei  Fällen  Neurose  der  Hoden.  Die 
Kranken  klagten  über  empfindliche  Schmerzen,  die 
vom  Saamenstrange  zum  Testikel  sich  verbreiteten, 
anfailsweise  in  mehr  oder  wenigen  langen  Zwischen- 
räumen wiederkehrten,  häufig  den  Schlaf  raubten  und 
eine  niedergeschlagene,  ärgerliche  Gemüthsstimmung 
verursachten.  -In  den  Anfällen  wurde  der  llode  gegen 
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den  Bauchring  in  die  Höhe  gezogen,  und  dadurch  ein 
Runzeln  des  Scrotums  verursacht  Rüssel  hat  mehre 
Beispiele  potirt,  welche  zeigen,  dafs  ein  gewisser  Grad 
von  krampfhafter  Zusammenziehung  der  Kremasteren 
ganz  isolirt  Vorkommen  kann.  Bei  einem  Manne  stie- 
gen die  Hoden,  mit  Runzelung  des  Scrotums,  in  die 
Höhe,  sobald  Ostwind  zu  wehen  begann:  bei  einem 
andern  Manne  stieg  der  Hode  der  einen  Seite  in  den 
Leistenkanal,  wenn  sich  derselbe  in  der  Gesellschaft 
von  Frauenzimmern  befand.  Während  des  epilepti- 
schen Paroxysmus  werden  die  Hoden  nicht  selten  mit 
grofser  Heftigkeit  gegen  die  Leistenringe  angezogen. 
An  und  für  sich  vermögen  auch  die  stärksten  Con- 
tractionen  dieser  Muskelbündel  wohl  kaum  lebhaften 
Schmerz  zu  verursachen,  indem  ihre  geringe  Substanz 
kaum  dazu  geeignet  zu  seyn  scheint.  Doch  ist  ein 
merkwürdiges  Factum  anzufübren,  bei  welchem  je- 
doch Neuralgie  der  Hoden  als  das  Hauptsächliche 
zu  betrachten  ist.  Ein  62jährigcr  Mann  wurde,  in 
dem  er  den  Coitus  vollzog,  durch  einen  heftigen  Schlag 
an  die  Thüre  erschreckt  und  unterbrochen.  Sogleich 
entstand  convulsivisches  Zittern  des  ganzen  Körpers, 
worauf  heftiger  Schmerz  im  Unterleib  und  in  den 
Leisten  nachfolgte.  Bei  der  Untersuchung  nach  5 
Monaten  fand  man  die  Hoden  bei  der  leisesten  Unter- 
suchung sehr  schmerzhaft;  sie  lagen  oben  fest  gegen 
den  Schambeinbogen  angezogen  und  vor  dem  Leisten- 
ringe, so  dafs  der  Hodensack  leer  war.  Der  Schmerz 
in  Folge  dieses  Druckes  gegen  die  Knochen  war  so 
stark,  dafs  der  Kranke  beständig  halbgekrümmt  gehen 
mufste.  Man  verordnete  erweichende  Halbbader,  wie- 
derholtes Ansetzen  von  Blutegeln  auf  den  Verlauf  des 
Leistenkanales  auf  beiden  Seiten  und  Frictionen  mit 
dem  Belladonnaextracte.  Nach  zwei  Monaten  war  die 
Heilung  vollständig,  die  gleichsam  tetanische  Spannung 
der  Hodenmuskeln  halte  aufgehört  und  die  Hoden  hat- 
ten ihren  Platz  in  dem  Grunde  des  Scrotums  wieder 
eingenommen  (Schmidt’s  Jahrb.  Bd.  XIII.  S.  301). 

Die  Neuralgie  der  Testikel  ist  eine  eben  so  inte- 
ressante, als  pathogenetisch  schwer  zu  erklärende  Af- 
fection.  So  viel  ist  gewifs,  dafs  das  Leitungs vermö- 
gen der  spermatischen  Nerven  in  der  Richtung  von 
der  Peripherie  gegen  das  Cenlrum  auf  eine  entschie- 
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tlene  krankhafte  Weise  vorwaltend  geworden  ist,  dafs 
diese  Nerven  hauptsächlich  noch  als  Empfindungsner- 
ven  fungiren,  und  dafs  überdiefs  ihre  specilische  Em- 
pfänglichkeit mehr  oder  weniger  durch  die  überwie- 
gend gewordene  absolute  Receptivilät  verdrängt  !wor- 
den  ist.  Daher  gewinnen  jetzt  sogar  solche  Eindrücke, 
die  vorher  kaum  zur  Perception  gelangten,  den  Cha- 
rakter von  relativen  und  selbst  äufserst  heftigen  Hei- 
zen. Dieses  alles  deutet  darauf  hin,  dafs  das  Leiden 
unmittelbar  im  Nervensysteme  seinen  Grund  haben 
liiufs,-  und  zwar  um  so  gewisser,  weil  keine  wahr- 
nehmbaren Veränderungen  ira  Gewebe  der  Hoden  zu 
entdecken  sind.  Aber  welcher  Art  ist  dieses  Leiden? 
Höchst  wahrscheinlich  sind  zweierlei  Formen  dessel- 
ben zu  unterscheiden:  a)  Peripherische  Neuralgie. 

Hatte  Tripperinfection  stattgefunden,  aber  bei  einer  so 
eigenthümlichen  Mischung  des  Blutes,  dafs  das  aufge- 
nommene Coutagium  weder  als  solches  regenerirt  und 
ausgeschieden,  noch  auch  vollkommen  neutralisirt  und 
unwirksam  gemacht  werden  kann,  so  wird  das  zu 
den  Genitalien  ein  für  alle  Mal  in  der  engsten  Bezie- 
hung stehende,  aber  hier  fast  ganz  homogenisirte  Con- 
tngium,  um  so  eher  von  den  peripherischen  auf  die 
Centralorgane  des  männlichen  Sexualapparates  rellec- 
tirt  werden  können.  Daher  manifestirt  sich  dieses 
fremdartige  Agens  und  die  von  ihm  abhängende  Ten-- 
denz  zur  pathologischen  Secretion  in  den  Testikeln 
selbst,  d.  h.  es  kommt  bei  der  Absonderung  des  Saa- 
mens  mit  in  Betracht,  und  ist  gleichsam  in  dieselbe 
mit  hineingezogen  worden.  Durch  den  Secretionsact 
wird  jedoch  die  noch  übrig  gebliebene  Heterogeneilät 
mehr  individualisirt  und  entwickelt,  und  unmittelbar 
von  den  Nerven  als  solche  aufgenommen,  jedoch  durch 
das  Vorwalten  der  centralen  Nervenwirkung  oder  der 
Innervation  nicht  unmittelbar  zur  Perception  gebracht. 
Aber  von  Zeit  zu  Zeit,  und  unter  der  Begünstigung 
des  geringsten  noch  hinzukommenden  Eindruckes,  ver- 
mag der  peripherische  Impuls  auf  einmal  das  Ueber- 
gewichl  zu  erhalten,  und  die  Innervation  für  kürzere 
«der  längere  Zeit  zurückzudrängen.  Dieses  mufs  so 
lange  sich  wiederholen,  bis  jene  pathologische  Absonde- 
rnngstendenz  ihrem  Wesen  nach  erloschen  ist.  Manch- 
mal mag  auch  die  Qualität  des  Saamcns  an  und  für 
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sich  (mithin  ohne  vorhergagangene  Infeclion)  einen 
ähnlichen,  oder  doch  gleiche  Resultate  bedingenden, 
pathologischen  Nebencharakter  annehmen,  b)  Cen- 
trale Neuralgie.  Diese  Form  der  Neurose  der  Testi- 
kel  hängt  gewöhnlich  mit  allgemeinen  spasmodisch- 
paralytischen Affectionen  zusammen.  Vennulblich  setzt 
dieselbe  immer  ein  ungleiches,  und  selbst  verschieden- 
artiges Leitungsvermögen  in  einzelnen  Nervenfaden  des 
Plexus  spermaticus  voraus,  die  ihren  Grund  in  läh- 
mungsartiger  Schwäche  oder  in  anderen  Affectionen 
von  sehr  entfernten  Nervengeflechten  oder  von  einzel- 
nen Theilen  des  Gehirnes  und  des  Rückenmarkes  ha- 
ben kann.  In  Folge  solcher  Verstimmungen  kann  in 
einigen  Bündeln  von  Nervenfaden  der  centrale  Impuls 
noch  vorwaltend  geblieben  seyn,  wogegen  in  anderen 
der  peripherische  Impuls  die  Oberhand  erhalten  hat, 
und  in  gleichem  Verhältnisse  wird  die  spezifische  Em- 
pfänglichkeit des  ganzen  Plexus  durch  die  absolute 
verdrängt.  • < 

Behandlung.  ‘Nach  Cooper  ist  dieselbe  vor- 
züglich auf  zwei  Indicationen  zurückzuflihren,  indem 
man  sowohl  die  allgemeine  als  die  locale  Reizbarkeit 
beschwichtigen,  und  doch  auch  zugleich  die  Energie 
des  Nervensystemes  unterstützen  muß.  In  der  ersten 
Beziehung  wird  der  innerliche  und  äußerliche  Ge- 
brauch der  Narkotika  empfohlen.  Kamphorirte  Opium- 
einreibungen sollen  bisweilen  Heilung  bewirkt  haben 
(!);  in  einigen  Fällen  waren  Einreibungen  mittelst  der 
Jodtinclur,  bis  znr  starken  Hautreizung,  in  anderen 
Einreibungen  mit  Holzessig  wirksam;  einige  Mal  tha- 
ten  kleine  Blasenpflaster,  die  wiederholt  in  die  Nach- 
barschaft angewendet  wurden,  gute  Dienste.  Larrey 
stellte  seine  Kranken  durch  Schröpfköpfe  und  Moxen 
her,  die  er  nach  dem  Verlaufe  des  Saamenstranges 
appliciren  liefs.  Warme  Bidetbäder,  aus  gleichen  '^hei- 
len eines  starken  Flieder-  und  Chamillenaufgusses  be- 
reitet, haben  wenigstens  oft  große  Linderung  zur  Folge. 
Auch  der  Tabacksaufguß,  und  selbst  die  Blausäure  sind 
zu  versuchen  ( Acid . hydrocyan.  Ittner.  dr-  ß,  Aq. 
flor.  aur . unc.  iij.  S.  Zum  Befeuchten  der  Com- 
pressen).  Um  den  Ton  des  Nervensystemes  zu  he- 
ben, empfiehlt  Cooper  die  China  und  das  Chinin  in 
grötsen  Dosen  (letzteres  drei  Ma)  täglich  zu  8 Gran), 
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so  wie  das  kohlensaure  Eisen.  In  einem  mir  bekannt 
gewordenen  Falle  verloren  sich  die  Anfälle  hei  einer 
ähnlichen  Behandlungsweise  ( Ferr.  pulv.  dr.  ij,  Chi- 
nin. sulph.  dr.  j , Extr.  op.  aquos. , Camphor.  an.  ' 
scr.  ß,  Extr.  cort.  peruv.  q.  s.  ut  fiant  pilnl.  pond. 
gr.  ij,  Consp.  cinnamom.  S.  Drei  Mal  tägl.  8 St. ). 

Durch  das  Ammonium  in  grofsen  Gaben,  durch  Kam- 
pher  und  Wein,  sah  Cooper  bisweiten  die  Heftig- 
keit der  Anfälle  vermindert  werden;  doch  kehrten  die- 
selben um  so  leichter,  und  nicht  selten  wesentlich 
verstärkt,  wieder  zurück.  Bei  einer  typischen  Perio- 
dicität  der  Paroxysmen  soll  man  den  Liquor  arseni- 
calis  geben.  » 

3)  Die  mit  Degeneration,  oder  mit  Parasi-, 
tenbildung  verbundene  Hodengeschwulst  ( Or - 
cheocele,  v.  xtjAtj  (^aArj)  tumor,  Struma,  hernia; 
Orchidoccle,  Orchidoncus,  Orchidemphraxis,  Pseu-  - 
domorphosis  testium').  Sehr  viele,  und  zum  Tlieile 
wesentlich  verschiedene  Krankheitszustände  der  Ho- 
den sind  durch  Geschwulst  derselben  ausgezeichnet. 

Hier  werden  blos  diejenigen  Arten  der  Anschwellung 
dargestellt  werden,  welche  mit  solidescirenden  Abla- 
gerungen innerhalb  des  Gewebes,  mit  der  Entartung 
desselben,  oder  mit  neuen  Bildungen  im  Zusammen- 
hänge stehen.  Die  sogenannte  Spermatocele,  oder 
die  Ausdehnung  der  Testikel  durch  übermäfsige  Fül- 
lung der  Saamenkanäle,  kann  hier  nicht  ihre  Stelle 
finden;  noch  viel  weniger  kann  hier  von  Scrotalge- 
schwülsten  die  Rede  seyn,  welche  durch  die  Ergie- 
fsung  von  tropfbaren  Flüssigkeiten  zwischen  der  Tu- 
nica  albuginea  und  den  übrigen  Umhüllungen  der 
Testikel  verursacht  werden. 

Bevor  wir  aber  zur  Sache  selbst  übergehen,  wol- 
len wir  zuerst  einen  medizinisch -archäologischen  Ge- 
genstand berühren,  der  schon  vielfach  zur  Sprache 
gekommen  ist.  Er  betrifft  die  bekannte  Krankheit  der 
Skythen.  Mit  der  Erklärung  derselben  beschäftigte 
sich  bereits  Mercurialis  {Var.  lect.  L.  III.  cap.  7). 

Das  Meiste  hängt  hier  von  der  richtigen  Erklärung 
des  Wortes  „xeS/uara“  ab.  Hippokrates  bemerkt 
nämlich,  dafs  die  Skythen,  wegen  des  steten  Reitens, 

„Kedmata“  bekommen,  indem  ihre  Beine  immerwäh- 
rend von  den  Pferden  herabhängen  (vueo  rrj«  i-xxaah\t; 

Handb.  der  med.  Klinik.  VII.  29 
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avTEOUx;  xeS/luxtch  Xapßavei,  ufs.ael  xqe/lux/u£voyv  dno 
7(2v  lyitu )v  7olv  noSoiv),  und  dafs  sie  zuletzt  lalim  und 
hinkend  werden  (De  aerjb .,  aquis , loc.  cap.  50). 
Der  alle  Arzt  bemerkt  an  einer  anderen  Stelle,  dafs 
die  meisten  Menschen,  in  Folge  von  anhaltendem  und 
übermäfsigem  Reiten,  über  „Kedmala“,  Ilüftschmerz 
und  Podagra  zu  klagen  anfangen  und  die  Lust  zum 
Beiscblafe  verlieren  ( izksurrot  wto  xe8f.uxrurv  xa\  layjcx- 
8a>v  xix  1 TtoSa.yQt(~>v  uXlaxovrat,  xai  Ka yvevelv  xouaerroi 
Etat.  ibid.  cap.  52).  Bekanntlich  berichtet  flerodot, 
dafs  die  ascalonische  Göttin  den  Skythen,  die  an  ih- 
rem Heiligthume  gefrevelt  hatten,  die  weibliche  Krank- 
heit (^-rjAacjc  vowos-)  als  eine  Strafe  zugesendet  habe, 
womit  die  Angabe  von  Hippokrates  übereinstimmt, 
nach  welcher  die  Skythen  selbst  ihr  Leiden  als  ein 
göttliches  Strafgericht  bezeichneten.  Heyne  suchte 
dasselbe  als  eine,  an  Eflormination  grenzende  Schwä- 
chung des  Nervensystemes  darzustellen  {Commentat. 
soc.  reg.  Gotting.  1779.  Vol.  I.  p.  36).  Dagegen 
übersetzte  Triller  „xe'S/uaru“  durch  callosi  et  inve- 
terati  tumorcs  sieg)  ro  yErvifixu  pö^ia  { Observat. 
crit.  IV.  20).  Grüner  erklärte  das  Wort  als  Bubo- 
nengeschwulst in  Folge  von  Trippermelastase  ( Causa 
vero  fuit  Venus  nimia,  unde  sibi  morbum  femi- 
ncum,  id  est  flnorem  virgae  sive  gonorrhoeam  con- 
trnxerant.  Morb.  antiquitat;  Seck  II.  nr.  8).  Nach 
Ilensler  sind  „ xsSpara “ Geschwülste  ohne  Ausflufs, 
und  iin  Gegensätze  dazu  „ qev/.uxtu “ Geschwülste  mit 
Ausflufs.’  Stark  sieht  in  der  Skythenkrankheit  eine 
totale,  sowohl  physische  als  psychische  Effemination 
( Prolusio  de  vowrw  pr^Eia.  Jen.  1827).  Endlich  be- 
merkt Simon,  dafs  man  wohl  nicht  mit  Unrecht  un- 
ter dieser  skythischen  Krankheit  Tripper,  Bubonen 
und  Hodengeschwülste  vermuthen  könne  (a.  a-  0. 
S.  19).  — Ein  Galeniker  erklärt  „Kedemata“  für 
chronische  Aflectionen  in  Folge  von  Flüssen,  sowohl 
am  allen  Gelenken,  als  auch,  und  zwar  besonders,  an 
den  Hüften  (rou;  ex,  oevaarot;  %oovlov<;  Staffieren;,  rpoi 

\ \ * r,  / _ A ^ / \ \ 1 * 

7i tyi  tcl  (Xq^q a orvfLiTtavru  'jj  e^a iqetgx;  tzsqi  t a wxt  uf- 
%lov.  Lingunr.  exolet.  explicat.  Galen  Opp.  ed 
Kühn.  T.  XIX.  p.  111).  Ilesychius  führt  ein  an- 
deres altes  hippokratisches  Glossar  an,  nach  welchem 
unser  Wort  sowohl  chronische  Krankheilszuständc  der 
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Gelenke,  als  auch  AlTectionen  der  Geschlechslheile 
ausdrücken  soll  fxaSuara*  al  ypoviwreoai  öirx^Emiq, 
vocfoi  iteoi  ra  agp-gor  oi  Os,  Ttsqi  7a  yswr\7ixa  /LiÖQiaj. 
Der  Lexikograph  Zonaras  sagt,  dafs  Hippokrates, 
und  eben  so  später  Psellos,  unter  „xeö/uxra“  chroni- 
sehe  schmerzhafte  Krankheitszustände  verstanden  habe 
(rot  XQOVia  otAyr^uotra  Xiyei  o 'lnrcoxoaTr]qm  ygacp£i 
neu  6 ’&eXXot; : yjxrvta  öe  dkyrpara  rd  xsSfuxra  rvyX/d- 

vci.  p.  1193).  Doch  ist  dieses  auch  schon  bei  Pha- 
borinos  (Phavorinus)  gedruckt.  Van  Lennep,  im 
Etymologicum  linguae  graecac,  drückt  sich  folgen- 
dermafsen  aus:  xeöpara,  vox  Hippocratica  est,  morbi 
genas  denotans.  Orta  est  a xe5*>,  aride  productius 
Verbum  xsöaw,  et  linde  xeöafa,  xsSatnnjpi,  crxeödv- 
wf.it.  Est  autem  ista  dissipandi  notio,  in  nostro 
xsöfia,  inprimis  speetnnda.  Dazu  bemerkt  Ev. 
Scheid:  Si  verbum  kem,  unde  certissirne  descen- 

dere  debnit  nostrum  XeSpara,  contuleris  cum  cog- 
nata  ejus  forma  »uw  (?),  unde  x.vöoq,  videri  possit 
xsSpa ra  notasse  tumores  (?),  unde  eximie  designa- 
verit  tumores  inguinum.  Mein  gelehrter  Freund 
Welcher  hat  mir  Folgendes  bemerkt:  „Etymolo-  , 

gisch  scheint  mir  klar,  dafs  in  axebäwvpi  die  Grund- 
bedeutung  allerdings  liegt;  denn  das  er  ist  nicht  radi- 
cal,  und  Hesyclnus  hat  xeSdurat;  (von  xräa^to)  *.  q. 
öiacrKOQitlaaq,  und  XF.6tM.rav  i.  q.  ötecrXoQTiicravj  gXoqtiI- 
&iv  aber  bedeutet  auch  zerstreuen,  auseinanderwerfen. 
Ferner  findet  sich  die  Form  Xeöcxtcxi  (xeötx oj),  trxeöäv. 
wrat  bei  Hesychius;  xeSalu>  im  Etymol.  magn. 
aus  einem  epischen  Dichter  (xeöaiopevos  peXeürri'). 
Nun  sagen  auch  wir  „auseinandergehen,  aufgehen“, 
z.  ß.  vom  Brod  im  Ofen.  Also  ist  die  Grundbedeu- 
tung „Schwellen“;  aber  diefs  kann  in  „Pratzen“  über- 
gehen. Darum  in  der  Form  xsa^tD  die  Bedeutung  vor- 
herrschend: spalten,  zerschellen,  zerschmettern.  Butt- 
mann Führt  dieses  zurück  auf  %äeiv,  yjxivttv,  daher 
fisyaKrpriq , vom  Meere,  grofsschlundig  ( Lexilogus . 1. 
p.,  12.  II.  p.  96).  Die  Bedeutungen:  schwellen  und 
platzen,  scheinen  sich  auf  den  Aderbruch  zu  beziehen; 
so  bricht  .der  Strom  die  Brücken  (r KtSatme  (ixdöoufe) 
yEcpvQaq.  Hom.  11.  V.  88),  Ajas  die  Phalangen  (11.' 
XVII.  285).“  Diese  Erklärung  findet  ihre  vollkom- 
mene Bestätigung  in  einer  wichtigen  Stelle  bei  Are- 
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taeus,  wo  gesagt  wird:  dafs  Kedmata  an  der  Aorta 
entstellen  können,  worauf,  bei  erfolgender  Beratung 
des  BIul£efäfses,  der  Blutergufs  plötzlich  tödte  (ylyve- 
tvu  ö’oOw  d^tept  rrp-’Ss  zr[V  cpkeiia  Kai  Ktöpuru;  ehre  grj- 
yvv/iiEvri  ai/LiQQQa'ylt]  wKicrra  KtbIvei.  De  Ctius.  et  sign, 
acutor.  Lib.  II.  cap.  8).  — Hippokrates  sagt,  dafs 
die  erkrankten  Skythen  nicht  eher  sich  für  genesen 
gehalten,  bis  sic  Eunuchen  geworden  seien,  und  dafs 
sie  die  Krankheit  durch  Einsebneiden  der  Blutgefäfse 
hinter  dem  Ohre  jeder  Seite  zu  heben  gesucht  hätten 
(oiritrSrri;  roü  &>7og  ixartoav  rpXtSrx  rauvowiv)  darauf 
sei  eiu  so  bedeutender  Blutverlust  erfolgt,  dafs  die 
Patienten  vor  Ermattung  in  Schlaf  gesunken.  Auch 
wird  angegeben,  dafs  die  Heilung  auf  diese  Weise 
bisweilen  gewonnen  wurde  (de  aerib.  nq.  loc.  cap. 
50).  Offenbar  kann  hier  nicht  von  Blutentziehungen 
hinter  den  Ohren  die  Rede  scyn,  um  so  viel  weniger, 
da  Hippokrates  ausdrücklich  und  wiederholt  be- 
merkt, dafs  vor  dem  Zustande  der  völligen  Entman- 
nung keine  Herstellung  habe  erwartet  werden  dürfen. 
Mir  scheint  es  daher  nicht  unmöglich,  dafs  die  Un- 
kunde der  Skytensprachc  zu  einem  Mifsverständnissc 
bei  den  Griechen  Veranlassung  gegeben  haben  dürfte. 
Wie  der  gemeine  Mann  in  mehren  Gegenden  Deutsch- 
lands die  lloden  auch  „Eier“  nennt,  so  mag  ein  ähn- 
licher Sprachgebrauch  auch  bei  jenen,  nördlich  vom 
Isler  wohnenden  Stammverwandten  der  Germanen  statt- 
gefunden haben.  Es  ist  aber  leicht  begreiflich,  wie 
Hippokrates  das  ihm  unverständliche  „ra  <ü“  (a>i'u), 
in  das,  seinen  theoretischen  Ansichten  mehr  zusagende 
„7a  üj7<x“  umwandcln  konnte.  Diese  Vermuthung  er- 
hält einiges  Gewicht  durch  die  Relation  des  Archi- 
genes  von  Apamea,  der  unterrichtete  Arzt  meldet 
nämlich,  dafs  der  Aussatz  sowohl  in  sehr  warmen, 
als  in  sehr  kalten  Gegenden  am  häufigsten  vorkomme, 
und  dafs  die  Castration  am  meisten  zur  Linderung 
der  Zufälle  beitrage  (Aetius  Tetrabibi.  IV.  serm.  I. 
cap.  120 — 123).  Galen  bemerkt  ausdrücklich,  dafs 
bei  der  Elephantiasis  das  in  den  Venen  enthaltene 
schwarze  und  dicke  Blut  nicht  selten  durph  die  Hä- 
morrhoidalgefäfse  ausgestofsen  werde,  dafs  es  nicht 
selten  Varicositäten  bilde,  und  in  anderen  Fallen  das 
ganze  Hautorgan  befalle  (m<txeq  Kai  raXXa  itdiva  öi 
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ctifxoQQo'iSot;  sXJLQiveTcu  • icoXXäxiq  öl  eh;  KtQcroxx;  KaraaKipr- 
ist,  Kai  ?ro7£  eii;  ro  Öeq/mx  •xilv  oi^nTrut.  De  medend. 
rnethod.  ad  Glane.  Lib.  II.  cap.  12).  Galen  be- 
merkt ferner,  dafs  diese  Krankheit  in  Alexandrien 
sehr  häutig,  in  Mysien  und  unter  den  Germanen  sel- 
ten, und  unter  den  von  Milch  lebenden  Skythen  (-xa^ä. 
701;  yakaKioncaau;  iKvPaig)  gar  nicht  vorkomme.  Die- 
ser Umstand  ist  nicht  unwichtig,  indem  er  darauf  hin- 
deutet, dafs  die  zu  Herodot’s  Zeiten  unter  den  Sky- 
then herrschende  contagiöse  Krankheit  ihren  Cyclus 
schon  längst  durchlaufen  hatte  und  wieder  ausgestor- 
ben war.  Plinius  meldet  aber,  dafs  mit  dem  aus 
Asien  zurückkehrenden  Heere  des  Pompe  jus  lepröse 
Krankheitsformen  nach  Rom  verschleppt  worden  seien 
(Hist.  nat.  Lib.  XX.  cap.  52.  Lib.  XXVI.  capi  5); 
eben  so  gelangte,  unter  Tiberius,  eine  Form  des 
Mentagra  aus  Asien  nach  Rom,  die  sich  sogar  durch 
das  Küssen  miltheilte  (L.  XXVI.  cap.  1 — 3).  Nach 
den  Angaben  von  Hensler  erfolgen  beim  knolligen 
Aussatze,  in  Folge  der  Heilbestrebungen  der  Natur, 
zuerst  Anschwellungen  der  Leistendrüsen;  aber  bis- 
weilen zeige  sich  zuerst  Geschwulst  des  Hodensackes 
oder  der  Hoden  selbst,  welche  Entzündung  und  wü- 
thenden  Schmerz  in  den  letzteren  verursache,  und  bei 
falscher  Behandlung  mit  Skirrhus  dej  Testikel,  oder 
mit  Hydrocele  endige  (Vom  abendländ.  Aussatze.  S. 
330).  Auch  in  Aegypten  und  unter  den  Negervölkern 
kommen  monströse  Fleischbrüche  aus  dieser  Ursache 
häufig  vor  (Blumenbach  Med.  Bibi.  Bd.  II.  S.  631). 
Wir  führen  noch  einen  wichtigen  Umstand  an.  Beim 
Aussatze  ist  nämlich  der  Trieb  zum  Beischlafe  äufsert 
stark  und  heftig,  aber  nach  demselben  fühlen  sich  die 
Kranken  jedes  Mal  bis  zum  Aeufsersten  ermattet  (Hens- 
ler a.  a.  O.  S.  142).  Damit  scheint  noch  die  grolse 
Abmagerung  in  der  Gegend  des  Rückgrates  zusam- 
menzuhängen, welche  an  die  Tabes  dorsnalis  erin- 
nert. — Um  diese  etwas  lang  gewordene  Episode  zu 
beendigen,  so  bemerken  wir,  dafs  der  Name  der 
„weiblichen  Krankheit“;  ferner  der  Umstand,  dafs 
dieselbe  von  Nordländern  bei  dem  Plünderungszuge 
durch  ein  üppiges  Südland  gewonnen  wurde;  und  end- 
lich die  Thatsache,  dafs  die  Kranken  erst  Heilung  er- 
warten durften,  nachdem  sie  Eunuchen  geworden  wa- 
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ren,  kauin  einen  Zweifel  über  die  wahre  Natur  des 
Uebels  übrig  zu  lassen  scheinen.  Wir  betrachten 
dasselbe  als  eine  leprös -gonorrhoische  Aflfection,  als 
eine  von  den  vielen  zwischen  Syphilis  und  Elephan- 
tiasis in  der  Milte  stehenden  Uebergangsformen,  von 
denen  die  Geschichte  Meldung  giebt.  Der  Bericht 
des  Hippokrates  ist  zwar  sehr  unklar,  aber  er  er- 
hält einige  Erläuterung  durch  die  von  Herodot  ge- 
gebene Relation.  Wahrscheinlich  begann  die  Krank- 
heit in  der  Form  der  Gonorrhoca  leprosa  und  mit 
erschöpfenden  Pollutionen;  nach  einiger  Zeit  entwic- 
kelte sich  die  knollige  Form  des  Aussatzes  an  den 
unteren  Extremitäten  und  befiel  zugleich  die  Leisten- 
drüsen und  die  Testikel;  es  entstand  varicös-sarkoma- 
tose  Entartung  derselben,  die  gewifs  oft,  wie  in  ähn- 
lichen Fällen,  mit  llydrocele  und  selbst  mit  Hämato- 
cele  complicirt  war.  Ohne  dem  Texte  des  Hippo- 
krates unphilologisch  Gewalt  anthun  zu  wollen, 
konnte  das  am  meisten  belästigende  Leiden,  nämlich 
dasjenige  der  Testikel,  wohl  nur  durch  die  Durch- 
schneidung des  Saamcnslrnnges  gehoben  werden. 
Lehrte  doch  der  koische  Arzt  selbst,  dafs  auf  jeder  ' 
Seite  des  Körpers  ein  Blutgefäfs,  welches  von  den 
Ohren  längs  dem  Halse  ( itr/oa  rot*;  Tevavrou;  rov  rga- 
Xr(Aoo)  herabsteige,  mit  seinen  letzten  Verästelungen 
die  Hoden  versorge  (De  loc.  in  homine.  cap.  7.  nr. 

8.  9).  Er  kann  mithin  eben  so  wohl  die  Durch- 
schneidung dieser  Blutgefäfse  in  der  Nähe  der  Hoden 
verstanden  haben.  Nicht  allein  Leprosi,  sondern  auch 
Maniaci , Scabiosi  und  Podagnci  wurden  ehemals 
durch  die  Exstirpation  der  Teslifcel  zu  heilen  versucht 
(Knecht  Diss.  Vitia  part.  genital,  sex.  potior. 
p.  33).  Wir  werden  später  nachweisen,  dafs  „Poda- 
gra“ beim  Hippokrates  häufig  nichts  Anderes  aus- 
drückt, als  das  sogenannte  Knollbein,  milliin  eine  Form 
der  Elephantiasis.  Darauf  ist  der  Salz  zu  beziehen, 
dafs  Eunuchen  weder  am  Podagra  leiden,  noch  kahl- 
köpfig werden  (ewovxot  ov  tcoöu ygicUow,  ov5\  «paAuXgot 
ylyvovTut.  Aphor.  Sect.  VI.  nr.  28);  so  auch  die 
Behauptung,  dafs  Knaben  vor  dem  Eintritte  des  Ge- 
schlecnlstriebes  (ä^oöioiixirpcn;)  nicht  vom  Podagra 
befallen  werden  ( ibul . nr.  30).  — Wir  haben  mithin 
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in  der  Skythenkrankheit  das  älteste  Beispiel  einer 
leprös -venerischen  Hodenaffeclion. 

a)  Die  Gefäswucherung  der  Hoden,  der 
Krampfaderbruch  ( Cirsocele  (pc/qooo'At]  v.  x/fxro;,- 
(xgiororo«,-,  der  Bluladerknoten,  besondes  an  den 

Hüften  und  den  Schenkeln),  Oscheocele  cirsodes  s. 
cirsoidea  (jcigcroEiöiii,),  Txiocele  (t^/a  /.  e.  varix'), 
f^aricocele  (verwerfliches  Flickwort),  Hernia  vari- 
, cosa,  Orchioncus  varicosus,  Oscheocele  varicosa, 

' Ramex  varicosus  ( [Ramex  i.  q.  stipes,  dann  hernia; 
daher  ramicum  incommoda.  Plinius  ff  ist.  natur. 
L.  XII.  cap.  25,  u.  ramicosi  i.  e.  herniosi  L.  XXX. 
cap.  15.  Celsus  braucht  Ramex  speziell  zur  Be 
Zeichnung  des  Krampfaderbruches).  Höchst  willkür- 
lich bezeichnet  man  häufig  durch  f^ariccccle  die  Er- 
weiterung der  Scrotalvenen,  dagegen  durch  Cirsocele 
die  Ausdehnung  der  Blulgelafse  des  Saamenslranges, 
des  Hodens  und  des  Nebenhodens.  Eher  läfst  sich 
II.  F.  ab  Aquapendente  rechtfertigen,  welcher  die 
Erweiterung  der  Gefäfse  des  Scrotums  und  der  übri- 
gen Integumente  „ Hernia  varicosa“ , die  Gefäfsent- 
wickelung  im  Hoden  selbst  „Ramex“  nannte  (Op- 
chirurg.  P.  III.  p.  66.  confr.  Schenck  Observat. 
med.  L.  IV.  obs.  3).  Die  richtigste  Benennung  wäre 
wohl  „ Orchieurysma “,  oder  „ Pleheurysma  testicnli 
et  scroti“.  Bisweilen  wird  die  Krankheit  unter  dem 
Nanjen  „Haematocele“  beschrieben;  sie  kann  auch 
zu  einer  solchen  werden,  wenn  einzelne  ausgedehnte 
Blutgefäfse  bersten).  — Die  Krankheit  besteht  in  der 
Ausdehnung  und  krankhaften  Entwickelung  der  Ve- 
nen, welche  vom  Scrolum  oder  vom  Saamenstrange 
ausgeht,  oft  lange  Zeit  auf  das  ursprünglich  ergriffene 
Organ  beschränkt  bleibt,  jedoch  in  den  meisten  Fäl- 
len, früher  oder  später,  auch  den  Hoden  und  den  Ne- 
benhoden ergreift.  Meist  wird  nur  der  Teslikel  der 
einen  Seite  afiicirt;  so  dafs  die  Cirsocele  duplex  zu 
den  Seltenheiten  gehört.  Bei  der  Zunahme  des  Uebels 
wird  der  ganze  llode  in  ein  Convolut  von  erweiterten 
Blutgefäsen  aufgelöst;  es  verschwindet  nicht  allein  das 
Zeugungsvermögen,  sondern  auch  von  dem  eigentli- 
chen Gewebe  des  Hoden  bleibt  keine  deutlich  erkenn- 
bare Spur  zurück.  Bisweilen  ist  die  Cirsocele  mit 
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Wasseransammlung  im  Scrotum  verbunden  ( Hygrocir - 
socele~)\  bei  Vernachlässigung  oder  übler  Behandlung 
kann  theilweise  der  Uebergang  in  telangiektatisch- 
fungüse  Entartung  erfolgen  ( Sarcocirsocele ).  Manch- 
mal ist  das  Uebel  mit  ächten  Hernien  complicirt  {En- 
teröcele  et  Epiplocele  varicosa'). 

Der  eigentliche  Charakter  dieser  Affection  ist  von 
einem  spätem  Galeniker  schon  sehr  genau  angegeben 
worden,  indem  er  nämlich  als  Erweiterung  und  Ver- 
gröfserung  einiger,  oder  aller  Blutgefäfse  des  Hoden 
bestimmt  wird  ( xiQ<Toxrj.ri  temv  di<evQxxr pot;  xai  peye- 
Poicot^Mt;  7 ivcov  r/  nuwuiv  7<Zv  rosqiövrcov  rov  Siövpov 
dyyeloYv,  Definit,  med.  nr.  427).  Die  wichtigsten 
diagnostischen  Merkmale  finden  sich  schon  insgesammt 
in  der  musterhaft  schönen  Beschreibung  des  Celsus 
vor  {Venae  int umc scunt;  hne  quoque  iritortae,  con- 
glomerataeque  ad  superiorem  partem,  vel  ipsum 
scrotum  implent,  vel  mediam  tunicam,  vel  imam; 
interdum  eliam  sub  ima  tunica,  circa  ipsum  testi- 
culum  nervumque  ejus , increscunt.  — Praeterquam 
et  tumoris  aliquid  est,  pro  venarnm  magnitudine 
et  modo;  et  id  prementi  masis  renititur,  ac  per 
ipsos  venarum  toros  inaequate  est ; et,  qua  parte 
id  est,  testiculus  magis  justo  dependet.  Cum  vero 
etium  super  ipsum  testiculum  nervumque  ejus  id 
malum  increvit,  aliquant o longius  testiculus  ipse 
desccndit,  minorque  altero  fit;  utpote  alimento 
amisso.  L.  VII.  cap.  18).  — Der  Verlauf  des  Uebels 
bietet  einige  Verschiedenheiten  dar,  je  nachdem  die 
varicöse  Erweiterung  der  Venen  von  den  Scrotalge- 
fäfsen  oder  vom  Plexus  spermaticus  ausgeht.  Die 
Cirsocele  funiculi  spermatici  ( Funiculus  varicosus) 
entwickelt  sieb  in  der  Regel  äufserst  langsam  und 
gleichsam  mit  Pausen,  indem  das  wenig  beachtete 
Uebel  oft  lange  Zeit  stationär  bleibt,  und  dann  wie- 
der auffallendere  Fortschritte  macht.  In  dieser  ersten 
Periode  sind  die  Kranken  oft  wenig  oder  gar  nicht 
belästigt;  doch  finden  sich  gern,  besonders  beim  Ste- 
hen, oder  nach  anhaltendem  Gehen,  dumpfe,  span- 
nende, gewisserinafsen  mit  Ermüdungsgefühl  verbun- 
dene Schmerzen  ein,  die  von  der  Lendengegend,  und 
längs  dem  Verlaufe  des  Saamenstranges,  bis  zum  Ho- 
den empfunden  werden,  und  beim  Sitzen,  aber  vor- 
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züglich  beim  Liegen,  nach  und  nacli  sich  wieder  ver- 
lieren. Manchmal  wird  der  Schmerz  auch  heftiger, 
strahlt  vom  Hoden  und  von  der  Nierengegend  aus, 
erregt  in  dem  erstem  die  Empfindung,  als  ob  er  nicht 
unterstützt  sei,  sondern  frei  herabhänge,  und  verbin- 
det sich  selbst  mit  kolikartigem  Schmerz.  Die  Kran- 
ken fangen  an,  körperliche  Anstrengungen  zu  scheuen, 
und  beklagen  nach  denselben  sich  nicht  selten  über 
eine  Art  von  Stupor  oder  Klammseyn,  das  von  der 
INierengegend  abwärts  bis  in  den  Oberschenkel  der 
nämlichen  Seile  sich  fortpflanzen  kann.  Während 
dem  bemerkt  man,  dafs  der  Saamenstrang  anzuschwel- 
len beginnt.  Bei  einer  genaueren  Untersuchung  fühlt 
man,  dafs  diese  Geschwulst  durch  ein  Convolut  von 
strangartigen,  wurmförinigen,  oft  mehre  Linien  dicken, 
hin  und  wieder  knotigen,  derben  aber  nicht  harten 
Körpern  gebildet  wird,  welche,  bei  gelindem  Druck, 
gleichsam  unter  den  Fingern  verschwinden,  und  damit 
zugleich  die  Verminderung,  oder  die  temporäre  gänz- 
liche Beseitigung  der  Geschwulst  veranlassen.  Bei  der 
Zunahme  des  Uebels  werden  die  Gefäfse  immer  mehr 
erweitert  und  ausgedehnt.  Man  fühlt  eine  Menge  von 
spiralförmig  gewundenen,  kleineren  und  gröfseren  Strän- 
gen, welche  an  einzelnen  Stellen  zu  gröfseren,  höcke- 
rigen Erweiterungen  angeschwollen  sind.  Die  Ge- 
schwulst fühlt  sich  teigig,  oder  gewrissermafsen  wie 
Baumwolle  an;  bei  genauerer  Untersuchung  fallen  die 
ausgedehnten  Gefäfse  wie  ein  Convolut  von  Regen- 
würmern, oder  von  in  einander  verwickelten  Vogel- 
gedärmen in  die  Finger,  scheinen  wohl  auch  im  An- 
fänge das  vorgefallene  Netz  darzustellen.  Im  Allge- 
meinen ist  die  Geschwulst  weich,  nur  die  gröfseren 
Gefäfse  fühlen  sich  renitenter,  doch  nicht  hart  an. 
Nirgends  ist  Fluctuation  wahrzunehmen,  nirgends  ist 
die  Anschwellung  durchscheinend;  sie  ist  eher  kühl 
als  warm;  die  Farbe  des  Scrotums  bleibt  um  so  mehr 
unverändert,  je  weniger  die  Venen  desselben  an  der 
Varicosität  Antheil  nehmen. 

Wir  finden  schon  bei  mehren  älteren  Aerztcn 
sehr  genaue  Beschreibungen  der  Cirsocele  vor.  Aran- 
tius  entwirft  eine  traurige  Schilderung  der  Gefäfswu- 
cherungen  ( Tactui  türgentia  vasa  digiti  crassitu- 
dine  sese  ojß'erunt,  intestinorum  in  modum,  orbitus 
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et  anfractibus  obvoluta,  quae  decumbentibus  magna 
ex  parte  delitescunt,  hyemalique  tempore , contra- 
cto  scroto,  minuuntur , ac  minus  infest  a nt,  aestate 
vero  maxime.  De  tnmorib.  praeter,  nat.  cap.  51). 
Kurz,  aber  richtig  ist  die  von  G.  W.  Wedel  gege- 
bene Beschreibung  (In  cirsocele  tumor  circa  vasa 
spermatica,  contortuplicata,  dilatata,  crispata,  re- 
pleta,  oblongiusculus  digitis  occurrit.  1.  c.  p.  23.  — 
Venae  spermaticae  dilatatae  atque  intortae;  acer- 
vum  vermiculorum  tangere  te  crederes.  Sauvages 
Nosol.  T.  If.  P.  I.  p.  79).  — Viele  Jahre  lang  kann 
das  Uebel  sehr  erträglich  bleiben,  wird  nicht  selten 
durch  den  anhaltenden  Gebrauch  des  Tragebeutels  in 
seinem  Fortschreiten  lange  aufgehalten,  und  erhält 
sich,  wie  Dehpech  sah,  selbst  in  manchen  Fällen 
stationär,  wo  die  Beschäftigung  oder  die  Lebensweise 
des  Kranken  gerade  das  Gegentheil  befürchten  liefsen. , 
Bei  der  Horizontallage  auf  dem  Rücken  verschwindet 
die  Geschwulst  oft  ganz,  oder  verliert  doch  ihre  hök- 
kerige  Gestalt  und  wird  schlaffer  und  kleiner.  Daher 
pflegt  auch  in  den  Morgenstunden  die  Anschwellung 
am  kleinsten  zu  seyn,  und  erreicht  gegen  Abend  den 

Sröfsten  Umfang;  auch  wird  vorzüglich  um  diese  Zeit 
er  dumpfe,  brennend -ziehende  Schmerz  empfunden, 
welcher  von  dem  afficirten  Hoden  bis  in  die  Lenden- 
gegend sich  fortpflanzt.  Nach  Erhitzung,  körperlicher 
Bewegung,  und  nach  dem  Genüsse  von  Spiriluosis 
kann  der  Schmerz  sehr  lästig  werden?  und  man  be- 
merkt fast  an  jedem  Punkte  des  Tumors  schwache, 
aus  dem  Innern  sich  manifestirende  Pulsationen.  Durch 
die  Einwirkung  der  Kälte  und  in  der  kalten  Jahreszeit 
vermindert  sich  gewöhnlich  der  Umfang  der  Geschwulst. 
Hat  man  durch  Coirpression  die  Anschwellung  momen- 
tan beseitigt,  so  fühlt  man  den  Hoden  und  Nebenho- 
den schlaffer  und  weicher  als  gewöhnlich,  oft  auch, 
besonders  im  Anfänge,  etwas  vergröfsert.  Dieses  ver- 
ändert sich  aber,  indem  die  varicösc  Entartung  allmä- 
lig  den  Nebenhoden  und  den  Testikel  selbst  ergreift 
Nicht  selten  schreitet  dieselbe  auch  am  oberen  Theile 
des  Saamenstranges  weiter  gegen  den  ßauchring  zu, 
erreicht  endlich  denselben,  macht  sich  sogar  innerhalb 
der  Bauchhöhle  geltend,  und  bewirkt  in  seltenen  Fäl- 
len eine  solche  Erweiterung  des  Bauchringes,  dafis 
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selbst  wirkliche  Hernien  entstehen  können.  Manchmal 
scheint  der  Tumor  zuletzt  aus  mehren,  theils  ei-,  theils 
faustgrofsen  Klumpen  zu  bestehen,  indem  die  verbin- 
denden Gefäfszweige  weniger  deutlich  unterschieden 
werden  können;  doch  bleibt  in  anderen  Fällen  die 
aus  zahlreichen  wurmartigen  Verschlingungen  beste- 
hende Textur  vorwallend.  Höchst  selten  erreicht  die 
Geschwulst  den  Umfang  eines  Kindeskopfes.  Hat  die 
Krankheit  diesen  Gfad  erreicht,  so  ist  bei  der  aufrech- 
ten Stellung  des  Patienten  der  Testikel  und  der  Du- 
ctus deferens  nur  mit  Mühe  aus  den  Gefäfswuche- 
rungen  herauszufühlen;  später  fühlt  man  den  Testikel 
gar  nicht  mehr,  wenn  auch  die  Geschwulst  zurückge- 
drückt worden  ist,  und  selbst  ein  starker  wider  das 
Scrotum  ausgeübter  Druck  verursacht  «licht  mehr  den 
eigentümlichen  I lodenschmerz.  Der  pathologische, 
von  der  Geschwulst  ausgehende  Schmerz  wird  jetzt 
auch  durch  den  Tragebeutel  nur  wenig  gemäfsigt; 
nicht  selten  setzt  sich  derselbe  mit  seinem  spezifi- 
schem Charakter  bis  in  die  Gegend  der  Herzgrube 
fort,  macht  den  Kranken  hinfällig,  elend  und  unfähig, 
seinen  Berufsgeschäften  nachzukommen.  Sobald  die 
Geschwulst  einen  gewissen  Umfang  erreicht  hat,  so 
entspricht  natürlich  die  Raphe  nicht  mehr  der  Mittel- 
linie des  Scrotums.  — Beginnt  die  Krankheit  in  der 
Form  der  Cirsocele  scrotalis,  so  können  der  Hoden 
und  der  Saamenstrang  lange  Zeit  von  jeder  Theil- 
nahme  verschont  bleiben.  Die  angeschwollenen,  oft 
sehr  erweiterten,  zum  Theil  knotigen,  dunkelblauen 
Venen  fallen  dann  sogleich  in  die  Augen.  Wenn 
nicht  eher,  so  wird  .doch  meistens  dann  der  Saamen- 
strang mit  ergriffen,  sobald  die  varicöse  Entartung  der 
Venen  des  Scrotums  die  Gegend  des  Baudiringe6  er- 
reicht hat.  Ein  gewisser  Grad  von  Cirsocele  scrota- 
lis ist  mit  jeder  bedeutenden  Ausdehnung  des  Hoden- 
sackcs  verbunden. 

Delpech  hat  einem  sehr  wichtigen  Umstande 
seine  Aufmerksamkeit  geschenkt:  Je  mehr  nämlich 
das  Uebel  im  Zunehmen  begriffen  ist,  um  so  auffal- 
lender verliert  sich  der  Geschlechtslrieb;  das  Zeugungs- 
vermögen wird  geschwächt  und  verschwindet  endlich 
ganz  und  gar.  Dieses  hat  seinen  guten  Grund;  denn 
indem  die  Volumenzunahme  der  von  den  erweiterten 
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Venenschläuchen  gebildeten  Masse  immer  bedeutender 
wird,  pflegt  in  gleichem  Verhältnisse  die  Substanz  des 
Testikels  zu  schwinden.  Mithin  ist  wirkliche  Atro- 
phie dieses  Organes  als  die  beständige  Folge  von  dem 
höchsten  Grade  seiner  varicösen  Degeneration  zu  be- 
trachten. Indem  die  knotige  Masse  unter  den  Fingern 
verschwindet  und  gfeichsam  zerschmilzt,  macht  man, 
nicht  ohne  einiges  Erstaunen,  die  Entdeckung,  dafs 
der  Testikel  selbst  verschwunden  ist,  und  dafs  nur 
noch  die  Hüllen  und  Gefäfse  desselben  vorhanden  sind. 
Um  so  merkwürdiger  ist  es,  dafs,  wie  Delpech  in 
mehren  Fällen  sah,  die  wirklich  gelingende  Heilung, 
durch  Wiederherstellung  des  Zeugungsvermögens,  mit 
einem  Worte,  durch  Wiederherstellung  der  Substanz 
und  der  Function  des  Testikels,  angekündigt  wird. 
Es  mufs  noch  bemerkt  werden,  dafs  dieses  Schwin- 
den der  Zeugungskraft  in  denjenigen  Fällen  weit  we- 
niger in  die,  Augen  fällt,  wo  der  Hode  der  gesunden 
Seite  in  völliger  Integrität  geblieben  ist.  — Bei  be- 
ginnender Cirsocele  fand  Morgagni  die  Saamenka- 
näle  des  Hodens  erweitert  ( Epist . XXI.  nr.  19).  Bis- 
weilen findet  man  bei  anderen  Hodenkrankheiten  den 
Testikel  von  einem  varicösen  Gefäfsnetze  umgeben, 
während  die  varicöse  Degeneration  keinesweges  das 
Gewebe  des  Organes  selbst  verdrängt  hat  ( Multipli - 
ces  venae , dilatatae  et  crassae  factae,  totum  an- 
dique  testiculum  amplectebantur , cujus  substantia 
ita  erat  compacta,  ut  in  canaliculos,  quem  admo- 
dum  alias  proclive  est  facere , dissolvi  non  posset. 
ibid.  Epist.  VII.  nr.  11). 

Das  ganz  veraltete  Uebel  kann  zur  Quelle  viel- 
facher Beschwerden  werden.  Die  Kranken  werden 
fortwährend  durch  die  Empfindung  von  wuchtender 
Schwere  beläsigt,  welche,  besonders  beim  Stehen, 
oder  nach  der  geringsten  Anstrengung,  zum  empfind- 
lichen Schmerze  werden  kann.  Sie  fühlen  sich  er- 
müdet, ihre  Verdauungskraft  nimmt  ab,  und  in  den 
meisten  Fällen  ist  Neigung  zur  Verstopfung  zugegen. 
Manchmal  erkranken  auch  die  Nieren  und  endlich  die 
Lungen.  Selbst  das  geistige  Vermögen  wird  ge- 
schwächt , und  in  mehren  Fällen  trat  auffallende 
Schwäche  der  Augen  ein.  Nicht  selten  werden  die 
Unbequemlichkeiten  noch  durch  die  Complicatron  mit 
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Abdominalbrüchen,  oder  mit  Hydrocele  vermehrt.  Noch 
mifslicher  ist  die  Ausbildung  von  Hämatocele,  indem 
ein  varicöses  Gefäfs  zerreifst  und  seinen  Inhalt  in  das 
Scrotum  ergiefst.  Weniger  bedenklich  ist  es,  wenn 
ein  äufserlich  am  .Scrotum  befindliches  varicöses  Ge- 
fäfs berstet.  Taillefcr  sah  in  einem  solchen  Falle, 
dafs  ein  grofser  Blutaderknoten  in  der  Quere  gebor- 
sten war,  und  dafs  zugleich  die  Zerreifsung  eines  mit 
demselben  verbundenen  Arlerienäslchcns  slattgefunden 
hatte,  welches  stofsweise  hellrothes  Blut  ergofs;  nur 
durch  die  Kauterisation  vermochte  man  die  Blutung 
zu  stillen;  sie  kehrte  aber  nach  jeder  Veranlassung 
zurück,  und  blieb  erst  aus,  nachdem  man  ununterbro- 
chen ein  Suspensorium  tragen  liels  ( Gazette  med. 
1836.  Fevr.).  In  den  schlimmsten  Fällen  entwickelt 
sich  auf  der  Höhe  der  Krankheit  noch  fungöse  und 
selbst  karcinomatöse  Entartung  (Juvenis  quidam , cum, 
ex  intempestiva  venere  et  nssidua  equitatione,  te- 
stium  debil itatem  contraxisset,  et  praeterea  lue 
venerea  laborasset,  in  herniam  varicosam  et  sini- 
stri  scroti  tumorem  incidit.  Hane  cum  chirurgi 
emollientibus  curare  tentarent,  paucorurn  mensinm 
spatio  supra  testem  leve  tnberculum , rubore  aliquo 
tinctum , apparere  coepit,  quo  aperto  nihil  ejßuxit, 
nec  ullum  latentis  in  eo  humoris  indicium  appa- 
ruit.  Continuatis  ergo  emollientibus , cancer  brevi 
tanto  fervore  ejfcrbuit , nt  aegro  mortem  afferret. 
Zu  dieser  Beobachtung  von  Wierus  cfr.  Forestus 
Lib.  XXVII.  obs.  6). 

Die  Cirsocele  ist  immer  leicht  zu  erkennen,  und 
selbst  vom  Nelzbruche  zu  unterscheiden;  denn  ob- 
wohl der  letztere  ebenfalls  durch  langes  Stehen,  Hu- 
sten, tiefes  Einathmen  und  durch  körperliche  Anstren- 
gungen vergröfsert  zu  werden  pflegt,  und  beim  Lie- 
gen sich  vermindert,  auch  durch  Compression  zurück- 
gebracht werden  kann,  und  beim  Aufhören  derselben 
wieder  vorfällt,  — so  entwickelt  sich  doch  der  Krampf- 
aderbruch sehr  allmälig  vom  Saamenstrange  aus,  bei 
ganz  freiem,  oder  doch  lange  Zeit  freibleibenden  Bauch- 
ringe. Beim  Netzbruche  vermag  man  fast  immer  den 
Testikel  deutlich  zu  fühlen,  wogegen  bei  der  ganz 
ausgebildeten  Cirsocele,  nach  dem  temporären  W’eg- 
drücken  der  Geschwulst,  der  Hode  sich  entweder 
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sehr  geschwunden  zeigt,  oder  gänzlich  vermißst  wird. 
Dazu  kommt  noch  die  grofse  Geneigtheit  des  Netz- 
bruches zu  partiellen  Verwachsungen,  so  da£s  derselbe 
nicht  vollständig  reponirt  werden  kann,  das  charakte- 
ristische Gefühl  von  Ziehen  in  der  Magengegend,  und 
der  Mangel  jenes  eigentümlich  brennend-wucbtenden 
Schmerzes  im  Scrotum,  welcher,  in  der  Richtung  des 
Plexus  spermaticus,  sich  nach  oben  fortsetzt;  auch 
fühlt  sich  der  Netzbruch  bisweilen  zwar  strangartig, 
aber  doch  nur  selten  wie  ein  Convolut  von  wurmar- 
tigen Verschlingungen  an.  Das  sicherste  Kriterium 
besteht  aber  darin,  dafs  bei  der  Cirsocele  die  sich 
wiederholende  Füllung  der  Gefaßte  der  Manifestation 
der  Geschwulst  in  der  Richtung  von  unten  nach  oben 
zur  Folge  hat,  und  dafs  bei  vorgenommener  Compres- 
sion  des  Saamenstranges  in  der  Gegend  des  Bauch- 
ringes,  die  Anschwellung  immer  bedeutender  wird,  in- 
dem dadurch  der  Rückfluß*  des  Blutes  durch  die  Ve- 
nen noch  mehr  erschwert  werden  mufs.  Daher  ist 
auch  das  Bruchband  ein  sehr  sicheres  Mittel,  um 
ganz  bestimmt  von  dem  Daseyn  einer  Cirsocele  sich 
überzeugen  zu  können;  denn  es  bildet  sich  dann  die 
Geschwulst  (nach  ihrer  vorgängigen  Entfernung  durch 
die  Compression  in  der  Richtung  von  nnten  nach  oben, 
und  von  dem  Umkreise  gegen  den  Mittelpunkt)  nichts- 
destoweniger, und  selbst  in  noch  höherem  Grade, 
wieder  aus. 

Ueber  die  Aetiologie  der  Cirsocele  sind  die  An- 
sichten noch  sehr  verschieden.  Gewifs  ist  es,  daß*  in 
vielen  Fällen  durch  ein  ausschweifendes,  lascives  Le- 
ben die  Anlage  dazu  begünstigt  wird;  denn  Onanisten 
und  wollüstige  Menschen  sind  der  Krankheit-  häutig 
unterworfen.  Nach  Heister  soll  strenge  Enthaltsam- 
keit zur  Entstehung  der  Cirsocele  Veranlassung  geben 
können  ( Instit . chirurg.  P.  ü.  §.  3);  aber  es  ist  die 
Frage,  ob  in  solchen  Fällen  nicht  vielmehr  das  stetige' 
Ankämpfen  gegen  die  sich  aufdrängenden  wollüstigen 
Begierden  zu  beschuldigen  seyn  dürfte.  Hämorrhoi- 
dalbeschwerden , Krankheiten  des  Pfortadersysteroes, 
der  Leber,  der  Milz,  der  Nieren,  Geschwülste  in  der 
Bauchhöhle,  so  wie  andere  Umstände,  welche  den 
Rückfluß*  des  Blutes  erschweren,  z.  B.  sitzende  Le- 
bensweise, oder  eine  mit  anhaltendem  Stehen  verbun- 
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dene  Beschäftigung,  habituelle  Verstopfung  u.  dgl.  m., 
mögen  allerdings  als  mitwirkende  Einflüsse  eine  ge- 
wisse Geltung  besitzen,  können  aber  nicht  als  eigent- 
liche Schädlichkeiten  betrachtet  werden,  indem  sonst 
die  Cirsocele  zu  den  am  häufigsten  vorkommenden  Be- 
schwerden gehören  niüfste.  Selbst  Geschwülste  in 
der  Nähe  des  Saamenstranges,  oder  Bruchbänder  dfe 
den  Bauchring  drücken,  haben  nur  selten  einen  ent- 
scheidenden Einflufs.  Gleiches  gilt  vom  heftigen  Rei- 
ten und  von  anstrengenden  körperlichen  Arbeiten. 
Das  Uebel  kann  in  jedem  Lebensalter  Vorkommen, 
wird  aber  doch  am  häufigsten  bei  jungen  Männern 
gesehen,  ln  den  meisten  Fällen  entwickelt  sich  das- 
selbe auf  der  linken  Seile  ( Sinistrum  latus  fere  sem- 
per  afficit  cirsocele.  Arantius).  Dzondi  sah  un- 
ter 80  Fällen  niemals  die  rechte  Seile  afiicirt.  Es 
ist  daher  falsch,  wenn  Moebius  bemerkt,  dafs  die 
Hydrocele  am  häufigsten  auf  der  linken,  dafs  dagegen 
Testikelentartung  am  häufigsten  auf  der  rechten  Seite 
vorkommc  ( Fundam . med.  physiol.  cap.  19).  Den 
Grund  des  öfteren  Vorkommens  der  Cirsocele  sini • 
stra  hat  Morgagni  ausfindig  zu  machen  gesucht 
( Mihi  vero  non  alia  hie  quaeranda  videtur  causa , 
quam  ea,  quae  a me  ahbi  agnita  est,  cur  ren  si- 
nister saepius  quam  dexter , sit  calculis  obnoxius. 
Cum  enim  sanguis  per  sinistram  emulgentem  ve- 
nam , quippe  Longiorem , et  magnae  arteriae  in 
transversiim  impositum,  non  expedite  adeo , et  cito, 
ut  per  dexteram,  feratur  in  cavam,  spermatica 
autem  vena  sinistra,  non  ut  dextero,  in  cavam 
ipsam,  sed  in  emulgentem  illam  sinistram  inßuat ; 
satis  apparet,  ubi  sanguis  in  vena  utraque  sper- 
matice  aeque  ad  subsistendum  pronus  fuerit,  fa- 
cilius  tarnen  fore,  ut  in  sinistra  subsistat,  sive  len- 
tius  ascendat,  quam  in  dextera . Epist.  XLIII.  nr. 
34).  Richtiger  dürfte  die  von  A.  Richerand  gege- 
bene Erklärung  seyn,  nach  welcher,  bei  Hydrocele, 
Cirsocele  und  Sarcocele,  die  linke  Seite  deshalb  häu- 
figer und  stärker  afficirt  wird,  weil  die  Vasa  sper- 
matica durch  die  in  der  Flexura  coli  sich  ansam- 
melnden Fäcalstoffe  einem  oft  wiederkebrenden  und 
ziemlich  bedeutenden  Druck  unterworfen  sind  (iVb- 
sogr.  chirurg.  Par.  1803.  T.  I.  p.  110).  Aber  immer 
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ist  doch  eine  ursprünglich,  vorzüglich  am  Saamen- 
strange  hervorlretende  Erschlaffung  der  Venennetze 
des  Plexus  pampiniformis  mit  in  Anschlag  zu  brin- 
gen. Daher  gesellt  sich  Cirsocele  nicht  selten  zu  Hä- 
morrhoidalaffectionen  der  Harnblase  und  zu  Varicosi- 
täten  der  Prostata,  wenn  gleichzeitig  häutige  sexuelle 
Erregung  stattfindet.  Den  tieferliegenden  eigentlichen 
Grund  des  Uebels  hat  Delpech  angedeutet,  indem 
er  sagt,  dafs  der  Ernährungsact  im  Testikel,  wie  in 
jedem  andern  .Organe,  auf  dem  harmonischen  Gleich- 
gewichte zwischen  den  Functionen  der  Arterien  und 
der  Venen  beruhe.  Wenn  der  Testikel  verschwindet, 
so  müssen  die  Functionen  der  Venen  verändert  wor- 
den seyn.  Gelingt  es,  die  Oblitteration  der  varicösen 
Venen  zu  bewirken,  so  wird  der  Testikel  wiederher- 
gestellt. Da  nun  das  verloren  gegangene  Organ  nur 
durch  die  Thätigkeit  seines  Arleriensystemes  wieder 
hervorgebracht  werden  kann,  so  mufs  das  letztere  ge- 
sund geblieben  seyn.  Man  ist  deshalb,  wie  Delpech 
meint,  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dafs  die  Functio- 
nen der  Venen  eine  Beschleunigung  erhalten  haben 
müssen,  welche  den  Rhythmus  der  Functionen  der 
entsprechenden  Arterien  um  vieles  übertraf,  und  darf 
vermuthen,  dafs  die  Erweiterung  der  Venen  als  das 
Resultat  der  in  ihnen  übermächtig  hervortretenden  Ab- 
sorption zu  betrachten  ist.  — Diese  Erklärung  kann 
unmöglich  als  befriedigend  betrachtet  werden. 

Man  vermag  eine  zukünftige  richtigere  Entwickc- 
lungsgeschichte  der  Cirsocele  nur  dadurch  vorzuberei- 
ten,  indem  man  die  bei  der  Absonderung  des  Saa- 
mens  concurrirenden  Umstände  physiologisch  schärfer 
ins  Auge  fafst.  Die  zahlreichen,  den  Plexus  pampi- 
niformis bildenden  Venenästchen  umgeben  die  Zweige 
der  Arteria  spermatica.  Beide  Blutströmungen,  die 
arteriöse  und  venöse,  sind  mithin  nur  durch  dünne 
Wanduegen  von  einander  getrennt,  und  vermögen  di- 
rect auf  einander  einzuwirken.  Das  Blut  in  der  / 
spermatica  erhält  durch  diese  organische  Gleichsez- 
zung  diejenige  Modificalion,  oder  denjenigen  mehr  neu- 
tralen (d.  h.  weder  eigentlich  arteriösen  noch  venösen) 
Charakter,  vermöge  welchen  es  zur  Saamenabsonde- 
rung  geschickt  gemacht  wird  (vergl.  meine  Probleme 
der  Physiol.  §.  47).  Der  Abflufs  des  venösen  Blutes 
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aus  den  Testikeln  hängt  hauptsächlich  von  dem  Ver- 
hältnisse ab,  in  welchem  die  Wahlverwandtschaft  bei- 
der Blutarten  befriedigt  worden  ist.  Wenn  mithin 
jene  Ausgleichung  der  Mischungsverhältnisse  beider 
Blutarten  nur  zögernd  und  mit  Schwierigkeiten  durch- 
zuführen ist,  so  wird  das  Blut  in  den  Venen  länger 
zurückgehalten,  fliefst  langsam  durch  die  feinsten  Ve- 
nenästchen hindurch,  häuft  sich  in  ihnen  an  und  dehnt 
sie  aus.  Dadurch  erhalten  die  Venen  ein  ganz  ent- 
schiedenes pathologisches  Uebergewicht  über  die  Ar- 
terien. Gleichzeitig  wird  aber  auch  das  Sperma  in 
immer  geringerer  Menge  abgesondert,  indem  das  arte- 
rielle Blut  in  stets  zunehmendem  Grade  die  dazu  er- 
forderlichen Eigenschaften  einbüfst.  Die  Saamenröhr- 
chen  werden  daher  nur  unvollkommen  gefüllt,  bleiben 
endlich  leer,  fallen  zusammen  und  beginnen  allmälig 
oblilterirt  zu  werden.  Aus  diesem  Grunde  ist  bei  der 
ganz  vollendeten  Cirsocele  keine  Spur  vom  Teslikel 
mehr  zu  entdecken;  denn  der  ganze  Secretionsapparat 
ist,  bis  auf  die  Häute  und  einzelne  Filamente,  ver- 
schwunden. Gelingt  es,  das  Uebel  noch  zur  rechten 
Zeit  zu  beseitigen,  so  erfolgt  sogar  die  mehr  oder 
weniger  vollkommene  Wiederherstellung  des  Teslikels, 
nämlich  so  weit  die  Sanmenröhrchen  noch  nicht  ob- 
litterirt  worden  waren;  aber  bei  ganz  veralteter  Krank- 
heit gelingt  dieses  kaum  mehr,  oder  der  Testikel  bleibt 
doch  klein  und  unansehnlich.  — Aber  warum  kommt 
die  Cirsocele  fast  nur  auf  der  linken  Seite  vor?  Un- 
streitig deshalb,  weil  der  Plexus  spermaticus  auf  der 
linken  Seite  anhaltendem  Druck  in  weit  höherem 
Grade  ausgesetzt  ist,  als  auf  der  rechten.  Dadurch 
wird  das  Leilungsvermögen  der  spermatischen  Nerven 
auf  dieser  Seite  geschwächt,  mithin  die  Innervation 
des  Blutes  in  der  A.  spermatica  auf  der  nämlichen 
Seite  vermindert,  u id  aus  dem  nämlichen  Grunde  die 
Tendenz  zum  Stoffwechsel  im  arteriellen  Blute  er- 
schwert; was  wiederum  hemmend  und  verzögernd 
auf  die  oben  erwähnte  Wechselwirkung  zwischen  bei- 
den Blutarten  zurückwirken  mufs.  Durch  die  Unter- 
bindung der  am  meisten  ausgedehnten  Venen  kann 
Heilung,  oder  wenigstens  Linderung  des  Krankheits- 
zustandes herbeigeführt  werden;  denn  dadurch  wird 
derjenige  Druck  beseitigt,  den  der  Plexus  spermati- 
Iiandb.  der  med.  Klinik.  VII.  30 
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cus  unmittelbar  durch  die  ausgedehnten  Blutschläuche 
erleidet,  und  mit  dem  Verschwinden  dieser  letzteren 
gewinnt  das  durch  die  Verzweigungen  der  A.  sper- 
matica  fliefsende  Blut  um  so  eher  Gelegenheit,  mit 
dem  in  den  noch  nicht  varicös  entarteten  und  ver- 
dickten Gefäfsen  befindlichen  Blute  in  organische  Wech- 
selwirkung zu  treten.  — Die  hier  versuchte  Erklärung 
würde  auch  dann  richtig  seyn,  wenn  man  annehmen 
wollte,  dafs  durch  ursprünglich  erschwerten  Rückflufs 
des  Blutes  auf  der  linken  Seite,  die  krankhafte  Fül- 
lung der  Venen  daselbst  entstanden  sei;  indem  gewifs 
das  in  ihnen  sich  anhäufende,  halb  slagnirende  Blut 
zur  Durchführung  jenes  organischen  Wechselprozesses 
mit  dem  arteriellen  Blute  kaum  geeignet  seyn  möchte. 
Aber  höchst  wahrscheinlich  geht  das  Uebel  von  den 
Nerven  des  Plexus  spermattcus  zunächst  aus,  und 
zwar  zumal  bei  Individuen,  bei  denen  durch  ausschwei- 
fendes Leben,  mithin  durch  stete  functionelle  Eire- 
gung, das  Leilungsvermögen  dieser  NerVen  in  der 
Richtung  vom  Centrum  gegen  die  Peripherie  schon 
sehr  vermindert  worden  ist.  Auf  der  rechten  Körper- 
seite ist  bei  den  meisten  Menschen  die  Innervation 
intensiver,  und  eben  darum  die  Resistenzkraft  der  Or- 
gane gröfser.  Dazu  kommt  noch,  dafs  auf  der  linken 
Seite  die  letzten  Verästelungen  der  spermatischen  Ner- 
ven von  ihrem  Urspcungsquell,  vom  Plexus  renalis , 
weiter  entfernt  liegen,  indem  die  linke  Niere  höher 
liegt.  Endlich  wird  die  vordere  Fläche  der  linken 
Niere  vom  Magen  und  vom  Pankreas,  und  am  äufse- 
ren  Rande  von  der  Milz  bedeckt;  so  dafs,  bei  der  oft 
wechselnden  Ausdehnung  des  Magens  und  der  Milz, 
nicht  allien  der  Durchgang  der  Fäces  durch  die  obere 
Flexura  lienalis  coli  erschwert,  sondern  dafs  auch 
durch  alles  dieses,  und  durch  die  damit  zusammen- 
hängenden Kothanhäufungen  in  der  Flexura  iliaca 
coli  sowohl  der  Plexus  renalis,  als  auch  der  von 
ihm  ausgehende  Plexus  spermaticils  öfterem  nach- 
theiligen Druck  unterworfen  werden  können. 

Behandlung.  Zuvörderst  ist  dem  Kranken  Alles 
zu  untersagen,  was  die  Verdrängung  des  centralen  Im- 
pulses durch  den  peripherischen  in  den  spermatischen 
Nerven  noch  mehr  begünstigen  könnte;  daher  ist  jede 
functionelle  Erregung  der  TestikeL  z.  B.  durch  die 
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Beschäftigung  mit  wollüstigen  Vorstellungen,  auf  das 
Strengste  zu  untersagen.  Erhält  der  peripherische 
Impuls  endlich  ganz  entschieden  das  Uebergewicht,  ' 
so  wird  auch  die  spezifische  Sensation  der  spermati- 
schen Nerven,  das  Wollustgefühl,  immer  vollkomme- 
ner durch  die  absolute  Sensation,  durch  den  Schmerz 
verdrängt.  Man  mufs  ferner  für  einen  recht  beque- 
men, und  den  Umständen  angemessenen  Tragebeutel 
( Suspensorium , suspendiculum ) Sorge  tragen,  den 
der  Kranke  gar  nicht  ablegen  darf.  Derselbe  mufs, 
ohne  zu  drücken,  fest  anschliefsen.  Zweckmäfsig  ist 
* es,  wenn  der  Grund  des  Suspensoriums  eine  Unter- 
lage von  elastichem  Led<?t  bestizt,  um  den  untern 
Theil  des  Testikels  wirksamer  unterstützen  zu  kön- 
nen; auch  kann  man  dasselbe  mit  feiner  Watte  aus- 
polstern,. und  inwendig  wieder  mit  Leinwand  überzie- 
hen. Am  wirksamsten  würde  ein  Suspensorium  seyn, 
dafs  mit  eng  anschliefsenden , nach  Art  der  Badeho- 
sen eingerichteten  Unterbeinkleidern,  aus  einem  Stücke, 
also  angefertigt  seyn  müfste,  dafs  nur  der  Penis  frei 
bliebe.  — Ih  der  Regel  mufs  man  sich  damit  begnü- 
gen, die  von  dem  Uebcl  abhängenden  Beschwerden 
zu  vermindern,  und  wenigstens  die  Zunahme  dessel- 
ben aufzuhalten.  Zum  Theil  kann  dabei  die  Thera- 
pie der  Blutaderknoten  (Ilandb.  d.  Klinik.  Bd.  II.  S. 
802)  und  der  Uämorrhoidalgesch wülste  (ebend.  Bd.  IV. 
Abth.  II.  S.  199)  mit  berücksichtigt  werden.  Die  Kran- 
ken müssen  körperliche  Anstrengungen  und  nament- 
lich auch  anhaltendes  Stehen  vermeiden.  Oft  verschafft 
die  wiederholte  Application  von  Blutegeln  in  der  Ge- 
gend des  Saamenstranges,  am  Perinäum,  oder  selbst 
am  After,  einige  Linderung.  Innerlich  hat  man  Tar- 
tarus tartarisatus , Schwefel  und  Alaun,  letztem  in 
aromatischen  Decoeten  gegeben.  Auch  die  Verbin- 
dung des  Alauns  mit  China  ist  gerühmt  worden 
( Alum . crud.  dr.  ij,  Pulv.  cort.  cinnam.,  Pulv.  rad. 
rhei.  aa.  scr.  j , Extr.  cort.  peruv.  q.  s.  ut  fiant  l.  , 
a.  pilul.  pond.  gr.  ij , Consperg.  cinnam.  S.  Drei 
Mal  täglich  8 — 12  St.).  Bei  vorgeschrittener  Cirso- 
cele  mufs  der  Kranke  zu  drei-  bis  vierwöchentlicher 
Horizonlallage  sich  entschliefsen,  wenn  ohne  Opera- 
tion eine  Beschränkung  der  Geschwulst  versucht  wer- 
den soll.  Das  Scrotum  wird  dann  anhaltend  mit  kal- 

30  * 
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ten  Umschlägen,  oder,  wenn  es  die  Jahreszeit  erlaubt, 
mit  Schnee  bedeckt.  Oft  bedient  man  sich  auch  ad- 
stringirender  Dccocle  von  Eichen-  oder  Weidenrinde, 
Kalmus  und  Kaute,  mit  dem  Zusatze  von  ßleiwasser 
oder  von  Alaun,  wohl  auch  mit  Branntwein  oder  an- 
deren spirituösen  Dingen.  Waschungen  mit  Schwe- 
felätber,  oder  mit  dem  verdünnten  Liquor  ammon. 
causticus,  verursachen  heftigen  Schmerz  in  der  Scro- 
talhaut,  wirken  aber  noch  weniger. 

Verursacht  die  Cirsocele  sehr  heftige  Beschwer- 
den, oder  ist  dieselbe  mit  Hernien  complicirt,  so  hat 
man  mancherlei  Operationsmethoden,  bis  zur  Castra- 
tion oder  Exstirpation  des  Hoden  in  Vorschlag  ge- 
bracht. Paulus  von  Aegina  empfahl  schon  die  näm- 
liche Operation,  deren  er  bei  gewöhnlichen  Blulader- 
knoten  sich  bediente  ( De  medic.  Lib.  VI.  cap.  64. 
82).  Von  Jameson  und  St,  Brown  wurde  mit 
glücklichem  Erfolge  die  Unterbindung  der  A.  sper- 
matica  vorgenommen,  wobei  nicht  einmal  Schwinden 
des  Hoden  bemerkt  worden  seyn  soll  ( Amer . med. 
liecord.  Vol.  VI.  p.  271).  Nach  Ch.  Bell  gelangt 
man  am  sichersten  zum  Ziele,  indem  man  einen  von 
den  besonders  stark  angeschwollenen  Venensträngen 
unterbindet;  es  entstehe  dann  Entzündung  in  diesen 
Venen,  die  sich  den  übrigen  mittheile,  und  baldige 
Oblitteration  derselben  zur  Folge  habe.  Chelius  bil- 
ligt dieses  Verfahren  nicht.  Allerdings  hat  man  auch 
bei  der  Unterbindung  entarteter  Venen  verdächtige 
Formen  der  Phlebitis,  die  nicht  selten  tief  nach  innen 
sich  verbreitet,  am  leichtesten  zu  befürchten.  Dage- 
gen hat  Delpech  sich  entschieden  für  die  durch  die 
Operation  zu  bewerkstelligende  Oblitteration  der  Ve- 
nen erklärt.  Er  bildete  dicht  am  Leistenringe  eine 
Querfalte  aus  den  Integumenten,  zerschnitt  dieselbe 
mit  einem  Zuge  des  Bistouri,  und  erhielt  auf  diese 
Weise  eine  2 Zoll  lange,  mit  der  Axe  des  Saamen- 
stranges  pacallel  laufende  W’unde.  Darauf  wurden  der 
Kremaster  und  das  denselben  * einbüllende  Blatt  der 
Aponeurose  zerschnitten,  während  er  diese  Theile 
mit  der  Pinzette  in  die  Höhe  hob.  ~ Nachdem  der 
Saamenstrang  auf  diese  Weise  entblöfst  worden  war, 
wurde  eine  der  erweiterten  Venen  nach  der  anderen 
in  die  Höhe  gehoben.  Unter  dieselben  brachte  man 
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zuerst  ein  Stück  dicken  und  weichen  Feuerschwamm, 
und  legte  dann  eine  einfache  Ligatur  an.  Letztere 
wurde  um  den  Schwamm  herumgeführt,  und  in  sol- 
chem Grade  angezogen,  dafs  sich  blos  die  Venen  Wan- 
dungen an  einander  legten  und  dem  Blute  den  Durch- 
gang verwehrten.  Die  Wunde  wurde  mit  Charpie 
ausgefällt,  das  Scrotum  mit  einem  erweichenden  Um- 
schläge bedeckt,  und  mit  einem  Tragebeutel  und  Pol- 
ster aus  Haferspreu  unterstützt  Unmittelbar  nach  der 
Operation  nahm  die  Geschwulst  an  Umfang  zu  und 
die  varicösen  Knoten  sprangen  noch  mehr  hervor. 
Ueberhaupt  war  in  den  ersten  Tagen  ein  gereizter 
Zustand  unverkennbar,  welcher  meist  einen  Aderlafs, 
warme  Bäder  und  den  Gebrauch  des  Opiums  noth- 
wendig  machte.  In  mehren  Fällen  bildete  sich  ein 
Abscels  im  Scrotum,  welcher  3 — 4 Unzen  gesunden 
Eiter  entleerte.  Ein  Kranker  starb  in  Folge  von  chro- 
nischer Hepatitis,  die  plötzlich  den  acuten  Charakter 
angenommen  hatte;  drei  andere  wurden  gänzlich  her- 
gestellt. Delpech  bemerkt,  dafs  Alles  darauf  an- 
komme, einen  nur  leichten  Grad  von  Entzündung  her- 
vorzurufen,  die  blos  langsam  gegen  die  innere  Ober- 
fläche der  Venen  sich  verbreiten  darf;  in  dem  letztem 
Falle  sei  allerdings  Phlebitis  zu  befürchten,  die  sich 
dann  rasch  nach  innen,  und  selbst  bis  in  die  Nähe 
des  Herzens  verbreiten  könne;  ein  geringer  Grad  von 
Phlebitis  verursache  keine  Gefahr;  denn  das  Product 
derselben  ist  nicht  flüssig,  vermag  sich  daher  nicht 
mit  dem  Blute  zu  vermischen  und  dasselbe  zu  ver- 
derben; vielmehr  findet  plastische  Exsudation  statt, 
welche  die  Entzündung  vertilgt  und  das  Gefäfs  ver- 
schliefst. — Auch  Wutzer  vollzog  die  Radicalopera- 
tion  durch  den  Schnitt  und  durch  die  Unterbindung 
der  varicösen  Venen,  bemerkt  jedoch,  dafs  dieselbe 
höchst  eingreifend  und  gefahrdrohend  sei  (Medizin. 
Vereinszeit,  in  Preufsen.  1834.  Nr.  8).  Unsicher  ist 
das  Verfahren  von  Brechet,  welcher  die  Compres- 
sion  der  kranken  Venen  mittelst  eigener  Instrumente 
vornahm;  die  Procedur  ist  langwierig,  schmerzhaft, 
und  veranlafst  oft  Excoriationen,  die  zur  Aussetzung 
nölhigen.  Um  so  mehr  Berücksichtigung  verdient  die, 
von  Fricke  angegebene  Methode.  Derselbe  führt 
durch  zwei  oder  drei  der  besonders  stark  angeschwol- 
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lenen  Venen,  mittelst  einer  gewöhnlichen,  etwas  star- 
ken Nähnadel,  einen  eingeölten  Zwimfaden,  dessen 
Enden  dann  in  eine  Schleife  geschlungen  werden.  In 
einem  ausführlich  erzählten  Falle  war  das  Scrotum 
schon  am  folgenden  Tage  etwas  geschwollen  und  wurde 
schmerzhaft;  die  Fäden  liefsen  sich  jetzt  leicht  entfer- 
nen, indem  man  das  eine  Ende  derselben  abschnitt. 
Nach  und  nach  bildeten  sich  6 kleine  Abscesse  am 
Scrotum,  jedoch  bei  gutem  Allgemeinbefinden,  die  ge- 
öffnet werden  mufsten.  Nach  8 Wochen  war  der 
Kranke  völlig  bergestellt;  die  Cirsocele  war  spurlos 
verschwunden  und  der  früher  atrophische  Hode  hatte 
seinen  natürlichen  Umfang  wieder  erreicht  In  einem 
zweiten  Falle  blieben  nur  drei  etwas  härtliche,  aber 
unschmerzhalle  Stränge  zurück.  Auch  Grossheim 
vollzog  diese  Operation  mit  Glück,  glaubt  jedoch,  dafs 
sie  bei  dem  höchsten  Grade  das  Lehels  keine  Hülfe 
mehr  leisten  werde  (ebend.  Nr.  7.  Nr.  33).  — Die 
sehr  verschiedenartigen  Operationsmethoden  bei  den 
Alten  hat  Celsus  zusammengestellt  (Lib.  VII.  cap. 

22.  24). 

Richter,  Anfangsgr.  der  Wundarzneik.  Bd.  VI. 

S.  165.  — A.  Murray  (resp.  Bonsdorp,  Diss. 
anat.  chirurg.  de  cirsocele.  Lpsala  17S4  (N.  Samml. 
für  Wundärzte.  Bd.  XV.  S.  152.  — A.  Ch.  Weiz, 
Diss.  de  cirsocele.  Gölling.  1779.  — C.  G.  B.  Most, 
Uiss.  de  cirsocele  seu  hernia  varicosa.  Halle  1796. 
Chelius,  Handb.  d.  Chirurg.  Bd.  I.  Abth.  2.  S.  909. 

— F.  Leo,  Diss.  de  cirsocele.  Landshut  1826.  — 
Ullmann,  Cirsocele  (Encyclop.  Wörterb.  d.  mediz. 
Wissenscb.  Berl.  1832.  Bd.  VIII.  S.  1 — 9).  — Del- 
pech,  über  d.  Varicocele  ( Memorial  des  höpituux 
da  Midi.  Froriep’s  Notizen.  Bd.  XXIX.  S.  341 

— 352).  ’ 

b)  Die  hydatidöse  Entartung  des  Hoden, 
die  Tubularkrankheit  des  Hoden  ( Hydalismm  testi- 
culi,  Degeneratio  s.  Pseudomorphosis  hydotidosa 
testiculi).  Malpighi  und  Valsalva  halten  gelehrt,  , 
dafs  man  Flüssigkeit  aus  der  Tunica  vaginalis  und 
selbst  aus  der  T.  albuginea  herausdrücken  könne. 
Morgagni  war  davon  überzeugt,  dafs  Hydrocele 
vaginalis  fast  in  allen  Fällen  mit  der  Bildung  von 
Hydatiden  innerhalb  der  Scheidenhaut  beginne,  welche 
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später  platzen  und  ihr  Contentum  ergiefsen  sollen 
( Epist . XLIH.  nr.  16).  In  einem  Falle  fand  dieser 
Beobachter  die  äufsere  Oberfläche  der  Albuginea  mit 
kleinen,  theils  noch  ganz  erhaltenen,  theils  geborste- 
nen Hydatiden  besetzt  ( ibid . nr.  18).  A.  Cooper  hat 
zuerst  eine  genaue  Beschreibung  der  Hydatidenbildung 
in  der  Substanz  des  Hoden  selbst  gegeben.  Se*inen 
Beobachtungen  nach  scheint  die  Krankheit  immer  am 
Nebenhoden  zu  beginnen.  Damit  scheint  eine  Angabe 
von  Morgagni  übereinzustimmen  (A  majori  epidi- 
dymidis  globo  per  tenue  et  breve  ßlamentum  par- 
vula  hydatis  pendebat.  Per  id  filamentum  multo 
exilius  sangniferum  vasculum  ferebatur.  Epist. 
XLffl.  nr.  19).  Allmälig  wird  das  Y7olumen  des  Ho- 
den vermehrt,  aber  das  Allgemeinbefinden  ist  nicht 
getrübt.  Erst  nachdem  die  Anschwellung  des  Testi- 
kels  so  bedeutend  geworden  ist,  dafs  die  Albuginea 
stark  ausgedehnt  und  gespannt  wird,  finden  sich 
Schmerzen  ein,  die  jedoch  nicht  bedeutend  sirid  und 
nur  bei  heftigerem  Druck  empfindlicher  werden.  Der 
Saamenstrang  bleibt  zwar  frei;  doch  sind  die  Venen 
desselben,  so  wie  auch  diejenigen  des  Scrolums,  mehr 
oder  weniger  mit  Blut  angelullt,  und  durch  dasselbe 
ausgedehnt;  es  findet  mithin  eine  gewisse  Annäherung 
an  die  Cirsocele  statt.  Die  Geschwülst  des  Testikels 
kann  so  bedeutend  werden,  dafs  der  Kranke  sie  nicht 
mehr  zu  verbergen  vermag;  zugleich  wiegt  derselbe 
schwerer,  und  verursacht  dem  Kranken  das  Gefühl 
von  Herabziehen.  Die  Form  des  Testikels  wird  we- 
nig verändert,  auch  vermag  man  in  den  meisten  Fäl- 
len den  Nebenhoden  deutlich  zu  unterscheiden.  Bei 
der  Untersuchung  des  angeschwollenen  Hoden  ist  keine 
eigentliche  Fluctuation  zu  bemerken;  doch  giebt  die 
Geschwulst  an  jeder  Stelle  wo  man  drückt  entschie- 
den nach.  Bei  starkem  Druck  spricht  sich  die  Ge- 
genwart der  Hoden§ubstanz  durch  die  eigenlhümliche 
Empfindlichkeit  aus.  — Bei  der  Section  findet  man, 
dafs  das  Gewebe  des  Hoden  sich  erhalten  hat,  aber 
dichter  erscheint,  indem  es  durch  Wasserblasen  oder 
Bälge  (Kysten)  auseinandergedrängt  worden  ist,  wel- 
che jedoch,  wie  Cooper  angiebt,  niemals  die  Charak- 
tere won  belebten  Hydatiden  an  6ich  tragen.  Diese 
Bälge  kommen  von  der  Gröfse  eines  Stecknadelkopfes 
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bis  zum  Umfange  einer  grofsen  Bobne  vor,  sind  aber 
im  Allgemeinen  in  der  Epididymis  immer  kleiner,  als 
im  Testikel.  Die  kleineren  Kysten  haben  frisch  ein 
schönes  Ansehen,  sind  mit  zahlreichen  kleinen  Gefäfs- 
netzen  versehen,  und  enthalten  ein  gelbliches,  durch- 
sichtiges Serum;  die  gröfseren  haben  festere,  durch 
plastische  Ausschwitzung  verdickte  Wandungen,  sind 
undurchsichtig  und  mit  einer  schleimigen  Materie  an- 
gefüllt. Diese  gröfseren  Kysten  nähern  sich  offenbar 
den  Balggeschwülsten  an  (auch  fand  man  in  der  sonst 
■ gesunden  Substanz  des  Hoden  eine  Balggeschwulst  von 
der  Grölse  einer  Erdbeere.  Isenflamm  u.  Rosen- 
müller Beiträge  Bd.  I.  St.  3.  S.  417).  Nach  Mek- 
kcl  gehören  seröse  Bälge  in  der  Substanz  des  Hoden 
immer  zu  den  Seltenheiten.  Viel  häutiger  zeigen  sie 
sich  in  der  Scheidenhaut,  namentlich  am  obern  Theile 
des  Hoden,  so  wie  in  dem  Zellgewebe,  welches  den 
Saamcnstrang  als  Ganzes,  und  die  einzelnen  Theile 
desselben  umgiebt.  Bisweilen  wurden  sie  dann  von 
Unkundigen  für  überzählige  Hoden  gehalten  (Handb. 
d.  pathol.  Anat.  Bd.  II.  Abth.  II.  S.  153).  Cooner 
bemerkt,  dafs  die  Bälge,  die  man  bisweilen  mit  dem 
Fungus  testiculi  verbunden  sieht,  von  diesen  Ilydati- 
den  wesentlich  verschieden  seyn  sollen,  indem  die  er- 
steren  mit  markschwammartigen  Ablagerungen  ange- 
füllt seien.  Doch  ist  diese  Angabe  nicht  ganz  richtig, 
denn  man  findet  gar  nicht  selten,  sowohl  beim  Skir- 
rhus  als  beim  Markschwamm  des  Iloden,  ächte,  mit 
Serum  angefüllte  hydatidöse  Bälge  in  dem  krankhaf- 
ten Gewebe;  Die  Tunica  vaginalis  erscheint  ge- 
wöhnlich verdickt,  und  ist  theilweisc  mit  der  gleich- 
falls verdickten  Albuginea  verwachsen  (nach  Morga- 
gni läfst  sich  die  Aibuginea  in  zwei  Platten  trennen. 
JEpist.  XLIII.  nr.  32).  — Die  Krankheit  kommt  nur 
selten  vor,  wird  am  häufigsten  zwischen  dem  18.  und 
dem  35.  Lebenjahre  beobachtet;  sie  verhält  sich  aber 
wie  ein  rein  örtliches  Uebel,  und  soll  auf  den  allge- 
meinen Gesundheitszustand  wenig  oder  gar  nicht  zu- 
rückwirken. — Nach  Cooper  wird  diese  Affection 
leicht  mit  der  Hydrocele  verwechselt;  er  selbst  irrte 
sich  mehre  Mal  und  stiefs  eine  Lanzette  in  die  Ge- 
schwulst ein,  worauf,  ohne  weitere  Nachtheile,  statt 
des  Wassers,  etwas  Blut  ausflofs.  Man  darf  daher 
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sogar  ohne  Scheu  einen  Probestich  vornehmen,  um 
die  Diagnose  zu  sichern.  Indessen  lassen  sich  doch 
beide  Krankheiten  an  gewissen  Merkmalen  von  ein- 
ander unterscheiden.  Bei  der  hydatidösen  Affection 
des  Testikels  ist  keine  deutliche  Flucluation  wahrzu- 
nehmen; die  Geschwulst  fällt  schwerer  in  die  Hand 
und  ist  ganz  undurchsichtig;  der  Hode  hat  seine  Form 
behalten,  ist  nur  etwas  bimförmiger,  aber  sehr  ver- 

fröfselrt  (wogegen  man  hei  der  Hydrocele  den,  Testi- 
el  im  hintern  und  untern  Theile  der  Geschwulst  ent- 
deckt) und  verräth  sich  bei  starkem  Druck  durch  seine 
eigentümliche  Empfindlichkeit;  aufserdem  sind  die  Ve- 
nen des  Saamenstranges  und  des  Scrolums  varicös, 
oder  doch  stark  ausgedehnt  — Cooper  vermochte 
blos  durch  die  Castration  das  Uebel  zu  beseitigen. 
Diese  Operation  soll  unter  der  günstigsten  Prognose 
vorgenommen  werden  können,  insofern  keine  Compli- 
catiun  mit  Blut-  oder  Markschwamm  des  Hoden 
staltfindet.  i 

Offenbar  nähert  sich  dieser  Krankheitszustand  von 
der  einen  Seite  an  die  Cirsocele  an,  aber  es  treten 
/ Umstände  ein,  welche  dje  Fortentwickelung  in  dieser 
Richtung  aufhalten.  Wahrscheinlich  wird  dies  Uebel 
durch  Ausdehnung  der  kleineren  Gefäfse  veranlafst, 
welche  im  Hoden  selbst  zuerst  und  ursprünglich  be- 
, ginnt,  indem  derselbe  einen  viel  gröfsern  Reichthum 
an  kleinen  Blutgcfäfsen  besitzt  als  der  Nebcnhode. 
Vielleicht  entspricht  die  Krankheit  der  von  der  Sub-' 
stanz  des  Testikels  aus  beginnenden  Form  der  Cirso- 
sele,  die  jedoch,  weil  sie  in  der  Nähe  der  Capillarge- 
fäfsnetze  beginnt,  einen  ganz  andern  Charakter  an- 
nimmt, auf  vielen  Punkten  gleichzeitig  zur  Entwicke- 
lung gelangt,  sich  aber  eben  daselbst  (durch  die  wei- 
teren Folgen,  welche  sie  veranlafst)  auch  wieder  Gren- 
zen setzt,  und  daher  die  normale  Entwickelung  der 
übrigen  Hodensubstanz  in  viel  geringerem  Grade  zu 
beeinträchtigen  vermag.  Durch  _den  auf  vielen  Punk- 
ten zugleich  sich  geltend  machenden  Druck,  den  die 
erweiterten  Blutgefäfsnetzc  ausüben,  können  leicht  die 
feinen  Saamenröhren  stellenweise  comprimirt,  und  wie- 
derum andere  Ablheilungen  derselben  gewissermafsen 
abgeschnürt  werden.  An  solchen  Stellen  wird  die  In- 
nervation des  Blutes  in  gleichem  Grade  durch  den 
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Druck  gehemmt.  Daher  wird  die  aus  dem  Blute 
noch  mögliche  Secretion  auf  den  einfachen,  serösen 
Charakter  reducirt.  Jene  abgeschnürten  Parthieen  der 
Saamenröhrchen  werden  mit  Serum  gefüllt,  dehnen 
sich  aus,  wachsen  und  nehmen  allmälig  an  Dicke  zu, 
indem  die  an  ihren  Wandungen  sich  anschmiegenden  ' 
Capillargefäfsnetze  theils  nur  belebbare  Materie  von 
geringerer  Dignität,  theils  blolses  Serum  darzubielen 
vermögen.  .. 

c)  Die  tuberculöse  Hodengeschwulst,  der 
Scrophelhode  ( Morbus  scrbphulosus  s.  tuberculosus 
testiculi,  Struma  testiculi,  Choiradismus  (xoiQaq  scro- 
phnlae  testicu/i).  Andral  bemerkt,  dafs  man  bis- 
weilen eine  Lage  von  Tuberkelmaterie  zwischen  der 
T.  vaginalis  und  der  T.  albuginea  finde.  Den  Tu- 
berkclstoff  im  Hoden  selbst  fand  er  bald  hart  und  in 
kleinen  vereinzelten  Körnern  vorkommend,  bald  zu 
grofsen,  schon  äufserlich  fühlbaren  Massen  vereinigt; 
manchmal  sah  er  denselben  erweicht  und  flüssig,  un- 
ter welchen  Umständen  er  bisweilen  durch  Fistelöff- 
nungen einen  Weg  nach  aufsen  sich  bahnte.  ' Koch 
berichtet  er,  dafs  Beynaud  in  einem  Teslikel  kleine, 
grane,  halbdurchsichlige,  knorpelharte  Granulationen 
gefunden  habe,  welche  denen,  die  man  oft  in  den 
Lungen  antrifft,  ganz  ähnlich  waren  (a.  a.  O.  Th.  II. 

S.  387).  — Die  Ablagerung  von  Tuberkelmaterie 
kommt  entweder  in  der  Peripherie  vor,  wo  sie  beson- 
ders von  der  Albuginea  auszugehen  scheint,  oder  sie 
findet  im  Innern  des  Hodengewebes  statt.  Fälle  der 
ersten  Afcrt  werden  schon  von  Morgagni  angedeutet 
(Ex  albuginea  corpnscula  exstabant , quae  pro 
disruptarum  hydatidum  reliquiis  accipi  a me  so 
lent.  Epist.  XLI.  nr.  18.  — Prope  epididymidis  ma- 
jorem  globum  ex  albuginea  prominebat  subrotun- 
dum  corpnsculum,  quasi  ex  ejus  substantia  factum. 
Epist.  XL1II.  nr.  22).  In  einem  Falle  fand  dieser 
grofse  Anatom  beide  Hoden  gesund;  doch  zeigte  der 
eine  von  ihnen  einen  knotigen  Auswuchs,  welcher  die 
Farbe  der  Albuginea  an  sich  trug,  innig  an  dieselbe 
befestigt  war,  jedoch  keine  grofse  Härle  besafs;  der 
Hode  der  anderen  Seite  war  von  Wasser  umflossen, 
in  welchem  ein  Körper  von  dem  Umfange  einer  klei- 
nen Weinbeere,  doch  länglicher  und  mit  einer  Art 
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von  Stiel  versehen,  nmherschwamm,  an  welchem  er 
früher  befestigt  gewesen  seyn  mufste;  derselbe  bestand 
aus  einer  weifslichen,  derben  Masse,  die  man  indes- 
sen mit  den  Fingern  zerdrücken  konnte,  und  schlofs 
einen  gelblichen,  beinahe  knochenharten  Kern  in  sich 
(Epist.  XL1II.  nr.  25).  Eine  kurze,  von  G.  \V.  We- 
del mitgetheilte  Beobachtung  kann  sich  nur  auf  den 
Erweichungsprozefs  einer  tuberculosen  Geschwulst  be- 
ziehen. Bei  einem  40jährigen  Manne,  der  an  hämor- 
rhoidalischen  und  arthritischen  Beschwerden  litt,  hatte 
sich  unterhalb  des  linken  Testikels  und  von  demsel- 
ben genau  getrennt,  eine  harte  Geschwulst  gebildet; 
nach  mehreren  Monaten  öffnete  sich  dieselbe  und  ent- 
leerte eine  eiterartige  Materie.  Man  überzeugte  sich, 
dafs  der  Abscefs  mit  dem  Hoden  selbst  communicirtc 
(I.  c.  p.  5).  Die  ausführlichste  Darstellung  dieser  pe- 
ripherischen Tuberkelablagerungen  hat,  nach  den  Be- 
obachtungen von  Alquie,  Serre  gegeben.  Gewöhn- 
lich entstehen  dieselben  an  der  Oberfläche  des  Testi- 
kels oder  wenigstens  in  deren  Nähe,  und  nehmen  all- 
mälig  an  Umfang  zu.  Die  Gröfse  ist  verschieden  und 
kann  von  dem  Umfange  einer  Linse  oder  Erbse  bis 
zu  demjenigen  einer  Haselnufs  variiren;  bisweilen  wird 
die  Gröfse  noch  viel  bedeutender,  so  dafs  der  Testi- 
kel  ein  ganz  abnormes  Volumen  erhalten  zu  haben 
scheint.  Aber  bei  genauerer  Untersuchung  findet  man, 
, dafs  die  zwar  nicht  locker  ansitzende  Geschwulst  durch 
eine  mehr  oder  weniger  bestimmte  Demarcationslinie 
von  dem  gesunden  Organe  getrennt  wird.  Die  An- 
schwellung fühlt  sich  hart  und  uneben  an,  Ist  aber  ge- 
wöhnlich schmerzlos  oder  nur  der  Sitz  von  dumpfen 
Schmerzen.  Bisweilen  ist  im  ersten  Anfänge  der  kleine 
Tumor  sehr  schmerzhaft  bei  der  Berührung,  aber  mit 
der  zunehmenden  Ausdehnung  verliert  sich  immer 
mehr  diese  Empfindlichkeit.  Sind  mehre  Anschwel- 
lungen zugegen,  so  können  Gröfse  und  Consistenz  der- 
selben sehr  verschieden  sein.  Sehr  häufig  erkranken 
beide  Testikel  zugleich  auf  diese  Weise.  Nicht  selten 
werden,  indem  der  Erweichungsprozefs  beginnt,  die 
Schrfierzen  wieder  rege,  oder  selbst  recht  empfindlich. 
Es  bilden  sich  fluctuirende  Stellen  am  Scrolum,  die 
endlich  aufbrechen  und  eine  dickliche,  grauweifse, 
nicht  eiterige,  sondern  flockige  Materie  entleeren,  wel- 
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che  klebrig  ist  und  von  Zeit  zu  Zeit  eine  kreidearjige 
Substanz  enthält.  Die  Wundränder  sind  nicht  aufge- 
worfen, sondern  nach  innen  gekehrt  und  haben  Nei- 
gung zur  Vernarbung.  Bisweilen  erfolgt  nach  einiger 
Zeit  und  bei  zunehmender  kräftiger  Entwickelung  des 
Organismus  allmälig  die  Zertheilung  der  Geschwulst 
von  selbst.  Nicht  ganz  selten  entsteht  gleichzeitig 
oder  nach  einiger  Zeit  Hydrocele;  kleinere  scrophulöse 
Geschwülste  scheinen  sogar  durch  das  sich  ansam- 
melnde Wasser  erweicht  und  aufgelöst  werden  zu 
können.  Uebrigens  unterscheiden  sich  diese  Geschwül- 
ste vom  Skirrhus  dadurch,  dafs  sie  weniger  hart,  auch 
weniger  schwer  sind;  beim  Skirrhus  und  bei  der  Sar- 
cocele  geht  die  Anschwellung  vom  Testikel  selbst  aus; 
bei  der  Sarcocele  hängt  die  Geschwulst  pcrpendiculär 
zwischen  die  Schenkel,  wogegen  der  scrophulöse  Kode 
schräg  nach  vorn  liegt,  doch  nicht  in  dem  Grade,  wie 
cs  bei  der  Hydrocele  der  Fall  ist.  Am  häufigsten 
zeigt  sich  der  scrophulöse  Tumor  bei  scropbniösen 
Individuen;  oft  beobachtet  man  die  Krankheit -,bei  den 
Kindern  scrophulöser  Eltern,  aber  vorzugsweise  zeigt 
sie  sich  zwischen  dem  20.  und  35.  Lebensjahre  ( Bul- 
let. therapent.  1835.  T.  VIII.  Livr.  7.). 

Die  scrophulöse  Degeneration  der  Ilodensubstanz 
selbst,  oder  richtiger,  die  Ablagerung  von  tuberculöscr 
Materie  innerhalb  des  Hodengewebes,  mit  endlicher 
Verdrängung  oder  Verkümmerung  des  letztem,  ist  im 
Allgemeinen  noch  wenig  bekannt.  Es  scheint,  als  ob 
im  Testikel  mehr  wie  in  jedem  andern  Organe  der 
tuberculöse  Ablagerungsprozefs  durch  so  leise  Schalti- 
rungen  in  die  eigentliche  Form  der  Parasilenbildung 
überzugehen  vermöge,  dafs  ganz  scharfe  Grenzlinien 
zwischen  beiden  Afleclionen  gar  nicht  zu  ziehen  sind; 
wenigstens  kommt  Skirrliescenz  des  Hoden  sehr  oft 
in  Verbindung  mit  der  luberculösen  Krankheilsform 
vor,  und  die  weifsgraue  Induration  des  Parenchymes, 
bei  welcher  die  feinen  Saamenröhren  noch  unterschie- 
den werden  können,  trägt  gewissermafsen  die  Charak- 
tere beider  Zustände,  der  tuberculösen  Infiltration  und 
der  Skirrliescenz  an  sich.  — Der  scrophulöse  Testi- 
kel schwillt  allmälig  an,  erreicht  aber  doch  selten  ei- 
nen sehr  bedeutenden  Umfang,  und  wird  zugleich  hart 
und  schmerzhaft;  doch  sind  die  Schmerzen  in  der 
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Regel  erträglich,  und  die  Härte  gewinnt  niemals  einen 
solchen  Grad  wie  beim  eigentlichen,  rein  ausgebilde- 
ten  Skirrhus  (Ehrlich  Chirurg.  Beob.  Leipzig  1795. 
Obs.  53).  Der  Saamenslrang  bleibt  oft  lange  Zeit  von 
jeder  Theilnahme  verschont.  Hatte  das  Üebel  schon 
lange  gedauert,  so  findet  man  bei  der  Section  das  ei- 
genthümliche  Hodengewebe  ganz  oder  doch  bis  auf 
wenige  Residuen  geschwunden,  und  statt  desselben  , 
eine  gelblichweifse,  käsige  oder  geronnenem  Schmalze 
ähnliche  Masse  vor  (ßaillie  a.  a.  O.  S.  205).  Be- 
ginnt endlich  der  Erweichungsprozefs  dieser  Massen,  . 
so  werden  dieselben  in  eine  braune,  breiförmige  Ma- 
terie umgewandelt  (Blumenbach  Medicin.  Bibliotb. 
Bd.  II.  S.  642).'  Wahrscheinlich  beziehen  sich  man- 
che Fälle  von  angeblich  skirrhös  entarteten  Testikeln, 
die  mit  glücklichem  Erfolge  exstirpirt  wurden,  auf  die 
tuberculöse  Affection  der  Hoden.  So  z.  B.  bemerkte 
ein  junger,  corpulenter  Mann  an  der  linken  Seite  des 
Scrotum  nach  unten  eine  anfangs  kleine,  weiche,  den 
Fingerdruck  behaltende  und  unschmerzhafte  Anschwel- 
lung, welche  an  Gröfse  und  Spannung' zunahm,  end- 
lich auch  zu  schmerzen  anfing,  wozu  später  grofse 
Empfindlichkeit,  Geschwulst  und  Härte  des  rechten 
Tjestikels  hinzukam.  Nach  2 Jahren  entschlofs  sich 
J.  Komm  zur  Operation,  indem  Hydrocele  auf  der 
linken  Seite,  mit  bedeutender  Entartung  des  rechten 
Testikels  verbunden,  diagnosticirt  worden  war.  Der 
linke,  blos  etwas  angeschwollene  Hode  konnte  erhal- 
ten werden;  der  rechte,  den  man  entfernte,  war  in 
eine  röllilich  graue,  breiartige  Masse  umgcwandelt,  aus 
welcher  nach  Einschnitten  eine  sehr  übelriechende 
Jauche  sich  örgofs  (Oesterr.  med.  Jahrb.  Bd.  IX.  St. 

2).  Dafs  aber  zwischen  der  blofsen  Ablagerung  von 
tuberculöser  Materie  und  zwischen  der  wirklichen  Af- 
tervegelation  nicht  immer  bestimmte  Grenzlinien  zu 
ziehen  sind,  ergiebt  sich  aus  den  Angaben  von  Che- 
lius;  denn  obgleich  dieser  Arzt  den  Scrophelhoden 
genau  ven  der  skirrhösen  und  von  der  fungüsen  Af- 
fection der  Testikel  unterscheidet,  so  bemerkt  er  doch, 
dafs  derselbe  bisweilen  schmerzhaft  werde,  dafs  leicht 
blutende  Auswüchse  sich  bilden  können,  dafs  wohl 
auch  der  Saamenslrang  anschwelle,  ja  dafs  nicht  sel- 
ten zuletzt  krebsartige  Degeneration  wahrgenommen 
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•werde.  — Von  der  anderen  Seite  schliefet  sich  an  die 
Ablagerung  des  Tuberkelstoffes  die  Anhäufung  einer 
fett-  oder  talgartigen  Substanz  an,  die  man  jedoch  we- 
der im  Hoden,  noch  im  Nebenhoden  selbst,  sondern 
lediglich  zwischen  den  Häuten  antrifft,  die  sich  daher 
auch  zwischen  dem  Hoden  und  dem  Nebenhoden  an- 
sammeln  kann,  und  welche  bisweilen  in  solchen  Mas- 
sen vorkommt,  dafe  sie  den  sogenannten  Fellbruch 
( Steatocele , Steatosis  scroti  Öscheotele  adiposa 
Liparocele  Heister')  darstellt.  Auf  die  eigentüm- 
liche Beschaffenheit  dieser  Materie  hat  schon  Mor- 
gagni aufmerksam  gemacht  ( Sive  sebum,  sive  adi- 
pem  vocare  malimus  quidquid  unctuosi  intra  scro- 
tum aliquando  concrescit,  ipsumque  distendit.  Epist. 
XL11I.  nr.  37).  Selten  zeigen  sich  sojche  Fettansamm- 
lungen in  dem  Zellgewebe  unter  der  Haut,  häufiger 
in  demjenigen  der  Dartos  und  im  Zellgewebe  des  Saa- 
menstranges,  am  seltensten  zwischen  dem  Hoden  und 
dem  Nebenhoden  (ibid.  nr.  29.  41).  Ablagerungen 
dieser  Art  scheinen  oft  zwischen  dem  eigentlichen 
Fett,  dem  Kolloid  und  der  Tuberkelmalerie  in  der 
Mitte  zu  stehen,  und  sie  erinnern  zugleich  und  bilden 
in  mancher  Hinsicht  den  Uebergang  zu  der  leprösen 
Entartung  und  Hypertrophie  des  Scrotum  selbst.  Da- 
von sind  indessen  die  Feltwueheruugen  zu  unterschei- 
den, welche  bisweilen  bei  sehr  fetten  Personen  un- 
mittelbar  aus  der  Bauchhöhle,  längs  dem  Saamen- 
strange,  im  Zellgewebe,  bis  in  das  Scrotum  sich  fort- 
selzen  (/«  obeso  homine  testiculo  sano  et  libero, 
pinguedo  luxurians , exorbitaverat  per  annulum  in 
scrotum  cum  vasis  sperm aticis.  Boerhaave  Prael. 
ad  Instit.  propr.  §.  712). 

Was  die  Behandlung  betrifft,  so  wollen  wir,  um 
Wiederholungen  zu  vermeiden,  diese  erst  bei  der  fol- 
genden Form  mit  abhandeln. 

d)  Die  Parasitenbildungen  oder  die  Parasi- 
tengeschwulst der  Hoden  ( Pseudomorphosis  te- 
sticuli  vera,  Orchidoncus  testiculi  parasit icus,  Scir- 
rhus  et  fungus  testiculi),  welche,  indem  sie  in  Er- 
weichung übergefüt,  den  Hodenkrebs  bildet  (Cancer 
s.  Carcinöma  testiculi).  Die  gewöhnliche  und  älte- 
ste, im  Grunde  aber  sehr  unrichtige  Benennung  dieser 
Affectionen  ist  „ Sarcocelei(  (ou(>*o*t|A,t]),  d.  i.  der 
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Fleischbruch  ( Hernia  carnosa ).  In  der  neuesten 
Zeit  hat  man  versucht,  denselben  auf  drei  Hauplfor- 
men  zurückzuführen , nämlich  auf  Scirrhus,  Fungus 
haematodes  und  Fungus  medullaris;  Andere  unter- 
scheiden blos  die  zwei  Hauptformen  Scirrhus  und 
Fungus ; — ( Engn r gern  ent  de  testicule  melanotique, 
encephaloide  etc.  Pulpy,  medullari  sost  cancer). 
Wir  müssen  hier  mehrere,  von  einander  verschiedene 
Affeclionen  aus  dem  Grunde  gemeinschaftlich  abhan- 
deln, weil  dieselben  sehr  häutig  mit  einander  verbun- 
den Vorkommen,  und  weil  sogar  in  den  Formen  selbst 
Uebergänge  mancherlei  Art  gar  nicht  zu  verkennen 
sind.  Die  ganze  Lehre  von  diesen  Geschwülsten  ge- 
hört zu  den  schwierigsten  und  verwickeltsten  Gegen- 
ständen der  Pathologie. 

Die  ersteren  genaueren  Angaben  über  verdächtige 
Hodengeschwülste  finden  sich  bei  Galen.  Es  wird 
gesagt,  dafs,  wie  die  Hoden,  so  auch  die  Brüste,  An- 
schwellungen unterworfen  sind,  von  denen  entweder 
das  auf  beiden,  oder  nur  das  auf  einer  Körperseite 
befindliche  Organ  befallen  wird  (owo  6k  xal  o o%Eiq  xal 
pouXTQi  Toiq,  pev  ciucporego/,  7 oü;  OE  ap&TQax;  o eteqoi; 

De  different,  morb.  cap.  9).  Aufserdem 
wird  ausdrücklich  bemerkt,  dafs  die  Verhärtung  des 
Hoden  den  Namen  „Sarcocele“  erhalle,  eben  so,  wie 
man  die  Verhärtung  der  Drüsen  am  Halse  „Choiras“ 
nenne  (t<Zv  rijöe  ctxiqqwPevimv  ro  öe  it up-oq  6v o/luxi$etou 
%oioou;,  &txeq  ye  xal  tZZv  oo%£<ov  crxiQQoctpEVTov  ovopa 
zu  voarpuTi  <yoLQxox.r\).r\v  ePevto.  De  tumorib.  praet. 
natur.  cäp.  15).  Den  Skirrhus  bezeichnefe  Galen 
eigentlich  als  eine  harte,  an  und  für  sich  schmerzlose, 
aber  doch  nicht  aller  Empfindung  beraubte  Geschwulst 
(oyxoq  o’xArjoog  (ivo)8vvoq,  oü  pr\v  avalaPlJfOQ  y£  Ttav7Coc. 

Meth.  medend.  Lib.  XIV.  cap.  6).  Aufser  der  Sar- 
cocele betrachten  die  Galeniker  noch  die  Porocele, 
Steatocele  und  Cirsocele  als  Affectionen  der  Testike! 
(fntroductio  sen  Medicus.  cap.  18).  Celsus  deutet 
nur  kurz  diese  Hodengeschwülste  an  (/üaro,  sed  ali- 
quando  caro  quoque  inter  tunicas  increscit ; _trag>co- 
serjA t\v  Graeci-vocant.  Lib.  VII.  cap.  18).  Er  hat  in- 
dessen, durch  die  Art,  wie  er  sich  ausdrückte,  grofse 
Streitigkeiten  unter  den  späteren  Aerzten  begründet, 
die  auf  das  Verhältnifs  des  Schwammes  der  Hoden 
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'zu  dem  Skirrhus  derselben  sich  bezogen;  Viele  be- 
trachteten den  erstem  blos  als  eine  von  den  Umhül- 
lungen ausgehende  Affection,  bis  zuerst  ßorrichius 
das  Richtigere  ähnele  ( Sarcocele  non  tarn  adnasci - 
tur  testibus,  quam  innascitnr).  Vesalius  lehrte, 
dafs  die  sarkomatöse  Entartung  im  Netze  beginne,  und 
von  da  durch  den  Bauchring  in  das  Scrotum  sich 
fortselze.  Er  hat  dabei  offenbar  die  complicirte  Form 
der  Sarcoepiplocele  vor  Augen  gehabt;  obgleich  nicht 
zu  läugnen  ist,  dafs  bisweilen  die  ersten  Spuren  der 
Entartung  so  hoch  am  Saamenstrange  beginnen,  dafs 
es  scheinen  könnte,  als  sei  die  eigentliche  Wurzel 
des  Uebels  in  der  Bauchöhle  befindlich.  Manche  an- 
gebliche Fälle  von  Sarcocele  sind  unverkennbar  nicht 
auf  die  Testikel,  sondern  auf  Wucherungen  der  Scro- 
talhaut  zu  beziehen  ( Rusticum  vidi,  qni  insignis  mo- 
lis,  ita  ut  genu  attingeret,  ffaQxoxrjy  laborabat , 
prole  tarnen  trina  dotatus  integrae  valetudinis. 
Schenck).  Endlich  sprechen  auch  schon  ältere  Beob- 
achtungen von  einer  angebornen,  ganz  ungewöhnlichen, 
aber  nicht  krankhaften  Vergröfserung  der  Testikel.  G. 
W.  Wedel  kannte  einen  ganz  gesunden  Mann,  des- 
sen rechter  Mode,  von  Kindheit  an,  den  Umfang  einer 
Mannsfaust  gehabt  hatte,  ohne  dafs  die  geringste  Be- 
schwerde damit  verbunden  gewesen  wäre  (I.  c.  p.  15). 
Sauvages  versuchte,  die  fungösen  Hodenaffeclionen 
sehr  bestimmt  von  den  skirrhösen  zu  unterscheiden 
( Sarcoma  scroti  sive  sarcocele  est  excrescentia  te- 
sticuli,  quae  ab  ejus  inßammatione , scirrhoque  di- 
versa  est;  in  scirrho  enim  major  est  durities  quam 
est  nativa  durities  testiculi , non  in  sarcocele;  in 
phlegmone  testiculus  acute  dolet,  brevi  intumescit; 
sarcocele  vero  sensim  et  sine  sensu  excrescit) ; doch 
bemerkt  er,  dafs  man  gewöhnlich  auch  die  Verhär- 
tung des  Testikels  „Sarcocele“  nenne  (Aoc  etiam 
nomine  scirrhus  ipsius  testiculi  vulgo  intelligitur; 
ille  quidem  per  topica  resolubilis  est,  sarcocele 
vero  minime.  Nosol.  T.  II.  P.  I.  p.  öl).  Manche 
Beobachtungen  über  diesen  Gegenstand  hat  Morga- 
gni zusammengestellt  (Advers.  anat.  II.  6).  In  der, 
von  Pohl  gegebenen  Definition  werden  Skirrhus  und 
Sarcocele  identificirt  ( Sarcocele  est  tumor  tcsliculo- 
rum  fibrosus  et  carneus,  plus  minus  durus  et  do- 
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lorosus,  successive  ortus , qui  aut  totaui  testiculi 
substantiam  äuget,  inque  molem  carni  similem  con- 
vertit,  aut  sattem,  parti  hujus  adnatus  excrescen- 
tiam  veluii  carnosam  formal.  Progr.  de  herniis 
et  speciatim  de  sarcocele ).  Eine  genaue  Kritik  der 
über  diesen  Gegenstand  zu  seiner  Zeit  vorkommenden 
Meinungen  hat  Morgagni  gegeben;  er  selbst  fand 
immer  die  eigentliche  Substanz  des  Testikels  durch 
die  Degeneration  verdrängt  oder  zerstört,  und  glaubte 
nicht,  dafs  die  Aflervegetation  (wie  viele  Aerzte  an- 
nchmen),  aus  der  intact  bleibenden  Hodensubstanz,  in 
der  Richtung  nach  aufsen,  hervorwuchere  (Ep ist. 
XLffl.  nr.  38). 

Sehr  häufig,  wie  schon  Valsalva  bemerkte,  ist 
die  Vergröfserung  der  Testikel  nur  scheinbar,  indem 
sie  nicht  von  der  eigentlichen  Testikelsubstanz , son- 
dern blos  von  den  Häuten  ausgeht,  wobei  das  Hoden- 
gewebe selbst  unverändert  bleiben,  oder  verkümmern 
kann.  Morgagni  sagt,  dads  er  jene  Angabe  in  den 
meisten  Fällen  bestätigt  gefunden  habe,  wo  er  Gele- 
genheit batte,  bedeutende  Hodengeschwülste  nach  dem 
Tode  zu  untersuchen  (1.  c.  nr.  42).  Die  gröfste  Ilo- 
dengeschwulst,  welche  er  sah,  konnte  er  nur  vorüber- 
gehend bei  einem  Lebenden  untersuchen.  Der  Um- 
fang derselben  war  so  ungeheuer,  dafs  er  gröfser  als 
zwei  Mannsköpfe  geschätzt  werden  mufste;  die  Ge- 
schwulst war  ganz  schmerzlos  und  konnte  daher  ge- 
nau untersucht  werden;  sie  hatte  eine  runde  Gestalt 
und  fühlte  sich  nicht  ühermäfsig  hart  an.  Der  Kranke 
behauptete,  dafs  er  schon  io  der  Kindheit  eine  heftige 
Contusion  am  Scrotum  erlitten  habe,  dafs  aber  erst 
nach  der  Pubertät  jene  Geschwulst  entstanden  und 
binnen  wenigen  Jahren  bis  zu  einem  so  ungeheuren 
Umfange  angewachsen  sei  ( ibid.  nr.  41).  Wie  an- 
sehnlich die  monströse  Massenwucherung  in  den  Um- 
hüllungen der  Hoden  werden  könne,  beweist  ganz 
vorzüglich  die  Elephantiasis.  Aber  auch  abgesehen 
davon,  bleiben  doch  nicht  selten  wirkliche  Degenera- 
tionen der  Substanz  auf  die  Häute  beschränkt,  oder 
sie  gehen  von  denselben  ursprünglich  aus.  Fortpflan- 
zungen der  Krankheitsbedingungen  können  aber  dann 
um  so  leichter  zustande  kommen,  wenn,  wie  biswei- 
len geschieht,  schon  vorher  Adhäsionen  der  Scheiden- 
Handb.  der  med.  Klinik.  VU.  31 
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Laut  mit  der  Oberfläche  der  Testikel  entstanden  wa- 
ren. Nach  Baillie  betreffen  solche  Verwachsungen 
seltener  die  ganze  Oberfläche  auf  eine  gleichförmige 
Weise,  sondern  sie  bestehen  am  häufigsten  aus  ein- 
zelnen Platten,  die  bisweilen  sehr  dünn  sind,  manch- 
mal aber  auch  eine  ansehnliche  Dicke  darbieten  (Anal. 
S.  204).  Andral  fand,  dafs  zuweilen  die  Tunica 
albnginea  den  alleinigen  Sitz  des  Uebels  enthalten 
konnte,  wo  während  des  Lebens  eine  harte,  höcke- 
rige, schmerzhafte  Geschwulst  auf  Entartung  des  Pa- 
renchymes  schlicfsen  liefs.  In  solchen  Fällen  ist  diese 
Haut  entweder  blos  hypertrophisch  und  verhärtet,  oder 
sie  wird  knorpelig,  oder  selbst  an  einigen  Stellen  ver- 
knöchert. Indessen  hält  dieser  Beobachter  es  für 
wahrscheinlich,  dafs  hier,  wie  in  anderen  Fällen,  wo 
eine  fibröse  Haut  sich  urn  eine  seröse  Membran  legt, 
eigentlich  das  zwischen  beide  geschichtete  Zellgewebe 
der  Hauptsitz  der  krankhaften  Veränderung  sei.  In 
einem  Falle  fand  derselbe  Tuberkelmaterie  zwischen 
der  T.  vaginalis  und  der  T.  albnginea  abgelagert. 
In  einem  andern  Falle  war  die  Scheidenhaut  des  Ho- 
dens zum  Theil  durch  ein  steiniges  Concremcnt  von 
der  Gröfse  einer  Ilaselnufs  aufgehoben,  welches  von 
der  Substanz  des  Hoden  durch  die  ganz  unversehrt 
gebliebene  T.  albnginea  getrennt  war  (Grundr.  der 
pathol.  Anal.  Th.  II.  S.  386).  Für  diese  Art  der  Bil- 
dung spricht  auch  der  Umstand,  dafs  man  bisweilen 
kleine,  frei  liegende  Knorpel  in  der  Höhle  dir  Schei- 
denhaut entdeckt,  von  denen  Baillie  vermuthete,  dafs 
sie  ursprünglich  an  irgend  einer  Stelle  der  inneren 
Oberfläche  derselben  mittelst  kleiner  Stiele  müfsten 
angeheftet  gewesen  scyn  (Anhang  S.  141).  Der  eben 
genannte  Arzt  erwähnt  auch  der  Verknöcherung  der 
Hodensubstanz,  die  er  jedoch  nur  selten,  und  immer 
blos  auf  einen  kleinen  Theil  des  Teslikels  beschränkt, 
beobachtete  (Anat.  S.  206.  Anh.  S.  142).  Das  sel- 
tene Vorkommen  solcher  Verknöcherungen  wurde  von 
Meckel  bestätigt,  welcher  übrigens  den  Nebenhoden 
als  ihren  gewöhnlichsten  Sitz  betrachtet.  Als  den  all- 
gemeinsten Charakter  dieser  Ossificationeij  bezeichnet 
er  grofse  Unregelmäfsigkeit  der  Oberfläche,  die  er  von 
ihrer  Entstehung  zwischen  den  Windungen  des  Ne- 
benhoden und  seiner  faserigen  Hülle  herleitet  In  al- 
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len  von  ihm  untersuchten  Fällen  waren  die  Knochen- 
concremente  äufserst  hart,  beinahe  elfenbeinartig,  ohne, 
oder  wenigstens  nur  mit  sehr  wenig  Diploe.  In  zwei 
Fällen  waren  dieselben  rundlich  und  von  der  Gröfse 
einer  Wallnufs;  im  dritten  Falle  bildete  das  Concre- 
menl  eine  ansehnliche  Platte  von  2 Z.  Länge,  1 Z. 
Breite  und  \ Z.  Dicke;  im  vierten  Falle  fand  sich 
zwischen  den  auseinander  gedrängten  Windungen  des 
zum  Tbeil  zerstörten  Nebenhoden  ein  hühnereiartiger 
Balg,  mit  2 Linien  dicken,  theils  knorpligen,  theils 
knöchernen  Wandungen.  Alle  diese  Beobachtungen 
wurden  an  den  Körpern  von  bejahrten  Individuen  ge- 
sammelt, bei  denen  unverkennbare  Spuren  von  öfters 
überstandenen  syphilitischen  Krankheiten  noch  deut- 
lich wahrzunehmen  waren  (Ilandb.  der  nathol.  Anat. 
Bd.  II.  Abth.  II.  S.  2ä7).  In  einigen  Fällen  hat  man, 
sowohl  einzelne,  meist  kleine  Stellen  der  Scheidenhaut, 
als  auch  der  weifsen  Haut  des  Hoden,  eine  knorpelige 
und  selbst  knöcherne  Beschaffenheit  annehmen  sehen. 
Da  nun  der  allmälige  Uebergang  aus  der  knorpelarli- 
gen  Degeneration  in  die  wirkliche  Ossification  auch 
hier  mit  Evidenz  nachgewiesen  werden  kann,  und  da 
wiederum  die  sogenannte  Verknorpelung  der  Hoden 
mit  der  Skirrhescenz  derselben  unmittelbar  verbunden 
vorkommt,  so  wird  es  schon  aus  diesem  Grunde  sehr 
wahrscheinlich,  dafs  eine  gemeinsame  Grundbedingung 
allen  diesen  Zuständen  eigenlhiimlich  seyn  möge,  und 
dafs  lediglich  in  denjenigen  Fällen,  wo  höhere  und 
selbssländigere  Entwickelungsprozesse  bedeutende  Hem- 
mungen erfahren,  die  niedrigere  und  eben  deshalb  auch 
weniger  differente  Form  der  Knochenbildung  zur  Dar- 
stellung gelangt.  Die  gänzlich  amorphische  Ablage- 
rung von  phosphorsaurem  oder  von  kohlensaurem  Kalk, 
welche  die  Verknöcherungsprozesse  des  höheren  Le- 
bensalters constituirt,  gehört  freilich  nicht  hierher.  Für 
den  so  eben  angeführten  Zusammenhang  jener  Meta- 
morphosen spricht  aufserdem  das  allerdings  sehr  sel- 
tene Vorkommen  von  Knochengewebe  im  Innern  der 
Testikel.  Dubois  fand  bei  einem  jungen  Manne 
beide  Testikel  sehr  vergröfsert,  hart  und  schwer,  so 
dafs  jeder  gegen  Pfund  wog;  in  der  Mitte  schiofs 
jeder  Hode  einen  knöchernen  Kern  in  sich,  welcher 
allmälig  in  das  gesunde  Gewebe  überging  ( Journ 
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gdn.  de  mdd.  T.  LIV.  p.  161).  Wir  erinnern  bei 
dieser  Gelegenheit  noch  an  die  ganz  eigentümliche 
Beobachtung  von  Andre,  die  sich  auf  eine,  Zähne 
und  Haare  enthaltende  Geschwulst  im  Testikel  eines 
7 jährigen  Knaben  bezieht,  welche  man  anfangs  für 
das  Rudiment  eines  daselbst  eingeschlossenen  Fötus 
gehalten  hatte.  Schon  bei  dem  einjährigen  Kinde  war 
die  verhältnifsmälsige  Gröfse  des  rechten  Hoden  auf- 
gefallen. Im  7.  Lebensjahre  begann  derselbe  stärker 
anzuschwellen  und  wurde  schmerzhaft;  endlich  ent 
stand  vorn  am  Scrotum  eine  Oeffnung,  aus  der  ein 
dicker,  weifser  Eiter  hervordrang.  Nach  einem  Mo- 
nate drängle  sich  aus  der  Wunde  eine  fleischige  Ge- 
schwulst von  der  Gröfse  einer  Kirsche  hervor,  welche 
mehre  Knochenpunkte  und  einige  lange  Haare  in  sich 
schlofs.  Nach  abermals  6 Wochen  wurde  eine  grö- 
fsere  Geschwulst  ausgestofsen,  von  welcher  der  klei- 
nere, durch  die  Ligatur  entfernte  Theil  3 kleine  Zähne 
enthielt;  der  zurückgebliebene,  brandig  werdende  Theil 
wurde  mit  dem  Messer  getrennt,  und  bestand  aus 
einer  äufseren  Umhüllung,  die  einen  fibrösen  Balg  in 
sich  schlofs,  der  einem  grofsen,  unregelmäfsig  gebilde- 
ten Backzahne  zum  Behälter  diente  {Mein,  de  tacad . 
de  med.  1834.  Vol.  III). 

Man  hat  Fälle  beobachtet,  wo  die  Albuginea  hart, 
höckerig,  knorpel-  und  selbst  knochenartig  war,  ob- 
gleich der  Hode  nicht  im  geringsten  afficirt  sich 
zeigte.  Die  Geschwulst  entwickelt  sich  in  solchen 
Fällen  gewöhnlich  sehr  langsam  und  ist  völlig  schmerz- 
los; später  gesellt  sich  in  der  Regel  Wasseransamm- 
lung in  der  Höhle  der  Scheidenhaut  dazu.  Sehr  sel- 
ten nimmt  diese  Form  des  Uebels  eine  karcinomatöse 
Beschaffenheit  an,  kommt  es  jedoch  dazu,  und  wird 
man  dadurch  zur  Exstirpation  des  Hodens  veranlafst, 
so  darf  man  um  so  sicherer  darauf  rechnen,  gegen 
die  Wiederentwickelung  des  Uebels  gesichert  zu  blei- 
ben. Indessen  sind  auch  Fälle  beobachtet  worden, 
wo  die  Skirrhescenz  von  der  Albuginea  aus,  sowohl 
der  Scheidenhaut,  als  auch  dem  Nebenhoden  sich 
mittheilte,  und  dann  entweder  auf  den  letzteren  be- 
schränkt blieb,  oder  auf  den  übrigen  Hoden  sich  wei- 
ter fortsetzle.  Chelius  bezieht  sich  ausdrücklich  auf 
Beispiele  von  Skirrhescenz,  welche  auf  die  Albuginea 
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beschränkt  blieb;  eben  so  französische  Aerzte  ( Dict. 
des  Sc.  med.  Vol.  L.  p.  13  — 15).  Lawrence  und 
Macartney  beobachteten  wirkliche  Fungositäten  die- 
ser Haut  bei  ganz  gesund  bleibenden  Hoden.  Einen 
interessanten  Fall  dieser  Art  bat  Klett  mitgetheilt: 
Ein  junger,  gesunder  Mann  hatte  eine  starke  Quet- 
schung des  linken  Hoden  erlitten,  worauf  Geschwulst 
desselben  entstand,  die  jedoch  bald  wieder  verschwand. 
Indessen  blieb  am  untern  und  hintern  Tneile  des  Ho- 
den ein  kleiner,  unschmerzhafter  Knoten  zurück,  wel- 
cher erst  nach  10  Monaten  größer  und  zugleich 
schmerzhaft  zu  werden  anfing.  Man  entdeckte  eine 
harte,  nicht  höckerige  Anschwellung,  so  groß  wie  ein 
Hühnerei,  die  vom  untern  Ende  des  Testikels  bis  zum 
Kopfe  des  Nebenhodens  verlief;  der  Hode  selbst  war 
etwas  geschwollen,  schien  aber  übrigens  gesund  zu 
seyn.  Da  die  Operation  gewünscht  wurde,  so  nahm 
man  den  Hautschnilt  vor,  als  wollte  man  die  Radi- 
caloperation  der  Hydrocele  vornehmen,  und  durch- 
schuitt  dann  die  Scheidenhaut  des  Testikels.  Die  Ge- 
schwulst hing  durch  kurzes  Zellgewebe  mit  dem 
Kopfe  des  Nebenhoden  zusammen,  schien  dagegen 
am  untern  Ende  unmerklich  in  die  Substanz  des  Ho- 
den überzugehen.  Durch  einen  Einschnitt  in  den  Tu- 
mor wurde  ein  dicker,  weilsgelblicher  Eiter  entleert; 
die  Wandungen  des  Abscesses  waren,  in  der  Dicke 
von  3 Linien,  mit  einem  blafsrothen,  unregelmäßig 
zeitigen  Gewebe  angefüllt,  welches  nur  mit  Mühe  voll- 
ständig entfernt  werden  konnte.  Die  Heilung  gelang 
auf  das  vollständigste  (Würtemb.  medizin.  Correspon- 
denzbl.  1832.  Nr.  25).  Man  darf  allerdings  die  Frage 
aufwerfen,  ob  man  hier  nicht  blos  den  Ausgang  der 
Entzündung  vor  Augen  gehabt  habe?  Um  so  über- 
zeugender ist  ein  von  Benedict  mitgctheilter  Fall: 
Bei  einem  50  jährigen  Manne  stellte  der  llode  der  einen 
Seite  eine  harte,  schwere  Geschwulst  dar,  welche,  noch 
ein  Mal  so  grofs  wie  eine  Mannsfaust,  bis  an  den 
Bauchring  sich  fortsetzte.  Man  exstirpirle  den,  wie 
man  glaubte,  sarkomatös  entarteten  Hoden,  fand  aber 
mitten  in  der  weißen,  speckärtigen,  durchaus  homo- 
genen Masse,  und  zwar  im  untern  Theile  derselben, 
den  ganz  gesunden  Testikel,  von  welchem  aus  auf- 
wärts der  Verlauf  des  eben  so  gesunden  Saamen- 
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Stranges  verfolgt  werden  konnte  (Rust’s  Magaz.  Bd. 
XLIV.  tlft.  2). 

Indem  wir  zur  genaueren  Betrachtung  dieser  Ma- 
terie übergehen,  wollen  wir  zuerst  die  Stimmen  eini- 
ger grofsen  Autoritäten  vernehmen.  Wir  beginnen  mit 
Schönlein.  Dieser  scharfsinnige  Arzt  giebt  folgende 
Beschreibung  des  Krankheitszustandes,  den  er  die  „in- 
neren oder  unteren  Tripperskropheln  oder  Trippertu- 
berkeln“ genannt  hat:  Gewöhnlich  soll  das  Leiden 

einem  schon  seit  langer  Zeit  bestandenen  Tripper  sich 
anschliefsen , oder  auch  auf  einen  eben  beginnenden 
1 Tripper  folgen  können,  welcher  durch  innere  Mittel, 
oder  durch  Bleiinjectionen  plötzlich  unterdrückt  wor- 
den ist.  Die  Geschwulst  beginnt  zuerst  am  Neben- 
hoden und  theilt  sich  dann  dem  Hoden  selbst  mit; 
derselbe  wird,  indem  die  Kranken  von  Zeit  zu  Zeit 
Stiche  in  demselben  empfinden,  immer  gröfser,  com- 
pacter und  zugleich  höckerig  oder  ungleich.  Endlich 
schwillt  auch  der  Saamenstrang  an  und  wird  hart  und 
knotig.  Es  können  indessen  Jahre  vergehen,  bevor 
die  Entartung,  längs  dem  Saamenstrange,  bis  in  den 
Bauchring  fortschreitet.  Wird  aber  die  Castration  vor- 
genommen, so  wird  der  Degenerationsprozefs  beschleu- 
nigt, und  gelangt,  von  dem  Stumpfe  des  getrennten 
Saamenstranges  wieder  ausgehend,  rasch  in  die  Bauch- 
höhle hinein.  Es  bilden  sich  hier,  und  zwar  zuerst 
am  freien  Bauchfelle,  speckartige,  derbe  Auswüchse 
aus,  in  denen  keine  Blutgefäfsc  zu  entdecken  sind; 
ähnliche  Geschwülste  erheben  sich  später  auch  auf 
dem  Peritonäalüberzuge  der  Gedärme  und  der  Leber. 
Durch  den  Hiatus  aorticm  und  oesophageus  des 
Zwerchfelles  gelangen  die  Wucherungen  in  die  Brust- 
höhle, wo  sie  besonders  hinter  den  Lungen  sich  an- 
häufen, und  endlich,  immer  kleiner  werdend,  bis  in 
die  Schädelhöhle  gelangen  können.  Die  durch  diese 
Geschw’iilste  hervorgebrachten  Functionsstörungen  sind 
vorzüglich  aus  dem  zunehmenden  Drucke  zu  erklären, 
welchen  die  verschiedenen  Organe  erleiden.  Die  Kran- 
ken sind  verstopft,  haben  mit  Flatulenzbeschwerden, 
oft  auch  mit  ikterischen  Erscheinungen  zu  kämpfen, 
und  sind  nicht  selten  zunehmender  Dypnöe  und  asth- 
matischen -Anfällen  unterworfen;  sie  fühlen  sich  im 
höchsten  Grade  entkräftet  und  hinfällig,  wiewohl  da- 
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bei  ihr  Ansehen  noch  gesund,  ja  sogar  blühend  seyn 
kann.  Bei  Weibern  soll  eine  ähnliche  Degeneration 
von  den  Ovarien  ausgehen,  und  noch  viel  schneller 
in  der  Richtung  nach  innen  sich  ausbreilen  (Vorles. 
Bd.  IV.  S.  277). 

A.  Co oper  giebt  eine  genaue  Darstellung  von 
der  fungösen  Krankheit  der  Hoden,  aus  welcher  wir 
das  Wichtigste  hervorheben:  Der  Testikel  fängt  an 

zu  schwellen , und  fühlt  sich  im  Anfänge  so  hart  an, 
dafs  inan  ihn  für  skirrliös  halten  könnie.  Schon  nach 
Verlauf  von  3 — 4 Monaten  ist  der  Hode  durch  und 
durch  krank;  erst  jetzt  beginnt  der  Nebenhode  an  der 
Affection  Antheil  zu  nehmen,  und  erkrankt  ebenfalls 
in  seiner  ganzen  Ausdehnung.  So  lange  die  Krank- 
heit auf  den  Iloden  sich  beschränkt,  erscheint  die  Ge- 
schwulst kugelich ; aber  bei  der  Anschwellung  des  Me- 
benhodens  erhält  sie  eine  bimförmige  Gestalt.  Nicht 
selten  findet  zugleich  Wasseraushauchung  in  die  Schei- 
denhaut, oder  zwischen  dieser  und  den  anderen  Häu- 
ten statt  (i lydro-sarcocele );  doch  kann  keine  Ver- 
wechselung,mit  Hydrocele  staltfinden,  denn  man  ver- 
mag die  derbe  Geschwulst  durch  das  Wasser  hindurch 
zu  fühlen;  auch  ist  der  Tumor  an  den  Seiten  mehr 
abgeflacht  als  am  vordem  Theile.  Die  Zunahme  der 
Geschwulst  erfolgt  sehr  ungleich ; häufig  sind  es  schein- 
bar unbedeutende  Einwirkungen,  z.  B.  ein  Katarrh, 
welche  vermehrte  Reizung  in  dem  erkrankten  Hoden, 
und  in  deren  Folge  stärkere  Anschwellung  bedingen. 
Allmälig  wird  die  Oberfläche  des  Testikels  uneben, 
es  stellen  sich  von  Zeit  schiefsende  Schmerzen  in 
demselben  ein , und  die  Untersuchung  verursacht 
Schmerzen,  die  mehr  oder  weniger  lange  Zurückblei- 
ben. Die  Farbe  des  Scrotums  bleibt  noch  unverändert 
doch  gerathen  oft  die  Venen  desselben  theilweise  in 
einen  varicosen  Zustand.  Das  Allgemeinbefinden  bleibt 
in  dieser  Periode  ungetrübt,  obwohl  einige  Neigung 
zur  Verstopfung  stattfindet  und  überhaupt  die  Abson- 
derungen zögernd  von  Statten  gehen.  — Im  zweiten 
Stadium  ist  das  Scrotum  mit  varicosen  Venen  bedeckt. 
Die  Hodengeschwulst  wird  ncch  deutlicher  bimförmig, 
und  fühlt  sich  nicht  mehr  so  hart,  sondern  nachgie- 
biger an;  die  Geschwulst  des  Saamenstranges  setzt 
sich  bis  zum  Bauchringe  fort.  Während  dem  nimmt 
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die  Empfindlichkeit  des  Testikels  bedeutend  zu,  und 
die  lancinirenden  Schmerzen  kommen  immer  häufiger 
und  stärker.  Die  Kranken  erhalten  eine  fahle  Ge- 
sichtsfarbe, gegen  welche  oft  leichte  Röthung  auf  der 
Mitte  der  Wangen  absticht.  Der  Appetit  verliert  sich; 
es  ist  habituelle  Verstopfung  zugegen,  oder  dieselbe 
wechselt  mit  Durchfall  ab;  der  Schlaf  wird  unruhig, 
und  der  Körper  magert  ab.  — Im  dritten  Stadium 
entstehen  Adhäsionen  der  Hodengeschwulst  mit  dem 
Scrotum,  denen  gegenüber  der  Testikel  sich  vorzüg- 
lich hart  und  uneben  anfühlt;  auch  der  Saamenslrang 
wird  härter,  knotiger,  nicht  selten  auch  varicös,  und 
selbst  die  Inguinaldrüsen  fangen  an,  zu  schwellen. 
Manchmal  fühlen  einzelne  Stellen  der  Geschwulst  sich 
weich  und  sogar  fluctuirend  an.  Aber  nach  einem 
^ Einstich  kommt  blos  Blut  zum  Vorschein  und  es  ent- 
steht ein  Verschwärungsprozefs,  entweder  sogleich, 
oder  indem  die  wieder  geheilte  Wunde  aufs  neue 
aufbricht.  Aus  dem  Geschwüre  wuchert  ein  schwam- 
miger, oft  blutender  Auswuchs  hervor,  welcher  in  *2 
— 3 Wochen  einen  sehr  bedeutenden  Umfang  erreicht, 
häufig  durch  Verschwärung  losgestofsen , aber  stets 
wieder  ersetzt  wird.  Immer  ist  der  Fungus  von  einer 
grofsen  Menge  eines  sehr  stinkenden,  jauchigen  Se- 
rums, das  ihn  erfüllt,  feucht  und  gleichsam  triefend. 
Zwar  ist  der  Schwamm  bei  der  Berührung  unschmerz- 
haft, scheint  aber  doch  oft  der  Sitz  von  sehr  empfind- 
lichen Schmerzen  geworden  zu  seyn.  Wird  ein  stär- 
kerer Druck  gegen  den  Hoden  ausgeübt,  so  quillt  oft 
eine  hirnähnliche  Masse  aus  demselben  hervor.  Durch 
dos  stete  Aussickem  jener  Jauche,  durch  die  wieder- 
holten Blutungen  und  die  heftige  Reizung  werden  die 
Kräfte  rasch  aufgerieben.  Doch  kommt  es  nicht  im- 
mer zur  Verschwärung;  sondern  indem  der  Saamen- 
strang  immer  mehr  aufgetrieben  und  tuberkulös  wird, 
so  setzt  sich  die  nämliche  Degeneration  durch  den 
Bauchring  in  die  Unterleibshöhle  fort,  woselbst  sie 
vorzüglich  unter  den  Nieren,  zu  grofsen  Geschwülsten 
sich  anhäuft,  die  man  sogar  bisweilen  durch  die  er- 
schlafften ßauehdecken  durchfühlen  kann.  Unter  sol- 
chen Umständen  leiden  die  Patienten  nicht  allein  an 
heftigen  Schmerzen  in  der  Hoden^esch wulst,  sondern 
auch  an  Uebclkeit,  Erbrechen  unef  öfteren  Kolikanfäl- 
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len;  sie  verlieren  den  Appetit,  werden  durch  erschö- 
pfende Durchfälle  belästigt  und  fühlen  sich  immer 
nach  der  Mahlzeit  am  schlechtesten.  Indem  die  Ab- 
magerung rasche  Fortschritte  macht,  stellen  hydropi- 
sche  Erscheinungen  sich  ein,  und  schon  der  Ausdruck 
der  Physiognomie  deutet  auf  eine  höchst  bösartige 
Krankheit  hin.  Zuletzt  wird  der  Puls  ungemein  be- 
schleunigt, die  Kranken  leiden  an  Singultus  und  wer- 
den endlich  durch  profuse  Schweifse  aufgerieben.  Bis- 
weilen ist  der  Verlauf  so  acut,  dafis  das  Leben  schon 
innerhalb  des  ersten  Jahres  vernichtet  wird.  — Die- 
sen drei  verschiedenen  Stadien  sollen  eben  so  verschie-  ' 
dene  Ergebnisse  des  Sectionserfundes  entsprechen. 

Besonders  wichtig  sind  die  Untersuchungen  von 
O.  Baring.  Schon  früher  hatte  derselbe  nachgewie- 
sen, dafs  der  sogenannte  Markschwamm  der  Hoden 
fast  immer  eine  Zusammensetzung  von  sehr  verschie- 
denartigen Degenerationen  darbiete,  und  gleichsam  als 
eine  Agglomeration  von  hirn-  und  leberartigen,  knor- 
pelähnlichen, zelligen  und  hydatidösen  Massen  er- 
scheine, wobei  die,  den  Saamenstrang  begleitenden 
Lymphgefäfse  immer  erweitert,  verdickt  und  mit  einer 
tuberkulösen  Masse  angefüllt  sind;  auch  die  Leisten- 
drüsen und  die,  Lymphdrüsen,  welche  die  Cisterna 
chyli  umgeben,  sind  gewöhnlich  angeschwollen  und 
mit  Encephaloidenmasse  angefüllt;  oft  finden  sich  auch 
ähnliche  Degenerationen  im  Netz,  in  der  Leber,  dem 
Pankreas  und  in  den  Lungen.  — Die  grolsen  Mark-  . 
schwammmassen,  die  man  nicht  seilen  in  der  Bauch- 
und  in  der  Brusthöhle  an  trifft,  hängen  in  sehr  vielen 
Fällen  mit  der  ursprünglichen  Bildung  von  ähnlichen 
Degenerationen  in  den  Hoden  zusammen;  doch  trifft 
man  sie  bisweilen  auch  in  Fällen  an,  wo  das  Uebel 
vorher  weder  in  diesen,  noch  in  andern  Organen  Wur- 
zeln geschlagen  hatte.  In  den  meisten  Fällen  ent- 
wickeln sich  die  Markschwammgeschwülste  der  Bauch- 
höhle an  der  Wirbelsäule,  hinter  dem  Peritonäum, 
oder  zuerst  an  diesem,  indem  sie  dasselbe  bei  zuneh- 
mender Ausdehnung  vor  sich  herdrängen ; oft  kriechen 
sie  gleichzeitig  längs  der  Wirbelsäule  nach  aufwärts, 
und  gelangen,  durch  den  Hiatus  aorticus  des  Zwerch- 
felles, hinter  die  Pleura.  Wegen  dieser  Art  des  Vor- 
kommens wurden  diese  Geschwülste  von  Lob  stein 
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Retroperitonäal-  und  Retropleuralgeschwülste  genannt; 
doch  hängen  die  letztem  nicht  immer  mit  den  in  der 
Bauchhöhle  vorkommenden  zusammen,  und  können 
auch  ganz  allein  zugegen  seyn,  so  wie  im  Mediasti- 
num anterius  sich  entwickeln  (vergl.  Handb.  d.  Klin. 
Bd.  L S.  232.  234.  Bd.  IV.  Abth.  II.  S.  306  ff).  Da 
man  in  diesen  Massen,  neben  der  Encepbaloidensub- 
stanz  auch  andere  fungöse  Bildungen,  ferner  derbe, 
speckige  und  skirrhöse  Geschwülste,  endlich  tuberku- 
löse und  melanotische  Ablagerungen  vereinigt  vorlin- 
det,  so  nannte  Lobstein  dieselben  „ Tumeurs  dissi- 
milairesti.  Bayle  und  Cayol  glaubten  den  wesent- 
liehen  Charakter  dieser  Vegetationen  auf  die  Vereini- 
gung von  skirrhöäem  Gewebe  und  von  hirnartiger 
Materie  zurückführen  zu  können.  Indessen  beobach- 
tete Baring  auch  die  Zusammensetzung  auk  reiner 
Markschwammmasse  und  erläutert  dieses  durch  fol- 
gende merkwürdige  Krankengeschichte:  Ein  39 jähri- 
ger, bisher  gesunder  Mann  hatte,  in  Folge  einer  star- 
ken Conlusion,  einen  Markschwamm  am  linken  Ho- 
den bekommen.  Die  Castration  wurde  leider  erst 
dann  unternommen,  nachdem  der  Saamenstrang  be- 
reits angeschwollen  und  empfindlich  geworden  war, 
und  als  schon  kleine  Geschwülste  in  der  linken  In- 
guinalgegend zu  fühlen  waren.  Man  durchschnitt  den 
Saamenstrang  möglichst  hoch  oben ; der  Kranke  kehrte, 
dem  Anscheine  nach  geheilt,  nach  Hause  zurück.  Der 
exstirpirte  Hode  bestand  aus  einer  homogenen,  schmuz- 
zig-weifsen  Markschwammmasse.  Nach  einigen  Mona- 
ten begann  der  Operirle  wieder  an  Schmerzen  in  dem 
abgeschnittenen  Ende  des  Saamcnslranges  zu  leiden; 
zugleich  nahm  die  Geschwulst  in  der  linken  Inguinal- 

§ egend  bedeutend  zu  und  verbreitete  sich  rasch  über 
as  Becken  und  das  Ilypochondrium.  Der  Kranke 
vermochte  nur  wenig  zu  geniefsen,  indem  nach  dem 
Essen  ein  unerträgliches  Gefühl  von  Vollheit  im  Ma- 
gen sich  einstelite;  bei  einer  reinen  Zunge  trat  oft 
Neigung  zum  Erbrechen  ein;  Stuhlgang  träge;  Urin- 
abgang sparsam  und  Brennen  in  der  Harnröhre  verur- 
sachend; der  Urin  bildete  einen  weifsen,  oft  blutge- 
mischten Bodensatz.  Der  Patient  magerte  ab,  bekam 
zuletzt  trockenes  Hüsteln,  und  starb  nach  6 Monaten. 
Bei  der  Section  fand  man,  dafs  der  äufserst  abgema- 
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gerte  Körper  überall  ein  erdfahles,  livides  Ansehen 
hatte.  Durch  die  Bauchdecken  vermochte  man  einige 
gröfse  Geschwülste  zu  fühlen.  Bei  der  Eröffnung  der 
Unterleibshöhle  flofs  in  grofser  Quantität  eine  trübe 
Flüssigkeit  aus  derselben  heraus.  Alle  Eingeweide 
waren  gesund.  Dagegen  war  der  ganze  Dartnkanal 
durch  eine  weiche  Geschwulst  (von  7 Zoll  Länge, 
Z.  Breite  und  6 Z.  Dicke)  aus  seiner  Lage  ge- 
drängt, und,  wie  auch  das  Zwerchfell,  an  vielen  Stel- 
len mit-  ihr  verwachsen.  Die  Substanz  der  linken 
Niere  war  beinahe  gänzlich  geschwunden,  indem  eine, 
durch  den  Ureter  eingeführte  Sonde  unmittelbar  in 
das , mit  Encephaloidenmasse  angefüllte  Nierenbecken 
gelangte.  Die  Beckenhöhle  enthielt  eine  Menge  von 
ähnlichen  Geschwülsten,  in  der  Fossa  iliaca  siriistra 
lag  eine  Masse  von  der  Gröfse  einer  Faust,  die  mit 
dein  S.  romanum  vereinigt  war.  Aehnliche  Geschwül- 
ste bedeckten  die  linke  Seite  der  Wirbelsäule,  hnd  eine 
mit  ihnen  zusammenhängende  weiche  Masse  drängte 
sich  durch  den  Hiatus  aorticus  in  die  Bauchhöhle, 
trieb  von  hinten  die  Lungen  aus  einander  und  ragte 
bis  zum  ersten  Brustwirbel  in  die  Höhe.  Zwei  hüh- 
nereigrofse  Markschwammgeschwülste  standen  mit  dem 
Stumpfe  des  Saamenstranges  in  Verbindung,  während 
eine,  aus  dem  innern  Bauchring  hervortretende,  2 Zoll 
dicke  und  weiche  Masse,  mit  der  schon  erwähnten 
grofsen  Bauchgeschwulst  sich  vereinigte.  Das  übri- 
gens gesunde  V as  deferens  w-ar  von  .vielen  tauben- 
eigrofsen  runden  Tumoren  begleitet,  durch  welche 
zugleich  die  Wucherungen  am  Leistenkanale  mit  der- 
jenigen am  S.  romanum  verbunden  wurden.  In  den 
welken  Lungen  befanden  sich  viele  Geschwülste,  von 
denen  einige  die  Gröfse  einer  Flintenkugel  erreicht 
halten,  wogegen  die  meisten  andern  einen  viel  klei- 
nern Umfang  darboten;  sie  bestanden  ebenfalls  aus 
Markschwammgewebe,  waren  zum  Theil  von  einer 
zarten  Umhüllung  umgeben  und  hoben  die  Pleura  in 
die  Höhe,  kamen  aber  auch  im  Innern  des  Lungen- 
parenchymes vor.  Das  durch  den  Druck  atrophisch 
gewordene  Herz,  dessen  Muskelsubstanz  erweicht  war, 
schlofs  an  seiner  Spitze  zwei  kleine  Marksehwamm- 
geschwülste  ein.  Die  nach  vorn  gedrängte  Aorta 
und  die  Vena  cava  inferior  waren  genau  von  den 
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nämlichen  Massen  umgeben.  An  einer  zerstörten  Stelle 
der  Vena  cava  war  die  Encephaloidenmaterie  in  die- 
ses Blutgefäfs,  und  eben  so  auch  in  den  Ductus  tho- 
racicus  hineingedrungen. 

Spuren  von  ähnlichen  Beobachtungen  finden  sich 
schon  bei  alten  Aerzten.  Nicht  unwahrscheinlich  ist 
eine  Stelle  beim  Celsus  hierher  zu  beziehen  (Jnter- 
dum  etiam  ex  inflammatione  turnet  ipse  tcsticulus, 
ac  febres  quoque  adfert ; et  nisi  celeriter  ea  in- 
fiammatio  conquicvit,  dolor  ad  inguina  atque  ilia 
pervenit ; partesque  hae  intumescunt,  et  nervus,  ex 
quo  testiculus  depcndet,  plenior  fit , simulque  intu- 
mescit,  Lib.  VH.  cap.  18).  Noch  viel  bestimmter 
erklärte  sich  G.  W.  Wedel  ( Tumor osa  lues  ex  te- 
stibus  in  plures  glandulas  diffundit  simile  virus. 
1.  c.  p.  29).  Morgagni  giebt  aber  eine  ganz  aus- 
führliche und  so  musterhafte  Beschreibung,  dals  wir 
nicht  umhin  können,  dieselbe  fast  ganz  mit  seinen 
Worten  wiederzugeben  ( Juvenis  magno  interno  tu- 
more  ventris  laborans,  ad  dorsum  et  ad  sinistrum 
lumbum  dolebat.  Urinam  saepe,  intestinorum  au- 
tem  recrementa  summis  cum  conatibus  reddebat. 
Cibos  appetebat.  Tarnen  Omnibus  demum  corpo- 
ris partibus  macie  omnino  extenuatis,  nisi  quod 
j am  diu  a duro  tubere  sinistrum  scrotum,  novissi- 
mis  autem  diebus  quindecim  a magno  oedemate 
pedes  tumebant,  cum  horum  sinistrum  erysipelas 
corripuisset,  postridie  obiit.  V ent  re  aperto,  ad 
hujus  centrum  ingens  tumoris  moles  apparuit,  vi- 
scera  undique  comprimens  adeo,  ut  si  non  prorsus 
extra  suam  sedem,  at  certe  essent  contractiora , 
pluribusque  in  locis  sublivida,  caeterum,  quantum 
oculis  perspici  poterat,  sana.  Pendebat.  tumor  a 
mesenterio,  tota  anteriore  facie  omcnto  opertus 
extenuato  multisque  partibus  lacero.  Quo  sepa- 
rato  atque  amoto,  melius  aliquanto  tumoris  figura 
in  conspcctum  venit.  Haec  abnorrnis  erat:  duae 
autem  parte  superiore  protuberantiae  hypochon- 
dria  versus  singula  singulae  extendebantur,  ut  al- 
tera jecur,  altera  splenem  non  modo  obtegercnt, 
sed  et  sursum  vehementer  compellerent.  Ne  ven- 
triculus  quidem  extra  omnem  pressionern  erat. 
Pondus  autem  universi  tumoris  esse  posse  videba- 
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tur  liberarum  circiter  quinque  et  viginti.  Sed  et 
aliis  in  partibus  qcctra  tumorem  turgebat  omne 
mesenterinm  eadem  substantia  qnae  tumorem  effi- 
ciebat,  quocum  tumor  etiam  alter  conjungebatur 
ejusdem  naturae,  qui  in  testiculo  sinistro  erat. 
Scilicet  utriusque  natura  fuit  quae  cancrosorum 
tumorum , et  quorundam  praesertim  qui  in  mam- 
mis  observantur,  magna  ex  parte  similis.  Corpora 
ex  quibus  constabant,  pleraqne  ad  glandulosam 
substantiam  accedebant , et  tubera  repraesentabant. 
Varia  erant  magnitudine:  tdiaque  instar,  pingue- 
dihis  albicabant,  alia  carnis  instar  rubebant,  multa 
etiam  quasi  a concreto  sangtime  subnigra  erant. 
In  corporum  interstitiis  nonuullis  pus,  sed  in  aliis 
ichor,  in  aliis  flavum  serum  stagnabat.  Ad  nuL 
lam  autem  tumorum  partem  plus  seri  quam  ad 
illam  quae  in  testiculo , fuit.  Epist.  XXXIX. 
nr.  2). 

Es  ist  kaum  möglich,  die  verschiedenen  Formen 
der  Parasitenbiidungen  im  Hoden  genau  zu  charakte- 
risiren,  und  zwar  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil 
man  in  den  meisten  Fällen  dieselben  in  mannigfacher 
Weise  mit  einander  verbunden  auftreten  sieht.  Dazu 
kommt  noch,  dafs  jedes  dieser  Pseudoplasmen  zahl- 
reiche Uebergänge  zu  den  anderen  Varietäten  darbie- 
tet Man  überzeugt  sich  davon,  indem  man  die  ge- 
nerischen Beschreibungen  der  besten  Beobachter  die- 
ser Parasitenbildungen  mit  einander  vergleicht;  denn 
die  von  ihnen  gewählten  Benennungen  für  die  Arten, 
sprechen  selbst  auf  das  Bestimmteste  die  enge  Ver- 
wandtschaft aus,  die  unter  den  Gattungen  stattfindet. 
So  z.  B.  unterscheidet  Benedict  einen  Scirrhus  lar- 
daceus,  hydatidosus  und  tuberculosus ; Abernethy 
bemüht  sich,  ein  Sarcoma  vasculosum,  adiposum, 
pancreaticum,  mammarium,  tuberculosum , medul- 
läre et  carcinomatosum  nachzuweisen.  Hier  sind 
offenbar  die  Uebergänge  eben  so  genau  bezeichnet 
wie  ganz  unläugbar  manche  Arten  von  Melanosis  tu- 
berculosa  das  Verbindungsglied  zwischen  dem  einfa- 
chen Tuberkel  und  dem  Markschwamm  darstellen.  Wir 
werden  dieses  jetzt  ebenfalls  erfahren,  indem  wir  versu- 
chen wollen,  die  in  und  an  den  Hoden  beobachteten  Pa- 
rasiten wenigstens  auf  die  drei  Hauptgattungen  des  Sar- 
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komes,  des  Skirrhus  und  des  Markschwammes  zurück- 
zuführen. 

ec)  Das  einfache  Sarcom.  Es  bildet  gewisser- 
mafsen  den  Uebergang  von  der  serös -lymphatischen 
Infiltralion  des  Hodengewebes  auf  der  einen  Seite  zu 
der  tuberkulösen  Ablagerung,  auf  der  anderen  zu  der 
skirrhösen  oder  fungösen  Degeneration  der  TestikeL 
•Die  in  die  Substanz  der  Hoden  abgesetzten  Flüssig- 
keiten sind  mehr  oder  weniger  den  eigentlichen  Er- 
nährungssäften verwandt,  besitzen  belebbare  Eigen- 
schaften in  sehr  verschiedenem  Grade,  und  können 
daher  in  einigen  Fällen  den  normalen  Geweben,  ohne 
grofse  Nachlheile  für  die  letztem,  gleichsam  angefügt 
werden,  während  dieselben  in  anderen  Fällen  so  diffe- 
rente Eigenschaften  besitzen,  dafs  sie  die  letzteren 
selbst  nicht  einmal  durch  die  organische  Gerinnung 
oder  Fixirung,  welcher  sie  unterworfen  sind,  abzustrei- 
fen vermögen.  In  allen  Fällen  mufs  zuletzt  die  Nu- 
trition  des  Hodens  selbst  leiden;  denn  indem  der 
fremdartige  Zwischenkörper,  der  einer  nur  sehr  ein- 
fachen Ernährung  und  Vegetation  bedarf,  immer  be- 
deutender wird,  so  vermag  schon  der  stets  zuneh- 
mende Druck  das  zarte,  von  allen  Seiten  bedrängte 
Gewebe  des  Testikels  seiner  Ernährungsquellen  im- 
mer mehr  zu  berauben.  Nach  Otto  hat  das  Sarcom 
das  Ansehen  von  Fleisch,  aber  es  stellt  nur  ein  mit 
eiweifsartigen  Stoffen  infdtrirtes  zeitiges  Gewebe  dar; 
es  drängt  sich  gleichsam  wie  mit  Wurzeln  oder  Fort- 
setzungen in  die  Interstition  der  Organe,  undiveran- 
lafst  durch  Druck  ein  Verkümmern  derselben;  anfangs 
ist  dasselbe  härter  und  wird  nur  von  wenigen  Blut- 
gefäßen durchsetzt;  später  wild  die  Geschwulst  weich, 
und  enthält  dann  viele,  besonders  venöse  Gefäfse. 
Mit  der  zunehmenden  Verdrängung  des  gesunden  Ge- 
webes wird  mithin  der  noch  übrige  dem  Organe  ur- 
sprünglich zukommende  Bildungstrieb,  oder  die  für 
dasselbe  bestimmte  Innervation  einzig  und  allein  vou 
den,  zur  Ernährung  der  Aftervegclation  bestimmten 
Säften  consumirt,  und  in  gleichem  Verhältnisse  wird 
die  letztere,  so  weit  dieses  überhaupt  möglich  ist,  mit 
höher  belebbarer  Materie  versorgt.  Es  bilden  sich 
ßlutgefäfse,  die  aber  gröfstentheiis  den  venösen  Cha- 
rakter an  sich  tragen;  denn  nur  ein  sehr  kleines  Seg- 
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ment  dieses  Kreislaufes,  welches,  wenn  auch  blos 
mittelbar,  der  belebenden  Einwirknngen  des  Mutter- 
körpers  theilhaftig  bleibt,  besitzt  eine  gleichsam  arte- 
rielle Bedeutung.  Dafs  man  in  mehren  Fällen  die  A. 
spermaticae  und  deren  Aeste  ansehnlich  erweitert 
gefunden  hat,  kann  wohl  lediglich  von  der  langsam 
zunehmenden  Hemmung  des  Kreislaufes  im  Testikel 
selbst  hergeleitct  werden.  — Bei  der  sarkomatösen 
Entartung  kann  der  Hode  ungemein  vergrofsert  wer- 
den, behält  aber  doch  lange  seine  eigenthümliche  Form 
bei.  Daher  bleibt  die  Geschwulst  unregelmäfsig  eiför- 
mig, ist  aber  an  beiden  Seiten  abgeplattet,  und  reicht 
gewöhnlich  mit  dem  gröfsern  Ende  nach  oben  und 
vorn,  während  das  schmalere  Ende  nach  unten  und 
hinten  sieht.  Die  Schwere  oder  das  Gewicht  der  Ge- 
schwulst pflegt  verhältnifsmäfsig  sehr  bedeutend  zu 
seyn.  Uebrigens  ist  dieselbe  schmerzlos,  und  die 
Hauptbeschwerden  der  Kranken  beziehen  sich  auf  die 
lastende  Schwere  und  auf  die  Spannung,  welche  der 
Tumor  verursacht.  Der  Saamenstrang  kann  zwar  an- 
schwellen, wird  aber  nicht  hart  und  knotig.  Die  Scro- 
talhaut  bleibt  lange  Zeit  unverändert,  und  Verwach- 
sungen derselben  entstehen  meist  erst  dann,  wenn  die 
Geschwulst  einen  sehr  grofsen  Umfang  erreicht  ,hat; 
doch  bildet  sich  innige  Verwachsung  zwischen  dem 
Hoden  und  der  Stheidenhaut  oft  schon  frühzeitiger 
aus.  In  einem  Falle  erreichte  eine  ungeheure,  gro- 
fscnthcils  sarkomatöse  Hodengeschwulst  das  Gewicht 
von  \ Centner  (Blumenbach  Med.  Biblioth.  Bd.  II. 
S.  642).  Es  kommt  Alles  darauf  an,  jede  Reizung 
möglichst  abzuhalten,  indem  die  letztere  dazu  beitra- 
gen kann,  einen  Erweichungsprozefs  hervorzurufen, 
welcher  den  karcinomatösen  Charakter  an  sich  trägt. 
Auch  sprechen  manche  Erfahrungen  dafür,  dafs,  bei 
Schonung  und  bei  gesunden  Säften,  dieser  gefährliche 
Uebergang  oft  lange  Zeit  verhütet  werden  könne. 
Otto  erzählt,  dafs  eine  Frau  nach  der  Exstirpation 
eines  Skirrhus  aus  der  Brustdrüse,  ein  Sarkom  am 
Oberschenkel  bekommen  hatte,  welches  jedoch,  bei 
zweckmäfsiger  Behandlung,  seit  30  Jahren  nur  wenig 
gewachsen  und  noch  nicht  zum  Aufbruche  gelangt 
war  (Lehrb.  d.  pathol.  Anat.  Bd.  I.  S.  67).  F.  A. 
Köchling  beobachtete  einen  Knaben,  dessen  rechter 
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Hode  erst  gegen  Ende  des  zweiten  Lebensjahres  in 
den  Bauchring  gelangte,  allwo  er  lange  verweilte,  und 
endlich,  mit  einer  tleischähnlichen  Masse  verbündet», 
in  das  Scrotum  eintrat.  Bis  zum  7.  Jahre  war  noch 
keine  Veränderung  erfolgt.  Das  Sarkom  bildete  eine 
hühnereigroße  Geschwulst,  an  deren  unterm  Ende 
man  den  normalen  Hoden  querliegend  unterscheiden 
konnte;  der  Saamenslrang  war  bis  zur  Dicke  des 
kleinen  Fingers  angeschwollen  (Horns  Archiv.  1835. 
Hft.  6).  In  diesem  Falle  war  freilich  wohl  der  Hode 
selbst  ursprünglich  gar  nicht  erkrankt.  — Das  Sarkom, 
aber  auch  die  schlimmeren  Degenerationen,  ist  nicht 
selten  mit  Wasseransammlung  in  und  aufserhalb  der 
Scheidenhaut  verbunden  ( Hydrosarcoeele ),  von  wel- 
cher man  gewöhnlich  annimmt,  dafs  sie  auf  einen 
schon  weit  vorgerückten  Grad  des  Grundübcls  schlie- 
ßen lasse;  doch  vermag  schon  der  anhaltende  Druck 
allein  diese  Complication  zu  bewirken.  Dupuytren 
beobachtete  Hydrosarcoeele  bei  einem  32jährigen 
Manne,  dessen  linker  Hode  von  der  Kindheit  an  im 
Leistenringe  liegen  geblieben  und  daselbst,  weil  man 
ihn  für  eine  Hernie  hielt,  fortwährend  durch  ein  Bruch- 
band gedrückt  worden  war  (Froriep’s  Notizen.  Bd. 
XXXIX.  S.  221).  In  anderen  Fällen  entspricht  aller- 
dings die  Hydrncele  der  fortschreitenden  Desorganisa- 
tion (Lang,  franc.  IV.  83).  Bei  dieser  Complication 
fühlt  sich  die  Geschwulst  praller  und  gleichförmiger 
an,  und  läfst  manchmal  eine  gewisse  Fluctuation  un- 
terscheiden; doch  ist  gewöhnlich  der  hintere  Theil 
der  Anschwellung  hart  und  knotig,  und  der  Saamen- 
sträng  geschwollen.  In  zweifelhaften  Fällen  giebt  die 
Punction  den  nöthigen  Aufschlufs.  — Den  Uebergang 
vom  einfachen  Sarkome  zum  Skirrhus  und  zum  Mark- 
schwamme bildet  der  fungöse  Auswuchs  der  Albugi- 
nea  oder  des  Hodens  selbst.  Gewöhnlich  ist  eine 
heftige  Verletzung  des  letztem,  oder  die  gonorrhoische 
Hodengeschwulst  vorangegangen.  Der  ganze  Testikel 
schwillt  unter  heftigem  Schmerz  an  und  wird  hart; 
unter  zunehmenden  Schmerzen  entsteht  endlich  ein 
kleiner  Abscefs,  der  nach  aufsen  aufbricht,  und  aus 
dessen  Tiefe  ein  schwammiges  Gewächs  hervorwu- 
chert. Lawrence  bemerkt,  daß  der  aus  der  allmä- 
lig  verdünnten  und  zuletzt  perforirten  Scrotalhaut  her- 
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vordringende  Schwamm  in  der  Regel  unempfindlich 
uqd  harl  ist,  und  dafs  auch  die  ihn  umgebenden  Be- 
deckungen meist  sehr  verhärtet  und'  verdickt  sind ; am 
häufigsten  fand  er  die  Wurzeln  des  Schwammes  in  der 
Substanz  des  Testikels,  so  dafs  derselbe  sich  erst  eine 
Oeffnung  in  der  Faserhaut  bilden  mufste;  seltener  ent- 
sprang der  Fungus,  bei  ganz  gesund  bleibendem  Ho- 
den, unmittelbar  aus  der  Albuginea.  In  allen.  Fällen 
hat  diese  Schwammbildung  Abnahme  des  bisherigen 
Leidens  zur  Folge,  und  nach  der  Entfernung  des  Ge- 
wächses ist  selten  die  Wiederbildung  desselben  zu  be- 
fürchten. Es  ist  hier  ein  ursprünglich  entzündliches 
Leiden  zugegen,  welches,  unterstützt  von  einer  noch 
kräftigen  Constitution,  das  in  der  Bildung  begriffene 
Fremdartige  um  so  leichter,  durch  die  gleichzeitig  ent- 
standene Eiterung,  abzutrennen  und  gleichsam  auszu- 
werfen vermochte.  Indessen  giebt  es  einen  durch 
erectiles  Gewebe  ausgezeichneten  Schwamm,  welcher 
tiefer  greifend  und  bedenklicher  ist.  Andral  erzählt* 
dafs  er  in  den  Lungen  eines  Mannes,  welcher  einige 
Monate,  nachdem  er  wegen  einer  erectilen  Geschwulst 
des  Hodens  die  Castration  erlitten  hatte,  gestorben 
war,  röthliche,  aus  dem  nämlichen  erectilen  Gewebe 
gebildete  Massen  gefunden  habe  (a.  a.  O.  S.  387). 
Morgagni  fand  eine  Excrescentia  rubella  am  Ko- 
pfe des  Nebenhodens  ( Epist.  XLIQ.  nr.  29). 

ß)  Der  Skirrhus.  Der  reine  Hodenskirrlms  ge- 
hört zu  den  seltensten  Erscheinungen ; wenigstens  neigte 
derselbe  in  allen  mir  bekannt  gewordenen  Fällen  mehr 
oder  weniger  zu  der  Form  des  Markscbwammes  Lin. 
Die  Symptome  sind  nicht  immer  übereinstimmend. 
In  einigen  Fällen  empfanden  ausschweifende  Men- 
schen, oder  Onanisten,  während  einer  Ejaculation,  ein 
dumpfes  Brennen  im  Innern  des  einen  Testikels,  wel- 
ches eine  Zeitlang  anhielt,  und  dann  immer  häufiger 
und  stärker  wieder  zurückkebrte.  In  anderen  Fällen 
wurden  die  Kranken  von  schmerzhaften  Empfindun- 
gen belästigt,  die  nach  dem  Verlaufe  des  Saamenstran- 
ges  sich  fortsetzten.  Ailmälig  beginnt  der  Teslikel 
' anzuschwellen  und  hart  zu  werden,  und  zwar  im  All- 
gemeinen zuerst  der  Köiper  des  Testikels,  doch  bis- 
weilen auch  zuerst  der  Nebenhode.  Wie  es  scheint, 
kann  die  Geschwulst  lange  innerhalb  der  Grenzen  des 
Hrfndb.  der  med.  Klinik.  VII.  32 
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einfachen  Sarkomes  verweilen;  denn  es  können  Jahre 
vergehen,  bevor  die  Patienten  über  heftigere  Schmer- 
zen, oder  sonstige  Beschwerden  sich  beklagen.  Doch 
wird  die  Geschwulst  endlich,  und  zwar  oft  in  Folge  ei- 
ner zufällig  stattgefundenen  Reizung,  härter,  knotig  und 
ungleich,  und  läfst  zugleich  eine  raschere  Volumen- 
zunahme wahrnehmen;  indem  die  verdächtigen  lanci- 
nirenden  Schmerzen  immer  charakteristischer  und  un- 
leidlicher werden,  nimmt  auch  der  Saamenstrang  an 
Dicke  zu,  fühlt  sich  hart  und  höckerig  an,  und  selbst 
die  Inguinaldrüsen  fangen  an  zu  schwellen  und  hart 
zu  werden.  Im  Allgemeinen  wird  der  Geschlechtstrieb 
mit  der  Zunahme  des  Uebels  vermindert,  selbst  wenn 
der  andere  Testikel  noch  gesund  geblieben  ist;  wenig- 
stens hat  jede  wollüstige  Erregung  namhafte  Vermeh- 
rung der  Schmerzen  zur  Folge.  J.  M.  Ho  ff  mann 
erzählt,  dafs  ein  Mann,  welcher  an  Scirr/ms  incipiens 
beider  Testikel  litt,  beim  Coitus  gar  kein  Sperma  eja- 
culirt  habe,  indem  statt  desselben  blos  Luft  (!)  aus 
der  Harnröhre  ausgestofsen  worden  sei  ( Disquis . hu- 
man. corp.  anat.  pathol.  Specim.  VIII.  §.  17).  Hat 
das  Uebel  seine  vollständige  Ausbildung  erreicht,  so 
verwächst  die  Haut  des  Hodensackes  mit  der  Ge- 
schwulst, wird  an  einer  Stelle  immer  mehr  verdünnt, 
entzündet  sich,  und  bricht  endlich  auf.  Es  bildet  sich 
ein  Geschwür  mit  harten,  umgeworfeuen  Rändern, 
welches  stinkende  Jauche  absondert,  nicht  selten  auch 
schwammige  Auswüchse  hervortreibt.  Während  dem 
werden  die  lancinirenden  Schmerzen  unerträglich  und 
verbreiten  sich  bis  lief  in  die  Lumbargegend ; im  Ge- 
schwüre selbst  wird  in  der  Regel  ein  qualvoller  bren- 
nender Schmerz  geklagt.  Die  Kranken  magern  jetzt 
schnell  ab,  und  werden  durch  die  Schmerzen  und 
durch  colliquative  Erscheinungen  aufgerieben.  — Bei 
der  Untersuchung  des  skirrhös  und  karcinomatös  ent- 
arteten Hodens  hndet  man  denselben  gewöhnlich  in 
eine  harte,  braune  oder  graue,  bisweilen  mehr  speck- 
artige Masse  umgewandelt,  welche  in  verschiedenen 
Richtungen  von  einem  feinen,  membranösen  Gewebe 
durchsetzt  wird.  Das  Ganze  hat  ein  homogenes  An- 
sehen, und  es  können  keine  Saamengänge  mehr  in 
demselben  unterschieden  werden.  Hin  und  wieder 
ist  die  Textur  mehr  knorpelarlig,  auch  findet  man 
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bisweilen  Zeilen,  in  denen  ein  jauchiger  Eiter  einge- 
schlossen ist.  Baillie  führt  einen  Fall  an,  wo  der 
gröfste  Theil  des  sehr  geschwollenen  Testikels  in  eine 
knorpelartige  Masse  verwandelt  war,  welche  vom  ge- 
wöhnlichen Knorpel  blos  durch  ihre  gröfsere  Weich- 
heit sich  unterschied;  in  der  Mitte  dieses  Gewebes 
befand  sich  ein  Geschwür,  und  stellenweise  lielsen 
sich  die  Rudimente  von  Zellen  oder  von  Bälgen  w ahr- 
nehmen (Anat.  S.  206.  Anh.  S.  142).  Der  nämliche 
Arzt  reducirt  den  wahren  Krebs  auf  diejenige  Fälle, 
wo  fungöse  Bildungen  aus  dem  Geschwüre  sich  ent- 
wickeln. Nach  Komm  bildet  sich  der  eigentliche 
Skirrhus  der  Hoden  fast  immer  in  der  Nähe  der  Aus- 
führungsgänge, daher  im  Nebenhoden  selbst,  oder  auf 
der  ihm  zugewendeten  Seite  des  Testikels.  Die  Ent- 
wickelung geschieht  langsam  und  verbreitet  sich  eben 
so  allmälig  über  das  ganze  Organ.  Der  ganze  Ilode 
fühlt  sich  dann  steinhart,  uneben,  knotig,  rauh  und 
gerippt  an,  und  läfst  sich  durchaus  nicht  zusammen- 
drücken. Zuletzt  wird  auch  der  Saamenstrang  hart, 
ungleich  und  knotig.  Erst  mit  zunehmender  Verhär- 
tung wird  die  Geschwulst  empfindlich;  die  Kranken 
beklagen  sich  über  lancinirende  Schmerzen  und  über 
höchst  qualvolle  Stiche,  welche  durch  den  geringsten 
Druck  vermehrt  werden.  Geht  das  Uebel  in  den 
Krebs  über,  so  wird  das  Scrotum  mifsfarbig,  entzün- 
det und  endlich  durch  jauchige  Verschwärung  perfo- 
rirt.  Indem  auf  diesem  Wege  eine  dünne,  stinkende 
und  blutige  Jauche  entleert  wird,  nimmt  die  Masse 
der  skirrhösen  Geschwulst  eher  noch  zu  als  ab.  — 
ln  den  meisten  Fällen  findet  man  aber  die  Geschwulst 
an  einigen  Stellen  speckig,  oder  selbst  knorpelähnlich, 
an  anderen  mark-  oder  blutschwammartig,  während 
hin  und  wieder  noch  Bälge  Vorkommen,  die  mit  Flüs- 
sigkeiten, mit  Kolloid,  oder  mit  Tuberkelstoff  ange- 
füllt sind,  welche  Materien  wiederum  von  melanoti- 
scher  Färbung  durchdrungen  seyn  könuen.  Deck- 
mann beobachtete  bei  einem  43  jährigen  Manne  eine 
Hodengeschwulst.  Der  Kranke  war  immer  gesund 
gewesen,  hatte  aber  vor  20  Jahren  am  Tripper  gelit- 
ten. Das  Uebel  lialte  mit  einer  schmerzlosen  Härte 
und  Geschwulst  an  der  Wurzel  des  Penis  begonnen, 
worauf  Hydrosarcocele  auf  der  rechten  Seite  entstan- 
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den  war;  bald  darauf  bildeten  sich  auch  an  der  Ei- 
chel zwei  linsengrofee,  hochrothe,  härtliche  Auswüchse. 
Wach  vorgenommener  Punction  fühlte  der  vergröfserte 
Hode  sich  uneben  und  hart  an,  und  war  äufserst  em- 
pfindlich. Die  ringförmige  Geschwulst  an  der  Wur- 
zel des  Penis  drang  immer  weiter  vor,  so  dafe  bald 
das  ganze  Glied  hart,  geschwollen  und  roth  erschien; 
die  Knoten  an  der  Eichel  gingen  in  Verschwärung 
über.  Die  qualvollen  Schmerzen  verscheuchten  den 
Schlaf,  die  Verdauung  wurde  ganz  gestört,  es  bildete 
siqh  hektisches  Fieber  aus.  Mehre  Stellen  an  der 
Wurzel  des  Penis  wurden  weich,  bildeten  fluctuirende 
Erhabenheiten,  brachen  endlich  auf  und  entleerten 
eine  übelriechende,  flockige,  dünne  Jauche.  Das  Ge- 
schwür liefe  auf  hirnartige  Entartung  der  ganzen  Masse 
schliefeen;  es  drang  in  die  Tiefe  und  perforirte  end- 
lich die  Harnröhre.  Bald  darauf  verwuchs  der  ver- 
härtete Testikel  mit  dem  Scrotum,  welches  sich  ent- 
zündete, an  verschiedenen  Stellen  aufbrach  und  eine 
ähnliche,  bisweilen  blutige,  übelriechende  Jauche  ent- 
leerte. Der  Kranke  starb  etwa  8 Monate  nach  dem 
Anfänge  seiner  Beschwerden.  Bei  der  Section  fand 
man  den  rechten  Hoden  theils  skirrhös  verhärtet,  theils 
in  hervorwuchernde  Encephaloidensubstanz  umgewan. 
delt;  von  den  Saamengängen  war  kaum  eine  Spur 
bemerkbar;  der  Saamenstrang  zeigte  sich  bis  tief  in 
die  Bauchöhle  hinein  verhärtet;  der  linke  Hode  war 
atrophisch  geworden.  Die  Lungen  enthielten  skirr- 
rhöse  Knoten,  welche  ebenfalls  mit  fungöser  Masse 
angefüllt  waren  (Pfalf  Mitlheil.  a.  d.  Gebiete  d.  Me- 
dizin. 1833.  Hft.  4.  S.  500).  Der  von  J.  W.  Ar- 
ming  beschriebene  Fall  eines  wahren  Hodenskirrhus, 
den  derselbe  an  einem  76jährigen  Manne  beobachtete, 
welcher  durch  die  Operation  glücklich  geheilt  wurde, 
gehört  offenbar  nicht  hierher,  sondern  ist  als  eine 
hauptsächlich  sarkomatöse  Entartung  zu  betrachten. 
Der  bis  dahin  ganz  gesund  gewesene  Kranke  hatte, 
9 Jahre  zuvor,  bei  einer  starken  körperlichen  Anstren- 

Emg,  plötzlich  einen  heftigen  Schmerz  in  der  linken 
eistengegend  empfunden.  Bald  darauf  entwickelte 
sich  eine  kleine,  sehr  schmerzhafte  Geschwulst  am 
linken  Saamenstrang,  die  sich  aber  in  dem  nämlichen 
Verhältnisse  wieder  verlor,  als  der  Testikel  selbst  an- 


Digilized  by  Googl 


Nosographie.  Krankheiten  d.  Hoden  im  engeren  Sinne.  501 


zuschwellen  begann.  Bei  der  Untersuchung  fand  man 
eine  kugelförmige  Geschwulst,  deren/ Umfang  in  der 
Mitte  etwas  über  1 Elle  betrug,  wogegen  man  den 
Durchmesser  zu  f Ellen  bestimmen  konnte.  Der  Tu- 
mor war  durchaus  schmerzlos,  fühlte  sich  überall 
gleichförmig  härtlich,  jedoch  mehr  teigig  als  elastisch 
an,  und  zeigte  weder  knotige  Stellen,  noch  Fluctua- 
tion.  Die  Hautfalten  des  Scrotums  waren  gänzlich 
verstrichen,  obwohl  der  linke  Bauchriug  erweitert  w'ar, 
fand  man  doch  den  Saamenstrang  gesund;  auch  fühlte 
sich  der  Unterleib  ganz  weich  an;  die  Gesichtsfarbe 
war  normal,  und  das  übrige  Befinden  gut.  Die  ex- 
stirpirte  Masse  wog  über  16  Pfund  (Graefe  u.  Wal- 
ther Journ.  Bd.  XVIII.  Hft.  2.  S.  272). 

y)  Der  Markschwamm.  Nach  Otto  ist  das 
Medullarsarkom  vom  Anfänge  an  weicher,  fühlt  sich 
sehr  elastisch  an  und  besteht  aus  einer  ziemlich  ho- 
mogenen, weifslichen  und  weichen,  dem  ersten  An- 
- sehen  nach  kindlichem  Hirnmarke,  gekochten  Fisch- 
hoden, oder  auch  geronnenem  Rahm  ähnlichen  Masse,  / 
die  ebenfalls  vorzüglich  Eiweifssloff  enthält,  und  auf 
eine  mannigfaltig  abweichende  Weise  von  weichem 
Zellstoffe  oder  von  Häutchen,  wenigen  und  zwar  gröfs- 
tenlheils  venösen  Gefäfsen,  und  häufig  von  geronne- 
nem Blute  und  dessen  Faserstoffe  mehr  oder  weniger 
durchdrungen  ist ; wenn  es  aufgebrochen  ist  und 
Schwämme  bildet,  so  zeigt  es  mehr  Blutgefäße,  doch 
vorzugsweise  Venen,  und  sondert  liäufig  eine  gelbgrüne 
Lymphe  ab  (a.  a.  0.  S.  68).  Meckel  bemerkt,  dafs 
der  Blutschwamm  im  Hoden  gewöhnlich  durch  eine 
hellbräunliche  oder  röthliche  Farbe  ausgezeichnet  ist, 
dafs  aber  derselbe  gerade  in  diesem  Organe  oft  einen 
sehr  zusammengesetzten  Charakter  an  sich  trägt,  und 
mit  andern,  z.  B.  mit  Knochenproduktionen,  unter- 
mengt vorkommt;  den  Saamenstrang  fand  er  nicht 
aiienirt,  obgleich  derselbe  beim  Leben  oft  geschwol- 
len zu  seyn  scheint;  in  den  meisten  Fällen  lödtete 
die  Krankheit  nicht  durch  Bersten  (d.  h.  durch  den  ' 
Uebergang  in  offenen  Krebs),  sondern  durch  allge- 
meine Infection  und  durch  ihre  Verbreitung  nach  in- 
nen (a.  a.  O.  S.  313).  Der  Verlauf  des  Uebels  ist 
in  der  Regel  sehr  rapid.  In  kurzer  Zeit  erhält  die 
Geschwulst  einen  bedeutenden  Umfang,  obgleich  die 
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Kranken  nur  sehr  geringen  Schmerz  in  derselben  em- 
pfinden; nirgends  fühlt  man  Härten,  oder  eine  unglei- 
che knotige  Oberfläche,  vielmehr  ist  die  Geschwulst 
an  vielen  Stellen  so  weich,  dafs  man  veranlagt  wer- 
deh  könnte,  an  wirkliche  Fluctuation  zu  denken.  Diese 
Parasiten  sind  es  besonders,  welche  längs  dem  Saa- 
menstrange  in  die  Becken-  und  in  die  Bauchhöhle 
gelangen,  und  daselbst  zu  jenen  ungeheuren  Massen- 
wucherungen sich  ausbreiten.  Uebrigens  haben  diese 
Massen  bald  mehr  die  Natur  des  Mark-,  bald  diejenige 
des  Blutschwammes,  welche  ja  überhaupt  nur  Varie- 
täten der  nämlichen  Grundform  darstellen,  und  kom- 
men aufserdem  mit  tuberkulösen,  speckigen  und  an- 
deren Productionen  auf  mannigfache  Weise  verbunden 
vor.  Durch  frühzeitige  Erweichung  des  im  Testikel 
gebildeten  Markschwammes,  und  durch  den  Aufbruch 
nach  aufsen,  scheint  mir  die  Fortsetzung  dieser  Ge- 
wächse in  die  Bauchhöhle  erschwert,  oder  doch  we- 
nigstens verzögert  zu  werden.  Herzberg  sah,  dafs 
eine  Markschwammgeschwulst  des  linken  Hoden  schon 
nach  6 Monaten  den  Umfang  eines  Straufseneies  er- 
reicht hatte;  die  Geschwulst  war  unschmerzhaft,  fühlte 
sich  gleichförmig  teigig  an,  fiel  sehr  schwer  in  die 
Hand  und  liefs  in  der  Tiefe  Fluctuation  wahrnehmen; 
vom  Nebenhoden  war  keine  Spur  zu  entdecken;  der 
Suamenstrang  frei  und  gesund;  die  Scrotalhaut  auf 
der  kranken  Seite  glatt  und  von  varicösen  Gefafsnez- 
zen  durchwebt.  Nach  der  Eröffnung  der  Scheiden- 
haut stürzte  eine  ungemein  stinkende,  aufgelöfster  Fä- 
calmasse  ähnliche  Jauche  hervor,  in  die  der  Hode 
zum  grofsen  Theile  verwandelt  worden  war.  Der 
noch  übrige  Theil  des  Hodens  glich  einer  mit  Wachs 
injicirten  Milz,  war  braunroth  und  enthielt  hin  und 
wieder  tuberkulöse  Knoten,  die  mit  ähnlicher  Jauche 
infiltrirt  waren.  Nach  der  Operation  stellte  sich  kur- 
zer, anfangs  trockener,  dann  von  Blutauswurf  beglei- 
teter Husten  ein,  obgleich  die  Wunde  gut  heilte;  der 
Kranke  litt  an  heftiger  Beklemmung,  und  starb  am 
22.  Tage.  In  der  Milte  der  linken  Lunge  fand  man 
eine  unebene,  theils  teigige,  theils  härtliche  Geschwulst 
von  der  Gröfse  eines  Straufseneies,  welche  genau  die 
nämliche  Degeneration  darstellte,  die  man  früher  im 
Testikel  gefunden  halle  (Graefc  u.  Walther  Journ. 
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Bd.  XIV.  Hft  2.  S.  283).  Sehr  lehrreich  ist  ein,  von 
G.  Jäger  erzählter  Fall:  Ein  42 jähriger,  sonst  ge- 
sunder und  kräftiger  Mann  hatte  seit  langer  Zeit  an 
einem  doppelten  Scrotalbruche  gelitten,  der  ihm  je- 
doch keine  weitere  Beschwerde  verursachte.  Plötzlich 
entstanden  Schmerzen  in  dem  rechten  Hoden,  wobei 
dieser  allmälig  bis  zur  Gröfse  eines  Gänseeies  an- 
schwoll. Für  einige  Zeit  verminderte  sich  zwar  die 
Geschwulst,  aber,  noch  che  ein  Jahr  verflossen  war, 
nahm  sie  wieder  zu  und  wurde  elastischer,  während 
zugleich  Schmerzen  im  Kreuze  und  in  der  Nabelge- 
gend, nach  dem  rechten  Rippenrande  zu,  sich  einfan- 
den. Bald  entstand  Husten  mit  puriformem  Auswurf; 
unter  dem  rechten  Rippenrande  erhob  sich  eine  um- 
schriebene Geschwulst,  zu  der  bald  eine  ähnliche 
kleine  Anschwellung,  auf  der  linken  Seite  des  Unter- 
leibes, etwa  3 Finger  über  dem  Bauchringe,  sich  hin- 
zugesellle.  Der  Kranke  war  ungemein  entkräftet,  litt 
an  heftigem  Schmerz  in  der  rechten  Seite,  an  Be- 
klemmung und  Beängstigung,  und  starb,  ungefähr  | 
Jahre  nach  dem  Anfänge  seiner  Leiden.  Bei  der  Se- 
ction  fand  man  den  rechten  Testikel  in  eine  bedeu- 
tende Geschwulst  umgewandelt  (die  7 Z.  in  der  Länge, 
4 Z.  in  der  Breite,  und  3 — 4 Z.  in  der  Dicke  hielt), 
die  aus  einem  schmutzig  graubraunen  Brei  bestand, 
welchen  einzelne  häutige  Blätter  und  Fasern  durchzo- 
gen. In  der  Bauchhöhle  war  eine  schmutzig  röthliche 
Flüssigkeit  angesammelt.  Ueber  dem  Rande  des  Scham- 
bogens zog  sich  von  der  linken  zur  rechten  Seite  eine 
zusammenhängende  Masse  von  einer  weichen,  hirn- 
ähnlichen Substanz,  welche  theils  röthlichweifs,  theils 
bräunlich  gefärbt  war  und  aufserdem  Blutinfiltrationen 
und  häutige  Fasern  enthielt  Auf  der  rechten  Seite, 
wo  sie  mit  der  Gallenblase  und  mit  der  unteren 
Fläche  der  Leber  verwachsen  war,  und  dieses  Organ 
sehr  in  die  Höhe  gedrängt  hatte,  bot  sie  einen  Um- 
fang vou  zwei  Mannsfäusten  dar;  der  Tumor  hing 
überdiefs  mit  den  vordem  Bauchwandungen  und  mit 
verschiedenen  Theilen  des  Darmkanales  zusammen. 
Eine  8 Zoll  lange  Strecke  des  Dünndarmes  war  mit 
eibsengrofsen  Auswüchsen  besetzt,  welche,  wie  die 
zahlreichen  Knoten  in  der  sonst  gesunden  Leber,  eben- 
falls aus  Encephaloidcnsubstanz  bestanden.  Das  Herz 
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klein  und  welk  (Heidelb.  klin.  Annal.  Bd.  IV.  Hft.  i. 
S.  49).  Noch  hat  Camerer  ein  interessantes  Bei- 
spiel von  Markscbwararn  des  Hoden  mitgetheilt.  Der 
37jährige  Patient  hatte,  von  seinem  18.  Jahre  an,  3 
Jahre  hinter  einander  an  der  Krätze  gelitten,  war  aber 
nachher,  bis  auf  von  Zeit  zu  Zeit  entstehende  Furun- 
kel, wohl  gewesen.  Im  34.  Lebensjahre  bemerkte 
der  Kranke  zuerst  eine  Anschwellung  am  linken  Ho- 
den, die  aber  nur  am  Saamenstrange , in  der  Nähe 
des  Bauchringes,  bisweilen  Schmerzen  verursachte; 
ein  Jahr  darauf  verheirathete  er  sich,  zeugte  aber 
keine  Kinder.  Mittlerweile  nahm  die  Geschwulst  ste- 
tig zu,  erreichte  zuletzt  den  Umfang  eines  kleinen 
Kindeskopfes,  war  gleichförmig  hart,  |gespannt,  aber 
auch  bei  derber  Berührung  schmerzlos;  Fluctuation 
schien  nicht  zugegen  zu  seyn.  Der  Tumor  fiel  nur 
durch  seine  Gröfse  lästig,  denn  das  Allgemeinbefinden 
war  gut,  die  Gesichtsfarbe  normal.  Indem  man  die 
Operation  der  Hydrocele  unternahm,  flofs,  gleichzeitig 
mit  schwärzlichem  Blute,  eine  dem  Hirnmarke  ähn- 
liche weiche  Masse  aus.  Unter  diesen  Umständen 
wurde  der  ganze  Teslikel  exstirpirt.  Derselbe  war  in 
Encephaloidensubstanz  umgewandelt ; nur  der  kleinere, 
untere  Theil  bestand  aus  einem  knorpelartigen  Gewebe. 
Die  Venen  der  Faserbaut  und  des  Scrotums  waren 
varicös  erweitert.  Nebenhode  und  Sa^raenstrang  zeig- 
ten sich  gesund.  Nach  7 Wochen  schien  der  Kranke 
völlig  geheilt  zu  seyn.  Aber  nach  £ Jahre  war  die 
ganze  linke  Leistengegend  mit  blutschwammartigen 
vVucherungen  angefüllt,  aus  denen  häufige  und  er- 
schöpfende Blutungen  erfolgten;  einige  Wochen  spä- 
ter wurde  das  Leben  durch  die  fortschreitende  Hektik 
aufgerieben  (Würtemb.  med.  Correspondenzbl.  Bd.  IV. 
Nr.  36). 

Wir  wollen  jetzt,  hauptsächlich  nach  den  genauen 
Beobachtungen  von  Baring,  noch  Einiges  im  Zusam- 
menhänge über  die  von  den  Testikeln  aus  beginnende 
Markschwammkachexie  bemerken.  In  vielen  Fällen 
läfst  sich  ausmitteln,  dafs  solche  Kranke,  oft  viele 
Jahre  vorher,  am  Tripper,  oder  an  eigentlichen  syphi- 
litischen Affectionen,  an  der  Krätze  oder  an  stinken- 
den Fufsschweifsen  gelitten  halten;  manchmal  fehlt 
dagegen  jede  Spur  dieser  Art.  Hall  beobachtete  erst 
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ein  Schwinden  des  Testikels,  bevor  die  krankhafte 
Volumenzunahme  desselben  begann;  Herzberg  be- 
merkte das  plötzliche  Entstehen  einer  kleinen,  Zärtli- 
chen , beim  Drucke  schmerzhaften  Geschwulst  am 
linken  Hoden,  worauf  Blutegel  und  kalte  Umschläge 
zwar  den  Schmerz  beseitigten,  aber  vermehrte  An- 
schwellung zur  Folge  hatten.  Indem  die  Tendenz  zu 
ähnlichen  Parasitenbildungen  allgemein  wird,  beobach- 
tet man  in  der  Regel  mancherlei  Symptome,  die  haupt- 
sächlich aus  dem  Druck  sich  erklären  lassen,  welchem 
die  inneren  Organe  in  immer  höherem  Grade  ausge- 
setzt werden,  womit  denn  auch  mancherlei  Circula- 
tionshemmuugcn  verbunden  sind.  Es  entstehen  Ver- 
wachsungen und  Lagenveränderungen  der  Eingeweide, 
die  gewöhnlich  zuerst  den  Darmkanal  betreffen.  Die 
Kranken  fangen  allmälig  an,  über  Verdauungsstörun- 

fen  zu  klagen;  sie  haben  ein  Gefühl  von  Schwere  im 
Interlcibe,  womit  Neigung  zur  Verstopfung  verbunden 
ist  Der  Appetit  ist  oft  noch  lange  gut,  aber  die  Pa- 
tienten wagen  ihn  nicht  zu  befriedigen,  denn  nach 
dem  Essen  fühlen  sie  sich  am  unbehaglichsten;  oft 
entsteht  dann  ein  unerträgliches  Gefühl  von  Vollheit 
in  der  Herzgrube,  mit  Ucbelkeit,  bisweilen  auch  mit 
wirklichem  Erbrechen.  Manche  Individuen  klagen 
vorzüglich  über  höchst  unangenehmen  Druck  in  der 
Lebergegend  und  werden  oft  plötzlich  ikterisch.  In 
anderen  Fällen  werden  sie  durch  häufiges  Drängen 
zum  Uriniren  belästigt,  und  haben  die  Empfindung, 
als  ob  die  Harnblase  stetig  gefüllt  sei,  obgleich  die- 
selbe nur  sehr  wenig  Flüssigkeit  eathält.  Viele  wer- 
den durch  periodisches  Ziehen  und  Reifsen  im  Leibe,  ‘ 
und  in  einem  oder  in  beiden  Beinen  gequält.  Stehen 
solche  Geschwülste  in  Verbindung  mit  der' Aorta,  so 
scheinen  sie  nicht  selten  der  Silz  einer  so  starken 
Pulsation  geworden  zu  seyn,  wie  man  sie  sonst  nur 
bei  Aneurysmen  wahrnimmt.  In  der  Brusthöhle  ver- 
ursachen sie  Engbrüstigkeit,  mit  trockenem,  später  oft 
mit  Bluthusten,  oder  mit  dem  Aushusten  von  Mark- 
schwammmassen, ferner  Angst,  Herzsymptome  und 
eine  Beklommenheit,  die  häutig  durch  Stuhlgang  vor- 
übergehend vermindert  wird:  Stiche  in  der  Brust  sind 
ebenfalls  namhaft  zu  machen.  Zuletzt  magern  die 
Kranken  rasch  ab,  und  werden  von  einer  grcnzenlo- 
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sen  Erschöpfung  und  Hinfälligkeit  befallen;  doch  kann 
eigentliches  hektisches  Fieber  selbst  im  letzten  Sta- 
dium vermilst  werden.  — Barin g hat  besonders 
nachgewiesen,  wie  diese  Geschwülste  die  eigenthüm- 
liehe  Neigung  haben,  die  Organe  selbst  durch  Druck 
zu  zerstören  und  in  ihnen  gleiche  Bildungen  zu  er- 
zeugen. Selten  findet  man  grofse  Markschwammwu- 
cherungen in  der  Bauchhöhle,  ohne  das  gleichzeitige 
Vorkommen  ähnlicher  Parasiten  in  einem  oder  in 
mehren  parenchymatösen  Organen.  Bisweilen  wer- 
den der  Darmkanal  oder  die  Harnwege  durch  Ver- 
schwärung zerstört,  und  es  kann  dann  halb  aufgelöfste 
Encephaloidensubstanz  mit  dem  Urine,  oder  mit  dem 
Darmkothe  ausgeleert  werden.  Vorzüglich  erkrankt 
aber  das  lymphatische  System;  denn  die  Drüsen  des- 
selben werden,  mit  gänzlichem  Verluste  ihrer  eigenen 
Textur,  in  grofse,  unförmliche  Markgeschwülste  ver- 
wandelt, und  die  Lymphgefäfse  laufen,  erweitert  und 
mit  stellenweise  zerstörten  Wandungen,  in  den  näm- 
lichen Wucherungen  fort.  Zwei  Beobachtungen  von 
Rust,  Degenerationen  der  Testikel  betreffend,  die  in 
Folge  von  Varicositäten  der  Lymphgefäfse  und  von 
Erweiterung  der  Oysterna  chyli  und  des  Ductus 
thoracicus  entstanden  seyn  sollen,  dürften  auf  diese 
Weise  auf  ihr  eigentliches  Verhältnifs  zurückzu  führen 
seyn.  — Beim  Einschneiden  in  die  Geschwulst  quillt 
gewöhnlich  ein  dickes,  schmutzig- weifses  Fluidum 
hervor;  oft  befindet  sich  in  der  Mitte  derselben  eine 
eigene,  ziemlich  beträchtliche  Höhle,  die  mit  der  näm- 
lichen Flüssigkeit  angefüllt  ist.  Ueberhaupt  verschwin- 
det die  Aehnlichkeit  mit  erweichter  Hirnmasse,  nach- 
dem die  halbilüssige  Materie  aus  dem  Parenchyme 
herausgedrungen  ist.  Das  zarte,  faserige  Gewebe  des 
Schwammes  erscheint  dann  mit  zahlreichen,  kleinen, 
meist  rothgefärbten  Gefafsen  angefiillt,  und  bildet  (was 
durch  die  Maceration  noch  deutlicher  wird)  viele  kleine 
Zellen  und  Höhlen.  Die  Verbindungen  des  Mark- 
schwammes mit  den  Häuten  der  Blutgefäfse  sind  un- 
gemein fest;  bei  den  Nerven  erstreckt  sich  die  Ver- 
wachsung blos  auf  das  Neurilem,  während  die  eigent- 
liche Nervensubstanz  gesund  bleibt.  Die  von  Krause 
vorgenommene  mikroskopische  Untersuchung  des  Mark- 
schwammgewebes im  frischen  Zustande  zeigte  eine  we- 
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nig  elastische,  leicht  zerreifsbare,  mifslich  durchschei- 
nende Substanz,  theils  in  Gestalt  unregelmäßiger  Flok- 
ken,  die  hin  und  wieder  mit  kurzen  Fasern  versehen 
waren,  theils  ganz  formlos  erschienen.  Aufserdem 
fanden  sich  Blutgefiifse,  die  von  der  äufseren  Umge- 
bung des  Markschwammes  nach  innen,  bis  an,  oder 
in  die  flüssige  Masse  sich  erstreckten,  nur  selten  ana- 
stomosirten,  nach  Art  der  Reiser  eines  Besens  lagen, 
und  dicke,  aber  leicht  zerreifsbare  Wandungen  hatten. 
Endlich  wurden  viele  runde  und  ovale  Körnchen, 
durchschnittlich  von  Linie  im  Durchmesser,  weifs- 
lich  opak,  am  Umfange  durchsichtiger,  uneben,  den 
Eiterkörnchen  ziemlich  ähnlich  beobachtet,  die  aus 
halb  zusammengeflossenen  Körnchen  zusammengesetzt 
erschienen.  Aufser  ihnen  fanden  sich  noch  kleinere, 
glatte,  hellere  Kügelchen  von  •5-»Vö  bis  L.  Durch- 
messer, fast  wie  die  Nervenkügelchen.  Bei  der  von 
Brande  angestelllen  chemischen  Analyse  ergab  sich 
als  näherer  Hauptbestandtheil  eine  faserstoffige  Mate- 
rie, von  welcher  jedoch  ein  Theil  in  Essigsäure  un- 
auflöslich blieb.  Die  Fettigkeit,  welche  Alkohol,  dar- 
aus aufnimmt,  schliefst  sich  durch  ihre  Unverseifbar- 
barkeit  dem  Geliirnfette  und  dem  Gallenfette  an,  und 
ist  dem  Gehimfette  durch  den  Gehalt  an  Phosphor 
noch  besonders  ähnlich.  Das  häutige  Gewebe  des 
Markschwammes  ist  von  den  fasersloffigen  Materien 
ganz  verschieden  und  keiner  bekannten  animalischen 
Substanz  näher  anzureihen.  — Baring  fand  auch  bei 
einem  Hengste  den  einen  Hoden  skirrhös,  den  andern 
markschwammartig. 

Was  die  Ursachen  dieser  Parasitenbildungen 
der  Testikel  betrifft,  so  erinnert  A.  Cooper,  dafs  er 
in  den  meisten  Fällen  anhaltenden  Gram  und  Kum- 
mer der  Ausbildung  derselben  habe  vorangehen  sehen. 
Dagegen  fand  Earle,  dafs  die  gutartigere  Form  der 
Sarcocele  am  allerhäufigsten  bei  jungen  Knaben  vor- 
komme (Med.  chir.  Transact , Vol.  111.  p.  59).  Au- 
tenrieth  endlich,  welchem  so  oft  Schönlein  sich 
anschliefst,  leitete  die  bösartigeren  Formen  von  der 
Uebertragung  und  Fixirung  des  gonorrhoischen  Krank- 
heitsprozesses auf  die  Hoden  ab.  (Tübing.  Blätter.  Bd. 
I.  S.  187).  Andere  Aerzte  haben  das  Uebel  auf  frü- 
here syphilitische  Affectioncn  zurückzufiihren  gesucht, 


Digitized  by  Google 


503  XXXIX.  Orchidopalhia , Krankheiten  der  Hoden. 


noch  andere  dasselbe  von  unmäfsigen  Ausschweifun- 
gen herleiten  wollen;  endlich  haben  mehre  behauptet, 
dafs,  bei  einer  kachektischen  Beschaffenheit  des  Kör- 
pers, jede  Verletzung  der  Testikel  zu  solchen  Entar- 
tungen den  Grund  legen  könne.  Es  scheint  unzwei- 
felhaft, dafs  die  Concurrenz  von  mancherlei  Schädlich- 
keiten das  Entstehen  solcher  Degenerationen  zu  be- 
günstigen vermag,  dafs  aber  venerische  Einwirkungen, 
im  weitesten  Sinne  des  Wortes,  eine  ganz  besondere 
Berücksichtigung  verdienen.  Manche  Arten  der  Kon- 
dylome bilden  den  Uebergang  zum  Sarkom  und  selbst 
zum  Blutschwamm,  andere  nähern  sich  in  hohem 
Grade  der  Lepra  nodosa  an;  von  der  anderen  Seite 
sind  wiederum  die  Hoden  der  sarkomatösen  Entar- 
tung, dagegen  der  Hodensack  einer  an  Elephantiasis 
grenzenden  Massenwucherung  vorzugsweise  unterwor- 
fen. Fracastorius  bemerkt  ausdrücklich,  dafs  die 
Aerzte,  bei  dem  furchtbaren  Auftreten  der  Syphilis 
gegen  Ende  des  15.  Jahrh.,  dieselbe  mit  der  Elephan- 
tiasis geradezu  identificirt  hätten  ( Nesciebant , adpa- 
rente  lue , medici,  quidnam  esset  elephantia , nisi 
morbus,  quem  gallicum  appellaverunt.  De  morb. 
coniag.  Lib.  II.  cap.  13).  Auch  wurde  der  Aussatz 
auf  ähnliche  Weise  mitgetheilt,  verhielt  sich  jedoch 
in  noch  viel  höherem  Grade  wie  eine  ansteckende 
Krankheit  (Contagiosus  vero  morbus  existit  elephas , 
non  enim  solo  concubitu , vel  attactu , sed  etiam 
inquinati  aeris  inspiritatione  contrahi  vulgo  fertur. 
Palmarius  De  morb.  contagios.  p.  210).  Dan. 
Fischer  beobachtete^  dafs  in  Ungarn,  nicht  selten 
nach  vorangegangenen  syphilitischen  Symptomen,  die 
Lepra  nodosa  zur  Ausbildung  gelangte  ( Collect . V ra- 
tislav.  1719.  p.  735).  S.  A.  Fischer  erzählt  die 
Geschichte  eines  an  der  Syphilis  leidenden  jungen 
Mannes,  welcher,  nachdem  die  Salivationskur  ohne 
Erfolg  geblieben  war,  in  die  Lepra  nodosa  verfiel 
( Diss . \resp.  J.  H.  Knipphoff)  exhibens  lepram 
Arabum.  Erf.  1727).  Eben  so  merkwürdig  ist  der, 
von  J.  J.  G.  Horst  beobachtete  Fall:  Ein  vorher 
gesunder  Mann  hatte,  nach  venerischer  Ansteckung, 
zwei  Schanker  an  der  Eichel  bekommen.  Darauf 
bildeten  sich  erbsengrofse,  nicht  juckende  Tuberkel  an 
verschiedenen  Stellen  der  Hautoberfiäche  aus.  Einige 
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Zeit  darauf  entstand  allgemeines,  fast  unerträgliches 
Hautjucken,  dem  ein  dreitägiger  Sopor  naehfolgte, 
welcher  erst  aufhörte,  indem  ungeheure  Geschwulst 
des  intensiv  scharlacbroth  Sich  färbenden  Hautorganes 
sich  bildete.  Nach  3 Tagen  verschwand  diese  An- 
schwellung, erhielt  sich  indessen  im  Gesicht,  welches 
zugleich  mit  Pusteln  von  der  Gröfse  einer  Erbse,  bis 
zu  derjenigen  eines  Hirsekornes  bedeckt  wurde.  Bald 
nachher  begann  die  allgemeine  lepröse  Degeneration 
des  Hautorganes  ( Diss . sistens  casnm  singulärem 
morbi  leprosi  Ubionrm  Coloniae  observati,  adne- 
xamque  epicrisin.  Par.  1812).  Hierher  dürfen  auch 
die  von  Hensler  unter  dem  Namen  „Bubas“  ange- 
führten Geschwülste  zu  zählen  sevn,  die  eine  leprös  - 
syphilitische  Affection  der  Inguinaldrüsen  und  der  Ge- 
nitalien darstellen,  welche  in  Congo  und  in  Angola 
(Niederguinea)  nicht  selten  vorkommt  (V.  abendländ. 
Aussatze.  S.  243).  Larrey  betrachtet  die  Elephan- 
tiasis überhaupt  als  eine  degenerirte  Syphilis,  während 
Andere  dieselbe  als  eine  diametral  entgegengesetzte 
Krankheitsform  darzustellen  suchten.  — Uebrigens 
machte  sich  im  vorigen  Jahrhundert  die  Ansicht  im- 
mer mehr  gellend,  die  Hodengeschwulst  mit  secun- 
dären  gonorrhoischen  Affectionen  in  Verbindung  zu 
zu  bringen  ( Quamvis  in  lue  venerea  conßrmata 
miasma  morbosum  ex  humoruin  massa  ad  festes 
deponi  possit,  hosque  inßammare , plerumque  ta- 
rnen testis  venereus  nasci  videtnr  a suppresso  vel 
cohibito  gonorrhoea  fluxu.  M.  J.  Meyer  Diss.  de 
diagnos.  et  prognos.  luis  vener.  incip.  Cöln  1775. 
p.  15). 

Die  Entwickelungsgeschichte  dieser  Hodengeschwül- 
ste ist  zwar  noch  sehr  dunkel,  gestattet  aber  doch  man- 
che interessante  Folgerungen.  Die  normale  Ernährung 
der  Teslikel  findet  immer  gröfsere  Hindernisse  vor, 
und  in  dem  nämlichen  Verhältnisse  beginnt  die  Abla- 
gerung von  unvollkommeneren  Nutritionsprodukten, 
oder  die  Bildung  der  Parasitengewächse  selbst.  Dafür 
spricht  besonders  auch  das  beginnende  Schwinden  des 
erkrankenden  Hodens  bis  zu  einem  gewissen  Grade, 
welches  man  in  einigen  Fällen  seiner  Entartung  vor- 
angehen sah.  Manche  Umstände  deuten  darauf  hin, 
dals  nicht  selten  bestimmte  Krankheitszustände  des 
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Hodengewebes  zuerst  vorbanden  sind,  dafe  in  ande- 
ren im  Anfänge  die  einfache  Ablagerung  einer  noch 
rohen,  wenig  ausgearbeiteten  belebbaren  Materie  statt- 
findet. and  da£s  erst  später  diese  Abnormitäten  alimä 
iig  eine  gleichsam  höhere  Dignität  erhalten,  indem  sie 
die  Bedingungen  zu  einer  eigenthümlichen  animali- 
schen Vegetation  in  sich  6chliefsen;  denn  nicht  allein 
die  tuberkulöse  Füllung  and  das  einfache  Sarkom, 
sondern  auch  die  Cirsocele  und  die  bvdatidöse  Ent- 
artung können,  unter  begünstigenden  Einflüssen,  den 
wirklichen  Parasitenbildunsen  znr  Vorbereitung  die- 
nen. Indem  das  in  der  Entwickelung  begriffene  Af- 
tergewächs ein  Verkümmern  der  normalen  Gewebe 
nach  sich  zieht,  erhält  dasselbe  zugleich  die  Gelegen- 
heit, von  den  belebenden  Einwirkungen  mehr  durch- 
drungen zu  werden;  denn  die,  für  das  Organ  bestimmt 
' gewesene  und  noch  nicht  ganz  erloschene  Innervation 
kommt  jetzt  ihm  zugute.  Aber  die  Parasitenbildung 
vermag  doch  nur  theil weise  daraus  Vortheil  zu  zie- 
hen ; denn  der  in  ihr  selbst  waltende  geringe  Bildungs- 
trieb  ist  unfähig,  die  vom  Blute  dargebotenen  Emäh- 
rnngssäfte,  nach  den,  einem  hohem  Organisationstypus 
entsprechenden  Gesetzen,  sich  anzueignen.  Die  Inner- 
vation des  IVlutterkörpers  kann  nicht  bis  in  das  Innere 
des  Parasiten  hinein  sich  geltend  machen,  und  daher 
erfolgt  alsbald  eine  Trennung,  ein  polares  Auseinan- 
dertrelen  der  aus  den  eigentlichen  Bestandteilen  des 
Blutes  und  aus  Nervenmark  zusammengesetzten  Er- 
nährungssäfte. Der  Parasit  vermag,  — nach  den 
Verhältnissen  seiner  ursprünglichen  Mischung  und  nach 
dem  Grade  seiner  relativen  Belebung,  — entweder 
das  zu  dem  einen,  oder  das  zu  dem  andern  Pole  nei- 
gende Material  vorzugsweise  festzuhalten  (wobei  in 
verschiedenen  Regionen  desselben  auch  ganz  entge- 
gengesetzte Bedingungen  concurriren  können).  Das 
gerade  taugliche  Material  häuft  sich  an  und  trägt  zur 
Volumenzunahme  des  Parasiten  bei,  während  das 
Uebrige,  thcils  unmittelbar  durch  die  lymphatischen 
Gelafse,  theils  mittelbar  durch  die  Venen  der  After- 
bildung, mittelst  organischer  Endosmose  an  der  Peri- 
pherie, in  die  Säftemasse  des  Multerkörpers  wieder 
zurückgeführt  wird.  Aber  die  Anbildung  selbst  ist 
mehr  eine  mechanische  Agglomeration  als  eine  orga- 


Digilized  by  Googl 


Nosographie.  Krankheiten  d.  Roden  im  engeren  Sinne,  1 1 


niscbe  Vegetation,  und  läfst  daher  nur  die  ersten  Ra- 
dimente einer  bestimmten  Textur  unterscheiden.  Die 
aus  der  Geschwulst  zurückgeführten  Säfte,  nämlich 
die  Residuen  seines  Ernährungsprozesses  und  des  in 
ihm  noch  vor  sich  gehenden  Stoffwechsels,  verhalten 
sich  jedoch  dem  Blute  des  Mutterkörpers  gegenüber 
eben  so  different,  wie  die  aus  einem  Eiterheerde  in 
dasselbe  zurückgeführten  Flüssigkeiten.  Sie  bewirken 
eine  Infection  des  Blutes,  in  deren  Folge  die  Aus- 
scheidung einer  immer  gröfseren  Menge  von  spezifisch 
veränderten  Stoffen  aus  demselben  nothwendig  ge- ' 
macht  wird,  die  ihre  natürlichste  Ablagcrungsstätte 
in  der  Parasitengeschwulst  selbst  finden.  Auf  diese 
Weise  vermag  die  letztere,  indem  sie  selbst  immer 
mehr  anwächst,  den  übrigen  Organismus  seiner  besten 
Ernährungssäfte  immer  mehr  zu  berauben,  und  zu- 
nehmende Entkräftung  desselben  zu  bewirken.  Je 
mehr  die  Degeneration  des  Hodens  den  Charakter  des 
Markschwammes  an  sich  trägt,  um  so  leichter  wird 
auch  die  W'ucherung  der  Geschwulst  in  der  Richtung 
gegen  den  Bauchring  sich  fortsetzen  und  von  da  in 
die  Bauchhöhle  gelangen;  indem  die  reichlichsten  Er- 
nährungsquellen für  dieselbe  im  Gebiete  des  Plexus 

Biniformis  sich  vorfinden.  Wenn  dagegen  die 
ionssäfte  in  der  krankhaften  Vegetation  mehr 
fixirt  werden,  mehr  den  Charakter  des  Starrseyns  an- 
nehmen, sich  mehr  der  Form  des  eigentlichen  Skir- 
rhus  annähern,  so  kann  um  so  leichter  eine  Durch- 
dringung der.  ursprünglichen  Gewebe  von  ähnlichen 
Säften  erfolgen;  diese  können  dadurch,  der  Form  nach, 
länger  erhalten  werden;  die  Aftervegetation  bildet  sich 
ihnen  nicht  allein  an,  sondern  sie  kriecht  zugleich  in 
ihnen  selbst  weiter  fort.  Aus  diesem  Grunde  wird 
auch  der  Saamenstrang  vorzüglich  dann  in  das  Er- 
kranken mit  verflochten,  wenn  die  Entartung  den  Cha- 
rakter der  Skirrhescenz  an  sich  trägt.  — Der  gewifs 
nicht  seltene  gonorrhoische  Ursprung  mancher  Mark- 
schwammgeschwülste  der  Hoden  läfst  sich  zum  Theil 
aus  der  Entwickelungsgeschichte  des  Trippers  erläu- 
tern. Das  fortwährend  im  Testikel  abgesonderte  mo- 
dificirte  Trippercontagium  (dessen  ursprünglich  sper- 
matischer Charakter  noch  durchschimniert,  und  des- 
sen Secretion  mit  derjenigen  der  Saamenflüssigkeit  zu- 
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sammenfallt)  wirkt  hier  tbeils  wie  ein  eigentümliches 
organisches  Ferment,  theiis  mit  einer  gewissen  Bil- 
dungskraft, auf  die  sich  ihm  darbietende  belebbare 
Materie  ein,  so  dafs  dieselbe  (und  wahrscheinlich  das 
Sperma  selbst  nicht  ausgeschlossen)  nach  besondern 
Gesetzen  plastisch  fixirt  wird.  Die  innige  Beziehung 
der  Markschwammgeschwülste  zum  Plexus  sperma- 
ticus,  und  selbst  zum  Plexus  renalis,  dürfte  damit 
Zusammenhängen.  Die  Erweichung  oder  Verjauchung 
dieser  Wucherungen  erfolgt  im  Allgemeinen  in  dem 
Verhältnisse,  als,  mit  ihrer  zunehmenden  räumlichen 
Ausdehnung,  die  belebenden  Einflüsse  immer  entschie- 
dener von  dem  Mittelpunkte  derselben  a^gehalten  wer- 
den; doch  mufs  auch  die  ursprüngliche  Energie  und 
die  noch  übrige  Resistenzkraft  der  ganzen  Constitution 
dabei  in  Rechnung  gebracht  werden.  Obwohl  der 
Skirrhus  sich  langsamer  entwickelt  als  der  Mark, 
schwamm,  so  erfolgt  doch,  wegen  seiner  gröfseren 
Unzugänglichkeit,  die  Erweichung  in  der  Regel  schon, 
bevor  die  Geschwulst  eineu  sehr  grofsen  Umfang  er- 
reicht hatte.  In  dem  Verhältnisse  als  die  Mark- 
schwammgeschwülste um  sich  greifen  und  an  Masse 
zunehmen,  wird  die  Innervation  der  benachbarten  Or- 
gane nicht  allein  durch  Druck  erschwert,  sondern  sie 
giebt  auch  beim  Emährungsprozesse  specifisch  abwei- 
chende Produkte.  Das  Blut  ist  nämlich  alterirt  (und 
wird,  nachdem  erst  einzelne  Encepbaloidengeschwülste 
in  gröfsere  Blutgeiafsstämme  sich  einen  Weg  gebahnt 
bähen,  unmittelbar  vergiftet).  Die  in  steter  Abnahme 
begriffene  Innervation  vermag  nicht  zu  verhindern,  dafs, 
zugleich  mit  den  Ernährungssäften,  nicht  auch  solche 
qualitativ  fremdartig  gewordene  Verbindungen,  und 
zwar  zunächst  in  den  am  meisten  lädirten  Organen, 
zur  Ausscheidung  gelangen  sollten.  Daher  finden  sich 
auch  so  -oft,  getrennt  von  den  grofsen  Markschwamm- 
wucherungen, in  den  am  meisten  beengten  oder  sonst 
prädisponirten  Organen,  ähnliche  Productionen  vor. 

Behandlung.  Die  eigentliche  Therapie  dieser 
Zustände  fehlt  noch,  und  wird  vielleicht  niemals  ge- 
funden werden.  Dieses  ist  um  so  mifslicher,  da  sich 
auch  hinsichtlich  der  Prophylaxis  keine  bestimmten 
Vorschriften  geben  lassen.  Die  wichtigsten  Heilregeln 
sind  folgende:  a)  Bei  ausschweifenden  Menschen,  bei 
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solchen,  die  früher  an  venerischen  Krankheiten  gelit- 
ten haben,  endlich  bei  Individuen,  welche  mit  ausge- 
prägten Dyskrasien  behaftet  sind,  behandle  man  jede 
Hodengeschwulst,  vom  ersten  Anfänge  an,  mit  der 
äufserslen  Vorsicht  nnd  Sorgfalt.  Bei  Ileizungssym- 
ptomen  wende  man  wiederholt  örtliche  ßlutcnlziehun- 
gen  an,  bringe  aber  so  bald  wie  möglich  eine  starke 
und  doch  nicht  irritirende  Ableitung  in  der  Nachbar- 
schaft an,  7,.  B.  durch  ein  Fonfanell  an  der  inneren 
Fläche  des  correspondirendcn  Oberschenkels.  Man 
schreibe  dem  Kranken  eine  gleichförmige  und  einfache 
Diät  vor,  untersage  den  Genufs  der  Spirituosa,  so  wie 
sexuelle  Erregungen,  und  sorge  für  gehörige  Leibes- 
öffnung.  Dabei  mufs  natürlich  immer  die  ursprüng- 
liche Krankheit  ins  Angc  gefafst  werden,  welche  mit 
der  Hodengeschwulst  in  Causalnexus  stehen  könnte, 
b)  Ist  das  Uebel  schon  in  deutlicherer  Form  ausge- 
bildet, so  ist  der  Kranke  ja  nicht  mit  vielen  Arznei- 
stofTen  zu  bestürmen,  indem  dieselben  den  Magen  an- 
greifen, mithin  die  allgemeine  Kachexie  nur  beschleu- 
nigen müssen.  In  der  Regel  ist  es  sogar'  am  rath- 
samsten,  innerlich,  ohne  zu  reizen,  tonisirend  und  ro- 
borirend  zu  verfahren,  während  man  sich  äufserlich 
auf  die  antiphlogistisch- ableitende  Methode  möglichst 
beschränkt.  Das  Sarkom  verträgt  noch  am  ersten 
arzneiliche  Einwirkungen,  der  Skirrhus  weniger,  der 
Markschwamm  am  allerwenigsten.  Wendet  man  Arz- 
neimittel an,  so  erfordern  besonders  die  metallischen 
Mittel  Vorsicht,  und  äufserlich  machen  alle  diejenigen 
Behutsamkeit  nothwendig,  welche  die  Scrolalhaut  hef- 
tig erregen.  Immer  sind  einfache  Arzneistoffc  den  Zu- 
sammensetzungen vorzuziehen.  Hat  man  ein  Arznei- 
mittel eine  Zeitlang  gebraucht,  so  verschone  man  den 
Patienten  mehre  Tage  lang  mit  jeder  arzneilichen  Ein- 
wirkung, und  gebe  dann,  vor  einem  neuen  Versuche, 
ein  Ablührnngsmillel.  O Ist  die  Geschwulst  sehr  lä- 
stig oder  durchaus  bösartig,  so  bleibt  nur  noch  die 
Exstirpation  des  Hodens,  oder  eine  rein  palliative  Be- 
handlung übrig.  Die  Operation  giebt  bei  den  einfach 
sarkoinatösen  Geschwülsten  oft  glänzende  Resultate 
und  bewirkt  radicale  Heilung;  viel  mifslicher  wird 
dieselbe  beim  Skirrhus,  und  beinahe  ganz  conlraindh 
cirt  ist  sie  beim  ausgebildeten  Markschwamme.  Doch 
Ilamlb  der  med.  Klinik.  VII.  33 
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hängt  hier  sehr  viel,  nicht  allein  vorn  ganzen  Gesund- 
heitszustände, sondern  auch  von  zum  Theil  noch  un- 
bekannten Bedingungen  ab;  denn  nicht  selten  kehrt 
das  Uebel  unter  Ginständen  zurück,  wo  man  das 
Beste  zu  hoffen  berechtigt  war,  und,  umgekehrt,  bleibt 
es  manchmal  aus,  wo  die  Verhältnisse  sich  sehr 
schlimm  stillten,  d)  Der  offene  Krebs  mufs,  wenn 
keine  Operation  weiter  staltlinden  kann,  so  schonend 
wie  nur  möglich  behandelt  werden,  um  die  Leiden 
des  Kranken  nicht  auf  eine  gauz  nutzlose  Weise  noch 
zu  vermehren. 

Aulcnrieth  und  Schönlein  empfehlen  in  allert 
Fällen,  wo  Tripperaffeclion  vorangegangen  war,  die 
Inoculation  des  Trippers;  gelingt  es  daun,  denselben 
wieder  in  Gang  zu  bringen,  so  soll  der  Ausfluß,  in- 
dem der  Kranke  fortwährend  im  Belte  liegt  und  einer 
strengen  Diät  sich  unterwirft , sich  selbst  überlassen 
bleiben,  oder  unterhalte/]  werden.  Zugleich  giebt 
Schönlein  innerlich  Schierling  mit  salzsaurem  Golde 
und  läfst  äufserlich  Einreibungen  mit  einer  Salbe  des 
jodsaucru  Quecksilbers  vornehmen.  Dupuytren  be- 
hauptete, dafs  es  ihm  mehre  Mal  gelungen  sei,  die 
Sarcocele  auf  eine  sehr  einfache  Weise  zu  heilen. 
Die  Kranken  wurden  zunächst  zu  einer  ununterbro- 
chenen horizontalen  Lage  im  Bette  verwiesen  und 
einer  strengen  Diät  unterworfen , während  man  das 
Scrolum  mit  erweichenden  Ueberschlägen  bedeckte  und 
außerdem,  bei  stattgefundener  syphilitischer  Einwir- 
kung, Mercurialien  gab.  Cruveilh icr  bestätigte,  dafs 
allerdings  die  Heilung  auf  diesem  Wege  gelingen  könne, 
wenn  die  Ilodengeschwulst  durch  die  Infiltration  mit 
Tubcrkelmasse  verursacht  wird,  dafs  aber  bei  der 
Gegenwart  des  Mnrkschwammes  an  keine  Herstellung 
zu  denken  sei.  Die  erweichenden  Topica  wurden 
übrigens  schon  von  den  allen  Aerzten  angewendet, 
und  man  ist  immer  wieder  zii  ihnen  zurückgekehrt 
(St  festes  indurucrunt,  imponi  debet  lini  vel  foeni- 
graeci  semen  ex  mnlso  coctum,  aut  ex  vino  con- 
trita;  — si  vetuslior  /am  durities  est,  maxime 
proficit  encumeris  agrestis  radix  ex  mn/so  cocta , 
dein  contrita.  Celsus  Lib.  VI.  cap.  18.  nr.  6). 
Matthiolus  versichert,  eine  inveterirte  Sarcocele 
durch  den  inchrmonatlichen  Forlgebraucb  des  Pulvers 
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von  der  Rinde  der  Wurzel  der  Ononis  spinosa  gründ- 
lich geheilt  zu  habem  Eben  so  günstig  sprach  Scul- 
tetus  sich  über  dieses  Arzneimittel  aus  ( Armam . 
chir.  obs.  74).  G.  W.  Wedel  empfahl  den  innerli- 
chen Gebrauch  der  scharfstoftigen  Wurzel  des  Arum 
maculatum,  und  liefs  zugleich,  nicht  das  Scrotum 
selbst,  sondern  die  Umgegend,  mit  reizenden  Pflastern 
bedecken  fl.  c.  p.  33).  Die  Calendula , das  6>  am- 
monincum , Salmiak  und  Schierlingsextract  in  steigen- 
den Gaben,  Jod-  und  Eisenpräparate  hat  man  vielfach, 
aber  selten  mit  grofsem  Nutzen,  in  Anwendung  gezo- 
„ gen.  Tott  beobachtete  in  einem  Falle  bedeutende: 
Verminderung  der  Härte  nach  dem  Gebrauche  jodhal- 
halliger  Mittel.  In  einem  andern  Falle  war  in  Folge 
von  chronischer  Orchitis  der  rechte  Ilodc  verhärtet 
und  das  Scrotum  von  mehren  FistelöfTnungcn  perfo- 
rirt  Man  verordnete  eine  Pillenmasse  aus  gleichen 
Theilen  vom  Pulver  der  Belladonnablälter  und  von* 
Schierlingsextracte  (eingränige  Pillen,  Morg.  1,  Ab. 
2 St.),  und  liefs  jedes  Mal  bei  eintretender  Narkose 
den  Gebrauch  derselben  einstellen.  Dabei  mufste  der 
Kranke  auf  den  Beischlaf  gänzlich  verzichten  und  zu 
einer  anhaltenden  horizontalen  Lage  sich  bequemen. 
Das  Scrotum  wurde  mit  Kataplasmen  aus  gleichen 
Theilen  der  Herba  conii,  belladonnae , hyoscyami, 
digitalis  und  der  Radix  altliaeae  bedeckt  Nachdem, 
diese  Kur  3 Monate  lang  fortgesetzt  worden  war,  war 
der  Kranke  fast  geheilt.  Der  letzte  Ucberrest  der  Vcr- 
härtung  wich  binnen  Jahresfrist  dem  Tragen  eines 
zweckmäfsigen  Suspensoriums  (Graefc  u.  Walther 
Journ.  Bd.  XIV.  Hft.  1.  S.  156).  Kleine  Gaben  des 
Sublimats  sind  in  mehren  Fällen  gerühmt  worden 
( Hydrarg.  mnr.  corros.  gr.  ij,  solve  in  Aq.  dest. 
gullul.  nonnull.  adde,  Extr.  cicut .,  Pulv.  .stipit.  dal- 
camar.  aa  dr.  iij,  M.  f pilul.  nr.ee,  Consperg.  ly- 
copod.  S.  10  St.  1 Stunde  nach  dem  Frühstüpk, 
und  eben  so  viel  t St.  nach  dem  Abendessen  zu  neh- 
men; dabei  einen  Aufgufs  der  Bardana  zu  trinken). 
Bei  einer  sarkomatüsen  Geschwulst  des  linken  Testi- 
kels  beobachtete  ich  zw'ar  keine  Heilung,,  aber  doch: 
auffallende  Verminderung  des  Tumors  durch  den  Ge- 
brauch des  Jodeisens  mit  Chinin  (Ferr,  jodat.  dr.  ij, 
Chinin,  sulp  hur.  dr.  j,  Extr.  dulcamar.  dr.  iij,  M. 

33  * 
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f.  pilul.  portdy  ßr;  i j,  Consp.  cinnam.  S.  Drei  Mal 
täglich  6 — 10  Sl.);  gleichzeitig  brauchte  der  Kranke 
zwei  Mal  - in  der  Woche  ein  Slahlbad;  das  Scrotum 
war  fortwährend  mit  einem  Beiladonnapflastcr  bedeckt 
lind  wurde  durch  einen  Traßebcutel  unterstützt.  Gün- 
ther behandelte  einen  60jährigen  kräftigen  Mann, 
dessen  rechter  Hode,  in  Folge  einer  vor  mehren  Jah- 
ren erlittenen  mechanischen  Verletzung,  fast  bis  zum 
Umfange  eiües  Kindeskopfes  angeschwollen  war.  Er 
wendete  zucrBt  (wegen  früherer  Hämorrhoidalaffeelion) 
Blutegel  ah  den  After  und  an  die  Geschwulst  selbst 
dn,  und  Hefs  Mercurialeinreibnngcn  vornehmen.  Da- 
durch wurde  aber  eben  so  wenig  Abnahme  der  Ge- 
schwulst bewirkt,  als  durch  Einreibungen  mit  einer 
Jodsalbe  (Kali  hydrojod.  dr.  ß,  Axnng.  unc.  i/3). 
Man  gab  jetzt  die  Jodtinctur  (Jod.  gr.  vj,  soh.  in 
Alcohol.  dr.  j)  von  welcher  der  Kranke  täglich  2 — 3 
Mal  10  Tropfen  nahm  und  allmälig  bis  20  stieg.  Bei 
dem  Gebrauche  dieses  Mittels,  und  bei  mehre  Mal 
täglich  wiederholten  kalten  Localbädern  des  Scrotums, 
wurde  die  Geschwulst  nach  und  nach- gänzlich  besei- 
tigt (VVürzb.  philosoph.  mcd.  Jahrb.  Bd.  I.  Hft.  1.  S. 
65).  Das  salzsaure  Gold  ist  in  der  neusten  Zeit  von 
Alcjuie  und  Serre  als  ein  Spocilieum  gegen  die  tu- 
berkulöse Hodengeschwulst  empfohlen  worden.  Man 
soll  täglich  — -j—  Gran  in  die  Zunge  einreiben  las- 
sen, und  das  Scrotum  mit  erweichenden  Kalaplasmen 
oder  mit  einem  ähnlichen  Pflaster  bedecken.  Gewöhn- 
lich soll  die  Geschwulst  schon  nach  einigen  Tagen 
abuehmen  und  endlich  ganz  verschwinden.  Nicht  sel- 
ten bemerkt  man  dabei  wiederholte  Anschwellung  und 
Vergröfscrung  des  Hodens;  sobald  dieses  geschieht, 
soll  man  das  saizsaurc  Gold  aussetzen  und  antiphlogi- 
stisch verfahren,  aber  nur  um  die  zur  Herstellung  er- 
forderliche entzündliche  Reizung  zu  mäfsigen.  ln  ei- 
nem Falle  verminderte  sich  zuerst  die  Geschwulst, 
wurde  darauf  weich  und  schmolz  gleichsam,  indem 
bis  zur  Herstellung  eine  serös -lymphatische  Flüssig- 
keit durch  die  Scrotalhaut  schwitzte.  Bei  der  Com- 
plication  mit  Hydrocele  sollen  nicht  selten  die  an  der 
Sc-heidenhaut  beiindlichen  tuberkulösen  Marsen  in  der 
Flüssigkeit  gqnz  aufgelöst  werden,  so  dafs  dann  die 
Railicaloperati'on  der  Hydrocele,  mittelst  der  Injeclion, 
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die' Herstellung  bewirken  könne;  wenn  aber  nach  ge- 
machter -Punctum  noch  feste  Tuberkelsubstanz  austre- 
ten sollte,  so  werden  die  Injectioneö  von.  Alquie 
widerrathen,  indem  man  den  Grad  der  Entartung  nicht 
kenne,  und  daher  die  Möglichkeit  statttinde,.  dafs  die 
Injectionsllüssigkeit  in  den  Testikel  selbst  eindringen 
werde.  — Besondere  Aufmerksamkeit  dürfte  die  Thier, 
kohle  verdienen,  welche  Glarus  einige  Mal  mit  Vor- 
theil gegen  beginnende  Hypertrophie  des  Uterus  und 
der  Ovarien  anwendete  (Carbon,  animal,  scr.  j,  Ferr. 
subcarbon.,  Sacc/i.  alb,  aa.  scr.  ij,  M.  f.  pn/v.  DU 
vid.  in  x pari,  aequul.  S.  Täglich  3—4  Mal  1 
St.,  in  steigenden  Gaben);  Radius  empfiehlt  die  Thicr- 
koble  äufscrlich,  in  Salbenform,  bei  Drüsengeschwül- 
sten ( Carbon . animal,  pnlv.  unc.  ß,  Ungt.  AU  ft . 
unc.  j,  M.  f.  ungti).  Bei  dieser  Gelegenheit  erinnern 
wir  auch  an  die  Eidcchsenknr.  Freilich  gehört  einige 
Selbstüberwindung  dazu,  das  noch  zappelnde  Fleisch 
von  2 — 3 Eidechsen  täglich  zu  sich  zu  nehmen. 
Einige  Aerzle  haben  bei  anfangender  Uodengeschwulst 
das  Seebad,  andere,  selbst  in  vorgerückteren  Stadien, 
die  Entziehungs-  und  die  Hungerkur  empfohlen. 

Bei  rascher  Zunahme  der  Geschwulst,  vorzüglich 
wenn  zugleich  ein  gereizter,  schmerzhafter  Zustand 
derselben  statÜindet,  wirken  Blulentziehungen  in  der 
Regel,  wenigstens  vorübergehend,  vrohlthätig.  Man 
hat  nicht  selten  nach  wiederholten  örtlichen  Blutent- 
ziehungen, oder  selbst  nach  einem  Aderlässe,  nicht 
allein  die  Schmerzen  sich  verlieren,  sondern  sogar  die 
Geschwulst  kleiner  werden  scheu.  Man  empGehlt 
aufserdem  salzige  Abführungsinittcl,  erweichende  Ue- 
berschläge  und  Pilastermassen,  so  wie  die  (vielfachen 
Beschränkungen  unterworfenen)  Mercurialeinreibungen. 
Die  Fomentatior.cn  von  eiskaltem  Wasser  trugen  al- 
lerdings mehre  Mal  dazu  bei,  die  Schmerzen  zu  ver- 
mindern;  aber,  wie  es  scheint,  befördern  sie  eher  die 
Zunahme  der  Geschwulst,  , und  sollten  daher  lieber 
lur  die  Zeit  verspart  werden,  wo  das  Uebel  entschie- 
den in  der  Besserung  begriffen  ist.  Noch  bedenkli- 
cher lautet  der  Vorschlag,  ein  Ilaarseil  durch  die  Snr- 
cocele  zu  ziehen.  Bei  dem  partiellen  Schwammge- 
wächse des  Hodens  oder  der  Scheideubaut  cmpticldt 
Chelius  die  Exstirpation  des  Fungus,  sobald  die  ent- 
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zündliche  Geschwulst  des  Hodens  sich  verloren  hat; 
dieses  geschieht  im  Allgemeinen  zweekmafsiger  mit 
dem  Messer  als  durch  die  Ligatur,  oder  durch  den 
Lapis  infernalis;  ein  gewisser  Grad  von  Anschwel- 
lung des  übrigen  Hodens  verliert  sich  bisweilen  nach 
der  Operation  allmälig  bei  einer  zweckmäfsigen  Be- 
handlung. Es  ist  gewifs  aufserst  wichtig,  dafs  auf 
diese  Weise  der  Tcstikel  selbst  erhalten  werden  kann. 
— Sehr  schlimm  sieht  es  aus,  wenn  der  offene  Krebs 
zur  Ausbildung  gekommen  ist.  Man  hat  die  Mittel 
von  Cos  me,  von  Hellmund,  die  Theersalbc,  das 
kohlensaure  und  phosphorsaure  Eisen  äufscrlich,  den 
Arsenik  innerlich  und  äufserlich  zwar  empfohlen,  aber 
keinen  grofsen  Nutzen  davon  gesehen.  Althoff  Iiefs 
beim  offenen  Krebs  mit  einer  Arseniksalbe  verbinden 
(Arsen,  alb.  gr.  viij,  Extr.  satnrn.,  Extr.  cicut 
Extr.  cort.  peruv.  sing.  unc.  ß,  Aq.  destil.  dr.  iij, 
, M.  f.  nngt.').  J.  F.  XV.  Kuhrcke  gab  in  einem 
Falle  mit  vorzüglichem  Erfolge  die  Tinct.  arsen. 
Forvl.  drei  Mal  täglich  zu  5 — 15  Tropfen;  dabei 
•unterwarf  sich  der  Kranke  einer  strengen  Milchdiät, 
während  die  öufsere  Wunde  nur  mit  Carottenbrei  be- 
deckt wurde  (Most  Encyclopädie  Bd.  I.  S.  166). 
Auch  Warner  gab  dein  einfachsten  Verbände  von 
Charpie  und  Breiumschlägen  den  Vorzug  (1.  c.  p.  19). 
Heck  mann  sah,  dafs  das  Auflegen  von  frischer  un- 
gesalzener Butter  noch  am  meisten  Linderung  verur- 
sachte. Um  die  Leiden  der  Kranken  einigermafsen 
zu  beschwichtigen,  bleibt  nur  das  Opium  übrig,  wei- 
ches man  leider  bald  in  grofsen  Losen  geben  muti. 
'-‘-  Zum  Schlüsse  führen  wir  noch  eine  Beobachtung 
von  Warner  an,  indem  sie  beweist,  dafs  durch  eine 
zweckmäfsige  Behandlung  die  schon  unvermeidlich 
scheinende  Castration  nicht  selten  noch  verhütet  wer- 
den kann,  und  indem  sie  zugleich  für  die  Vortheile 
eines  lonisirenden  Verfahrens  spricht.  Ein  gesunder 
40 jähriger  Mann,  welcher  seit  einem  Jahre  verheira- 
thet  war,  litt  schon  mehre  Monate  an  einer  harten, 
unförmlichen  und  schmerzhaften  Geschwulst  des  lin- 
ken Testikels,  welche  ihn  in  die  gröfstc  ßesorgnils 
versetzte,  zumal  da  der  Schmerz  durch  den  Coitus 
bedeutend  vermehrt  wurde;  die  Scrotalhaut  halle  ihre 
gesunde  Farbe  behalten.  Mehre  Aerzte,  halten  die 
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Caslratiun  vorgeschlagen.  Warner  begann  die  Kur 
mit  Mercurinlpurganzen.  Dann  gab  er  Schierlingsex- 
tract,  anfangs  in  kleinen,  allmälig  in  immer  gröfseren 
Gaben,  und  licfs  damit  den  Gebrauch  eines  saturirten 
Chinndecocles  verbinden,  mit  welchem  auch  die  Ge- 
schwulst zwei  Mal  täglich  fumentirt  wurde.  In  der 
Zwischenzeit  wurde  dieselbe  mit  Kataplasmcn  aus 
zerquetschten  Schierlingsblättern,  Chinadccoct  und  Oel 
bedeckt.  Nach  einer  4 monatlichen  Behandlung  war 
die  Geschwulst,  bis  auf  eine  geringe  Vergröfserung 
und  Verhärtung  des  Nebenhodens,  verschwunden;  aber 
auch  dieser  letzte  Ueberrest  des  Uebels  wurde  durch 
ein  Pflaster  aus  Quecksilber,  Seife  und  G.  ammonia- 
cum  glücklich  zertheilt.  Noch  nach  vielen  Jahren 
erfreute  dieser  Mann  sich  der  besten  Gesundheit  (1. 
c.  p.  79). 

Jetzt  noch  Einiges  über  das  operative  Ver- 
fahren, welches  die  Entfernung  des  erkrankten  Ho- 
dens bezweckt.  Mail  nennt  dasselbe  „Exstirpation“ 
wenn  nur  ein,  „Castration  oder  Entmannung“,  wenn 
beide  Teslikel  entfernt  oder  ausgerottet  werden  sol- 
len (die  Operation  hiefs  bei  den  Griechen  elwouxl<7/io^• 
(von  euwj  lectus,  aber  auch  concubitus ),  ferner 
und  oyxJo70j.Ü!A.  Castratio  und  Caslrajura  (von  Ca- 
stro),  leiten  Einige  von  castus,  Andere  von  castrum 
(die  Einfriedigung,  Beschränkung)  her.  Nach  Einigen 
hiefs  das  Stammwort  ursprünglich  casioro , nhd  soll 
wiederum  von  castor  hergeleitet  werden;  indem  die 
Allen  glaubten,  dafs  der  Biber,  wenn  er  verfolgt 
werde,  sich  selbst  die  Hoden  abbeifse.  Die  rohen 
llerniotomen  der  finstern  Jahrhunderte  wurden  auch 
Castraloren  genannt,  weil  dieselben  bei  ihren  plumpen 
Operationen  gewöhnlich  auch  die  Teslikel  mit  aus- 
schnitten).  Seit  uralten  Zeiten  kannte  man  die  Ca- 
slratiun in  Afrika  und  in  Asien  und  nahm  dieselbe 
sowohl  an  Menschen  als  an  Thieron  vor.  Vorder- 
asien und  Europa  wurden  ehemals  und  werden  (näm- 
lich das  türkische  Reich)  noch  jetzt,  vou  zwei  Seiten 
her,  mit  Eunuchen  versorgt,  von  Albanien  und  von 
Kaukasien.  Es  ist  höchst  merkwürdig,  wie  sich  seit 
Jahrtausenden  immer  die  nämlichen  Strafsen  für  den 
schändlichen  Handel  mit  verstümmelten  Knaben  erhal- 
ten haben.  In  Italien  wurde  die  Castration  seit  dem 
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Mittelaller  ausgeübt,  um  gute  Sopranstimmen  für  den 
Kirchengesang  zu  gewinnen.  Wir  sehen  aber  auch, 
wie  die  Castration  bereits  im  Alterthume  zu  Heil- 
zwecken benutzt  wurde,  und  zwar  hauptsächlich  um 
bösartige  Hodengeschwülste  zu  enlfernen.  Nach  Ga- 
len kommt  cs  bei  der  Behandlung  des  Krebses  (x«g- 
xivov)  vorzüglich  darauf  an,  auszuleeren  und  zugleich 
zu  starken;  er  gebrauchte  in  dieser  Hinsicht  ein  aus 
32  Substanzen  (!)  zusammengesetztes  Compositum, 
und  wendete  zugleich  aufserlich  zerlheilende  Pilaster 
an  (cptlouaxov  ex  StaupoQovcrrp;  re  xul  axoxQOVo/utvrii; 
Suva (.uunf).  Man  dürfte  aber  keine  zu  reizenden  Dinge 
benutzen,  weil  der  bösartige  Charakter  (rj  xuxorpeta') 
des  Uebels  dieselben  nicht  vertrage;  am  zWeckmäfsig- 
sten  seien  diejenigen  Compositionen,  welche  aus  im 
Feuer  geglühten  und  wieder  gewaschenen  oder  ge- 
schlemmten Metallen  bereitet  würden  (&“  tu>v  xexuv- 
pevum  xai  xenXv/nevcxiv  ptraXXixiov).  Er  versichert,  dafs 
er  durch  ihre  Anwendung  nicht  selten  anfangende 
Krebsgeschwülste  geheilt,  und  bisweilen  wenigstens  das 
fernere  Wachsthum  greiserer  Tumoren  der  Art  aufge- 
halten habe.  Für  sehr  wichtig  hält  er  aufserdem  die 
angemessene  Auswahl  der  INahrungsinitlel.  Wenn 
man  sich  zur  Operation  entschliefst,  so  soll  man,  sei- 
nem Ralhe  gemafs,  vorher  Abführungsmittel  geben, 
dann  die  Geschwulst  vollständig  ausrotten,  so  dafs 
keine  Wurzel  (/trj öe/tua  gi'^a)  übrig  bleibe,  und  endlich 
das  Blut  gehörig  ausfliefsen  lassen  und  sogar",  durch 
Druck  gegen  die  in  der  Umgegend  befindlichen  Blut-, 
gefäfse,  den  Ausllufs  desselben  befördern  ( Jfethod . 
medend.  Lib.  XIV.  cap.  9).  Von  Celsus  wird  aus- 
drücklich bemerkt,  dafs  bei  statttindender  Verhärtung 
des  Saamenstranges  die  Operation  nicht  mehr  zuläs- 
sig sei  (.-//  si  nerv its  induruil , curari  res  neque 
manu,  neque  medicamento  potest.  Urgent  enim 
febres  ardentes,  et  aut  virides  aut  nigri  vomitus; 
praeter  haec , ingens  sitis  et  Jinguae  aspritudo; 
fereqne  a die  tertio  spumans  bihs  alvo  cum  ro- 
sione  redditur.  Lib.  VII.  cap.  23).  Seit  dem  17. 
Jahrhundert  wurde  die  Operation  mit  gröfserer  Vor- 
sicht, und  daher  oft  mit  Glück  unternommen  ( Äct . 
havn.  antiq.  Vol.  I.  obs.  2b.  97). 

Die  Cnstralion  ist  nicht  allein  eine  sehr  schmerz- 
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liafte  Operalion,  sondern  sie  wirkt  auch  in  vielen  Fäl- 
len auf  eine  ganz  eigentümlich  ungünstige  Weise 
auf  das  Nervensystem  zurück;  wob£i  noch  der  Um- 
stand berücksichtigt  werden  mufs,  dafs  so  häutig,  frü- 
her oder  später  nacli  diesem  traumatischen  Eingriffe, 
am  Stumpfe  des  Saamenslrangcs,  oder  in  der  noch 
nicht  geschlossenen  Wunde,  aufs  Neue  Aflervegela- 
tionen  sich  entwickeln,  die  dann  um  so  rascher  das 
Lebensziel  herbeiführen;  oder  die  Parasitenbildung 
verschont  zwar  die  ursprünglich  ergriffen  gewesene 
Gegend,  bildet  sich  aber,  mit  verheerendem  Charak- 
ter, in  anderen,  dazu  prädisponirten  Organen  aus.  In- 
dem nämlich  durch  die  plötzliche  Entfernung  der  Pa- 
rasitengeschwulst die  Abscheidung  der  zu  seiner  Er- 
nährung bestimmten  Säfte  aus  der  schon  inficirten 
Blutmasse  auf  ein  Mal  gehemmt  wird,  so  vermögen 
die  im  Blute  zurückgehallenen  Bestandteile  derselben 
um  so  ungünstiger  auf  die  Mischungsverhältnisse  die- 
ser Flüssigkeit  zurückzuwirken.  Daher  werden  end- 
lich, nachdem  die,  Capacilät  des  Blutes  gänzlich  er- 
schöpft worden  ist,  an  der  am  meisten  dafür  empfäng- 
lehen  Körperstelle,  jene  Verbindungen,  aber  in  einem 
der  Zersetzung  näher  gerückten  Zustande,  in  grofser 
Menge  ausgeschieden,  so  dafs  die  daraus  gebildeten 
Massen  um  so  schneller  der  Zersetzung  anheim  fallen 
müssen.  Aus  diesen  Gründen  wird  die  Operation  im- 
mer sehr  bedenklich,  wenn  schon  ein  kacheklischer 
und  erschöpfter  Zustand  des  Körpers  staltßndet.  Wenn 
der  ganze  Saamenslrang  mit  in  die  Degeneration  hin- 
eingezogen  worden  ist,  oder  wenn  man  zu  vermuten 
Ursache  hat,  dafs  ähnliche  Parasitenbildungen  in  an- 
dern Organen  bereits  vorhanden  sind,  so  ist  die  Ope- 
ration ganz  zu  verwerfen.  Warner  bemerkt,  dafs, 
ehe  man  sich  zu  derselben  entschliefst,  man  über  den 
gesammten  Gesundheitszustand,  und  namentlich  auch 
darüber  sich  vergewissern  müsse,  ob  die  Leistendrü- 
sen noch  von  jeder  verdächtigen  Affeclion  frei  geblie- 
ben sind  (I.  c.  p.  86).  Boy  er  versichert,  dafs  er, 
nach  der  Exstirpation  des  hirnartig  degenorirten  Ho- 
dens, immer  habe  Bückfälle  entstehen  sehen  (Abhandl. 
über  chirurg.  Krankh.  u.  Operat.,  übers,  v.  Textor. 
Bd.  X.  S.  277).  Nach  Co o per  ist  bei  der  fungösen 
Entartung  die  Castration  eher  coutraindicirt,  und  selbst 
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bei  weniger  bösartigen  Geschwülsten  hält  er  eine  an- 
gemessene  Vorbereitungskur  für  zweckmäßig.  Der 
Kranke  soll  nämlich  6 Wochen  lang,  bei  horizontaler 
Lage  und  6trcnger  Diät,  Kalomel  mit  Opium  erhal- 
ten, und  je  am  4.  Morgen  ein  Laxans  nehmen;  wäh- 
rend dem  werden  zwei  Mal  wöchentlich  Blutegel  an 
die  Geschwulst  applicirt,  und  dieselbe  drei  Mal  täg- 
lich fomentirt  (Liq.  Minder . unc.v,  Spir.  vin.  unc.  j, 
— oder:  Mixtur,  camphorat.,  Acet.  vin.  aa.  unc.iij). 
Man  soll  dann  zur  Operation  schreiten,  sobald  der 
Kranke  von  der  Einwirkung  des  Quecksilbers  sich  er- 
holt hat,  indem  widrigenfalls  leicht  Erysipelas  in  der 
Umgebung  der  Wunde  entstehe.  Ich  möchte  zwei- 
feln, ob  dieses  Verfahren  in  jedem  Falle  empfehlungs- 
werth  genannt  werden  könne.  — Die  wichtigsten  bei 
der  Castration  zu  berücksichtigenden  Indicalionen  und 
Contraindicntionen  hat  Zang  zusammengeslcllt  (Dar- 
stell. blutiger  heilkünsti.  Operation.  Th.  HI.  S.  128  — 
132).  Keutel,  welcher  einen  Kranken  bald  nach 
der  Ausrottung  beider  an  Blutschwamm  leidender  Te- 
stikcl  sterben  sah,  behauptet,  dafs  fast  in  allen  Fällen 
gleichzeitiges  Leiden  der  Respirationsorgaue  stallende 
(Rust’s  Magaz.  Bd.  XVL  St.  2).  J.  Dickson  sah, 
nach  der  Wegnahme  eines  am  Medullarsarkom  er- 
krankten Hodens,  in  kurzer  Zeit  das  gaRzc  Becken 
mit  der  nämlichen  Masse  angefüllt  werden  ( Edinb . 
mcd.  and  mrg.  Journ.  1825.  Nr.  83).  Fischer, 
in  Lüneburg,  erzählt  einen  sehr  interessanten  Fall, 
der  einen  38jährigen  Mann  betrifft,  welcher  vor  2 
Jahren  am  Tripper  gelitten  hatte,  und  von  dieser  Zeit 
an,  nn  Geschwulst  des  rechten  Tcstikels  zu  leiden  be- 
gann, die  bald  einen  ungeheuren  Umfang  erreichte. 
Sie  hielt  beinahe  1 Fufs  in  der  Länge,  \ F.  in  der 
Breite,  war  seit  einigen  Monaten  in  der  Milte  aufge- 
brochen, ergofs  eine  corrodirende  Jauche  und  verur- 
sachte furchtbare  Schmerzen.  Man  unternahm  die 
Operation,  obwohl  der  Patient  fieberte  und  ein  sehr 
kachcktisches  Ansehen  halte.  Die  weggenommene, 
hauptsächlich  skirrhös  entartete  Masse  wog  3 Pfund. 
Die  Heilung  gelang  nach  10  Wochen  und  der  Kranke 
schien  hcrgestcllt  zu  seyn,  obgleich  der  kachektische 
Habitus  sich  nicht  verlor.  Aber  bald  fanden  sich  zie- 
hende und  stechende  Schmerzen  im  Unterleibe  ein; 
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der  Patient  verlor  den  Appetit,  litt  an  Uebelkeit  und 
halte  unregelmäfsigen  Stuhlgang.  Die  etwas  höcke- 
rige Narbe  wurde  bläulich,  schmerzhaft  und  dunkel 
flucluirend.  In  der  epigastrischen  Gegend  bildete  sich, 
in  der  Richtung  nach  unten,  eine  steinharte  Masse 
aus,  welche  nach  und  nach  gegen  8 Zoll  lang  wurde. 
Der  Kranke  erbrach  Alles,  bald  nachdem  es  genossen 
worden  w’ar,  verfiel  in  hektisches  Fieber,  und  starb 
nach  unsäglichen  Leiden  9 Monate  nach  der  Opera- 
tion. Bei  der  Section  fand  man  eine  harte,  faust- 
dicke Geschwulst , die  mitten  auf  dem  Ilückgrate 
safs,  etwa  3 Finger  über  der  kleinen  Curvatur  des 
Magens  anfing,  wohl  noch  ein  Mal  so  lang  unter  der 
grofsen  hervorragte,  und  den  Magen  nach  vorn  und 
unten,  den  Zwölffingerdarm  nach  vorn  und  oben  ge- 
schoben und  zugleich  ganz  comprimirt  hatte  (Joum. 
v.  Graefe  u.  Walther  Bd.  XX.  Ill’t.  3.  S.  347  — 
359.  Bd.  XXII.  HfL  4).  Delpech  führte  die  Ex- 
stirpation des  degenerirten  rechten  Hodens,  unter  ganz 
ungewöhnlichen  Verhältnissen  aus.  Die  Enccphaloi- 
dengeschwulst  wurde  nämlich  bis  in  die  Fossa  iliaca 
hinein  verfolgt;  und  mit  einem  Stücke  des  Bauchfel- 
les vollständig  hcrauspräparirt.  Die  durch  blutige 
Hefte  vereinigte  Wunde  gelangte  schnell  zur  Heilung 
( Memor . des  hopitaux  du  midi.  1829.  Fevr.).  J. 
C.  Hall  exstirpirte  in  vier,  auf  einander  folgenden 
Operationen  zuerst  den  einen,  dann  den  andern  Te- 
stikel,  darauf  den  Rest  des  Scrotums  und  einen  Theil 
des  Perinäums,  endlich  noch  den  Penis,  dicht  an  der 
Wurzel,  und  damit  zugleich  den  gröfsten  Theil  des 
Ueberrestes  vom  Perinäum  CArner.  Joiirn.  of  med. 
Scienc.  1832.  Gerson  und  Julius  Magaz.  1834. 
Hft.  1 ).  Aber  in  den  meisten  Fällen  wird  zwar  die 
kühne  Operation  ausführlich  berichtet,  jedoch  der 
weitere  Verlauf  der  Krankheit  später  mit  Stillschwei- 
gen übergangen.  Boy  er  bemerkt,  dafs  die  Wunde 
in  ihrer  Heilung  rasch  fortschreiten  und  gehörig  ver- 
narben könne,  während  die  Encephaloidengeschwülsle 
in  der  Bauchhöhle  gewaltig  um  sieh  greifen;  manch- 
mal erfolgte  der  Ruckfall,  noch  ehe  die  Operations- 
wunde sich  geschlossen  hatte,  gewöhnlich  aber  erst 
nach  6,  8,  10  Monaten,  und  sogar  nach  mehren  Jab, 
rcn.  Bei  Kindern  ist  der  Ausgang  verhältnifsmäfsig 
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am  günstigsten;  im  Hotel -Dien  zu  Paris  wurde  die 
Sarcocele  eines  vierjährigen  Knaben  mit  glücklichem 
Erfolge  exstirpirt.  — Selten  erwacht  das  Uebel  beim 
Rückfälle  an  dem  noch  übrigen,  bisher  gesund  geblie- 
benen Testikel,  sondern  cs  kündigt  sich  entweder  iu 
der  Wundnaibe,  oder  in  anderen  Organen  an.  Die- 
ses ist  nicht  auffallend,  indem  gerade  ein  normal  lün- 
girender  Hode,  bei  dem  Charakter  der  in  ihm  obwal- 
tenden Secretion  am  wenigsten  dazu  geeignet  seyn 
kann,  die  nölhig  werdende  spezifisch  - pathologische 
Absonderung  zu  übernehmen. 

Bei  gesunden  Tcstikeln  ist  die  Castration  keine 
so  gefährliche  Operation.  Man  erinnere  sich  nur  des 
Falles,  wo  einem  Ehebrecher  erst  der  eine,  und  Spä- 
ter der  andere  Hode  durch  Nichtärzte  exstirpirt  wurde 
(Froriep’s  Notizen,  ßd.  XXXVI.  S.  78).  Büch- 
ner hat  ein  Beispiel  von  glücklicher  Selbstentmannung 
mitgetheilt  (N.  Jahrb.  der  tcutschen  Med.  Bd.  VIH. 
St.  1).  Durch  v.  Walther  wurde  die  Unterbindung 
der  Arteria  sperr» atica  vorgeschlagen,  um  die  Ex- 
stirpation des  Testikcls  zu  verhüten  und  zugleich  der 
schmerzhaften  Durchschneidung  des  Saamenslranges 
überhoben  zu  bleiben;  denn  das  Has  deferens,  die 
Nerven  und  die  Venen  bleiben  von  der  Ligatur  aus- 
geschlossen. Dieses  Verfahren  würde  aber  nur  beim 
einfachen  Sarkom  indicirt  seyn,  und  bei  schon  statt- 
findender  Entartung  des  Saamenstranges  ganz  Wegfäl- 
len müssen.  Maunoir  operirte  mit  Glück  auf  diese 
Weise  (Allgem.  med.  Anna).  1821.  Hft.  2.  S.  2b9). 
Noch  weniger  dürfte  von  der  Durclischneidung  des 
« ganzen  Saamenslranges,  mit  Zurücklassen  des  Ho- 
dens, zu  erwarten  seyn;  obgleich  VV  ein  hold  behaup- 
tete, dafs  der  letztere  dann  verschrumpfen  müsse 
(Hufei.  Journ.  1812.  St.  4).  Die  Encneirese  der 
Castration  ist  mit  manchen  Schwierigkeiten  verbunden, 
und  noch  immer  weichen  die  Ansichten  der  besten 
Wundärzte  über  die  zweckmäfsigsle  Methode  dersel- 
ben von  einander  ab.  Die  zweckmäfsigc  Behandlung 
des  Saamenstranges  ist  von  der  höchsten  Wichtigkeit 
(Aumont  im  Journ.  v.  Graefe  u.  Walther  Bd.  IV. 
Hft.  2).  Noch  wichtiger  ist  es,  dafs  alles  Schadhafte 
excidirt,  und  dafs  selbst  in  allen  zweifelhaften  Fällen, 
der  den  entarteten  Testikel  bedeckende  Theil  des 
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Scrotums  mit  entfernt  werde  (vergl.  Heilenus  im 
Encyclopäd.  Wörtcrb.  Berl.  1831.  ßd.  VII.  S.  1Ü0 — 
115.  — \Y.  Walllrer,  Handvvörterb.  d.  gcs.  Chirur- 
gie. Leipzig  1837.  Bd.  II.  S.  239—247). 

G.  \V.  YVcdel  ( resp . J.  A.  G.  Adami),  Diss. 
de  iumoribus  testium.  Jena  1706.  — - J.  Cp.  Pohl, 
Pi-ogr.  de  herniis  et  speciatim  de  sarcoce/e.  Leipz. 
1739.  — L.  Heister  {resp.  Heise),  Diss.  de  sar- 
coccle.  Heimst.  1754.  — Morgagni,  Epist.  XLIII. 
— B.  Bell,  Abhnndl.  v.  Wasserbruch , Kleisclibruch 
und  andern  Krankh.  d.  Hoden,  a.  d.  Engl.,  mit  An- 
merk. Leipz.  1795.  — J.  Warner,  An  account  of 
the  testiclcs , and  the  diseases  to  which  they  are 
liable.  Lond.  1774.  Ucberselz.  Gotha  1775.  r—  C.  v. 
Siebold,  prakt  Beobacht,  über  d.  Castration.  Frkf. 
a.  M.  1802.  — J.  Ramsden,  On  the  sderocele  and 
oiher  morbid  enlargements  of  the  tcsticle.  Lond. 
1811.  — Wadd,  Cases  of  diseased  biadder  and 
tesiicle.  Lond.  1817.  — Lawrence,  On  tonmonrs 
in  the  scrotnm  {Ediub.  med.  and  surg.  Journ.  Vol. 
IV.  p.  257).  — Chelius.  Handb.  d.  Chirurg.  Bd.  II. 
Abth.  II.  S.  633  ff.  — Gierl,  über  den  Fungus  und 
die  Struma  testiculi  (Textor’s  N.  Chiron.  Bd.  I. 
St.  2.  S.  273).  — F.  H.  Depping,  Diss.  de  fungo 
medidlari  testieulorum.  Berlin  1825.  — J.  Jäger, 
drei  Fälle  von  Markschwamm  (Ilcildelb.  klin.  Anna!. 
Bd.  IV.  Hft.  1.  S.  49- — 66).  — O.  ßaring,  über  d. 
Markschwamm  der  Hoden.  Gotting.  1833.  Desselb. 
Beobacht,  u.  Bemerk,  über  den  Markschwamm  (Han- 
noversche Annal.  1836.  Bd.  I.  Hft.  2). 

4)  Das  Schwinden  der  Hoden  ( Atrophia , 
tasis,  tabcs  testieulorum,  Airophia  genitaliurn  viri- 
linm ).  Durch  anhaltenden  Druck,  dem  die  Teslikel 
ausgesetzt  sind,  kann  der  Nutritionsprozefs  derselben 
so  sehr  erschwert  werden,  dafs  ein  Verkümmern,  eine 
oft  auffallende  Volumenverminderung  die  Folge  davon 
seyn  mufs.  Bon  et  hat  schon  gezeigt,  in  welchem 
Grade  die  Hoden  durch  bedeutende  Abdominalbrüche 
comprimirt  werden  können  (Sepn/eher.  Lib.  III.  Sect. 
XXIX.  obs.  13).  Morgagni  führt  einen  Fall  an, 
wo  der,  der  Seite  det  Bruchgeschwulst  entsprechende 
Hode  viel  kleiner  als  der  andere  und  innerlich  braun- 
roth  gefärbt  gefunden  wurde  {Epist.  XX IV.  nr.  16). 
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In  einem  andern  Falle  war  der  durch  einen  Netzbruch 
comprimirt  gewesene  Testikel  in  ein  flaches,  häutiges 
Gebilde  umgewandelt  worden  (Epist.  II.  nr.  20).  Bei 
den  Alten  war  eine  unblutige  Methode  der  Castration 
gebräuchlich,  welche  nur  durch  Druck  ausgeübt  wurde. 
Man  brachte  die  neugebornen  Knaben  in  ein  warmes 
Bad  und  quetschte  so  lange  deren  Testikel,  ohne  je- 
doch heftigen  Druck  anzuwenden,  mit  den  Fingern, 
oder  mittelst  eines  Instrumentes  zusammen,  bis  die-  ' 
selben  ganz  flach  gedrückt  worden  waren.  Man  nannte 
solche  Individuen  Thlibiac,  Thladiae  oder  Thlasiae 
(von  PrAiijj«,'  (pkliiio)  und  ücriq  (äAüw)  compressio). 
Paulus  von  Aegina  hat  das  Verfahren  beschrieben 
( De  re  med.  Lib.  V.  cap.  68).  Auch  durch  das  Zu- 
rückbleiben der  Hoden  in  der  Bauchhöhle,  indem  sie 
nicht  in  das  Scrotum  hinabsteigen,  können  sie  (jedoch 
nicht  immer)  in  eine  Lage  gerathen,  wo  sieter  Druck 
auf  sie  einwirkt,  so  dafs  sie  kleiner  werden  und  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  schwinden.  Vielleicht  be- 
zieht sich  darauf  die  Impotenz,  welche  in  einigen 
Fällen  der  Art  behauptet  worden  ist  (Annal.  d.  Siaals- 
nrzneik.  Bd.  I.  S.  152). 

Selbstständiger  ist  die  Kleinheit  der  Hoden  als 
angebomer  Bildungsfehler,  welche  jedoch,  bei  sonst 
normaler  Ausbildung  dieser  Organe,  nicht  wohl  den 
Namen  der  Atrophie  verdient,  daher  auch  keineswe- 
ges,  wenn  sie  nicht  einen  sehr  hohen  Grad  erreicht 
hat,  das  Zeugungsvermögen  anfhebt.  Vergleicht  man 
die  Genitalien  von  verschiedenen  Männern  mit  einan- 
der, so  findet  rnnn  auffallende  Abweichungen  in  der 
reciproken  Gröfse  der  Testikel,  ohne  dafs  doch  in 
der  Energie  ihrer  Functionen  ein  Unterschied  wahr- 
zunehmen wäre.  Vom  25.  bis  gegen  das  45.  Jahr 
ist  das  Volumen  der  Testikel  gewöhnlich  am  gröfs- 
ten;  im  Greisenaltcr  schrumpfen  dieselben  oft  auffal- 
lend zusammen.  Bei  manchen  Menschen  findet  sogar 
ein  periodisches  Ab-  und  Zunehmen  der  Testikel  statt. 

Der  Zustand  nähert  sich  indessen  allerdings  der  Atro- 

Ehie  an,  wenn  die  Hoden  im  rudimentären  Zustande 
leiben,  und  von  i der  Geburt  an  kaum,  oder  gar  nicht 
an  Gröfse  zunchmcn.  Oft  bleibt  zugleich  der  Penis 
klein  und  dürftig.  Voigt  fand  die  Hoden  eines  Er- 
wachsenen  nicht ' gröfscr  als  Schminkbohnen.  Bei 
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einem  13  jährigen  Knaben  und  bei  einem  23  jährigen 
Manne  wurden  dieselben  von  Home  gerade  eben  so 
grofs  gefunden,  wie  sie  beim  Fötus  zu  seyn  pflegen. 
Bei  einem  Manne,  den  Baillie  beobachtete,  waren 
sie  nicht  gröfser  geworden,  als  die  Fingerspitze  eines 
Erwachsenen;  der  Geschlechtstrieb  mangelte  gänzlich 
(Anat.  S.  207).  Somme  ring  erinncrle  dabei  an  eine 
ähnliche  Beobachtung  von  Ludwig,  indem  die  Ho- 
den  ganz  fehlten  und  nur  Rudimente  der  Nebenhoden 
vorhanden  waren.  Meckel  erwähnt  einen  30jährigen 
Mann,  dessen  übrigens  normal  gebaute  Hoden  um  die 
Hälfte  kleiner  als  gewöhnlich  waren;  zugleich  zeich- 
nete sich  der  Kehlkopf  durch  eine  ganz,  weibliche 
Bildung  aus  (Palholog.  AnaL  Bd.  I.  S.  690).  Bei 
einem  9jährigen  Knaben,  den  ich  beobachte,  ist  auf 
jeder  Seite  der  Nebenbode  vorhanden,  aber  das  Ho- 
denrudimenl  erreicht  kaum  den  Umfang  einer  kleinen 
Bohne;  indessen  scheint  es  doch,  als  ob  hier  die  Evo- 
lution nur  retardirt  worden  sei,  denn  erst  etwa  seit 
einem  Jahre  sind  die  Hodenrudimente  bemerkbar  und 
scheinen  seitdem  in  stetem  Fortwachsen  begriffen  zu 
seyn.  — Personen,  die  an  angeborner  Kleinheit  der 
Testikel  leiden,  zeichnen  sich  durch  manche  Eigen- 
thümlichkeiten  aus.  Im  Körperbau  ist  bis  zu  einepi 
gewissen  Grade  der  weibliche,  oder  richtiger,  der 
weiblich-kindliche  Habitus  vorwaltend,  welcher  durch 
den  schmächtigen  Hals,  mit  wenig  hervorspringendem 
Kehlkopf,  durch  den  engen  Thorax,  das  weitere  Bek- 
ken,  durch  die  mehr  weiblich  gebildeten  Hüften,  die 
runderen  Formen,  die  zartere,  weifserc  Haut  und  durch 
den  gänzlichen  Mangel  oder  durch  die  geringe  Anzahl 
von  Barthaaren  sich  auszeichnet.  Der  Kopf  ist  ver- 
hältnifsmäfsig  klein  und  namentlich  das  Hinterhaupt 
sehr  abgeflachl,  der  Hals  lang  und  schmächtig;  die 
Efslusl  ist  gewöhnlich  sehr  grofs  und  das  Vcrdauungs- 
vermögen  energisch;  dagegen  pflegt  eine  aufserordent- 
liche  Reizbarkeit  der  Lungen  zugegen  zu  seyn,  so 
dafs  stete  Neigung  zum  Husten  stattfindet,  der  durch 
die  geringste  Veranlassung  rege  gemacht  wird;  die 
Stimme  ist  hoch  und  dünn,  jedoch  nicht  eigentlich 
sopranartig.  Die  Muskelkraft  ist  nicht  gerade  gering, 
auch  das  geistige  Vermögen  ist  gehörig  entwickelt; 
nur  fehlt  solchen  Individuen  die  erforderliche  Aus- 
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Hauer  und  Aufmerksamkeit,  und  dabei  baben  sie  An- 
lage zum  Zorn  und  zur  Rachsucht.  Die  Genitalien 
sind  auffallend  schlaff  und  klein ; das  Scrotum  ist  hän- 
gend und  welk,  es  fehlt  ihm  die  derbe,  runzliche  Be- 
schaffenheit, die  Raphe  ist  kaum  angedeutet;  die  Karbe 
der  Haut  in  der  Umgebung  der  Genitalien  ist  von  der 
allgemeinen  Hautfärbung  nicht  verschieden,  oder  durch 
eine  bläuliche  Blässe  ausgezeichnet;  die  Schamhaare 
sprossen  nur  sparsam  hervor;  gewöhnlich  ist  auch  der 
Penis  sehr  klein,  mehr  flach  und  bandartig  als  rund, 
und  mit  einer  langen,  welken  Vorhaut  versehen.  Die 
kleinen  Hoden,  welche  an  sehr  dünnen  Saamenslrän- 
gen  hängen,  erreichen  selten  den  Grund  des  Scrotums, 
und  fühlen  sich  auffallend  weich,  bisweilen  aber  auch 
härter  an  als  gewöhnlich«  In  den  Jahren  der  Puber- 
tät entwickelt  sich  nicht  selten  eine  grofse  Neigung 
zum  weiblichen  Geschlechle;  aber  der  Coitus  wird 
nur  sehr  unvollkommen  vollzogen,  bringt  dem  weibli- 
chen Theile  nicht  die  geringste  Befriedigung,  und  ver- 
mag niemals  Schwängerung  zu  bewirken.  Die  ejtrcu- 
lirle  Flüssigkeit  gleicht  mehr  einem  serösen  Schleime 
als  wirklichem  Saamen.  Manchmal  ist  keine  Spur 
vom  Geschlechtstriebe  vorhanden.  Sellen  werden 
solche  Individuen  sehr  alt.  Meist  sterben  sie  vor 
dem  40.  Lebensjahre,  vorzüglich  an  Krankheiten  der 
Lungen.  Bisweilen  sollen  sic  auch  hartnäckigen  Fufs- 
gcschwürcn  unterworfen  seyn.  welche  mit  Lntartung 
und  krankhafter  Wucherung  des  Zellgewebes  der  Haut 
und  mit  Ocdem  verbunden  sind,  und  zuletzt  einen 
hektischen  Zustand  herbeiführen. 

Die  wirkliche  Atrophie  der  Hoden  setzt  voraus, 
dafs  diese  Organe  schon  ihre  vollkommene  Entwicke- 
lung und  Ausbildung  erhalten  hatten,  und  erst  später, 
in  Folge  von  unmittelbar  auf  sie  einwirkenden  Schäd- 
lichkeiten. «lern  Schwinden  unterworfen  wurden.  Cel- 
sus  erwähnt  bereits  ein  Kleinwerden  der  Testikel, 
das  nach  heftigen  Conlusionen  derselben  entstehen 
kann  (Lib.  VI.  cap.  18.  nr.  6).  Auch  glaubten  die 
Alten,  dafs  durch  das  Auflegen  von  eingedicktem 
Schierlingssaft  auf  das  Scrotum  Seilwinden  der  Te- 
stikel vcranlafst  werde.  Besonders  interessant  ist  die, 
in  Aegypten  vorkommende  Atrophie  der  Hoden,  von 
welcher  Larrey,  der  sie  oft  unter  der  französischen 
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Armee  daselbst  beobachtete,  eine  treue  Schilderung 
gegeben  hat.  Gewöhnlich  fängt  zuerst  der  Ilode  der 
einen  Seite  an,  seine  spezifische  Empfindlichkeit  zu 
verlieren,  wird  weichet1  und  allmälig  kleiner-;  endlich 
schrumpft  er  bis  zum  Umfange  einer  Bohne  oder 
Erbse  zusammen,  ist  aber  jetzt  hart  und  unempfind- 
lich beim  Druck,  und  wird,  an  dem  dünnen  Saamen- 
sirangc  hängend,  bis  in  die  Nabe  des  Bauchringes 
zurückgezogen.  Darauf  wiederholt  sich  die  nämliche 
Scene  am  zweiten  Hoden.  Zugleich  wird  das  Scro- 
tum  dünn  und  welk,  der  Penis  klein  und  schlaff. 
Letzterer  kann  zuletzt  gar  nicht  mehr  erigirt  werden, 
der  Sexualtrieb  ist  völlig  vernichtet,  und  die  Kranken 
sind  so  gut  wie  castrirt.  Ihre  Stimme  steigt  in  der 
Tonleiter,  wird  aber  heiser  und  unangenehm.  Die 
Kräfte  schwinden  zusehends  mit  der  beginnenden  Ab- 
magerung; zuerst  magern  die  untern  Extremitäten  ab, 
und  auch  das  Enlkräftungsgefühl  wird  besonders  in 
den  Schenkeln  empfunden.  Die  Barthaare  fallen  zum 
grofsen  Theil  aus,  die  Verdauung  wird  schlecht,  und 
selbst  die  Geisteskräfte  werden  vermindert.  Larrey 
leitet  diese  eigentümliche  Affeclion  von  dem  Mangel 
an  gesunder  Nahrung  und  an  Pflege  her,  welchem 
die  Armee,  bei  grofser  Hitze  und  bei  steten  Slrapatzen, 
unterworfen  war;  aufserdem  bringt  er  den  unmäfsigen 
Genufs  des  Dattelbranntweines  in  Anschlag,  indem 
man  denselben  durch  allerlei  Narkotika  berauschen- 
der zu  machen  sucht  ( lielat . histor.  de  Texpedit. 
en  Egypte.  Par.  1803.  p.  215.  Samml.  auserlesener 
Abhandl.  Bd.  XXI.  S.  354.,  vergl.  auch  Schnurrer 
Geograph.  Nosologie.  S.  428).  In  der  Nogaischen 
Steppe,  zwischen  dem  Dnepr  und  dem  asowschen 
Meere,  soll  .unter  den  dortigen  Tataren  ein  ähnlicher 
Krankheitszustand  nicht  selten  beobachtet  werden,  an 
dem  aber  nur  bejahrte  Männer  leiden.  Diese  erhal- 
ten nämlich  eine  auffallend  runzliche  Haut,  verlieren 
den  Bart,  und  erhalten  nicht  allein  das  Ansehen  von 
alten  Weibern,  sondern  nehmen  auch  ähnliche  Sitten 
an.  Man  schliefst  sie  dann  von  der  Gesellschaft  der 
Männer  aus,  und  zwingt  sie,  unter  den  Weibern  zü 
leben  (J.  v.  Klaproth  Reise  in  den  Caucasus.  Halle 
u.  Berlin  1812.  Bd.  I.  S.  284).  Bekanntlich  haben 
Stark  und  auch  Pitschaft  (Hufei.  Journ.  1830. 
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St.  11)  die  Skythenkrankheit  auf  dieses  Verhältnis 
reduciren  wollen.  Dieses  geht  aber  durchaus  nicht 
an,  indem  weder  von  Geschwulst  in  der  Gegend  der 
Genitalien,  noch  auch  von  Schmerzen  daselbst  die 
Rede  ist;  auch  standen  die  bei  den  Skythen  Erkran- 
kenden im  kräftigen  Mannesalter,  und  wünschten  sehn- 
lichst  Impotenz,  als  das  Ziel  ihrer  Leiden,  herbei.  — 
Portal  sah  nach  einer  Bleivergiftung  Schwinden  der 
Hoden  eintreten  (Cours  d’Anat.  med.  T.  V.  p.  443). 

Schönlein  spricht  ziemlich  ausführlich  von  der 
Atrophie  der  männlichen  Sexualorgane  (Vorles.  Bd.  I. 
S.  162 — 166).  Ist  dieselbe  angeboren,  so  nennt  er 
sie  die  Evolutions-  oder  die  lepröse  Atrophie.  Diese 
Benennung  ist  jedoch  nicht  zu  rechtfertigen,  da  bei 
allen  leprösen  Affectionen,  an  denen  die  Genitalien 
Aniheil  nehmen,  entweder  erhöhter  Gcschlechtstrieb, 
oder  Massenwucherungen  am  Scrotum  wahrgenommen 
werden,  welche  letztem  allerdings  zuletzt  den  Hoden 
sich  mittheilen  und  insofern  Atrophie  derselben  (d.  b. 
bei  stattfindender  Geschwulst)  bewirken  können.  Die 
im  spätem  Lebensalter  entstehende  Form  nennt  die- 
ser Arzt  die  Involutions-  oder  die  gonorrhoische  Atro- 
phie. Als  die  wichtigste  Bedingung  derselben  betrach- 
tet er  sexuelle  Ausschweifungen,  vorzüglich  wenn  über- 
diefs  Tripper  zugegen  ist;  er  beruft  sich  darauf,  dafs 
bei  jungen  Leuten,  die  schon  um  die  Zeit  der  ersten 
Pubertät  am  Tripper  leiden,  die  Genitalien  immer  et- 
was unvollkommener  bleiben,  oder  selbst  in  ihrer  Aus- 
bildung wieder  zurückschreiten,  wogegen  durch  Ona- 
nie ihre  raschere  Entwickelung  begünstigt  werden 
soll.  Dagegen  ist  aber  zu  bemerken,  dafs  man  nach 
häutigen  und  langwierigen  Tripperanfällen  zwar  bis- 
weilen Erschlaffung  und  mangelhafte  Ernährung  der 
Testikel  beobachten  kann,  dafs  aber  niemals  jenes 
gänzliche  Verschrumpfen  dieser  Organe  danach  wahr- 

Senommen  worden  ist.  — Die  angebome  Kleinheit 
er  Hoden  scheint  auf  unvollkommene  Entwickelung 
des  Plexus  spermaticus  hinzudeuten.  Vermöge  die- 
ser Anomalie  gelangt  die,  ursprünglich  als  eigentlicher 
Bildungstrieb  sich  betätigende  Innervation,  in  einem 
äufserst  schwachen  Grade  in  die  spermatischen  Nerven. 
Diese  wachsen  blos  kümmerlich  in  der  Richtung  vom 
Centrum  zur  Peripherie,  und  in  gleichem  Verhältnisse 
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schwinden  die  Bedingungen  für  die  Existenz  der  Or- 
gane, in  die  sie  sich  hätten  bineinbilden  sollen.  Mit 
der  Darstellung  des  Plexus  renolis  hat  der  schaffende 
und  bildende,  vom  Centrum  des  Nervensystemes  aus- 
gehende Impuls  fast  auch  seine  Grenzen  vorgefunden. 
Die  spermatischen  Nerven  haben  nur  die  Dignität  der 
einfachsten  Vegetationsnerven  erhalten,  vermögen  da- 
her aus  dem  Blute  lediglich  einfache,  seröse  oder 
serös -schleimige  Stoffe  abzusondern.  Die  wirksam- 
sten Kräfte  des  Blutes  bleiben  unaufgeschlossen;  da- 
her behält  diese  Flüssigkeit  auch  selbst  einen  indiffe- 
renteren Charakter  bei,  giebt  unkräftigere  Emährungs- 
säfte,  und  wird  eben  deshalb  beim  Durchgänge  durch 
die  Lungen  bestimmbarer  von  der  atmosphärischen 
Einwirkung  und  zugleich  erregender  für  diese  Organe. 
Der  ganze  Organisationstypus  ist  zwar  der  männliche 
und  die  Grundzüge  desselben  sind  noch  erkennbar, 
aber  er  nähert  sich  schon  der  Grenze  der  sexuellen 
Indifferenz  an.  In  günstigen  Fällen  werden  diese 
Mifsverhältnisse  noch  zum  grofsen  Theite  allmälig 
wieder  ausgeglichen,  indem  die  voni  Bückenmarke 
aus  gegen  das  Gangliensystem  gerichtete  Innervation 
nach  und  nach  so  intensiv  wirkt,  dals  der  centrale 
Impuls  mit  zunehmender  Energie  vom  Plexus  spen 
maticus  aus  sich  geltend  machen  kann.  — Die  im 
Laufe  des  Lebens  erworbene  Atrophie  kann  nicht 
wohl  von  eiuem  lähmungsartigen  Zustande  des  Ple- 
xus spermaticus  allein  hergeleitet  werden;  denn  da. 
durch  wäre  nicht  jene  eigenthümliche  Effoemination 
zu  erklären.  Sondern,  aufser  dieser  Anomalie,  welch* 
allerdings  auf  Richtung  und  Form -des  sich  bildende»; 
Uebels  von  grofsem  Einflüsse  ist  (und  durch  anhal- 
tenden Druck  der  Hoden,  oder  auch  durch  spezifisch* 
nachtheilige  sexuelle  Ausschweifungen  veranlagst  wer- 
den kann),  mufe  auch  noch  die  Einwirkung  von 
Schädlichkeiten  vorausgesetzt  werden,  welche,  indem 
sie  eine  noch  unbekannte  Abnormität  der  Mischung 
des  Blutes  hervorrufen,  zugleich  das  ganze  Nervensy- 
stem in  hoben»  Grade  schwächen  und  den"  organischen 
Gegensatz  desselben  zum  Bliite  in  der  Art  umstim- 
men, dals  das  Leben,  gegen  die  Seite  des  -weibliche* 
Organisationslypus  oscvflirend,  aber  aller  Bedingungen 
für  dessen  Realisirung'  entbehrend,  entweder  nur : noch 
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vegetirt,  oder  seiner  Vernichtung  entgegen  geführt 
werden  mufs. 

Behandlung.  • . Dem  Arzte  bleibt  hier  wenig  .zu 
thun  übrig.  Bei  der  angebornen  Atrophie  der  Hoden 
mufc  man  für  kräftige,  stick stoffige  Ernährung  Sorge 
tragen,  dagegen  die  Ueberfüllung  des  Magens  mit  Ve- 
getabilien  möglichst  beschränken.  Auch  für  den  Phos- 
phor spricht  Manches,  den  man  jedoch  Kindern  nur 
in  der  Form  der  Phosphorsäure  zu  geben  wagen 
dürfte.  Aufserdem  hat  man  China,  Eisen  und  ganz 
gewifs  auch  den  Moschus  zu  berücksichtigetl.  Dage- 
gen ist  der  innere  Gebrauch  der  Kanlharidentinctur 
zu  verwerfen;  denn  indem,  durch  dieselbe  der  Plexus 
renalis  auf  das  Heftigste  slimulirt  werden  würde, 
während  der  Plexus  spermaticus  noch  gar  nicht  die 
Fähigkeit  besitzt,  gegen  diesen  Beiz  auf  spezifische 
Weise  zu  reagiren,  so  könnte  dadurch  nur  die  Fort- 
wirkung der  Innervation,  in  der  Richtung  gegen  die 
Teslikel,  erschwert  werden.  Aeholiches  gilt  von  der 
Vanille,  an  die  man  vielleicht  denken  könnte,  d.  b.  \ 
dieselbe  verhält  sich,  hier,  den  Xestikeln  gegenüber, 
völlig  indifferent,..  Gegen  spirituöse  Einreibungen  des 
Rückgrates  und  gegen  Eisenbäder.  ist  nichts  einzuwen- 
den. Aber  vielleicht  wäre  in  solchen  Fällen  vorzugs- 
weise die  beharrliche  Anwendung  des  thierischcn  Mag- 
netismus zu  versuchen,  .wobei  man  namentlich  auch 
in.  der  Richtung  vom  Hinterhaupte  gegen  die  Kreuz- 
gegend die  Striche  führen  müfste.  ■ — Bei  der  acqui- 
rirlcn  Hodenatrophie  sieht  mau  sich  auf  die  ionisirend- 
aestourirende:- Methode  beschränkt , Man  lasse  frisch 
gemolkene,!  nochuwarme  Milch. .trinken,  verordne  den 
Genufs  von  Schnecken,  Austern,  kräftigen  Fleischbrü- 
hen, von  altem,  sparsam  zu  geniefsenden,  oder  durch 
Wasser  verdünnten  Wein.  Phosphorsäure,  Eisen  und 
China  würden  auch  hier  indicirt  seyn.  Ob  die  aus 
Arsenik  und  schwarzem  Pfeffer  bestehenden  Pilulae 
asiaticae  gegen  diesen  Zustand  etwas  ausrichten  wür- 
den, steht  zu  bezweifeln.  Allerdings  dürfte  man  aber 
jetzt,  da  man  das  Eisenoxydhydrat  als  ein  so  wirksa- 
mes Gegengift  des  Arsenik  kennen  gelernt  bat,  eher 
Versuche,  wagen;  ; wobei  freilich  vorausgesetzt  werden 
müfste,  dafs  man  das  Eisenoxydhydrat  gleichzeitig  ge- 
ben kikrnte,  und  dals  durch  diese  Verbindung  die 
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Wirksamkeit  des  Arsenik  nicht  ganz  aufgehoben  wer. 
den  würde.  •«  '•  ••  • >3  : 

5)  Die  Hodenverhaltung,  das  verhinderte  Her- 
absteigen der  Testikel  in  das  Scrotum,  der  Leisten- 
hode  ( Descensus  testiculorum  retardatus  aut  irnpe- 
ditus.  Orchiocatabasis  incompleta.  Crypsorchi- 
dismus , nicht  Cryptorchidismus,  denn  das  Stamm- 
wort ist  xqvxtco,  wovon  xovrpig  occultatio ; man  er- 
sieht dieses  aus  der  Stelle  eines  Galenikers,  welcher 
„ Krypsorchis  “ als  das  Zurückweichen  oder  Zurück- 
bleiben eines  oder  beider  Hoden  etklärt  (xguifi ooxt? 
serrtv  dvayjooricrig  öiöv/liov  t)  SiSvptav.  Def.  medic. 
nr.  433).  Solche  Individuen  werden  selbst  Krypsor- 
chiden  genannt  ( Testicondi , von  condus  der  Aufbe- 
wahrer). Hemicrypsorchidismus  ist  zugegen,  wenn 
nur  der  Hode  der  einen  Seile  in  der  Bauchhöhle  zu- 
rückgeblieben ist  (fehlt  dagegen  der  Testikel  auf  der 
einen  Seite  ganz,  so  ist  das  Individuum  ein  Monor- 
chis;  im  Gegensätze  dazu  nennen  einige  Aerzte  den- 
jenigen „Testicondus“,  dem  der  Hode  der  einen  Seite 
schon  in  der  frühen  Kindheit  exstirpirt  worden  ist)). 
Die  Hoden  entwickeln  sich  in  der  embryonären  Le- 
bensperiode unmittelbar  unter  den  Nieren,  und  senken 
sich  allmälig  durch  den  ihnen  sich  darbietenden  Pe- 
rilonäalkanal  bis  zum  Bauchring,  durch  welchen  sie 
endlich  in  das  Scrotum  hinabgleiten.  Sie  können  aber 
auf  diesem  Wege  höher  oder  tiefer  aufgehalten  wer- 
den, und  dieses  geschieht  am  häufigsten,  indem  sie 
den  zu  engen  Leistenring  nicht  zu  überwinden  ver- 
mögen, so  dafs  sie  hinter  der  Sehne  des  äufsern  schrä- 
gen Bauchmuskels  liegen  > bleiben,  oder  nur  theilweise 
aus  jener  Oeffnung  hervorragen.  Auf  diese  Weise 
wird  ein  Leistenbruch  simulirt,  gegen  dessen  Annahme 
indessen  schon  das  Fehlen  des  entsprechenden  Hoden 
im  Scrotum  zu  sichern  vermag.  Haller  behauptete, 
dafs  bei  neugebornen  Knaben  die  Testikel  nur  selten 
in  ihrem  natürlichem  Behälter  bereits  angetrofifen  wür- 
den {Eiern.  Physiol.  Vol.  VII.  p.  413.  Vol.  VIII.  p. 
414).  Dieses  ist  jedoch  nicht  der  Fall,  obgleich  Bil- 
lard häufig  fand,  dafs  die  Hoden  entweder  noch  im 
Lcistenringe  selbst  lagen,  oder  doch  nur  wenig  durch 
ihn  hindurchgegangen  waren.  Wrisberg  zählte  un- 
ter 103  neugebornen  Knaben  3,  deren  rechter,  5,  de- 
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ren  linker,  4,  denen  beide  Hoden  noch  in  der  Bauch- 
höhle zurückgeblieben  waren;  auch  nach  Seiler’s 
Beobachlungen  kommt  das  Zurückhalten  des  Unken 
Hoden  häufiger  vor.  Das  Herabsenken  der  Testikel 
von  dem  Sitze  ihrer  ursprünglichen  Bildungsstätte  be- 
ginnt sehr  selten  schon  in  der  ersten  Haine  des  Fö- 
tuslebens, sondern  in  der  Regel  erst  spät;  nach  Lob- 
stein zwischen  dem  6.  und  9.  Schwangerschaftsmo- 
nate. Ist  der  Hode  durch  den  Kanal,  welcher  zugleich 
6eine  eigene  Scheidenhaut  werden  soll,  in  das  Scro- 
tum  gelangt,  so  schließt  sich  gewöhnlich  dieser  Weg, 
spätestens  bis  zum  20.  oder  o0.  Tage  nach  der  Ge- 
hurt, nach  oben  völlig  ab.  Indessen  erfolgt  diese  Ob- 
Ulteration  in  den  meisten  Fällen  noch  während  des 
Fötalzustandes.  P.  Camper  fand  unter  53  Neuge- 
bomen 11,  bei  denen  der  Processus  peritonaei  auf 
der  rechten,  6,  bei  denen  er  auf  der  linken,  6,  bei 
denen  er  noch  auf  beiden  Seiten  offen  gebüeben  war 
(Kleine  Schriften.  Leipz.  1787.  Th.  II.  S.  41 — 87). 
Es  können  sich  mithin  Eingeweide  aus  der  Bauch- 
höhle durch  diese  Oeffnung  senken,  und,  geschieht 
dieses  vor  der  Geburt,  zu  einer  Hernia  congenita , 
geschieht  es  nach  derselben,  zur  Hernia  in/antilis 
den  Grund  legen  (Handb.  d.  Klin.  Bd.  IV.  Abth.  II. 
S.  431).  Auch  kann  unter  diesen  Umständen,  zumal 
bei  stattfindendem  Druck,  etwas  Serum  in  dem  offen 
gebliebenen  Periionäalkanale  sich  anhäufen  und  eine 
Hydrocele  congenita  veranlassen,  welche  man  an 
ihrer  regelmäßig  abgerundeten  Form,  an  ihrer  Fluc- 
tuation  und  Durchsichtigkeit,  aber  vorzüglich  an  der 
Leichtigkeit  erkennt,  mit  wacher  man  die  Flüssigkeit 
in  die  Bauchhöhle  zurückzudrängen  vermag  (Billard 
Die  Krankb.  d.  Neugebornen.  S.  655). 

Um  die  Anomalie  recht  genau  kennen  zu  lernen, 
mufs  man  sich  den  Descensus  testiculorum  deutlich 
vergegenwärtigen.  Noch  Galen  hatte  gelehrt,  dafs 
das  Peritonäum  durchbohrt  werde,  und  dafs  der  Hode 
durch  die  offene  Stelle  in  das  Scrolum  schlüpfe.  Da- 
gegen wiefs  Fernelius  zuerst  durch  Leichenöffnun- 
gen nach,  dals  das  Bauchfell  lediglich  verlängert  w erde, 
und  daß  eine  Fortsetzung  desselben,  zugleich  mit  dem 
Testikel,  durch  den  Bauchring  in  das  Scrotum  ge- 
lange ( Physiolog . Lib.  L cap,  7).  J.  Hunter  setzte 
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die  ganze  Sache  in  ein  heileres  Licht,  indem  er  das 
sogenannte  Leitband  des  Hoden  ( Ligamentum,  testis 
s.  gubernaculum  Hnnteri ) entdeckte,  das  er  mit  dem 
Ligamentum  uteri  rotundum  verglich  (Bemerk,  über 
die  thier.  Oekonom.  im  Ausz.  übers,  von  Scheller. 
Braunschw.  1802.'  S.  1—33).  Die  neusten  Erfah- 
rungen über  diesen  Gegenstand  hat  E.  H.  Weber 
bündig  zusammengestellt.  Im  3.  Monate  des  Embryo- 
lebens liegen  die  Hoden  in  der  Unterleibshöhle  unter 
den  Nieren,  wo  jeder  derselben  in  einer  ziemlich  senk- 
rechten Falte  des  Bauchfelles  hängt,  welche  er  gro- 
fsentheils  ausfüllt.  Die  Blutgefäfse  des  Hodens  ge- 
langen am  obern  Rande  jener  Falte  zu  ihm,  woselbst 
sie  durch  eine,  am  hintern  Theile  der  Peritonäalfalte 
befindliche,  mit  Zellgewebe  angefüllte  Spalte  hindurch- 

Sehcn.  Durch  die  Mitte  der  Falte  geht  das  vom  Ho- 
en  zur  Harnblase  herabsteigende  Vas  deferens.  Im 
untern  Rande  der  Falte,  der  sich  nach  dem  Inguinal- 
kanale  hin  erstreckt,  liegt  das  sogenannte  Gmerna- 
culum  Hnnteri , ein  dicker  Strang,  der  vom  Hoden- 
sacke ausgebreitet  anfängt,  und  sich  von  da,  durch 
den  sehr  kurzen  und  geraden  Inguinalkanal  hindurch, 
hinter  der  Bauchhaut,  bis  zum  untern  Ende  des  IIo- 
.den  und  des  Nebenhoden  hin  erstreckt.  Weil  nun 
die  Falte,  in  welcher  der  Kode  liegt,  auf  eine  eigen 
thümliche  Weise  wächst,  indem  ihre  obere  Hälfte  sich 
mehr  verlängert,  als  ihre  untere,  so  entfernt  sich  der 
Hode  im  5.  und  6.  Monate  von  der  Niere  und  nä- 
hert sich  dem  Inguin alkanale.  Der  untere  Theil  der 
Peritonäalfalte,  in  welcher  der  Hode  liegt,  wird  aber 
nicht  nur  verhältnifsmäfsig  kürzer,  sondern  er  wird 
auch  niedriger.  Während  das  Organ  dem  Inguinalka- 
nale  sich  nähert,  treten  die  beiden  Platten  des  Peri- 
tonäum,  zwischen  welchen  früher  das  Gubernaculum 
Hnnteri , das  V as  deferens  und  die  Vasa  sperma - 
tica  zum  Hoden  hinliefen,  aus  einander,  und  indem* 
der  vom  Perilonäum  überzogene  Hode  nach  dem  Ho- 
densacke fortrückt,  zieht  er  diese  entfalteten,  durch 
Wachsthum  sich  verlängernden  Platten  mit  nach  sich, 
wodurch  eine  beutelförmige  Verlängerung  des  Pcrito- 
näum  entsteht,  die  aus  der  Bauchhöhle  durch  den 
Inguinalkanal  in  das  Scrotum  gelangt.  Dieser  Beutel 
hat  an  seinem  unteru  und  hintern  Theile  eine  in  die 
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Höbe  desselben  eingestülpte  Falte,  welche  von  dem 
Hoden,  mit  dessen  Oberfläche  sie  fest  verwachsen  ist, 
ausgefüllt  wird.  Der  Hode  hat  folglich  noch  den 
nämlichen  Ueberzug  vom  Peritonäum,  den  er  schon 
in  der  Bauchhöhle  besafs.  Anstatt  er  aber  früher  in 
die  vom  Peritonäum  überzogene  Bauchhöhle  hinein- 
ragte, weil  er  eine  einwärts  gestülpte  Falte  derselben 
ausfüllte,  so  ragt  er  jetzt  in  den  beschriebenen,  bim- 
förmigen, bis  zum  Hodensacke  sich  erstreckenden  Beu- 
tel hinein,  und  füllt  gleichfalls  eine  hinten  und  unten  \ 
in  diesen  Beutel  hineingestülpte  kleine  Falte  ganz  ans. 
Während  dem  werden  das  Vas  deferens  und  die 
Vasa  snermatica  durch  Wachsthum  viel  länger,  wo- 
gegen das  Gubernaculum  kürzer  und  kleiner  wird, 
und  endlich  ganz  verschwindet  (Handb.  d.  Anatom. 

Bd.  IV.  S.  392  ff). 

Findet  Hodenverhaltung  statt  (welche  gewöhnlich 
auf  einer  Seite  beschränkt  bleibt),  so  geschieht  es 
nicht  selten,  dafs  in  den  ersten  Tagen  oder  Wochen 
nach  der  Geburt  das  Organ,  ohne  sonderliche  Be- 
schwerden, den  ihm  gebührenden  Weg  sich  bahnt 
und  in  den  Hodensack  gelangt.  In  anderen  Fällen 
werden  jedoch  heftige  Anstrengungen  von  Seiten  des 
Kindes  nothwendig  gemacht,  wobei  dasselbe  viele 
Schmerzen  leidet  Die  Kinder  schreien  ununterbro- 
chen, oder  sie  schreien  von  Zeit  zu  Zeit  laut  auf,  in- 
dem sie  die  Schenkel  an  den  Bauch  heranziehen,  und  * 
zugleich  nach  unten  drücken  und  pressen.  Bei  der 
Untersuchung  findet  man  dann  den  Hoden  im  Lei- 
stenringe gewissermafsen  eingeklemmt,  dagegen  das 
Scrotum  auf  der  nämlichen  Seite  leer.  Sollte  aber 
auch  wirkliche  Incarceration  stattfinden,  so  fehlen  doch 
die,  mit  der  Incarceration  von  Hernien  verbundenen 
Erscheinungen.  Meist  überwindet  die  Natur  allmälig 
das  Hindernils.  Nur  sehr  selten  sah  man,  in  Folge 
des  anhaltenden  Druckes,  starke  Beizung  des  Hodens 
und  Entzündung  desselben  und  der  umgebenden  Ge- 
bilde entstehen,  welche  allerdings,  indem  sie  sich  dem 
Bauchfelle  millheüt,  höchst  gefährlich  werden  kann. 

Auch  wird  wohl  durch  unrichtige  Diagnose  grofses 
Unheil  bewirkt,  indem  man  z.  B.  den  eingeklemmten 
Hoden  für  einen  Leistenbruch  hält  (Hahn  im  Joum. 
v.  Graefe . und  .Walther  Bd.  VL  St.  4).  Henke 
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erzählt,  dafs  man,  nach  dieser  Voraussetzung,  ein  1 jäh- 
riges Kind,  3 Wochen  lang  mit  einem  Bruchbande 

fequält  habe;  es  entstand  darauf  eine  schmerzhafte 
Intzündungsgeschwulst,  nach  deren  Beseitigung  der 
Durchgang  des  Hodens  sich  noch  2 Monate  verzögerte 
(Handb.  d.  Kinderkrankh.  Bd.  1.  S.  147).  Endlich 
geschieht  es  bisweilen,  dafs  ein  Krypsorchis  zugleich 
Hypospade  ist  (Hufei.  Joum.  1819.  Hfl.  8.  S.  98), 
wo  man  dann  leicht  veranlagst  werden  könnte  (wenn 
nämlich  beide  Hoden  zurückblieben),  an  Zwitterbil- 
dung zu  denken. 

Häufig  werden  gar  keine  Anstalten  zur  Hervor- 
treibung des  zurückgehaltenen  Hodens  gemacht.  Die 
Kinder  gedeihen  und  bleiben  gesund.  Einer  oder 
beide  Hoden  können  auf  diese  Weise  durchs  ganze 
Leben  innerhalb  der  Bauchhöhle  verweilen,  ohne  die 
geringste  Beschwerde  zu  verursachen.  Jedoch  sind 
auch  Fälle  beschrieben  worden,  wo  der  in  seiner  Ent- 
wickelung fortschreitende  Hode,  mit  der  herannahen- 
den Pubertät,  durch  seine  falsche  Lage  viele  Schmer- 
zen verursachte,  theils  weil  derselbe  von  den  Bauch- 
muskeln oft  stark  nach  unten  gedrängt  wird,  theils 
weil  er  selbst  mitunter  anschwillt  (Jo  erg  Handb.  d. 
Kinderkrankh.  S.  327).  Auch  ist  nicht  zu  läugnen, 
dafs  bisweilen  ein  solcher  Testikel,  je  nach  der  Art 
des  Druckes  und  nach  den  Verhältnissen  der  gesamm- 
ten  Constitution,  der  Atrophie,  oder  der  sarkomatösen 
Entartung  unterworfen  werden  kann.  Manchmal  er- 
wacht erst  um  die  Zeit  der  Pubertät  die  Tendenz,  den 
Testikel  durch  den  Leistenring  in  das  Scrotum  zu 
fördern.  Die  Schmerzen  können  dann  äufserst  heftig 
werden,  sind  nicht  selten  mit  schmerzhaften  Erectio- 
nen  des  Penis  verbunden,  und  gehen  bisweilen  sogar 
in  allgemeine  Convulsionen  über.  Nicht  immer  wird 
jetzt  der  Durchgang  erzwungen.  Geschieht  es  aber, 
so  ist  zu  befürchten,  dafs  auch  Unterleibseingeweide 
in  den  Leistenkanal  mit  hinabgleiten  werden;  indem 
jede  plötzliche  Erweiterung  des  Leistenringes  den  Aus- 
gang der  Gedärme  so  sehr  begünstigt  (Horn’s  Archiv, 
~ 1829.  Hft.  4).  Dazu  kommt  noch,  dafs  bei  jener 
abnormen  Lage  der  Testikel  um  so  leichter  mit  Ab- 
dominalorganen verwachsen  kann  (Isenflamm  und 
Rosenmülier  Beilr.  Bd.  II.  S.  417).  Nach  Schön- 
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lein  sollen  die  Krypsorchiden i wenn  die  erwähnten 
Anstrengungen  in  der  Pubertätszeit  beginnen,  periodi- 
schen Anfällen  von  Wahnsinn,  mit  Zerstörungstrieb 
gegen  sich  und  gegen  Andere,  unterworfen  seyn ; auch 
behauptet  dieser  Arzt,  dafs,  wenn  auch  der  Hode  noch 
in  das  Scrotum  gelange,  derselbe  doch  meist  atrophisch 
bleibe.  Eine  interessante  Beobachtung  von  Trüstedt 
müssen  wir  besonders  erwähnen : Ein  Knabe  war  bis 
zum  15.  Jahre  Monorchis  gewesen.  Jetzt  hob  sich 
nun  auch  eine  Geschwulst  an  dem  Leistenringe  der 
andern  Seite.  Diese  Geschwulst  wurde  regelmäfsig 
um  4 Uhr  Nachmittags  zum  Sitze  heftiger  Schmerzen, 
denen  bald  Zuckungen  in  den  willkürlichen  Muskeln 
des  ganzen  Körpers  nachfolgten,  welche  gegen  \ 
Stunde  anhielten  und  zuweilen  mit  Bewußtlosigkeit 
verbunden  waren.  Man  überzeugte  sich  bald,  dafs 
der  Testikel,  von  Darmtheilen  umgeben,  am  Leisten- 
ringe festgehalten  wurde.  Bei  einer  horizontalen  Lage, 
leichter,  sparsamer  Ernährung,  und  der  Vermeidung 
flatulenter  Nahrungsmittel,  wurden  die  Anfälle  der' 
Zuckungen  abgekürzt  und  schwächer;  welches,  so 
wie  die  Zeit,  wo  sie  sich  einstcilten,  darauf  schliefsen 
liefs,  dafs  dieselben  von  dem  vermehrten  Drucke  her- 
rühren mochten,  den  die  gefüllten  und  in  stärkerer 
peristaltischer  Bewegung  begriffenen  Gedärme,  welche 
den  Hoden  umgaben,  gegen  den  letztem  ausübten; 
auch  wurden  die  Krämpfe  durch  blähende  Speisen  im- 
mer vermehrt.  Als  man  angefangen  hatte,  1 Stunde 
vor  dem  Paroxysmus  ein  Klystier  aus  Asa  foetida 
zu  appliciren,  blieben  die  Krämpfe  ganz  aus.  Durch 
ein  manuelles  Verfahren  gelang  es,  den  Hoden  von 
seinen  Umgebungen  frei  zu  machen  und  etwa  1 Zoll 
tiefer  hinabzudrücken,  worauf  man  die  vorgefallenen 
Gedärme  reponirte  und  durch  ein  Bruchband  zurück- 
hielt. Nach  8 Wochen  war  der  Hode  noch  nicht 
weiter  herabgerückt;  aber  die  Schmerzen  und  Kräm- 
pfe waren  nicht  zurückgekehrt,  und  die  körperliche 
Entwickelung  hatte  bedeutende  Fortschritte  gemacht 
(Medizin.  Vereinszeit.  1833.  Nr.  10). 

Scliönlein  betrachtet  die  Hodenvcrhaltung  ge- 
radezu als  Bildungshemmung,  und  eignet  derselben 
ähnliche  Symptome  zu,  wie  der  Atrophie  der  Jloden. 
Der  Körper  solcher  Individuen  soll  sich  zwar  in  die 


Digitized  by  Googl 


Nosographie.  Krankheiten  d.  Hoden  im  engeren  Sinne.  539 

Länge  strecken,  aber  den  kindlichen  Habitus  behalten, 
indem  die  Muskeln  wenig  entwickelt  seien,  das  Scro- 
tum  verscbrumpfe,  der  Penis  klein  bleibe;  indem  fer- 
ner Scham-  und  Barthaare  nicht  wachsen  wollen,  die  ' 
Stimme  widerlich  aus  Discant  und  Bafs  gemischt  sei, 
und  selbst  das  Geistesvermögen  sich  nicht  gehörig  ent- 
wickele (a.  a.  O.  Bd.  I.  S.  101).  Bei  dieser  Schil- 
derung ist  aber  nur  das  seilen  vorkommende  Extrem 
dieser  Anomalie  berücksichtigt  worden.  Riol  an  und 
P.  Zachias  hatten  schon  behauptet,  dafs  die  Testi- 
condi  impotent  seien;  aber  Rolfink  führt  Beispiele 
an,  aus  denen  hervorgeht,  dafs  sie  oft  durch  ganz  be- 
sondere? Prästanz  sich  auszeichnen  ( Tractat . de  par- 
tib.  genital.  P.  I.  cap.  5).  Verschiedene  Aerzte  ha- 
ben nach  ihm  bestätigt,  dafs  bei  solchen  Individuen 
die  Saamenabsonderung  sehr  reichlich  vor  sich  gehen, 
und  dafs  der  Geschlechtstrieb  sehr  stark  seyn  könne. 
Wildberg  hatte  einen  Knaben  mit  der  Zange  an  das 
Licht  gefördert,  der  einen  völlig  leeren  Hodensack 
hatte  und  behielt,  bei  dem  aber  nichtsdestoweniger 
schon  im  16.  Jahre  Pollutionen  wiederholt  erfolgt  wa- 
ren (Lehrb.  d.  gerichtl.  Arzneiwissensch.  S.  61).  Butt- 
mann hatte  bei  einem  Menschen,  dessen  linker  Kode 
in  der  Bauchhöhle  zurückgeblieben  war,  den  rechten 
durch  die  Castration  entfernen  müssen;  aber  dennoch 
kamen  nach  wie  vor  Erectionen  und  Ejaculationen 
vor.  Wenn  mithin  die  Entwickelung  der  Hoden  sonst 
nicht  aufgehalten  wird,  und  wenn  dieselben  keinen 
Druck  erfahren,  so  scheinen  sie,  durchdrungen  von 
einem  höbern  Grade  von  animalischer  Wärme,  eher 
noch  kräftiger  zu  fungiren.  Dieses  ist  freilich  nicht 
immer  der  Fall,  weil  eben  der  Hode  bei  jener  abnor- 
men Lage  Schädlichkeiten  mancherlei  Art,  mechani- 
schem Druck,  und  dadurch  gehinderter  Ernährung, 
auch  wieder  leicht  ausgesetzt  werden  kann.  Nach 
J.  Hunter  entwickeln  sich  die  Hoden  innerhalb  der 
Bauchhöhle  selten  so  vollkommen,  wie  es  im  Scro- 
tum  geschieht.  Baillie  fand  dieselben  von  kleinerem 
Umfange  (Anat.  S.  20S).  Auch  von  mehren  Anderen 
sind  sie  kleiner  gefunden  worden;  aber  fast  immer 
waren  sic  von  normaler  Gestalt  und  Textur,  und  nah- 
men, umgeben  von  der  Albuginca  und  von  der  inne- 
ren Platte  der  T.  vaginalis  propria,  eine  solche  Lage 


540  XXXIX.  Orchldopatbia , Krankheiten  der  Hoden. 

ein,  dafs  der  Nebenhode  an  der  unteren  Fläche  lag, 
während  der  gewundene  Saamenstrang  hinter  dem 
Hoden  sich  befand.  Bleibt  der  Hode  fortwährend  hin- 
ter dem  Bauchringe  liegen,  so  schliefst  sich  gewöhn- 
lich der  letztere;  Baillie  führt  als  Beispiel  einen  20 
jährigen  Mann  an,  bei  welchem  beide  Testikcl  zwi- 
schen dem  äufsern  und  dem  innem  schrägen  Bauch- 
muskel lagen,  und  von  den  Leistenringen  kaum  noch 
Spuren  vorhanden  waren  (Anh.  S.  143).  Auch  die 
Höhle  des  Scrotums  schliefst  sich  nicht  selten  ganz, 
oder  doch  grofsentheils.  Aber  dennoch  entwickeln 
sich  die  Kranken  gehörig  und  tragen  alle  Charaktere 
der  Mannbarkeit  an  sich.  — Indessen  kann  in  selte- 
nen Fällen  die  Hodenverhallung  als  integrirender  Be- 
standtheil  einer  allgemeinem  Bildungshemmung  ange- 
sehen werden;  indem  man  dieselbe  mehre  Mal  mit 
Mifsbildung  der  Harnblase  und  mit  Hypospadie  ver- 
bunden beobachtet  hat.  Wenn  aber,  unter  ungünsti- 
gen Verhältnissen,  der  zurückbleibende  Hode  endlich 
in  seiner  Fortentwickelung  gehemmt  wird,  oder  wenn 
derselbe  Degenerationen  erleidet,  so  sind  dieses  offen- 
bar nur  acquirirtc  Anomalieen.  — Man  hat  auch  be- 
hauptet, dafs  es  Männer  gebe,  welche  die  Hoden 
willkürlich  bis  in  den  Bauchring  zurückzuziehen  ver- 
mögen (Voigtei  Handb.  d.  patholog.  Anatom.  S.  39S). 
Scliweigger  erzählt,  dafs  ein  junger  Mensch,  der 
über  einen  Flufs  zu  schwimmen  genöthigt  war,  und 
in  gleicher  Weise' durch  Schreck  und  durch  die  Kälte 
des  Wassers  afticirt  wurde,  plötzlich  einen  heftigen 
Schmerz  in  den  Genitalien  empfand ; beide  Hoden  wa- 
ren durch  ihre  Leistcnringo  in  die  Bauchhöhle  zurück- 
gelreten  und  kehrten  niemals  wieder  in  das  Scrotum 
zurück  (Ilarless  Journ.  der  ausländ,  med.  Literatur. 
Bd.  VII.  S.  198).  Gewöhnlich  vermögen  sich  die 
Testikel  nur  den  Bauchringcn  mehr  zu  nähern;  was 
theils  der  eigentümlichen  Contraclion  der  T.  dartos, 
theils  den  Zusammenziehungen  der  Kremasteren  zuzu- 
schreiben ist.  Es  geschieht  dieses  schon  durch  die 
Einwirkung  der  Kälte;  man  beobachtet  cs  ferner  bei 
starkem  Ficberfroste,  aber  vorzüglich  bei  der  Gegen- 
wart heftiger  Abdominal-  oder  allgemeiner  Krämpfe. 
In  solchen  Krankheiten  hielten  die  Hippokratiker  vor- 
züglich das  Kaltwerden  und  Angezogenseyn  des  rech- 
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ten  Hoden  für  gefährlich  (og/n;  St^ia^  ipojcgoc  seai 
(T7zaa^ic:')Srfi , Pava7toSe<;.  Aphor.  Sect.  VIII.  nr.  11). 

Höchst  wahrscheinlich  liegt  der  Hodenverhaltung 
nicht  sowohl  ein  mechanisches  Mifsverhältnifs  der 
Theile,  sondern  eine  dynamische  Ursache  zu  Grunde. 
Die  Testikel  sollen  an  den  ihnen  anfangs  angewiese- 
nen Stellen,  unterhalb  der  Nieren,  ihre  erste  Entwik- 
kelung  erhalten,  und  unstreitig  hängt  von  dieser  der 
entsprechende  Grad  der  Ausbildung  ihrer  Hüllen  gro- 
fsentheils  ab.  Wenn  nun  die  normale  Urbildung  der 
Testikel  nur  zögernd  vor  sich  geht,  so  verweilen  die- 
selben um  so  länger  in  derjenigen  Lage,  welche  durch 
ihre  primitive  Entwickelung  gefordert  wird,  indem  sie 
die  dazu  nölhigen  Bedingungen  in  sich  vereinigt.  Es 
kann  mithin  dabin  kommen,  dafs  einer,  oder  dafs 
beide  Testikel  erst  gegen  das  Ende  des  Fötuslebens 
zur  Trennung  aus  ihrer  bisherigen  Lage  gehörig  vor- 
bereitet sind,  und  dafs  erst  jetzt  in  ihren  Umhüllun- 
gen . der  Bildungstrieb  so  wirksam  zu  werden  anfängt, 
um  dieselben  zur  Aufnahme  und  Förderung  jener  Or- 
gane geschickt  zu  machen.  Mittlerweile  ist  aber  der 
Bauchring,  in  .Folge  spinaler  Innervation,  in  seiner 
Entwickelung  regelmäfsig  fortgeschritten.  Leicht  kann 
daher  jetzt  ein  Mifsverhältnifs  zwischen  ihm  und  dem 
plötzlich  sich  darbietenden  Hoden  entstehen,  welches 
nicht  sogleich,  bisweilen  gar  nicht  überwunden  wer- 
den kanu^  denn  der  von  der  ganglionären  und  der 
von  der  spinalen  Innervation  beherrschte  Bildungstrieb 
sind  sich  nicht,  adäquat  geblieben  und  haben  demge- 
mäfs  auch  abweichende  Producte  gegeben.  — Ganz 
anders  ist  das  Verhältnifs,  wo  angeborne  Atrophie  der 
Hoden  stattfindet,  indem  hier  das  Hodenrudiment  we- 
nig oder  gar-,  nicht  von  einem  spezifisch  wirkenden 
Bildungstriebe  berührt  wurde.  Es  wird  mithin  durch 
keine  organische  Wahlverwandtschaft  zurückgehalten 
und  vermag  um  so  ungehinderter  und  frühzeitiger  den 
Leistenriog  zu  passiren.  Allerdings  kann  man  die 
HodenyerhalUiog  än  gewissem  Sinne  als  das  erste 
Glied  einer  Reihe  von  Bildungshemmungen  betrach- 
ten, deren  letzte  Stufe  die  Atrophie  einnimmt.  Aber 
die  Bildungshemmung  ist  im  ersten  Falle  nicht  abso- 
lut, sondern  blos  temporär.  Die  Entwickelung  des 
Hoden  bleibt  eine  längere  Zeit  stationär,  vielleicht 
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weil  andere,  gerade  in  der  ersten  Bildung  begriffene 
Organe  für  das  individuelle  Leben  zu  viel  organisi- 
rende  Kraft  consumiren,  — um  dann  auf  ein  Mal  um 
so  raschere  Fortschritte  zu  machen. 

Behandlung.  Wenn  bei  neugebornen,  oder  bei 

fanz  kleinen  Knaben,  der  im  Durchbruche  begriffene 
ieistenhode  bedeutende  Schmerzen  verursacht,  so 
kann  man  nicht  oft  genug  lauwarme,  erweichende, 
aus  Milch  und  Waizenkleie  bereitete  Bäder  anwenden. 
In  der  Zwischenzeit  bediene  man  sich  der  erweichen- 
den Breiumschläge,  z.  B.,  nach  VVendt,  einer  derb 
gekochten  Grütze,  mit  Fett,  oder  der  Kataplasmen 
aus  erweichenden  und  narkotischen  Kräutern,  mit  Oel 
oder  Fett;  auch  kann  man  die  Opiatsalbe  oder  das 
ßisenkrautül  einreiben  lassen.  Bei  heftiger  und  allge- 
meiner Aufregung  wird  aufserdem  ein  mdde  abführen- 
des  Säftchen  indicirt.  Sollte  wirkliche  Entzündung 
sich  ausgebildet  haben,  so  sind,  nach  den  Umständen, 
ein  oder  mehre  Blutegel  zu  appüciren,  worauf  man 
mit  erwärmtem  Bleiwasser,  oder  mit  Bleiwasser  und 
Semmelkrume,  später  mit  aromatischen  Decocten  fo- 
mentirt.  So  lange  die  Irritation  fortdauert,  sind  alle 
Manipulationen  zu  unterlassen.  Man  beschränke  sich 
darauf,  den  Hoden  (nach  Art  der  Vorrichtung  beim 
irreponibeln  Nabelbruche)  gegen  Druck  zu  schützen, 
sorge  für  freien  Stuhlgang,  und  empfehle  auch  spä- 
ter eine  zwar  kräftige,  aber  weder  flatulente  noch 
reizende,  und  zugleich  sparsame  Ernährung.  Sind 
die  Hoden  ganz  in  der  Bauchhöhle  zurückgeblieben, 
so  ist  natürlich  nichts  zu  thnn;  auch  hat  man  ja  in 
der  Regel  keiue  Patienten  vor  sich.  Es  würde  völ- 
lig zwecklos  seyn,  wenn  man  hier  Vanille,  Phosphor, 
oder  Kanthariden  reichen  wollte.  — Levret-  hat  ein 
Verfahren  vorgeschlagen,  welches  man  indessen  nur 
bei  älteren  Knaben  (am  besten  im  Bade)  versuchen 
sollte.  Man  soll  nämlich,  ohne  den  Hoden  selbst  zu 
berühren,  mit  den  auf  die  Ränder  des  Bauchringes 
aufgesetzten  Fingerspitzen,  diese  Oeflnung  vorsichtig 
zu  erweitern  oder  auszudehnen  suchen.  Gelingt  es^ 
dadurch  den  Durchgang  des  Hodens  zu  befördern,  so 
wendet  man  nachher  aromatische  Fomentationeb  an, 
und  läfst  eine  Zeitlang  die  T-Binde,  wohl  auch  ein 
Bruchband  anlegen.  Rosenmerkel  hat  ausführlich 
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das  operative  Verfahren  beschrieben,  durch  welches 
man  im  Stande  ist,  den  Testikel  aus  dem  Leistenringe 
in  das  Scrotum  zu  versetzen,  indem  man  das  Scrotum 
öffnet  und  den  Bauchring  erweitert.  Nach  Chelius 
verursacht  dabei  der  Saamcnstrang  keine  Hindernisse, 
indem  derselbe  die  normale  Länge  besitzt.  Es  kann 
aber  nöthig  werden,  das  Zurückschlüpfen  des  Hodens, 
mittelst  einer,  durch  die  Scheidenhaut  und  durch  den 
untern  Theil  des  Scrotums  gezogenen  Schlinge  zu  ver- 
hüten. Auch  darf  nach  der  Operation  die  angemes- 
sene Compression  des  Bauchringes  nicht  unterlassen 
werden  (Heidelb.  klin.  Annal.  Bd.  II.  Hft.  3). 

M.  Schurig,  Spcrmatologia.  Frankf.  a.  M.  1720. 
cap.  2.  §.  20.  — H.  A.  Wrisberg,  De  testiculo- 
rum  ex  abdomine  in  scrotum  descensu.  Gotting. 
1779.  — Ed.  Sandifort,  De  hem.  congenit.  Leya. 
1781.  — L.  Reinlaender,  Diss.  de  situ  testiculo- 
rum  alieno.  Strafsb.  1782.  — E.  G.  Bredahl,  Cornm. 
anat.  patholog.  de  tcsticulorum  in  scrotum  de- 
scensu, adjecta  nova  de  crypsorchide  observatione. 
c.  tab.  aen.  Leipz.  1824.  — J.  G.  Breiting,  De 
testiculo  per  annulum  abdominalem  in  canalem 
peritonaci  retropresso,  ibidemque  in  scirrhum  mu- 
tato,  posthinc  ex  eodemfeliciter  exstirpato,  c.  ad- 
nex.  circa  monorch.  et  testicond.  Landsh.  1814.  — 
C.  J.  M.  Langcnbeck,  De  structura  peritonaci 
testiculornm  tunicis  corumque  ex  abdomine  in  scro- 
tum descensu , ad  illustrandam  herniarum  indolem. 
cum  tab.  24.  aen.  Gotting.  1S17.  — B.  C.  Seiler, 
Obssrvat.  nonnullac  de  testiculornm  ex  abdomine 
in  scrotum  descensu  et  partium  genital,  anomal, 
cum  4.  tab.  Leipz.  1817.  — J.  F.  Rosen merke), 
über  die  Radicalkur  des  in  der  Weiche  liegenden  Te- 
slikels.  Münch.  1820.  — II.  Oesterreicher,'  Diss. 
de  gnbernaculo  sic  dicto  Hunteri.  Münch.  1828.  — 
Bultmann;  Operation  des  Wasserbruches  u.  darauf 
folgende  Castration  eines  Hemikryptorcbiden  (Hek- 
ker’s  Litterar.  Annal.  1830.  Hft.  3.  S.  401—415). 

6)  Die1  unvollkommene  Entwickelung  der 
Hoden  {Catast asis  s.  Conforrnatio  testiculorum  ana- 
mala).  Oer  gänzliche  Mangel  beider  Hoden,  bei  übri- 
gens normal  entwickelten  männlichen  Geschlcchtsthei- 
len,  und  ohne  alle  Spur  vou  Hinneigung  zum  weibli- 
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chen  Bildungstypus,  ist  wohl  als  ursprünglicher  Bil- 
dungsfehler niemals  beobachtet  worden  (Meckel 
Handb.  d.  palholog.  AnaL  Bd.  I.  S.  685).  Zwar 
sprechen  mehre  ältere  Beobachtungen  vom  angebor- 
nen  Mangel  der  Hoden,  indem  sie  die  auf  diese 
Weise  unvollkommen  Entwickelten  „Spadones“  nen- 
nen (Schenck  Observ.  med'.  Lib.  IV.  obs,  48. 
Ephem.  N.  C.  Cent.  I.  II.  obs.  191);  aber  in  solchen 
Fällen  wird  man,  bei  genauerer  Untersuchung,  entwe- 
der Narben  am  Scrotum  entdecken,  die  auf  frühzei- 
tig unternommene  Ciaslration  schliefsen  lassen,  oder 
man  mufs  vermuthen,  dafs  die  Hoden  durch  Druck 
zerstört  worden  sind.  Häufig  mag  auch  die  vollkom- 
mene Hodcnverhaltung  zu  solchen  Annahmen  Veran- 
lassung gegeben  haben,  besonders  wenn  wirkliche 
Atrophie  dieser  Organe  gleichzeitig  stattfand.  Bei  der 
Section  eines  Gelehrten,  welcher  impotent  gewesen 
war,  entdeckte  G.  E.  Stahl  den  sehr  verkümmerten 
rechten  Testikel  in  der  Bauchhöhle  liegend,  wogegen 
der  linke,  im  Scrotum  befindliche  Hode  ganz  flaccid 
war  und  ein  häutiges  Ansehen  hatte  (Ewaldt  Diss. 
de  impotent,  viril.  <5.  4).  Die  angeblichen  Beispiele 
von  gänzlichem  Fehlen  der  Hoden  und  des  Scrotums 
beziehen  sich  insgesammt  auf  Zwitterbildung,  mit  man- 
gelhafter Entwickelung  der  äufseren  Genitalien.  In» 
Verlaufe  des  Lebens  kann  allerdings  die  acquirirle 
Atrophie  der  Testikel  bis  zum  gänzlichen  Schwinden 
derselben  fortgehen;  J.  Hunter  führt  drei  solche 
Fälle  an,  die  er  nach  vorangegangener  entzündlicher 
Hodenaffection  beobachtet  hatte.  — Sicherer  sind  die 
Angaben  von  einhodigen  Menschen  ( Monorchidcs\ 
obgleich  auch  sie  zu  den  Seltenheiten  gehören  (Rio- 
lan  Antkropograph.  Lib.  XI.  cap.  31.  P.  Borelli 
Obs.  Cent.  III.  obs.  60).  Freilich  vermag  auch  in  sol- 
chen Fällen  erst  die  Section  den  strengen  Beweis  zu 
führen , indem  )a  ein  Testikel  in  der  Bauchhöhle  zu- 
rückgeblieben seyn  könnte.  Indessen  wird  die  Sache 
doch  sehr  wahrscheinlich,  wenn  alle  .Umstände  für 
eine  Verschmelzung  des  ursprünglich  doppelt  gebilde- 
ten Organes  sprechen,  welcheT  wie  Me  ekel  erinnerte, 
eine  Analogie  in  der  Verschmelzung  beider  Nieren 
findet  (Handb.  d.  Klin.  Bd.  VL  S.  117).  Lealis-sah 
einen  Mann,  der  nur  mit.  einem  Hoden  versehen  war; 
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der  letztere  lag  aber  in  der  Mittellinie  des  Scrotums, 
welchem  die  Nath  fehlte,  empfing  von  beiden  Seiten 
Blulgcfäfse,  und  halte  auf  jeder  Seite  einen  Neben- 
hoden und  einen  Saamenstrang.  Arnheimer  beob- 
achtete einen  40jährigen  Mann,  der  Monorchis,  aber 
dabei  doch  Vater  von  mehren  kräftigen  Kindern  war. 

Der  einfache  Testikel  zeichnete  sich  durch  auffallende 
Gröfsc  aus;  das  kleine  und  enge  Scrotum  befand  sich  • 
gerade  unter  der  Wurzel  des  Penis,  entbehrte  die  Ra- 
phe  und  das  Septum,  und  war  ganz  glatt  (Wochen- 
schr.  f.  d.  ges.  Heilk.  1833.  Nr.  24).  Selbst  in  dem 
von  Acrell  angeführten  Falle  von  einem  Manne,  der 
mit  ganz  fehlender  unteren  Extremität  auf  der  rech- 
ten Seite  geboren  worden  war,  befand  sich  der  allein 
vorhandene,  und  um  das  Doppelte  vergröfserte  linke 
Testikel,  da  das  Scrotum  nur  rudimentär  vorhanden 
war,  mitten  auf  dem  Schamberge,  ßeinahe  immer 
ist  der  Hode  des  Monorchis  durch  besondere  Gröfse 
ausgezeichnet;  auch  hat  man  niemals  die  Zeugungs- 
fähigkeit  solcher  Individuen  bezweifelt.  Galen  nahm 
an,  dafs  die  Ernährung  des  rechten  Hodens  mit  be- 
sonderer Energie  vor  sich  gebe,  dafs  er  daher  auch 
durch  gröfsern  Umfang  sich  auszeichne;  wenn  um  die 
Zeit  der  Pubertät  (ev  r< j>  TQuyäv')  dieser  Testikel  zuerst 
sich  entwickele  oder  anschwelle,  so  stempele  er  die 
Individuen  zu  Knabenerzeugern  (aoQrvoyovoix;  no iei); 
wenn  er  dagegen  hinter  dem  linken  Testikel  zurück- 
bleibe, so  würden  sie  Mädchenerzeuger 
De  sem.  Lib.  II.  cap.  5).  Das  Scrotum  kann  übri- 
gens leer  seyn*  ohne  dafs  die  Hoden  in  der  Bauch- 
höhle zu  liegen  brauchen.  Bei  einem  ausgetragenen, 
gesunden  Knaben  fand  d’Outrepont  das  kleine,  runz- 
liche  Scrotum  durchaus  leer;  aber  neben  demselben 
befanden  sich  zu  beiden  Seiten  zwei  grofse  Hautfal- 
ten, die  den  äufsern  Schamlefzen  ähnlich  sahen,  und 
von  denen  jede  einen  Testikel  in  sich  schlofs.  Man 
konnte  dieselben  in  den  Bauchring  zurückdrücken, 
aus  welchem  sie  aber  gleich  wieder  heraustralen. 

Der  Penis  war  ganz  normal  gebildet  (Gemeins.  deut- 
sche Zeitschr.  f.  Geburtsk.  ßd.  VII.  Hft.  3.  S.  322). 

In  seltenen  Fällen  ist  der  Hode  äufserlich  normal  ge- 
bildet; aber  seine  innere  Textur  ist  unvollkommener 
entwickelt,  indem  er  nur  wenige  Saamenkanäichen 
Hamit)  der  med.  Klinik.  Vif.  35 
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enthält,  und  dagegen  hauptsächlich  von  derbem  Zell- 
gewebe ausgefüllt  wird.  Bai  Hie  bemerkt,  dafs  der 
Webenbode  sich  bisweilen  blind  endige,  mithin  nicht 
in  <len  Sa&menleiler  übergehe,  so  dafs  die  Ausführung 
des  Sperma,  unmöglich  bleibe  (Anat.  S.  207).,  Mithin 
erleidet.  die.,vo.n  Eisner  aufgestellte  Regel,  „dafs 
überall,  wo  sieh  Tcstikel  finden,  ihre  Lage  möge  seyn, 
welche  sie  wolle,  auch  die  Mannheit  nicht  bezweifelt 
werden  dürfe  ",  doch  manche  Ausnahmen  (Zeilschr. 
f.  d.  Släatsarzneikunde.  1827.  Ilft.  2.  S.  309 — 345). 
Vielleicht  dafs  auch  die  blinde  Endigung,  oder  die 
stellenweise  erfolgende  Oblitleralion  einzelner  Theile 
des  Saamenleiters,  als  ursprünglicher  Bildungsfehler 
vorkommt. 

Man  führt  auch  Beispiele  von  mehrhodigen  Men- 
schen. an  (Sennert  Pract.  med.  Lib.  III.  P.  IX. 
Sect.  L cap.  2),  Man  hat  von  der  Gegenwart  von  3, 
und  selbst  von  4 Testikclh  gesprochen.  Fernelius 
erzählt,  dafs  in  einigen  französischen  und  italienischen 
Familien  Triorchidismus  erblich  vorkomme  ( Pat/io - 
log.  Lib.  I.  cap.  8);  Bartholin  berichtete  das  Wäm- 
liche,  von  einer  vornehmen  deutschen  Familie.  Aehn- 
liche-  Beobachtungen  haben  Foreslus  (Obs.  Lib. 
XXVII.  öbs.  15)  und  Hollerius  ( De  worb,  intern. 
Lib.  il.  cap.  62).  Auch  J.  L.  A.  Mayer  giebt  das 
seltene  Vorkommen  mchrer  Hoden  zu  (Beschreib,  d., 
menschl.  Körpers.  Bd  V.  S.  105).  Sam.  Brown 
erzählt,  dafs  bei  einem  37jährigen  Manne,  während 
einer  heftigen  körperlichen  Anstrengung,  ein  dritter, 
an  einem  eigenen  Saamoustrauge  hängender  Testikel, 
aus  dem  rechten  Bauchringe  hervorgetrieben  sei  (Al- 
fa ers  Amerikan.  Annai.  St  I.  S.  98).  Endlich  beob-. 
achtete  BJümencr  einen  Mann,  welcher  3 Hoden 
im  Scrotum  trug  (Rust’s  Magaz.  Bd.  XVIII.  Ilft.  2).' 
Indessen  bezweifelte  H.f»Her  gar  sehr  die, Existenz 
der  Triorchiden  (Eiern.  Physiol.  T.  VIL  p.  411).  In, 
der  Thät  können  Irrongen  sehr  leicht  möglich  wer- 
den, wie  z.  B.  .eine  Beobachtung  von  Morgagni  be- 
weist, die  sich  auf  einen  Mann  bezieht,  von  dem  man 
beim  Leben  allgemein  geglaubt  hatte,  dafs  er  drei 
Hoden  habe  ( Testes  quidem  erant  duo,  secundnm 
naturam  sc  habentes.  At  qui  a sinistris  tertius 
esse  videbatur,  omenti  erat  portio,  qnae  intra  pro - 
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prinm  sacculum,  ex  peritonaco  factum,  in  scrotum 
descenderat.  Epist.  XLIII.  nr.  2).  Ferner  bemerkt 
Balllie,  dafs  man  bisweilen  einen  Thei!  des  Neben- 
hodens so  auffallend  vom  übrigen  Körper  desselben 
getrennt  finde,  dafs  es  das  Ansehen  gewinnt,  als  seien 
auf  dieser  Seite  zwei  Hoden  vorhanden  (a.  a.  0.  S. 
210).  Ucbrigcns  scheint  die  Bildung  von  mehren  Ho- 
den, bei  ursprünglicher  Vervielfachung  der  Saamen- 
arlericn,  nicht  ganz  zu  den  Unmöglichkeiten  zu  ge- 
hören. ln  dieser  Beziehung  kommen  aber,  wie  schon 
die  Alten  wufslen,  manche  Varietäten  vor  ( Arteriae 
spermaticae  nt  plurimnm  sunt  binae , quamvis  in- 
terdnm  plures  occurrant , nti  Cornelius  Gemma 
observavit ; inquit  enim,  saepe  videre  datum  est 
nobis  tres  quatorque  arteriös  seminales ; interdum 
unica  sa/tem  conspicitur , nti  referente  J.  Th. 
Sehen ck,  G.  Qneccius  adnotavit,  eamque  ex 
anteriore  aortae  parte  emanantem,  et  supra  cru- 
ralinm  ramorum  divaricationem  in  duos  ramos  di - 
visam , ac  utrinque  postca  veriae  spermaticae  con- 
junctam  vidit;  item  P.  Pavins  invenit  arteriam 
spermaticam  unam  c medio  aortae  trunco  enatam, 
decuplo  majorem,  quam  in  aliis  hae  arteriae  re- 
periuntur.  Utrum  aut  cm,  ccu  Bauhinus , Rio - 
lanus  et  alii  perhibent , utraque  arteria  sperma- 
tica  deesse  possit,  maximc  ambigo.  J.  G.  I reund 
Disp.  de  semine  mascidino  in  statu  sano  et  p.  n. 
constituto.  Alldorf  1698).  In  allen,  bis  jetzt  genauer 
beschriebenen  Fällen,  wo  mehre  Arteriae  spermati- 
cae vorhanden  waren,  beobachtete  man  immer  nur 
eine  besonders  kräftige  Entwickelung  der  Teslikel ; 
Kcrckring  fand  bei  einem  Manne,  bei  welchem  die 
Saamenabsonderung  ungewöhnlich  stark  war,  zwei  Saai 
menarterien  auf  jeder  Seite.  — Dafs  übrigens  diese 
Schlagadern  so  weit  vom  den  Testikeln  entfernt  aus 
der  Aorta  entspringen,  findet  seine  natürliche  Erklä- 
rung in  der  primitiven  Lage  dieser  Organe,  enter  den 
Nieren  und  ganz  in  der  Nachbarschaft  der  Aorta. 

Bei  dieser  Gelegenheit  müssen  wir  auf  die  Zwit- 
terbildung ( Hermaphroditismus ) zurückkommen.* 
Nach  der  allen  Mythe  haben  die.  Hermaphroditen  (eg- 
/nacpQodlrot')  vom  Akmtios , einem  Sohne  des  Hermes 
nnd  der  Aphrodite,  ihren  Namen  erhalten,  welcher, 
I 35  * 
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in  einer  Quelle  badend,  von  der  Nymphe  derselben 
umfafst  wurde  und  mit  ihr  zusammenwuchs.  Man 
erinnere  sich  der  schönen  Darstellung  von  Ovidius 
{Met amorph.  Lib.  IV.  v.  368.  369 ) 

Nec  duo  sunt , et  forma  duplex,  nec  femina  dici 
Nec  piter  ul  possint:  neutrnmqne  ct  utrumque 

videntur. 

PI  in  i us  betrachtete  die  Verschmelzung  der  Charak- 
tere beider  Geschlechter  als  das  Eigentümliche  der 
Zwitterbildung  ( Cignimtur  ct  utriusque  sexus,  quos 
hermaphroditos  vocamus , olim  androgynos  voca- 
tos.  Hist.  nat.  Lib.  VII.  cap.  3).  Galen  lehrte, 
dafs  alle  einzelne  Organe  aus  dem  Zusammenwirken 
des  männlichen  4md  des  weiblichen  Saamens,  den  er 
annahm,  gebildet  würden,  und  dafs  daher  alle  Em- 
bryonen (tu  eyyovu)  als  Hermaphroditen  betrachtet 
werden  könnten^  indem  sie  eine  Zeit  lang  sowohl 
männliche  als  weibliche  Genitalien  besitzen  ( De  se- 
inin. Lib.  II.  cap.  3).  — XX  ir  übergehen  allere,  hier- 
her gehörige  Beobachtungen  (z.  B.  Ephem.  N.  C. 
An.  II.  obs.  203.  253.  An.  III.  obs.  168.  Morgagni 
Epist.  LXVII),  und  wollen  nur  einige  neuere,  genau 
berichtete  Thatsachen  erwähnen,  die  zur  Erläuterung 
dieses  wichtigen  Gegenstandes  beitragen  können. 

Wir  müssen  auch  hier  von  dem  höchsten  Grade 
der  Hypospadie  ausgehen,  wo  sich  die  Harnröhre  im 
Perinäuin  ausmündet  (Amatus  Obs.  Cent.  I.  obs.  24). 
Am  häutigsten  zeigt  sich  Hypospadie  in  der  Nähe  der 
Eichel,  und  sie  findet,  wie  Vi dal  sagt,  meist  da  ihre 
Grenzen,  wo  die  weibliche  Harnröhre  beginnen  sollte 
(Leber  Bildungsfehler  der  Urethra,  in  Ka lisch  Med. 
Zeit.  d.  Ausl.  1834.  Nr.  19).  Als  eine  gewisse  An- 
näherung an  die  weibliche  Bildung  läfst  sich  das  Vor- 
kommen einer  doppelten  männlichen  Harnröhre  be- 
trachten. In  solchen  Fällen  entspricht  der  obere  Ka- 
nal der  wahren  Urethra,  wogegen  der  untere  entwe- 
der blind,  zwischen  Prostata  und  Mastdarm  sich  en- 
digt, oder  unmittelbar  in  den  Mastdarm  übergeht,  des- 
sen Aftermündung  gewöhnlich  fehlt.  Immer  steht  die- 
ser untere  Kanal  mit  der  eigentlichen  Harnröhre  durch 
eine  kleine  Oeffnung  an  seiner  obern  Wand  in  Ver- 
bindung. Osiander,  und  nach  ihm  Feiler,  hatten 
wohl  zu  voreilig  alle  Hypospaden  für  unvollkommene 


Digitized  by  Googl 


Nosographie.  Krankheiten  d.  Hoden  im  engeren  Sinne.  549 


Männer  erklärt;  indem,  wie  Andral  bemerkt,  in  den- 
jenigen Fällen,  wo  die*  ursprüngliche  Spaltung  der 
männlichen  Genitalien  in  höherem  Grade  sich  erhält, 
mehr  oder  weniger  auch  andere  Charaktere  des  weib- 
lichen Organismus  ausgeprägt  bleiben.  Der  Penis  ist 
gewöhnlich  klein  und  imperforirt,  und  die  wenig  ent- 
wickelten Hoden  bleiben  in  d6r  Bauchhöhle,  in  der 
INachbarschaft  der  cigenllich  für  die  Ovarien  bestimm- 
ten Gegend  zurück.  Aufserdem  sind  solche  Individuen 
schwächlich,  lymphatisch,  haben  wenig  Bart,  eine 
schwache  Stimme,  nicht  selten  auch  sehr  entwickelte 
Brüste.  Umgekehrt  tindet  man  bei  ungewöhnlich  ent- 
wickelter Klitoris  eine  Annäherung  an  die  männlichen 
Formen,  ein  mit  Haaren  bedecktes  Kinn  u.  s.  w. 
(Grundr.  d.  patholog.  Anal.  Th.  I.  S.  94).  Die  Ho- 
denverhaltung bei  zwitlerarliger  Bildung  trägt  mithin 
einen  ganz  andern  Charakter  an  sich,  und  dieser  ent- 
spricht der  ganzen  Constitution,  in  welcher  der  männ- 
liche und  der  weibliche  Organisalionslypus,  nicht  so. 
wohl  sich  durchdrungen,  sondern  blos  sich  berührt 
haben.  Es  giebt  hier  so  zahlreiche  Abstufungen,  dafs 
selbst  bei  ganz  normaler  Form  der  Geschiechtstheile, 
doch  in  der  ganzen  übrigen  Constitution  eine  gewisse 
Hinneigung  zum  weiblichen  Organisationslypus  sich 
abspiegelt,  welche  jedoch,  eben  aus  diesem  Grunde, 
als  ein  Mifsverhältnifs  sich  darstellen  mufs  ( Mares 
ejfoeminaii).  Hierher  gehört  auch  die  selten  wahr- 
genommene Entwickelung  der  Brüste,  meist  nur  der 
einen  Brust,  bei  Männern;  die  indessen  bisweilen,  als 
eine  blofse  Fraclion  der  weiblichen  Bildung,  dem  übri- 
gens männlichen  Habilu%  eingefügt  zu  seyn  scheint. 
Ich  kenne  einen  kräftigen  jungen  Mann,  mit  ausge- 
bildeter rechter  Brustdrüse;  bei  einem  andern,  der 
schwächlich  und  gracil  ist,  zeigt  sich  ebenfalls  die 
rechte  Brust  jungfräulich  gewölbt,  doch  fehlt  hier  der 
rechte  Testikel,  welcher  wahrscheinlich  in  der  Bauch- 
höhle zurückgeblieben  ist;  in  beiden  Fällen  begann 
die  eigentliche  Entwickelung  der  Mamma  in  den  Pu- 
berlälsjakrcn,  und  manchmal  wurde  dieselbe  zum  Sitze 
von  empfindlichen  Stichen.  An  den  höchsten  Grad 
von  Hypospadie  schliefst  sich,  nach  der  genauen  Dar- 
stellung von  Meckel,  die  Spaltung  des  Ilodensackes 
selbst  an,  wodurch  Aehnlichkcit  mit  der  weiblichen. 
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Form  insofern  gesetzt  wird,  als  das  gespaltene  Scro- 
tum  mit  den  Schamlefzen  Aehnlichkeit  gewinnt,  auch 
wie  diese,  an  der  inneren  Fläche  feucht  und  schlei- 
mig ist.  Noch  gröfser  wird  die  Annäherung  zur  Schei- 
dcnbildung,  wenn  eine  engere  oder  weitere,  kürzere 
oder  längere  blinde  Vertiefung,  von  dem  gespaltenen 
Scrotum  aus,  zwischen  der  Biase  und  dem  Mastdarme, 
in  die  Höhle  des  Beckens  dringt;  oft  öffnen  sich  in 
dem  Grande  dieser  Verliefuug  die  Ausführungsgänge 
der  Vorsteherdrüse  und  der  Hoden.  — Da  in  der  er- 
sten Zeit  des  Embryonenlebens  die  Genitalien  beider 
Geschlechter  eine  sehr  conforme  Bildung  darbieten, 
die  aber  immer  mehr  auseinandertritt,  so  erscheint 
jede,  bis  in  eine  spätere  Zeit  sich  erhaltende  Analogie 
in  der  Bildung  um  so  interessanter.  Nach  Stiebei 
soll  die  Harnröhrenmündung  bei  neugebornen  Knaben 
mit  einer  dreieckig  halbmondförmigen,  dünnen  Halb- 
scheidewand, gleichsam  mit  einer  Art  von  männlichem 
Hymen  versehen  sevn  (Meckel’s  Archiv,  ßd.  VIII. 
St  1). 

Bei  den  ausgebildeteren  Formen  der  Zwitterbil- 
dung ist  in  der  Regel  der  weibliche  Typus  vorwal- 
tend. Einige  Beispiele  mögen  dies  beweisen.  Tor- 
tu al  beobachtete  einen  ausgetragenen  Fötus,  mit  ge- 
spaltenem, aber  leeren  Scrotum,  grofsen  Schamlefzen 
ähnlich,  denen  die  vordere  Commissur  fehlte;  die  sehr 
grofse  Klitoris  war  dem  Penis  ähnlich,  und  an  der 
untern  Fläche  derselben  verlief  die  Harnröhrenfurche 
bis  zur  Spitze.  Die  Scrotalspalte  endigte  blind;  mit 
hin  fehlte  eine  eigentliche  Scheidenöfi'nung,  obwohl 
die  Section  einen  Uterus  nachwiefs  (Mediz.  Zeit.  v. 
Verein  f.  Heilk.  in  Preufsen.  1834.  Nr.  *25).  Noch 
viel  merkwürdiger  ist  die,  von  Bouillaud  vorgenom- 
mene Untersuchung  eines  im  C'2.  Jahre  verstorbenen 
Mannes,  der  überdiefs  früher  veiheirathet  gewesen 
war.  In  der  Beckenhöhle  desselben  fand  man  einen 

fit  geformten  Uterus,  Ovarien  und  Tuben.  Dieses 
rgebnifs  war  um  so  auffallender,  da  der  normal  ge- 
bildete Penis  von  mittlerer  Gröfse,  und  nur  an  der 
untern  Fläche  der  Eichel  von  der  Harnröhre  perforirt 
war;  unter  demselben  befand  sich  ein  kleines,  aber 
gehörig  entwickeltes  und  mit  Haaren  bewachsenes 
Scrotum,  das  jedoch  keine  Hoden,  sondern  blos  der- 
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bes  Zellgewebe  enthielt.  Der  Mons  vvneHs  war  run- 
der und  gewölbter,  als  es  bei  Männern  nder  Fall  zu 
seyn  pflegt,  und  mit  langen  Haaren  bedeckt;  Die 
Prostata  und  die  Cowper’schen  Drüsen  waren  vorhan- 
den, wogegen  SaamenbÜischen  und  V asa  defereutia 
fehlten.  Aus  jedem  Leislenringc  .trat  eine  aus  Zell- 
gewebe gebildete  Schnur,  ein  Nerv  und.  eine  grofsc 
Arterie  in  das  Sero  tum,  welche  letztere  mit  der  A. 
perin  aei  superficialis  und  mit  der  pudenda  zahl- 
reiche Anaslomoscn  bildete.  Das  Collum  nteri  ragte 
in  einen  2 Zoll  langen,  ziemlich  weiten  mit  Falten 
versehenen  Scheiuenkanal  hinein,  der  sich  jedoch  in 
der  Gegend  des  Blasenhalses  plötzlich  verengerte,  als 
ein  sehr  enger  Gang  an  der  Pars  membranacea  der 
Harnröhre  verlief,  und  sich  daselbst  in  die  Harnröhre 
mündete.  Wenn  mithin  Menstruation  staltgefunden 
hatte,  so  mufstc  dieselbe  in  der  Form  des  Bluthar- 
nens  aufgetreten  seyn.  Das  Gesicht  dieses  Indivi- 
duums war  mit  starkem  Barte  versehen,  aber  der  To- 
talausdruck desselben,  so  wie  die  Brüste  und  Hüften, 
waren  weiblich  ( Gazette  des  hbpitanx.  1833.  T.  VII. 
nr.  39).  Das  Vorkommen  der  Vorsteherdrüse  in  die- 
sem Falle  spricht  ganz  entschieden  für  unsere  Ansicht, 
nach  welcher  dieses  Organ  als  das  eigenlich  vermit- 
telnde Verbindungsglied  zwischen  der  männlichen  Harn- 
röhre und  den  Geschlechlslheilen  betrachtet  werden 
mufs.  Bergstrand  in  Stockholm  untersuchte  ein 
neugebornes  Kind,  dessen  Penis  über  \ Zoll  lang, 
und  mit  Vorhaut,  Eichel  und  Harnröhrenmündung  ge- 
hörig versehen  war.  Die  von  ihm  ausgehenden  und 
nach  und  nach  verlaufenden  Hautfalten  glichen  den 
grofsen  Schamlefzon  oder  einem  getrennten  Hoden- 
sacke. In  der  Mitte  derselben  fand  man,  statt  der 
Raphe,  eine  sehr  feine  Spalte,  welche  unterhalb  der 
Urethra  anting,  und  sich  längs  der  Schamlippen  oder 
des  Scrolalsaekes  erstreckte.  Ein  enger  Kanal  führte 
von  dieser  Spalte  unmittelbar  in  die  Harnblase,  wäh- 
rend die  Penismündung  sich  bald  blind  endigte.  Nach 
dem  Tode  des  Kindes  fand  man,  dafs  jene  Spalte  zu- 
nächst in  die  hypospadische  Harnröhre  überging,  und 
so,  von  Hautfalten  umgeben,  einen  Canal  darstellte, 
welcher  zugleich  die  Vagina  repräsentirte.  Der  Ute- 
rus fehlte,  dagegen  zeigte  sich  das  linke  Ovarium  un- 
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gemein  grofs  und  von  Wasser  ausgedehnt;  der  rechte 
Eierslocfc  war  normal  gebildet  (Schmidt’s  Jahrb. 
Bd.  XIV.  S.  47).  Nicht  minder  belehrend  ist  der 
von  Eschricht  in  Kopenhagen  beobachtete  Fall:  Ein 
Frauenzimmer  wurde  von  einem  wohlgebildeten  le- 
benden Mädchen  und  zugleich  von  einem  kleinern 
Kinde  entbunden,  das  ein  Knabe  zu  seyn  schien,  mit 
Atresia  ani  completa  behaftet  war,  und  bald  nach 
der  Geburt  starb.  Die  Placenten  für  beide  Kinder 
waren  innig  mit  einander  verbunden,  doch  war  der 
dem  kleinern  Kinde  gehörige  Theil  viel  dünner  und 
kleiner.  Bei  der  Untersuchung  des  letztem  fand  man 
ein  wohlgebildcles  Scrotum,  dem  indessen  die  Raphe 
fehlte;  Testikel  konnten  weder  im  Scrotum,  noch  in 
den  Leisten  entdeckt  werden.  Die  sehr  verkümmerte 
Eichel  halte  die  Form  einer  kurzen  dünnen,  vorn  of- 
fenen Röhre.  Die  Harnblase  war  nicht  geräumiger, 
als  die  neben  ihr  verlaufende  Nabelarterie.  Mit  der- 
selben hing  ein  länglicher,  etwa  1 Zoll  langer,  fleischi- 
ger Körper,  der  ziemlich  genau  die  Form  der  Gebär- 
mutter bei  Neugebornen  halte,  mittelst  seines  Halses 
fest  zusammen,  während  er  mit  dem  Grunde  nach 
der  linken  Seite  herabwärts  gezogen  war.  Von  der 
nämlichen  Seite  des  Fundus  utcri  ging  eine  deutliche,  ^ 
gewundene  Tuba  auf-  und  abwärts,  welche  an  ihrem 
Ende  mit  Fimbrien  versehen  war;  in  der  DupHcatur 
des  Bauchfelles,  deren  Rand  sie  bildete,  lag  ein  nor- 
maler Eierstock.  An  der  nämlichen  Seile  des  Gebär- 
multergrandes  verlief  ein  anderer,  den«  runden  Multer- 
bande  entsprechender  kurzer  Strang  in  den  Leisten- 
kanal. In  der  rechten  Hüflgegend  lag,  getrennt  vom 
Uterus,  eine  verkümmerte  Tuba,  an  deren  innerer 
Seite  ebenfalls  ein  deutlicher  Eierstock  vorhanden  war. 
Aufserdem  waren,  neben  anderen  Mifsbildungen,  die 
Nieren  in  einem  höchst  rudimentären  Zustande,  und 
das  Herz  hatte  die  einfache  Structur  eines  Replilien- 
herzes  (Müller’s  Archiv.  1836.  Hft.  2.  S.  138).  M. 

C.  Barre  beschreibt  ein  10 jähriges  Individuum,  das 
mit  Eklrophie  der  Harnblase,  bei  völligem  Mangel  der 
äufsem  Genitalien  behaftet  ist  Der  Nabel  betindet 
sich  etwas  über  l Zoll  von  der  Scham  entfernt,  und 
besteht  aus  mehrlappigen  Fleischmassen,  die  auf  jeder 
Seile  von  einer  schmalen,  tiefen  Rinne  begrenzt  wer- 
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den,  aus  welchen  fortwährend  Urin  hervorsickert.  Der 
Schambogen  scheint  ganz  zu  fehlen.  Uebrigens  ist 
das  Kind  regelmäfsig  gebildet,  auch  geistig  gehörig 
entwickelt,  und  wünscht  sich,  seiner  elenden  Lage 
wegen,  oft  den  Tod.  Barre  vermulket,  dafs  in  der 
Beckenhöhle  ein  Uterus  befindlich  scyn  möge  ( Ga- 
zette medic.  de  Paris.  1835.  Mai).  Dieses  ist  wahr- 
scheinlich auch  in  dem,  von  Hartmann  beschriebe- 
nen Falle  von  gänzlicher  Geschlechtslosigkeit  der  Fall, 
wo  jedoch  Labia  externa  und  ein  1%  Zoll  langer, 
blinder,  scheidenartiger  Beutel  vorhanden  waren  (Pe- 
tersb.  verm.  Abhandl.  1830.  S.  251). 

Dagegen  giebt  es  auch  entgegengesetzte  Beispiele, 
wo  der  männliche  Typus  der  vorherrschende  geblie- 
ben ist.  Reuscher  berichtet,  dafs  ein  Mann  50 
Jahre  als  Frauenzimmer  gegolten  hatte,  weil  eine 
scheidenartige  Oeffnung  der  hypospadischen  Harnröhre 
zur  Hodensackspalte  sich  erweiterte;  gleichwohl  wa- 
ren die  männlichen  Geschlechtstheile  völlig  ausgebit- 
det  vorhanden  (Rust’s  Magaz.  Bd.  XV.  Hft.  2).  Col- 
son  giebt  folgenden  Bericht  über  einen  62 jährigen 
Mann,  der  einem  12jährigen  Mädchen  hatte  Gewalt 
anlhun  wollen:  In  der  Milte  des  mit  Haaren  bedeck- 
ten Schamberges  befand  sich  eine,  von  Haaren  ent- 
blöfsle,  schleimhautähnliche  Stelle,  die  sich  nach  un- 
ten ausbreilete,  und  hier  zu  einer,  der  weiblichen 
Scham  ähnlichen  Oeffnung  sich  erweiterte.  Am  obern 
Rande  dieser  Oeffnung  zeigte  sich  der  kleine,  mit  der  ' 
Eichel,  und  mit  einer  Harnröhrenfurche  auf  seiner 
obern  Fläche  versehene  Penis.  Durch  diese  Furche 
werden  auch  die  kurzen  Corpora  cavernosa  mit  ein- 
ander vereinigt.  Zu  beiden  Seiten  des  Penis  bildet 
die  Haut  nach  unten  verlaufende  Vorsprünge,  welche 
den  grofsen  Schamlefzen  gleichen.  In  diesen  Haut- 
falten von  denen  die  linke  sehr  runzlich  ist,  fühlt  man 
deutlich  die  zwar  kleinen,  aber  völlig  ausgebildcten, 
und  an  ihren  Saamensträngen  befestigten  Hoden.  In 
die  zwischen  ihnen  befindliche  Spalte  kann  man  einen 
Finger  einführen,  der  in  einen  blind  endigenden  Beu- 
tel gelangt.  Das  ununterbrochene  Ilavntröpfeln  hat 
die  inneren  Flächen  der  Schenkel  exeoriirt;  manch- 
mal geht  auch  INierengries  und  Blut  auf  diesem  Wege 
ab  ( Revue  mcd.  1830.  Septbr.  p.  400).  Den  gc- 
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schlechtlichen  Zustand  einer  25jährigen  Person,  wel- 
che bisher  als  Mädchen  gelebt  hatte,  aber  jetzt  hei- 
rathcn  wollte,  mulste  Eggert  untersuchen.  Die  Haut 
war  fein;  weder  vom  Bart,  noch  von  Brüsten  waren 
Spuren  zu  bemerken;  die  Muskulatur  entsprach  dem 
männlichen  Habitus;  die  Stimme  glich  derjenigen  eines 
noch  unentwickelten  Jünglings.  Von  dem  wenig  er- 
habenen Morts  veneris  senkten  sich  zwei  Hautfallen 
bis  zum  Perinäum  hinab.  Am  untern  Rande  dieser 
Spalte  befand  sich  eine  Oeffnung,  die  | Z.  im  Durch- 
messer hatte,  dann  sich  erweiterte,  6 Z.  tief  nach  in- 
nen ging,  aber  blind  endigte.  Dicht  über  diesem  Ka- 
näle mündete  sich  die  Oeffnung  der  kurzen  Harnröhre. 
Die  übrigen  f jener  Spalte  wurden  von  einem  un- 
förmlichen Penis  ausgefülll,  welcher  \ Z.  in  der  Länge, 
\ Z.  in  der  Dicke  hielt,  und  mit  einer  imperforirten 
Eichel  versehen  war,  an  deren  Spitze  sich  jedoch,  als 
Andeutung  der  mangelnden  Oeffnung,  eine  kleine  Ver- 
tiefung zeigte  (Medizin.  Vereinszeit.  1832.  Nr.  15). 
Zwei  sehr  merkwürdige  Beobachtungen  von  Zwitter- 
bildung hat  Heim  mitgethcilt.  Beide  von  ihm  be- 
schriebene Individnen  hallen  ein  männliches  Ansehen, 
obgleich  sie  klein  und  schwächlich  waren;,  auch  fühl- 
ten sie  den  Sexualtrieb,  und  zwar  nach  Art  der  Män- 
ner. Das  eine  von  diesen  Individuen,  ein  Ilypospa- 
dist,  mit  ganz  offener  Harnröhrenspalte,  hatte  biswei- 
len nächtliche  Pollutionen.  Das  andere  Individuum, 
ein  höchst  eigentümlicher  Anaspadist  (wenn  man  so 
sagen  will),  hatte,  statt  des  Penis,  eine  2 Zoll  lange, 
ungemein  leicht  erigirbare,  und  dann  3 Zoll  lang  wer- 
dende Klitoris,  unter  welcher,  after-  und  scheidenar- 
tig, der  Ausführungskanal  des  Harnes  zwischen  den 
Hoden  öffnete.  Daher  fand  auch  immerwährendes 
Harnträufeln  statt.  In  beiden  Fällen  waren  die,  im 
/ gespaltenen  Scrolum  liegenden  Hoden  auffallend  grofs 
und  hypertrophisch  (Oken’s  Isis.  1836.  Hit.  9 und 
10.  S.  776  — 783).  In  dem,  von  F.  Uugcr  beschrie- 
benen Falle,  der  einen  15jährigen  Knaben  betrifft, 
war  nur  der  kleinere  Theil  des  Penis  einigermafsen 
ausgebildet.  Von  der  Eichel  war  nur  die  untere  Hälfte 
vorhanden,  welche  einen  bläulich-rothen,  schwammig- 
ffeischigen  Körper  darstellte,  welcher  nach  oben  zu 
beiden  Seiten  sich  erhob,  und  iu  der  Mitte  eine  starke, 


Digitized  by  Googl 


Nosographie.  Krankheiten  <L  llotlcn  lm  engeren  Sinne.  555 


rinnenartige  Vertiefung  zeigte.  Den  untern  Theil  der 
Eichel  umgab  ein  wulstiges,  mit  dem  Frenulum  verse- 
henes Präputium.  Der  rechte  Hode  lag  im  Scrotum; 
auf  der  linkenSeite  war  das  letztere  leer.'  Aufserdem 
war  Ektrophie  der  Harnblase  zugegen,  welche  stetes 
Harntropfeln  zur  Folge  hatte.  Habitus  und  Constitu- 
tion dieses  Knaben  neigten  entschieden  zur  weiblichen 
Bildung  hin  (Oesterreich,  med.  Jahrb.  Bd.  XIII.  St.  4). 
— Am  merkwürdigsten,  aber  auch  am  seltensten  ist 
der  seitliche  oder  der  eigentliche  Herrnaphroditismus, 
wo  z.  B.  auf  der  linken  Seite  ein  Hode,  auf  der  rech- 
ten ein  Ovarium,  in  der  Milte  ein  Uterus  gefunden 
wird.  Als  das  berühmteste  Beispiel  dieser  Art  ist  ein 
21  jähriges  Individuum  beschrieben  worden,  dessen  voll- 
kommen doppelte  und  normal  gebildete  Geschlechts- 
theile  so  neben  einander  lagen,  dafs  sie  nur  durch 
eine  schmale  Furche  von  einander  getrennt  waren; 
die  weiblichen  Genitalien  nahmen  die  rechte,  die 
männlichen  die  linke  Seite  ein.  Der  Körperbau  war 
stark,  der  Bartwuchs  gering,  die  Brüste  nur  wenig 
entwickelt  ( Gargon  et  ßlle  hermaphrodites.  Paris 
1777).  Vielleicht  ist  das,  von  Meckel  beobachtete 
Individuum  durch  einen  ähnlichen  Bau  ausgezeichnet 
gewesen;  denn  dasselbe  halte  ein  weites  Becken,  einen 
weiblich  gebildeten  linken,  einen  männlichen  rechten 
Schenkel,  einen  flachen,  mit  kleinen  Brüsten  versehe- 
nen Thorax,  eine  weibliche  Stimme  und  einen  dün- 
nen, feinen  Bart;  unter  der  grofsen,  undurch bohrten, 
6tark  nach  unten  gekrümmten  Klitoris  befand  sich  eine 
enge,  scheidenartige  Oeffnung;  Hoden  waren  nicht 
einmal  in  der  Leistengend  zu  fühlen  (Handb.  d.  pa- 
thol.  AnaL  Bd.  II.  Abtli.  I.  S.  205).  C.  Mayer  fand 
bei  einem  6monatlichcn  Fötus  die  Hoden,  Neben- 
hoden, Vasa  deferentia,  Saamenbläschon,  Ductus 
ejaculatorii , und  zugleich  eine  vergröfserte  Klitoris, 
Schamlippen,  Mutiertrompeten,  Uterus  und  Scheiden- 
kanal. Bei  einem  82jährigen  Manne  fand  derselbe 
Naturforscher  den  Hodensack,  Penis,  die  Prostata, 
zwei  Hoden,  Vasa  deferentia , Saamenbläschcn,  Ute- 
rus und  Scheide.  Ganz  vollkommen  ist  der  Herma- 

fihroditismus  niemals;  auch  wurden  in  den  beiden  zu- 
etzt  angeführten  Fällen  die  Ovarien  vermifst. 

R.  Kn ox  bestreitet  die  alle  Ansicht,  nach  wel- 
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eher  man  annahm,  dafs  die  Differenz  der  Geschlech- 
ter darin  beruhe,  dafs  beim  Manne  die  Zeugungsor- 
gane in  der  Richtung  nach  aufsen,  beim  Weibe  in  der 
Richtung  nach  innen  entwickelt  würden,  und  dafs 
demgemäfs  die  Eierstöcke  zu  Hoden,  die  Tuben  zu 
Nebenhoden,  der  Uterus  zu  der  Form  der  Saamcn- 
bläschen,  der  Penis  zur  Scheide  übergehe.  Dagegen 
vermuthet  Knox,  dafs  der  Typus  der  Geschlechtsor- 
gane ursprünglich  hermaphroditisch  ist,  d.  h.,  dafs  im 
Anfänge  die  Elemente  beider  Geschlechter  im  Embryo 
vorhanden  sind  (mithin  Galen’s  Ansicht).  Das  eine 
oder  das  andere  dieser  Elemente  erhalte  aber  bei  re- 
gelmäfsig  fortschreitender  Entwickelung  das  Ueberge- 
wicht,  und  demzufolge  wird  der  männliche  oder  der 
weibliche  Typus  der  allein  vorherrschende.  Wenn 
aber  der  eine  Typus  durch  den  andern  nicht  gänzlich 
verdrängt  wird,  so  vermögen  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  beide  Arten  von  Elementarorganen,  sowohl  die 
männlichen  als  die  weiblichen,  sich  gleichzeitig  zu 
entwickeln.  Eine  Analogie  bietet  der  gleichfalls  dop- 
pelte Typus  der  Respiratiosorgane  dar,  indem  derselbe 
entweder  lungen-  oder  kiemenarlig  ist;  Lungen  und 
Kiemen  sind  analoge,  aber  nicht  identische  Organe, 
aber  gleichwohl  werden  die  Elemente  beider  Arten 
von  Organen  bei  allen  Wirbelthieren  gefunden  (Fro- 
riep’s  Notizen.  Bd.  XXIX.  S.  338).  Je  nach  dem 
Ueberschusse  männlicher  oder  weiblicher  Theile,  oder 
nach  dem  Zusammentreffen  derselben,  unterscheidet 
. C.  Mayer  homogene  und  heterogene  Doppelmifsbil- 
dungen;  beide  Gattungen  zerfallen  dann  wieder  in  die 
Arten:  per  juxtapositionem , intussnscepiionem  et 
transplantationem  (Graefe  und  Walther  Journ. 
Bd.  X.  Hft.  1).  Nach  Geoffroy  de  St.  Hilaire  ist 
der  Zeugungsapparat  nicht  in  2,  sondern  in  3,  mithin, 
wenn  man  die  Genitalien  beider  Geschlechter  zuie.m- 
mennimmt,  in  6 vorzüglich  zu  unterscheidende  Seg- 
mente einzutheilcn,  welche  nicht  selten  in  einer  von 
einander  abweichenden  Bildung  Vorkommen.  Das  1. 
und  2.  Segment  begreift  die"  tief  liegdnden  Organe 
(Eierstöcke,  oder  lloden  mit  ihren  Anhängen);  das  3. 
und  4.  Segment  entspricht  den  in  der  Mitte  liegenden 
Organen  (Uterus,  oder  Saamcnbläschen  und  Vorsteher-  "" 
drüse);  das  5.  und  6.  Segment  umfafsl  endlich  die 
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äufseren  Organe  (Klitoris  und  Vagina,  oder  Penis  und 
Scrotum).  Die  naturgemäfse  Trennung  dieser  Seg- 
mente ergiebt  sich  auch  aus  der  Verschiedenheit  der 
dieselben  versorgenden  Blutgefäfse.  Alle  Formen  der 
Zwitterbildung,  bei  denen  die  Zahl  der,  jedem  Ge- 
schlechte  zukommenden  Theile  nicht  überschritten  ist, 
lassen  sich  nach  diesem  Verhältnisse  deutlicher  über- 
sehen, und  selbst  ihrer  Entstehung  nach  erläutern. 
Aber  es  giebt  auch  Fälle,  wo  der  Zeugungsapparat 
eines  Geschlechtes  vollständig  vorhanden  ist,  jedoch 
aufserdem,  als  überzählige  Theile,  Organe  gefunden 
werden,  die  dem  andern  Geschlechte  angehören.  Die 
Zahl  jener  Segmente  kann  auf  diese  Weise  bis  auf  10 
steigen.  Demzufolge  giebt  es  einen  Hermaphroditis- 
mus mit,  und  auch  die  nämliche  Anomalie  ohne  Ueber- 
zahl  der  Theile.  Im  ersten  Falle  ist  derselbe  a)  we- 
sentlich männlich,  b)  wesentlich  weiblich,  c)  undeut- 
lich, d)  wirklich  vermischt,  und  zwar  a)  mi&tus, 
ß)  superpositus , y)  semilateralis,  S)  lateralis  (Ka- 
lisch  Mediz.  Zeit.  d.  Ausl.  1833.  Nr.  16).  Bei  allen 
Embryonen , der  Säugelhiere,  sagt  J.  Müller,  giebt 
es  in  frühester  Zeit  der  Entwickelung,  ohne  Unter- 
schied des  Geschlechtes,  einen  vom  Hoden  sowohl, 
als  vom  Eierstock  getrennten  Gang,  der  in  seinem 
obern  Theile  blind  ist  und  höher  als  Hoden  und  Eicr- 
stock  hinaufreicht.  Es  ist  ganz  aufser  Zweifel,  dafs 
im  Anfänge  zwischen  Hoden  und  jenem  Gange  durch- 
aus keine  Verbindung  statt  hat,  und  dafs  beide,  ent- 
fernt von  einander,  an  den  entgegengesetzten  Seiten 
eines  tmd  desselben  Organes,  des  W'olffschen  Kör- 
pers, liegen.  Bis  dabin  sind  die  Theile  bei  beiden 
Geschlechtern  ähnlich,  oder  vielmehr,  es  existirt  noch 
kein  Geschlecht.  Aber  derselbe  Gang  wird  bei  den 
Weibchen  weit,  kürzer  und  gerade,  und  in  seinem 
obern  Theile  durchbohrt,  wodurch  eine  in  die  Bauch- 
höhle geöffnete  Trompete  entsteht.  Der  nämliche 
Gang  kräuselt  und  verkürzt  sich  bei  den  Männchen 
zum  Schwänze  des  Nebenhodens,  und  statt  in  seinem 
obern  Ende  durchbohrt  zu  werden,  tritt  er  in  Wech- 
selwirkung mit  dem  Hoden  (Bildungsgesch.  d.  Geni- 
tal. S.  118). 

Die  höheren  Grade  der  Zwitterbildung  rufen  al- 
lerdings manche  Erscheinungen  hervor,  die  man  auch 
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nach  der  frühzeitigen,  schon  in  der  Kindheit  unternom- 
mcnert  Castration  beider  Hoden  wahrnimmt.  Einen 
merkwürdigen  Gegensatz  dazu  bildet  auf  der  einen 
Seite  das,  durch  alle  Jahrhunderte  sich  gleich  blei- 
bende geringe  Zeugungsvermögen  der  Polarvölker,  auf 
der  andern  Seite  das  allmälig  vor  sich  gehende  Aus- 
sterben mancher  Volksstämme;  wie  man  dieses  in 
geringerem  Grade  an  der  schwarzen  Urbevölkerung 
des  ostindisch-auslralischen  Archipels,  aber  noch  weit 
auffallender  an  den  meisten  Stämmen  der  Urbewoh- 
ner von  Amerika  wahrnimmt  (K.  F.  v.  Martius  V- 
d.  Rechtszustande  unter  den  Ureinwohnern  Brasiliens. 
Münch.  183-)-  Der  geringe  Geschlechtstrieb  und  das 
abnehmende  Zeugungsvermögen  dieser  Amerikaner 
sprechen  sich  in  dem  Verhältnisse  bestimmter  aus,  in 
welchem,  durch  die  zunehmende  Herrschaft  der  euro- 
päischen Abkömmlinge,  die  Stämme  der  Urbewohner 
gezwungen  werden,  in  immer  kleinere  F ractionen  sich 
zu  zerspittern.  Die  Individuen  werden  zusehends 
mehr  auf  sich  selbst  reducirt,  und  indem  dieselben 
mit  der  Natur  ringen  müssen,  um  nur  das  eigene, 
rauheDaseyn  zu  fristen,  so  werden  die  socialen  Ver- 
bindungen immer  lockerer,  bis  zuletzt  sogar  der  pri- 
mitive Keim  derselben,  der  in  der  geschlechtlichen 
Verbindung  beruht,  zu  verkümmern  anfängt.  Daher 
erfolgt  die  sexuelle  Erregung  um  vieles  seltener,  und 
dem  entsprechend  zieht  sich  auch  der  energische  Bil- 
düngtrieb,  von  einer  Generation  zur  andern,  entschie- 
dener von  den  Genitalien  zurück.  Das  Individuum, 
als  solches,  wird  noch  kräftig  entwickelt,  während  al- 
lein diejenigen  Organe,  durch  welche  es  mit  der  Gat- 
tung zusammrnliängt,  in  gewissem  Sinne  Zurückblei- 
ben. Aber  nicht  sowohl  in  dem  materiellen  Substrate, 
sondern  vielmehr  in  dem  Dynamischen  und  Funclio- 
nellcn  spricht  sich  jenes  Mifsverhältnifs  aus.  Der  Ge- 
schlechtstrieb  wird  nur  selten  sehr  rege  gemacht ; wenn 
dieses  jedoch  geschieht,  giebt  er  Producte,  welche  der 
Kraftfiillc  der  ganzen  individuellen  Constitution  entspre- 
chen, und  diese,  mit  allen  ihren  Eigentümlichkeiten, 
im  befruchteten  Keime  wieder  abspiegeln.  Dieses  ge- 
schieht indessen  um  so  seltener,  weil,  übereinstim- 
mend, auch  die  Empfänglichkeit,  die  eigentliche  Weib- 
lichkeit der  Frauen  abnimmt.  So  konnte  es  gesche- 
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hen,  dofs  viele  ehemals  mächtige  Stämme  zu  wenigen 
Familien  zusammengeschmolzen,  und  andere  bereits 
spurlos  verschwunden  sind.  Unter  sehr  ungünstigen 
Umständen  scheint  eine  wirkliche  EfToemination  der 
Männer  sich  zuletzt  hinzuzugesellen,  so  dafs  zugleich 
der  alte  trotzige  Muth  durch  schmählige  Feigheit  ver- 
drängt wird.  Darauf  dürften  die  verworrenen  Nach- 
richten von  den  zahlreichen  Hermaphroditen  in  Loui- 
siana und  Florida  zu  beziehen  seyn,  die  im  vorigen 
Jahrhunderte  verbreitet  wurden  (de  Pauw*  Recherch. 
philosoph.  sur  les  Americains.  T.  II.  p.  3).  — 
Ueberhaupt  offenbart  sich  das  eigentlich  Wesentliche, 
der  Zwitterbildung  zwar  gewifs  in  der  Form,  aber  in 
noch  viel  höheren  Grade  in  der  Dynamik.  Das  rein 
Plastische  in  der  thierischen  Bildung  findet  seine  ei- 
gentliche Bedingung  in  dem  höchsten  Gegensätze, 
in  der  Wechselwirkung  vom  Nervenmark  und  Blut. 
Durch  ursprüngliches  Fehlen,  oder  durch  verkümmerte 
Bildung  der  Iloden,.  wird  dem  Körper  dasjenige  Se- 
cretionsorgan  entzogen,  in  welchem  die  Ausscheidung 
von  Säften  vor  sich  gehen  soll,  in  denen,  also  derge- 
stellt,  die  thierische  Materie  erst  den  höchsten  Grad 
von  individueller  Bciebbarkeit  gewinnt,  und  die,  dem 
Blute  wiederum  zugeführt,  die  männlichen  Mischungs- 
verhältnisse desselben  hauptsächlich  verbürgen.  Etwras 
ganz  Aehnlichcs  geschieht  durch  die  frühzeitig  unter- 
nommene. Caslration.  Doch  verhält  sich  der  Erfolg 
im  letzten  Falle  als  blofse  Negation.  Dagegen  offen- 
bart sich  im  ersten  Falle  der  Erfolg  als  ein  Hinneigen 
zum  weiblichen  Organisalionstypus,  und  begründet  in 
dieser  Hinsicht  amphotere  oder  neutrale  Znslände;  je 
nachdem  nämlich  die  Bedingungen  für  beide  Ge- 
schlechtstypen , nur  dem  Grade  nach  verschieden, 
gleichzeitig  zur  Entwickelung  gelangten,  oder,  bis  fast 
zur  Indifferenz,  einander  das  Gleichgewicht  zu  halten 
vermochten.  Bei  amphoterer  Bildung  ist  ganz  gewifs. 
(freilich  erst  in  einer  späteren  Lebensperiode)  das  si- 
cherste Kriterium  für  die  Bestimmung  des  Geschlech- 
tes, im  Geschlechtstriebe  selbst  enthalten,  welcher, 
wenn  auch  wenig  ousgebildet,  doch  immer  dem  einen, 
oder  dem  andern  Gcschlcchte  zugekehrt  zu  seyn  pflegt. 

Wenn  der  Gegensatz  der  männlichen  und  der 
weiblichen  Sevualorgane  zwischen  coordinirten  Facto* 
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ren  stattfindet,  so  erscheint  dagegen  der  Gegensatz 
von  Lungen  und  Kiemen  als  ein  solcher,  wo  der  eine 
Factor  dem  andern  subordinirt  ist.  Der  erste  findet 
seine  Grenzen  in  der  nämlichen  Thierspezies;  der 
zweite  begründet  den  Unterschied  von  ganz  verschie- 
denen Thiergeschlechlern.  Im  ersten  Falle  spricht 
sich  die  reciproke  Bestimmbarkeit  durch  die  innere 
Lebensbedingung  aus;  im  zweiten  offenbart  sich  die 
Bestimmbarkeit  durch  die  atmosphärische  Einwirkung, 
als  der  wichtigsten  äufsern  Lebensbedingung.  Aus  al- 
len diesen  Gründen  ist  eine  Zwitterbildung  zwischen 
Kiemen  und  Lungenformationen  viel  schwieriger  zu 
reatisiren  als  der  geschlechtliche  Hermaphroditismus. 
Indessen  stellt  sich  doch  eine  entfernte  Annäherung 
an  eine  solche  Doppeltbildung  in  den  angebornen  Hals- 
fisteln dar.  Gewöhnlich  zeigt  sich  die  äufsere  Mün- 
dung dieser  Fistelgänge  am  vordem  Theilc  des  Hal- 
ses, in  der  Nähe  des  Brust-  und  des  Schlüsselbeines, 
am  häufigsten  in  dem  Winkel  zwischen  dem  inneren 
Rande  des  Sternomastoideus  und  der  Extremitas 
clavicularis  sterni.  Meist  beobachtet  man  dieselbe 
auf  der  rechten  Seite;  bisweilen  kommt  sie  aber  auch 
auf  beiden  Seiten  vor.  Die  äufsere,  immer  sehr  kleine 
Oeffnung  wird  nicht  selten  von  einem  roth  gefärbten 
Hofe  umgeben,  oder  liegt  in  einer  kleinen  Papille  ver- 
borgen. Der  Gang  führt  unmittelbar  in  den  Pharynx. 
F.  M.  Ascherson  bringt,  mit  grofsem  Scharfsinne, 
diese  Halsfisteln  mit  den  von  Rathke  bei  Säugethier- 
embryonen nachgewiesenen  Kiemenspalten  ( Fissurae 
bronchiales)  in  Verbindung,  die  in  Folge  von  Hem- 
mungsbildung stationär  geblieben  seien  ( Commentat . 
de  ßstulis  colli  congenitis.  Berl.  1832).  Die  ange- 
bornen Luftröhrenfisteln,  welche  Dzondi  beschrieben 
hat,  sind  wohl  einfachem  Ursprunges,  und  aus  un- 
vollkommen gebliebener  Vereinigung  in  der  Mittellinie 
zu  erklären.  Die  äufsere  Mündung  derselben  befindet 
sich  in  der  Milte  des  Halses  in  der  Gegend  der  In- 
cisura  cartilaginis  thyreoideae;  aus  der  kleinen, 
von  einem  wulstförmigen  Rande  umgebenen  Oeffnung, 
sickert  beim  Druck  etwas  schleimige  Flüssigkeit  aus. 
Der  Gang  führt  bis  in  die  Luftröhre  hinein;  denn 
wenn  das  Individuum,  bei  verschlossener  Nase,  den 
Athem  zurückhält,  so  strömt  Luft  aus  dem  Kanäle 
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heraus  ( Comment . de  fistulis  tracheae  congenkls . 
Halle  1829). 

H.  A.  YVrisberg,  Comment.  med.  physioh  ana- 
tom.  et  obstetric.  Gotting.  1800.  Vol.  I.  p.  541.  — 
Fr.  Sixtus,  De  diffissione  genitalium , singulari 
penis  bifidi  vbservaiione  illustrata,  mit  1 Kpfr. 
YVürzb.  1813.  — J.  F.  Meckel,  männliche  Zwitter- 
bildung (Reil’s  Archiv.  Bd.  XI.  Hft.  3.  Handb.  der 
palhol.  Anat.  Bd.  II.  Abtb.  I.  S.  207  — 221).  — G. 
Steglehn  er,  Tractat.  anatom.  patholog.  de  her- 
maphroditorum  natura,  mit  2 Kpfr.  Bamb.  u.  Leipz. 
1817.  — C.  Mayer,  Hermaphroditenbildung  bei  den 
Menschen  u.  d.  Säugethieren,  durch  8 Fälle  erwiesen 

(Frordep’s  Notizen.  Bd.  XXVIII.  S.  65  — 68).  

J.  Müller,  Bildungsgeschichte  der  Genitalien.  Düssel- 
dorf 1830.  — B.  YV.  Seiler,  ßeilr.  zur  Entwicke- 
lungsgesch.  der  Hoden  bei  Menschen  u.  Thieren,  mit 
7 Kupferlafeln.  Dresd.  1832. 

B.  Krankhafte  Zustände  des  Saamenstran- 
ges,  und  besonders  des  Saamenleiters  ( Morbi  fu- 
niculi  s.  fasciculi  sperwatici , 31.  vasis  dejerentis). 
Dieser  Gegenstand  gestattet  eigentlich  keine  spezielle 
Darstellung,  indem  derselbe  theils  der  Betrachtung  der 
Krankheitszustände  der  Hoden  zufällt,  theils  zugleich 
mit  den  Aflectionen  der  Saamenbehälter  beschrieben 
werden  mufs.  Das  Wichtigste  ist  daher  schon  er- 
wähnt worden.  Hier  wollen,  wir  uns  auf  wenige  er- 
gänzende Bemerkungen  beschränken.  Dafs  der  Saa- 
menstrang  entzündet  werden  könne,  ist  oben  bemerkt 
worden;  man  hat  selbst  das  Zellgewebe  desselben  mit 
Eiter  infdtrirt  gefunden.  Nicht  selten  zeigt  sich  die 
Höhle  der  Scheidenhaut  des  Saamenstranges  bedeu- 
tend erweitert,  wobei  zugleich  die  Wandungen  an- 
sehnlich verdickt  werden  können.  Wir  werden  spä- 
ter von  der  Hydrocele  des  Saamenstranges  reden,  und 
erinnern  gegenwärtig  blos  an  eine  plötzlich  entstehende 
Form  derselben,  welche  Täuschungen  in  der  Diagnose 
am  leichtesten  veranlassen  kann.  N.  R.  Smith  er- 
zählt einen  Fall,  wo  in  der  linken  Inguinalgegend  ganz 
unerwartet  eine  mit  dem  Funiculus  spertnatiens  in 
Verbindung  sichende  Geschwulst  sich  gebildet  hatte, 
die  man  um  so  eher  für  einen  eingeklemmten  Netz- 
bruch halten  konnte,  als  der  Kranke  seit  3 Tagen  an 
ILindb.  der  med.  Klinik.  VIT.  36 
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Kotherbrechen  und  an  allen  Symptomeii  der  Inearce 
ration  litt.  Indem  aber  die  Operation  unternommen 
wurde,  und  der  Saamenstrang  blos  gelegt  worden  war, 
überzeugte  man  sich  bald,  dafs  die  harte,  cylinderför- 
. mige  Anschwellung  von  der  Anfüllung  und  Infiltration 
mit  Serum  herrührle,  welches  aus  der  Bauchhöhle  in 
das  umgebende  Zellgewebe  gedrungen  war.  Bald  dar- 
auf starb  der  Kranke,  dessen  eigentliches  Leiden  in 
der  heftigsten  Enteroperitonitis  bestanden  hatte  (Ger- 
son  und  Julius  MagaZ.  1835.  Hft.  3).  Mehre  Mal 
sind  bei  der  Operation  des  Steinschniltes  die  Vasa 
deferentia  verletzt  worden.  Auch  deutet  die  biswei- 
len beobachtete  Oblitteration  der  Höhle  des  Scheiden, 
kanales,  so  wie  die  Verwachsung  der  Gefafse  des 
i Saamcnstranges  unter  einander,  oder  vielmehr  deren 
enge  laterale  Verbindung  durch  verdichtetes  Zellge- 
webe, auf  früher  stattgefundene  entzündliche  Affeclion 
hin.  — Bei  der  Cirsocele  können  die  Venen  des  Saa- 
menslranges  in  hohem  Grade  ausgedehnt  werden;  Hode, 
Nebenhode  und  Saamenstrang  fliefsen  gewissermafsen 
zu  einem  Venenconvolute  in  einander.  Manchmal 
bleibt  die  Ausdehnung  der  Gefafse  sehr  lange  auf  den 
Saamenstrang  beschränkt,  vorzüglich  wenn  dieselben 
anhaltendem  mechanischen  Drucke,  z.  B.  durch  eine 
Bruchgeschwulst,  ausgescl'/t  sind  (Morgagni  Epist. 
■XXXIV.  nr.  5).  In  mehren  Fällen  hat  man  kleine 
Phlebolithen  in  den  variefös  entarteten  Venen  des  Saa- 
menstranges  gefunden.  Tiedemann  und  Otto  ent- 
deckten überhaupt  am  häufigsten  in  den  Venenge- 
flechten des  Uterus  und  der  Scheide,  in  den  Venen 
des  Saamcnstranges,  der  Hoden  und  aller  Beckenor- 
gane steinige  Concretionen.  Immer  liegen  dieselben 
in  geronnenen  Blutklümpchen,  womit  die  Venen  bis- 
weilen ganz  aasgefüllt  sind.  Sie  kommen  von  'der 
Gröfse  der  Hirse-  und  Senfkörner  bis  zum  Umfange 
einer  Erbse  vor,  sind  rund  oder  eiförmig,  bisweilen 
auch  uneben,  haben  eine  weifse  oder  gelbliche  Farbe, 
bisweilen  auch  einen  perlmutterfarbigcn  Glanz,  und 
bestehen  aus  concentrisch  über  einander  liegenden 
Kalkschichten  (vergl.  Handb.  d.  Klin.  Bd.  II.  S.  656). 
Bei  der  Section  eines  ältlichen  Mannes  fand  Tiede- 
mann 21  solcher  Concretionen  in  den  varicösen  Ve- 
nengeflechten des  linken.  15  in  denen  des  rechten 
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Saamenstranges.  Meist  Jagen  dieselben  frei  im  Blut- 
gerinnsei;  blos  einige  waren  mittelst  eines  dünnen  und 
zarten  Häutchens,  das  über  die  Oberfläche  der  Con- 
cretion  sich  verbreitete,  an  der  inneren  Wand  der 
Vene  befestigt.  An  mehren  Stellen  entdeckte  man 
weiche,  faserstoffige , an  der  innern  Venenhaut  adhä- 
rirende  Massen,  die  ■wahrscheinlich  den  ersten  Anfän- 
gen entsprachen;  indem  wohl  ein  Blutgerinnsel  den 
Kern  darbielet,  um  welchen  die  erdigen  Materien  des 
Blutes  in  concentrischen  Schichten  sich  anlegen.  Die 
Adhärenzen  rühren  vielleicht  von  coagulablcr  Lymphe 
her,  die,  in  Folge  von  Entzündung,  exsudirt  wurde. 
Gmelin  fand  diese  Steinchen  zusammengesetzt  aus 

27.5  thierischer  Materie,  53,5  phosphorsauren  Kalk, 

15.5  kohlcnsauern  Kalk,  3,5  Bittererde  (Zeitschr.  für 
d.  Physiolog.  Bd.  IV.  Hft.  1.  S.  78).  — Andral  sah 
in  einem  Falle,  wo'  auch  die  Hoden  tuberkulös  waren, 
dafs  das  Vas  deferens  von  einer  Schicht  von  Tuber- 
kelstoff eingchüllt  wurde  (Grundr.  der  pathol.  Anat. 
Th.  II.  S.  3b8).  Wahrscheinlich  geht  auch  hier  die 
talg-  und  fetlarlige  Masse,  welche  bisweilen  das  Zeih 
gewebe  des  Funiculus  anfüllt,  von  dem  wirklichen 
Fett,  durch  mancherlei  Abstufungen,  in  die  Beschaf- 
fenheit der  Tuberkelmaterie  über  (Morgagni  Epist. 
XL1II.  nr.  22).  — Baillie  behauptete,  dafs  der  Saa- 
menstrang  erst  secundär,  in  Folge  der  gleichnamigen 
AfTccliön  der  Hoden  skirrhös  werde  (Anat  S.  208). 
Aber  eine  Beobachtung  von  Morgagni  zeigt,  dafs 
diese  Degeneration  auch  auf  entgegengesetztem  Wege, 
von  den  Saamenbehäitern  aus,  den  Saamenslrängen 
sich  mittheilen  könne  ( Turn  scminalis  vesicula,  tunt 
vasis  seinen  deferentis  pars  ei  vesicnlae  proxima, 
parietibus  erant  scirrhosis , membranea  substantia 
in  cartilagineam  propemodum  mutata.  Epist.  XLV1. 
nr.  5).  Bei  der  Gegenwart  von  Parasitenbildungen  der 
Hoden  hat  man  die  Arteriae  spermaticae  einige  Mal 
auffallend  erweitert  gesehen.  Die  Verknöcherung  der- 
selben und  der  Vasa  deferentia  kommt  gleichfalls 
vor.  Von  der  ersten  überzeugte  sich  Morgagni  bei 
der  Untersuchung  der  spermatischen  Arterien  eines 
weiblichen  Individuums  ( Dnrities , guae  inchoatam 
ossificationem  indicabat.  Epist.  LXVII.  nr.  14). 
Die  Verknöcherung  des  Saamenganges  wurde  von 
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E.  Clement  beobachtet.  Der  Fall  betrifft  einen  60 
jährigen  Mann,  welcher  ein  sehr  ausschweifendes  Le- 
ben geführt,  und  wiederholt  am  Tripper  und  an  Ho- 
dengeschwulst gelitten  halte;  aufserdem  trieb  dieser 
Mensch  bis  zuletzt  Onanie,  wobei  der  Saamen  mit 
Eiter  und  Urin  vermischt  abging.  Bei  der  Section 
fand  man  die  Saamenbläschen  aufgetrieben  und  ent- 
zündet, und  die  Nebenhoden  hart  und  zum  Theil  in 
Verschwärung  übergegangen;  die  Vasa  deferentia 
waren  verknöchert,  jedoch  noch  permeabel;  da,  wo 
die  Testikel  in  die  Nebenhoden  übergehen,  war  viel 
Kalkerde  abgelagert  (Amt*  les  malad • des  Organes 
gen  erat  eux.  Montpell.  1830.  p.  17).  — Nach  Ver- 
letzungen der  spermatischen  Nerven  hat  man  die  ge- 
fährlichsten Zufälle  und  selbst  den  Tetanus  entstehen 
sehen.  Aus  diesem  Grunde  bemerkt  E.  Blasius, 
dafs  es  sehr  gefährlich  sei,  wenn  man  bei  Operatio- 
nen der  Retraction  des  Funiculus  nicht  durch  gehörige 
Fixirung  desselben  vorbeuge,  indem  widrigenfalls  die 
Unterbindung  des  Saamenstranges  nicht  ohne  gefähr- 
liche Zerrung  vollzogen  werden  kann;  aber  gerade 
diese  Quetschung  der  Nerven  vermöge  nicht  allein 
entzündliche  Reizung  derselben,  sondern  auch  in  de- 
ren Folge  den  Tetanus  zu  verursachen  (Rust’s  Ma- 
gaz.  Bd.  XXVH.  Hft.  1.  S.  53 — 78).  Indessen  wird 
nicht  selten,  selbst  unter  ganz  verzweifelten  Umsläu- 
den,  Tetanus  vermifst,  z.  B.  in  dem  interessanten,  von 
Gadermann  erzählten  Falle,  wo  ein  Mann  von  einem 
wilden  Stiere  am  Scrotum  gepackt  und  in  die  Höhe 
geschleudert  worden  war.  Fast  der  ganze  Hodensack, 
mit  dem  Dartos  und  dem  Septum  war  abgerissen; 
den  rechten  Hoden,  mit  einem  4 Zoll  langen  Stücke 
des  Saamenstranges,  fand  man  auf  den  Boden  liegend; 
der  linke  Hode  hing  entblöLt  herab.  Der  ungeheure 
Blutverlust  hatte  Scheinlod  zur  Folge,  und  sicherte 
vielleicht  den  Kranken,  der  sich  ganz  erholte,  gegen 
Nervenzufälle  (Graefc  u.  Walther  Journ.  Bd.  XXII. 
Hft.  4).  Bei  der  Vergröfserung  und  Verhärtung  der 
Saamenbläschen,  so  wie  bei  der  Steinbildung  in  innen, 
werden  die  Vasa,  deferentia  oft  sehr  verengert,  und 
können,  nach  Dalmas,  ganz  verschlossen  werden.  — 
Die  mehre  Mal  beobachteten  Einschnürungen  des  Saa- 
menleitcrs  bilden  den  Uebergang  zu  der  gänzlichen 
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Unterbrechung  dieses  Kanales,  als  angeborner  Mifsbil- 
dung.  Meckel  sucht  dieselbe  aus  der  Bildungsge- 
schichte des  Saamenleiters  zu  erklären,  indem  seine 
Entwickelung  wahrscheinlich  gleichzeitig  von  dem  Ho- 
den und  von  der  Vorsteherdrüse  aus  beginne;  auch 
lasse  nicht  selten  ein  überzählig  vorkommender  Saa- 
mengang  aulf  ein  ähnliches  Vorhältnifs  schliefsen.  Bei 
mangelhafter  Entwickelung  der  Harn-  und  Geschlechts- 
organe mit  gespaltener  Harnblase,  ist  der  partielle 
Mangel  des  Saamenganges  unstreitig  angeboren.  Die 
Saamengänge  verlieren  sich  dann  in  den  Häuten  des 
Beckens,  oder  endigen  sich  in  einen  harten,  weifsen 
Höcker,  der  auf  den  äufsern  Cruralgefäfsen  aufsitzt 
(Ilandb.  d.  patholog.  Anat.  Bd.  I.  S.  688).  J.  Hun- 
ter sah  den  rechten  Saamenleiter  am  Bauchringe  mit 
einer  stumpfen  Spitze  blind  endigen;  eben  so  verhielt 
es  sich  mit  dem  Nebenhoden  dieser  Seite.  Auf  der 
linken  Seite  fehlte  ein  grofser  Theil  des  Nebenhodens, 
während  der  Saamenleiter  sich  bis  zu  der  Stelle  er- 
streckte, wo  jener  aufzuhören  pflegt  (a.  a.  O.  S.  45). 

Der  Saamenleiter  kann  von  zwei  Seiten,  aus  er- 
kranken, je  nachdem  die  Saamenbfäschen  oder  die 
Nebenhoden  die  primär  afflcirtcn  Orgähe  sind.  Am 
häufigsten  sind  die  letzteren  die  Träger  der  Kränk- 
heilsbedingung, indem  die  Krankheitsanlage  der  Ho- 
den überhaupt  grofser  ist;  und  indem  dieselben  vielen 
Schädlichkeiten  in  weit  höherem  Grade  unterworfen 
sind.  Aber  eben  so  unläugbar  ist  es,  dafs  wiederum 
die  Hoden  vom  Saamenstrange  aus  erkranken  können, 
und  dafs  es  ursprünglich  pathologische  Zustände  dor 
denselben  consliluirenden  Gebilde  giebt  Dieses  wird 
sehr  einleuchtend,  wenn  man  an  den  bedeutenden  me- 
chanischen Druck  denkt,  welchen  der  Saamenstrang 
oft  erleidet,  zumal  wenn  ein  schützendes  Fettpolster 
fehlt.  Das  Erkranken  offenbart  sich  dann  gewöhnlich 
zuerst  in  den  Venen,  und  bleibt  unter  solchen  Um- 
ständen oft  lange  Zeit  localisirt,  ohne  sich  auf  die 
Testikel  zu  verbreiten.  Aflectionen  dieser  Art  nimmt 
man  vorzüglich  bei  Individuen  wahr,  die  sich  den 
Magen  stets  überfüllen,  an  habitueller  Verstopfung  lei- 
den und  wenig  körperliche  Bewegung  haben.  Bei  er- 
zwungener Keuschheit,  mit  heftigem  Verlangen  nach 
sexueller  Befriedigung,  wird  bisweilen  ein  ähnlicher 
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Reizungszustand  des  Saamenslranges  beobachtet.  Bei 
Onanisten  hat  man  denselben  mehre  Mal  auffallend 
schlaff,  und  die  Höhle  der  T.  vaginalis  funiculi  sehr 
ausgedehnt  gefunden.  Sowohl  bei  Wollüstlingen  als 
bei  sehr  Enthaltsamen  können  die  spermatischen  Ner- 
ven zura  Sitze  heftiger  Schmerzen  werden,  welche 
nicht  immer  bis  auf  die  Hoden  sich  verbreiten,  son- 
dern vorzüglich  in  den  Saarnensträngen  empfunden 
werden,  und  von  hier  bis  in  die  Nierengegend  sich 
forlselzen.  Auch  bei  hypochondrischen,  überhaupt  bei 
Flatulenzbescbwerden,  so  wie  bei  vielen  Krankheiten 
der  Nieren,  der  Harnblase,  der  Vorsteherdrüse  und  des 
Mastdarmes,  werden  von  Zeit  zu  Zeit  Schmerzen  in 
den  Saarnensträngen  geklagt  — Hinsichtlich  der  Be- 
handlung aller  dieser  Affectionen  verweisen  wir  auf 
die  Behandlung  der  einzelnen  Krankheiten  der  Te- 
stikcl. 

C.  Die  Krankheiten  der  Saamenbehälter 
oder  der  Saamenbläschen  (Spermatocystopathia, 
Morbi  vesicularum  s.  bullarum  s.  glandularum  se- 
minalium.  Rolfink  nannte  diese  Organe  „ Vasa 
adservantia “ ( Ord . et  method.  part.  genital.  P.  I. 
cap.  24);  Leal  bezeichnet  dieselben  als  „ Intesti - 
nula  coeca “).  Galen  nannte  die  Prostata  und  die 
Saamenbehälter  zusammen  die  Saamengefäfsc  {dyyaa 
crxe^atuta),  und  bemerkt  zugleich,  dafs  zuerst  llero- 
phü  os  der  eigentlichen  Vorsteherdrüse  den  Namen 
' der  drüsigen  Prostata  ( döei;o£«Ss%  wgoordrow)  gegeben 
habe,  wogegen  die  Fortsetzung  des  Nebenhodens  zur 
Harnröhre  von  ihm  als  die  varicöse  Prostata  (;wgoro£<. 
SeTq  itQoarcxTaq ) bezeichnet  worden  sei  {De  usu  part. 
Lib.  XIV.  cap.  11).  Dieses  wird  noch  deutlicher 
durch  eine  andere  Stelle,  wo  Galen  lehrt,  dafs  der 
Saamengang,  welcher  vom  Nebenhoden  ausgeht,  und 
den  Einige  die  varicöse  Prostata  nennen,  den  Saamen 
in  die  Harnröhre  führe  ( De  sem.  Lib.  I.  cap.  15). 
Dabei  findet  sich  die  merkwürdige  Angabe,  dafs  die- 
gos  Organ  (also  namentlich  die  Saamenbehälter)  selbst 
bei  Eunuchen  noch  ein  gewisses  Wollustgeluhl  zu  er- 
regen vermöge  (ccAAc:  xai  roh;  svvovxox;  ro  roiovrorv 
r]&Qrn]v  ye  rtva  •xaqiyy.iv  (pcuvETat  ix8eyibf.uvov.  De  usxi  - 
part.  Lib.  XIV.  cap.  11).  Den  Alten  war  nämlich 
bekannt,  dafs  nicht  selten  Castraten  der  Erection  des 
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Penis,  mit  Wollustgeluhl,  fähig  sind,  obgleich  ihnen 
das  Zeugungsvermögen  abgeht  (Aristoteles  Hist, 
animal.  Lib.  I.  cap.  4.  Lib.  lü.  cap.  1), 

Faloppia,  welcher  die  erste  genaue  Beschrei- 
bung der  Saamenblasen  gab,  wiefs  ihnen  die  Function 
an,  zu  Behältern  des,  durch  die  Vasa  deferentia 
ihnen  zugeführten  Sperma  zu  dienen,  indem  allein  bei 
einer  solchen  Vorrichtung  die  erforderliche  Quantität 
von  Saamenilüssigkeit  angesammelt  und  auf  ein  Mal 
ejaculirt  werden  könne.  Dagegen  behaupteten  Wliar- 
ton,  und  nach  ihm  andere  Beobachter,  z.  B.  Albini 
und  J,  Hunter,  dafs  diese  Organe  nicht  Behälter  des 
Sperma  seien,  sondern  als  Werkzeuge  betrachtet  wer- 
den müfsteo,  in  denen  eine  eigenthümliche  Secretion 
vor  sich  gehe.  Brugnone,  Panizza  und  auch  Som- 
me ring  suchten  die  ältere  Ansicht  aufrecht  zu  erhal- 
ten (Blumenbach’s  Mediz.  Biblioth.  Bd.  III.  S.  11). 
Haller  machte  auf  die  grofse  Analogie  aufmerksam, 
welche  die  Verbindung  des  Saamenleiters  und  des 
Ausfübrungsganges  der  Saamenblase  zu  dem  gemein- 
schaftlichen Saamengange  darbietet,  wenn  man  die- 
selbe mit  der  Verbindung  des  Ductus  hepaticus  und 
cysticus  zum  D.  choledochus  vergleicht  ( El . Phy- 
siol.  T.  VII.  P.  I.  p.  459).  Dieser  Umstand  spricht 
allerdings  sehr  für  die  ältere  Ansicht;  eben  so  die, 
bereits  von  Cowper  nachgewiesene  Thatsaclie,  dals 
diejenigen  Thiere,  denen  die  Saamenbläschen  fehlen, 
mit  desto  mehr  entwickelten,  also  in  gleichem  Grade 
wirksameren  Kreinasteren  versehen  sind  (ibid.  p.  553). 
Dagegen  giebt  Haller  an,  dafs  die  entleerten  Saa- 
menbehäller  erst  nach  3 Tagen  wieder  ganz  gelullt 
werden.  Morgagni  nahm  an,  dafs  die  Ausführungs- 
gänge des  Saamens  aus  dem  Grunde  durch  die  Pro- 
stata geführt  würden,  weil  durch  den  Stimulus  vene- 
reus  zuerst  die  Entleerung  dieser  Drüse  vor  sich  gehe, 
worauf,  nach  der  plötzlichen  Beseitigung  des  Druckes, 
welchen  die  Saamengefäfse  erfuhren,  diese  um  so 
leichter  ihres  Inhaltes  sich  zu  entledigen  vermöchten 
( Epist . LXVI.  nr.  14).  E.  H.  Weber  bemerkt,  dafs 
die  Beschaffenheit  der  Wände  der  Saamenblasen  und 
ihre  Verbindung  mit  dem  Saamengange  der  altern 
Ansicht  günstig  sei.  Bevor  nämlich  das  Vas  defe- 
rens  mit  der  Saamenblase  sich  verbindet,  erweitert 
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es  sich  allmälig  sehr  bedeutend  und  bildet  ähnliche, 
unter  einander  verwachsene  Schlängelungen  als  der 
Kanal,  aus  welchem  die  Saamenblase  bestellt,  so  dafs 
es  den  Saamenblasen  selbst  in  seinem  Baue  schon 
ganz,  ähnlich  ist  Uebrigens  steht  es  mit  dem  Saa- 
menbläschen  in  einer  so  offenen  Verbindung,  dafs 
Luft,  welche  man  in  das  Vas  deferens  einbläst,  in 
der  Regel  zuerst  in  die  Saamenbläschen  eindringt; 
dasselbe  findet  bei  Einspritzungen  von  Quecksilber 
statt.  Die  Verschiedenheit  der,  Flüssigkeiten,  welche 
man  in  den  Saamenbläschen  und  in  den  Saamenlei- 
tern  findet,  vermag  nichts  zu  entscheiden;  denn  We- 
ber fand  bei  verschiedenen  Menschen  und  sogar  bei 
einem  und  demselben  Menschen  die  Flüssigkeit  in  den 
Vasis  deferentibus  verschieden.  Bei  einem  Men- 
schen war  das  V cts  deferens  und  der  Nebenhode 
der  einen  Seite  strotzend  mit  einer  weifclichen  Flüs- 
sigkeit gefüllt,  während  man  dieselbe  nicht  auf  der 
andern  Seite  fand.  Oft  findet  man  die  Flüssigkeit  in 
den  Saamenleitern  bräunlich  und  dünn,  und  eben  so 
verhält  sich  oft  auch  die  Flüssigkeit  der  Saamenbläs- 
chen (Ilandb.  d.  Anat.  Bd.  IV.  S.  399).  Wichtiger 
war  jedoch  die,  von  Prevost  und  Dumas  mitge- 
theilte  Angabe,  dafs  niemals  Saamenthierchen  in  der 
Flüssigkeit  der  Saamenbläschen  enthalten  seien.  Henle 
fand  beim  Menschen  allerdings  Saamenthierchen  in  die- 
sen Organen,  aber  in  weit  geringerer  Menge,  als  in 
den  Hoden  und  Saamenleitern;  bei  den  Thieren,  mit 
Ausnahme  der  Kaninchen,  vermochte  Lampcrhoff 
niemals  Spermatozoen  in  den  Saamenbläschen  zu  ent- 
decken. J.  Wilson  meint,  dafs  nur  unter  gewissen 
Umständen  wirklicher  Saamen  in  diese  Behälter  ge- 
lange. — Bei  sehr  wollüstigen  Individuen  scheint  bis- 
weilen eine  temporäre  Anschwellung  der  Saamenbläs- 
chen vorzukommen,  welche  die  Ejaculation  erschwert, 
und  die,  nach  mehre  Mal  hinter  einander  versuchten 
fruchtlosen  Versuchen  zum  Coitus,  so  bedeutend  wer- 
den kann,  dals,  in  Folge  des  Druckes  gegen  das  un- 
terste Segment  der  Harnblase,  sogar  ein  gewisser  Grad 
von  Ischurie  entstehen  mul's.  Dagegen  ist  mir  der 
Fall  bekannt,  wo  ein  Mann,  der  eine  nächtliche  Pol- 
lution durch  starkes  Zusammendrücken  des  Penis  ge- 
waltsam zu  unterdrücken  suchte,  bald  darauf  von 
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starker  Anschwellung  beider  Testikel  befallen  wurde. 
Baillie  sah  beide  Saamenbläschen  so  klein,  dafs  sie 
ganz  unfähig  waren,  irgend  eine  Flüssigkeit  in  sich 
auf/unehmen;  bei  einem  Manne,  dem  das  eine  Saa- 
menbläschen  fehlte,  fand  er  den  Saamenleiter  dieser 
Seite  verhältnifsmäfsig  erweitert  und  stärker  geschlän- 
gelt (Anat.  S.  193);  dazu  bemerkt  Sömmering,  dafs 
er  bei  einem  Manne,  dem  vor  vielen  Jahren  der  eine 
Hode  exstirpirt  worden  war,  das  entsprechende  Saa- 
menbläschen doch  von  normaler  Gröfse  angetroffen 
habe.  Dieser  Fall,  so  wie  das  nur  selten  beobachtete 
Verschrumpfen  dieser  Behälter  bei  Castraten,  macht 
es  allerdings  wahrscheinlich,  dafs  eine  eigentümliche 
Absonderung  in  ihnen  stattlinden  müsse;  denn  es  ist 
ein  conslantes  Gesetz,  dafs  alle,  für  die  Aufnahme 
von  tropfbar  flüssigen  Materien  bestimmten  Kanäle  zu- 
sammenschrumpfen und  selbst  oblitteriren,  wenn  sie 
anhaltend  - leer  bleiben.  Wenn  indessen  die  Ausfüh- 
rungsgänge der  Saamenbläschen  blind  endigen,  so 
münden  sich  auch  die  V asa  deferentia  in  den  ge- 
schlossenen Kanal  derselben,  und  es  kann  mithin  dann 
keine  Saamenflüssigkeit  ejaculirt  werden.  J.  Hunter 
hat  einen  Fall  beschrieben,  wo  beide  Vesiculae  se- 
minales  einen  einzigen  und  gemeinschaftlichen  Behäl- 
ter bildeten,  welcher  auf  jeder  Seite  mit  einem  blind 
endigenden  Vas  deferens  versehen  war;  sonst  stand 
dieser  Sack  weder  mit  dem  INebenhoden,  noch  mit 
der  Prostata,  oder  mit  der  Urethra  in  Verbindung, 
Haller  gedenkt  indessen  noch  einer  andern  Art  des 
Vorkommens,  wo  nämlich  die  Vasa  deferentia  un- 
mittelbar in  den  Körper  der  Saamenbläschen  übergin- 
gen, denen  die  Ansführungsgängc  fehlten,  indem  der 
Hals  jeder  Vesicida  sogleich  zu  einem  gemeinschaft- 
lichen Ductus  ejaculatorius  sich  verlängerte  ( Elem . 
PhysioL  T.  VII.  P.  I.  p.  460).  Bei  angeborner  Harn- 
blasenspaltung fehlen  die  Saamenbläschen  gewöhnlich 
(Meckel  Ilandb.  d.  palhol.  Anat.  Bd.  I.  S.  687).  — 
Bei  Knaben  werden  die  Saamenbläschen  in  der  Regel 
leer  gefunden  (Cuvier  Vergl.  Anat.  Uebers.  Bd.  IV. 
S.  416).  Dieses  scheint  darauf  hinzudeuten,  dafs  sic 
zu  dem  Sexualtriebe  in  einer  bestimmten  Beziehung 
stehen.  Man  hat  dieselben  einige  Mal  auf  beiden  Sei- 
ten doppelt  gesehen  (Baillie  Anh.  S.  133),  und  zwar 
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vorzugsweise  bei  Individuen,  welche  durch  grofse  Geil- 
heit sich  auszeichneten  ( Interdum  post  mortem  in 
salacioribus  reperta  sunt  vasa  seminalia  vel  plura, 
vel  majora.  Grüner  Diss.  de  caus.  impotent,  in 
sexu  potiori.  p.  18).  Dagegen  unterschied  Ja eni sch 
eine  doppelte  Art  der  Anfügung  der  Saamenbläscben; 
nämlich  eine  rein  mechanische,  wobei  sie  so  sehr 
gefüllt  sind,  dafs  sie  gar  nichts  mehr  aufnehmen  kön- 
nen, und  außerdem  die  mit  Verschrumpfung  der  Be- 
hälter verbundene  Füllung,  wo  selbst  ein  geringes 
Quantum  von  Flüssigkeit  den  Wollusttrieb  rege  ma- 
chen soll  (nam  quo  frequentius  semen  excernitur , 
eo  magis  constringuntur  vesiculae  seminales.  Diss. 
de  pollut.  nocturn.  p.  34).  — Die  Schleimhaut,  wel- 
che die  Saamenbläschen  auskleidet,  ist  durch  netzför- 
mige Runzeln  markirt,  und  mit  äußerst  zahlreichen, 
zuerst  von  Caldani  beschriebenen  Gefäßnetzen  über- 
zogen. An  mehren  Stellen  erhebt  sich  die  innere 
Haut  zu  bedeutenderen  Falten  oder  Zwischenrändern, 
durch  welche  die  gemeinschaftliche  Höhle  mit  ver- 
schiedenen Fächern  oder  Anhängen  versehen  wird. 
Der  Umfang  der  Saamenbläschen  bietet  bei  verschie- 
denen Menschen  grofse  Differenzen  dar;  eben  so  die 
Zahl  jener  Fächer,  welche  von  3 bis  12  variiren  kann 
(J.  L.  A.  Mayer  Beschreib,  d.  menschl.  Körp.  Bd.  V. 
S.  121)*  Baillie  fand  ebenfalls  die  Gröfse  der  Saa- 
menbläschen sehr  abweichend,  und  bemerkt,  dafs  sehr 
häufig  bei  dem  männlichen  Menschen  das  eine  der- 
selben kleiner  sei  als  das  andere. 

Nach  dem  so  eben  Mitgelheilten  ist  es  sehr 
schwer,  über  die  eigentliche  Bedeutung  und  Function 
der  Saamenbläschen  eine  bestimmte  Auskunft  zu  ge- 
ben. Wenn  man  indessen  ihre  Lagenverhältnisse  zur 
Vorsteherdrüse  und  zu  den  Saamenleitem  ins  Auge 
faßt,  so  bieten  sich  dennoch  einige  Gesichtspunkte  zu 
weitern  Forschungen  dar.  Erwägt  man  die  Verbin- 
dung, welche  zwischen  den  Musculis  bulbocaverno- 
sis , dem  Transversus  perinaei  und  dem  Sphincter 
ani  stattfindet,  so  scheint  es  kaum  zweifelhaft,  dafs 
durch  die  convulsivischcn  Zusammenziehungen  dieser 
Muskeln,,  die  Saamenleiter  weit  unmittelbarer  zur  Ent- 
leerung ihres  Inhaltes  genöthigt  werden  können,  als 
die  freier  liegenden  Saamenbläscben.  Auch  mufs  man 
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die  Wirkung  der  Kremasteren : auf  die  Hoden  mit  in 
Anschlag  bringen,  indem  gerade  deren  gleichförmige 
Zusammenziehung  (weiche  immer  der  Ejaculalion  vor- 
angeht) am  sichersten  dazu  beitragen  kann,  dafs  die 
überfüllten  Saamenkanäle  der  Nebenhoden  ihren  In- 
halt rasch  und  stetig  in  die  V asa  deferentia  ergie- 
fsen  müssen.  Dieses  geschieht  um  so  leichter,  da 
eben  die  starke  Erregung  des  Sexualtriebes  zur  reich- 
lichen Vermehrung  des  Saamenabsonderung  wesentlich 
beiträgt  Vor  dem  Zusammenmünden  mit  dem  Aus- 
führungsgange der  Saamenbläschen  wird  der  Saamen- 
leiter  bedeutend  erweitert  und  geschlängelt.  Es  kann 
mithin  ein  sehr  ansehnliches  Quantum  von  Sperma 
daselbst  angehäuft  werden.  Indem  nun  dasselbe  mit 
Heftigkeit  in  den  gemeinschaftlichen  Ausführungsgang 
.getrieben  wird,  so  kann,  schon  nach  hydrostatischen 
Gesetzen,  nur  wenig  Flüssigkeit  aus  den  Saarnenbläs- 
beigemischt  werden,  sondern  diese  Kanäle  vermögen 
erst  nach  der  Entleerung  des  eigentlichen  Saamen 
die  in  ihnen  enthaltene  Flüssigkeit  zu  ergiefsen.  Dem- 
gemäfs  würde  sich  das  Verbältnifs  folgendcrmafsen  ge- 
stalten. Indem  die  Ejaculation  beginnt,  wird  zuerst 
der  prostatische  Saft  ausgeleert;  darauf  folgt  das  eigent- 
liche, befruchtende  Sperma;  zuletzt  wird  die  Flüssig- 
keit der  Saamenbläschen  ergossen,  um,  einem  Stem- 
pel gleich,  den  Rest  des  in  die  Harnröhre  ergossenen 
Sperma  aus  derselben  hinauszudrücken.  Mithin  ge- 
hört wahrscheinlich  diejenige  Flüssigkeit  den  Saamen- 
bläschen an,  welche,  unmittelbar  nach  vollzogenem 
Coitus,  die  Urethra  noch  bis  zur  Mündung  ausfüllt, 
und  zugleich  auch  dazu  dienen  kann,  die  plötzlich  leer 
gewordenen  Saamengänge  gleichsam  einzuölen.  Viel- 
leicht liefse  sich  mit  diesem  Hergange  eine  andere 
Vorstellung  verbinden,  nach  welcher  der  Liquor  der 
Saamenbläschen  dazu  bestimmt  wäre,  das  Vehikel  für 
den  fruchtbaren  Saamen  zu  vermehren,  es  mithin  ver- 
mittelte, dafs  der  letztere  auf  eine  um  so  gröfsere 
Fläche  der  weiblichen  Genitalien  einzuwirken  vermag; 
was  insofern  sich  hören  liefse,  als  offenbar  die  orga- 
nische Dignität  jener  Flüssigkeit  gröfser  zu  seyn  scheint, 
als  diejenige  des  Liquor  prostalicus.  — Ist  wenig 
Sperma  in  den  Saamengängen  vorhanden,  so  ändert 
sich  natürlich  das  so  eben  angedeutete  Vcrhältnifs, 
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und  dann  kann  es  allerdings  wohl  geschehen,  dafs  bei 
der  zweiten  oder  dritten,  in  kurzen  Zwischenräumen 
wiederholten  Ejacuiation,  die  ausgespritzte  Flüssigkeit 
grofsenlheils  aus  den  Saamenbläschen  herrühit.  Die 
ganze  Beschaffenheit  ihrer  inneren  Oberfläche  beweist 
deutlich,  dafs  sie  zur  Absonderung  bestimmt  sind. 
Dennoch  dürfte,  aufser  der  Zeit  des  Coitus,  eine  ge- 
wisse Communication  zwischen  den  Saamenleilern 
und  den  Saamenbläschen  bestehen.  Dafür  spricht 
nicht  allein  die  grofse  Leichtigkeit,  mit  welcher  Flüs- 
sigkeiten aus  dem  gemeinschaftlichen  Ausführungs- 
gange in  die  V esiculae  eindringen,  sondern  auch  das 
sparsame  Vorkommen  von  Spermatozoen  in  der  Flüs- 
sigkeit der  Saamenbläschen,  und  endlich  ihr  grofser 
Reichthum  an  Lymphgefäfsen.  Wird  der  Geschlechts- 
trieb auf  unmäfsige  Weise  befriedigt,  und  findet  wahre 
Saamenverschwendung  statt,  so  gelangt  auch  um  so 
weniger  Sperma  in  jene  Behälter.  Diese  werden  dann 
ebenfalls  zu  stets  sich  wiederholender  Ergiefsung  ih- 
res Inhaltes  gezwungen,  werden  niemals  mehr  ganz 
gefüllt  und  vollkommen  ausgedehnt,  und  müssen  sieh 
daher  nach  und  nach  verkleinere  und  zusammen- 
schrumpfen; wie  es  auch  bei  andern  Organen  der  Fall 
ist.  — Sind  die  Iloden  exstirpirt  worden  (zumal  wo 
dieses  in  früher  Kindheit  geschehen  ist),  so  nimmt 
unstreitig  die  hier,  so  wie  die  in  der  Prostata  abge- 
sonderte Flüssigkeit  eine  höhere  Dignität  an,  welche 
sogar,  obwohl  sie  niemals  Semen  proliferum  werden 
kann,  zur  Wollust  zu  reizen  vermag;  doch  geschieht 
dieses  in  solchen  Fällen  wohl  nur  dann,  wenn  die 
Saamenbläschen  strotzend  angefüllt  sind,  Ueberhaupt 
scheint  der  höhere  Grad  der  Anfüllung  dieser  Behäl- 
ter recht  eigentlich  der  normalen  llervorrufung  des 
Sexualtriebes  zu  entsprechen.  Dagegen  sind  dieselben 
durchaus  ungeeignet,  eine  solche  Wenge  von  Sperma 
in  sich  aufzunehmen,  wie  dieselbe  täglich,  und  nicht 
selten  zu  wiederholten  Malen,  von  ausschweifenden 
Menschen  ejaculirt  wird.  Daher  vermögen  sie  auch 
nur  sehr  unvollkommen  die  Hoden  gegen  Leberfül- 
lung  mit  Saamcnflüssigkeit  zu  schützen.  Gegen  diese 
Gefahr  werden  die  Hoden  vielmehr  durch  ihren  Reich- 
thum an  Lymphgefäfsen  gesichert,  und  aufserdem 
wird  auch  den  zahlreichen  Venennetzen  derselben 
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vielfache  Gelegenheit  dargeboten,  Saamen  in  sich  auf- 
zunehmen. 

Bei  den  Allen  war  es  eine  ganz  allgemein  ver- 
breitete Ansicht,  dafs  der  Harnröhrentripper,  unter  un- 
günstigen Verhältnissen,  bis  auf  die  Saamenbläschen 
verbreitet  werden  könne  und  diese  Organe  zu  infici- 
ren  vermöge.  Es  wurde  diese  Affection  von  Einigen 
als  die  dritte,  von  Anderen  als  die  vierte  Spezies  der 
Gonorrhöe  betrachtet.  Sehr  bestimmt  sprach  v.  Swie- 
ten  sich  über  diesen  Gegenstand  aus  ( Ultima  tan- 
dem  et  ahominatissima  gonorrhoeae  species  est, 
quae , infectione  prostatarum,  emissaria  vasculo - 
rum  seminalium , int  er  exeuntes  meatus  prostata- 
rum hiantes,  erodit,  et  vcnenum  suum , per  hos 
ductus,  usque  in  vesiculas  seminales  commimicat, 
illarumque  liquidum  et  vasa  contaminans , projlu- 
vium  largissimum  et  foedissimum  creat;  dum  loca 
interim  sinuosa , atque  labyrinthi  instar  intorta, 
exulcerat.  Comm.  T.  V.  §.  1447).  Ausdrücklich 
sagt  Morgagni,  dafs  man  bei  den  meisten  Kranken, 
die  am  virulenten  Tripper,  oder  am  Nachtripper  ge- 
litten haben,  die  Prostata  und  die  Saamenbläschen 
krankhaft  afficirt  finde  (Epist.  XLIV.  nr.  14).  Nicht 
allein  die  Entzündung  (Sperma  tocystitis'),  sondern 
auch  andere  pathologische  Zustände  dieser  Organe 
brachte  man  daher  mit  der  Gonorrhöe  in  Verbindung. 
Morgagni  bemerkt,  dafs  es  allerdings  Fälle  gebe, 
wo  die  Ausscheidung  eines,  mit  puriformer  Materie 
und  mit  Blut  untermengten,  stinkenden  Saamen  auf 

!;onorrhoische  Entzündung  der  Saamenbehälter  schlie- 
ßen lasse  ( Epist . cit.  nr.  25).  Bei  einem  jungen 
Menschen,  welcher  viele  Jahre  am  Nachtripper  gelit- 
ten hatte,  fand  er  dieselben  in  einem  solchen  Grade 
verschrumpft,  dals  kaum  noch  Spuren  der  Höhlen  zu 
entdecken  waren  (1.  c.  nr.  7).  Ebenfalls  sehr  klein 
zeigten  sie  sich  bei  einem  Manne,  welcher  lange  Zeit 
am  virulenten  Tripper  leidend  gewesen  war  (Epist. 
XXIV.  nr.  18).  In  ähnlichen  Fällen  wurde  die  Mün- 
dung der  einen  Saamenblase  sehr  eng  (Epist.  XLII. 
nr.  28),  und  der  Ausführungsgang  auf  der  einen  Seite 
völlig  oblitterirt  gefunden  (Ernst.  XLIV.  nr.  23). 
Lallemand  ist  ebenfalls  der  Meinung,  dals  die  go- 
norrhoische Entzündung  sich  bis  in  die  Saamenblasen 
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ausbreiten  könne.  Am  leichtesten  wird  dieses  bei  ent- 
nervten Wollüstlingen  geschehen  können,  wo  die  Aus- 
führungsgänge sehr  erschlafft  und  erweitert  sind.  Nach 
Palletta  soll  aber ^ auch  durch  das  Einbringen  von 
Kerzen  in  die  Harnröhre,  durch  reizende  Injectionen 
in  dieselbe,  und  durch  Onanie,  Entzündung  dieser  Or- 

fane  veranlafst  worden  seyn;  auch  sah  er  dieselbe  in 
blge  von  lange  dauerndem  Priapismus  und  von  Hä- 
morrhoidalaffectioncn  veranlafst  werden.  Niemals  bleibt 
indessen  die  Entzündung  auf  die  Saamenbiascn  be- 
schränkt, und  in  der  Kegel  findet  man,  weniger  die 
Harnröhre  selbst,  sondern  andere  in  der  Nachbarschaft 
gelegene  Organe  mit  afficirt  Voigtei  bemerkt,  dafs 
man  immer  die  Vorsteherdrüse  und  die  Harnblase  mit 
entzündet  finden  Dalmas  fand  5 Mal  die  Prostata 

Gleichzeitig  erkrankt;  Baillie  und  Sömmering  sä- 
en in  allen  Fällen  Spuren  von  Entzündung  in  den 
umgebenden  Gebilden.  Gar  nicht  selten  theilt  sich 
dieselbe  auch  deu  Saamcnleitern  mit.  Die  Symptome 
sind  daher  um  so  weniger  zu  isoliren.  Man  hat  von 
ziehendem  und  drückendem  Schmerze  in  der  Nähe  des 
Bulbus  urethrae  gesprochen,  welcher  bei  äufserem 
Druck  zunchmen,  und  beim  Gehen  und  Sichen  beson- 
ders lästig  werden  soll;  aufserdem  nennt  man  Scbleim- 
ausflufs  aus  der  Harnröhre,  öfteres  Harndrängen  und 
krampfhaften  Schmerz  des  Schliefsmuskels  der  Harn- 
blase. Alle  diese  Erscheinungen  können  auch  bei 
Krankheiten  der  Prostata,  des  Klascnhalses  und  des 
Schnepfenkopfes  der  Harnröhre  Vorkommen.  Bezeich- 
nender ist  heftige  Aufregung  des  Geschlechtstriebes, 
wobei  aber  jede  Ejaculation  empfindliche,  brennende 
oder  stechende  Schmerzen  in  der  Gegend  der  Pro- 
stata hervorruft.  — Mehre  Beobachter  fanden  bei  der 
Section  die  Schleimhaut  der  Saamenbläschen  auffal. 
lend  gerölhet.  Morgagni  theilt  eine  Beobachtung 
mit,  aus  welcher  man  ersieht,  wie  Eiterungsprozesse, 
von  dem  Saamenhügel  aus,  den  Saamenbläschen  sich 
mitzulheilcn  vermögen  ( Caruncula  semina/is  ad  la- 
ter a habuit  granula,  a quorum  aliquibus  (loci  ma- 
dore , ut  opinor)  dissolutis , non  vicinia  modo  reli- 
qua,  sed  ct  seminnlinm  ductuurn  oscula  flavesce- 
bant.  Animadverti  simul , haec  oscula  multo  quam 
soleant,  fuisse  ampliora.  Ep  ist,  XLIV.  nr.  22). 
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Wenn  es  zur  Eiterung  kommt,  so  erhält  die  innere 
Oberfläche  der  Saamenbläscben  ein  granulirendes  An- 
sehen, und  der  Eiter  selbst  wird  in  den  Vertiefungen 
des  netzförmigen  Gewebes  abgelagert;  es  können  aber 
auch,  besonders  in  den  Mündungen  der  erweiterten 
Ausführungsgänge,  kleine,  linsen-  oder  erbsengrofse 
Abscessc  gebildet  werden.  Bei  fortdauernder  Eite- 
rung wird  bisweilen  der  Ausführungsgang  mit  coagu- 
labler  Lymphe  verschlossen;  der  Eiter  sammelt  sich 
dann  in  der  Höhle  des  Organes  an,  dessen  Wandun- 
gen zugleich  dicker  und  härter  werden.  Stoll  hat 
einen  solchen  Fall  beschrieben,  der  einen  Menschen 
betrifft,  welcher  lange  Zeit  am  Tripper  und  an  Harn- 
bcschwerden  gelitten  hatte.  Die  Prostata  war  in  Ver- 
schwärung Ubergegangen,  und  der  linke  Saamenbehäl- 
ter  mit  Eiter  angeföllt  ( Vesicula  seminalis  sinistra 
pure  plena  fuit , ipsa  ex  membranis  duris,  crassis - 
gue  et  hinc  inde  inßammatis  composita)\  der  linke, 
vergröfserte  Hode  enthielt  ebenfalls  einen  Abscefs  (Rat. 
medend.  P.  I.  p.  246).  Auch  Andral  fand  Eiter  in 
den  Höhlen  der  Saamenblasen  (a.  a.  O.  S.  388);  in 
einem  von  ihm  beobachteten  Falle  hatte  der  Eiter  aus 
einem  Saamenbläschen  einen  Weg  in  die  Harnblase 
sich  gebahnt.  Es  kann  aber  auch  geschehen,  dafs 
Abscesse  der  Prostata  einen  solchen  Behälter  perfori- 
ren,  so  dafs  dann  der  Eiter  durch  den  Ausfünrungs- 
gang  desselben  in  die  Harnröhre  gelangt.  Manchmal 
entdeckt  man  in  den  Saamenbläschen  Spuren  von 
Narben  (Morgagni  Epist.  XL.  nr.  29). 

Fisteln  der  Saamenblasen  kommen  viel  seltener 
vor,  als  Fisteln  der  eigentlichen  Saamengefäfse.  ln 
den  meisten  Fällen  sind  dieselben,  nach  den  Beobach- 
tungen von  Brächet,  das  Resultat  von  übermäfsiger 
Anlullnng  der  Saamenkanäle,  entstehen  mithin  in  Folge 
der  sogenannten  Spermatocele  ( Journ . gen.  de  med. 
1827.  Juin).  Bringt  man  diesen  Umstand  in  Verbin- 
dung mit  der  langsamen,  oder  ganz  wegfallenden  Aus- 
bildung der  Tabes  nervosa , bei  der  Gegenwart  wirk- 
licher Fisteln  der  Saamenbläschen,  während  doch  sonst 
jene  Krankheit  die  Schlufssonne  jedes  ununterbroche- 
nen Saamenverlustes  darstellt,  so  erhält  die  früher  aus- 
gesprochene  Meinung,  nach  welcher  die  Saamenbläs- 
chen zu  Behältern  des  wirklichen  Sperma  eigentlich 
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gar  nicht  bestimmt  sind,  um  so  mehr  Gewicht  Es 
ist  sogar  eine  Beobachtung  von  Deidier  vorhanden, 
welche  recht  entschieden  für  die  oben  angegebene 
Theorie  der  Ejaculation  spricht.  Sie  betrifft  einen 
übrigens  gesunden  Mann,  welcher  beim  Coitus  nur 
wenig  Sperma  durch  die  Harnröhre  ejaculirte,  indem 
immer  der  gröfsere  Theil  des  Saamens,  mit  Harn  ver- 
mischt, in  den  Mastdarm  entleert  wurde  (Sauvages 
Nosol.  T.  II.  P.  III.  p.  234).  Wahrscheinlich  war 
in  diesem  Falle  der  gemeinschaftliche  Ausführungs- 
gang des  erkrankten  Sanmcnbläschens  verstopft  oder 
verwachsen,  und  die  Fistelöffnung  mufste  an  dem  er- 
habensten, dem  Mastdarme  zugekehrlen  Theile  des 
Saamenbläschens  sich  befinden,  so  dafs  nur  bei  stär- 
kerer Compression  desselben  eine  namhafte  Entleerung 
vor  sich  gehen  konnte.  Wirkliche  Saamenfisteln  ent- 
stehen in  der  Regel  nur  dann,  wenn  der  Ductus  eja- 
culatorius  auf  der  einen  Seite  ganz  oblitterirt  ist.  ln 
gleichem  Verhältnisse  wird  ein  geringeres  Quantum 
von  Sperma  ejaculirt,  und  die  Ejaculation  mufs  ganz 
unmöglich  werden,  wenn  der  nämliche  Zustand  auf 
beiden  Seiten  stattfindet.  Die  Saamenbläschen  selbst 
zerreifsen  am  häufigsten  durch  mechanische,  gewalt- 
same Einwirkungen  ( Ephem . N.  C.  Dec.  I.  an.  2. 
obs.  105).  Dafs  ächte  Saamenfisteln  Entkräftung  und 
Abzehrung  zu  veranlassen  im  Stande  sind,  beweist 
eine  Beobachtung  von  Amman:  Ein  38 jähriger  Mann 
war  unvermögend  geworden,  beim  Coitus  den  Saa- 
men  zu  ejaculiren.  Nach  Jahresfrist  bildeten  sich  auf 
der  rechten  Seite  des  Unterbauches  drei  geschwürige 
Oeifnungen  aus,  aus  denen  ein  ganz  gesundes  Sperma 
anssickerte.  Der  Kranke  starb  unter  den  Symptomen 
der  Tabes  dorsualis  (Mise.  iV.  C.  Dec.  I.  obs.  185). 
Selbst  bei  jungen  Männern  mit  sehr  copiöser  Saatncn- 
absonderung  ist  zuletzt  ein  ähnlicher  Ausgang  zu  er- 
warten. Saamenfisteln,  die  von  den  Hoden  selbst  aus- 
gehen, verlieren  indessen  bald  diesen  Charakter;  indem 
in  dem  Absonderungsorgane,  die  mit  dem  Geschwüre 
verbundene  Reizung  nur  zu  leicht  einen  spezifischen, 
die  Entstehung  von  Parasitenbiidungen  begünstigenden 
Charakter  annimmt.  Daher  bemerkt  auch  Brächet, 
dafs  das  Uebel  krebshaft  werden  und  die  Castration 
nothwendig  machen  könne. 
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DerBlutflufs  aus  den  Saamenbläsclien  und  den 
Saamenkanälen  ( Ilaemorrhagia  ejaculatoria,  Jlae- 
maturia , seminalis  W.  Philipp  Sperma  tocystidor- 
rha^ia).  Sauvages  beschreibt  diese  Affection  fol- 
geridermafsen : Est  ejaculatio  cruenta  loco  seminis, 
quae  juvcnibus  venere  rjj'reni  repetito  utentibus  fa- 
miliaris ; sed  ctiarn  observata  est  in  vii'O  raro  ne- 
uerem exercente,  sed  prius  gonorrhoeam  experto; 
initio  non  mictus  erant  cruentus , sed  sanguinis 
erat  ejaculatio  ( Nosol . T.  III.  P.  II.  p.  49).  Ich 
habe  von  einem  18jährigen,  höchst  ausschweifenden 
Menschen,  der  zugleich  Onanie  trieb,  mehre  Mal  die 
Klage  vernommen,  dafs  nach  oft  und  in  kurzer  Frist 
wiederholtem  Bcischlafe,  eine,  dann  durch  Manustu- 
pration  erzwungene  Ausspritzung,  ein  dünnes,  wässe- 
riges, stark  mit  Blut  vermischtes  Sperma  dargebolen 
habe;  der  Zufall  verschwand  bei  einiger  Enthaltsam- 
keit, kehrte  aber  nach  Excessen  immer  wieder  zurück. 
Schmitz  theilt  zwei  Beobachlungeo  mit,  die  sich  auf 
junge,  durchaus  keusch  lebende,  und  vom  Tripper 
verschont  gebliebene  Leute  beziehen,  welche  mit  je- 
der Ejaculation,  obwohl  der  Penis  gehörig  erigirt 
wurde,  eine  nicht  geringe  Menge  Blut  verloren  ( Diss . 
de  vesic.  sem.  morb.  p.  31).  Man  beobachtet  Blu- 
tungen aus  den  Ausfiührungsgängen  des  Saamens  fast 
nur  in  Folge  von  anhaltender  functioneller  Erregung 
der  Sexualorgane,  und  bei  zugleich  stattfindendem  all- 
gemeinem Mangel  an  Energie.  Daher  kommen  sie 
nicht,  selten  bei  erschöpften  Onanisten  vor,  und  werden 
bisweilen  im  Verlaufe  der  Tabes  dorsualis  beobach- 
tet; auch  linden  sich  manchmal  nach  oft  wiederhol- 
ten nnd  immer  sehr  langwierigen  Tripperanfällen  sol- 
che Blutungen  ein;  am  seltensten  hängen  sie  von  Ver- 
schwärungsprozessen in  den  Saaraenbläschen  ab.  H ol- 
ler ius  sah  zwei  Mal  bei  jungen  Leuten,  nach  über- 
trieben fortgesetztem  Coitus,  reines  Blut  ejaculirt  wer- 
den ( Comrn . ad  Aphor.  Sect.  IV.  nr.  78).  In  allen 
Fällen  zeigt  sich  das  Blut  vorzüglich  dann,  wenn  die 
Ejaculationen  des  Saamens,  der  Zeit  nach,  sehr  zu- 
sammengedrängt werden.  Das  Sperma  ist  meist  dünn 
und  blutstreiüg;  eigentlicher  Schmerz  pflegt  zu  fehlen; 
aber  der  Penis  wird  kaum  erigirt,  und  die  Ejaculation 
erfolgt  mit  schwachem  Wollustgefühle,  worauf  die 
Haitdb.  dar  ined.  Klinik.  VII.  37 
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Empfindung  von  Ziehen  und  Spannen  in  der  Gegend 
der  Vorsteherdrüse  und  in  den  Saamensträngen  zu- 
rückbleibt.  Harndrang  ist  seilen  zugegen;  doch  neh- 
men bisweilen  auch  die  Capillargefäise  des  Blasenhab 
ses,  des  Veru  montanum  und  der  Prostata  an  der 
Blutung  Antheil.  In  manchen  Fällen  ist  das  Blut  in- 
nig mit  dem  Saamen  vermischt;  in  anderen  wird  rei- 
nes Blut  ausgeleert,  das,  bei  grofser  Erschlaffung  der 
Ausfiihrungsgänge,  auch  aufser  der  Zeit  der  Ejacula- 
tion  aus  der  Harnröhre  aussickern  kann.  Bei  bedeu- 
tenderen, mit  schmerzhaften  Erectionen  verbundenen 
Blutungen,  können  Fungosilälcn  am  Veru  montanum 
zu  Grunde  liegen.  — Noch  häufiger,  als  bei  jungen 
Leuten  beobachtet  man  diese  Blutungen  bei  alten,  an 
Ilämorrhoidalaffectionen  leidenden  Wollüstlingen.  Die 
Erschlaffung  der  Ausfiihrungsgänge  (Morgagni  Epist. 
LXIII.  nr.  13)  und  der  Saamenbläschen  selbst  {Epist. 
LX1X.  nr.  2),  ist  ganz  gewifs  solchen  Blutungen  vor- 
zugsweise günstig.  Valsalva  führt  einen  Fall  an, 
wo  der  Ausführungsgang  so  sehr  erweitert  war,  dafs 
er  sogar  einen  Katheter  aufzunchmen  vermochte  ( Obex 
autem,  qui  prope  vcsicam  chirurgo  se  obt ulerat, 
nihil  erat  aliud  quam  imum  edi  Joraminibus , per 
quae  semen  egreditur , sic  dilatatum,  ut  in  ipsum 
extremus  catheter  se  conjecerit).  Morgagni  nimmt 
indessen  an,  dafs  mpn  durch  eine  Sinuosität  der  Harn- 
röhre sich  habe  täuschen  lassen  {Epist.  XXXIV.  nr. 

7.  8).  Sehr  hohe  Grade  von  Erschlaffung  der  Ductus 
ejaculatorii  sind  fast  nothwendig  mit  einem  gewissen 
Grade  von  Erweiterung  des  Saamenleilers,  in  der  Nähe 
seiner  Ausmündyng,  verbunden.  Dadurch  geschieht 
es  dann,  dafs  die  Ejaculaiion  des  Saamens  sehr  schnell 
und  ohne  grofses  Wolluslgefühl  vor  sich  geht.  — Bei 
anhaltenden,  bis  zur  Erschöpfung  getriebenen  sexuellen 
Ausschweifungen  können  Blutungen  aus  allen  Organen 
des  Urogenilalsystemes  entstehen,  und  es  hängt  dann 
nur  von  concurrirenden  Einflüssen  ab,  welches  dersel- 
ben zunächst  dazu  bestimmt  werden  wird.  Der  Ple- 
xus spermaticus  ist  eine  blofse  Fortsetzung  des  Pie- v 
xus  renalis.  Wenn  daher  verstärkte  Innervation  der  ( 
Testikel  ununterbrochen  erzwungen  wird,  so  mufs  vor- 
züglich den  Nieren  die  erforderliche  Nervenwirkung 
enztogen  werden;  denn  diese  Organe  werden  fast  nur 
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durch  den  Plexus  renalis  mit  Zweigen  versorgt, 
wozu  nur  noch  einige  Faden  des  PL  hypogastricus 
kommen.  Dagegen  erhält  die  Harnblase,  aulser  ihren 
Sacraluerven,  nur  vom  PI.  hypog astricns  Zweige,  von 
welchem  erst  später,  durch  die  Vermittelung  des  Pl. 
mesentericns , Krankhafte  Ableitung  der  Innervation 
zu  den  Testikeln  erfolgen  kann.  Aus  diesen  Gründen 
leiden,  zumal  ältere  Individuen,  die  in  Baccho  et  Ve- 
nere  ausschweifen,  sehr  häufig  an  Nierenblutungen; 
aber  bei  statlfindender  Hämorrhoidalanlage  kommen 
nicht  selten,  statt  ihrer,  Blutungen  aus  der  Harnblase, 
der  Vorsteherdrüse  und  selbst  aus  der  Harnröhre  zu- 
stande. Die  Blutungen  aus  den  Saamenbehältern  ent- 
stehen in  Folge  des  höchsten  Grades  von  Ueberrei- 
zung,  bei  gleichzeitiger  Erschöpfung  des  Absonderungs- 
vermögens. Durch  übermäfsige  Vergeudung  der  In- 
nervation wird  das  in  den  Haargefäfsen  befindliche 
Blut  (welche  in  dem  Zustande  von  passiver  Conge- 
stion  sich  befinden,  daher  nur  in  geringem  Grade  neue 
Blutzuflüsse  aufnehmen  können),  fast  aller  seiner  be- 
lebbaren Materie  beraubt,  die  in  der  Form  eines  un- 
kräftigern,  immer  wässeriger  werdenden  Saamens  aus- 

Seschieden  wird.  Endlich  fallen  die  Bedingungen  für 
ie  Wandungen  der  Haargefäfse  weg,  und  es  entsteht, 
aber  wohl  nur  in  den  Saamenbläschen  selbst,  capilläre 
Blutung. 

Mannigfache  Degenerationen  der  Saamenbla- 
sen  {Pseudomorphoses  spermatocystidum ) sind  eben- 
falls beobachtet  worden.  Die  Anfüllung  derselben  mit 
' ' skrophulöser  Materie  erwähnt  Baillie;  Dalmas  fand 
eine  solche  gelbe,  tuberkulöse  Materie  in  ihnen  und 
in  den  Saamenleitern  angehäuft.  Unter  40  männli- 
chen Leichen  von  Lungenschwindsüchtigen,  deren  Ge- 
nitalien genau  untersucht  wurden,  fand  Louis  drei 
Mal  Tuberkelstolf  in  der  Prostata,  aber  nur  ein  Mal 
zugleich  auch  in  den  Saamenbläschen  und  in  den 
Saamenleitern  (Untersuch,  üb.  d.  Lungenschwindsucht. 

Leipzig  1827.  S.  102).  Man  kann  also  wohl  kaum 
den  ungewöhnlich  erregten  Sexualtrieb  bei  solchen 
Kranken  von  der  Ablagerung  von  Tuberkelstoff  in 
den  Saamenbläschen  herleiten;  vielmehr  ist  derselbe 
der,  im  Mifsverhältnisse  zur  abnehmenden  Energie  des 
Körpers,  noch  ungemein  reichlich  vor  sich  gehenden 
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Saamenabsondcrung  zuzuschreiben.  Auch  Andral  fand 
Tuberkelstoff  in  den  Saamenbehältern.  Cruveilhier 
beschreibt  einen  Fall,  wo  der  Nebenhode,  der  Saa- 
meneang  und  das  Saamenbläschen  der  einen  Seite 
mit  Tuberkelstoff  angefüllt  waren.  — Nicht-  ganz  sel- 
ten ist  die  Verhärtung  der  Saamenblasen,  welche  oft 
die  Charaktere  der  wirklichen  Skirrhescenz  an  sich 
trägt,  und  meist  mit  Vergrofserung  dieser  Organe  ver- 
bunden ist.  Am  häutigsten  kommt  die  Verhärtung  der 
Wandungen  auf  der  rechten  Seite  vor;  doch  hat  man 
mehre  Mal  gefunden,  dafs,  bei  statlfindendcr  Degene- 
ration der  Hoden,  das  Saamenbläschen  der  nämlichen 
Seite  daran  .fynlheil  nimmt.  Dieses  ist  indessen  öfter 
beim  SkirrhuS,  als  beim  Markschwamm  der  Fall;  in- 
dem der  letztere  den  Saamenslrang  selbst  zu  verscho- 
nen pflegt.  Die  Verhärtung  der  Saamenbläschen  wurde 
von  Stoll  beschrieben  {Rat.  medend.  P.  V.  p.  237). 
P.  Frank  beobachtete  dieselbe  in  ausgezeichnet  ho- 
hem Grade  ( Seminalium  vesicularum  scirrhi,  quos 
utroque  ex  latere  vesicae,  magnos  possidemus,  ve- 
sicarn  exterins  ac  lateraliter  comprimere  valent. 
Epist.  Lib.  V.  §.  534);  doch  glaubte  dieser  grofse 
Arzt,  dafs  der  Skirrhus  dieser  Behälter  immer  nur  se- 
cundär,  in  Folge  von  Verdickung  und  Verhärtung  der 
Blasenwände  entstehe.  Indessen  dürfte  diese  Behaup- 
tung nicht  für  alle  Fälle  gellen;  denn  man  beobach- 
tet solche  Degenerationen  der  Saamenbläschen  am 
häufigsten  bei  Individuen,  die  an  langjährigen  Tripper- 
affectionen  gelitten  haben,  und  dabei  ein  sehr  aus- 
schweifendes Leben  führten;  auch  werden  in  der  Re- 
gel die  Ausführungsgänge  der  verhärteten  Saamenbla- 
sen sehr  erweitert  gefunden;  Dalmas  fand  gleichzei-{ 
tig  den  Schnepfenkopf  atrophisch.  Die  Textur  der 
verhärteten  Saamenblasen  erscheint  bisweilen  deutlich 
knorpelartig;  Baillie  fand  ein  Knochenconcrement 
mit  einem  dieser  Organe  verbunden  (Anal.  S.  193); 
in  einem  andern  Falle  entdeckte  er  ein  solches  in  dem 
benachbarten  Plexus  venosus  vesicalis  (Anh.  S.  133). 
In  den  verhärteten  Organen  ist  oft  eine  grünliche,  oder 
bräunliche  Flüssigkeit,  bisweilen  eine  sleatomatöse 
Masse  enthalten.  Albers  behandelte  einen  Kranken, 
der  von  frühster  Jugend  an  Onanie  getrieben  und 
höchst  ausschweifend  gelebt  hatte.  Seit  längerer  Zeit 
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war  derselbe  von  dampfen,  periodisch  stärker  werden- 
den Schmerzen  in  der  rechten  Lendengegend  heimge- 
sucht worden,  welche  vorzüglich  durch  lebhafte  Be- 
wegungen vermehrt  wurden;  ailmälig  wurde  der  rechte 
Hodc  hart  und  knotig.  Dazu  kamen  hartnäckige  Ilarn- 
beschwerden.  In  den  letzten  Lebenstagen  wurde  die 
rechte  Körperhälfte  der  Sitz  heftiger  Convulsionen, 
während  die  linke  sich  gelähmt  zeigte.  Bei  der  Se- 
clion  fand  man  das  rechte  Saamenbläschen  noch  ein 
Mal  so  grofs,  als  das  linke,  und  mit  dicken,  harten 
Wandungen  versehen;  am  stärksten  angeschwollen 
war  es  an  der  Stelle,  wo  der  Saamengang  mit  dem- 
selben sieb  verbindet.  Aufserdem  entdeckte  man  starke 
Injeclion  der  harten  Hirnhaut,  seröses  Extravasat  in 
der  Schädel-,  blutige  Ergiefsung  in  der  Rückgrathöhle; 
dabei  war  die  rechte  Hemisphäre  des  kleinen  Gehir- 
nes gröfser  als  die  linke,  und  am  Tentorium  cere- 
belli  fanden  sich  zwei  wallnufsgrofse  Geschwülste,  die 
eine  gelbliche  Flüssigkeit  enthielten.  — Man  hat  mehre 
Mal  bei  Personen,  die  an  langwierigen  Affeclionen  der 
Saamenbläschen  gelitten  hatten,  gegen  Ende  des  Le- 
bens Hirnsymptome,  besonders,  soporöse  Erscheinun- 
gen, seltener  Convulsionen  beobachtet,  und  daraus  den 
Schlufs  gezogen,  dafs  eine  eigentümliche  Beziehung 
zwischen  den  Saamenbläschen  und  dem  Gehirne  slalt- 
finden  müsse,  ja  sogar  die  Gegenwart  von  Ilirnsym- 
ptomen  mit  unter  die  diagnostischen  Kriterien  der 
Krankheiten  dieser  Organe  aufgenommen.  MaB  beob- 
achtet aber  Hirnsymptome  noch  entschiedener  und 
sicherer  bei  vielen  langwierigen  und  unheilbaren  Krank- 
heiten der  Nieren,  der  Harnblase,  der  Vorsteherdrüse 
und  selbst  der  Harnröhre,  nämlich  in  allen  denjenigen 
Fällen,  wo  die  Ausleerung,  und  noch  mehr,  wo  die 
Absonderung  des  Urines  anhaltend  erschwert  und  ver- 
mindert wird.  Offenbar  haben  daher  jene  Hirnsym- 
plome  mit  den  Saamenbläschen,  als  solchen,  gar  nichts 
zu  schaffen,  sondern  sie  sind  einzig  und  allein  aus  der 
Ischurie  zu  erklären,  welche  zuletzt  Uroschesis  oder 
Anurie  veranlafst  hat  (Hendb.  d.  Klin,  Bd.  VI.  S.  77). 
Aufserdem  sind  allerdings  auch  die  ungeheuren  Aus- 
schweifungen mit  in  Anschlag  zu  bringen,  denen  die 
meisten  solcher  Patienten  sich  ausgesetzt  haben;  in- 
dem die,  durch  ununterbrochene  Saamenverschwen- 
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düng  begründete  Entnemmg  das  Gebim  zam  Erkran- 
ken besonders  zu  disponiren  vermag;  aber  auch  in 
solchen  Fällen  findet  kein  Causalnexus  zwischen  den» 
Erkranken  der  Saamenbläschen  und  dem  Leiden  des 
Gehirnes  statt.  — Unter  den  Symptomen  der  Verhär- 
tung wird  ein  schmerzhaftes  Spannen  und  Ziehen  nam- 
haft gemacht,  'das  von  den  Hoden  ausgehend  durch 
die  Saamenstränge  bis  in  die  Bauchhöhle  sich  verbrei- 
ten soll.  Aber  dieser  Schmerz  könnte  lediglich  dann 
einiges  Gewicht  besitzen,  wenn  zugleich  Beschwerden 
heim  Urinlassen  zugegen  sind,  und  wenn  zugleich  die 
Erectionen  unvollkommener,  und  mit  abnehmendem 
Wollustgefühle  erfolgen.  Eben  so  unzuverlässig  ist 
der  Abgang  eines  glasähnlichen  Schleimes  aus  der 
Harnröhre ; weil  dieses  Phänomen  eher  auf  Krankheits- 
zustände der  Prostata  oder  der  Harnblase  deuten  würde. 
Die  Untersuchung  durch  den  After  darf  nicht  unter- 
lassen werden;  indem  sie  die  Diagnose  sicherer  zu 
stellen  vermag.  Fühlt  man  dabei  zu  beiden  Seiten, 
oder  nur  auf  einer  Seite  der  Vorsteherdrüse,  harte, 
wulstartige  Hervorragungen,  so  rühren  dieselben  um 
so  wahrscheinlicher  von  der  Vergröfserung  und  Ver- 
härtung der  Saamenbläschen  her,  je  bestimmter  Krank- 
heitserscheinungen fehlen,  welche  man  auf  die  Pro- 
stata beziehen  könnte.  Der  sogenannte  Dysperma- 
tismus  refluus  ( Aspermatismus ),  oder  das  Zurück- 
werfen und  die  Anhäufung  des  Saamens  in  dem  ober- 
sten Theile  der  Harnröhre,  vielleicht  auch  theilweise 
in  den  Saamenbläschen,  rührt  gewöhnlich  von  Slrictu- 
ren,  oder  Verengerungen  der  Urethra  her,  die  sich 
unterhalb  dem  Colliculus  seminalis  befinden  ( Est 
refluxus  seminis  ex  urethra  in  vesicam,  aut  in  ve- 
sicu/as  seminales;  adeoque  tempore  coitus  nidla 
seminatio , deinceps  vero  seminis  cum  urina  mictio. 
Sauvages  JNosol.  T.  III.  P.  IL  p.  234). 

Die  Steinbildung  in  den  Saamenbläschen  (Z#z- 
thiasis  sperma tocystidum ).  Schon  manche  ältere 

Beobachtungen  beziehen  sich  auf  diese»»  Erfund  (Bo- 
net  Sepulchr.  L.  III.  SecL  XXIV.  obs.  5.  Stalpaart 
v.  d.  Wyl  Obs.  Ccntur.  I.  obs.  12).  RI.  B.  Valen- 
tini  entdeckte  in  dem  Saamenbläschen  der  einen  Seite 
einen  Stein  von  der  Gröfse  einer  Erbse  ( Eph . N.  C. 
Dec.  II.  an.  6.  obs.  68).  N.  de  Blegny  fand  die 
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Saamenbehälter,  und  besonders  die  Ausfiihrungsgänge, 
mit  harten,  steinigen  Concrelionen  angefüllt,  die  meist 
rund  waren,  und  der  Grüfse  und  Gestalt  nach  den 
Erbsen  glichen  (Hartmann  Diss.  de  calcul.  in  ve- 
sic.  sem.  p.  41).  Am  berühmtesten  ist  die  von  Hart- 
mann mitgelheille  Beobachtung:  Der  80 jährige  Kranke 
war  seit  20  Jahren  immer  kränkelnd  gewesen,  und  litt 
an  Rheumatismus,  Gicht  und  Hämorrhoidalaffectionen. 
Heftige  Lenden-  und  Kreuzsclunerzen,  mit  Blasen- 
krampf,  gehörten  zu  den  lästigsten  Beschwerden,  wel- 
che nur  vorübergehend r durch  den  Abgang  von  INie- 
rengrics.gemäfsigt  wurden.  Ungemein  juckende,  krätz- 
artige  Eruptionen  und  Psorophlhalmie  wurden  biswei- 
len durch  den  Abgang  von  Eilerharn  gemildert.  Spä- 
ter entwickelte  sich  am  Kreuzbeine  ein  cariöses  Ge- 
schwür, es  entstanden  die  peinlichsten  Schmerzen  in 
der  Hüflbeingegend,  der  Urin  wurde  stinkend,  und 
der  Darmkolh  war  mit  Harn  gemischt  Inj  11.  Le- 
bensjahre bildeten  sich  öftere  Priapismeu  aus,  welche 
häutige,  sehr  schmerzhafte  Saamenergiefsungen  zur 
Folge  halten.  Nachdem  dieser  Patient  das  Unglück 
geliabt  hatte,  den  rechten  Schenkel  zu  brechen,  so 
verfiel  derselbe  in  Zehrfieber,,  und  unterlag  um  so 
schneller,  da  sphacglöse  Entzündung  in  der  Haut  am 
Kreuzbeine  entstanden  war,  welche  rasch  um  sich 
griff.  Die  ungeheuer  ausgedehnte  rechte  Saamenblase 
war  mit  sphacelöser  Jauche  angefüllt,  in  welcher  drei 
steinige  Coneretionen  lagen  ( Seminalis  vesicula  d ex- 
tra abunde  a col/uvie  sphacelosa  turgida  observa- 
batur\  adeo  ui  supra  mediam  vesicae  winariae  par- 
tem  esset  exporrecta ).  Die  Concrefioneu  waren  von 
ungleicher  Gestalt  und  Grüfse;  ihre  Farbe  war  ocher- 
gelb, mit  eingestreuten  schwarzen  Flecken;  sie  fühlten 
sich  rauh  an  und  waren  etwas  zerreiblich  ( Diss . cit. 
p.  34).  Eben  so  wichtig  ist  die  Beobachtung  von 
llemmann:  Ein  40 jähriger  Mann  hatte  immer  sehr 
ausschweifend  gelebt,  und  besonders  in  der  letzten 
Zeit  sich  dem  Trünke  ergeben.  Er  litt  an  einer  hart- 
näckigen Blennorrhoe,  welche  jedoch  anfangs  ohne 
Schiherz,  ohne  Ilarnschneiden  und  c*ine  Erectionen 
verlief.  Indessen  änderte  sich  die  Scene.  Es  fanden  . 
sich  Schmerzen  im  Becken  von  solcher  Heftigkeit  ein, 
als  ob  die  Eingeweide  mit  Messern  zerschnitten  wür- 
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den;  dazu  gesellten  sich  Tenesmus  und  Dysurie,  wel- 
che oft  in  Strangurie  überging.  Der  Urin  ging  nur 
tropfenweise  ab;  bisweilen  wurde  das  Harnen  und  der 
Stuhlgang  durch  starken  Krampf  der  Schliefsmuskein 
ganz  unmöglich  gemacht.  Der  Kranke  hatte  jetzt  auch 
häufige  Erectionen.  Die  Blennorrhoe  hörte  manchmal 
auf  und  kehrte  dann  wieder  zurück;  einige  Wochen 
vor  dem  Tode  verschwand  dieselbe  gänzlich.  Nach 
qualvollen  Leiden  wurde  das  Leben,  nach  etwas  mehr 
als  Jahresfrist,  durch  die  Schmerzen,  die  Schlaflosig- 
keit und  durch  hektisches  Fieber  aufgerieben.  Bei 
der  Section  fand  man  beide  Saamenbläschen  sehr  klein 
und  zusammengezogen,  und  mit  weifsen  Steinchen  an- 
gefüllt; ihre  Ausführungsgänge  waren  völlig  verwach- 
sen, während  doch  die  benachbarten  Ausführungsgänge 
der  Prostata  offen  waren.  Alle  übrigen  Organe  zeig- 
ten sich  gesund  (Schmitz  Diss.  cit.  p.  11).  Bei 
einem  Phthisiker,  dessen  rechtes  Saamenbläschen  ge- 

fen  200  kleine  erdige  Concretionen  enthielt,  war  gar 
ein  Symptom  während  des  Lebens  wahrgenommen 
worden  (Archiv,  gerier.  de  med.  1831.  Juiri).  Col- 
lard  untersuchte  7 Steine  aus  der  Saamenblase  eines 
Menschen.  Sie  stellten  kleine,  unregelmäfsig  pyrami- 
dalische  Polyeder  dar,  welche  durch  3,  4 oder  7 un- 
regelmäfsige  Flächen  abgeslutzt  waren;  die  gröfsten 
von  ihnen  waren  etwa  so  grofs  wie  Erbsen,  und  zeig- 
ten sich  als  Dodecaeder  mit  Flächen,  die  durch  stum- 
pfe Kanten  unregelmäfsig  begrenzt  wurden.  Durch 
Einlrockncn  verloren  sie  an  Umfang  und  Gewicht. 
Sie  waren  braun,  geruch-  und  gescnmacklos,  halb- 
durchsichtig, ziemlich  hart,  zerbrechlich,  wenig  ela- 
stisch, auf  dem  Bruche  glasartig;  ihr  spezifisches  Ge- 
wicht war  etwas  gröfser,  als  dasjenige  des  Wassers. 
Die  chemische  Analyse  zeigte  sehr  viel  Schleim,  et- 
was Eiweifs,  und  die  Hydrochlorate  und  Sulfate  des 
Kali  und  des  Kalks  (Froriep’s  Notizen.  Bd.  XVI. 
S.  320). 

Die  Saamenbläschen  können  von  der  Vorsteher- 
drüse,  der  Harnblase,  der  Harnröhre,  dem  Masldarine 
und  von  den  Saamenleitern  aus,  mithin  auch  durch 
AfFcclionen  der  Hoden  und  der  Nebenhoden,  zum  Er- 
kranken bestimmt  werden.  Durch  besondere  Sym- 
ptome vermögen  sie  nur  selten  ihre  Leiden  zu  verra- 
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then,  und  hauptsächlich  rühren  die  ersten  von  dem 
Drucke  gegen  benachbarte  Organe  her.  Dieser  Druck 
wird  aber  am  sichersten  dann  sich  geltend  machen 
können,  wenn  die  Ausführungsgänge  selbst  mit  steini- 
gen Incrustationen  angefüllt  sind.  Die  Kranken  em- 
pfinden unter  solchen  Umständen  heftigen  Schmerz, 
welcher  nicht  selten,  wegen  der  gänzlich  verhinderten 
Ejaculation,  mit  regem  Wollusttriebe  verbunden  ist 
Dagegen  ist  der  letztere  normal,  oder  seihst  sehr  ge- 
ring, wenn  Verhärtung  der  Saamenblasen,  oder  Stein- 
bihiung  in  ihnen  stattfindet,  wobei  die  Mündungen  der 
Ausführungsgänge  oßen  geblieben,  oder  sogar  erwei- 
tert sind;  denn  hier  findet  das  Sperma  einen  freien 
Ausweg.  Der  Schmerz  wird  gering  seyn,  oder  ganz 
und  gar  fehlen,  wenn  die  Steinbildung  oder  Verhär- 
tung sich  auf  die  eine  Seile  beschränkt,  weil  dann 
der  Blasenhals  und  die  Harnröhre  Gelegenheit  haben, 
nach  der  entgegengesetzten  Seite  hin  auszuweichen. 
— Einigermafscn  läfst  sich  die  Steinbildung  in  diesen 
Organen  erläutern:  Die  Saamenblasen  erhalten  ihre 

Blulgefäfse  von  Zweigen  der  Vasa  vesicalia  et  hae- 
morrhoidalia.  Wenn  nun  sehr  wollüstige  Män- 
ner zugleich  dem  Trünke,  dem  unmäfsigen  Genüsse 
von  Spirituosis  ergeben  sind,  so  wird  durch  diese 
Schädlichkeit  die  Disposition  zur  Steinbildung  über- 
haupt gesteigert;  aber  die  darauf  hinzielende  patholo- 
gische Secretion  übernehmen,  anstatt  der  Nieren  oder 
der  Harnblase,  die  schon  in  steter  und  exaltirler  fun- 
cfioneller  Erregung  begriffenen  Saamenblasen;  indem 
sie  bereits  an  copiöse  und  alienirte  Absonderungen 
gewöhnt  sind.  Umgekehrt  können,  bei  bejahrten  In- 
dividuen, welche  schon  seit  langer  Zeit  an  dem  Ab. 
gange  von  Nierengries  und  an  atonischer  Gicht  gelit- 
ten haben,  die  Saamenblasen  zuletzt  zu  ähnlichen  Se- 
cretionen  bestimmt  werden ; denn  die  functionelle 
Thäligkcit  der  Nieren  reicht  hier  allein  nicht  mehr 
aus,  das  Blut  von  seiner  Bürde  frei  zu  machen.  — 
Erfolgt  der  Stoffwechsel  in  den  Saamenbläschen  so 
unvollkommen,  dafs  die  neutralen  oder  erdigen  Be- 
standtheile  des  Blutes  nicht  mehr  auf  gehörige  Weise 
von  den  Ernährungssäflen  getrennt  werden  können, 
oder  kommen  dabei  fremdartige  Verbindungen  zur  Con- 
currenz,  welche,  wegen  ihrer  innigem  Verwandtschaft 
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mit  den  eigentlichen  Ernährungssäften , nicht  zu  Se- 
crelionsproducten  werden  können,  so  werden  diesel- 
ben im  Gewebe  zurückgeballen,  und  geben  zur  einfa- 
chen, oder  zur  skirrhösen  Verhärtung  der  Wandungen 
Veranlassung.  — Unläugbar  ist  der  Tripper  von  Ein- 
fluls  auf  diese  Organe,  nnd  zwar  vorzugsweise  der 
hartnäckige  Nachlripper,  bei  welchem  gewifs  oft  die 
ausfliefsende  Materie  zum  Theil  aus  den  Contentis  der 
Saamenblasen  besteht.  Es  giebt  Formen  des  Nach- 
trippers, wo  von  Zeit  zu  Zeit  gewaltige  Erregung  des 
Sexualtriebes,  mit  nachfolgender  Verschlimmerung,  sich 
einfindet;  die  Kranken  empfinden' zugleich  einen  dum- 
pfen Schmerz  in  der  Tiefe  des  Perinäums,  den  man 
gewöhnlich  auf  die  Prostata  bezieht.  Solche  invete- 
rirte  Schleimflüsse  sind,  bei  dem  weit  gröfsern  Absou- 
derungsvermögen  der  Saamenblasen,  am  allerschwer- 
sten auszurolten.  Aber  die  profuse,  und  in  gewissem 
Sinne  noch  spezifische  Absonderung,  kann  auch  um 
so  leichter,  sowohl  zu  Alienationen  des  Ernährungs- 
prozesses, als  auch  zu  ganz  pathologischen  Secretio- 
nen  die  Veranlassung  werden. 

Behandlung.  Obgleich  dieselbe  speziell  gar 
nicht  abgehandelt  werden  kann,  so  wollen  wir  doch  ' 
einige  darauf  bezügliche  Bemerkungen  mitlbeilen : 
Kranke,  bei  denen  man  Affectionen  der  Saamenblasen 
vermuthen  darf,  müssen  sich  zu  einer  einfachen  und 
magern  Diät  bequemen,  haben  den  Genufs  der  Spiri- 
tuosa  sehr  zu  beschränken,  und  noch  mehr  sexuelle 
Erregungen  zu  vermeiden.  Eine  ganz^  sitzende  Lebens- 
weise ist  ihnen  eben  so  schädlich,  als  starke,  mit  Er- 
schütterungen des  Körpers  verbundene  Bewegungen 
(z.  B.  das  Reiten)  ihnen  nachtheilig  sind.  Das  zu 
lange  Schlafen  und  den  Gebrauch  von  zu  weichen 
Betten  hat  man  ebenfalls  zu  untersagen.  Niemals  darf 
der  Urin  zu  lange  angehallen  werden,  und  täglich 
müssen  'die  Kranken  gehörigen  Stuhlgang  haben.  — 
Bei  entzündlicher  Reizung  der  Saamenbläschen  em- 
pfiehlt sich  die  Application  von  Blutegeln  an  das  Pe- 
rinäum  und  an  den  After,  und  die  Benutzung  von  öli- 
gen und  krampfslillenden  Klystieren;  auch  lusessus 
aus  einem  warmen  Kleienabsude,  mit  dem  Zusalze 
von  Schierling  und  Opium,  sind  zu  empfehlen.  Man 
lasse  ferner  dünne  Mandelmilch  trinken,  und  gebe  in- 
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nerlich  kleine  Gaben  der  Ipecacuanlia,  und  eine  Bär- 
lapps aamenlatwerrge  ( Lycopod . unc.  j,  Syrup.  amyg- 
dal.  unc.  iv.  M.  S.  Alle  Stunden  1 Theel.  voll). 
Bei  heftiger  Aufregung  des  Geschlcchlslriebes  \yäre 
besonders  eine  Kampheremulsion  zu  berücksichtigen. 
Gegen  Blutungen  aus  den  Saamenbläschen  sind  Alaun 
und  Mineralsäuren  anzu wenden;  doch  könnten,  bei 
grofser  Erschlaffung  derselben,  auch  China  und  Eisen 
berücksichtigungswerth  seyn.  — Bei  der  Verhärtung 
giebt  man  verschiedentlich  (doch  oft,  ohne  zu  ahnen, 
dafs  die  Saamenbläschen  krank  sind),  Uva  ursi, 
Schierling,  Calendula,  gebrannten  Schwamm  und  Jo- 
dine; außerdem  sind  Salzbäder,  aromatisch-erweichende 
Qualmbäder,  Einreibungen  von  Kampher-  und  Queck- 
silbersalbe mit  Steinöl,  erweichende  Klystiere  und  Ve- 
sicatorien  auf  den  Damm  häutig  angewendet  worden. 
Aber  leider  sind  solche  Affectionen  in  der  Regel  un- 
heilbar. — Uebrigens  ist  besonders  dasjenige  zu  ver- 
gleichen, was  über  die  Behandlung  der  Krankheiten 
der  Prostata  gesagt  wurde. 

Alb.  v.  Haller,  Progr.  Observationes  de  vasis 
seminalibus.  Gotting.  1745  (Coli.  Piss.  anat.  Vol.  V). 
— P.  Im.  Hartmann  ( resp . J.  Matthaei),  Disp. 
de  calculis  in  vesicula  seminali  repertis.  Frankfurt 
_a.  d.  0.  1765.  J.  Hunter,  Bemerk,  über  d.  Drü- 
sen zwischen  dem  Mastdarm  und  der  Blase,  oder  die 
sogenannten  Saamenbläschen  (Ueber  die  thier.  Oeko- 
nom.  S.  34).  — II.  Bosscha,  Piss,  de  vesiculue 
seminalis  sinistrae  defectu  integris  testibus , vase 
vero  de f ereilte  sinistro  clauso.  Leyd.  1813.  — Dal- 
m a s,  Sur  les  aJTections  des  vesicules  semin.  (Journ. 
hebdomad.  T.  III.  p.  262  — 386).  — J.  F.  H.  Al- 
fa ers,  Ueber  die  Krankheiten  der  Saamenbläschen, 
der  y asa  deferentia  und  der  Puctus  ejaculaiorii 
(Graefe  und  Walther  Journ.  Bd.  XIX.  Hft.  2.  S. 
173 — 229).  — C.  J.  Lamperhoff,  Diss.  de  vesi- 
cularum  seminalium,  qncis  vocant , natura  et  usu . 
Berl.  1835.  — A.  F.  H.  Schmitz,  Piss,  de  vesicu- 
larurn  seminalium  morbis.  Bonn  1836. 

D.  Die  Krankheiten  des  Hodensockes  (Os- 
cheopathia,  Morbi  scroti ).  Bei  der  Betrachtung  die- 
ser Krankheistzustände  müssen  wir  zuerst  an  die  Tu- 
nica  dartos  erinnern,  welche  von  dem,  unter  der 
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Haut  liegenden  Zellgewebe  des  Scrotums  gebildet  wird, 
das  kein  Fett  in  sich  schliefst,  aber  durch  einen  sehr 
grofsen  Reichthum  an  Blutgefäßen  ausgezeichnet  ist. 
Dadurch  wird  die  verhältnismäßig  hohe  Temperatur 
des  Scrotums  erklärbar  gemacht.  Die  T.  dartos  ist 
aber  außerdem  auch  einer  eigenthümlichcn  Zusammen- 
ziehung fähig,  welche  wiederum  in  Erschlaffung  über- 
gehen kann,  und  dieses  ist  um  so  merkwürdiger,  da 
dieselbe  keine  Muskelfasern  besitzt  Diese  in  beson- 
ders hohem  Grade  ausgezeichneten  contractilen  Eigen- 
schaften der  Dartos  zogen  immer  die  Aufmerksamkeit 
der  Physiologen- auf  sieb.  Haller,  und  noch  be- 
stimmter J.  F.  Meckel,  nahmen  an,  dafs  das  Zell- 
gewebe derselben  den  Ucbergang  zum  Muskelgewebe 
bilde;  Velpeau  glaubt  sogar,  dafs  das  Zellgewebe 
sich  in  Muskelgewebe  ümbilden  könne.  Zuletzt  hat 
H.  Jordan  diesen  (Gegenstand  einer  Prüfung  unter- 
worfen. Nach  seinen  mikroskopischen  Untersuchun- 
gen lassen  sich  die  Bündel,  aus  denen  die  Dartos  be- 
steht, in  äußerst  feine,  elastische  Primitivfäden  ausein- 
anderziehen, welche  gleichförmig  dicke,  geschlängelte, 
durchsichtige  Cyiinder  bilden,  deren  mittlerer  Durch- 
messer 0.0007  einer  Linie  beträgt  Diese  Primitivfä- 
den verhalten  sich  ganz  und  gar  wie  diejenigen  des 
Zellgewebes,  haben  auch  genau  die  nämlichen  chemi- 
schen Charaktere,  unterscheiden  sich  überhaupt  von 
der  gewöhnlichen  Tela  subcutanea  blos  durch  die 
Aggregation  der  Primilivfasem,  und  durch  deren  in- 
nige Verbindung  mit  der  Haut  Vom  Muskelgewebe 
sind  sie  völlig  verschieden  (J.  Müllers  Archiv.  1834. 
Hft  5.  S.  410 — 431).  Wenn  aber  auch  die  Dartos 
als  gewöhnliches  Zellgewebe  zu  betrachten  ist,  so  ist 
doch  unverkennbar  der  Elaslicität  derselben  ein  weit 
freierer  Spielraum  dargeboten,  indem  sic  mit  keinem 
unterliegenden  Theile  in  einem  so  engen  Zusammen- 
hänge steht,  w'ie  die  gewöhnliche  Tela  subcutanea, 
und  indem  ferner  das  Zusammenwirken  ihrer  Fasern 
durch  keine  Fettanhäufungen  unterbrochen  wird.  Dazu 
kommt  nun  noch  der  große  Reichthum  an  Blutgefä- 
ßen und  an  Nervenfäden,  deren  das  Serotum  so  viele 
erhält  so  daß  wohl  dies  Unterhautzellgewebe  an  kei- 
ner andern  Stelle  des  Körpers  pinen  hohem  Grad  von 
directer  Innervation  erfahrt  Die  Primitivfäden  der 
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Dartos  besitzen  zwar  keine  Irritabilität,  aber  eine  sehr 
entwickelte,  zwischen  jener  und  der  blofsen  Elasticität 
in  der  Mitte  liegende,  organische  Conlracliiilät.  Die 
Capillargelafse  und  die  Nervenendigungen  begegnen 
sich  hier  nicht,  wie  im  wahren  Fleische,  im  Innern 
der  Bündel  der  Primitivfäden,  sondern  vielmehr  außer- 
halb derselben.  Es  werden  sehr  kräftige  Ernährungs- 
Säfte  ausgeschieden,  welche  aber,  da  die  unmittelbare 
Fortsetzung  der  Nervenwirkung  auf  die  Primitivfäden 
selbst  fehlt,  nicht  als  solche  von  diesen  angeeignet 
werden  können,  nicht  zur  Anbildung  gelangen,  son- 
dern nur  einen  hohen  Grad  von  organischer  Wahl- 
verwandtschaft anfachen,  bei  welcher  jedoch  der  Er- 
nährungsprozefs  blos  solche  Verbindungen  von  Ele- 
menten aufzunehmen  und  zu  fixiren  vermag,  wie  sie 
ihm,  bei  den  slattfindenden  Schranken,  allein  zukom- 
men können.  Gewifs  ist  es,  dafs  die  Contractilität, 
jener  Faserbündel  immer  in  direcler  Beziehung  zur 
Energie  des  Ernährungsprozesses  überhaupt  steht.  So 
lange  die  letztere  sich  erhält,  bleibt  auch  der  Zustand 
von  Zusammenziehung  vorwaltend,  und  nur,  indem 
die  Bedingungen  für  die  Ausscheidung  von  kräftigeren 
Ernährungssäften  vermindert  werden,  geht  derselbe 
allmälig  in  Erschlaifung  über.  Demgemäfs  zeigt  sich 
die  Runzelung  der  Haut  des  Hodensackes  am  stärk- 
sten iin  Jünglings-  und  im  kräftigen  Mannesalter,  wo- 
gegen dieselbe  im  hohen  Alter  und  bei  Schwächlin- 
gen sich  ganz  verlieren  kann.  Die  Erregung  des  Se- 
xualtriebes bei  kräftigen  Individuen  hat  immer  stärkere 
Runzelung  zur  Folge,  weil  dann  die  Innervation  ener- 
gischer auf  diese  Theilc  wirkt.  Die  Einwirkung  der 
Kälte  bewirkt  aber  ebenfalls  Runzelung,  weil  dann  die 
Innervation  von  der  äufsern  Scrotalhaut  sich  zurück- 
zieht, und  daher  in  der  Dartos  ein  relatives  Ueberge- 
wicht  gewinnt  — Nach  der  Infiltration  des  Gewebes 
der  Dartos  mit  serösen  oder  mit  feltartigen  Stoffen 
(also  bei  gehinderter  Ausscheidung  jener,  zwar  nicht 
anzueignenden,  aber  doch  lebendig  erregender  Ernäh- 
rungssäfte), nimmt  dasselbe  ganz  genau  die  Beschaf- 
fenheit des  gewöhnlichen  Unterhaulzellgewrebes  an,  so 
dafs  selbst  jene  bündelartige  Anordnung  der  Fasern 
wegfällt.  Zuletzt  kann  sogar  ein  wahres  Schwinden, 
wirkliche  Atrophie  der  Dartos  entstehen.  Es  kann 
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aber  auch  dieses  Zellgewebe  dick  werden  und  sich 
verhärten,  und,  nach  erfolgter' Absonderung  von  pla- 
stischen oder  anderen  Stoffen,  eine  Geschwulst  bilden, 
welche  zuweilen  für  die  Substanz  des  Hodens  selbst 
gehalten  wird  (Andral  a.  a.  O.  S.  386).  Dafs  die 
Cirsocele  bisweilen  auf  die  Venennetze  des  Scrotums 
sich  beschränke,  ist  bereits  bemerkt  worden  ( Vari - 
cosa  venai'nin  scroti  productio,  quae  catenae  figu- 
ram  haud  ineleganter  repraesentabat.  Morgagni 
Epist.  XX.  nr.  24).  Galen  unterschied  drei  Affectio- 
nen  der  Scrotalhaut,  nämlich  die  Anschwellung  der 
Venen,  die  mit  Jucken  verbundene  Hautreizung,  und 
die  (mit  Massenwucherun^  verbundene)  Erschlaffung 
(iregt  rov  ocj%eov  yivcrai  jio^tj  rgtot,  niqaoq,  ij ><»>ga,  ga- 
aoxstq.  Dcfin.  medic.  nr.  422).  — Wir  wollen  jetzt 
die  wichtigsten  Krankheitszustände  betrachten,  bei  de- 
nen die  Scrotalhaut,  die  Dartos  und  die  Scheidenhaut 
interessirt  sind.  • . 


1)  Das  Jucken  des  Hodensackes  ( Oscheo - 
xysis  (Qlxrui,  £vcrpb<;  so  viel  als  »tvtjo-ficn;  oder  strijo'is, 
das  Hautjucken,  welches  zum  Kratzen  reizt,  und  des- 
sen höchster  Grad,  nämlich  den  brennenden  und  ste- 
chenden Kitzel,  „ xvtöaxrteu  bezeichnet),  Prurigo  s. 
Pruritus  scroti,  Vellicatio  s.  uredo  scroti  prurigi- 
nosa, Psydracia  pruriginosa  scroti,  vergl.  Handb. 
d.  Klin.  ßd.  III.  Abth.  II.  S.  98).  Sehr  häufig  ist 
die  nämliche  Affection  über  den  Schatnberg,  die  Mün- 
dung der  Harnröhre,  den  Damm  und  über  den  Aus- 
gang des  Afters  gleichzeitig  verbreitet  ( Prurigo  ani. 
Handb.  der  Klin.  ßd.  IV.  Abth.  II.  S.  174).  Diese 
höchst  lästige  Beschwerde  trägt  auch  hier  die  bekann- 
ten Charaktere  an  sich.  Bei  längerer  Dauer  dersel- 
ben wird,  zumal  bei  altern  Individuen,  der  Hodensack 
schlaff  und  die  Haut  desselben  kupferfarbig  gcrötket 
Manchmal  bemerkt  man  auch  das  Emporschiefsen  von 
zahlreichen,  sehr  kleinen,  fast  mikroskopischen  Bläs- 
chen. Eigentliche  Knötchen  oder  Blälterchen  kom- 
men selten  vor  (Cazenave  Hautkrankh.  S.  282). 
Bei  alten  Leuten  kann  das  Uebel  unerträglich  heftig, 
und  eben  so  hartnäckig  werden.  Dieses  ist  besonders 


dann  der  Fall,  wenn  dasselbe  in  der  ersten  Zeit  ver- 
nachlässigt wurde;  indem  dann  das  Uebel  nicht  mehr, 
wie  früher,  Exacerbationen  bildet,  sondern,  fast  unun- 


Digitized  by  Google 


Nosographie.  Krankheiten  des  UodensacLes.  591 

Verbrochen  fortdauernd,  Ruhe  und  Schlaf  verscheucht. 
Indem  die  Reizüng  der  Haut  sehr  heftig  wird,  kann 
der  Kitzel  in  starken,  brennenden  Schmerz  übergehen, 
oder  die  Kranken  haben  die  Empfindung,  als  ob  In- 
sekten unter  der  Haut  beriimkröchen,  oder  als  ob  die- 
selbe mit  glühenden  Nadeln  durchstochen  würde.  Die 
Kranken  können  dem  Reize,  den  Theil  zu  reiben,  gar 
nicht  widerstellen,  und  erhöhen  dadurch  blos  ihr  Lei- 
den. Auch  vermehrt  sich  darauf  die  Rüthung  der 
Haut,  und  es  entsteht  sogar  eine  vorübergehende  Tur. 
gescenz  derselben*  An  den  wund  gekratzten  Stellen 
bilden  sich  kleine,  schwärzliche  Schorfe,  welche  nicht 
selten  dem  Hodensacke  ein  geflecktes  Ansehen  geben 
(Batemann  Darstell.  d.  Hautkrankh.  S.  47).  In  der 
Nacht,  überiiaupt  durch  Erwärmung  der  Theile,  wird 
das  Jucken  verstärkt.  Dieses  geschieht  auch  durch 
vieles  Gehen  und  durch  den  Genufs  von  spirituösen 
Getränken.  Wird  der  Reiz  sehr  heftig,  so  runzelt  sich 
der  Hodensack  stark,  und  die  Teslikel  werden  gegen 
die  Baucbringe  angezogen.  Divses  Runzeln  verliert 
sich  indessen  später,  wo  die  Erschlaffung  vorwaltend 
zu  weiden  anfängt;  die  zuletzt  nicht  selten  entstehen- 
den runzelartigen  Aufwulstungen  sind  der  beginnenden 
Degeneration  des  Zellgewebes  zuzuschreiben.  Oft  ent- 
steht auch  Jucken  der  Harnröhre,  welches  unbändigen 
Sexualtrieb,  Erectionen  und  Ejaculalionen  veranlassen 
kann.  Allerdings  wird  bisweilen  der  Pruritus  durch 
heftiges  Reiben  verscheucht;  aber  es  schwitzt  jetzt, 
unter  brennendem  Schmerz,  eine  serös- fettige,  seifen- 
oder  talgartige  Flüssigkeit  aus  (Plumbe  Hautkrankh. 
£>.  170),  so  dafs  das  Scrotum  schlüpfrig  und  schmie- 
rig sich  anfüiilt.  Diese  Materie  kann  sich  manchmal 
zu  oberflächlichen  Incruslationen  verhärten.  Endlich 
bilden  sich  nicht  selten  grofse  gelbe  Flecke  auf  der 
Scrotalhaut,  oder  diese  wird  braun,  stellenweise  wul- 
stig und  höckerig,  oder  durchweg  verdickt.  Manch- 
mal wird  dieselbe  zum  Sitze  eines  schuppigcft,  oder 
flechtenartigen  Ausschlages,  mit  welchem  hartnäckige 
Excoriationen  verbunden  seyn  können.  Doch  kom- 
men auch  viele  Fälle  vor,  in  denen  das  Jucken  nach 
einigen  Jahren  sich  allmälig  wieder  verliert,  oder  wo 
dasselbe  nur  in  unrcgelmäfsigen  Perioden  sich  einstellt 
• — Die  bösesten  Formen  des  Hautjuckens  am  Scro- 
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tum,  welche  nur  bei  ausgesprochener  Dyskrasie  Vor- 
kommen, nähern  sich  bisweilen  den  leprösen  Affectio- 
nen  an,  und  sind  selbst  in  Verbindung  mit  denselben 
beobachtet  worden.  Ein  Ilippokratiker  beschreibt 
einen  solchen  Krankheitszustand.  Die  Haut  des  gan- 
zen Körpers  war  hier  der  Sitz  des  heftigsten  Juckens, 
aber  am  peinlichsten  wurde  dasselbe  am  Scrotum  und 
an  der  Stirn  empfunden;  zugleich  war  die  Haut  so 
verdickt,  dafs  man  nirgends  dieselbe  zu  einer  Falte 
zu  erheben  vermochte,  also  wie  beim  Aussatze  (o«n> 
«rgl  nach  dem  Gebrauche  der  warmen  Bäder 

auf  der  Insel  Melos  verloren  sich  zwar  das  Jucken 
und  die  Dicke  der  Haut  (j tu.%vö  EQf.ua),  aber  dafür  ent- 
stand tödtliche  Wassersucht  ( Epidem . L.  V.  cap.  4. 
nr.  1 — 7).  Eben  so  beschreibt  ein  Galenikcr,  unter 
der  Benennung  der  Psoriasis,  die  Verhärtung  der  Haut 
des  Hodensackes,  welche  mit  unerträglichem  Jucken, 
bisweilen  auch  mit  Verschwärung  verbunden  ist  (ifxo- 
qiouuq  sari  oxZ-rjoorrj^  «oA/.rj  rou  ot/%£ou  fisru.  £7ti7S7afi£- 
vov  xvr\afxov,  eo^t  07t  <5!  xai  sXxwos u>g.  Defin.  med. 
nr.  435).  Tott  beobachtete  bei  einem  Manne,  4 Mo- 
nate hindurch,  den  mit  Hartnäckigkeit  fortdauernden 
Wechsel  von  Blutschwären  und  von  einem  flechten- 
artigen Exantheme  am  Scrotum.  Den  Flechten  ging 
immer  starkes  Jucken  voran;  die  Blutschwären  ent- 
standen nach  voraugegangenem  heftigen  Brennen.  Die 
Heilung  »gelang  nur  durch  die  Application  von  Fonta- 
nellen auf  beiden  Oberschenkeln  (Altenb.  allgem.  med. 
Zeit.  1834.  Nr.  4).  Leichtere  Grade  dieser  prurigi- 
nösen Aflection  beobachtet  man  nicht  selten  bei  voll- 
blütigen, namentlich  bei  corpulenten  und  sehr  fetten 
Indivdiuen ; es  kann  dieselbe  durch  das  Tragen  wolle- 
ner Unterbeinkleider,  durch  starke  Friction,  z.  B. 
durch  Reiten , durch  Fußwanderungen  bei  grofser 
Hitze,  um  so  leichter  veranlaßt  werden,  je  größer 
zugleich  die  Unreinlichkeit  ist,  besonders  wenn  auch 
noch  der  unmäßige  Genuß  von  erhitzenden  und  ge- 
würzhaften  Dingen  stattGndet.  Manchmal  hängt  das 
Uebel  mit  Hämorrhoidalaflection  zusammen.  Doch 
sieht  man  dasselbe  am  häutigsten  bei  schon  bejahrten 
Subjecten,  welche,  entkräftet  durch  lange  Ausschwei- 
fungen, und  dem  Genüsse  von  Spiriluosis  zu  sehr  er- 
geben, endlich  auch  an  Krankheiten  des  Mastdarmea 
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oder  der  Harnblase  zu  leiden  begannen.  Auch  bei 
alten  Wollüstlingen,  so  vie,  nach  öfteren  und  lang- 
wierigen Tripperanfällen,  schon  bei  jüngern  Männern, 
ist  diese  lästige  Beschwerde  beobachtet  worden.  Un- 
streitig giebt  es  aber  auch  Fälle,  wo  diese  chronische, 
mit  starker  Absonderung  verbundene  Reizung  des  Ho- 
densackes dazu  beitragen  kann,  die  Scheidenhaut,  die 
Hoden  und  Nebenhoden  selbst,  gegen  bösere  Formen 
des  Erkrankens  zu  schützen;  auch  beobachtet  man 
bisweilen  eine  ähnliche  Absonderung  am  Scrotum,  bei 
der,  in  Verbindung  mit  Hydrocele  vorkommenden  Ab- 
lagerung von  Tuberkelstoff  innerhalb  seiner  Höhlen. 
Indem  solche,  zur  Darstellung  einer  Epidermis  nicht 
geeignete  Materien  auf  die  Oberfläche  gelangen,  so 
nimmt  die  Scrotalhaut  selbst  mehr  oder  weniger  die 
Beschaffenheit  einer  Schleimhaut  an.  In  seltenen  Fäl- 
len wird  jedoch  auch  auf  diesem  eigen thümlichen 
Wege  eine  Materie  secernirt,  die  zwar  nicht  als  wirk- 
liches Sperma  betrachtet  werden  darf,  indessen  man- 
che mit  demselben  übereinstimmende  Eigenschaften  zu 
besitzen  scheint  Bei  einem  Syphilitischen  sah  Hak- 
ker  bedeutendes  Oedem  der  Vorhaut  entstehen,  aus 
welchem  durch  Einschnitte  ungemein  viel  Serum  ent- 
leert wurde;  aber  das  Oedem  bildete  sich  immer  wie- 
der, und  nach  der  Anwendung  eines  Dampfdoucheba- 
des  begann  die  reichliche  Ausschwitzung  einer  klebri- 
gen Flüssigkeit  aus  der  ödemalösen  Haut  Nach  der 
Befleckung  des  Scrotums  mit  derselben  sonderte  auch 
dieses  an  seiner  ganzen  Oberfläche  eine,  einer  con- 
centrirten  Zuckerauflösung  ähntiche  Flüssigkeit  ab.  Sie 
war  weifslich,  dick,  sehr  klebrig,  roch  faasüfslich,  fiel 
im  Wasser  sogleich  zu  Boden,  und  konnte  in  24  Stun- 
den 6 Theetassen  betragen.  Abmagerung  erfolgte  nicht 
Durch  adstringirende  Fomentationen  wurde  Heilung  be- 
wirkt (Schmidt’s  Jahrb.,Supplementsb.  I.  S.  175). 

Noch  ist  eine  pruriginöse  Affection  namhaft  zu 
machen,  welche  vorzüglich  den  Schamberg  selbst  be- 
fallt, aber  auch  die  umliegenden  Hautgegenden  nicht 
verschont,  und  von  dem  Einnisten  von  Ungeziefer  in 
der  behaarten  Haut  dieser  Theile  abhängt  ( Phthiria- 
sis s.  Prurigo  pedicularis  pubis).  Schon  Rolfink 
bat  diese  Affection  beschrieben  (De  part.  genital. 
P.  IL  cap.  34).  Sie  rührt  von  der  Filz-  oder  Klei- 
Handb.  der  med.  Klinik.  VH.  38 
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derlaus  her,  welche  von  der  Kopflaus  ganz  verschie- 
den zu  seyn  scheint  (Pediculus  pnbis  s.  Morpio;  le 
mornion;  erab-louse ; piattola ).  Indem  diese  Thiere 
die  Epidermis  durchbohren,  und  unter  derselben  sich 
vermehren,  vermögen  sie  sehr  bedeutende  Beschwer- 
den zu  verursachen.  Niemals  findet  man  sie  auf  der 
behaarten  Haut  des  Kopfes,  aber  sonst  an  allen  Stel- 
len der  Hautoberfläche,  welche  durch  starken  Haar- 
wuchs ausgezeichnet  sind.  Man  hat  Filzläuse  in  den 
Augenbrauen,  selbst  an  den  Augenlidern,  in  den  Ach- 
selgruben, an  dem  behaarten  Theile  der  Männerbrust 
und  am  Perinäum  gefunden;  aber  am  zahreichsten 
sind  dieselben  und  am  gewöhnlichsten  nisten  sie  in 
der  Habt  des  Schamberges.  Sie  verursachen  hier  ein 
fast  unerträgliches  Jucken,  welches  häufig  dem  Scro- 
tum  sich  miltheilt.  Die  Epidermis  wird  dabei  trok- 
keu  und  spröde,  und  die  Haut  nimmt  oft  eine  bräun- 
liche Farbe  an.  Durch  das  Kratzen  werden  leicht 
schmerzhafte  Excoriationen,  und  selbst  hartnäckige, 
kleine  Geschwürchen  veranlafst.  Sind  die  Filzläuse 
sehr  allgemein  verbreitet,  so  erkennt  man  dieses  nicht 
selten  auch  an  der  Gegenwart  von  vielen  kleinen  Blut- 
flecken im  Hemde  (Richter  Spec.  Therap.  Bd.  VL 
S.  288).  Durch  grobe  Urireinlichkeit,  durch  das  Schla- 
fen in  unreinlichen  Herbergen,  oder  in  Ställen,  wird 
leicht  Gelegenheit  zur  Aufnahme  der  Filzläuse  darge- 
boten; weshalb  man  auch  häufig  Fuhrleute  und  wan- 
dernde Handwerksgesellen  mit  ihnen  behaftet  findet. 
— Starker  Haarwuchs  am  Schamberge  und  am  obern 
Theile  des  Scrotums  deutet  immer  auf  eine  kräftige 
Constitution  hin,  besonders  wenn  die  Haare  zugleich 
spröde,  hart  und  ziemlich  lang  sind.  Bei  Personen, 
welche  frühzeitig  ein  ausschweifendes  Leben  begon- 
nen haben,  beobachtet  man  häufig  ein  auffallendes 
Dünnwerden  dieser  Haare,  welche  oft  in  so  grofser 
Menge  ausfallen,  dafs  ganz  kahle  Stellen  entstehen 
hönnen.  Auf  ähnliche  YVeise  wirkt  bisweilen  die  all- 
gemeine Syphilis.  Vom  Weichselzopfe  bleiben  auch 
die  Schamhaarc  nicht  ganz  verschont.  Auffallend  ist 
/ es,  dafs  dieselben  ihre  natürliche  Farbe  behalten  kön- 
nen, nachdem  die  Kopfhaare  längst  grau  oder  weifs 
geworden  sind. 

Behandlung.  Wir  verweisen  hier  auf  die  The- 
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rapie  der  Psydracia  (Handb.  d.  Klin.  Bd.  HL  Abth.  II. 
S.  112),  fügen  aber  noch  einige  spezielle  Bemerkun- 
gen hinzu.  Vor  allen  Dingen  ist  die  gröfste  Reinlich- 
keit zu  empfehlen;  der  Kranke  mufs  mehre  Mal  täg- 
lich die  Genitalien  mit  kaltem  Wasser  waschen,  und 
häufiger  als  es  gewöhnlich  geschieht,  die  Wäsche 
wechseln;  er  vermeide  ferner  eine  sitzende  Lebens- 
weise, und  erlaube  nur  den  Genufs  leichlverdaulicher, 
nicht  erhitzender  Speisen;  als  Getränk  ist  vorzüglich 
kaltes  Wasser  zu  empfehlen.  Starke  Purgirmittel  be- 
kommen seilen  gut;  doch  dulde  man  nie  Verstopfung. 
Durch  Diaphoretica  wird  das  Ucbel  in  der  Regel  ver- 
schlimmert. Innerlich  hat  man  Schwefel,  Magnesia, 
Salpeter,  Natrum  und  Kali  carbonicum,  die  Mineral- 
säuren, und  den  anhaltenden  Gebrauch  der  Sarsapa- 
rilla  mit  China  empfohlen.  Bateman  fand  den  Chlor- 
liquor sehr  heilsam,  den  er,  gehörig  verdünnt,  zu  1 
Drachme,  pr.  d.  gab  Ca.  a.  O.  S.  51).  Aeufserlich 
sind  lnsejisus  von  einer  Abkochung  von  erweichenden 
und  aromatischen  Kräutern  zu  empfehlen.  Sollte  die 
Scrotalhaut  stark  exeoriirt  seyn,  so  sind  zuerst  milde 
Salben,  z.  B.  die  aus  gleichen  Theilen  Kalkwassers 
und  Olivenöles  bestehende  Kalksaibe  anzuwenden.  Spä- 
ter kann  man  zu  der,  von  Riett  gerühmten  Salbe  übeF- 
gehen  (Ca/cor.  aqua  adspersa  extinct.  dr.  j,  Natr. 
carbon.  depur.  dr.  ij,  Extr.  op.  aquos.  gr.  x,  Adip. 
suill.  unc.  ij,  M.  f ungt.').  Um  temporär  die  heftige 
Reizung  zu  lindern,  fand  Plumbe  den  Gebrauch  eines 
Blausäure  enthaltenden  Waschmittels  vorzüglich  wirk- 
sam. Man  hat  aufserdem  W’aschungen  mit  Weines- 
sig, mit  der  Auflösung  des  essigsauren  Ammoniums, 
mit  einer  Solution  von  Kalomel  in  Kalkwasser,  oder 
mit  der  Aqua  phagedaenica  angerathen.  Bleimittel 
machen  Vorsicht  nothwendig;  denn  die  plötzliche  Un- 
terdrückung der  habituell  gewordenen  Absonderung 
könnte  nachlheilig  auf  andere  Theile  zurückwirken. 
In  hartnäckigen  Fällen  sind  bisweilen  Schwefel-  und 
Zinnoberdämpfe  mit  Erfolg  angewendet  worden.  — 
Die  hier  namhaft  gemachten  Mittel  sind  zum  Theil 
auch  zur  Vertreibung  der  Filzläuse  zu  versuchen.  Man 
bedient  sich  zu  diesem  Endzwecke  auch  der  Mercu- 
rialsalben;  oder  man  läfst  ein  feines  Pulver  aus  Kalo- 
mel und  Stärkemehl  aufstreuen.  Die  Alten  liefsen 
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eine  Sabadillsalbe  and  Aloetlnctnr  (letztere  verdünnt) 
einreiben.  Aach  wird  eine  Salbe  aas  2 Loth  grüner 
Seife  und  2 Quentchen  Kochsalz  empfohlen  (Bla- 
menbach Handb.  d.  JNaturgesch.  S.  34*2).  Von  meh- 
ren Aerzten  sind  Schwefelbäder  und  Zinnoberräuche- 
rungen  gerühmt  worden. 

2)  Die  Entzündunng  und  Verschwärung 
des  Hodensackes  (Oscheonitis,  Oscheohelcosis; 
lnjlammatio , Exuleeratio  et  Gangraena  scroti). 
Die  Entzündung  der  Scrotalhaut  trägt  meist  den  ery- 
thematüsen  Charakter  an  sich.  Nur  selten  gelangen 
die  höheren  Grade  der  phlegmonösen  Entzündung  zur 
Ausbildung;  indem  das  entzündete  Scrotum  mehr  wie 
jeder  andere  Tbeil  zum  Uebergange  in  einen  gangrä- 
nösen Verschwärungsprozefe  geneigt  ist,  welcher  durch 
die  Blutüberfüllung  der  herabhängenden  und  wenig  un- 
terstützten T.  dartos  nicht  wenig  befördert  werden 
mufs.  Je  mehr  die  Empfindung  von  Brennen  und 
Spannung  in  der  Scrotalhaut  in  peinliche,  klopfende 
Schmerzen,  mit  unerträglichem  Hitzegefühl  übergeht, 
und  je  rascher,  namentlich  bei  dunkler  Röthung  der 
Oberfläche,  die  Geschwulst  zunimmt,  um  so  eher  hat 
man  auch  die  nahe  Ausbildung  des  Brandes  zu  be- 
fürchten. Viel  weniger  droht  diese  Gefahr,  wenn  die 
Geschwulst  von  der  entzündlichen  Reizung  der  Schei- 
denhaut oder  der  Testikel  selbst  abbängt;  denn  dann 
erfolgt  alsbald  reichliche  seröse  Ausschwitzung,  durch 
welche  die  Dartos  von  den  entzündeten  Flächen  noch 
mehr  getrennt  wird,  indem  sie  durch  die  sich  ansam- 
melnde Flüssigkeit  mechanisch  immer  stärker  ausge- 
dehnt wird.  Bei  beiden  Arten  der  Geschwulst  mufs 
sich  die  Runzelung  des  Hodensackes  verlieren,  und 
derselbe  glatt  werden.  Aber  bei  der  Entzündung  der 
Scrotalhaut  ist  diese  selbst  gegen  jede  Berührung  un- 
mittelbar empfindlich,  und  viel  dunkler  geröthet;  auch 
nehmen  Rölhe  und  Geschwulst  in  der  kürzesten  Zeit 
zu;  die  Kranken  geben  den  heftigsten  Schmerz  am 
abhängigsten  Theile  des  Scrotums  an,  empfinden  aber 
keine  Schmerzen,  die  aus  den  Hoden  in  der  Richtung 
der  Saamenstränge  sich  fortsetzen;  aufserdem  fühlt 
sich  die  Geschwulst  weicher,  gleichsam  teigig,  nicht 
elastisch  und  renitirend  an.  Bei  heftiger  Entzündung 
kann  schon  nach  24  Stunden  der  Brand  beginnen. 
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Die  dunkelrolhe  Farbe  der  Geschwulst  gebt  dann  in 
eine  braune,  oder  selbst  schwärzliche  über,  und  es 
erheben  sich  oft  auf  derselben  viele,  mit  Blut  oder 
mit  Serum  gefüllte  Phlyktänen.  Unter  dem  Aussik- 
kem  einer  furchtbar  stinkenden  Jauche  macht  die 
Destruction  reifsende  Fortschritte,  so  dafs  das  Sero- 
tum  völlig  zerstört,  und  die  Testikel  blos  gelegt  wer- 
den können.  Doch  setzt  sich,  bei  übrigens  gesunder 
Constitution,  der  Brand  nicht  selten  Demarcationsii- 
nien,  worauf  das  verloren  gegangene  Scrotum  (jedoch 
nicht,  oder  nur  sehr  unvollkommen  die  zerstörte  Dartos) 
bisweilen  auf  eine  merkwürdige  Weise  regenerirt  wird. 
— Am  häufigsten  wird  der  Brand  des  Serotums  durch 
heftige  mechanische  Verletzungen  veranlagt;  doch  kön- 
nen bei  kachektischen  Individuen  auch  selir  geringe 
Einwirkungen  diesen  Erfolg  haben,  besonders  wenn 
zugleich  grobe  Diälfehler  und  Ureinlichkeit,  z.  B.  Be- 
fleckung durch  Urin,  sieb  geltend  machen  können. 
Bei  gesunden  Säften  ist  mehre  Mal  der  höchste  Grad 
von  Quetschung  des  Hodensackes,  ohne  Uebergang 
in  Brand i beobachtet  worden.  — Bei  sehr  bedeuten- 
der Hydrocele  geht  die  zufällig  entstandene  Entzün- 
dung des  Serotums  allerdings  leichter  in  Brand  über; 
doch  erreicht  hier  die  Entzündung  höchst  selten  einen 
so  hohen  Grad;  viel  eher  geschieht  dieses  nach  der, 
nicht  mit  gehöriger  Vorsicht  unternommenen  Opera- 
tion der  Hydrocele.  Schon  bei  altern  Aerzlcn  finden 
sich  hierher  zu  beziehende  Beobachtungen  (Hildanus 
Obs.  Cent.  I.  obs.  4S.  Cent.  V.  obs.  77.  - Stalpaart 
v.  d.  Wiel  Cent.  I.  obs.  85.  Timaeus  a Gülden- 
klee Obs.  Lib.  VI.  cas.  3*2). 

Hildanus  erzählt  einen  Fall  von  Brand  des  Scro- 
tums  nach  heftiger  Quetschung  desselben,  mithin  in 
Folge  von  Oscheonitis  traumatica  (Cent.  II.  obs  82). 
Glücklich  gelungene  Heilungen  der  Gangraena  scröti 
wurden  von  Fr.  Valleriola  berichtet  (Sprengel 
Gesch.  d.  Arzneik.  Th.  III.  S.  162).  Mir  ist  ein  Fall 
bekannt,  wo  nach  einem  Hufschlag  gegen  das  Scro- 
tum ungeheure  Geschwulst  desselben  entstand,  die  in 
Brand  übergehen  zu  wollen  schien;  es  bildete  sich 
aber  am  Grunde  des  Hodensackes  nur  eine  grofse 
Brandblase,  worauf  das  Scrotum  an  dieser  Stelle  bis 
zur  Scbeidenbaut  perforirt  wurde.  Da  man  indessen. 
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der  Entzündung  Herr  geworden  war,  so  wurde  die 
Lücke  bald  durch  .Granulationen  ausgefüllt,  und  es 
blieb  nur  eine  Fistelöffnung  zurück,  welche  erst  nach 
8 Wochen  sich  ganz  schlofs.  W.  Holt  erzählt  die 
Geschichte  eines  Mannes,  welcher,  indem  er  von  einem 
hohem  Heuschober  herabspringen  wollte,  auf  dem  Stiel 
einer  am  Fufse  desselben  eingerammten  Heugabel  sich 
spießte.  Der  Stiel  war  in  die  linke  Seite  des  Scro- 
tums  ungemein  tief  eingedrungeu,  und  konnte  nur  mit 
Mühe  wieder  herausgezogen  werden.  Man  entdeckte 
daselbst  eine  gerissene  Wunde  von  1 Zoll  Länge  und 
\ Z.  Tiefe,  und  aufserdem  eine  mit  Blut  unterlaufene 
Stelle  in  der  Gegend  der  Knorpel  der  7.  und  8.  Rippe 
der  rechten  Seite,  von  welcher  erst  später  ermittelt 
wurde,  dafs  sie  von  deiü'  Stiele  der  Heugabel  her- 
rührte, der,  zwischen  der  .Haut  und  den  Bauchmus- 
keln, bis  dahin  gedrungen  war.  Der  Kranke  war  sehr 
erschöpft,  und  klagte  über  Schmerzen  im  Unterleibe. 
Nach  einem  Aderlässe  und  dem  Gebrauche  von  Pur- 
girmitteln  nahmen  die  Schmerzen  noch  mehr  zu;  auch 
entstand  Fieber.  Am  4,  Tage  machte  sich  ein  \\  Z. 
breiter,  entzündeter  Streifen  bemerkbar,  welcher  vom 
linken  Bauchringe  bis  zu  den  rechten  Rippenknorpein 
sich  erstreckte;  am  Hodensacke  zeigte  sich  Verschwä- 
rung in  der  Wunde.  Auch  unter  der  Haut  des  Bau- 
ches bildete  sich  ein  Abscefs,  der  am  11.  Tage  sich 
öffnete  und  beim  Streichen  -J  Pinte  stinkenden  Eiter 
gab.  Diese  Ausleerung  dauerte  bis  zum  8.  Tage  fort, 
an  welchem  noch  viel  Eiter  ausflofs  und  außerdem 
ein  Stück  von  einem  Strohhalm  abging.  Aber  erst 
nachdem  man  den  Abscefs  nach  oben  und  unten  er- 
weitert hatte,  wurde  derselbe  ganz  rein.  Einen  Mo- 
nat .nach  der  Verletzung  war  die  Bauchwunde  voll- 
kommen, die  Scrotalwunde  fast  ganz  geschlossen.  Nur 
fühlte  man  noch  eine  1 Fufs  lange  Höhle  unter  der 
Haut,  die  jedoch  ebenfalls  durch  das  Anlegen  einer 
dicht  anschließenden  Leibbinde  zum  Verschliefsen  ge- 
bracht wurde.  (Land.  med.  Gazett.  1835.  Oetob.). 
Viel  schlimmer  war  die,  von  Kunz  beschriebene  Ver- 
letzung.' I Sie  zeigte  sich  bei  einem  Manne,  der  mit 
dem  Scrotum  zwischen  die  Kopflinse  und  das  Rad 
eines  Wagens  geralhen,  und  eine  Strecke  weit  im  Ga- 
lopp mit  fortgerissen  worden  war.  Das  Scrotum  war 


zed-by  Google 


Nosographie.  Krankheiten  des  Hodensackes.  599 

so  völlig  abgerissen  worden,  dafs  es  nur  noch  an  einer 
kleinen  Stelle  mit  dem  Perinäum  zusammenhing,  so 
dafs  die  an  ihren  Saamensträngen  befestigten  Teslikcl 
frei  lagen ; ferner  war  die  Haut  des  Penis,  vom  Scham- 
berge an,  bis  auf  die  schwammigen  Körper,  rund  herum 
abgerissen  worden;  endlich  zeigten  sich  noch  die  Mus- 
keln des  Oberschenkels  von  ihrer  Hautdecke  entbiöfst 
Da  ein  Vernarbungsprozefs  durchaus  nicht  beginnen 
wollte,  so  nahm  man  die  Castration  vor.  Darauf  be- 
gann die  Verheilung  des  Penis,  und  der  Kranke  konnte 
nach  8 Wochen  als  hergestellt  betrachtet  werden 
(Rust’s  Magaz.  Bd.  XXXV.  Hft.  2).  Schneider 
behandelte  einen  Mann,  dessen  linke  Hüfte  durch  ein 
volles  Fafs  gequetscht  worden  war,  wobei  eine  so  be- 
deutende Zerreifsung  der  linken  Seite  des  Hodensackes 
stattgefunden  halte,  dafs  der  Tesükel  aus  der  Oeff- 
nung  heraushing.  Man  brachte  denselben  zurück, 
und  legte,  mit  günstigstem  Erfolge,  die  blutige  Mäht 
an  (Clarus  u.  Radius  Wöchenll.  ßeitr.  zur  mediz. 
Klin.  Bd.  111.  S.  166).  Der  nämliche  Arzt  sah  hei 
einem  Greise,  nach  starker  Quetschung  des  Scrotums, 
die  Entzündung  in  Brand  übergehen,  so  dafs  man  den 
gröfsten  Theil  desselben  mit  dem  Messer  entfernen 
mufste.  Indessen  wurde  das  Verlorene  fast  ganz  re- 
generirt;  nur  war  das  neue  Scrotum  viel  enger,  und 
drückte  die  Testikel  auf  eine  schmerzhafte  Weise 
(Clarus  und  Radius  Beitr.  zur  prakt.  Heilk.  Bd.  I. 
Hft.  2.  8.  246).  Schon  Stalpaart  v,  d.  Wiel  hat 
auf  das  enge  Anliegen  des  regenerirten  Hodensackes 
aufmerksam  gemacht  ( Recens  illud  scrotum , quod 
priori  subnascitur,  glabrum  omnino  apparet , rugas 
nnllas  ex  f üb  et,  tamque  arctc  festes  continet , ult  in 
principio  post  curam  vix  loco  moveri  queant.  Cent 
I.  obs.  85).  Einem  72jährigen  Manne  war  das  Scro- 
tum von  einer  Seile  zur  andern  aufgerissen  worden* 
so  dafs  beide  Hoden  freigelegt  worden  waren;  aber 
dennoch  wurde  diese  Verletzung,  nach  Anlegung  der 
blutigen  Mäht,  bei  einer  antiphlogistischen  Diät,  nach 
mehren  Monaten  glücklich  geheilt  (Zeitsehr.  f.  Matur- 
u.  Heilk.  Bd.  V.  Hft.  3).  Siegmayer  erzählt,  dafs 
bei  einem  halbjährigen  Knaben  eine  ganz  vernachläs- 
sigte Entzündung  des  Scrotums  in  Brand  übergegan- 
gen war;  in  Folge  der  Zerstörung  lag  der  rechte  'l'e- 
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stikel  blos.  Nach  Beseitigung  der  Gangrän  wurden 
die  Ränder  der  Hodensackwunde  durch  die  blutige 
Naht  vereinigt,  mit  dem  Erfolge,  dafs  bereits  nach  3 
Wochen  die  Heilung  vollendet  war  (Siebold’s  Journ. 
Bd.  VIII.  St.  3.  S.  847).  In  einem  von  Graefe  er- 
zählten Falle  hatte  ein  Kettenhund  einem  Knaben  bei- 
nahe die  ganze  vordere  Wand  des  Hodensackes,  bis 
tief  zum  Fundus  desselben,  so  abgebissen,  dafs  beide 
Testikel  entblöfst  vorhingen.  Auch  hier  wurden  die 
weit  klaffenden  Wundränder  durch  die  blutige  Naht 
so  glücklich  vereinigt,  dafs  schon  nach  11  Tagen, 
grofsentheils  durch  adhäsive  Entzündung,  die  Heilung 
bewerkstelligt  worden  war  (in  seinem  Journ.  Bd.  XIII. 
Hft.  1).  — Weniger  zerstörend,  aber  höchst  langwie- 
rig und  refractär  ist  die  chronische,  von  innen  nach 
aufsen  sich  verbreitende  Entzündung  des  Scrotums, 
welche  von  Infiltrationen  des  Harnes  in  das  Zellge- 
webe abhängt,  und  meist  durch  Verengerungen  der 
Harnröhre,  mit  nachfolgender  geschwüriger  Perforation 
der  letztem,  veranlafst  wird.  Das  Scrotum  wird  da- 
bei, oft  an  verschiedenen  Stellen,  von  Fislelgängen 
durchbohrt,  welche  durch  das  stete  Harntröpfeln  eben 
so  schmerzhafte  als  ekelhafte  Beschwerden  verursa- 
chen. Sehr  häufig  hängen  solche  Affectionen  mit  in- 
veterirten  Tripperbeschwerden  zusammen.  Green  er- 
zählt einen  Fall,  wo  eine  Strictur  der  Harnröhre  in 
Folge  des  Trippers,  erst  nach  17  Jahren  diesen  Aus- 
gang bewirkte.  Es  bildete  sich  eine  immer  gröfser 
werdende  Geschwulst  am  Perinäum  aus;  das  Scrotum 
wurde  schmerzhaft,  dunkel  geröthet,  und  diese  Röthe 
verbreitete  sich  allmälig  auch  über  den  Unterbauch; 
anfserdem  litt  der  Kranke  an  Verstopfung  und  Urin- 
verhaltung, und  indem  die  Entzündung  rasche  Fort- 
schritte machte,  erhoben  sich  zahlreiche  Blasen  auf 
der  geschwollenen  und  mifsfarbig  werdenden  Haut. 
Durch  einen  Einschnitt  in  die  Harnröhre  und  das 
Scrotum,  welcher  in  der  Richtung  der  Raphe  gemacht 
wurde,  gelang  es,  ein  grolses,  mit  Urin  vermengtes 
Eiterdepot  zu  entleeren  und  den  Weg  zur  Heilung  zu 
begründen.  Ein  anderer  von  Green  mitgetheilter  Fall 
endigte  tödtlich,  indem  die  Destruction  schon  zu  be- 
deutend geworden  war  ( Lond . med.  and  phys.  Journ. 
1827.  Septbr .).  Bisweilen  erhält  sich  ein  Iiamabscefs 
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lange  im  Zellgewebe  des  Scrotums,  che  dasselbe  per- 
forirt  wird.  Uytterhoeven  beobachtete  einen  sol- 
chen Harnabscefs,  der  schon  10  Tage  alt  war,  bei 
einem  Individuum,  das  vor  20  Jahren  den  Tripper 
überstanden,  und  in  dessen  Folge  eine  Strictur  der 
Harnröhre  behalten  halte.  Nach  Blutbarnen  entstand 
hier  plötzlich  ödematöse  Geschwulst  des  Scrotums, 
die  sich  bald  auch  auf  die  Perinäalgegend,  den  Penis 
und  auf  das  Zellgewebe  vor  der  Schamfuge  verbrei- 
tete. Der  Urin  Hofs  dabei  doch  noch,  aber  sparsam 
und  unter  heftigem  Schmerz,  durch  die  Harnröhre 
(Schmidt’s  Jahrb.  Bd.  IX.  S.  35).  Mit  den  Ilarn- 
fisteln  des  Scrotums  sind  nicht  selten  ähnliche  Fistel- 

B verbunden,  die  am  Damme,  oder  selbst  im 
arme  sich  aasmünden.  Wenn  auch  noch  ein 
Theil  des  Urines  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  abzu- 
fliefsen  vermag,  so  wird  doch  das  Uriniren  ein  höchst 
lästiges,  manchmal  sogar  ein  martervolles  Geschäft; 
man  hat  die  heftigsten  Schmerzen  und  sogar  allge- 
meine Convulsioncn  bei  den  Versuchen  dazu  entste- 
hen sehen,  wobei  die  Geschwulst  des  Scrotums  zu- 
nahm, und  erst  nach  und  nach  wieder  vermindert 
wurde,  indem  aus  den  Fistelmündungen  der  Urin 
langsam  auszusickern  begann  (Herzberg  in  Graefe’s 
und  Walther’s  Journ.  Bd.  X.  Hft  4.  S.  549). 

Eigentümlicher  Art  ist  die  oft  rasch  in  Brand 
übergehende  erysipelalöse  Entzündung  des  Scrotums, 
welche  man  am  häufigsten  dann  beobachtet,  wenn 
dasselbe,  bei  starker  Erhitzung  des  ganzen  Körpers, 
einer  anhaltenden  Friction  ausgesetzt  wird.  In  dem, 
von  J.  A.  Fischer  erzählten  Falle  hatte  ein  ganz  ge- 
sunder Mann  einen  eiligen,  mehrstündigen  Ritt,  ohne 
Sattel  zurückgelegt.  Darauf  bemerkte  er  am  untern 
Theile  des  Scrotums  ein  kleines,  röthliches  Blätler- 
chen,  welches  starkes  Jucken  und  Kriebeln  verur- 
sachte. Der  Kranke  vermochte  dem  Kratzen  nicht 
zu  widerstehen,  und  steigerte  dadurch  jene  Reizung 
in  einem  solchen  Grade,  dafs  sie  zu  einem  unerträgli- 
chen, brennenden  und  stechenden  Schmerz  wurde; 
zugleich  bildete  sich  bedeutende  Geschwulst,  mit  in- 
tensiver Röihe  des  Scrotums  aus.  Nach  wenigen 
Stunden  halten  Geschwulst  und  Schmerz  so  zugenom- 
men, dafs  der  Patient  weder  zu  stehen,  noch  zu  ge- 
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hen  vermochte.  Bald  darauf  war  das  gaoze  Scrolum 
schwarz  geworden  und  mit  unzähligen,  kleinen  Bläs- 
chen bedeckt  Es  wurde  mit  Spbacelus  bedroht,  und 
an  mehren  Stellen  perforirt;  indessen  gelang  es  doch, 
den  Rröfsten  Theil  des  Hodensackes  zu  erhalten,  und 
den  Kranken  wiederherzustellen.  P.  U.  Walter  sah 
bei  einem  40jährigen,  kräftigen  und  ganz  gesunden 
Manne,  ohne  daß  eine  Veranlassung  angegeben  wer- 
den konnte,  rosenartige  Entzündung  auf  dem  Rük- 
ken  des  Penis  entstehen,  welche  rasch  über  densel- 
ben sich  verbreitete  und  eben  so  schnell  dem  Scro- 
tum  sich  mittheilte.  Letzteres  hatte  bald  den  Umfang 
eines  Kindeskopfes  erreicht;  der  Penis  war  wenigstens 
2 Zoll  dick  geworden.  Schon  nach  20  Stunden  be- 
gann der  Brand,  welcher  nach  48  Stunden  seine  völ- 
lige Ausbildung  erhalten  batte;  denn  ein  grofser  Theil 
« der  Haut  des  Penis  und  das  ganze  Scrolum  waren 
bereits  von  demselben  ergriffen  worden.  Indessen 
hatten  sich  schon  allenthalben  unregelmäßig  gezackte, 
2 Linien  tiefe  Demarcalionslinien  gebildet,  in  denen 
starke  Eiterung  das  Gesunde  von  dem  Abgestorbenen 
trennte.  Die  sphacelösen  Hauiparlhieen  waren  ganz 
empfindungslos  und  verbreiteten  einen  unerträglichen 
Gestank,  dagegen  die  jenseits  zunächst  liegenden  Theile 
heftig  entzündet,  roth,  schmerzhaft  und  geschwollen 
waren.  Der  Kranke  fühlte  sich  sehr  angegriffen  und 
erschöpft,  halle  eine  heifse,  trockene  Haut,  uud  einen 
schwachen,  frequenten  Puls;  doch  waren  die  Darm- 
und Harnausleerungen  noch  normal.  Indem  die  De- 
marcationslinicn  an  Breite  Zunahmen,  erfolgte  die  Ab- 
stofsung  des  Brandigen  ungewöhnlich  schnell.  Wäh- 
rend  dem  erhoben  sich  an  der  inneren  Fläche  der 
Schenkel  und  an  beiden  Händen  rothe,  härtliche,  erb- 
sengroße Pusteln,  die  auf  dem  Scheitel  ein  gelbes 
Bläschen  trugen.  Am  11.  Tage  fiel  das  ganze  Scro- 
tum  ab.  Die  Hoden  lagen  jetzt  blos,  waren  aber  be- 
reits mit  vieler  und  gesunder  Granulation  Uberzogeu; 
die  Eiterung  erfolgte  reichlich,  doch  der  Eiter  war  gut. 
Jene  Pusteln  waren  einstweilen  eingetrocknet,  und 
nach  dem  Abfallen  der  Schorfe  blieben  eine  Zeit  lang 
rothe,  härtliehe,  etwas  erhabene  Flecke  zurück.  All- 
mälig  verlor  sich  die  noch  bestehende  Geschwulst, 
und  der  Ueberrest  des  sich  verflachenden  und  verlän- 
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gemden  Hodensaekes  schlofs  sich  um  die  in'  die  Höhe 
steigenden  Testikel.  Etwa  5 Wochen  nach  dem  Ab- 
fallen  des  Brandigen  war  der  Kranke  genesen.  In 
einem  zweiten  Falle  halle  ein  rüstiger  Mann,  durch 
Erhitzung  bei  schw  erer  Arbeit,  Erysipelas  scroti  sich 
zugezogen,  welches  in  Brand  übergegangen  war.  Schon 
nach  8 Tagen  wurde  der  ganze  untere  Theil  des  Scro- 
tums  losgetrennt,  so  dafs  der  rechte  Testikel  ganz, 
der  linke  zum  Theil  enlblüfst  wahrgenommen  werden 
konnte.  Dabei  blieb  das  Allgemeinbefinden  beinahe 
ungetrübt,  und  nach  einem  Monate  wurde  durch  eine 
feste,  3 — 5 Linien  breite  Narbe,  die  Integrität  des 
Scrotums  wiederhergcslellt  — Auch  in  Folge  von 
venerischen  Affectionen,  besonders  bei  der  Gegenwart 
von  stark  entzündeten  Leistendrüsengeschwülsten  hat 
man  mehre  Rial  brandige  Entzündung  des  Scrotums 
entstehen  sehen  (Panarolus  Observ.  med.  Penlecost. 
I.  obs.  25).  S.  P,  Hilscher  erzählt  von  einem  jun- 
gen RIanne,  welcher  durch  unreinen  Beischlaf  zwei 
Bubonengeschwülste  in  der  Unken  Leistengegend  er- 
worben hatte,  von  denen  die  untere,  nach  erlangter 
Maturation,  eröffnet  wurde«  Zur  Incision  der  oberhalb 
liegenden  Geschwulst  mochte  der  Kranke  sich  nicht 
verstehen.  Jn  der  That  »schien  dieser  Abscefs  von 
selbst  kleiner  zu  werden.  Dafür  entstand  aber  ent- 
zündliche  Anschwellung  des  Hodensackes.  Derselbe 
wurde  rolh,  sehr  schmerzhaft,  hart,  und  erreichte  bald 
den  Umfang  des  Kopfes  eines  neugebornen  Kindes. 
Am  4.  Tage  erschien  die  Geschwulst  sehr  hart  und 
zugleich  mifsfarbig;  der  Kranke  fieberte  stark  und  war 
äufserst  ängstlich  und  angegriffen.  Bei  dem  Gebrau- 
che erweichender  Umschläge  nahm  die  Geschwulst  ab. 
Am  5.  Tage  war  indessen  der  untere  Theil  des  Scro- 
tums kalt,  schwarz  und  brandig  geworden  j Scarifica- 
tionen  desselben  konnten  ohne  den  geringsten  Schmerz 
vorgenommen  werden,  bewirkten  aber  den  Ausflufs 
einer  sehr  stinkenden  Jauche.  Dabei  dauerte  das  hef- 
tigste Fieber  fort,  mit  welchem  ab  und  zu  Delirien 
eintrateo.  Nachdem  der  gröfste  Theil  des  Scrotums 
durch  Brand  zerstört  worden  war,  nahm  das  Fieber 
ab,  und  das  Verlorne  wurde  auf  eine  merkwürdige 
Weise  wieder  ergänzt.  Eine  ähnliche  Beobachtung 
wurde  von  Rolfink  mitgelheilt. 
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Nicht  selten  entsteht  Brand  des  Scrotum  inj  Ver- 
laufe bösartiger , fieberhafter , namentlich  contagiös 
herrschender  Krankheiten.  In  der  berühmten  attischen 
P^st  entstand  häufig  Brand  der  Geschlcchtstheile,  der 
Hände  oder  der  Füfse,  und  viele  Menschen  wurden, 
durch  den  Verlust  dieser  Theile,  auf  welche  die  ganze 
Krankheit  sich  geworfen  zu  haben  schien,  am  Leben 
erhalten  (xarscrxTprr«  yaq  xat  eg  ?a  alSoia,  xat  ig  axoag 
%eiqag , xat  3 xoSag  xat  woAAot  crreQiaxö/uevai  rovrcov  Ste- 
tpsvyov.  Thucydides  De  bello  Peloponn.  Lib.  II. 
cap.  49).  Aehnliche  Metastasen  beobachtete  Sennert 
im  Verlaufe  der  Febris  maligna  ( Prax . med.  Lib. 
V.  P.  II.  cap.  19).  Sie  scheinen  besonders  gewissen 
Epidemieen  eigenthümlich  zu  seyn  (Kellner  Annal. 
med.  phys.  fVratislav.  an  1725.  p.  649.  Tiling 
Tract.  de  febr.  petechial.  Sect.  I.  cap.  13).  Doch 
konnte  in  mehren  Fällen  der  Ausbildung  des  Brandes 
noch  vorgebeugt  werden  ( Evenit  saepius  ut  in  va* 
riis  morbis  maxime  febribus  malignis,  si  exanthe- 
matum  ernptio  dijficulter  mccedaf , genitalia  una 
cum  partibus  vicinis  obscnro  rubore  snjfimdantnr , 
qui  vero  post  aliquod  tempus,  obtenta  per  blan- 
diora  bezoardica  materiae  malignae  excfusione,  in 
totum  iterum  evanescit,  nec  ullurn  vel  gangraenae 
vel  sphaceli  indicium  post  se  relinquit,  prout  hoc 
optime  demonstrarunt  et  exemplis  confirmarunt 
practici.  J.  A.  Fischer  Diss.  de  sphacelo  scrot.  p. 
25 ).  Einen  eigentümlichen  Ausschwitzungsprozefs 
am  Scrotum  hat  Chisholm  als  kritisches  Symptom 
im  Verlaufe  des  gelben  Fiebers  beschrieben.  Die 
Kranken  empfinden  gegen  Ende  des  zweiten  Tages 
heftige  Schmerzen  in  den  Testikeln,  wobei  dieselben 
gegen  die  Bauchringe  gezogen  und  verkleinert  werden 
sollen.  Der  Hodensack  wird  schmerzhaft  und  exeo- 
riirt,  besonders  an  den  abhängigsten  Stellen.  Aus  der 
Haut  desselben  sickert  in  grofser  Menge  eine  sehr 
übelriechende  Materie  aus,  und  ein  ähnlicher  Ausflufs 
stellt  sich  aus  der  Harnröhre  ein.  Bei  günstigem  Aus- 
gange wird  das  ganze  Scrotum  binnen  einiger  Tage 
von  einer  dicken  Rinde  überzogen,  welche  durch  das 
Eintrocknen  jener  Materie  gebildet  worden  ist.  Durch 
ein  warmes  Bad  läfst  sich  später  dieser  Ueberzug 
leicht  ablösen;  er  ist  gewöhnlich  \ Linie  dick  und 
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gleicht,  abgelöst,  erweichtem  Pergamente.  Wenn  die 
Krankheit  tödtlich  endigt,  so  wird  der  Harnröhrenaus- 
flufs  jauchig,  blutig  und  unerträglich  stinkend,  und  der 
Hodensack  geht  unter  furchtbarem  Schmerz  in  Brand 
über  (M.  Hasper  Ueber  d.  Krankh.  d.  Tropenländer. 
Th.  II.  S.  382).  Doch  sah  La  so  nur  einmal  Brand 
des  Hodensackes  im  Verlaufe  des  gelben  Fiebers  ent- 
stehen (ebendas.  S.  409).  — In  manchen  Fällen  von 
Intoxication  hat  man  Sphacelus  des  Scrotum  beobach- 
tet. Es  schliefst  sich  nicr  der  Bericht  von  Koppen 
an,  welcher  einen  Jager  betrifft,  den  eine  Viper  in 
das  Scrotum  gebissen  halte.  Der  Verletzte  hatte  so- 
gleich selbst  die  Wunde  ausgeschnitten  und  dabei, 
ohne  es  zu  wollen,  den  einen  Testikel  vom  Saamen- 
strange  getrennt.  Nach  einigen  Stunden  war  der  Ho- 
densack bereits  bis  zum  Umfange  eines  Kindeskopfes 
angeschwollen  und , wie  auch  der  Penis,  schwarz  ge- 
färbt. Bei  der  Anlage  des  Verbandes  fiel  der  abge- 
schnittene Hode  aus  der  3f  Zoll  langen  Wunde  her-  . 
aus,  an  dem  man  deutlich  die  Spuren  des  Bisses  er- 
kennen konnte.  Wegen  grolser  Schmerzen  liefs  der 
Kranke  weder  einen  ordentlichen  Verband  anlegen, 
noch  gestattete  er  die  Unterbindung  des  Saamenstran- 
ges.  Man  mufste  sich  auf  eine  antiphlogistische  Be- 
handlung nnd  auf  die  Anwendung  kalter,  gelind  ad- 
stringirender  Fomentatiouen  beschränken.  Doch  liefs 
die  Blutung  am  3.  Tage  nach  (?),  die  Geschwulst 
zertheilte  sich  und  die  Verheilung  gelang  (Graefe  u. 
Walther  Journ.  Bd.  XXI.  Hft.  2.  S.  291). 

Das  Erysipelas  des  Scrotum,  welches  so  leicht  in 
Gangrän  übergeht,  setzt  gewifs  in  vielen  Fällen  eine 
schon  bestehende  Krankheitsanlage  voraus,  die  gleich- 
sam auf  diese  Weise  explodirt.  Es  können  zwar  an- 
scheinend ganz  gesunde  Individuen  davon  befallen 
werden,  aber  dieselben,  waren  doch  häufig  dem  Ge- 
nüsse von  Spirituosis  ergeben,  oder  sie  befanden  sich, 
durch  die  Einwirkung  äufserer  Hitze,  bei  anstrengen- 
den körperlichen  Arbeiten  oder  Bewegungen,  in  einem 
allgemein  gereizten  Zustande.  Wird  nun  das  Scrotum 
bei  einer  solchen  Lage  der  Dinge  anhaltenden  Friclio- 
nen  ausgesetzt,  — zumal  bei  stattfindender  Unreinlich- 
keit und  bei  starken  Scrotal-  und  Schenkelweifsen 
(die  wohl  auch  bisweilen  durch  zugelassene  Erkältung 
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x gehemmt  worden  sevn  mögen),  — so  kann  leicht 
oberflächliche  Reizung  desselben  veranlagt  werden, 
welche  dann,  unter  dem  Einflufse  einer  begünstigen- 
den allgemeinen  Krankbeitsanlage,  um  so  rascher  bis 
zu  einem  hohen  Grade  gesteigert  zu  werden  vermag. 
Es  dürfte  manchmal  nachweifsbar  sevn,  dafs  eine 
schon  im  Anzuge  begriffene  fieberhafte  Krankheit  durch 
einen  solchen  Metaschematismus  einen  ganz  andern 
Charakter  erhielt.  — Die  Entzündung  des  Scrolum 
im  Verlaufe  peraieiöser  fieberhafter  Krankheiten  scheint 
nicht  selten  die  Testikel  in  fast  gleichem  Grade  zu 
betreffen;  wenigstens  deuten  die  ganz  eigentümlichen 
Erscheinungen  darauf  bin,  die  bisweilen  im  gelben 
Fieber  beobachtet  wurden.  Vielleicht  hängen  diesel- 
ben mit  einer  noch  unbekannten  Einwirkung  der 
Krankheitsbedingung  auf  die  Absonderung  und  auf  die 
Qualität  des  Sperma  zusammen,  so  dafs  dasselbe,  als 
eine  völlig  degenerirte  Flüssigkeit,  durch  die  Wandun- 
gen des  F as  deferens  ausschwitzt,  und,  vermischt 
mit  den  pathologischen  Absonderungsproducten  der 
Scheidenhaut  und  der  Dartos,  auf  der  entzündeten 
und  exeoriirten  Scrolalhaut  abgelagert  werden  kann? 

Behandlung.  Bei  der  Angabe  derselben  kön- 
nnn  wir  uns  kurz  fassen,  da  schon  vieles  hierher  Ge- 
hörige bei  der  Therapie  der  Orchitis  hervorgehoben 
wurde.  Vor  allen  Dingen  muls  das  entzündete  Sero- 
tum  unterstützt  werden,  damit  keine  allzubedeutende 
Senkung  des  Blutes  nach  dem  untern  Tbeile  stallfin- 
den könne.  Man  mufs  wiederholt  reichlich  Blutegel 
anwenden,  die  aber  am  zweckmäßigsten  am  Damme 
und  an  den  inneren  Schenkelflächen  ihre  Stellen  fin- 
den, wenigstens  nicht  am  Fundus  scroti  applicirt 
werden  dürfen.  Man  bedecke  zugleich  das  Scrotum 
mit  erweichenden,  nicht  zu  wannen  Umschlägen,  die 
etwas  Bleiwasser  enthalten  können,  gebe  dem  Kran- 
ken antiphlogistische  und  zugleich  abführende  Mixtu- 
ren, und  von  Zeit  zu  Zeit  etwas  Opium.  — Sobald 
die  Zeichen  des  beginnenden  Brandes  unverkennbar 
zugegen  sind,  ist  ein  reizend  tonisirendes  Verfahren  in 
Anwendung  zu  ziehen.  Man  gebe  älherisirte  Aufgüsse 
von  Kalmus,  China,  Caryophyllata  und  ähnliche  Dinge, 
so  wie  Mineralsäuren.  Aeufseriich  empfehlen  sich 
ununterbrochen  fortgesetzte  Ueberschläge  von  rothem 
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Wein,  oder  Fomentationen  aus  gleichen  Theilen  Es- 
sig und  Wein,  mit  dem  Zusatze  von  Bleiessig,  Salpe- 
ter, Myrrhentinctur  und  Kampher;  ganz  besonders  sind 
Ueberschläge  von  verdünntem  Cblorliquor  empfohlen 
worden.  Frühzeitig  mufs  man  durch  einen  Einschnitt 
in  den  untern  Theil  des  Hodensackes  der  angehäuften 
Jauche  einen  Ausweg  verschaffen.  Mehremal  wurde 
dadurch  fast  1 Pfund  einer  blutigen,  stinkenden  Ma- 
terie auf  einmal  entleert.  Zum  Verbände  bedient  man 
sich  dann  des  Balsam.  Arcae*  mit  Myrrhentinctur. 
Liegen  die  Hoden  enlblöfst,  s<T  mufs  man  sich  auf 
eine  Salbe  von  Eigelb  und  von  Roscnhonie  beschrän- 
ken. Die  Empfindlichkeit  der  Testikel  ist  oft  so  grofs, 
dafs  kaum  eine  warm  aufgetragene  Kalksalbe,  oder 
eine  Salbe  aus  ungesalzener  Butter  mit  fein  pulveri- 
sirtem  Bleiweifs  vertragen  wird. 

Chr.  Fr.  Pollmar  ( praes . J.  A.  Friderich), 
Diss.  de  gangraena  et  sphacelo.  Jen.  1671.  cap. 
1.  — J.  Fr.  Pritsche  {praes.  J.  A.  Fischer)  Diss. 
sist , casum  de  sphacelo  scroti  observato  et  curato. 
Erfurt  1728.  — J.  G.  Fischer  (praes.  S.  P.  Ilil- 
scher),  Diss.  sist.  a eg  rum  sphacelo  scroti  venereo 
cum  febri  symptomatica  acuta  confuncto  laboran- 
tem , felicitcr  curatum.  Jen.  1738.  — J.  Ch.  Loder, 
Progr.  Observ.  scroti  per  sphacelum  destructi  et 
reproductionis  ope  restituti.  Jen.  1795.  — P.  U. 
Walther  Beob.  über  Gangraena  scroti  (Graefe  u. 
Walther  Journ.  Bd.  XVI1L  Hfl.  3.  S.  434-440). 

Der  Krebs  am  Hodensacke,  der  Schornsteinfe- 
gerkrebs, die  Rufswarze  ( Carcinoma  s.  cancer  scroti, 
Cancer  camir.ariorum).  Diese  zuerst  von  P.  Pott 
beschriebene  Affection  kommt  besonders  häufig  in 
England  vor,  und  wurde  fast  nur  bei  Caminfcgern, 
seltener  bei  Webern  und  bei  Wollkratzern  beobachtet 
Am  vordem  und  untern  Theile  der  Fallen  des  Scro- 
tum  bildet  sich  allmälig  ein  borkiger  oder  warzenarti- 
ger Auswuchs,  der  gewöhnlich  eine  braunschwärzliche 
Farbe  hat  und  sich  hart  anfühlt,  bisweilen  auch  eine 
solche  Gröfse  erhält,  dafs  er  eine  hornartige  Hervor- 
ragung  darstellt.  Monate  und  Jahre  lang  kann  der- 
selbe unverändert  bleiben,  indem  blos  von  Zeit  zu 
Zeit  ein  lästiges  Jucken  empfunden  wird.  Auch  ent- 
stehen manchmal  mehrere  ähnliche  Warzen  in  der 
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Umgegend.  Durch  öftere  Frictienen,  denen  das  Sero» 
tum  ausgesetzt  ist,  und  durch  die  Einwirkung  von 
Staub  und  Unreinlichkeit  wird  endlich  eine  solche 
Warze  an  ihrer  Oberfläche  rissig,  fängt  an  zu  nässen 
und  verwandelt  sich  allmälig  in  ein  anfangs  oberfläch- 
liches Geschwür,  welches  sehr  schmerzhaft  ist  und 
bereits  durch  zackige  Ränder  sich  auszeichnct.  Indem 
mehrere  Warzen  auf  die  nämliche  Weise  erkranken, 
erhalten  die  einzelnen  Geschwüre  ein  immer  übleres 
Ansehen  und  werdeoi  durch  tiefe  Schrunden  mit  ein- 
ander verbunden.  Zftlclzt  ist  eine  grofse,  mehr  oder 
weniger  rundliche,  geschwürige  Fläche  zugegen,  wel 
che,  bei  der  Gegenwart  von  vielen  warzigen  Hervor- 
ragungen,  einer  blumenkohlähnlichen  Oberfläche  mehr 
oder  weniger  gleicht.  Doch  sind  manche  von  diesen 
Warzen  grofs,  andere  klein;  einige  gleichen  harten, 
höckerigen  Tuberkeln,  andere  sind  den  Blutschwären 
ähnlich,  noch  andere  haben  eine  glatte,  weiche,  stark 
nässende  Oberfläche.  Zwischen  diesen  Hervorragun- 
gep  befinden  sich  Geschwüre  mit  rauhem,  höckerigem, 
unreinem  Grunde,  und  mit  zackigen,  harten  und  auf- 
geworfenen Rändern,  welche  ein  stinkendes  Secret 
liefern  und  juckende,  brennende  Schmerzen  verursa- 
chen. Man  könnte  das  Uebel  für  syphilitisch  halten, 
aber  fast  immer  wird  dasselbe  durch  mercurielle  Be- 
handlung wesentlich  verschlimmert.  Allmälig  verbrei- 
tet sich  dasselbe  auf  die  Fleischhaut  ( T.  dartos ), 
Scheidehaut  und  endlich  auf  die  Teslikel,  indem  von 
den  Geschwüren  aus  harte,  knorpelarlige  Fistelgänge 
nach  innen  sich  fortselzcn.  Die  Hoden  fangen  an  zu 
schwellen  und  werden  hart;  es  bilden  sich  immer 
mehr  Fistelmündungen  aus,  welche  eine  stinkende, 
corrodirende  Jauche  ergiefsen,  und  selbst  Mie  Saamen- 
strängc  bleiben  nicht  verschont;  endlich  entsteht  auch 
Auftreibung  der  Leistendrüsen.  Die  Kranken  magern 
dabei  ab,  verfallen  in  hektisches  Fieber  und  sterben 
an  Lungensucht,  oder  an  der  bis  in  die  Bauchhöhle 
vorgedrungenen  Markschwarnmdegeneration  der  Testi- 
kel;  in  manchen  Fällen  entstanden  in  der  letzten  PeT 
riode  kalte  Abscesse  in  verschiedenen  Körpergegen- 
den. — Man  leitet  das  Uebel  gewöhnlich  davon  her, 
dafs  Rufs  in  die  Runzeln  des  Scrolum  sich  festselze, 
welcher  dann  um  so  nachtheiliger  auf  dasselbe  wirken 
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könne,  als  bei  dem  Hinaufsteigen  in  enge  Schlote  oder 
Rauchfänge  der  Hodensack  sehr  zusammengeprefst 
werde.  Dafs  man  in  England  die  Krankheit  am  häu- 
figsten beobachtet,  dürfte  wohl  dem  Steinkohlen  rosse 
zuzuschreiben  seyn.  P.  Camper  sah  in  Holland  ähn- 
liche carcinomatöse  Geschwüre  an  den  Schenkeln  hei 
Weibern  entstehen,  die  sich  der  Feuerbecken  bedient 
hatten.  Der  Staub  von  Wolle,  und  seihst  von  Mehl, 
soll  bisweilen  gleich  ungünstig  auf  das  Scrotum  ge- 
wirkt haben.  H.  Earle  sah  zwei  Mal  bei  Caminfegem 
diese  Geschwüre  auf  dem  Rücken  der  Hände  und  im 
Gesichte.  Wahrscheinlich  entwickelt  sich  das  Uebel 
am  Scrotum  nur  dann,  wenn  reichliche,  talgartige 
Schweifse  daselbst  stattiinden,  die  den  Rufs  zum  Theil 
auflösen  und  in  die  innigste  Berührung  mit  der  Haut 
bringen.  — So  lange  noch  keine  Verschwärung  ent- 
standen ist,  gelingt  es  bisweilen,  durch  grofse  Rein- 
lichkeit und  durch  die  Beseitigung  aller  örtlichen  Reize, 
dieselbe  zu  verhüten.  Man  unterstützt  den  Hodensack, 
wendet  wiederholt  Blutegel  an  und  macht  Ueber- 
schläge  von  aromatischen  Flüssigkeiten,  Auch  kann 
die  Compression  durch  reizlose  Pflasterstreifen  versucht 
werden;  doch  sind  Quecksilbereinreibungen  in  die  Lei- 
stendrüsen zu  unterlassen.  Sind  Geschwüre  vorhan- 
den, so  sind,  nach  A.  Co o per,  einzig  und  allein  kau- 
stische Mittel  indicirt  Er  bedient  sich  dazu  einer 
Salbe  aus  wcifsem  Arsenik  (scr.  j ad  Cerat.  unc.  j). 
Man  läfst  die  mit  derselben  bestrichene  Charpie  12 
Stunden  liegen  und  wendet  dann  einen  warmen  Brei- 
umschlag an;  dieses  Verfahren  wird  so  lange  fortge- 
setzt, bis  die  Geschwürsfläche  rein  und  gesund  er- 
scheint. Pott  betrachtete  die  frühzeitige  Excision  der 
krankhaften  Hautpartbie  als  das  einzige  Mittel,  um 
der  Verbreitung  des  Krebses  vorzubeugen.  Auch 
Earle  fand,  dafs  die  Operation  nur  so  lange  wirkli- 
che Hülfe  brachte,  als  das  Uebel  noch  örtlich  war; 
verschob  man  dieselbe  allzu  lange,  so  begannen  bis- 
weilen die  Spuren  desselben  schon  nach  einigen  Mo- 
naten wieder  sichtbar  zu  werden.  Dupuytren  schnitt 
bei  noch  gesunden  Hoden  einen  grofsen  Theil  des 
krebsartigen  Hodensackes  weg,  worauf  gänzliche  Her-, 
Stellung  erfolgte.  A.  Co oper  bemerkt,  dafs  man  auch 
noch,  bei  schon  stattfindendem  Erkranken  der  Leisten- 
Handb.  der  med.  Klinik.  VII.  39 
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driisen,  die  Excision,  und  selbst  die  Caslralion  vor- 
nehmen könne;  nur  seien  die  blutenden  Gefäfse  sorg- 
fältig zu  unterbinden.  Gewifs  ist  cs  sehr  bedenklich, 
wenn  man  hier,  bei  schon  seit  langer  Zeit  krankem 
Teslikel,  zur  Caslration  sich  eritschlieisen  soll  (P.  Pott, 
Sämmtl.  chirurg.  Werke.  Gebers,  ßd.  II.  S.  457.  — 
Ansiaux,  Chirurg.  Klin.  a.  d.  Franz.  Chemnitz  1821. 
S.  66.—  II.  Earle,  Ueber  die  Erzeugung  krebsähnl. 
Krankh.  durch  örtl.  Reizung  und  über  d.  Schornstein- 
fegerkrebs (Kust’s  Magaz.  ßd.  XIX.  Hft.  1 l.^S.  30. 
Samml.  auserles.  Abhandl.  Bd.  VIII.  St.  4.  — K.  F. 
Stöh'r,  Inauguraldissert.  üb.  d.  Schörnsteinfegerkrebs 
d.  Engländer.  Wiirzb.  1822). 

3)  Die  Wa ssersucht  der  Umhüllungen  des 
Hoden,  der  Wasserbruch  ( Hydroccle  ( i8oax.r\Xr\ 
öögöxijAocot,-  der  daran  Leidende ) Hernia  aquosa, 
Iiernia  hitmora/is,  Oscheocele  aquosa , Hydrops 
scrotalis,  Hydronoscheon  \ manche  Formen  verdie- 
nen, wenigstens  im  Anfänge,  den  Namen  der  Hydro- 
norchitis).  Galen  sagt,  dafs  man  die  Ansammlung 
Von  wässeriger  Flüssigkeit  zwischen  den  Häüten  des 
Hoden  „Hydrocele“  nenne  (orav  vyoov  vöartööet;  Iv 

70 itfgi  70t  oo%iv  apöbt£r\tai  %i7<Ztfiv , v6QoxrXrtv  st a- 

Xovan*.  De  tnmorib.  praet:  natur.  cap.  15).  An  ei- 
ner andern  Stelle  wird  dieselbe  als  die  Anhäufung  ei- 
ner stagnirendeit  Flüssigkeit  in  irgend  einem  Theile 
des  Hodensackes  delinirt  (Mgoxi^r;  Iot'iv  ugyov  vygoü 
crwrtx '&(<;  xcau  [ttQoq  rav  derxeotr.  Definit,  med.  nr. 
424).  Nach  Celsus  wird  das  Wasser  in  dem  Zell- 
gewebe zwischen  den  Arterien  und  Venen,  oder  zwi- 
schen den  verschiedenen  Häuten  der  Testikel  ange- 
sammelt ( modo  inter  stimm  am  et  mediam,  modo 
inter  mediam  et  imam.  Lib.  VII.  cap.  18).  Albu- 
kasis  unterschied  verschiedene  Arten  des  Wasserbru- 
ches, je  nachdem  das  Wasser  von  verschiedenen  Häu- 
ten der  Hoden  einge&hlossen  wird  (Sprengel,  Gesch. 
d.  Araneik.  Th.  II.  S.  434).  Dieses  natürlichste  Ein- 
theilungsprinzip  wurde  später  immer  mehr  ausgebildet 
(II.  F.  ab  A quapendente,  Pentateuch.  Lib.  I.  cap. 
27.'  Barbetle,  Chirurg.  P.  II.  Lib.  I.  cap.  6).  — 
Man  sprach  auch  von  einer  Windgesehwulst  des  Scro- 
tum  { Oscheocele  Jlatnlenta'),  und  brachte  dieselbe 
nuL-cine  abenteuerliche  Weise  mit  der  sogenannten 
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Pneumatocele  in  Verbindung.  Die  letztere  sollte,  nach 
Faloppia,  dann  gebildet  werden,  wenn  die  Saamen-  • ' 

kanälchen  der  Testikel  nicht  Sperma,  sondern  Luft 
enthalten,  was  durch  einen  eigentümlichen  Crepitus 
ex  pene  beim  Coitus  sich  verrathe  {De  tumorib.  pr, 

Katar,  cap,  31.  Opp.  Frankf.  1600.  p.  308).  Mei- 
ster bezweifelte  die  Existenz  dieser  flatulenten  Ho- 
dengeschwulst {Chirurg.,  T.  II.  P.  II.  Sect.  V.  cap. 

127).  Morgagni  sab  in  der  Leiche  eines  mit  einer 
wahren  Hernie  behafteten  Mannes,  welcher  immer  an 
heftigen  Flatulenzbeschwerden  gelitten  hatte,  eine  ge- 
waltige Luftgeschwulst  in  den  Zellen  der  Darios,  wel- 
che aber  erst  nach  dem  Tode  entstanden  war;  zu» 
gleich  war  der  Stamm  der  V ena  gastroepiploica  so 
aufgetrieben,  wie  der  Zeigefinger  eines  Erwachsenen, 
und  enthielt  Luft,  aber  nur  wenig  schwarzes,  schau- 
miges Blut  ( Epist . V.  nr.  19).  Wie  II.  Marshall 
bemerkt,  wird  bisweilen  eine  der  Hydrocele  ähnliche 
Geschwulst  dadurch  simulirt,  indem  durch  einen  in 
die  Haut  des  Scrotum  gemachten  Einstich  das  Zell- 
gewebe mit  Luft  aufgeblasen  wird  (Edinb.  med.  and 
sarg.  Jonrn.  1826.  Octob.).  — Wir  wollen  jetzt  zu- 
erst die  wichtigsten  Formen  der  Wasseransammlung 
im  Scrotum  neben  einander  stellen. 

a)  Das  Oedem  und  die  Hautwassersucht 
des  Hodensackes  {Oedema  et  Anasarca  scroti). 

Die  Geschw'ulst,  welche  nicht  selten  eine  Zeit  lang 
den  leukophlcgmatischen  Charakter  besitzt,  trägt  hier 
alle  Zeichen  des  Oedemes  an  sich,  ist  weich,  teigig, 
behält  den  Eindruck  des  Fingers  und  variirt  bisweilen 
zu  verschiedenen  Zeiten  sehr  in  ihrem  Umfange;  meist 
pflegt  die  Temperatur  des  Scrotum  etwas  vermindert 
zu  seyn.  Nimmt  die  Anschwellung  beharrlich  zu,  so 
kann  dieselbe  sehr  bedeutend  werden;  dabei  werden 
die  Runzeln  des  Ilodensackes  verstrichen,  die  Ger 
scbwulst  fühlt  sich  gespannt  und  hart  an,  und  wird  \ 

bisweilen  auch  schmerzhaft.  In  seltenen  Fällen  er- 
reicht dieselbe  einen  so  ungewöhnlichen  Grad,  dafs 
auch  die  von  seröser  Flüssigkeit  infdtrirte  Haut  des 
Penis  mit  in  den  allgemeinen  Tumor  hineingezogen 
wird.  Der  Penis  wird  dadurch  scheinbar  ganz  zurück 
und  nach  innen  gezogen,  und  aufserdem  wird  durch 
die  gleichzeitige  Aufwulstung  des  Präputium  dqg  Uri- 

39  * 
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niren  selir  erschwert.  Die  von  Wasser  ganz  umflos- 
senen Tcstikel  sind  gar  nicht  zu  fühlen.  Entzündet 
sich  die  infiltrirte  Sero  laihaut,  so  ist  selbst  bei  der 
gröfsten  Vorsicht  die  Entstehung  von  brandiger  Ver- 
schwärung nicht  immer  zu  vermeiden.  Nach  War- 
ner ist  mit  dem  Oedem  des  Scrotum  häufig  auch 
Wasserergiefsung  in  die  T.  vaginalis  communis  bei- 
der Seiten  verbunden  (1.  c.  p.  33);  doch  kommen  so- 
gar hohe  Grade  des  erstem  isolirt  vor  (Aqua  plu- 
rima  erat  in  darti  cellulis,  vix  pauca  inter  vagi- 
nalem utramlibet  tunicam.  Morgagni,  Epist.  XLl. 
nr.  18).  Die  von  einigen  alten  Aerzten  statuirte  Un- 
terscheidung der  Wasseransammlung  zwischen  der 
Scrotalhaut  und  der  Dartos,  und  zwischen  der  letzte- 
ren und  dem  Kremaster  ist  natürlich  unhaltbar.  — 
Nicht  seilen  begleitet  das  Oedem  des  Scrotum  den 
höchsten  Grad  von  Anasarka  (Morgagni,  Epist . 
XXXVIII.  nr.  26);  auch  kann  es  sich  zur  Bauchwas- 
sersucht gesellen,  ohne  dafs  es  hier  immer  aus  einer 
mechanischen  Senkung  des  Wassers  erklärt  werden 
müfste  ( Asciticorum  hanc  hydrocelem,  quam  potius 
scroti  hydropem  vocant,  minime  neccsse  est  cum 
vulgo  ah  aqua  illa  repetere,  qua  distenius  eorum 
venter  est ; cum  eaedem  causae  propter  quas  aqua 
tune  caeteras  persaepe  infarcit  cellulas,  quae  cuti 
subjiciuntur , praesertim  autem  inferiores,  efficere 
satis  possint,  ut  in  scroto  pariter  Mas  infarciat, 
eoque  id  facilius,  quod  pcndulum  est,  et  musculo- 
rum  viribus  parum  iristructum.  ibid.  Epist.  XLIIL 
nr.  33).  Dieses  wird  besonders  durch  das  nicht  sel- 
tene Vorkommen  des  Oedema  scroti  bei  Brust-  und 
Herzbeulelwassersucht  anschaulich  gemacht,  wo  das- 
selbe zu  den  schlimmen  Zeichen  gehört.  Indessen 
kann  auch  anhaltender  mechanischer  Druck  gegen  die 
Gefäfse  des  Saamenstranges,  z.  B.  durch  ein  übel  an- 
gelegtes Bruchband,  und  selbst  durch  alte  Hernien, 
gleiche  Erfolge  nach  sich  ziehen.  Bei  fieberhaften 
katarrhalisch  - rheumatischen  Affectionen,  so  wie  bei 
ähnlichen  Entzündungszuständen,  besonders  wenn  sie 
epidemisch  auftraten,  hat  man  bisweilen  bei  Annähe- 
rung der  Genesung  Oedem  des  Hodensackes  entstehen 
sehen,  welches  während  des  kritischen  Schweifses 
und  Harollusses  sich  wieder  verlor.  Die  bedeutende 
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Geschwulst  des  Scrolum  und  des  Präputium,  die  man 
manchmal  bei  neugebornen  Knaben  beobachtet,  hängt 
wohl  von  zufälligen  Quetschungen  ab,  welche  wäh- 
rend der  Geburt  stattfanden.  Das  durch  Unreinlich- 
keit und  durch  die  öftere  Besudelung  des  Hodensackes 
mit  Urin  bewirkte  Oedem  erreicht  selten  einen  sehr 
hohen  Grad.  Endlich  mufs  dasselbe  durch  die  Zer- 
reifsung  der  Hydrocele  tunicae  communis , bei  un- 
verletzter Scrotalhaut,  veranlafst  werden. 

b)  Die  Wassergeschwulst  der  gemein- 
schaftlichen Scheidenhaut  ( Hydrocele  tunicae 
vaginalis  communis').  Diese  Umhüllung  besteht  nur 
aus  dichtem  Zellgewebe,  das  den  Saamensirang  cy- 
linderförmig  umgiebt  und  von  da  über  die  Scheiden- 
haut des  Hoden  sich  fortsetzt.  Beinahe  immer  beginnt 
die  Wasseransammlung  in  der  Form  des  Oedemes, 
entwickelt  sich  daher  auch  um  häufigsten  am  Saamen- 
strange  selbst,  weil  das  Zellgewebe  zwischen  jener 
Hülle  und  seiner  eigenthümlichen  Scheidenhaut  vorzüg- 
lich ausdehnbar  ist  und  schon  an  und  für  sich  etwas 
Flüssigkeit  enthält.  Wenigstens  bemerkt  man  zuerst 
und  am  deutlichsten  die  Geschwulst  längs  dem  Ver- 
laufe des  Saamenstranges.  Nicht  selten  beginnt  die- 
selbe am  Baucbringe  selbst,  indem  das  Zellgewebe 
der  gemeinschaftlichen  Scheidenhaut  eine  unmittelbare 
Fortsetzung  des  Zellgewebes  ist,  welches  an  der  vor- 
deren Fläche  des  Peritonäum  sich  befindet.  Wenn 
dieses  der  Fall  ist,  so  wird  der  Bauchring  mehr  oder 
weniger  ausgedehnt.  Das  Wasser  ist  meist  in  ver- 
schiedenen Zellen  enthalten,  und  wenn  diese  Füllung 
nicht  bis  in  die  Nähe  des  Hoden  sich  fortsetzt,  so 
vermag  man  unter  oder  zur  Seite  der  G'eschwulst  den 
Testikel  deutlich  zu  fühlen.  Bei  Zunahme  der  Was- 
seransammlung hängt  der  Hodensack  auf  der  erkrank- 
ten Seite  offenbar  weiter  herab,  als  auf  der  gesunden. 
Unter  solchen  Umständen  findet  aber  immer  deutliche 
Senkung  nach  unten  statt,  und  indem  mehrere  zellige 
Zwischenräume  zerreifsen,  bildet  sich  oft  eine  ansehn- 
liche, mit  Wasser  gefüllte  Höhle;  auf  diese  Weise 
können  auch  mehre  gröfsere  Behälter  entstehen,  die 
in  manchen  Fällen  an  2— -3  Pfund  Serum  enthielten. 
An  der  Basis  hat  die  Geschwulst  die  gröfste  Breite, 
und  auch  nur  hier  ist  bisweilen  deutliche  Fluctuation 
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wahrzunehmen.  Bei  einem  sanften,  nach  oben  ge- 
richleleR  Druck  vermindert  sich  die  Anschwellung,  ' 
indem  nicht  allein  ein  Tbeil  der  Flüssigkeit  in  die 
Zelten  des  Saamenstranges  innerhalb  des  Bauchringes 
getrieben  wird,  sondern  indem  dieselbe  auch  in  das 
Zellgewebe  gelangt,  welches  das  Bauchfell  überkleidet 
(Baillie  Anat.  S.  210);  aber  mit  dem  Verschwinden 
des  Druckes  kehrt  auch  die  Geschwulst  wieder  zu- 
rück, der  Kranke  möge  stehen  oder  liegen  bleiben. 
Durch  einen  am  Grunde  des  Tumors  ausgeübten 
Druck  vermag  man  rasch  dessen  obem  Theil  zur 
Ausdehnung  zu  bringen.  Durch  den  Schnitt  läfst  sich 
blos  an  der  Basis  ein  gröfseres  Quantum  von  Wasser 
entleeren.  So  lange  die  Geschwulst  klein  ist,  verur- 
sacht dieselbe  nicht  die  geringsten  Beschwerden.  Bei 
der  Zunahine  derselben  werden  bisweilen  ziehende 
und  spannende  Schmerzen  im  Saamenslrange  und  in 
der  Lendengegend  geklagt  — Mit  der  Cirsocele  kann 
das  Uebel  kaum  verwechselt  werden;  etwas  schwie- 
riger ist  die  Diagnose  vom  Netzbruche  (Handbuch  d. 
Klin.  Bd.  IV.  Abth.  II.  S.  387);  doch  ist  die  Basis 
desselben  in  der  Regel  breiter,  fühlt  sich  derber  an 
und  bietet  eine  unregelmäßigere  Oberfläche  dar. 

c)  Die  Wasser  geschwulst  oder  Wasser  such  t 
der  Scheidenhaut  des  Hoden  ( Hydrocele  tuni- 
cae  vaginalis  testis,  Hydrops  vaginae  testisj  bei 
einigen  älteren  Aerzten  kommt  der  Name  „ Hydrocele 
saccata il  vor,  welcher  leicht  Missverständnisse  veran- 
lassen könnte ).  Diese  am  häufigsten  entstehende 
Form  wird  vorzüglich  oft  auf  der  linken  Seite  beob- 
achtet (Hildanus  Obs.  Cent.  IV.  obs.  66);  manch- 
mal entwickelt  sie  sich  auf  beiden  Seilen  zugleich; 
seltener  entwickeln  sich  zwei  verschiedene  Formen 
der  Hydrocele  an  der  nämlichen  Seite.  Manchmal, 
bemerkt  A.  Cooper,  entsteht  auch  diese  Wasserge- 
schwulst als  eine  blos  partielle  Form,  wenn  sie  näm- 
lich in  Folge  jener  Orchitis  entstanden  war,  welche 
innerhalb  eine*  gewissen  Fläche  Verwachsung  der  Al- 
buginea  mit  der  Scheidenhaut  hinterlassen  hatte. 
Daran  schliefst  sich  das  seltene  Vorkommen,  wo  das 
Wasser  in  mehreren  Säcken  enthalten  ist  (Baillie 
Anh.  S-  140),  oder  wo  zwei  Wassergeschwülste  wahr- 
genommen werden  können,  die  in  der  Form  eines 
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Stundenglases  mit  einander  verbunden  sind,  -v  Die 
Geschwulst  entwickelt  sich  äufserst  langsam  und  wird 
zuerst  am  Grunde  des  Hodensackes  deutlicher  bemerk- 
bar. Alimälig  erhebt  sich  dieselbe  gegen  den  Hauch- 
ring, den  sie  bisweilen  fast  erreicht,  indem  in  selte- 
tenen  Fällen  auch  bei  Erwachsenen  eine  gewisse  Com- 
munication  des  Scheidenkanales  mit  der  Bauchhöhle 
sich  noch  erhallen  hat.  Die  ausgebildete  Geschwulst 
ist  mehr  oder  weniger  oval  und  fühlt  sich  elastisch 
gespannt  an,  so  dafs  dieselbe,  wenn  nicht  zugleich 
Oedem  des  Scrolum  vorhanden  ist,  nach  dem  Finger- 
drucke sogleich  wieder  zurückspringt,  mithin  keine 
Grube  bildet.  Die  Scrotalhaut  bleibt  lange  Zeit  ganz 
unverändert,  und  erst  bei  grofsen  und  veralteten  Was- 
serbrüchen fangen  die  Venen  derselben  an  erweitert 
und  selbst  varicös  zu  werden.  Der  Tumor  fällt,  im 
Verhältnisse  zu  seinem  Umfange,  nicht  schwer  in  die 
Hände  und  läfst  oft  deutliche  Fiuctuation  unterschei- 
den. Weder  durch  flusten,  noch  durch  Anhalten  des 
Alkems  wird  sein  Umfang  vermehrt;  aber  eben  so 
wenig  läfst  sich  (mit  sehr  seltenen  Ausnahmen)  das 
Wasser  in  die  Bauchhöhle  zurüqkdrücken.  Selbst  bei 
sehr  grofser  Ausdehnung  des  W asserbruches  ist  in  der 
Hegel  der  Teslikel  am  obern  und  hinlern  Theile  der 
Geschwulst  als  ein  renitirender  Körper  zu  unterschei- 
den; doch  fühlt  man  denselben  im  Anfänge,  wenn 
das  Wasser  blos  den  untern  Theil  des  Scrotum  aus- 
füllt und  den  Hoden  ganz  umgiebt,  bisweilen  nur  dun- 
kel, oder  selbst  gar  nicht.  Je  mehr  aber  die  Was- 
seransammlung zunimmt,  um  so  mehr  wird  das  nach- 
gebende Scrotum  nebst  den  andern  Häuten  in  der 
Richtung  nach  unten  ausgedehnt,  wogegen  de?  an  sei- 
nem Saamenstrange  befesligste  Testikel,  welcher  nicht 
nachfolgen  kann,  in  dem  obern  Raume  des  Sackes 
verweilen  mufs.  Daher  fühlt  man  auch  den  Saamen- 
strang  oberhalb  der  Geschwulst,  es  müfste  sich  denn 
diese  bis  au  deu  Leistenring  erstrecken.  Indessen  ist 
die  Lage  des  Hoden  nicht  immer  die  angegebene; 
bisweilen  liegt  dieses  Organ  au  der  vordem  Wand, 
mit  dVr  cs  verwachsen  ist;  bei  sehr  grofsen  Wasser- 
säcken kann  sogar  der  Nebenhode  so  sehr  gezerrt 
werden,  dafs  er  ganz  in  die  Höhe  gezogen  zu  seyn 
scheint  (Rlorgagui,  Epist.  XL1II.  nr.  22).  Die  Ge- 
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schwulst  ist  mehr  oder  weniger  durchscheinend  ( tan - 
quam  in  vitro  cornuve  per  scrotum  apparet.  Cel- 
sus).  Am  besten  überzeugt  man  sich  davon,  wenn 
man  in  einem  dunkeln  Zimmer  ein  Licht  hinter  die- 
selbe stellt;  doch  wird  dabei,  nach  Boy  er,  vorausge- 
gesetzt,  dafs  die  angcsammelte  Flüssigkeit  klar  und 
die  Scbeidenhaut  nicht  verdickt  sei.  Um  diese  Durch- 
sichtigkeit mit  gröfserer  Genauigkeit  zu  ermitteln,  hat 
Segalas  eine  Ocularröhre  empfohlen,  zu  welcher 
men  jede  cylindrische  Röhre  von  geringem  Durchmes- 
ser und  mit  undurchsichtigen  Wandungen  benutzen 
kann;  nur  mufs  dieselbe  mit  der  Sehweite  in  gehöri- 
gem Verhältnisse  stehen  und  genau  an  die  Oberfläche 
des  Organes  anschliefsen,  auf  welches  sie  aufgesetzt 
wird.  Mittelst  dieser  Vorrichtung  werden  die  von  der 
Geschwulst  ausgehenden  Strahlen  als  ein  isolirtes  Bün- 
del perpendiculär  in  das  Auge  gebracht,  und  vermö- 
gen einen  weit  deutlicheren  Sinneseindruck  in  dem- 
selben hervorzurufen  ( Lancette  frang.  1831.  Octb.). 

— Der  Wasserbruch  verursacht  wenig  Beschwerden; 
ein  schmerzhaftes  Ziehen  im  Saamenstrange,  welches 
oft  im  Anfänge  geklagt  wird,  verliert  sich  nicht  selten 
nach  einiger  Zeit  von  selbst  wieder;  aber  freilich  wird 
derselbe  bei  sehr  grolser  Ausdehnung  äufserst  unbe- 
quem. Killiches  erzählt,  dafs  ein  schwächlicher 
Mann  von  seinem  20.  bis  zum  46.  Lebensjahre  ohne 
sonderliche  Beschwerden  einen  grofsen  Wasserbruch 
getragen  halte;  erst  jetzt  begann  derselbe  durch  seine 
ungeheure  Gröfse  und  Schwere  lästig  zu  werden.  Er 
erstreckte  sich  vom  LeisteHringe  bis  an  das  Knie, 
fühlte  sich  sehr  gespannt  und  elastisch  an,  war  je- 
doch ohne  Communication  mit  der  Bauchhöhle  (Me- 
dic.  Jalirb.  d.  öslerr.  Staat.  Bd.  XV.  St.  2.  S.  268). 

Zu  der  veralteten  Hydrocele  gesellen  sich  bisweilen 
krankhafte  Zustände  und  wirkliche  Entartungen  des 
Testikels.  Doch  können  auch  solche  primär  vorhan- 
den gewesene  Aflectionen  zur  Wasseransammlung  erst 
den  Grund  gelegt  haben  ( ’ Hydrosarcocele ).  Wie  aber 
Warner  anführt,  wird  nur  selten,  bei  ursprünglicher 
Skirrhcscenz  des  Testikels,  eine  grofse  Menge  von 
Flüssigkeit  in  die  Höhle  der  T.  vaginalis  abgelagert. 

Nach  heftiger  Quetschung  der  Hoden  kann  bedeutende 
Ergiefsung  Vorkommen,  welche  mit  gänzlicher  De- 
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structiort  jener  Organe  verbunden  ist.  Roes  er  er- 
zählt einen  solchen  Fall,  wo  nach  gemachtem  Ein- 
schnitt eine  schwarze,  blutfarbige  Flüssigkeit  in  gro- 
fser  Menge  aus  der  Höhle  der  Scheidenhaut  hervor- 
stürzte; da  der  llode  fast  ganz  in  eine  solche  Materie 
aufgelöst  war,  so  wurde  derselbe,  nach  Unterbindung 
des  noch  gesunden  Saamenstranges,  exstirpirt;  aufser- 
dem  mufste  auch  ein  Theil  der  völlig  verknorpelten 
Scheidenhaut  entfernt  werden  (Rust’s  Magaz.  Rand 
XXXV.  Hft.  2.  S.  381).  In  Folge  der  anhaltenden 
Compression  kann  ferner  Atrophie  der  Hodensubstanz, 
ein  wahres  Schwinden  derselben  bewirkt  werden. 
Fletcher  fand  den  Testikel  bei  der  Complication  ei- 
ner Hydrocele  mit  einer  wirklichen  Hernie  so  sehr 
verkleinert,  dafs  er  zuerst  den  Hoden  mit  dem  Ne- 
benhoden für  den  Wurmfortsatz  des  Grimmdarmes  an-, 
sah  (Froriep’s  Notiz.  Bd.  XXXIII.  S.  14).  In  an- 
dern Fällen  erscheint  der  Testikel,  ohne  sonst  entar- 
tet zu  seyn,  mehr  oder  weniger  vergröfsert  und  hart. 
Mehremal  wurden  die  Saamenkanälchen  auffallend  cr- 
erweitert  gefunden;  auch  die  Beobachtungen  von  se- 
cundär  entstandener  Cirsocele  des  Hoden  und  Saa- 
menstranges sind  nicht  ganz  selten.  Die  Gefafse  des 
Saamenstranges  können  durch  den  anhaltenden  Druck 
auseinander  gedrängt  werden,  so  dafs  sie  sich  zum 
Theil  an  der  Seite  oder  an  der  vordem  Fläche  der 
Geschwulst  befinden.  Manchmal  wird  der  im  Wasser 
verlaufende  Theil  des  Vas  defereni  verdickt,  oder 
die  derber  gewordene  Albuginea  erscheint  ungemein 
fest  mit  der  Substanz  des  Hoden  verbunden.  Mor- 
gagni sah  am  Kopfe  des  Nebenhoden  ein  rundliches 
Körperchen  an  dieser  Membran  befestigt  ( Epist . XXI. 
nr.  19.  Epist.  XLIII.  nr.  16);  in  einem  andern  Falle 
war  eine  grofse  Hydalide  auf  jedem  Hoden  zu  sehen 
{Epist.  IV.  nr.  24).  Hierher  gehören  auch  die  an  der 
Scheidenhaut  des  Hoden  bisweilen  lose  anhängenden 
Wasserblasen,  A.  Cooper  erinnert  an  die  in  der 
Flüssigkeit  manchmal  umberschwimmenden  knorpel- 
und  knochenartigen  Körperchen,  welche  mit  kleinen 
Stielchen  an  der  Oberfläche  der  Albuginea  sitzen  und 
sich  dann  von  derselben  trennen.  Auch  die  Scheiden- 
haut, das  auf  derselben  befindliche  Zellgewebe  und 
der  Kremaster  können  verdickt  werden,  und  sogar 
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tlieilweise  verknöchern.  Nach  Baillie  wird  bei  sehr 
grofsen  Wasserbrüchen  der  Sack  wohl  3 — 4 Mal  dik- 
ker  und  offenbar  blätterig;  Sömmering  beobachtete 
diese  Verdickung  immer  bei  Wasseransammlungen  in 
der  T.  vaginalis  testium  (Anat.  S.  203).  Bisweilen 
ist  die  mit  hautförmigen  Schichten  überkleidete  Mem- 
bran noch  stellenweise  verwachsen  (Andral  a.  a.  0. 
S.  386).  Bei  bedeutender  Entartung  der  Scheiden- 
haut fühlt  die  Geschwulst  sich  härter  an  und  ist  un- 
durchsichtiger; auch  fällt  die  Fluctuation  dann  meist 
ganz  weg.  In  dem  interessanten  Falle  von  Killiches 
fand  man  bei  der  Radicaloperation  das  Zellgewebe 
der  Darlos  in  eine  über  1 Zoll  dicke  sarkomalöse 
Masse  verwandelt;  die  verhärtete  Scheidenhaut  selbst 
war  4 — 5 Linien  dick.  In  der  von  der  letztem  ge- 
bildeten, 8 Z.  langen  und  5 Z.  breiten  Höhle  waren 
2 Seidel  geruchloses  Blut  und  3 Pfund  eines  schwär- 
zen  Coagulum  enthalten.  .Indern  jene  ganze  krank- 
hafte Masse  nach  und  nach  durch  Verschwärung  los- 
gestofsen  wurde,  kam  jetzt  erst  der  aus  ihr  sich  nach 
und  nach  entwickelnde  rechte  Hode  zum  Vorschein; 
beide  Testikel  und  der  gröfste  Theil  des  Scrolum 
wurden  erhalten.  Endlich  erinnern  wir  noch  an  die 
elastische,  mit  zwei  Hydrocelen  complicirte  Scrotaige- 
schwulst,  welche  von  Clot  Bey  beschrieben  wurde 
(' Gazette  de  höpitaux . 1833.  Octob.).  Bei  sehr  gro- 
fsen, besonders  bei  schnell  sich  bildenden  Wasserbrü- 
chen schwellen  nicht  allein  die  Venen  des  Hodensak- 
kes  an , sondern  nicht  selten  wird  der  letztere  auch 
entzündet,  ödematös  und  geschwürig.  — Die  Flüssig- 
keit der  Hydrocele  ist  manchmal  beinahe  ganz  was- 
serhell; häufig  zeichnet  sie  sich  durch  eine  grünliche, 
gelbliche  oder  bräunliche  Farbe  aus,  sieht  dem  Urine 
oder  dem  Flcischwasser  ähnlich;  manchmal  ist  die- 
selbe ganz  trübe  und  flockig.  Nach  Chelius  ist  die 
Flüssigkeit  in  der  Scheidenhaut,  wenn  der  Hode  nicht 
gleichzeitig  krank  gefunden  wird,  immer  dünnflüssig 
und  uiemals  in  verschiedenen  Fächern  enthalten;  aber 
nicht  selten  entdeckte  er  auf  der  äufsern  Oberfläche 
der  Scheidenhaut,  im  Zellgewebe,  eine  ziemliche  Menge 
einer  consistenten,  gallertartigen  Flüssigkeit  angehäuft, 
während  die  Flüssigkeit  in  der  Scheidenhaut  ihre  ge- 
wöhnliche Consislenz  halte  (Handb.  Th.  II.  Ablh.  I. 
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S.  251).  Manchmal  enthält  die  Serosität  etwas  Cho- 
lestearin,  das  in  der  Gestalt  kleiner,  gelber,  glänzen- 
der Blättchen  in  derselben  herumschwirnmt.  Jn  der 
Regel  fafst  der  YVassersack  6 — 8 Unzen  Wasser.  Das 
Quantum  kann  aber  auch  viel  gröfser  seyn.  Rau- 
hin fand  einmal  9 Pfund;  Cline  zapfte  in  zwei  Fäl- 
len 6 Quart  ab;  Killiches  entleerte  in  dem  ange- 
gebenen Falle  bei  der  ersten  Punction  13  Seidel  eines 
wasserhellen  Serum  auf  einmal,  und  eben  so  viel  \ 
Jahre  später.  — D.  Wagner  hat  eine  vergleichende 
chemische  Analyse  des  Wassers  aus  einer  einfachen 
und  aus  einer  venerischen  Hydrocele  bekannt  gemacht; 
in  der  ersleren  war  Eiweifsstoff,  in  der  letzteren  Spei- 
chelstoff (!)  vorherrschend;  auch  enthielt  das  Wasser 
der  ersteren  die'  doppelte  Quantität  von  Salzen.  Als 
Bestandtbeile  werden  folgende  angegeben;  Cholestea- 
rin  , Osmazom , Chlornatrium  , milchsaures  Natron, 
phosphorsaures  Natron,  phosphorsaure  Magnesia,  eine 
ölige  Materie  und  Wasser  (Med.  Jahrb.  d.  Österreich. 
Staat.  Bd.  XIV.  St.  2.  S.  242). 

Wenn  die  Hydrocele  nicht  ganz  veraltet  ist,  und 
wenn  keine  Complication  derselben  mit  andern  Krank- 
heitszuständen stattündet,  so  wird  sie  fast  immer  durch 
die  Radicaloperation  gründlich  geheilt.  Inveterirte  Was- 
serbrüche von  bedeutendem  Umlänge  machen  indessen 
auch  in  dieser  Beziehung  die  äufserste  Vorsicht  noth- 
wendig,  zumal  bei  ältern  und  kachektischen  Subjec- 
ten;  denn  mehre  Mal  sah  man  nach  der  Heilung  der 
Hydrocele  Bauchwassersucht  entstehen.  Ist  gleichzei- 
tig der  Testikel  erkrankt,  so  ist  nur  insofern  auf  Her- 
stellung zu  rechnen,  als  die  Hodenaffection  beseitigt 
werden  kann.  Wenn  man  die  Hydrocele  sich  selbst 
überliifst,  so  ist  allerdings  bei  Kindern  bisweilen  Na- 
turheilung beobachtet  worden;  aber  nur  als  seltene 
Ausnahme  kommt  dieser  günstige  Erfolg  bei  Erwach- 
senen vor.  Indessen  sind  einige  Fälle  notirt  worden, 
wo  ein,  in  Folge  übermäfsiger  Ausdehnung  der  Scro- 
talhäute  entstandener  Entzündungs-  und  Verschwärungs- 
prozefs,  nach  beängstigenden  Erscheinungen,  Heilung 
zu  bewirken  vermochte.  Dasselhe  günstige  Resultat 
wurde  einige  Mal  nach  der  von  selbst,  oder  durch 
äulsere  Gewalt  bewirkten  Zerreifsung  der  T.  vagina- 
lis beobachtet.  Wir  erinnern  au  den  von  Basedow 
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erzählten  Fall,  welcher  einen  Mann  betrifft,  der,  aufser 
der  Hydrocele,  noch  mit  Cirsocele  behaftet  war;  wie- 
derholt hatte  sich  hier,  nach  der  Zerreißung  der  Schei- 
denhaut, das  Wasser  in  das  lockere  Zellgewebe  der 
Darlos  ergossen,  und  war  daselbst  in  kurzer  Zeit  völ- 
lig resorbirt  worden  (Graefe  und  Walther  Joum. 
Bd.  XVII.  Hft.  3.  S.  437).  In  dem  Falle  von  W. 
Krimer  sollte  eine  Hydrocele  von  der  Gröfse  eines 
mäfsigen  Kindeskopfes  operirt  werden.  Aber  kurz  vor- 
her hatte  der  Kranke,  beim  Aufheben  einer  grofsen 
Last,  ein  Krachen  in  der  Gegend  des  Leistenringes 
vernommen  und  zugleich  heftige  Schmerzen  daselbst 
empfunden.  Es  hatte  darauf  reichlicher  HarnQufs  sich 
eingestellt,  wobei  die  Schmerzen  sich  verminderten. 
Am  folgenden  Morgen  war  die  Hydrocele  verschwun- 
den, und  man  bemerkte  nur  noch  grofse  Blutekchy- 
mosen  in  der  Haut  der  linken  Hälfte  des  Hodensak- 
kes;  der  Leistenring  zeigte  sich  völlig  verschlossen. 
Daher  ist  es  auch  nicht  wahrscheinlich,  dafs  das  Was- 
ser durch  den  Leistenring  in  die  Bauchhöhle  sich  er- 
gossen haben  sollte.  Uebrigens  kehrte  die  Wasserge- 
schwulst nicht  wieder  zurück  (Mediz.  Conversationsbl. 
1831.  Nr.  14.  S.  108).  In  den  meisten  Fällen,  wo 
die  Hydrocele  unter  plötzlich  eintretender  starker  Urin- 
absonderung sich  veilor,  war  die  Hülfe  blos  vorüber- 
gehend, indem  nach  einiger  Zeit  die  Wasseransamm- 
lung aufs  Neue  begann.  In  einer  früheren  Periode 
des  so  oft  angeführten  Falles  von  Killiches,  ver- 
minderte sich  die  ungeheure  Geschwulst  plötzlich  in 
einer  Nacht,  unter  reichlichem  Uriniren,  und  indem 
dasselbe  fortdauerte,  war  die  ganze  Krankheit  in  3 
Tagen  gehoben.  Aber  nach  4 Monaten  kehrte  das 
Uebel  wieder  zurück,  und  die  Geschwulst  erreichte 
fast  ihren  alten  Umfang.  Zugleich  fanden  sich  em- 
pfindlich stechende  Schmerzen  an  deren  obern  Theile 
ein,  welcher  besonders  anschwoll  und  mifsfarbig  wurde. 
Durch  die  Punction  entleerte  man  4 Seidel  einer  blu- 
tigen Flüssigkeit,  ohne  dafs  die  Anschwellung  darauf 
sichtbar  abgenommen  hätte.  Die  brennenden,  stechen- 
den Schmerzen  in  der  Gegend  des  rechten  Schambei- 
nes wurden  immer  heftiger,  und  endlich  ging  ein  Tbeil 
der  Integumente,  2 Zoll  oberhalb  der  Punclionsstelle, 
in  Brand  über.  Die  morlificirle  Haut  sliefs  sich  in  S 
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Tagen  ab,  worauf  das  Geschwür  heilte;  der  Umfang 
des  Scrotums  blieb  unverändert,  nur  fühlte  es  sich 
weniger  elastisch  an.  In  einem  zweiten,  von  diesem 
Arzte  beobachteten  Falle,  verschwand  eine  15  Jahre 
alte  Hydrocele,  bei  reichlichem  Harnflusse,  von  selbst, 
kehrte  aber  schon  nach  zwei  Monaten  zurück. 

Sehr  häufig  entsteht  die  Hydrocele  bei  kleinen 
Knaben.  Schon  Ilippokrates  lehrte,  dafs  bei  Kna- 
ben oft  der  YVasserbrueh  sich  bilde,  und  dafs  derselbe 
oft,  mit  der  Annäherung  der  Pubertät,  von  selbst  wie- 
der verschwinde  ( De  aer.  aq.  loc.  cap.  7.  nr.  8). 
Auch  bei  Greisen  wird  er  nicht  selten  gesehen,  ob. 
wohl  er  kein  Lebensalter  verschont.  In  vielen  Fällen 
hält  es  sehr  schwer,  seine  Entstehungsweise  sich  deut- 
lich zu  machen.  Indessen  entsteht  derselbe  sehr  oft 
in  Folge  yo»  starken  körperlichen  Anstrengungen,  oder 
nach  Quelsbhungen  des  Scrotums.  Mir  ist  ein  Fall 
bekannt,  wo  die  Hydrocele  eines  fünfjährigen  Knaben 
lediglich  dem  vielen  Reiten  auf  einem  harten  Schau- 
kelpferde zugeschrieben  werden  konnte.  Solche,  und 
selbst  gewaltsamere  Einwirkungen  werden  häutig  ganz 
übersehen;  indem  das  Uebel  in  der  Regel  langsam 
sich  entwickelt  und  erst  dann  die  Aufmerksamkeit  er- 
regte, wenn  es  schon  einen  bedeutenden  Grad  erreicht 
hat.  Auch  bei  Erwachsenen  vermögen  anhaltende  Er- 
schütterungen des  Hodens,  wie  sie  z.  B.  das  Reiten 
mit  schlechtem  Sattel  bewirkt,  Hydrocele  zu  veranlas- 
sen. Nicht  ganz  selten  zeigt  sich  das  Uebel  bei  Kin- 
dern, die  an  Bauchskropheln  leiden,  oder  die,  bei  ge- 
ringer Bewegung,  täglich  eine  ungeheure  Menge  von 
Nahrungsstoffen  in  ihren  Magen  bringen.  Der  Ameri- 
kaner G.i  R.  Pitts  fand,  dafs  bei  Erwachsenen  sehr 
oft  Krankheiten  der  Abdominalorgane,  vorzüglich  chro- 
nische Affeetionen  und  Anschwellungen  der  Leber  oder 
der  Milz,  zu  Grunde  liegen.  Allerdings  mögen  Hin- 
dernisse de$  Rückflusses  des  Venen  blutes  von  grofser 
Bedeutung  seyn,  und  Morgagni  hat  mit  gewöhnli- 
chem Scharfsinne  den  Einflufs  gewürdigt,  welchen  an- 
haltender Druck  gegen  die  Vasa  spermatica  auszu- 
üben vermag  ( Sunt  illae  ( spermaticae  venae ) per 
se  ad  haec  gignenda  et  jovenda  mala  satis  pro- 
nae , sive  positum  attendas,  sive  ingentem  ab  initio 
ad  finem  usque  longitndinem , sive  inertiorem,  quem 
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revehunt , sanguinem , quippe  tenuibus  ct  actuosis 
particulis  in  teste  orbatum,  sive  cirteriae  sociae  ob 
origine  exilitatem , longissimnmque  decursum , sive 
adjecti  unins  eremasteris  musciui  infirmitatem,  sive 
denique  valvulas  in  venis  ipsas  aut  nnllas , aut 
panens , aut  officio , id  quod  injecta  festes  versus 
ostendnnt,  non  satis  pares,  in  iis  praesertim  qui 
crebrius , diutiusque  aut  veneri,  aut  venereis  cogi- 
tationibus  int  ent  i,  venös  illas  dilalaverint.  Epist. 
XLIII.  nr.  34).  ' Demohngeachtet  glaubte  der  treffliche 
Beobachter,  dafs  die  Wasseransammlung  in  den  mei- 
sten Fällen  Hydatiden  voraussetze,  und  durch  das  Zer- 
platzen derselben  ursprünglich  gebildet  werde  (Und. 
ut.  30).  Auch  Cooper  fand  bisvreilen  gröfsere  Ky- 
slen  am  Kopfe  des  Nebenhoden,'.  Durch  -diesen  Um- 
weg würde  jedoch  die  Erklärung  blo»  Sttfgeschoben 
seyn.  und  insofern  werden  Malpighi  tfrid^ V alsa I va, 
welche  angenommen  hatten,  dafs  durch  unmittelbar 
vermehrte  Aushauchuug  der  Scheidenhaut,  die  Was- 
sergeschwulst entstehe,  mit  Unrecht  von  Morgagni 
getadelt  (I.  c.  rrr.  16).  Der  anhaltende  Druck  W'ider 
den  Saamensirang,  welchen  ein  schlecht  eingerichte- 
tes oder  übel  angelegtes  Bruchband  ausübt,  hat  mehre 
Mal  Hydrocelen  verursacht.  Ganz  unläugbar  ist  der 
Wasserbruch  in  vielen  Fällen  als  der  Ausgang  einer 
entzündlichen  H'odenaffection  zu  betrachten  (. Hydro- 
norchitis );  obwohl  dieses  keinesweges  so  oft  gesche- 
hen dürfte,  wie  Gama  behauptete.  Die  entzündliche 
Reizung  kann  vom  Nebenhoden  aus  schnell  auf  die 
seröse  Haut  übertragen  werden,  und  die  hier  möglich 
werdende  reichliche  Secrelion  wirkt  wieder  ableitend 
auf  den  Testikel  zurück.  Aber  merkwürdig  ist  es, 
dafs  gerade  diese  Art  der  Wasseransammlung,  welche 
in  sehr  kurzer  Zeit  einen  bedeutenden  Grad  erreichen 
kann,  auch  noch  am  ersten  der  Heilung  durch  rasche 
Zertheilung  fähig  ist.  Nach  einigen  Beobachtungen 
soll  der  Quecksilbergebrauch  beim  Tripperhoden  blei- 
bendere und  hartnäckigere  Formen  des  Wrasserbruches 
begünstigen.  Dafs  zu  der  eigentlich  syphilitischen  Ho- 
dengeselmulst  und  zu  den  sogenannten  organischen 
Krankheiten  der  Testikel  Wasseraushauchung  sich  ge- 
sellen könne,  wurde  schon  wiederholt  bemerkt.  Ent- 
zündliche Affeetionen  der  Harnröhre  vermögen  wohl 
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nör  durch  die  Vermittelung  von  Hodenreizung  auf  das 
Entstehen  der  Hydrocele  hinzuwirken.  Von  gröfserem 
Belange  ist  intensive,  die  Testikel  treffende  Erkältung, 
vorzüglich  bei  jungen  Leuten,  wo  die  functioneile  Er- 
regung derselben  sehr  lebendig  ist.  Zwei  Beobach- 
tungen von  Uasper  machen  es  recht  anschaulich, 
wie  unter- solchen  Umständen  katarrhalisch -rheumati- 
sche Einwirkungen  unmittelbar  auf  die  Genitalien  re- 
lleclirt  werden  können.  Zu  einer  Zeit,  wo  unter  den 
Kindern  die  epidemische  Parotis  verbreitet  herrschte, 
sah  jener  Arzt  bei  zwei  jungen  Männern,  nicht  mela- 
statisch,  sondern  ursprünglich,  zwar  nicht  Hydrocele, 
aber  bedeutende  Geschwulst  und  Härte,  besonders  des 
linken  Hodens  entstehen;  nur  bei  der  beharrlichen 
Einwirkung  topischer  Wärme  konnte  das  Uebel  lang- 
sam geheilt  werden  (Wochenschr.  für  die  ges.  Heil- 
kunde. 1833.  Nr.  7.  S.  138).  Bei  Bauchwassersüch- 
tigen werden  die  Leistenringe  oft  so  sehr  erweitert, 
dafs  wenigstens  ein  hoher  Grad  von  Infiltration  der 
gemeinschaftlichen  Scheidenhaut  dadurch  veraniafst 
werden  kann.  — Nach  Warner  soll  (und  es  ist  die- 
ses bereits  eine  hippokratische  Bestimmung)  die  Hy- 
drocele in  südlichen  Gegenden  viel  häufiger  Vorkom- 
men als  in  nördlichen;  sehr  verbreitet  sei  dieselbe  in 
Westindien  (1.  c.  p.  35).  Kaempfer  hat  eine,  in 
der  oßlindischen  Halbinsel,  jenseit  des  Ganges  vorkom- 
mende, endemische  und  unheilbare  Form  des  Was- 
serbruches beschrieben,  die  er  von  dein  Genüsse  schlech- 
ten Trinkwassers  herleitet.  Das  Uebel  soll  mit  Ery- 
sipelas  scroti  beginnen,  welches  regclmäfsig  um  die 
Zeit  des  Neumondes  recidivirt.  Nach  ein-  oder  zwei- 
tägiger Dauer  verschwindet  die  Bose,  und  dafür  be- 
ginnt jetzt  wässerige  Ausschwitzung  im  Innern  des 
Hodensackes.  Die  daselbst  sich  ansammelnde  Flüs- 
sigkeit ist  serös,  blutig,  bisweilen  klebrig.  Die  pallia- 
tive Behandlung  soll  darin  bestehen,  dafs  allmonatlich 
das  Wasser  aus  dem  untern  Thcile  des  Scrolums, 
mittelst  einer  Lanzette,  entleert  wird  ( Amoen . cxotic. 
Fase.  III.  obs.  7). 

d)  Die  Wassergeschwulst  der  Scheiden- 
haut des  Saamenstranges,  die  Balgwasser- 
sucht des  Saamenstranges  ( Hydrops  funiculi 
spermntici , Hydrocele  qb  hydatidibus  funic.  sper - 
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mat.  Le  Dran,  Hydrocele  funic.  spermat.  cystica 
Scarpa,  Hydatidoccle , Oschcocele  hydatidosa). 
Diese  Form  ist  erst  durch  die  Untersuchungen  von 
Scarpa  in  ein  helleres  Licht  gesellt  worden.  Es 
kann  ein  hoher  Grad  von  ödematöser  Infiltration  des 
Saamenstranges  zugegen  seyn,  oder  das  Wasser  ist  in 
besondem  Bälgen  angesammelt.  Von  der  ersten  Va- 
rietät war  bereits  die  Rede.  Die  Bälge  werden  ent- 
weder durch  dife  Ausdehnung  und  grölsere  Entwicke- 
lung einer,  oder  mehrer  Zellen  gebildet,  oder  sie  be- 
stehen aus  wirklichen  Hydaliden.  Man  findet  Was- 
sersäcke von  der  Grölse  einer  Haselnuls  bis  zum  Um- 
fange eines  Hühnereies,  welche  oll  mit  sehr  festen 
und  dichten  Wandungen  versehen  sind.  Am  häutig- 
sten entwickelt  sich  eine  solche  Geschwulst  in  der 
Mitte  des  Saamenslranges,  liegt  aber  auch  bisweilen 
dem  Leisienrioge  so  nahe,  dafs  man  sie  theil weise  in 
denselben  hineinschieben  kann.  Der  umschriebene, 
halb  durchscheinende,  unschmerzhafte  Tumor  fühlt 
sich  gespannt  an  und  gestattet  durchaus  keine  Ver- 
kleinerung seines  Umfanges.  Saameustrang  und  Te- 
stikel  sind  deutlich  zu  fühlen;  wenn  die  Geschwulst 
sehr  grofs  wird,  und  lief  nach  unten  ragt,  so  befindet 
sich  der  Hode  hinter  derselben.  Die  Diagnose  ist 
nicht  immer  ganz  leicht  Schon  P.  v.  Ar  ge  lata  er- 
innerte, dals  man  leicht  einen  Wasserbalg  im  Scro- 
tum  mit  einem  wahren  Bruche  verwechseln  könne 
(Sprengel  Gesch.  d.  Arzneik.  Th.  D.  S.  593).  Auch 
kann  ein  wirklicher  INetzbruch  vorhanden  seyn,  und 
an  dem  vorgefallenen  Netze  bildeten  sich  in  einigen 
Fällen  Wasserbälge  von  ansehnlicher  Grölse  aus.  Bei 
einem  12 jährigen  Knaben,  der  an  einer  Hydrocele 
glücklich  operirt  worden  war,  zeigte  sich  9 Jahre 
später  in  der  Leistengegend  der  nämlichen  Seite  eine 
weiche  und  schmerzlose,  längliche  Geschwulst,  die  £ 
Zoll  vom  Bauchringe  anfing,  und  eben  so  weit  ent- 
fernt vom  Nebenhoden  endigte;  sie  war  schmerzlos, 
wurde  durch  Huslenanfalle  nicht  vermehrt,  liels  aber 
eben  so  wenig  eine  Verminderung  ihres  Umfanges  zu; 
durch  das  Tragen  einer  compriiuirenden  Binde  wurde 
dieselbe  vergröfsert  Dupuytren  erkannte  eine  Sack- 
wassersucht des  Saamenstrauges  und  stellte  den  Kran- 
ken her  (Froriep’s  Notizen.  Bd.  XXVL  S.  62). 
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Roux  erkannte  eine  ähnliche  Leistengeschwulst  an 
der  dunkeln  Fluctualion  und  an  ihrer  Durchscheinbar- 
keit.  Besonders  interessant  ist  eine  Beobachtung  von 
Berard.  Bei  einem  58jährigen  Manne  hatte  seit  eini- 
gen Monaten  Anschwellung  des  Scrotums,  besonders 
auf  der  rechten  Seite,  sich  gebildet.  Da  die  Geschwulst 
zunahm  und  schmerzhaft  wurde,  suchte  der  Kranke 
Hülfe.  Man  glaublö  eine  doppelte  Ilydrocele  vor  sich 
zu  haben;  aber  zwei,  an  der  rechten  und  linken  Seite 
gemachte  Einstiche,  liefsen,  ohne  Volumenabnahme 
zu  bewirken,  blos  sehr  wenig  Serum  ausfliefsen.  Die 
Geschwulst  wurde  noch  gröfser,  nahm  gleichförmig 
beide  Seiten  des  Scrotums  ein,  und  liefs,  vorzüglich 
auf  der  linken  Seite,  dumpfe  Flucluation  unterschei- 
den; sie  erstreckte  sich  auf  dieser  Seite  bis  an  den 
Leistenring.  Da  die  Schmerzen  aufgehört,  halter},  und 
da  ferner  die  linke  Geschwulst  eine  bimförmige  Ge- 
stalt darbot,  in  der  Richtung  von  unten  nach  oben 
sich  entwickelt  hatte  und  durchscheinend  war,  so 
mufste  man  an  eine  gewöhnliche  Hydrocele,  oder  an 
eine  vielzellige  Sackgeschwulst  denken.  Bei  der  sorg- 
fältig unternommenen  Operation  gelangte  man  auf  einen 
grolsen,  durchsichtigen  VVassersack,  der  von  der  fibrö- 
sen Scheide  des  Saamenstranges  umgeben  war  und 
aufserdem  fest  mit  dem  obern  Theile  der  T.  albugi- 
nea  zusammenhing;  der  Testikel  war  ganz  gesund. 
Der  Balg  hielt  3£  Z.  in  der  Länge,  2}  Z.  in  der  Breite, 
hatte  am  obern  Theile  3 handschuhfingerartige  Ver- 
längerungen, besafs  die  Eigenschaften  einer  serösen 
Membran,  und  war  mit  einer  serös -albuminösen  Flüs- 
sigkeit angefüllt;  im  Innern  liefsen  sich  Spuren  von 
ehemaligen  dünnen  Zwischenwänden  unterscheiden. 
Die  Herstellung  war  vollständig,  indem,  merkwürdig 
genug,  die  vorher  dagewesene  Härte  und  Anschwel- 
lung des  rechten  Hodens  von  selbst  sich  verlor  ( Ga- 
zette med.  1833.  Nr.  49).  — Die  YVassergeschwüIste 
des  Saamenstranges  werden  am  häufigsten  bei  Knaben 
und  jungen  Leuten  beobachtet.  Allerdings  mag  ihr 
Entstehen  bisweilen  mit  einem  partiellen  Öffenbleiben 
des  Scheidenhautkanales  Zusammenhängen,  so  dafs  der- 
selbe nur  oben  und  unten  verwächst,  aber  in  seinem 
mittlern  Verlaufe  eine  Höhle  übrig  läfst.  Aber  häufi- 
ger giebt  wohl  die  Verdichtung  der  Platten  des,  in 
Handle  der  med.  Klinik,  VH.  40 
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dieser  Gegend  sehr  entwickelten  Zellgewebes,  zur  Bil- 
dung kleinerer  und  gröfserer  Höhlen  und  Bälge  Ver- 
anlassung. 

e)  Der  angeborne  Wasserbruch  ( 'Hydrocele 
congenita , connala,  H.  neonatorum  s.  infantilis'). 
Die  gründlichste  Erläuterung  erhielt  dieser  Gegenstand 
durch  Schreger.  Er  beobachtete  solche  Wasserge- 
schwülstc  vorzüglich  oft  bei  Judenkindern,  und  be- 
wiefs  mit  Genauigkeit,,  in  wie  innigem  Zusammenhänge 
dieselben  mit  dem  Descensus  testium,  und  mit  der 
Bildung  des  angebornen  Leisten bruches  stehen  (vergl. 
Handb.  d.  Klin.  Bd.  IV.  Abth.  II.  S.  431).  Oft  wird 
die  Wasseransammlung  ganz  übersehen,  da  sie  im  An- 
fänge in  sehr  geringem  Grade  zugegen  seyn  kann,  und 
nicht  selten  in  den  ersten  Lebensmonaten  vou  selbst 
wieder  zertheilt  wird.  Je  nachdem  der  Scheidenfort- 
satz des  Peritonäums  ganz  offen  blieb,  oder  an  ver- 
schiedenen Stellen  geschlossen  wurde,  kann  die  Ge- 
schwulst einen  sehr  verschiedenen  Charakter  darbie- 
ten. Im  ersten  Falle  bemerkt  man  eine  länglich-runde 
Geschwulst,  die  vom  Leistenringe  bis  zum  Hoden  sich 
erstreckt,  beim  Liegen,  oder  durch  die  Anwendung 
von  Druck  kleiner  wird,  wohl  auch  ganz  verschwin- 
det, dagegen  bei  der  aufrechten  Stellung  zurückkehrt, 
und  durch  Pressen  und  Husten  vergröfsert  wird.  Diese 
Veränderungen  des  Volumen  gehen  langsamer  vor  sich, 
wenn  die  Öeffnung  des  Scheidenkanales  im  ßaueb- 
ringe  bereits  sehr  verengert  seyn  sollte.  In  diesem 
Falle  kann  es  auch  geschehen,  dafs  erst  nach  der  Ge- 
burt die  Wasseransammlung  beginnt;  doch  geschieht 
dieses  nicht  immer;  die  vollkommene  Oblitteration  des 
Scheidenbautkanales  geht  sehr  häufig  erst  8 — 14  Tage 
nach  der  Geburt  vor  sich,  ohne  dafs  jene  Anhäufung 
von  Serosität  bemerkt  würde.  Es  ist  einleuchtend, 
dafs  dieser  Wasserbruch  vorzüglich  die  Charaktere  der 
Hydrocele  tunicae  vaginalis  testis  an  sich  tragen 
wird.  Daher  ist  die  Lage  des,  von  seiner  Albuginea 
umgebenen,  und  auf  allen  Seiten  von  Wasser  umflos- 
senen Hoden  nur  schwer  auszumitteln ; der  Saamen- 
slrang  liegt  gewöhnlich  nach  hinten  und  außen.  Gar 
nicht  selten  ist  eine  Hernia  congenita  mit  dieser 
Hydrocele  verbunden,  indem  Wetz-  oder  Darmslücke 
durch  den  offen  gebliebenen  Leistenkanal  sich  herab- 
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senken.  — Verwächst  der  Scheidenhautkana!  nnmit 
telbar  oberhalb  des  Testikels,  so  ist  der  letztere  deut- 
licher zu  fühlen.  Die  Wassergeschwulst  erstreckt  sich 
vom  obern  Theile  desselben  bis  zum  Leistenringe,  und 
steht  in  unmittelbarer  Communication  mit  der  Bauch- 
höhle. — Gerade  umgekehrt  verhält  sich  die  Sache, 
wenn  der  obere  Theil  des  Scheidenhaulkanales  ver- 
wachsen ist,  derselbe  dagegen  nach  unten  hin  offen 
blieb.  Der  Hode  ist  hier  von  Wasser  umflossen,  die 
Wassergeschwulst  erstreckt  sich  bis  zum  Leistenringe, 
und  man  vermag  auf  keine  Weise  die  Flüssigkeit  in 
die  Bauchhöhle  zurückzudrücken.  — Endlich  kann 
noch  ein  vierter  Fall  Vorkommen,  wo  sowohl  der 
obere  als  der  untere  Tbeil  des  Scheidenkanales  oblit- 
terirt  ist,  so  dafs  nur  in  der  Mitte  eine  offene  Höhle 
übrig  blieb,  in  welcher  Serum  sich  ansatnmeln  konnte. 
Der  dann  entstehende  Tumor  verhält  sich  gewisser- 
mafsen  wie  eine  Hydrocele  cystica  funiculi  sper- 
matici,  blos  mit  dem  Unterschiede,  dafs  das  Wasser 
unmittelbar  in  der  Höhle  der  Scheidenhaut  sich  ange- 
. häuft  findet.  Auch  ist  die  Geschwulst  weniger  prall 
und  umschrieben,  hat  die  gröfste  Breite  am  untern 
Theile  und  verschmälert  sich  nach  oben.  — Alle  diese 
Varietäten  der  Hydrocele  congenita  verschwinden 
oft  von  selbst  in  den  ersten  Lebensmonaten,  können 
aber  auch  sich  erhalten  und  an  Umfang  bedeutend 
zunehmen.  Man  hat  behauptet,  dafs  dieselben  biswei- 
len am  Ende  des  1.,  im  3.  und  im  7.  Lebensjahre, 
so  wie  um  die  Zeit  der  beginnenden  Pubertät,  noch 
einer  Zertheilung  fähig  sind,  und  dafs,  wenn  dieses 
nicht  geschieht,  die  nämlichen  Lebensperioden  durch 
sichtliche  Verschlimmerung  ausgezeichnet  seyn  sollen 
(B.  G.  Sehr  ege  r Ueber  d.  angebornen  Wasserbruch 
u.  einige  neu  aufgefundene  Formen  desselben  (Horn’s 
Archiv  1809.  Bd.  III.  S.  239).  Ders.  Ueber  d.  Was- 
serbruch des  Scheidenkanales,  eine  neue  Art  der  Hy- 
drocele (Abhandl.  d.  phys.  mediz.  Societ.  zu  Erlang. 
Bd.  I.  1810.  S.  351). 

f)  Die  mit  Unlerleibsbrüchen  verbundene 
Wassergeschwulst  im  Hodensacke  (. Hydrocele 
herniosa').  Man  mufs  hier  mehre  Arten  des  Vorkom- 
mens von  einander  unterscheiden:  a)  Ein  angeborner 
Bruch  ist  zugegen,  zu  welchem  sich  erst  später  die 
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Wassergeschwulst  hinzugesellt.  Die  Baucheingeweide 
und  das  Wasser  befinden  sich  hier  in  der  Höhle  der 
Scheidenhaut;  die  Geschwulst  reicht  bis  zum  Grunde 
des  Hodensackes,  und  der  Testikel  ist  in  den  meisten 
Fällen  um  so  weniger  deutlich  zu  unterscheiden,  da 
er  von  Wasser  ganz  umflossen  wird.  Diese  Form  ist 
die  gewöhnlichste,  denn  in  der  Regel  ist  die  ange- 
borne  Hernie  älteren  Ursprunges,  als  die  Wasserge- 
geschwulst,  oder  beide  sind  doch  von  gleichem  Alter. 
War  der  obere  Theil  des  Scheidenkanales  bereits  sehr 
verengert,  so  kann  der  Bruch  auf  ein  sehr  kleines 
Darm-  oder  Netzstück  sich  beschränken,  während  der 
ganze  übrige  Scheidenkanal  auf  die  bereits  angege- 
bene Weise  mit  Wasser  angefüllt  wird,  ß)  Zu  einer 
angebornen  Hydroeele  tritt  erst  später  die  Hernie  hinzu. 
In  vielen  Fällen  befindet  sich  das  Wasser  hier  im  un- 
tern Theile  der  Scheidenhauthöhle,  wogegen  die  Ein- 
geweide die  obere  Hälfte  derselben  ausfüllen.  In  sol- 
chen Fällen  befindet  sich  die  Basis  der  Geschwulst, 
wenigstens  anfangs,  in  der  Nähe  des  Leistenringes, 
wenn  nämlich  viele  Baucheingeweide  vorgefallen  seyn 
sollten;  aber  indem  die  Anhäufung  des  Wassers  be- 
deutender wird,  so  bemerkt  man,  daf«  der  obere  Theil 
der  Geschwulst  allmäiig  schmäler  wird.  Es  können 
aber  auch  nach  und  nach  die  Eingeweide  bis  zum 
Grunde  der  Tunica  vaginalis  sich  hinabsenken,  wo- 
bei das  Wasser  theils  die  Oberfläche,  theils  die  Zwi- 
schenräume anfüllt.  Audi  geschieht  es  bisweilen, 
dafs,  bei  schon  bestehender  Hydroeele  congenita, 
später  uur  noch  ein  kleines  üarmstück  in  den  obern, 
aher  sich  schon  sehr  verengernden  und  nach  unten 
bereits  verschlossenen  Eingang  des  Leistenkanales  ein- 
zudringen  vermag,  y ) Es  giebt  aber  auch  eine,  frei- 
lich nur  sehr  selten  vorkommende  Hernia  tunica  va- 
ginalis, die  selbst  bei  Erwachsenen,  wahrscheinlich 
unter  der  Begünstigung  eines  uoch  nicht  vollkommen 
verschlossenen  Scneidenbautkanales  gebildet  werden 
kann.  Nach  Dupuytren  und  V.glpeau  entsteht 
dieselbe  plötzlich  bei  heftigen  körperlichen  Anstren- 
gungen. Die  vorgefallenen  Theile  sind  gewöhnlich 
Darmslücke,  die  den  Hoden  unmittelbar  berühren  und 
eine  grofse,  sehr  harte  Geschwulst  bilden,  welche 
durch  die  Taxis  nicht  reponirt  werden  kann.  Nach 
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dem  Bruchschnitte  sind  oft  2 — 3 Einschnürungen  zu 
lösen,  bevor  die  Reposition  gelingt.  Durch  die  plötz- 
liche und  unmittelbare  Reizung  der  Scheidenhaut  des 
Hodens  wird  gewifs  in  solchen  Fällen  zugleich  auch 
die  Wasscrergiefsung  begünstigt.  <5)  Eine  gewöhnliche, 
durch  den  Leistenring  sich  senkende,  aber  nicht  in 
den  Leistenkanal  eindringende  Hernie  kann  sich  zu 
einer  Hydrocele  der  Scheidenhaut  des  Hodens  gesel- 
len. Gewöhnlich  liegt  hier  der  Wasserbruch  nach 
vorn,  wogegen  die  Hernie  hinter  demselben  gegen  den 
Fundus  scroti  sich  senkt.  Aber  eben  so  verhält  sich 
die  Sache,  wenn  zu  der  Hernie,  als  primärer  Affec- 
tion,  secundäre  Hydrocele  hinzugekommen  seyn  sollte, 
indem  ja  der  Testikel  immer  auf  der  vordem  oder 
äufsern  Seite  vom  Körper  des  Bruchsackes  zu  liegen 
pflegt.  Man  hat  einige  Mal  diese  secundäre  Hydrocele 
auf  sehr  acute  Weise  während  der  Einklemmung  von 
Hernien  entstehen  sehen.  Ganz  kleine  Darm-  oder 
Netzbrüche  können  auch  bisweilen  den' Charakter  ei- 
ner Hernia  tunicae  vaginalis  communis  an  sich 
tragen;  doch  ist  dieses  selten  der  Fall,  weil  bei  grö- 
fserem  Umfange  des  Bruches  das  Zellgewebe  dieser 
Membran  gewöhnlich  aus  einander  gedrängt  wird.  — 
In  allen  diesen  Fällen  wird  nach  längerer  Dauer  die 
Complication  besonders  dadurch  leicht  mifslich,  dafs 
sogar  leicht  Verwachsungen  zwischen  den  prolabirten 
ßaucheingeweiden  und  den  Scrotalorganen  entstehen. 
Bei  der  Hernia  congenita  werden  dadurch  ßauch- 
eingeweide  auf  abnorme  Weise  mit  der  T.  albusinea 
verbunden,  wogegen  bei  der  gewöhnlichen  Hernie  die 
Verwachsung  zwischen  dem  ßruchsacke  und  der  T. 
vaginalis  communis  stattfindet.  Chronische  Entzün- 
dungsprozesse sind  als  die  Bedingung  dieser  Adhären- 
zen zu  betrachten;  auch  können  durch  entzündliche 
Reizung  der  vorgefallenen  Eingeweide  Abscesse  inner- 
halb der  T.  vaginalis  gebildet  werden.  Heftige  Con- 
tusionen,  der  anhaltende  Druck  eines  unpassenden 
Bruchbandes,  Erkältungen  und  Diätfehler  können  sol- 
che Folgen  nach  sich  ziehen. 

Nur  beiläufig  wollen  wir  hier  die  von  Regnoli 
angegebenen  5 Varietäten  der  Hydrocele  bei  Weibern 
beifügen,  indem  dieselben  eine  diagnostische  Parallele 
gestatten.  Die  Varietäten  werden  auf  folgende  zurück- 
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geführt:  a)  Oedem  des  runden  Bandes,  oder  seröse 

lntiilration  des  dasselbe  umgebenden  Zellgewebes, 
b)  Ansammlung  von  Wasser  in  dem  mit  der  Bauch- 
höhle noch  in  Verbindung  stehenden  Nuck’schen  Ka- 
näle. c)  Ansammlung  in  diesem  Kanäle,  nachdem 
seine  Mündung  bereits  oblilterirt  ist  d)  Balgwasser- 
geschwulst in  dem  Zellgewebe  des  runden  Multerban- 
des.  e)  Ansammlung  von  Flüssigkeit  in  einem  alten 
Bruchsacke,  dessen  Hals  durch  den  Druck  des  Bruch- 
bandes verschlossen  worden  ist  (Gerson  u.  Julius 
Magaz.  1S35.  Hft.  2).  Auch  C.  Saccbi  hat  die  ver- 
schiedenen Formen  der  Hydrocele  bei  Frauen  genauer 
zu  charakterisiren  versucht  (Omodei  Annali  univ er- 
sah di  medicina.  1831.  Mars). 

Bei  dem  Bestreben,  die  Eutwickelungsgescbichte 
der  Hydrocele  anschaulicher  zu  machen,  muls  man 
sich  daran  erinnern,  dafs  die  Tunica  vaginalis  pro- 
prio testis  alle  Eigenschaften  einer  serösen  Membran 
besitzt,  und  dafs  das  Zellgewebe  der  allgemeinen  Schei- 
denhaut wenigstens  annäherungsweise,  zu  einer  analo- 
gen Bildung  sich  erhebt.  Wohl  häufiger  als  man 
glaubt  hängt  die  Entstehung  der  Hydrocele  bei  Kin- 
dern mit  der  allmälig  fortschreitenden  Entwickelung 
der  Testikel  zusammen ; denn,  indem  dieses  geschieht, 
wird  auch  der  Absonderungstrieb  in  ihnen  vermehrt. 
Da  derselbe  aber  noch  nicht  auf  eine,  der  Reife  ent- 
sprechende Weise,  durch  die  Secretion  von  wirklichem 
Sperma  aus  dem  Blute  sich  kundgeben  kann,  so  wer- 
den seine  Produkte  um  so  leichter  auf  das  allgemeine 
Vehikel  jeder  Absonderung,  auf  das  Blutserum,  be- 
schränkt bleiben  müssen.  Die  Scheidenhaut  ist  jedoch 
an  und  für  sich  zur  Darstellung  solcher  Absonderungs- 
producte  viel  mehr  geeignet.  Daher  wird  die  abson- 
dernde Tendenz  um  so  vollständiger  auf  diese  Mem- 
bran rcflectirt  werden  können,  und  demgemäfs  ent- 
steht, ohne  alle  Spuren  von  vorangegangener  Reizung, 
Hydrocele.  Aus  ähnlichen  Verhältnissen  dürften  man- 
che im  Greisenalter  sich  bildende  Formen  der  Hydro- 
cele zu  erklären  seyn.  Das  Material  für  die  Bildung 
des  Sperma  beginnt  hier  zu  versiegen,  während  (vor- 
züglich bei  Individuen,  deren  Sexualorgane  an  unun- 
terbrochene Erregung  gewöhnt  sind)  die  seccrnirende 
Tendenz  noch  fortbesteht.  Aus  diesem  Grunde  ver- 
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mag  die  letztere  ebenfalls  blos  die  einfachsten  Producte 
zu  liefern,  zu  deren  Darstellung  die  Scheidenhaut  vor 
allen  geeignet  ist.  — IN  ich  t selten  begegnen  sich  die 
Bedingungen  der  Cirsocele  und  der  Hydrocele,  und 
wahrscheinlich  vermag  bisweilen  erstere  durch  die 
letztere  verhütet  zu  werden.  Bei  erschwerter  Inner- 
vation des  Blutes  durch  die  spermatischen  Nerven 
wird  eher  zur  Cirsocele  Veranlassung  gegeben  werden 
können,  wogegen  ursprüngliche  Hindernisse  die  sich 
dem  Rückflüsse  des  Blutes  entgegenstellen, -vorzugs- 
weise die  Bedingungen  für  die  Hydrocele  darzubieten 
scheinen.  Die  höheren  Grade  von  entzündlicher  Rei- 
zung der  Hodensubslanz  vermögen  schon  durch  die 
plötzlich  nothwendig  werdende  Ausdehnung  der  Schei- 
denhaut dieselbe  zu  pathologischen  Absonderungen  ge- 
neigter zu  machen,  und  zwar  um  so  gewisser,  als  im 
Innern  des  Testikels  selbst  eine  solche,  und  zwar  eine 
vorzugsweise  seröse  Secretion,  die  Oberhand  über  die 
normale  Absonderung  gewinnt.  Gerade  deshalb  ver- 
mag aber  auch  die  profuse,  von  der  Scheidenhaut 
selbst  ausgehende  Secretion  ableilend  zu  wirken  und 
die  entzündliche  Stimmung  im  Testikel  zu  beschrän- 
ken. — Das  Zustandekommen  der  Hydrocele  conge- 
nita wird  häufig  ganz  mehanisch  erklärt,  indem  man 
ein  Herablräufeln  der  Serosität  aus  der  Bauchhöhle 
annimmt.  Es  findet  jedoch  bei  dem  Offenbleiben  des 
Scheidenhautfortsatzes  ein  ganz  anderes  Verhältnifs 
statt,  als  wenn  der  Eingang  dieses  Kanales  verschlos- 
sen wurde;  denn  der  Scheidenhaulfortsatz  stellt  dann 
ein  Continuum  mit  der  Peritonäalhühle  dar,  dessen 
Wandungen  aber  gerade  da,  wo  sie  sich  absenken, 
dem  anhaltenden  Drucke  von  Baucheingeweid^n  mehr 
oder  weniger  ausgesetzt  sind.  Es  kann  daher  leicht 
ein  Mifsverhäitnifs  in  der  Ausbauchung  der  ganzen 
Fläche  eintreten,  indem  dieselbe  in  dem  herabhängen- 
den und  noch  überdiefs  dem  Drucke  unterworfenen 
Fortsatze  entschieden  das  Uebergewicht  erhält.  Die 
Umstände  verhalten  sich  ganz  anders,  wenn  der  Schei- 
denkanal oblitterirt  ist,  indem  dann  jene  unmittelbare 
Continuilät  unterbrochen  wurde,  und  die  seröse  Haut 
der  Hoden  ein  für  sich  bestehendes  Ganzes  bildet.  ; 

Behandlung.  Mehre  Gesichtspunkte  sind  be- 
sonders bei  derselben  zu  beriieksientigen : a)  Mau 


532  XXXIX.  Orchidopatliia , Krankheiten  der  Hoden. 

mufs  Alles  beseitigen,  was  der  Vermehrung  der  Was- 
seransammlung günstig  ist.  Der  Saamenstrang  darf 
nicht  gedrückt  werden,  weil  dadurch  der  Rückfluß 
des  Blutes  erschwert  werden  würde;  das  Scrotum 
werde  durch  ein  Suspensorium  unterstützt.  Ueber- 
haupt  hat  man  dafür  Sorge  zu  tragen,  dafs  die  Circu- 
latioii  ungehindert  bleibe,  und  dafs  der  freien  Belhäli- 
gung  der  Innervation  nichts  in  den  Weg  trete.  Außer- 
dem ist  der  ganze  Gesundheitszustand  und  vorzugs- 
weise derjenige  der  Unterleibsorgane  zu  beachten, 
b)  Sehr  förderlich  ist  (aber  freilich  fast  nur  im  er- 
sten Knabenalter)  die  anhaltende  Reizung  der  noch 
gesunden  Dartos,  die  man  durch  spirituöse  und  erre- 
gende Fomentationen  der  Scrotalhaut  erzielt  Dadurch 
wird  zwar  in  dem  Zellgewebe  der  Dartos  der  Stoff- 
wechsel beschleunigt,  und  selbst  wohl  vermehrte  Aus- 
bauchung daselbst  befördert,  aber  zugleich  wird  in 
diesem,  der  Innervation  viel  zugänglicherem  Zellge- 
webe der  Rückflufs  des  Blutes  durch  die  Venen  (mit- 
hin auch  die  sogenannte  venöse  Resorption)  in  noch 
weit  höherem  Grade  gekräftigt,  und  dadurch  die  un- 
mittelbarste Ableitung  möglich  gemacht,  c)  Man  hat 
auch  spezifische  Entzündungsprozesse  auf  der  Ober- 
fläche der  Scrotalhaut  selbst  hervorgerufen,  um  durch 
eine  hier  erzwungene  pathologische  Secretion  die  se- 
cemirende  Tendenz  gleichsam  von  der  Scheidenhaut 
auf  dieses  benachbarte  Absonderungsorgan  zu  übertra- 
gen. d)  Selbst  ein  tonisirendes  Verfahren  kann  von 
einigem  Nutzen  seyn,  sowohl  allgemein  als  örtlich  in 
Anwendung  gezogen,  e)  Endlich  bleibt  das  operative 
Verfahren  übrig,  durch  welches  man  entweder  die 
angesammelte  Flüssigkeit  blos  entleert,  ohne  gleich- 
zeitig die  Bedingung  der  Krankheit  aufzuheben,  oder 
die. Entfernung  der  letzteren  bezweckt.  Dieses  ge- 
schieht entweder  dadurch,  dafs  man  durch  adhäsive 
Entzündung  die  secernirende  Scheidenhaut  zur  Ver- 
wachsung mit  der  Albuginea  bringt,  oder  auf  die 
Weise,  dafs  man  das  pathologische  Secretionsorgan 
zerstört. 

Sowohl  bei  der  eigentlichen  Hydroccle,  als  bei 
der  Sackwassersucht  junger  Knaben,  haben  mehre 
Aerzte  den  wiederholten  Gebrauch  kleiner  Brechmit- 
tel gerühmt;  Rhazes  gab  dieselben  auch  Erwachse- 
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nen  mit  gutem  Erfolge,  und  stellte  sich  dadurch  selbst 
von  einer  Hydrocele  her  (Sprengel  Gesch.  d.  Arz- 
neik.  Th.  II.  S.  388).  Purgirmittel  sind  wohl  noch 
unzuverlässiger;  eben  dieses  gilt  von  der  anhaltenden 
Benutzung  der  Antimonialien.  Die  in  Folge  von  Or- 
chitis sich  bildende  Wassergeschwulst  verlangt  im  An- 
fänge eine  eutzündungswidrige  Behandlung,  daher  selbst 
die  wiederholte  Anwendung  von  Blutegeln;  auch  ist  • . 

hier  der  innerliche  Gebrauch  des  Kalomel  indicirt. 
Ouchterlony  gab  in  4 Fällen  von  Hydronorchitis 
mit  dem  besten  Erfolge  das  Kalomel  bis  zum  gelin- 
den Speichelflüsse,  und  liefs  dabei  äufserlich  ein  Pfla- 
ster von  G.  ammoniacum  anwenden  (Gerson  und  ^ 
Julius  Magaz.  1835.  Hft.  3.  S.  470).  Der  innerliche 
Gebrauch  des  Jod’s  ist  nicht  zu  empfehlen.  — Das 
Oedema  scroti  wird,  bei  der  Sorge  für  Reinlichkeit, 
oft  schon  binnen  wenigen  Tagen  durch  das  Anlegen 
eines  zweckmäfsigen  Tragebeutels  gehoben.  Fast  im- 
mer weicht  dasselbe  dem  Gebrauche  warmer,  aroma- 
tisch-spirituöser  Fomentationen;  Neumann  empfiehlt 
Fomentalionen  von  einem  Aufgüsse  der  Arnica  {Flor, 
arnic.  unc.  ß,  Inf.  acet.  vin.  q.  s.  Col.  unc.  vj,  adde 
Ammon,  carbon.  dr.  ij.  M.  S.  Warm  überzuschla- 
gen). Aehnlich  ist  das  Verfahren  bei  der  Hydrocele. 

Obwohl  die  Zertheilung  derselben  bei  Erwachseneu 
selten  gelingt,  so  sollte  man  sie  doch  immer  in  nicht 
veralteten  Fällen  eine  Zeit  lang  versuchen;  denn  si- 
cher ist  es,  dafs  in  manchen  Fällen  sehr  grofse  Was- 
serbrüche ohne  Operation  geheilt  worden  sind.  Im- 
mer ist  dabei  der  ununterbrochene  Gebrauch  eines 
bequemen,  wohl  anschliefsenden  und  doch  elastischen 
Tragebeutels  anzurathen.  Von  den  vielen  arzneilichen 
Einwirkungen  machen  wir  besonders  auf  folgende  auf- 
merksam, die  jedoch  bei  ganz  kleinen  Kindern  und 
im  Anfänge  in  nicht  zu  concenlrirter  Form  benutzt 
werden  dürfen.  Ueberschläge  aus  Auflösungen  des 
Salmiak  zeigen  sich  oft  sehr  nützlich  {Ammon,  mur. 
dr.  vj,  solv.  in  Acet.  vin.  unc.  iv,  Aq.  chamomill.  - 

unc.  iv).  In  hartnäckigen  Fällen  kann  man  den  Essig- 
gehalt vermehren,  und  etwas  Weingeist,  Arnica-  und 
selbst  Kantharidentinctur  zusetzen  lassen.  Carus  in 
Leipzig  empfiehlt  eine  Auflösung  des  Salmiak  in  ver- 
dünntem Rautenessig,  mit  dem  Zusätze  von  Arnica- 
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tinctur.  Sehr  häufig  wird  der  Salmiak  in  Meerzwie- 
bclessig  aufgelöst  (v.  Graefe  empfiehlt  bei  der  Hy- 
droccle  der  Kinder:  Ammon,  mur.  unc.  ß — unc.  j, 

Acet.  squill.  unc.  4ij,  Aq.  dest.  unc.  xij.  S.  S.  Zum 
Umschlag).  Fomeutationen  von  Liquor  ammon.  acet., 
von  Alaunsolutionen,  von  rothem  »Vein,  oder  von  ro- 
them  Wein  und  Kalkwasser,  von  aromatischen  Kräu- 
terdecocten u.  8.  w.  werden  oft  angewendet,  wohl 
auch  bisweilen  mit  verdünntem  Salmiakgeist  oder  selbst 
mit  Mineralsäuren  verbunden.  Hesselbach  rühmt  ' 
kalte  Umschläge  von  einer  Galläpfeltinctur,  bei  dem 
fortgesetzten  Gebrauche  enger  Tragebeutel.  Den  trok- 
kencn  aromatischen  Kräulersäckehen  sind  wirksame 
Breiumschläge  unstreitig  vorzuziehen  ( Far.  sem.  lini 
Mic.  pan.  alb.  aa.  libr.  j , coque  c.  q.  sujf.  aq. 
comm.  et  adde  Natr.  mnriat.  unc.  iv,  coq.  ad  con- 
sist.  cataplasmat.  spiss.  tum  adde  Acet.  squill.  unc. 
iv,  et  misce.  S.  Zu  Umschlägen).  Auen  hat  man 
zertheilende  Pflastermassen,  vorzüglich  das  Belladonna- 
und  aromatische  Pflaster,  zu  gleichen  Theilen,  empfoh- 
len. Quecksilbereinreibungen  werden  oft  versucht. 
Sömmering  erzählt,  dafs  er  in  vier  Fällen  ansehn- 
liche Wasserbrüche  bei  Erwachsenen  durch  den  Ge- 
brauch der  Mercurialsalbe,  nach  der  Methode  von  De- 
jean,  geheilt  habe ' (Baillie  Anal.  S.  202).  Nach 
W.  C.  Wallace  besitzt  das  Hydrargyrwn  perjoda- 
tum  eine  die  Resorption  sehr  befördernde  Kraft,  denn 
er  vermochte  in  mehren  Fällen  sogar  Ganglien  an 
den  Handgelenken  dadurch  zu  zertheilen  ( Hydrarg . 

S'odat.  gr.  x,  Axun g.  unc.  j.  S.  Täglich  \ Wafl- 
grofs  langsam  einzureiben.  Gerson  u.  Julius 
Magaz.  1835.  Hft.  3.  S.  467).  Th.  Mavnard  behan- 
delte mehre  Hydrocelen  glücklich  durch  die  Anwen- 
dung von  Mercurialpflastern  und  Salben  mit  Jodine; 
innerlich  wurden  kleine  Gaben  Sublimat  gegeben  (fly- 
drarg.  mur.  corros.  gr.  j,  solv.  in  Spir.  vin.  rectijic. 
dr.  j,  adde  Aq.  dest.  unc.  j ; von  dieser  Solution  nah- 
men die  Kranken  drei  Mal  täglich  eine  Drachme  mit 
zwei  Unzen  eines  Sarsaparillendecocles).  In  dem  einen 
Falle  war  die  Hydrocele  mit  Hodengeschwulst  com- 
plicirt;  die  Heilung  erfolgte  binnen  einigen  Monaten 
{Lond.  med.  Gaz.  1835.  Mai).  Ricord  wendete 
die  Jodtinctur,  in  verschiedenen  Proportionen  der  Ver- 
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dünnung  mit  Wasser  (=1 : 15,  12,  8),  äuCserlich  an. 
Die  Kur  dauerte  mehre  Wochen,  war  schmerzhaft, 
und  die  geleistete  Hülfe  erschien  dennoch  unvollstän- 
dig, indem  die  Wassergeschwulst  bald*  wieder  zurück- 

kehrle  ( Gazette  des  nöpitaux.  1833.  Septbr.).  In- 
dessen wurden  bald  darauf  günstigere  Resultate  ge- 
wonnen. Diesen  Ergebnissen  zufolge  soll  man  zuerst 
1 Drachme  der  Jodtinctur  mit  1 Unze  W asser  verdün- 
nen, und  mit  der  ersteren  allmälig  bis  zu  6 Drachmen 
steigen.  Damit  werden  Compressen  angefeuchtet,  wel- 
che das  ganze  Scrotum  bedecken  müssen.  Unter  star- 
kem, jedoch  zu  ertragendem  Hilzegefühle,  wird  dar- 
auf die  Haut  des  Scrotums  intensiv  geröthet,  und  selbst 
rothbraun;  die  Epidermis  verdickt  sich  pergamentartig 
und  wird  endlich  in  der  Form  von  Schuppen  losgesto- 
fsen.  Auf  der  entblöfsten  Haut  beginnt  jetzt  eine  fettige 
Secretion,  unter  deren  Zustandekommen  die  Scrotalge- 
schwulst  vermindert  zu  werden  anfängt.  Treten  die  an- 
geführten Erscheinungen  nicht  ein,  so  soll  man  mit  den 
Dosen  der  Jodine  steigen,  im  entgegengesetzten  Falle 
dieselben  unverändert  lassen.  Zwei  Mal  täglich  wer- 
den die  Compressen  erneuert.  Bei  zu  heftig  werden- 
der, schmerzhafter  Reizung  wird  das  ganze  Verfahren 
einige  Tage  ausgesetzt.  Die  Heilung  erfolgt  bisweilen 
schon  in  14  Tagen,  kann  sich  aber  auch  bis  zum  50. 
Tage  hinziehen  (Allgem.  Journ.  f.  mediz.  u.  Chirurg. 
Kenntnisse.  INürnb.  1834.  Hft.  5).  Wenn  auch  diese 
Methode  ihre  grofsen  Unbequemlichkeiten  hat,  so  ist 
sie  doch  j;e\yifs  der  wiederholten  Application  von  Bla- 
senpflastern auf  das  Scrotum  vorzuzienen.  Räucherun- 
gen von  Zucker,  von  aromatischen  Harzen,  Mastix, 
Benzoe,  Bernstein,  von  Zinnober,  sind  von  mehren 
Aerzten  gerühmt  worden.  Auch  Essig-  und  Wein- 
dämpfe hat  man  gegen  den  Hodensack  aufsteigen  las- 
sen. Am  besten  giefst  man  die  dazu  bestimmten  hei- 
fsen  Flüssigkeiten  in  ein  Nachtgeschirr,  das  in  dem 
Nachtstuhle  sich  befindet,  auf  welchem  der  Kranke 
sitzt.  .Vogt  rühmt  den  Zusatz  von  gewürzbaflen  Sub- 
stanzen {Stroh,  humul.  lupul. , Hb.  scord.,  Hb.  menth. 
crisp.,  Hb.  serpyll.  sin",  unc.  ß,  Conc.  M.  S.  Mit 
Essig,  Branntwein  und  Wasser,  von  jedem  1 Pfund, 
heifs  zu  übergiefsen).  Dohlhoff  sah  bei  dem  Ge- 
brauche des  russischen  Dampfbades  eine  schon  mehre 
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Mal  operirte  Hydrocele  allmälig  völlig  verschwinden 
und  nicht  wieder  zurückkehren  (Rust’s  Magaz.  Bd. 
XXV.  Hft.  3.  S.  542).  — Manche  von  den  so  eben 
angegebenen  Verfahrungsweisen  werden  gewifs  dann 
am  wirksamsten  seyn,  wenn  man  dieselben  möglichst 
bald  nach  der  Ausleerung  des  Wassers  durch  die 
Punclion  in  Anwendung  selzt 

Die  sogenannte  palliative»  Behandlung  besteht  in 
der  Punclion  oder  der  Paracentese  der  Wasserge- 
schwulst und  in  der  dadurch  bewirkten  Entleerung 
des  Wasser,  das  jedoch  bald  wieder  angesammelt 
wird.  Unter  manchen  Umständen  wird  es  rathsam, 
sich  wenigstens  zunächst  auf  diesen  operativen  Ein- 
griff zu  beschränken.  Dieses  ist  z.  B.  der  Fall  bei 
sehr  vulnerabeln  oder  kachektischen  Individuen,  so 
wie  im  hohen  Greisenalter,  namentlich  auch,  wenn 
der  Wasserbruch  sehr  alt  ist  und  durch  enorme  Gröfse 
sich  auszeichnet.  Bei  krankhaften  Zuständen  der  Ho- 
den, bei  der  Gegenwart  von  irreponibeln  Hernien,  und 
endlich  bei  noch  sehr  unklarer  Diagnose  bleibt  es  im- 
mer das  Sicherste,  das  Wasser  durch  die  Punclion 
zu  entleeren.  Selbst  diese  Palliativoperation  ist  nicht 
ganz  gefahrlos,  und  A.  Cooper  führt  einige  Fälle  an, 
wo  dieselbe  Brand  des  Hodensackes,  ja  den  Tod  zur 
Folge  hatte.  Der  Troikart  ist  im  Allgemeinen  der 
Lanzette  vorzuziehen,  indem  das  Wasser  einen  leich- 
ten Abflufs  durch  die  Canüle  desselben  findet,  woge- 
gen es  beim  Einstiche  mit  der  Lanzette  oft  in  die 
Zellen  der  Dartos  sich  ergiefst  und  daselbst  zurück- 
gehalten wird,  was  immer  sehr  unangenehm  ist.  Au- 
ßerdem giebt  die  Lanzette  eher  zu  Verletzungen  von 
Blutgefäfsen  Veranlassung.  Daher  wird  es  rathsam, 
die  Lanzette  auf  diejenigen  Fälle  zu  beschränken,  wo 
Complication  mit  Hernien  oder  mit  Hodenkrankheiten 
slatthndet,  und  wo  zugleich  die  Wassergeschwulst  ge- 
ring ist.  Bei  der  Gegenwart  von  grofsen,  irreponibeln 
Hernien  ist  besondere  Vorsicht  nothwendig.  Manche 
Wundärzte  öffnen  hier  die  Scrotalhaut  am  untern 
Theile  der  Geschwulst  durch  einen  Schnitt,  fassen 
dann  die  Scheidenhaut  mit  der  Pincette  und  trennen 
sie  mit  dem  Bistouri-  Vor  der  Operation  mufs  die 
Geschwulst  genau  untersucht  werden.  Gewöhnlich 
eignet  sich  zur  Punction  am  besten  der  vordere  und 
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untere  Thell  des  Scrotums,  in  der  Mittellinie  der  Ge- 
schwulst, wobei  man  sowohl  verschobene  Gefäfse  des 
Saamenstranges,  als  auch  varicöse  Venen  des  Hoden- 
sackes zu  vermeiden  sucht.  Man  drückt  das  Wasser 
möglichst  gegen  die  zum  Einstiche  bestimmte  Stelle 
der  Geschwulst  zusammen,  um  dieselbe  recht  gespannt 
zu  machen,  worauf  der  Troikart  $ — \ Z.  tief,  schief 
nach  oben  gerichtet,  eingestofsen  wird.  Bei  sehr  be- 
deutender Wasseransammlung  wird  es  zweckmäfsig, 
von  Zeit  zu  Zeit  den  Ausdufs  desselben,  durch  Ver- 
schliefsung  der  Röhre  mit  dem  Finger,  zu  unterbre- 
chen; denn  der  plötzliche  Collapsus  kann  sogar  die 
Zerreifsung  von  Blutgefäfsen  zur  Folge  haben.  Nach 
der  Entleerung  des  Wassers  verschliefst  man  die 
Wunde  mit  Heftpflaster  und  läfst  ein  Suspensorium 
anlegen.  Sollte  bald  nach  der  Operation  eine  sehr 
bedeutende  Geschwulst  sich  wieder  gebildet  haben, 
so  ist  höchst  wahrscheinlich  ein  Blutgefäfs  verletzt 
worden  und  ergiefst  seinen  Inhalt  in  die  Höhle  des 
Scheidenkanales.  Unter  solchen  Umständen  raufs  die- 
selbe durch  den  Schnitt  geöffnet  werden;  bei  stattge- 
fundener Verletzung  der  A.  spermatica  müfsle  man 
zur  Unterbindung  schreiten.  Kleinere  Ergiefsungen 
von  Serum  in  das  Zellgewebe  können  durch  Incisio- 
nen  beseitigt  werden.  Ein  heftiger  Grad  von  Entzün- 
dung nach  der  Operation  erfordert  Blutegel  und  zer- 
theilcnde  Ueberscnläge;  Abscesse  müssen  bald  geöff- 
net werden.  Die  kleine  Wunde  heilt  in  der  Regel 
bald.  — In  seltenen  Fällen  ist  es  gelungen,  durch  die 
Function  radicale  Herstellung  zu  bewirken,  wenn  näm- 
lich dieser  kleine  traumatische  Eingriff  hinreichend 
war,  um  durch  adhäsive  Entzündung  die  Scheiden- 
haut mit  der  Albuginea  in  permanente  Verbindung  zu 
setzen.  Wendelbab  erzählt  zwei  Fälle,  wo  die  Hei- 
lung durch  wiederholtes  Abzapfen  des  Wassers  gelang 
(Gerson  u.  Julius  Magaz.  1830.  Hft.  5).  Man  hat 
daher  den  Rath  gegeben , dafs  der  Kranke  nach  der 
Operation  durch  starke  körperliche  Bewegung  den  er- 
forderlichen Grad  von  adhäsiver  Entzündung  hervor- 
zurufen suchen  solle.  Sicherer  sind  reizende  Um- 
schläge für  die  Erreichung  dieses  Zweckes.  Was- 
serfuhr liefs  nach  der  Punction  die  Schmuckerschen 
Fomentationen  anwenden  und  bewirkte  dadurch  Hei- 
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lung  (Rust’s  Magaz.  Bd.  XXVII.  Hft.  2).  Wenn 
Bauchwassersucht  und  Hydrocele  gleichzeitig  vorhan- 
den sind,  so  soll  man,  nach  A.  Cooper,  die  Paya- 
centese  durch  das  Scrotum  vornehmen.  — Sollte  das 
Wasser  in  verschiedenen  Zellen  eingeschlossen  seyn, 
so  müfste  man,  nach  fruchtlos  versuchter  Punction, 
zum  Schnitt  sich  entschlidsen. 

Die  radicale  Cur  läfst  in  seltenen  Fällen  ebenfalls 
im  Stiche.  Auch  geschieht  es  bisweilen,  dafs  nach 
der  Heilung  der  Hydrocele  auf  der  einen  Seite  die- 
selbe sich  jetzt  auf  der  andern  ausbildet;  ja,  man  hat 
sogar  gesehen,  dafs  nach  der  Beseitigung  der  letzten 
nun  noch  eine  Balgwassergeschwulst  des  Saamenstran- 
ges  auf  der  ersten  Seite  entstand.  Sind  zwei  Hydro- 
celen  zu  gleicher  Zeit,  auf  jeder  Seite  eine,  vorhan- 
den, so  beginne  man  mit  der  Entfernung  der  einen 
von  ihnen  und  gehe  dann  erst  zur  andern  über.  Bei 
der  Complication  der  Wassergeschwulst  mit  Hernien 
richtet  sich  das  Verfahren  danach,  ob  die  Unterleibs- 
brüche beweglich  oder  angewachsen  sind,  indem  le- 
diglich im  ersten  Falle  die  radicale  Operation  unter- 
nommen werden  darf.  — Es  giebt  verschiedene  Me- 
thoden für  die  radicale  Behandlung,  welche  von  sehr 
ungleichem  Werthe  sind.  Wir  wollen  über  eine  jede 
derselben  nur  das  Wichtigste  bemerken:  a)  Die  be- 

harrliche Compression.  Man  nimmt  dieselbe  mittelst 
Heftpflaslerstreifen  vor,  welche  die  ganze  Geschwulst 
genau  und  fest  umschliefsen.  Bei  alten  Wasserbrü- 
chen  ist  von  diesem  Verfahren  nicht  das  Geringste  zu 
erwarten,  obgleich  A.  Rennie  dasselbe  empfohlen 
hat  (Graefe  u.  Walther  Bd.  VIR.  Hft  1).  Eine 
andere  Art  der  Compression  ist  diejenige  des  Bauch- 
ringes mittelst  des  Bruchbandes,  die  freilich  blos  bei 
der  Hydrocele  congenita  ihre  Anwendung  finden 
kann.  Man  drückt  hier  das  Wasser  möglichst  voll- 
ständig in  die  Bauchhöhle  zurück  und  verschliefst  dann 
den  Leistenring,  mithin  auch  den  Eingang  zum  Lei- 
stenkanale,  durch  ein* Bruchband.  Desault  brachte 
in  solchen  Fällen  zuerst  Baucheingeweide  zurück,  die 
etwa  vorgefallen  waren,  und  legte  dann  ein  gut  schlie- 
fsendes  Bruchband  an;  war  dieses  geschehen,  so  ent- 
leerte er  die  Wassergeschwulst  durch  die  Punction, 
injicirte  rothen  Wein  in  die  Scheidenhauthöhle  und 
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liefe  denselben  nach  kurzer  Zeit  wieder  ausfliefeen; 
das  ganze  Scrotum  wurde  mit  Cempressen  bedeckt, 
die  in  rolhen  Wein  getaucht  worden  waren.  Auf 
diese  Weise  sollte  adhäsive  Entzündung  bewirkt  wer- 
den. Mit  Recht  bemerkt  Chelius,  dafe  dieses  sehr 
eingreifende  Verfahren  bei  kleinen  Kindern  leicht  die 
heftigste  Entzündung  veranlassen  werde.  Daher  giebt 
er  der  einfachen  Methode  von  Viguerin  den  Vor- 
zug; nur  müsse  zugleich  der  Druck  auf  den  obern 
Theil  des  Scheidenfortsatzes  immer  gehörig  stark  seyn ; 
auch  soll  ein  Suspensorium  getragen  werden,  das  mit 
einer  Auflösung  von  Salmiak  in  Weingeist  und  Wein- 
essig zu  befeuchten  ist  (a.  a.  O.  S.  262).  — b)  Das 
Haarseil.  Man  nimmt  zuerst  die  Punction  vor  und 
führt  dann  durch  die  Canüle  des  Troikart  eine  dün- 
nere und  längere  Röhre  bis  zum  vordem  und  obern 
Theil  des  Scrotum  in  die  Höhe.  Auf  diesem  Wege 
wird  dann  eine  dünne,  am  hintern  Ende  mit  einem 
Nadelöhre  versehene  Sonde  durch  die  Haut  gestochen. 
In  dem  Nadelöhre  befinden  sich  mehre  Seidenfäden, 
deren  aus  beiden  Oeffnungen  hängenden  Enden  locker 
zusammengeknüpft  werden.  Ist  dieses  geschehen,  so 
werden  beide  Stichöffnungen  mit  Heftpflaster  bedeckt, 
auch  wird  ein  Suspensorium  angelegt  Nach  10 — 12 
Tagen  fängt  man  an,  die  einzelnen  Fäden  des  Eiter- 
bandes nach  und  nach  hetausziehen,  in  der  Hoffnung, 
dafe  jetzt  die  Scheidenhaut  durch  adhäsive  Entzün- 
dung mit  der  Albuginea  vereinigt  seyn  werde.  A.  Coo- 
per  empfiehlt  dieses  Verfahren  bei  jüngeren  Indivi- 
duen, wo  reizende  Ueberschläge  keine  Zertheilung  zu 
bewirken  im  Stande  waren.  Er  nimmt  zuerst  die 
Punction  vor  und  führt  dann  sogleich,  mittelst  einer 
krummen  Nadel,  das  Eiterband  von  unten  nach  oben 
durch  die  Geschwulst,  und  zwar  so,  dafe  etwa  1|  Z. 
von  den  Hautdecken  und  1 Z.  von  der  Scheidenhaut 
einbegriffen  werden.  Man  soll,  seinem  Rafhe  zufolge, 
nach  der  Operation  das  Kind  frei  herumlaufen  lassen, 
indem  dadurch  die  adhäsive  Entzündung  nur  befördert 
werde;  schon  nach  8 Tagen  soll  man  die  Fäden  her- 
ausziehen. Im  Allgemeinen  ist  diese  Methode  als  sehr 
unzuverlässig  zu  betrachten.  — c)  Beinahe  eben  so 
verhält  es  sich  mit  dem  Einlegen  einer  Charpiewitke 
in  die  durch  die  Punction  gemachte  Oeffnung,  nach- 
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dem  man  das  Wasser  hat  ansfliefsen  lassen.  Larrey 
empfiehlt  als  vorzüglicher  das  Liegenlassen  der  Ca- 
nüle  des  Troikart;  auch  Canella  fand,  dafs  das  Ein- 
legen einer  elastischen  Rohre  die  adhäsive  Entzündung 
wirksam  zu  befördern  vermochte.  Andere  bringen 
eine  kleine  Kerze  in  die  Wunde,  um  diesen  Endzweck 
zu  erreichen.  — d)  Die  Kauterisation.  Hesselbach 
empfiehlt  dringend  die  Anwendung  des  Kali  causti- 
cum  als  Cauterium  potentiale.  Er  läfst  zuerst  von 
der  vordem  Fläche  der  Geschwulst  die  Haare  wegra- 
siren  und  dann  dieselbe  mit  einem  Heftpflaster  be- 
decken, welches  an  der  dem  erhabensten  Theile  der 
Anschwellung  entsprechenden  Stelle  mit  einer  Oeff- 
nung  von  4 — 5 Linien  Durchmesser  versehen  ist. 
Nachdem  die  Oberfläche  des  Scrotum  daselbst  mit 
Speichel  befeuchtet  worden  ist,  wird  das  pulverisirte 
Kali  cansticum  einen  Messerrücken  dick  aufgetragen. 
Man  bedeckt  dann  diese  Lage  mit  einem  Leinwand- 
häuschchen,  legt  ein  Heftpflaster  darüber  und  befestigt 
zuletzt  das  Ganze  durch  Compressen  und  durch  das 
Suspensorium.  Das  Aetzmittel  änfserst  bald  seine 
Wirkunghind  verursacht  Entzündung  des  ganzen  Was- 
sersackes. Die  Kranken  empfinden  znsammenziebende 
Schmerzen , die  aber  seilen  länger  als  4 Stunden 
dauern  und  wobei  nur  die  gröfste  Ruhe  zu  beobach- 
ten ist.  Etwa  nach  8 Stunden  wird  das  Aetzmittel 
entfernt  und  das  Scrotum  mit  warmem  Wasser  abge- 
waschen. Den  Schorf  verbindet  man  zwei  Mal  tät- 
lich mit  Digeslivsalbe  und  befestigt  den  Verband  durch 
den  Tragebeutel.  Gewöhnlich  löst  sich  der  Schorf 
nach  einigen  Tagen  (ein  Mal  geschah  dieses  erst  am 
11.  Tage).  Der  blofsgelegte  Theil  der  Scheidenhaut 
erhebt  sich  bei  einigem  Drucke  hügelförmig  und  wird 
durch  den  Schnitt  geöffnet.  Zwei  Mal  täglich  wird 
dann  die  Wunde  mit  lauem  Chamillenthee  gereinigt 
und  mit  trockener  Charpie  verbunden.  C.  G.  Erd- 
mann rühmt  ebenfalls  den  Lapis  causticus  als  Aetz- 
mittel. Er  bedient  sich  dabei  eines  gefensterten  Pfla- 
sters, dessen  Oeffnung  nicht  gröfser  als  eine  Erbse 
ist,  und  bringt,  mittelst  einer  Pincette,  ein  Stück  Aetz- 
slein  von  der  Gröfse  einer  Linse  auf  diese  Stelle,  wel- 
che darauf  mit  einem  zweiten  Heftpflaster  überdeckt 
wird.  Nachdem  das  Aetzmittel  zerflossen  ist,  und  im 
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Verlaufe  des  Tages  die  Haut  zerstört  hat,  so  wird  am 
folgenden  Tage  das  Emplastrum  matris  a/bum  auf- 
gelegt, worauf  bald  die  sphacelirte  Haut  durch  Ver- 
schwärung losgestofsen  wird.  Sollte  die  Wirkung 
nicht  genug  in  die  Tiefe  gedrungen  seyn,  so  mufs  die 
Kauterisation  wiederholt  werden.  Die  nachfolgende 
Entzündung  reicht  gerade  hin,  um  adhäsive  Entzün- 
dung zu  bewirken  (Graefe  u.  Walther  Journ.  Bd. 

XVIII.  Ilft.  1.  S.  125).  Es  versteht  sich  von  selbst, 
dafs  nach  dem  Abfallen  des  Brandschorfes  die  ent- 
sprechende Stelle  der  Scheidenhaut  punctirt  werden 
mufs,  um  dem  Wasser  Ausgang  zu  verschaffen.  Coo- 
per  ist  der  Kauterisation  nicht  günstig,  und  berichtet, 
dafs  dieselbe  in  einigen  Fällen  einen  tödtlichen  Erfolg 
gehabt  habe. 

Wichtiger  und  erfolgreicher  sind  die  Heilungsver- 
suche durch  die  Injection  und  durch  den  Schnitt, 
e)  Die  Injection.  Sie  wrnrde  schon  durch  Paulus  v. 

Aegina  vorgenommen  (Lib.  VI.  cap.  62).  Auch  Cel- 
sus  empfahl  die  Einwirkung  reizender  Flüssigkeiten 
unmittelbar  auf  die  Scheidenhaut  ( deinde  eluendum 
id  ex  aqua , quae  vel  salem  adjectmn,  vel  nitrum 
haheat.  Lib.  V.  cap.  21.  nr.  2).  Aber  beide  liefsen 
vorher  die  Scheidenhaut  durch  den  Schnitt  öffnen. 

Man  beschränkt  sich  aber  gewöhnlich  auf  die  Entlee- 
rung des  Wassers  durch  die  Punction,  und  darf  erst 
dann  zu  der  Einspritzung  reizender  Flüssigkeiten  schrei- 
ten, wenn  man  sich  durch  genaue  Untersuchung  über- 
zeugt zu  haben  glaubt,  dafs  keine  verdächtige  Hoden- 
affeclion  stattfindet  Ein  Gemisch  aus  einem  Theile 
rolhen  Wein  und  zwei  Theilen  Wasser  wird,  lauwarm, 
mittelst  einer  in  die  Troikartröhre  passenden  Spritze, 
in  die  Höhle  der  Scheidenhaut  injicirt,  so  dafs  der 
vorige  Umfang  der  Geschwulst  wiederhcrgestellt  wird. 

Indem  man  nachher  die  Mündung  der  Röhre  mit  dem 
Finger  verschliefst,  wird  die  Flüssigkeit  einige  Minu- 
ten, d.  h.  so  lange  zurückgehalten,  als  es  die  Em- 
pfindlichkeit des  Patienten  gestattet.  In  veralteten 
Fällen  kann  es  nothwendig  werden,  unvermischten 
Wein  einzuspritzen,  und  denselben  länger  in  der  Schei- 
denhauthöhle verweilen  zu  lassen.  In  mehren  Pariser 
Spitälern  läfst  man  bei  der  Gegenwart  grolser  Was- 
serbrüche und  bei  staltfindcnder  Verdickung  der  T. 
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vagmaUt  ein  Genkb  raa  awri  Pfände  «rsimn. 
milen  Weia»  und  von  hact  Ine  W einrcisi  icr  ia- 
jectiori  benolzen.  Dupuvtrea  bediente  sich  rrwöhe- 
lieh  eine»  Aufgüsse*  der  Ilow  zallica  mit  rotneiu 
eioe;  mei*t  nbxa  doseliit  <i  bjedionto  hinter  ein- 
ander tot,  und  hielt  jede»  Mai  die  Flüssigkeit  4 Miss- 
ten Ums  zurück.  Asch  Richerand  empbehll  in  vie- 
len Fallen  die  Einspritzungen  voo  purem  Wein.  A. 
Cooper  fand  lajectiooea  aas  der  Auflösung  von  1 
Drachme  Schwefelsäuren  Zink  in  1 Pinte  Wasser  wirk- 
sam; aber  er  dringt  darauf,  die  Flüssigkeit  so  lange 
in  der  Höhle  der  Scheidenhant  zurückzulassen , bis 
der  heftigste  Schmerz  entsteht,  was  nach  3 bis  5 Mi- 
nuten der  Fall  sei.  Mit  großem  Erfolge  versichert 
Velpean,  der  Injeclionen  von  verdünnter  Jodtinctur 
sich  bedient  zu  haben:  man  soll  diese  Flüssigkeit  un- 
gewärmt  injiciren.  Dieses  \ erfahren  soll  vor  den 
\Y  eininjecliorien  den  Vorzug  haben,  weniger  zu  reizen; 
auch  verursache  es  keinen  Schaden,  wenn  von  der 
Jodauflösung  etwas  zurückbleibe.  — Zweckmäßig  ist 
es  immer,  daß  man  die  injieirtc  Flüssigkeit  sorgfältig 
wieder  ausfließen  lasse,  oder  nöthigenfalß  beraus- 
purnpe.  Ist  dieses  geschehen,  so  verwahrt  man  das 
Scrolujn,  auf  die  gewöhnliche  Weise,  mit  Heftpflaster 
und  Tragebeutel.  In  der  Regel  verräth  sich  schon 
arn  nächsten  l äge  die  Entzündung  der  Scheidenhaut 
durch  Schmerz,  Ruthe  und  Anschwellung;  nur  bei  zu 

froßer  Heftigkeit  darf  man  dieselbe  durch  zerlheilende 
Anschläge  mäßigen.  Co o per  hält  die  Nachbehand- 
lung für  äußerst  wichtig.  Stellen  sich  nach  der  Ope- 
ration empfindliche  Schmerzen  ein,  so  sollen  die  Kran- 
ken sicli  niederlegen,  wenig  genießen  und  diluirende 
Potionen  trinken,  kt  dagegen  die  Reaction  sehr  ge- 
ring, so  »oll  der  Patient  gehen,  seine  gewöhnliche 
Mahlzeit  zu  sieb  nehmen  und  mehre  Gläser  Wein 
trinken.  Uebrigens  ist  dieses  Verfahren  nicht  ohne 
alle  Gefahr.  Ergießt  sich  die  wieder  ausfließende  In- 
ieclionsinaterie  in  das  Zellgewebe  der  Dartos,  so  kann 
Verschwärung  und  selbst  Brand  entstehen.  Auch 
bleibt  bisweilen  der  Heilungsversuch  durch  die  Injec- 
tion  ganz  fcuchtlos.  kt  das  Wasser  in  Bälgen  ent- 
halten, so  gelingt  selten  die  Herstellung  auf  diese 
Weise.,  Dazu  kommt  noch,  der  Umstand,  daß  der 
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Eingang  zum  ScheidcTihautkanale  selbst  bei  Erwach- 
senen in  seltenen  Fällen  offen  geblieben  seyn  kann; 
Dupuytren  führt  zwei  Beispiele  an,  wo  die  Injec- 
tionsflüssigkeit  in  die  Bauchönle  drang  und  tödtliehe 
Peritonitis  zur  Folge  batte,  und  giebt  daher  den  Rath, 
durch  Anlegen  des  Fingers  vorher  den  'Leistenring  zu 
verschliefsen.  Bei  krankhaften  Zuständen  des  Testi- 
kels  kann  die  Einspritzung  sehr  gefährliche  Folgen 
nach  sich  ziehen.  Da  bei  sehr  reizbaren  Individuen 
bisweilen  ganz  indifferente  Flüssigkeiten  schon  hinrei- 
chen, uin  Entzündung  der  Scbeidenbaut  zu  bewirken, 
so  that  Gimbernät  den  Vorschlag,' nach  der  Entlee- 
rung des  Wassers  die  Scheidenhaut  mit  Luft  aufzü- 
blasen.  Sch  reger  bat  dieses  Verfahren  angewendet. 
Nach  12  Minuten  gestattete  er  der  Luft,  durch  Strei- 
chen des  llodensackes  eegen  die  Punctionsniündung, 
wieder  den  Ausgang;  das  Lufteinblasen  wuut.  nach 
einigen  Minuten  wiederholt,  uhd  dann  eine  kleine 
Wieke  in  die  Oeffnung  eingelegt  (Chitnfgl  Vers.'  Th.  L 
S.  132).  Deblois  soll  mit  Erfolg  dhjectiünen  ‘t*qn 
Chlorgas  vorgenomrhen  haben.  - Er ’tafst  das  Gas  ;2 
bis  3 Minuten  in  der  Scheidenhaut,  'Und  wiederholt 
das  Einblasen,  wenn  die  darauf  folgende  Reizung  nicht 
hinreichend  Zu  seyn  scheint.  Die  gldicbförihige  Ver- 
theilung  des  gasförmigen  Fluidums  in  der  Scheiden- 
hauthöhle wird  als  besonders  beachtungswerth  geschil- 
dert (Fror iep's  Notizen:  Nene  Folge.  Öd.  I.  S.  272). 
, — f ) Die  Incision , oder  die  Operation  durch  den 
Schnitt.  Paulus  von  Aegina  erwähnt  bereits  ein  eige- 
nes, zu  dieser  Operation  änzu  wendendes  chirurgisches 
Instrument  (txSgoxrjAmo*  xhitüoiov).  Unstreitig  ist  dre3- 
ses  Verfahren  am  sichersten;  denn  man  lernt  dtrrfcb 
das  Bioslegen  der  ThOffe  die  etwa  statlfiridenden  Cönr- 

Slicationen  am  sichersten  kennen,  und 'vermag  bei*  be'- 
eutender  Entartung  'des  Hodens  unmittelbar  die,:Oa- 
stralion  vorzunehmerf;  mäh  vermag  ferner  Blutungen 
mit  Leichtigkeit  za  stillen,  und  kann  die  Entzündung, 
dem  Bedürfnisse  gemäfs,  am  sichersten  moderiren. 
Zuerst  wird  die  Scrotalhaut  geöffnet,  darauf  mit  dem 
Bistouri  in  die  Scheidenhaut  eingeslochen.  Man  fuhrt 
dann  den  Zeigefinger  ein,  und  erweitert  auf  demsel- 
ben mit  der  Scheere  die  Oeffnung  von  oben  nach  un- 
ten. Sollte  dabei  der  Testikel  Vorfällen,  so  wird  er 
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vorsichtig  io  seine  Höhle  zurückgebracht.  Fricke 
gicbt  die  Regel,  das  Scrotum  und  die  Scheidenhaut, 
nicht  allein  $o  weit  als  möglich  nach  unten,  sondern 
selbst  weit  nach  hinten  einzuschneiden,  so  dafs  der 
Testikel  beinahe  frei,  zy  hängen  kommt;  indem  da- 
durch Abscesse  , Und  Fisteln  am  sichersten  verhütet 
werden  sollen,.  Zur . Hervojcrufung  der  adhäsiven  Ent- 
zündung bedient  er  sich  des  grob  gestoßenen  Bohnen- 
mehles,  welches  Zwischen  dem  Hoden,  der  Scheidea- 
haut  und  dem  Serptum  eingestreut  wird  (Zeitschr.  f. 
d.  gesammte  Mediz,  Hamburg  1836.  Bd.  I.  Hft.  1). 
Uzpndi  Legte  ausggfäselte  Leinwandstreifen  in  die 
Scheid  enbauthöhle,  und  setzte  dieses  so  lange  fort, 
ins  das  Beginnen  des  .adhäsiven  Entzündungsprozesses, 
dyrch  Trockenheit  der-  \Vunde  und  durch  Schinqr/., 
sich  zu  offenbaren  begann  (Lehrb.  d.  Chirurg.  S.  47/0» 
jScwöludich  wird  ein jEeines , in  frisches  Olivenöl  ge- 
tauchtes Leinwandläppcheu  so  zwischen  dem  Hoden 
ijnd  der  Scheidephaut  eingelegt,  dafs  der  Rand  des- 
selben rings  utn  die  Schnittwunde  der.  T.  vaginalis 
pich  erhebt. . Man  bedeckt;  rkmp  die  Wunde  mit  Cbar- 

Sic',  welchq  mit  Oel. befeuchtet  worden  ist,  vereinigt 
ie  Ilautränder  durch  Heltpflasterstreifen,  und  bedeckt 
das  gairae,md,;tVnp<?ssQP».  die  durch- das  Suspepso- 
rim  iestgehalteu  werden,,  [las  Einlegen  von  Charpie 
in,  die,  Scheidenhputhöhle  ist  ,pm  mißlichsten,  und  ver- 
ursacht oft  ,die  heftigste  Reizung.  Wenn  nach  der 
(Operation: der.  Jjestjkel  schmerzhaft  zu  werden  anfängt, 
so  kann  man  die  Comprcssen  mit  einer  blausäurehal- 
tigen;  Flüssigkeit.,  befeuchten  ( Acid . hydroc.  Ittner. 
&r.ß,  Ag\,Jl(irT  aurant.  unc-  iv).  Sollte  Eiterung  ent- 
stehen, so  ist  die  Senkung  des  Eiters  zu  verhüten. 
Nachblutyngen,  welche  nicht  dem  kaltem  Wasser  wei- 
chen, machen  die  Unterbindung  der  blutenden  Gefäße 
nothwencbgi'.-r-  Bei, der.  Wassergeschwulst  der  gemein- 
schaftlichen Scheidenhaut  wird  ebenfalls  das  Wasser 
durch  den  Scbuilt  ausgeleert;  das  Einlegen  von  Char- 
pie wird  hiqr  weit  eher  vertragen.  Bei  der  Hydro- 
cele  cystica  legt  man  den-  Wasserbalg  durch  einen 
Hantschnilt  blos,  und  trennt  danu  denselben,  wenn  es 
angeht,  unversehrt  aus  seinen  Umgebungen;  kann  die- 
ses nicht  geschehen  L so  muß,  nach  der  Spaltung  des 
Balges,  so  viel  aß  irgend  thuntick  ist,  mit  der  Scheere 
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abgetragen  werden;  man  legt  dann  Cbarpie  in  die 
Wunde  ein,  damit  der  Rest  des  Sackes  durch  Eite- 
rung  losgestofsen  werde.  Nach  den  Erfahrungen  von 
Scarpa  ist  es  bei  Kindern  gewöhnlich  hinreichend, 
das  Wasser  aus  der  Kystö  durch  eitlen  Einstich  zu 
entleeren,  flydatiden,  die  auf  der  Albuginea  oder  auf 
den  übrigen  Häuten  festsitzen,  werden  mittelst  der 
Pincette  und  der  Scheere  getrennt.  — Nicht  selten 
hat  man  die  Injection  mit  der  Incision  gewissermafsen 
vereinigt,  indem  man,  zur  Beförderung  der  adhäsiven 
Entzündung,  nach  gemachtem  Schnitt,  reizende  Flüs- 
sigkeiten auf  die  entblöfsten  Flächen  einwirken  liefs. 
Fenger  und  van  Deurs  lassen  die  W'undränder  der 
Tunica  vaginalis  durch  zwei  Pincetten  von  einander 
halten,  und  dann  1 Theclöffel  voll  verdünnten  Wein- 
geist in  den  Raum  zwischen  derselben  und  der  Albu- 
ginea füllen.  Man  läfst  die  Flüssigkeit  wieder  »us- 
fliefsen,  sobald  die  Kranken  einen  ziehenden  Schmerz 
im  Saamenstrange,  gegen  den  Leistenring  hin,  empfin- 
den, und  legt  den  Verband  an.  Die  Radicalkur  soll 
auf  diese  Weise  sehr  leicht  und  vollständig  gelingen 
(Krit.  Repertor.  f.  d.  ges.  Heilk.  Bd.  XXXVI.  Iift  2). 
— g)  Die  Excision.  Nach  der  Eröffnung  der  Ge- 
schwulst und  nach  der  Ausleerung  des  Wassers  zieht 
man  mit  dem  Finger  oder  mit  dem  Haken  die  ge- 
trennte Scheidenhaut  hervor,  und  schneidet  ein  grö- 
sseres oder  kleineres  Stück  derselben  durch  einen 
Längeschnitt  mit  der  Scheere  ab,  worauf  ein  einfa- 
cher Verband  angelegt  wird.  Man  hofft  dadurch  den 
erforderlichen  Grad  von  adhäsiver  Entzündung  mit  der 
gröfsten  Sicherheit  zu  erzielen.  Trye  und  A.  Bur- 
dach geben  der  Excision  eines  kleinen  Stückes  der 
Scheidenhaut  vor  jedem  andern  Verfahren  den  Vor- 
zug (Graefo  u.  Walther  Journ.  Bd.  VII.  St.  2). 
Nicht  weniger  wurde  diese  Methode  von  Textor  em- 
pfohlen, welcher  sogar  die  Heilung  der  W7unde  per 
primam  intentionem  für  möglich  hält  (Der  neue  Chi- 
ron. Bd.  I.  St  3).  Nach  Cbelius  ist  die  Excision 
blos  in  denjenigen  Fällen  indicirt,  wo  die  Scheiden- 
haut sehr  desorganisirt  und  verknöchert  ist;  übrigens 
könne  es  auch  liier  bei  einer  lediglich  partiellen  Ver- 
wachsung bleiben,  so  dafs  die  Heilung  doch  nicht  ge- 
linge. Cooper  verwirft  die  Excision  als  sehr  schmerz- 
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liaft  und  als  lästig  in  ihren  Folgen.  Dagegen  verei- 
nigt Fr.  A.  Ball  in  g mit  der  (ncision  immer  auch 
die  Excision.  Er  öffnet  erst  die  Scrotal-,  dann  die 
Scheidenhaut,  der  ganzen  Länge  nach  von  oben  nach 
unten,  durch  den  Schnitt,  worauf  er  ein  gröfseres  oder 
kleineres  Stück  yon  der  T.  vaginalis  herausschneidet. 
Um  die  Heilung  per  primam  inlentionem  zu  bewir- 
ken, wurde  in  zwei  Fällen  die  Wunde  mit  Heftpfla- 
ster, dann  die  vordere  Fläche  des  Hodensackes  mit 
kalten  Ueberschlägen  bedeckt;  indessen  gelang  die  un- 
mittelbare Verheilung  doch  nur  theil weise  (Heidelb. 
klin.  Annal.  Bd.  VII.  Hft.  1,  S.  130—141). 

Zum  Schlüsse  bandeln  wir  noch  von  der  Blutge- 
schwulst des  Hodensackes  (der  Blutbruch,  Ilae- 
matocele  ( a/juar cueVjAi]),  Hernia  sanguinea,  Oscheo- 
cele  crucnta ).  Diese  Geschwulst  kann  in  verschie- 
denen Räumen,  und  auf  verschiedene  Weise  gebil- 
det werden,  ist  bisweilen  mit  dem  Wasserbruche, 
und  selbst  mit  Eiteransammlungen  innerhalb  des  Scro- 
tums  ( Empyocele  s.  Oscheocele  purnlenta)  verwech- 
selt worden,  kann  aber  auch  mit  beiden  Zuständen 
verbunden  Vorkommen.  Das  Blut  ist  entweder  in 
dem  Zellgewebe  der  Dartos  angehäuft,  oder  es  bildet 
nur,  wenn  cs  daselbst  in  sehr  geringer  Quantität  er- 

Sosseu  wurde,  gröfsere  oder  kleinere  Ekchymosen  in 
er  eigentlichen  Scrotalhaut;  oder  es  findet  freie  Blut- 
anhäufung zwischen  der  Dartos  und  der  Scheidenhaut, 
oder  zwischen  dieser  und  der  Albuginea  statt.  Bro- 
die  beschränkt  das  Vorkommen  der  Hämaiocele  auf, 
diejenigen  Fälle,  wo  das  Blut  in  die  Scheidenbaut- 
höfile  ergossen  worden  ist.  Man  hat  auch  von  einer 
Hämatocele  unterhalb  der  Albuginea,  in  der  Substanz 
des  Teslikels,  gesprochen  (Dzondi  Lehrb.  d.  Chirur- 
gie. S.  400);  aber  zu  dieser  Annahme  haben  nur  ge- 
wisse Formen  der  Cirsocele,  mit  Hodencntartnng,  Ver- 
anlassung gegeben,  wo  man  das  Gewebe  des  Testi- 
kels  tlieilwcise  in  einen  blutigen  Brei  umgewandelt 
findet;  indessen  wollen  wir  nicht  läugnen,  dafe  heftige 
Quetschungen  der  Hoden  wirkliche  Blutergiefsungen 
in  ihrem  Gewebe  veranlassen  können.  Wo  blutige 
Infiltration  des  Zellgewebes  zugegen  ist,  bildet  sich 
die  Geschwulst  mehr  oberhalb  und  zur  Seite,  und  um- 
giebt  den  Hoden  weniger  genau  an  der  unteren  Fläche. 
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— Die  Blulanhäufung  zwischen  der  äufseren  und  der 
Scheidenhaut  kann,  bei  der  Nachgiebigkeit  der  ersle- 
ren,  sehr  bedeutend  werden.  Die  sich  bildende  Ge- 
schwulst sieht  bläulich  aus,  und  verbreitet,  gegen  das 
Licht  gehalten,  einen  röthlichen  Schimmer;  doch  ver- 
liert sich  diese  üurchscheinbarkeit  bei  einem  hohen 
Grade  von  Anspannung  des  Scrotums,  welches  dabei 
mehr  oder  weniger,  oft  ungleich,  dunkelviolet  gefärbt 
wird.  Doch  erreicht  nicht  immer  die  Geschwulst 
einen  so  hohen  Grad;  sie  läfst  Fluctuation  wahrneh- 
men, und  wird  nicht  selten  zu  verschiedenen  Zeiten 
gröfser,  und  dann  wieder  kleiner.  In  der  Regel  ist 
dieselbe  schmerzlos.  Bei  erfolgender  Gerinnung  des 
Blutes  kann  die  Geschwulst  mehr  oder  weniger  derb 
und  renitirend  werden.  Der  Blutergufs  in  die  Schei- 
denhauthöhle ist  sehr  schwer  von  der  Hydrocele  zu 
unterscheiden;  nur  fällt  die  Durchscheinbarkeit  ganz 
weg,  oder  ist  doch  äufserst  gering.  Kommt  es  hier 
theilweise  zur  Gerinnung  des  Blutes,  so  kann  man, 
wegen  der  festen  und  ungleichförmigen  Oberfläche 
der  Geschwulst,  leicht  veranlafst  werden,  eine  Sarco- 
cele  anzunehmen.  Mehre  Mal  hat  man  beobachtet, 
dafs  unter  solchen  Umständen  der  anhaltende  Druck 
der  halbgeronnenen  Massen  zuletzt  wirkliches  Schwin- 
den des  Testikels  zur  Folge  hatte.  — In  vielen  Fäl- 
len giebt  die  Entstehungsweise  des  Blutbruches  die 
erforderliche,  diagnostische  Aufklärung;  indem  z.  B. 
die  Geschwulst  sehr  rasch  nach  einer  Verletzung  oder 
Quetschung  des  Scrotums,  oder  nach  einer  starken 
körperlichen  Anstrengung  sich  ausbildete.  Bei  der 
Operation  der  Hydrocele  kann  die  Verletzung  eines 
Blutgefäfses,  welche  übersehen  wurde,  die  Veranlas- 
sung geben.  Auch  nach  der  Zerreifsung  einer  varicö- 
sen  Vene  mufs  die  Geschwulst  sehr  schnell  einen  an- 
sehnlichen Umfang  erreichen.  Langsamer  bildet  sie 
sich,  wenn,  bei  enormer  Ausdehnung  der  Hydrocele, 
dem  Wasser  ein  zu  rascher  Abflufs  gestattet  wurde, 
indem  dadurch  die  Zerreifsung  kleinerer  Blutgefafse 
in  der  plötzlich  erschlafften  T.  vaginalis  begünstigt 
werden  kann.  Bei  Personen,  deren  Constitution  sehr 
zerrüttet  ist,  die  ein  au  plastischen  Stoffen  armes  Blut 
haben,  und  ein  sehr  ausschweifendes  Leben  führen, 
hat  mau  einige  Mal  im  Verlaufe  acuter  Krankheiten 
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und  nach  Quecksilberkuren,  eine  langsam  sich  bildende 
Blutgeschwulst  des  Scrotunis  entstehen  sehen.  Pal- 
lelta  berichtet,  dafs  bisweilen  bei  alten  Männern  ßlut- 
ergiefsung  in  den  Hodensack  erfolge,  welche  in  kur- 
zer Zeit,  und  mit  tödllichem  Erfolge,  Brand  desselben 
veranlagst.  Bei  ganz  veralteten  Wasserbriichcn  ist 
manchmal  die  Scheidenhaut  sehr  degenerirt,  und  es 
erfolgen  von  selbst  Blutungen  aus  ihren  varicösen  Ge- 
fallen. Endlich  kann  bei  sarkomalöser  Entartung  des 
Testikels  Blutwasser  in  die  Höhle  der  T.  vaginalis 
ergossen  werden,  welches  durch  die  Beimengung  von 
vielem  aufgelösten  Pigmente  ganz  roth  gefärbt  ist.  — 
Brodie  sah  in  mehren  Fällen,  wo  der  Biutergufs  nicht 
sehr  bedeutend  war,  dafs  die  ergossene  Flüssigkeit, 
nach  einigen  Monaten,  oder  binnen  Jahresfrist,  durch 
Resorption  völlig  beseitigt  wurde ; bei  grofser  Ansamm- 
lung erfolgte  die  Zertheilung  langsamer  und  unvoll- 
kommener, so  dafs  selbst  nach  Jahren  die  Geschwulst, 
wenn  auch  in  etwas  geringerem  Grade,  noch  gegen- 
wärtig war.  Das  Blutextravasat  in  der  Scheidenhaut- 
höhlc  wird  höchst  selten  zur  Zertheilung  gebracht. 
Ist  die  Blutergiefsung  in  Folge  von  Verletzungen  ent- 
standen, so  sind  Blutegel  und  kalte  Ueberschläge  in- 
dicirt;  die  Kranken  müssen  sich  ruhig  halten  und  ein 
Suspensorium  anlegen.  Sollte  die  Geschwulst  sehr 
bedeutend  seyn,  so  ist  es  am  besten,  dem  angehäuf- 
ten flüssigen  Blute  durch  die  Punction  einen  Ausweg 
zu  verschaffen;  wenn  jedoch  das  Blut  geronnen  ist, 
vermag  man  dasselbe  nur  durch  den  Schnitt  auszulee- 
ren. Gelingt  die  Stillung  des  Blutes  auf  keine  Weise, 
und  wird  die  Geschwulst  immer  bedeutender,  so  mufs 
man  das  angesammelte  Blut  durch  eine,  oder  durch 
mehre  gehörig  tiefe  Incisionen  entleeren,  die  bluten- 
den Geiäfse  aufsuchen  und  unterbinden;  oder,  wenn 
dieses  nicht  möglich  ist,  die  Blutung  durch  eingelegte 
Charpie,  die  mit  zusammenziehenden  Mitteln  befeuch- 
tet ist,  und  durch  einen  fest  angelegten  Tragebeutel 
stillen  (Chelius  a.  a.  0.  S.  198).  ln  veralteten  Fäl- 
len mufs  man  zu  spirituösen  Fomentationen,  zu  einem 
Breiumschläge  von  Boggenkleie  mit  Branntwein  und 
dem  Zusatze  von  Arnicatinclur,  und  zu  ähnlichen  Din- 
gen seine  Zuflucht  nehmen.  W.  Gardner  erzählt 
einen  Fall,  -my  er  eine  Hydrocele  vor  sich  zu  haben 
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glaubte.  Die  flucluirende,  jetzt  12  Zoll  im  Umfange 
undurcbsichtige  Geschwulst  Latte  vor  einem  Jahre  am 
untern  Theile  des  Scrotums  begonuen  und  allmälig  an 
Umfang  zugenommen.  Die  durch  die  Punction  ent- 
leerte Flüssigkeit  hatte  die  gewöhnliche  Strohfarbe, 
war  (aber  zuletzt  mit  Blut  gemischt;  auch  flofs  fort- 
während, indem  man  das  Scrotum  comprimirte,  schwar- 
zes Blut  aus  der  Wunde.  Am  folgenden  Tage  hatte 
die  Geschwulst  ihren  vorigen  Umfang  wieder  ange- 
nommen, und  fühlte  sich  sehr  schwer  und  fest  an. 
Bei  der  Abnahme  des  Verbandes  flofs  viel  flüssiges 
Blut  aus;  der  Kranke  empfand  Schmerz  und  Span- 
nung im  Verlaufe  des  Saamenstranges.  Da  dieser  Zu- 
stand immer  fortdauerte,  so  nahm  man  die  Incision 
der  Scheidenhaut  vor,  worauf  viel  flüssiges  Blut  und 
grofse  ßlutkumpen  ausgeleert  wurden.  Die  sehr  ver- 
dickte Scheidenhaut  war  mit  varicösen  Gefäfsen  be- 
deckt, von  welchen  einige  den  Umfang  eines  Gänse- 
kieles darboten;  der  Testikel  war  gesund.  Da  eines 
jener  varicösen  Gefäfse  geplatzt  war,  so  nahm  man 
die  Unterbindung  zweier  Arterien  vor,  und  da  nichts- 
destoweniger die  Blutung  forldauerte,  legte  man  eine 
* Compresse  zwischen  die  Wundränder,  befestigte  die- 
selbe durch  Heftpflastersterstreifen  und  wendete  kalte 
Umschläge  an.  Schmerz  und  Spannung  nahmen  dar- 
auf ab;  doch  erreichte  die  Geschwulst  schon  nach 
wenigen  Tagen  einen  so  ungeheuren  Umfang,  dafs  der 
Penis  beinahe  ganz  in  derselben  verschwand,  und  dafs 
der  Kranke  blos  mit  Hülfe  des  Katheters  zu  uriniren 
vermochte.  Indem  jedoch  die  Lebergegend  hart  und 
schmerzhaft  wurde,  und  Bauchwassersucht  sich  aus- 
bildete, verschwand  die  Scrotalgeschwulst  gänzlich. 
Der  Ascites  wurde  so  bedeutend,  dafs  man  allmonat- 
lich das  Wasser  durch  die  Paracentese  entleeren  mufste 
{Edinb.  med.  and  surgic.  Journ.  1835.  Jan.  p.  122). 

Auch  von  den  steinigen  Concretionen  im 
Hodensacke  ( Oscheolithiasis ) mufs  noch  besonders 
Einiges  angeführt  werden.  Den  Alten  war  die  Kunde 
von  solchen  Vorkommnissen  nicht  ganz  unbekannt. 
Vielleicht  ist  auch  die  Erklärung  der  „Porocele“  hier- 
her zu  beziehen,  welche  man  als  eine  toplmsartige 
Concretion  in  irgend  einem  Theile  des  Hodensackes 
bestimmte  i&r)  wwgtov  cnxfroxfii;  xarä  n /ue- 
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go«  tov  ocr%sov.  Deßn.  med.  nr.  429).  Man  Jhat  so- 
wohl bei  Personen,  die  an  BJ^sensteinbesch  werden  lit- 
ten, als  bei  solchen,  die  davon  frei  waren,  steinige 
Concretionen  im  Scrotum  gefunden  (Hildanus  Cen- 
tur.  VI.  obs.  51.  Riedlin  Ob.serv.  med.  Cent.  III. 
obs.  46.  Blasius  Obs.  med.  P.  VI.  obs.  25).  Eine 
der  merkwürdigsten  Beobachtungen  ist  die  von  Fr. 
Dekkers  mitgetheilte  ( N avium  faf/ricator  habuit 
totum  scrotum  interne  crusta  quadam  lapidea  ob- 
ductum,  quond  inferiorem  partcm  plana  et  quasi 
laevigata  quoad  exteriorem  fadem  aspera  et  inae- 
quali , ad  crassitiem  semidigiti,  ejusque  frnstp.  ex- 
tracia,  et  sibi  invicem  adaptata,  calvariam  pene, 
i.  e.  totum  scrotum  intumefactum  retulerunt.  Exer- 
cit.  pract.  Leyd.  1694-  p.  152).  Morgagni  fand 
in  einem  Falle  innerhalb  der  T.  vaginalis  auf  der 
rechten  Seite  awei  frei  liegende,  harte,  steinige  Con- 
cretionen; auf  der  linken  Seite  war  die  Scheidenhaut 
' verdickt  und  die  Höhle  derselben  mit  vielem  trüben 
Wasser  angefüllt  ( Epist . LXIV.  nr.  7).  In  dem 
Leichname  des  berühmten  Burserius  fand  man,  ne- 
ben Abscessen  in  der  rechten  Niere  und  in  der  Harn- 
blase, eine  steinige  Concretion  in  dem  Zellgewebe  der 
rechten  Dartos,  die  in  einer  Knorpelkapsel  von  der 
Gröfse  einer  Haselnufs  eingeschlossen  war  (c/r.  ej. 
lnstit.  med.  pract.  Vol.  IV.  P.  II.  §.  190).  — Che- 
lius  hat  ausführlich  von  den  Scrotalsteinen  gehandelt. 
Bei  einem  Manne,  dem  dtirch  eine  heftige  Quetschung 
die  Harnröhre  eingerissen  worden  war,  so  dafs  Infil- 
tration des  Urines  in  das  unter  derselben  befindliche 
Zellgewebe  hatte  entstehen  können,  hatte  sich  daselbst 
eine  grofse,  aus  verdichtetem  Zellgewebe  bestehende 
Höhle  gebildet,  in  welcher  27  gröfsere  und  kleinere 
Steine  entstanden  waren.  Chelius  bemerkt  dabei, 
dafs  man  die  Bildung  von  Scrotalsteinen  am  häufig- 
sten nach  der  Operation  des  Steinschnittes  und  zurück- 
gebliebener incompleter  innerer  Harnröhrenfistel,  so 
wie  bei  completen,  lange  bestandenen  Urinfisteln  beob- 
achte. Jene  27  Steine  waren  an  Gröfce  und  Form 
verschieden,  entsprachen  sich  aber  mit  ihren  abge- 
schliffenen, gleichsam  polirten  Flächen  so  genau,  dafs 
sie  zusammengefügt  eine  einzige  ovale  Masse  darzu- 
stcllcn  schienen.  Sic  sind  mannigfach  gestaltet,  varii- 
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ren  der  Gröfse  nach  von  dem  Umfange  einer  Erbse, 
bis  zu  demjenigen  einer  Wallnufs,  und  haben  eine 
blofs  schmutziggelbe  Oberfläche,  in  welche  röthliche 
Flecke,  hin  und  wieder  auch  weiCslich  schimmernde, 
krystallinische  Körperchen  eingeslreul  sind.  Sie  sind 
leicht  zerreiblich  und  verhallen  sich,  ihrem  chemischen 
Gehalte  nach,  genau  eben  so  wie  Harnsteine.  Der 
Kern  derselben  besteht  aus  sauerkleesaurem  Kalk, 
mit  einer  Spur  von  phosphorsaurem  Kalk  (Medizin. 
Annai.  Heidelb.  1835.  ßd.  I.  Ilft.  1).  In  den  meisten 
Fällen  sind  die  Scrotalsteine  allerdings  als  Nieder- 
schläge aus  Harndepots  zu  betrachten.  Indessen  kön- 
nen bisweilen  auch  ganz  ähnliche  Niederschläge  aus 
den  in  der  Scheidenhauthöhle  krankhaft  angesammel- 
ten Flüssigkeiten  Zustandekommen;  ja  in  seltenen  Fäl- 
len, zumal  bei  allen  Arthritikern,  die  an  anderweitigen 
Hodcnaffectionen  leiden,  erfolgen  wirkliche  Ablagerun- 
gen von  Kalkphosphat  in  dem  Zellgewebe  der  Dar- 
tos, die  dann  zu  grofsen  Massen  sich  ansammeln  kön- 
nen, oder  endlich  geschwürige  Perforation  des  Scro- 
tums  veranlassen;  aus  den  geschwürigen  Oberflächen 
wird  dann  fortwährend,  mit  dem  dünnen,  serös-saniö- 
sen  Eiter,  auch  weiche,  bröckliche  Kalknasse  ausge- 
schieden. In  der  Scheidenhauthöhle  eines  alten  Man- 
nes fand  man  einen  goldgelben,  6 Linien  langen,  9 
Gran  schweren  Stein,  der  in  der  Mitte  mehre  kleine 
Höhlen  enthielt.  Derselbe  bestand  aus  Gallert,  Schleim, 
Osmazom,  phosphorsaurem,  und  kohlensaurem  Kalk 
und  aus  etwas  INatron  ( Revue  mcdic.  1831.  Mars. 
p.  442).  Sehr  cigenthümiich  ist  eine  von  Val.  Mott, 
in  Newyork,  mitgetheilte  Beobachtung.  Sie  bezieht 
sich  auf  einen  hochbejahrten  Mann,  der  seit  langer 
Zeit  an  hartnäckigen  Verdauungsbeschwerden  litt.  Der  , 
llodensack  desselben  war  wobl  14  Mal  gröfser  als  ge- 
wöhnlich, aber  dabei  von  vorn  nach  hinten  in  die 
Breite  gedrückt,  so  dafs  deutliche  Seitenränder  ent- 
standen waren.  Diese  Ränder  waren  mit  einer  gro- 
fsen Anzahl  von  weifsen  Geschwülsten,  die  von  den 
1 Hautflecken  überzogen  wurden,  so  dicht  besetzt,  dafs 
die  ganze  Geschwulst  einige  Aehnlichkeit  mit  einer 
ungeheuren  Traube  erhielt.  Einige  von  jenen  Ge- 
schwülsten waren  geschvvürig  geworden  und  secernir- 
ten  einen  übelriechenden,  mit  abgebröckelten  kalk- 
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oder  mortelartigen  Concrementeh  vermischten  Eiter. 
Der  Grund  der  Geschwüre  bestand  zum  grofsen  Theile 
aus  einer  weifslichen,  steinharten  Masse.  Man  exstir- 

fiirte  fast  das  ganze  Scrotum  und  einen  Theil  von  den 
ntegumenten  des  Penis,  so  dafs  die  Testikel,  nur  von 
ihren  Scheidenhäuten  umgeben , frei  zu  liegen  ka- 
men. Durch  den  Granulationsprozefs  Wurde  indes- 
sen eine  neue  Hülle  gebildet,  und  der  Kranke  auf 
diese  Weise  hergestellt  (Froriep’s  Notizen.  Bd.  XIX. 

S.  233). 

L.  Heister,  Biss,  de  hydrocele.  Heimst.  1744  " 
(Haller,  Disp.  chirurg.  T.  III.).  — P.  Pott,  Vom 
Wasserbruche  u.  andern  Krankheiten  des  Hoden,  sei- 
ner Hjiute  u.  Gefäfse.  Uebers.  v.  J.  CI.  Tode.  Ko- 
penh.  1770.  — J.  Dclonnes,  Traite  de  Thydrocele 
ct  eure  radicale  de  cette  maladie.  Uebers.  Abhandl. 
v.  Wasserbruch  u.  v.  verschiedenen  andern  Krankhei- 
ten der  männi.  Geschlechtstheile.  A.  d.  Franz,  v.  K. 

H.  Spohr.  Eisenach.  1786.  — M.  v.  Geuns  und  A. 
Bonn,  Briefwechsel  wegen  eines  im  Unterleibe  ein- 
gesperrten Darmbruches,  welcher  mit  einem  Wasser- 
bruche vergesellschaftet  war.  A.  d.  Holl,  übers,  von 
J.  E.  Gruelmann.  Amsterd.  u.  Cleve  1785.  — A. 
Dussausoy,  Abhandl.  über  d.  Radicalcur  des  Was- 
serbr.  durch  d.  Aetzmittel.  A.  d.  Franz.  Leipz.  1790. 

— L.  Humpage,  On  the  hydrocele.  Lond.  1789. 

— J.  Chr.  Stark,  Biss,  de  hydrocele.  Jen.  1793. 

— J.  Earle,  Abhandl.  über  d.  Wasserbruch.  A.  d. 
Engl,  mit  ein.  Anmerk.  Leipz.  1794.  — B.  Bell,  Ab- 
handlung v.  Wasserbruche,  Fleischbruche  und  andern 
Ilodenkrankh.  Aus  d.  Engl,  von  E.  B.  G.  Heben- 
streit. Leipz.  1795.  — F.  Keate,  fälle  des  Was- 
serbruches. A.  d.  Engl,  mit  Anm.  v.  W.  J.  Langs- 
wert.  Prag  1796.  — P.  Frank  Be  interna  hydro - 
celes  causa  ( Belect . opusc.  Vol.  III.).  — J.  Ch.  v. 
Loder,  Ueber  den  Wasserbruch  (Med.  chir.  Bemerk. 
Th.  I.  cap.  7).  — A.  Gl.  Richter,  Vom  Wasser- 
bruche (Med.  u.  chir.  Bemerk.  Th.  I.  cap.  7).  — R. 

B.  Sabatier,  Recherches  historiques  sur  la  eure 
radicale  de  Thydrocele  ( Mem . de  Tacad.  de  chir. 
Vol.  V.  p.  670).  — D.  J.  Larrey,  Mem.  sur  Thy- 
drocele (Mem.  de  Chirurg,  mil.  Vol.  III.  p.  409). 

— Biet,  des  Sc.  med.  T.  XXII.  p.  193.  — Ch.  H. 
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Th.  Sefhreger,  N.  Darst.  in  d.  Gebiete  der  Hydro- 
cele  (Chirurg.  'Versuche.  Nürnb.  1811.  Bd.  I.).  — E. 
Cb.  Siebenkees,  Diss.  de  hydroceles  curat,  ope 
scultelli,  perfecta.  Landsb.  1809.  — J.  T.  E.  YVu- 
stand  ( praes . J.  F.  Meckel),  Diss.  de  hydrocele 
hydatidosa.  Halle  1816.  — P.  Gl.  Adf.  Martens, 
Diss.  de  hydrocele  tunicae  vaginalis  tesiis.  Marb. 
181$.  — C.  A.  Wall,  Diss.  de  diversa  hydroceles 
congenitae  natura.  Berl.  1820.  — Heyfelder,  lie- 
ber den  Wasserbruch  (Graefe  u.  Walther,  Journ. 
Bd.  VIII.  St.  2).  — Chelius,  Ilandb.  der  Chirurgie. 
Bd.  H.  Abth.  I.  S.  246 — 271.  — A.  K.  Hesselbach, 
Ueber  die  gründl.  Heilung  des  Wasserbruches  ohne 
blut.  Operation  (Jahrb.  d.  pbilosoph.  med.  Gesellsch 
zu  Würzburg.  Bd.  I.  Hft.  I.  S.  76 — 84).  — J.  Hol- 
brook, Practica l observations  on  hydrocele , wilh 
a view  to  recommand  a new  mode  of  operaling 
for  that  disease.  Lond.  1825.  — A.  Scarpa,  Me- 
moria sulF  idrocele  del  cordone  spermatico.  Pavia 
1813.  Mit  2 Kpf.  (Neuste  chirurg.  Schriften,  übers, 
v.  Thieme.  Th.  I.  Leipz.  1828.  S.  45).  — B.  C. 
Brodie,  Observations  sur  la  pathologie  et  le  trai- 
tement  de  quelques  affections  du  testicule  ( Journ. 
univers.  des  Sciences  medicales.  1828.  Juin.  p.  257). 
— A.  Co oper,  D.  Bildung  u.  Krankheiten  d.  Hoden. 
A.  d.  Engl.  Weimar  1832. 

4)  Die  Massenwucherung  der  Scrotalhaut, 
die  lepröse  Geschwulst  des  Hodensackes  ( Elephan- 
tiasis s.  Hhacosis  scroti,  Bucnemia  tropica  Good; 
diese  Benennung  pafst  aber  eigentlich  nur  für  die  ei- 
gentliche Elephantiasis  der  unteren  Extremitäten,  gleich- 
sam der  Ochsenschenkel  v.  jcvi^it)).  Die  Galeniker 
verstanden  unter  „Hhacosis11,  eine  bedeutende  Ausdeh- 
nung und  namentlich  Verlängerung  des  Hodensackes 
QäxüHTtii  iuTiv  e^exraau;  jroAArj  rou  ocr^eov.  Def.  med. 
nr.  434).  Paulus  von  Aegina  bezeichnet  mit  dem 
nämlichen  Worte  eineu  hohen  Grad  von  Erschlaffung 
des  Hodensackes  (Lib.  VI.  cap.  77).  Coelius  drückt 
durch  dasselbe  die  bleiche  Gedunsenheit  des  Körpers 
aus  ( Morb . chron.  Lib.  V.  cap.  11).  Wie  wir  aber 
sehen  werden,  bildet  sich  die  Hypertrophie  und  Pa- 
ratrophie  der  Dartos  nicht  selten  auch  unter  wieder- 
holten erysipelatös  - ödemat Ösen  Anfällen  aus,  die  mit 
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jeder  Wiederkehr  einen  höheren  Grad  von  bleibender 
Geschwulst  hinterlassen.  Es  gehören  hierher  die  kalt 
oder  starr  gewordenen  Residuen  des  erysijielalösen 
Krankheitsprozesses,  von  denen  Galen  spricht  (ra 
ipvxP’Eirr (x  7<Zv  eQxxrin£XuTa>v.  Meth.  medend.  Lib.  XIV. 
cap.  4).  Sauvages  erklärte  „ Rhacosis “ durch 
„l*roptoina  scroti “ (A  sero  luxuriante  ita  laxatur 
et  elongatur  scrotum,  ut  inter  femora  valde  pro- 
pendeat.  JSosol.  T.  II.  P.  I.  p.  100).  Die  Geschwulst 
kann  einen  aulserordentlichen  Umfang  erreichen;  wie 
denn  überhaupt  das  Scrotum  einer  sehr  grofsen  Aus- 
dehnung fähig  ist  (Bartholin  Epist.  med.  Cent.  III. 
ep.  10.  Cent.  IV.  ep.  92).  Heister  hatte  auf  Scro- 
talgesch  wülste  aufmerksam  gemacht,  die  einen  unge- 
heuren Umfang  erreichen  können,  aber  weder  durch 
ergossene  Flüssigkeit  verursacht  werden,  noch  von 
Affectionen  der  Testikel  herrühren,  sondern  durch  die 
Entartung  des  Scrotum  hervorgebracht  worden  sind 
( Diss . de  sarcocele.  §.  36).  Morgagni  führt  die 
Beobachtung  von  Walther,  von  einer  40  Pfund 
schweren  Serotalgescbwulst  an  ( Cutis  scroti  triplo 
crassior,  cellulae  autem  sub  illa  adnatae,  inlerque 
testiculos  pergentes,  adeo  distentae  a tenaci  hu- 
more  compertae  sunt , ut  molem  inertis  carnis  re- 
praesentarent,  cui  pondus  tumoris  totius,  librarum 
videlicet  ferme  quadraginta,  potissimum  deberi  vi- 
debatur.  Epist.  XLI1I.  nr.  42). 

Nur  selten  beobachtet  man  diese  Metamorphosen 
und  Entartungen  der  Haut  des  Scrotums  in  Europa, 
jedoch  häufiger  in  den  südlichen  als  in  den  nördlichen 
Gegenden.  Dafür  kommt  das  Uebel  um  so  gewöhn- 
licher in  vielen  heilsen  Südländern  vor,  und  zwar  be- 
sonders auf  feuchten,  niedrig  gelegenen  Küstenstrek- 
ken,  in  flachen  Flufsthälern,  die  nur  wenig  Fall  ha- 
ben, namentlich  auch  in  Gegenden,  in  welchen  der 
Aussatz,  oder  Zwitterformen  von  Lepra  und  Syphilis 
einheimisch  sind.  Die  krankhafte  Hypertrophie  betrifft 
am  häufigsten  die  Integumente  des  Scrotum,  doch  bis- 
weilen auch  den  Penis.  Eines  dieser  Organe  vergrö- 
fsert  sich  auf  Unkosten  des  andern,  und  es  ist  fast 
undenkbar,  dafs  beide  gleichzeitig  eine  monströse  Vo- 
lumenzunahme sollten  erhalten  können.  Die  VeTgrö- 
fserung  des  Penis  wird  seltener  beobachtet,  kann  aber 
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so  ungeheuer  werden, . dafs  die  Kranken  auf  das  Deut- 
lichste durch  die  alten  Priapenstatuen  repräsentirt  wer- 
den. Schilling  sah  solche  Exemplare  in  Surinam  - 
(Inter dum  accidit,  ut  pudenda  affecta  sint  lepra: 
sed  non  ulcevibus  cancrosis , vel  phimosi , paraphi- 
niosi , aut  gonorrhoea,  sed  tantum  macula;  et  sae- 
pissime  increscit  membrum  vel  intumescit  ad  stu- 
pendam  molem  sine  dolore;  pondere  suo  solum - 
modo  premitur.  Vidi  in  Aeihiope  stnpendum  pria- 
pum,  ad  veterein  imaginem  duabtis  circiter  ulnis. 
Membrum  hoc  erat  tantum  macula  leprosa  inqni- 
natum.  In  mulieribus  clitoridem,  labiaque  vulvae 
tali  modo  expansa  observavi.  Hensler  V abend- 
länd.  Aussätze.  S.  398).  — Der  berühmte  Theve- 
not  spricht  bereits  seine  Verwunderung  über  die  un- 
geheuren Hodengeschwülste  aus,  die  er  in  Aegypten 
sah;  sie  wogen  an  20  Pfund  und  noch  mehr  und 
reichten  manchen  Individuen  bis  an  die  Fersen  (Iti- 
s nerar . P.  II.  Lib.  I.  cap.  9.  p. -63).  Schnurrer 
bemerkt,  dafs  die  in  Aegypten  und  in  Marocco  vor- 
kommenden monströsen  Hodengeschwülste  bisweilen 
100  Pfund  schwer  werden,  und  dafs  dabei  die  Sero- 
talhaut in  eine  schwartige,  an  einigen  Stellen  sehr 
harte,  an  andern  ganz  unempfindliche  Masse  umge- 
wandelt werde  (Geogr.  Nosologie.  S.  427).  Larrey 
beobachtete  in  eben  diesem  Lande  die  Krankheit  sehr  > 
genau.  Am  häufigsten  sah  er  sie  bei  Leuten,  die  eine 
sitzende  Lebensweise  führten;  oft  war  dieselbe  mit 
der  Elephantiasis  verbunden,  auch  liels  sich  nicht  sel- 
ten syphilistische  Einwirkung  erkennen.  In  vielen  Fäl- 
len beginnt  das  Uebel  mit  hartnäckigen,  immer  wie- 
der recidivirenden  erysipela  lösen  Affectionen  der  Se- 
xualorgane und  ihrer  Umgebungen.  Dabei  wird  die 
Haut  des  Scrotums  allmälig  verdickt,  während  nicht 
selten  eine  Menge  von  Einliefungec  sichtbar  werden, 
die  den  Schleimbälgen  UBd  den  Haarwurzeln  entspre-  ' 
eben,  und  stellenweise  der  rauhen,  schuppigen  Ober- 
fläche ein  beinahe  honigwabenartiges  Ansehen  geben 
können.  Es  findet  fortwährend  Exfoliation  der  Epi- 
dennis statt.  Endlich  bilden  sich  griifsere  gelb- bräun- 
liche Krusten  oder  Borken,  nach  deren  Abfallen  fla- 
che Geschwüre  zum  Vorscheine  kommen,  die  eine 
dünne,  jauchige  Flüssigkeit  absondern.  Eigentlicher 
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Schmerz  ist  nicht  zugegen  und  wird  selbst  durch 
Druck  kaum  hervorgerufen.  Hauptsächlich  wird  die 
Geschwulst  durch  ihren  Umfang  und  ihre  Schwere 
unbequem  und  lästig,  indem  sie  zuletzt  das  Gehen 
beinahe  ganz  unmöglich  macht.  Der  Tumor  kann 
50,  80,  100  Pfund  schwer  werden  und  den  Penis  in 
der  Art  bedecken,  dafs  in  der  Mitte  der  vordem  Flä- 
che der  Geschwulst  ein  blofses  Rudiment  der  Vor- 
haut, nabelarlig,  übrig  geblieben  ist.  Von  oben  nach 
unten  nimmt  die  Masse  an  Umfang  immer  mehr  zu, 
erscheint  oft  höckerig  und  ungleich,  und  an  einigen 
Stellen  hart,  an  anderen  weicher.  Die  Hoden  bleiben 
in  den  meisten  Fällen  gesund;  doch  findet  man  in  der 
Regel  die  Saamenstränge  verdickt  und  auffallend  ver- 
längert ( Mem . de  Chirurg,  milit.  Vol.  II.  p.  110). 
Recht  eigentlich  einheimisch  sind  diese  monströsen 
Hodengeschwülste  unter  den  Negervölkern,  überhaupt 
an  der  Westküste  von  Afrika,  von  Senegambien  an, 
durch  Ober-  und  Niederguinea.  Das  Uebel  soll  den 
erblichen  Charakter  an  sich  tragen,  obwohl  es  erst 
mit  dem  Eintreten  der  Pubertät  sich  zu  offenbaren 
pflegt.  Die  Entwickelung  desselben  geschieht  absatz- 
weise, indem  in  unregelmäßigen  Perioden  unter  em- 
pfindlichen Schmerzen  die  Geschwulst  zuzunehmen 
beginnt.  Damit  ist  sehr  oft  crysipelatöse  Hautreizung 
verbunden,  die  in  dem  nämlichen  Verhältnisse  sich 
verliert,  in  welchem  die  Verdickung  der  Haut  die 
Oberhand  gewinnt,  i Sobald  die  Geschwulst  ihre  voll- 
kommene Ausbildung  erhalten  hat,  verlieren  sich  die 
Schmerzen;  sie  wiegt  dann  über  Centner,  hat  einen 
Queröurchmesser  von  18 — 20  Zoll,  und  fühlt  sich  an 
den  meisten  Stellen  weich,  wie  eine  Talgmasse  an; 
die  Scrotalhaut  wird  weifsgefleckt.  Die  Kranken  kön- 
nen jetzt  noch  mehre  Decenriien  ohne  weitere  Be- 
schwerden leben,  doch  sind  sie  am  Gehen  gehindert 
und  bleiben  unfähig,  den  Beischlaf  auszuüben  (Blu- 
menbach Medic.  Biblioth.  Bd.  II.  S.  642).  Merk- 
würdig ist  es,  dafs,  nach  dem  Berichte  von  Rüssel, 
an  der  Küste  von  Guinea  die  Hodengeschwulst  sogar 
als  ein  Zeichen  des  Adels  und  vornehmer  Abkunft  be- 
trachtet wird.  Die  nämliche  Entstellung  wird  nicht 
eben  selten  in  Ostindien  und  China,  aber  ganz  beson- 
ders ausgebildet  auf  den  Inseln  des  stillen  Ozeans 
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wahrgenommen.  Fufsgeschwülste  oder  monströse  Ho- 
dep  gehören  hier  zu  den  gewöhnlichen  Affectionen, 
welche  zwar  wenig  zu  belästigen  vermögen,  aber  doch 
oft  mit  einzelnen  Zeichen  des  Aussatzes,  z.  B.  mit 
keuchendem  Athem,  verbunden  sind  (Schnurrer  a. 
a.  O.  S.  429).  Otaheiti  ist  in  dieser  Beziehung  be- 
sonders verrufen.  Damit  ist  in  Verbindung  zu  brin- 
gen, dafs,  nach  der  Angabe  von  Kotzebue,  die  Vor- 
nehmen unter  den  Einwohnern  dieser  Insel  ungemein 
stark  essen  und  sieh  wenig  Bewegung  machen;  sie 
werden  deshalb  sehr  corpulent,  und  leiden  zum  gro- 
fsen  Theil  an  so  unförmlichen  Beingeschwülsten,  dafs 
die  natürliche  Form  der  Waden  völlig  verloren  geht. 
Im  südlichen  Frankreich,  in  Catalonien  und  Sicilien 
werden  bisweilen  ähnliche  Hodengeschwülste  beobach- 
tet, welche  indessen  höchst  seilen  eine  so  enorme 
Ausdehnung  erhalten  (vergl.  Richerand  Nosogrnph. 
chirurg.  Vol.  IV.  p.  432). 

Jetzt  wollen  wir  einige  erläuternde  Beispiele  an- 
führen: E.  W.  Well  behandelte  einen  30jährigen 
Mulatten  aus  Columbien,  welcher  seit  3 Jahren  an  den 
Yaws  gelitten  hatte.  Indem  die  davon  herrührenden 
Geschwüre  zu  heilen  begannen,  entstand  Verdickung 
der  Haut  am  untern  Theile  des  Serotums,  die  immer 
mehr  sich  verbreitete.  Nach  einiger  Zeit  war  der 
ganze  Hodensack  aftkirt  worden  und  stellte  eine  un- 
geheure, aber  schmerzlose  Geschwulst  dar.  Dieselbe 
halte  die  Länge  von  20  Z . und  hielt  im  Umfange  36 
Zoll,  bot  eine  rauhe,  knotige  und  schuppige  Oberflä- 
che dar  und  war  mit  varicös  erweiterten  Venen  be- 
deckt. Der  Penis  war  fast  ganz  in  dieser  Masse  ver- 
graben. Da  die  Saamensträuge  und  die  Leistendrüsen 
gesund  waren,  so  nahm  man  die  Ausschälung  der  Ge- 
schwulst vor;  sie  wog  15  Pfund  und  bestand  aus  ei- 
nem zellig- knorpeligen  Gewebe,  in  dessen  Zwischen- 
räumen eine  gelatinöse  Materie  angesammelt  war.  Der 
Ileilungsprozefs  ging  ohne  Hindernisse  vor  sich,  und 
das  Scrotum  wurde  auf  eine  sehr  genügende  Weise 
regenerirt  (Gerson  und  Julius  Magaz.  1829.  Hft.  1. 
S.  140).  G.  Bcnuet  beobachtete  diese  Aflcction  an 
einem  50jälirigen  Mcxicancr,  welcher  28  Jahre  auf 
Tahiti  gelebt  und  daselbst  das  „ Fefe  “ der  Südseein- 
seln sien  zugezogen  hatte.  Dasselbe  war  als  eine  An-» 
Iltndb.  der  med.  Klinik.  VII.  42 
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Schwellung  in  beiden  Leistengegenden  entstanden.  In- 
dem beide  Geschwülste  allmälig  nach  unten  sich  ver- 
gröfserten  und  zu  einer  Masse  sich  vereinigten,  wurde 
das  Scrotum  der  Hauptbestandlheil  derselben,  in  wel- 
che der  Penis  ganz  hineingezogen  worden  war.  Die 
Länge  des  Tumors  von  der  Crista  pubis  bis  zur  Ba- 
sis betrug  zuletzt  2 F.  5 Z.;  der  Umfang  belief  sich 
am  obern  Theile,  gerade  unter  der  Scnaambeinfuge 
auf  21  Z. , aber  am  breitesten  Theile  unterhalb  des 
Uri/icium  urethrae,  das  fast  in  der  Mitte  der  Ge- 
schwulst sich  befand,  4 F.  8 Z.  Die  die  Geschwulst 
bedeckende  Haut  hatte  eine  schmutziggelbe  Farbe, 
war  an  einigen  Stellen  glatt,  an  andern  faltig,  und  bot 
auf  der  rechten  Seite  ein  tuberculös  - livides  Ansehen 
dar.  Die  Masse  fühlte  sich  callös  an,  und  da  der  Pa- 


tient einen  Einschnitt  in  die  Substanz  gestattete  (was 
ohne  allen  Schmerz  geschah),  so  flofs  nur  wenig  Blut 
aus,  und  das  Geluge  erschien,  der  Consistenz  und 
Farbe  nach,  knorpelähnlicb.  Der  Kranke  klagte  über- 
haupt blos  in  der  Umgebung,  nicht  im  Mittelpunkte 
der  Geschwulst  über  eine  gewisse  Schmerzhaftigkeit, 
die  jedoch  durch  Druck  und  selbst  durch  Stöfse  nicht 
vermehrt  wurde.  Dafür  war  eine  allgemeine  Unbe- 
haglichkeit zugegen,  obgleich  die  Verdauung  normal 
vor  sich  ging  und  Stuhlgang  und  Urinausleerung  meist 
regelmäfsig  erfolgten.  Beide  Saamenstränge  waren  ge- 
sund. Man  hatte  nicht  Lust,  die  Operation  sehr  drin- 
gend anzuempfehlen , da  dieselbe  bei  einem  an  mon- 
ströser Hodensackgeschwulst  leidenden  Chinesen,  der 
nach  England  gekommen  war,  einen  tödtlichen  Aus- 
gang gehabt  hatte  (Graefe  u.  Walther  Journ.  Bd. 
XVII.  Hft.  2.  S.  325).  Die  von  dem  Amerikaner  VV. 
H.  Hu  an  bei  einem  19  jährigen  Neger  beobachtete 
Scrotalgeschwulst  hatte  wiederholte  erysipelatöse  Ent- 
zündungszufälle zu  Vorläufern  gehabt.  Die  plumpe, 
4 Zoll  unter  die  Kniegelenke  hinabreichende  Masse 
hatte  einen  Durchmesser  von  20  Z.;  vom  Penis  war 
keine  Spur  mehr  zu  entdecken.  Da  die  Saamen- 
stränge entartet  waren,  so  mulste  man  mit  der  Exstir- 
pation der  Geschwulst  zugleich  die  Castration  verbin- 
den; dennoch  gelang  die  Herstellung.  Nachdem  aus 
der  ausgeroltcten  Geschwulst  bereits  2 Pfund  einer 
blutigen  Flüssigkeit  ansgeflossen  waren,  wog  dieselbe 
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doch  noch  38  Pfund  ( Americ . Journ.  of  the  medic. 
Sciences.  1830.  Aug.  p.  311).  Sehr  merkwürdig  ist 
der  von  Clot  ßey  erzählte  Fall.  Die  Hodensacxge- 
schwulst  eines  40  jährigen  Arabers  hatte  binnen  15 
Jahren  einen  so  gewaltigen  Umfang  erreicht,  dafs  die 
eigentlichen  Genitalien  ganz  verschwunden  zu  seyn 
schienen.  Der  Tumor  war  23  Z.  lang,  19  Z.  breit, 
10  Z.  dick  und  reichte  bis  zum  Fufsboden  hinab. 
Der  Kranke  konnte  sich  desselben  wie  eines  Sessels 
bedienen,  vermochte  jedoch  nicht  lange  auf  diese 
Weise  auszuhalten.  Der  obere  Theil  der  vordem  Flä- 
che war  schwarzgrau,  der  untere  hellgrau  gefärbt; 
hier  befand  sich  die  Oeffnung  der  Harnröhre.  Die 
hintere,  fast  schwarze  und  behaarte  Fläche  war  we- 
niger warm,  und  die  Empfindlichkeit  der  Haut  da- 
selbst sehr  gering.  Durch  einen  beinahe  2 Fufs  im 
Umfange  haltenden  und  mit  varicösen  Blutgefäfsen 
bedeckten  Hautwulst  hing  der  Tumor  mit  der  Scham- 
gegend und  mit  dem  Perinäum  zusammen.  Bei  der 
glücklich  unternommenen  Exstirpation  fand  man  beide 
Testikel  gesund,  obgleich  der  rechte  in  etwa  8 Unzen 
Wasser  schwamm;  die  Saamenstränge  waren  drei  Mal 
dicker  als  gewöhnlich  und  gegen  11  Zoll  lang.  Die 
exstirpirte  Masse  wog  110  Pfund.  Sie  bestand  aus 
einem  zelligen,  gegen  die  Mitte  hin  sich  sehr  verdich- 
tenden Gewebe;  hier  nahm  dasselbe  eine  fibrös- knor- 
pelige Beschaffenheit  an,  war  gelb  uhd  so  hart,  dafs 
es  unter  dem  Messer  knirschte.  Die  Haut  der  Ge- 
schwulst und  das  Zellgewebe,  welches  die  Saamen- 
stränge umgiebt,  waren  mit  gelbem  Serum  infiltrirt 
( The  Lancet.  1831.  Septbr.  nr.  421).  — Delpech 
beobachtete  bei  einem  Franzosen  eiue  ähnliche  Ho- 
densackgeschwulst, die  an  der  Grundfläche  18  Z .,  in 
der  Gegend  der  Leistenringe  einen  noch  gröfsern  Um- 
fang hatte  und  nach  der  Exstirpation  CO  Pfund  schwer 
gefunden  wurde.  Etwa  6 Wochen  nach  der  Opera- 
tion war  die  Wunde  gehörig  vernarbt,  und  der  ganze 
Gesundheitszustand  schien  sich  zu  verbessern.  Aber 
der  Reconvalescent  genofs  reichlich  Spirituosa  und 
starb  einige  Monate  später  unter  den  Symptomen  ei- 
ner Leberkrankheit.  Bei  der  Section  fand  man  einen 
Abscefs  in  der  Leber;  die  Narbe  und  alle  Umgebun- 
gen derselben  waren  gesund  (Graefe  und  Walther 
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Journ.  Bd.  IL  Hft.  4.  S.  647).  Fahre  beobachtete 
einen  alten  Mann,  bei  welchem,  in  Folge  eines  unge- 
heuren Inguinalbruches,  nach  und  nach  fast  der  ganze 
Darmkaoat  nebst  dem  Magen  in  das  Scrotum  sich  ge- 
senkt halten;  die  Haut  desselben  war  dick,  hart  und 
mit  Warzen  bedeckt;  Penis  und  Präputium  waren 
ganz  verschwunden  (Froriep’s.  Notizen.  Bd.  XXXIV. 
S.  111). 

Der  Grund  dieser  eigentümlichen  Hypertrophie 
des  Scrotum  darf  weder  allein  in  klimatischen  Ver- 
hältnissen, noch  in  der  Art  der  Ernährung,  oder  in 
der  zügellosen  Lebensweise  aufgesucht  werden.  Am 
wenigsten  möchte  wohl  der  stete  Genufs  der  in  den 
unreifen  Kokosnüssen  enthaltenen  Flüssigkeit,  welche 
man  in  den  Tropcnländcrn  als  ein  sehr  angenehmes 
Erfrischungsmittel  betrachtet,  zu  beschuldigen  seyn. 
Eine  gewisse  Aehnlichkeit  bat  das  Uebel  mit  der 
Lepra  aiba , die  von  den  Alten  von  einem  Humor 
phlegmaticus  hergeleitet  wurde,  und  bei  welcher,  ih- 
rer Annahme  nach,  der  Körper  von  Feuchtigkeit  an- 
schwellen, die  Haut  bleich  und  das  Fleisch  weich 
werden  sollte.  Man  glaubte,  dafs  der  Genufs  der  Fi- 
sche, besonders  verdorbener,  fauler,  oder  auch  gesal- 
zener, so  wie  derjenige  von  altem,  faulen  Käse,  sau- 
rer Milch,  oder  dafs  überhaupt  der  qusschliefsende  Ge- 
nufs von  Milch  und  von  Fischen  dazu  die  Veranlas- 
sung gebe  (Hensier  a.  a.  O.  S.  167).  Indessen 
dürfte  das  Uebel,  von  dem  wir  hier  reden,  wohl  eine 
tiefere  Wurzel  haben.  Ritter  macht  auf  die  über- 
wiegende Fruchtbarkeit  des  Hochlandes  von  Senegam- 
bien  in  Erzeugung  der  Völker  aufmerksam.  Damit, 
sagt  er,  stimmt  die  Frühe  der  männlichen  Reife  und 
der  aufserordenlliche  Kinderreichthum  bei  jedem  ein- 
zelnen Menschenpaare,  in  diesem  in  sich  abgesonder- 
ten Erdtheile,  überein.  Das  Clima  und  die  ganze  Na- 
tur in  Tombuctu  soll  so  erregend  seyn,  dafs  es  den 
Individuen  in  beiden  Geschlechtern  dort  nicht  möglich 
ist,  ohne  Beischlaf  zu  leben,  dafs  dort  den  achtzehn- 
jährigen Mann,  der  noch  aufser  der  Ehe  lebt,  eben 
darum  allgemeine  Schande  in  der  öffentlichen  Mei- 
nung trifft.  Die  Fruchtbarkeit  des  ganzen  Menscben- 
vereines  ist  daselbst  eine  gröfsere,  sei  es  der  Art  oder 
dem  Grade  nach.  Es  scheint  noch  ein  Ueberwiegen- 
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des  der  Masse  das  höher  gesteigerte  Persönliche  zu- 
rückzudrängen (Die  Erdkunde.  Th.,  I.  ßd.  I.  Berlin 
1822.  S.  384).  Wenn  wir  nun  dieses  feslhalten,  so 
dürfte  einstweilen  der  nachfolgende  Erklärungsversuch 
eine  gründlichere  Erörterung  dieses  Gegenstandes  vor- 
bereiten. Die  Scrotalgesch  wülste  kommen  in  Gegen- 
den vor,  wo  nicht  allein  der  Sexualtrieb  sehr  frühzei- 
tig erwacht,  sondern  woselbst  auch  die  ihm  entspre- 
chenden Functionen  mit  einer  ganz  ungewöhnlichen 
Energie  zur  Entwickelung  gelangen.  Es  erfolgt  die ' 
Absonderung  eines  kräftigen  Sperma  in  so  profuser 
Menge,  dafs  das  dringende  Bedürfnifs,  gewisscrmafsen 
mit  Niolhwendigkeit,  Polygamie  veranlassen  mufs.  Die 
höheren,  über  das  individuell-materielle  Dasein  hinaus- 
wirkenden Cerebralfunctionen  sind  zwar,  ihrer  imma- 
teriellen Grundbedingung  nach,  vorhanden,  aber  sie 
verhältnifsmälsig  weniger  geübt,  indem  der  ungezügelt 
vorherrschende  Fortpflanzungstrieb  die  Innervation  der 
Individuen  hauptsächlich  zur  Vermehrung  der  Gattung 
verwendet.  Da  nun  die  funclionelle  Erregung  der  Te- 
stikel  unablässig  und  ohne  Erschöpfung  der  Energie 
vor  sich  geht , so  wird , diesem  ununterbrochenen 
Stoffwechsel  entsprechend,  eine  analoge  ßethätigung 
desselben  in  dem  benachbarten  Zellgewebe  der  Dartos 
staUfinden.  Wenn  aber  in  Folge  von  alimentären 
Schädlichkeiten  oder  von  anderweitigen  pathologischen 
Verhältnissen  die  Bedingungen  der  Elephantiasis  über- 
haupt rege  gemacht  werden,  so  wird  (und  zwar  vor- 
züglich bei  Individuen,  deren  Sexualorgane  durch  zu 
häufigen  Gebrauch  oder  durch  venerische  Affectionen 
prädisponirt  sind),  in  dem  den  Testikeln  zunächst  lie- 
genden Zellgewebe  zu  den  Massenwucherungen,  wel- 
che jene  Krankheit  charaktcrisiren,  am  leichtesten  die 
Gelegenheit  gegeben  werden  können.  — Die  Be- 
handlung ist  noch  sehr  wenig  bekannt.  Man  hat, 
so  lange  die  Geschwulst  noch  klein  ist,  den  Gebrauch 
der  Antimonialien  und  Mercurialien  gerühmt,  mit  de- 
nen man  diaphoretische  Holztränke  verbinden  soll. 
Als  zweckmäfsig  wird  es  dargestellt,  diese  Cur  von 
Zeit  zu  Zeit  zu  unterbrechen  und  dafür  Mineralsäuren 
mit  schleimigen  Getränken  zu  geben.  Auch  der  Ar- 
senik und  das  salzsaure  Gold  sind  zu  versuchen.  Im- 
mer müssen  die  Kranken  ein  Suspensorium  tragen. 


(j(j2  XXXIX.  Orcbidopathla,  Krankbelteu  der  lloden. 

Man  empfiehlt  aufserdcm  die  wiederholte  Application 
von  Blutegeln  an  das  Perinäum,  Fontanelle  auf  bei- 
den Schenkeln,  Fomentationen  mit  einer  Auflösung 
von  Sublimat,  Grünspan  und  Salmiac,  Einreibungen 
mit  der  Jodsalbe  und  Belladonnapflaster. 

E)  Allgemeine  Krankheitszustände  der 
männlichen  Genitalien  ( Arrcnopathia  (v.  aog i\v 
mas)  Morbi  genitalium  virilium  universales )-  Wir 
haben  hier  diejenigen  Krankheitszustände  und  Anoma- 
lieen  abzuliandcln,  welche  zwar  zunächst  oder  wenig- 
stens am  deutlichsten  durch  Functionsstörungen  im 
Sexualapparate  sich  offenbaren,  dabei  aber  doch  auf 
eine  ganze  unverkennbare  Weise  mit  einem  von  der 
Norm  abweichenden  Zustande  des  gesammteu  Orga- 
nismus in  Verbindung  stehen.  Allerdings  findet  eine 
solche  Wechselwirkung  auch  bei  allen  bisher  betrach- 
teten Aflectionen  statt;  jedoch  fanden  wir  bei  ihnen 
eine  im  Material,  im  Substrate  der  Sexualorgane  fest- 
haftende und  daselbst  fixirle  Krankheitsbedingung  vor, 
wogegen  bei  den  jetzt  zu  betrachtenden  Zuständen 
hauptsächlich  das  Dynamische  und  Functionelle  un- 
sere Aufmerksamkeit  verlangt,  und  vorzugsweise  das 
Mifsverhältnifs  uns  beschäftigen  wird,  welches  zwi- 
schen den  Functionen  der  Genitalien  und  allen  übri- 
gen Functionen  des  Körpers  in  verschiedenen  Formen 
zur  Ausbildung  gelangen  kann.  — Wir  wollen  einige 
allgemeine  Bemerkungen  vorangehen  lassen:  Die  Zeu- 
gungskraft ist  keinesweges  der  Kraft  der  ganzen  Con- 
stitution immer  adäquat.  Man  findet  einzelne  Men- 
schen, die  sich  in  der  ersten  Beziehung  auf  eine  merk- 
würdige Weise  auszeichnen  ( Nobis  mercator  quidam 
notus  est,  qui  ex  propria  uxore  viginti  liberos  su • 
stulit,  omnes  omnino  ancillas  gravidatas  dimisit, 
et  jam  senex  vegetus,  se  feminis  adhuc  satisfacere 
posse , publice  profitetur.  Grüner  Diss.  de  caus. 
impotent,  p.  18).  Es  sind  Beispiele  bekannt  gemacht 
worden,  wo  gesunde  und  kräftige  Knaben  schon  im 
13.  und  14.  Lebensjahre  alle  Charaktere  der  vollen- 
deten Pubertät  in  einem  solchen  Grade  darboten,  dafs 
an  ihrem  Zeugungsvermögen  gar  nicht  gezweifelt  wer- 
den konnte  (Haller  Elem.  Phys.  T.  VH.  p.  574). 
Wildberg  hat  einen  gerichtlich  erwiesenen,  ganz  zu- 
verlässigen Fall  erlebt,  dafs  ein  vierzehnjähriger  Knabe 
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ein  Mädchen  schwängerte,  welches  darauf  ein  starkes, 
gesundes  Kind  gebar  (Lehrb.  der  gerichtl.  Arzneiwis- 
sensch.  S.  52).  Jedoch  neigt  die  vorzeitige  Entwik- 
kelung  der  Pubertät  (welche  inan  von  der  künstlich 
beschleunigten  Hervorrufung  des  Sexualtriebes  wohl 
zu  unterscheiden  hat)  doch  in  der  Regel  zu  dem  Dis- 
harmonischen und  Krankhaften  hin.  Haine  erzählt, 
dafs  ein  Tjähriger  Knabe  nach  schweren  Milshandlun- 
gen an  Blutspeien  und  an  Blutabgang  aus  dem  After 
zu  leiden  begann,  und  lange  Zeit  in  Gefahr  schwebte, 
phthisisch  zu  sterben.  Als  aber  nach  Jahren  die 
Genesung  befestigt  war,  wuchs  der  Knabe  ganz  un- 
förmlich in  die  Dicke  und  wurde  bald  so  fett,  dafs  er 
97  Pfund  wog,  Brust  und  Becken  halten  noch  eine 
kindliche  Form,  auch  die  Stimme  war  die  eines  Kin- 
des, aber  die  äulseren  Brüste  hatten  sich  sehr  ent- 
wickelt, Schaam-  und  Achselhaare  wuchsen  rasch  und 
der  Bart  begann  zu  sprossen.  In  der  Gegend  der  Ge- 
nitalien war  eine  solche  Masse  von  Fett  im  Zellge- 
webe abgelagert,  dafs  blos  das  Präputium  des  Penis 
sichtbar  blieb  (Meekel’s  Archiv,  ßd.  VI.  Hft.  3.  4. 
S.  410).  So  ist  auch  die  aufserordentliche  Gröfse  des 
Penis,  welche  man  nicht  selten  bei  den  Kretinen  an- 
triflft,  nicht  sowohl  ein  Beweis  von  kräftigem  Zeu- 
gungsvermögen , sondern  vielmehr  von  krankhafter 
Massenwucherung,  welche  an  dessen  Stelle  getreten 
ist.  J.  ß.  Friedreich  beschreibt  einen  erwachsenen 
, Kretin,  dessen  sehr  rother,  harter  und  steifer  Penis 
bis  an  die  Knie  reicht  und  mit  einer  sehr  grofsen, 
rothen  und  harten  Eichel  versehen  ist;  auch  die  Ho- 
den sind  grofs  und  hart,  und  die  Haut  des  Hodcnsak- 
kes  hat  ein  schuppenartiges  Ansehen  (Zeitschr.  f.  d. 
Physiol.  Bd.  IV.  Ilft.  1.  S.  119).  Bei  andern  männ- 
lichen Kretinen  sind  die  Genitalien  sehr  klein  und 
welk,  und  man  vermifst  die  Bart-  und  die  Sclianr- 
haare.  — Haller  führt  Beispiele  von  hochbejahrten 
Männern  an,  die  noch  heiratheten  und  in  fruchtbarer 
Ehe  lebten  {Eiern.  Phys.  T.  VII.  p.  575).  Harvey 
erzählt,  dafs  Th.  Parr  in  seinem  120.  Jahre  auf  den 
Ehebruch  ertappt  wurde  (ßoerhaave  Praelect. 
acad.  Vol.  V.  §.  65S).  Salmuth  kannte  einen  Cen- 
tenarius,  der  noch  ein  Kind  zeugte  {Obs.  med.  Cent. 
HL  obs.  59).  Hobocken  kannte  einen  Mann,  wel- 
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eher  im  83.  Jahre  zur  zweiten  Ehe  sehrilt  und  noch 
6 Kinder  zeugte  (Fischer  Diss.  exhib.  sex.  potior, 
spermatol.  p.  16).  Mehrere  hierher  gehörige  Bei- 
spiele findet  man  bei  Sch  urig  (JSpermatolog.  cap.  6. 
§.  17),  Wildberg  (a.  a.  O.  S.  52)  und  bei  Remer 
(Metzger  Syst.  d.  gerichtl.  Arzneiwissensch.  S.  574). 
Der  Letztere  bemerkt,  dafs  es  in  vielen  solchen  Fällen 
allerdings  wohl  heifsen  möge:  Pater  est  is,  quem 

justae  nuptiae  talem  esse  demonstrant.  Freilich  en- 
digen solche  Experimente  nicht  immer  gleich  gut,  und 
es  sind  genug  Beispiele  vorhanden,  um  die  alte  Be- 
hauptung: „Virgo  libidinosa  senem  jugulat “ bestäti- 
gen zu  können  {Sen ex  seenndis  nuptiis  juvenculam 
ditcens,  ut  se  virum,  quod  annorum  vitio  esse  de- 
sierat , ostenderet,  fortioribus  nsus  stimulantibus, 
altero  nuptiarum  die  inter  deambulandum  decidit 
in  terram  et  mortuus  fuit  repertns,  membro  rigido 
permanente.  Salmuth  Obs.  Cent.  III.  obs.  29). 
Donatus  und  Pontanus  sollen  auf  diese  Weise  ih- 
ren Tod  gefunden  haben  (Grüner  Diss.  de  caus. 
impotent,  p.  24).  Dieses  ist  um  so  weniger  zu  ver- 
wundern, da  man  sogar  Männer,  die  noch  nicht  Greise 
genannt  werden  konnten,  im  Acte  des  Coitus  apoplek- 
tisch  sterben  sah  (Galen  De  sem.  Lib.  I.  cap.  16. 
Plinius  Hist,  natnr.  Lib.  VII.  cap.  53.  Bartholin 
Cent.  VI.  hist.  94). 

Paulus  von  Aegina  lehrte,  dafs  bei  Trockenheit 
der  Faser  und  bei  Mangel  an  natürlicher  Wärme  der 
Beischlaf  nur  schädlich  wirke  ( De  med.  Lib.  I.  cap. 
35).  Dagegen  halte  schon  Aristoteles  behauptet, 
dafs  bei  sehr  fetten  Individuen  nur  wenig  oder  doch 
unkräfliger  Saame  abgesondert  werde  ( De  generat. 
animal.  Lib.  I.  cap.  18).  Damit  übereinstimmend 
bemerkte  Oribasius,  dals  dieselben  nur  wenige  Kin- 
der zeugen  ( Synops . Lib.  IX.  cap.  45).  — Ein  Hip- 
pokratiker  zählt  mancherlei  Zufälle  auf.  die  er  bei  ver- 
schiedenen Individuen  mit  der  Vollziehung  des  Coitus 
verbunden  sah.  So  z.  B.  bemerkt  er,  dafs  nicht  sel- 
ten junge  Leute,  indem  sie  anfangen,  solchen  Genüs- 
sen sich  hinzugeben  (dcpgoöiend£m>  tj  rqayl^siv),  von 
öfterem  Nasenbluten  befallen  werden;  es  wird  ferner 
angeführt,  dafs  es  Individuen  eebe,  bei  denen  während 
des  Concubitus  schallende  Winde  aus  dem  After  ab- 
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gehen  (ev  roicrt  Se  wgocriSoicrlv  eartv  ot  c?^orjjocp«oixm>)  j 
dafs  andere,  indem  sie  sich  zu  demselben  anschicken, 
von  Schüttelfrost  befallen  werden,  und  dafs  man  wie- 
derum Menschen  finde , bei  welchen  nach  dem 
Coilus  der  Leib  augeblähl  und  aufgetrieben  werde 
( Epidem . Lib.  VI.  Sect.  III.  nr.  42 — 45).  Holle- 
rius  führt  Beispiele  von  Bluthamen  an,  welches 
durch  den  Beischlaf  hervorgerufen  wurde  (Comm.  ad 
Aphor.  Sect.  IV.  nr.  78).  Fernelius  bemerkt,  dafs 
bisweilen  jeder  Beischlaf  Kopfschmerz  veranlasse  ( Pa~ 
thol.  Lib.  VI.  cap.  13).  Wie  sehr  die  starke  Erre- 
gung des  Sexualtriebes  auf  die  Nasenschieimhaut  zu- 
rückwirke, war  der  Aufmerksamkeit  von  Fr.  H off- 
mann nicht  entgangen  ( Similiter  obvium  admodum 
est,  ut  sub  ipso  exercitio  veneris,  vel  ante  illud 
meditatione  impensius  praeconceptum , crebra  subo- 
riatur  sternutatio.  Diss.  de  morb.  ex  nim.  ven. 
oriund.  p.  22).  Bekannt  sind  die  alten  Geschichten 
vom  Erasistratus,  welcher  aus  der  Veränderung 
und  Beschleunigung  des  Pulses  beim  Eintreten  der 
Geliebten  die  Ueberzeugung  gewann,  dafs  Seleucus, 
der  Sohn  des  syrischen  Königs  Antiochus,  seine  Stief- 
mutter Stratonike  liebe  (Valer.  Maximus  Lib.  V. 
cap.  7);  so  wie  von  Galen,  der  aus  dem  Pulsus 
subsultans  die  Liebe  der  Gattin  des  Consularen  Boe- 
thius  für  den  Tänzer  PyJades  errielh  ( De  praesag. 
puls,  ad  Posthum,  cap.  6).  Den  vorigen  Angaben 
ist  die  Bemerkung  von  Schenk  entgegengesetzt,  dafs 
bei  schreckhaften  Träumen  bisweilen  eine  Saameneja- 
culation  erfolge,  wobei  er  noch  anfiibrt,  dafs  in  selte- 
nen Fällen  heftiger  Schreck  sogar  auf  Wachende  in 
ähnlicher  Art  zurückwirke  ( Exercit . anat.  p.  650). 
Auch  Zimm ermann  kannte  Menschen,  bei  denen 
unter  den  fürchterlichsten  Träumen  Ejaculationcn  ohne 
alles  Wollustgefühl  stattfanden  (V.  <J.  Erfahr.  S.  501). 
An  diese  Erscheinungen  schliefsen  sich  die  Erectionen 
und  Ejaculationen  an,  welche  den  Tod  durch  Stran- 
gulation begleiten  ( Refugiunt  Spiritus  ab  illo  tristi 
spectro , atque  sese  abdunt  in)  recessus  intimos. 
Scaliger).  Was  hier  Einzelnen  widerfahrt,  spiegelt 
sich  nicht  selten  in  den  Schicksalen  ganzer  Völker 
ab;  denn  mehre  Mal  ist  die  Beobachtung  gemacht  wor- 
den, dafs  gerade  um  die  Zeit,  wo  ansteckende,  pest- 
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arlige  Krankheiten  herrschten , der  Geschlechtstrieb 
auf  eine  ganz  ungewöhnliche  Weise  exaltirt  sich  zeigte, 
und  dafs  nicht  selten  nach  solchen  Epidemieen  die 
Anzahl  der  unehelich  gebornen  Kinder  überraschend 
^rofs  war  (Schnurrer  Chronik  d.  Seuchen.  Th.  II. 
S.  214.  519).  — Alle  diese  Umstände  beweisen,  wie 
innig  die  Sexualfunction  mit  allen  übrigen  Functiouen 
zusammenhängt.  In  der  Völlerei  und  in  den  sexuellen 
Ausschweifungen  offenbaren  sich  die  beiden  entgegen- 
gesetzten Richtungen  des  zügellos  herrschenden  thie- 
ris<?hen  Be^ehrungsvermögens , welche  Sallustius 
dem  Catilima  zum  Vorwurfe  machte  ( Ventre , pene 
bona  patria  laceraverat.  Cat.  cap.  14).  Mehre  äl- 
tere Aerzte  haben  diesen  Zusammenhang  durch  Phra- 
sen ausgedrückt,  weiche,  mehr  als  sie  es  verdienten, 
angestaunt  worden  sind  ( Cerebri  maximus  consen- 
sus  cum  genitalibus.  W.  Wedel.  — Magna  est 
consensio  atque  arcana  inter  pectus,  tibias  atque 
pudenda.  Dafs  in  dem  Sperma  die  edel- 

sten Bestandtheile  des  Blutes  befindlich  seien,  konnte 
keinem  unbefangenen  Beobachter  entgehen  {Venus 
fluidem  moderata  omnes  Jacultates  roborat,  sed 
immodica  orbat  sanguinem  illo  fiuido  valatili  hir- 
cino , quod  a testibus  secernitur.  Hoc  orbatijs 
homo  laborat  primo  ventriculo,  dein  oculis , eocte- 
nuatur,  pallet,  debilitatur.  Sauvages  Nosol.  T. 
III.  P.  II.  p.  218).  Daher  wird  auch  die  unbeson- 
nene Verschwendung  dieses  Secrctionsproductes  zur 
Quelle  zahlloser  Leiden  ( Amare  et  amari  quidem 
naturale  cst,  desiderare  ac  concupire  amplexus 
vulgare,  brevi  exsatiari  humanae  naturae  consent 
taneum,  gaudia  noctis  execrari  fere  quotidianum. 
J.  P.  G.  Kircheisen  (pr.  Chr.  G.  Grüner)  Hiss, 
de  coitu  ejusque  variis  formis  quatenus  medicorum 
sunt.  Jen.  1792)., 

Von  grofsem  Interesse  ist  der  eigenlhümliche  Ne- 
xus, welcher  zwischen  dem  Sexualapparate  und  dem 
kleinen  Gehirne  stattfindet.  J.  Fl.  South  beobach- 
tete das  Zeichen  der  beginnenden  Pubertät  bereits  bei 
einem  ^>veijährigen  Knaben,  und  der  raschen  Entwik- 
kelung  der  Geschlechlstheile  entsprach  hier  die  auffal- 
lend starke  Wölbung  des  Hinterhauptes  (Meckel’s 
Archiv.  Bd.  VIII.  Hft.  3).  Man  kennt  die  Ansichten 
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Gall’s  über  diesen  Zusammenhang.  Larrey  fand, 
dafs  Verletzungen  des  Cerebellum  einen  mächtigen 
Einflufs  auf  die  Zeugungsorgane  ausübten,  indem  de- 
ren Lebensenergie  geschwächt  und  selbst  Atrophie 
derselben  herbeigeführt  wurde.  Ein  junger  Soldat 
wurde  nach  einer  starken  Contusion  des  Hinterhaup- 
tes von  acuter  Entzündung  des  Cerebellum  befallen, 
und  erholte  sich  erst  nach  drei  Monaten.  Etwa  nach 
14  Jahren  sah  Larrey  dieses  Individuum  wieder,  und 
fand  dasselbe  ganz  effbeminirt,  obwohl  das  geistige 
Vermögen  in  Integrität  geblieben  war.  Die  Testikcl 
waren  kaum  so  grofs  wie  kleine  Bohnen,  der  Penis 
war  nur  6 Linien  lang,  3 L.  dick.  Seit  jener  Ver- 
letzung hatten  niemals  Wollustgefühle  oder  Erectionen 
sich  eingestellt;  die  Stimme  war  feiq  und  weibisch 
geworden.  Der  nämliche  Arzt  beobachtete  im  meh- 
ren Castraten,  dafs  die  Protubcrantiae  occipitales 
nach  und  nach  verschwunden  waren,  und  dafs  die 

Sanze  Hinterhauptsgegend  sich  merklich  abgeflacht 
alte;  ja,  diese  Veränderungen  beschränkten  sich  in 
einigen  Fällen,  wo  nur  ein  Teslikel  exstirpirt  worden 
• war,  auf  die  entsprechende  Seite  des  Hinterhauptes^ 
Bei  einem  20jährigen  Blödsinnigen,  welcher  sich  vor 
5 Jahren  beide  Testikel,  nebst  dem  Scrotum  abge- 
schnitten  halte,  beobachtete  F.  Amelung  bedeutende 
Abplattung  des  Hinterhauptes.  Selbst  bei  castrirten 
Tlneren  glaubt  derselbe  eine  allmälige  Verkleinerung 
der  Occipitalgegend  wahrnehmen  zu  können,  und  be- 
merkt mit  Recht,  dafs  man  keinen  Gegenbeweis  von 
denjenigen  Thicren  entlehnen  dürfe,  welche  kein  Ce- 
rebellum besitzen,  indem  dann  die  Functionen  dessel- 
ben nothwendig  von  andern  Theilen  der  Centrainer- 
venmasse übernommen  werden  müssen  (Friedreich 
Magaz.  für  philos.,  mediz.  und  gerichtl.  Seelenkunde. 
Würzb.  1830.  Hft.  5.  S.  129  — 172).  Bei  der  Section 
eines  17jährigen,  schmächtig  gebauten,  jungen  Men- 
schen, dessen  Zeugungstheile  sich  wie  bei  einem  7 
jährigen  Knaben  verhielten,  und  dem  die  Bart-  und 
Schamhaare  fehlten,  fand  E.  Münchmeyer  das  grofse 
Gehirn  normal,  wogegen  das  Cerebellum  ungewöhn- 
lich klein,  atrophisch,  welk  und  trocken  erschien 
(Henke  Zeilschr.  f.  d.  Staatsarzneik.  1834.  Hft.  2. 
S.  469).  Reizungszustände  des  kleinen  Gehirnes  ver- 
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anlassen  sehr  oft  den  heftigsten  Erethismus  der  Se- 
xualorgane. Serres  versichert,  bei  6 Individuen,  die 
im  Verlaufe  von  acuter  Entzündung  .des  Cerebellum 
constantc  Erection  des  Penis  batten  wahrnehmen  las- 
sen, Blutextravasat  in  dem  mittleren  Lobus  des  klei- 
nen Gehirnes  gefunden  zu  haben  ( Recherches  phys. 
et  patholog.  sur  le  cervelet.  Par.  1823).  Mehre 
sehr  interessante  Beobachtungen  führt  YV.  Stockes 
an:  Ein  junger  Mann  wurde  apoplektisch , und  be- 

hielt bis  zum  Tode  starke  Erectionen;  man  fand  das 
grofse  Gehirn  gesund,  aber  ein  Extravasat  in  dein 
mittleren  Lappen  des  kleinen.  Bei  einem  älteren 
Manne,  welcher  nach  einem  apoplektischen  Anfalle 
an  heftigem  Priapismus  litt,  zeigten  sich  bedeutende 
Destructionen  des  kleinen  Gehirnes.  Ein  Mensch,  den 
häufige,  nächtliche  Saamenergiefsungen  erschöpften, 
war  lange  Zeit  fruchtlos  behandelt  worden,  bis  man 
erfuhr,  dafs  er  an  Schmerzen  im  Hinterhaupte  leide; 
jetzt  wurde  derselbe  bald  durch  Blutegel  und  kalte 
Umschläge  auf  den  Kopf  geheilt.  Bei  einem  Hemi- 
plegischen,  welcher  in  diesem  Zustande  immer  noch 
Onanie  trieb,  fand  man  ein  Extravasat  im  kleinen  Ge- 
hirne (Vorles.  über  d.  Heilung  d.  innern  Krankheiten, 
übers,  v.  B ehrend.  Leipz.  1835). 

Mit  den  Entwickelungsvorgängen  beim  Eintritte 
der  Pubertät  sind  oft  mancherlei  Functionsanomalicen, 
so  wie  krankhafte  Triebe  und  Gelüste  verbunden,  und 
zwar  ist  dieses  vorzugsweise  bei  solchen  Individuen 
der  Fall,  wo  die  Evolution  nicht  in  allen  Systemen 
und  Organen  gleicbmäfsig  fortschreitet,  oder  wo  die- 
selbe auf  Kosten  der  noch*  mangelnden  Reife,  der  ge- 
ringen Energie,  erfolgt.  Hierher  gehört  nun  beson- 
ders auch  die  Feuerlust  oder  die  Neigung  zu  Brand- 
stiftungen. Ad.  Henke  hat  diese  Materie  mit  gro- 
fsem  Scharfsinne  abgehandelt,  die  Gründe  für  und 
wider  gründlich  erwogen,  und  zugleich  das  Wichtigste 
aus  der  Literatur  hervorgehoben.  Er  gelangt  dabei 
zu  dem  Resultate,  dafs  keinesweges  jeder  jugendliche 
Urheber  einer  Brandstiftung  als  nolhwendig  an  krank- 
hafter Feuerlust  und  Neigung  zur  Brandstiftung  lei- 
dend betrachtet,  und  dadurch  als  der  Zurechnung  un- 
fähig dargestellt  werden  dürfe,  sondern  dafs  die  Feuer- 
lust nur  in  gewissen  Fällen,  als  die  Folge  eines  regel- 
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■widrigen  körperlichen  Zustandes,  vorzüglich  einer  un- 
regelmäfsigen  organischen  Entwickelung,  zur  Zeit  der 
Annäherung  oder  des  Eintrittes  der  Mannbarkeit,  sich 
offenbare.  Die  instinctartige  Feuerlust  verräth  sich 
durch  die  Neigung,  sich  mit  dem  Feuer  zu  beschäfti- 

Sen.  Solche  Individuen  halten  oft  den  Hang,  stun- 
enlang  die  Flamme  anzuschauen  und  hineinzustarren, 
bevor  die  Brandstiftung  geschah;  es  liegen  keine  lei- 
denschaftlichen oder  egoistischen  Motive  vor.  Die  Ur- 
heber vollbrachten  die  Handlung  unter  grofser  Angst, 
fühlten  sich  nach  derselben  beruhigt,  trafen  keine  Mafs- 
' regeln  zur  Verheimlichung,  zeigten  sich  wohl  selbst 
an,  oder  suchten  sich  das  Leben  zu  nehmen.  Dieser 
Zustand  besteht  zuweilen  eine  ganze  Zeit  lang,  nimmt 

fieriodisch  ab  und  zu,  ohne  zu  gesetzwidrigen  Hand- 
ungen zu  führen,  und  verschwindet  mit  beendigter 
Evolution.  In  den  meisten  Fällen,  wo  jugendliche  In- 
dividuen Brandstifter  wurden,  ist  indessen  nicht  diese 
instinctartige  Feuerlust  zu  beschuldigen,  sondern  Lei- 
denschaften, Hafs  und  Rachsucht,  oder  kindische  Ein- 
falt, bübischer  Mulhwillc,  Heimweh  u.  dgl.,  sind  als 
Motive  zu  betrachten  (Zeitschr.  für  d.  Staatsarzneik. 

1S31.  Ergänzungshft.  14.  S.  189  — 239).  Meyn  führt 
den  Brandstiftungstricb  auf  die  Lichtgier  zurück,  die 
am  entschiedensten  da  sich  regen  soll,  wo  gerade  im 
Gehirne  ein  sehr  lebendiger  Stoffwechsel  stattfindet, 
und  ein  reichlicher  Vorrath  von  arteriellem  Blute  auf 
dasselbe  einwirkt.  Selbst  bei  kleinen  Kindern  offen- 
bare sich  diese  Lichtgier,  die  endlich  zur  Feuerlust 
gesteigert  werden  kann.  Diese  verhält  sich  aber  nur 
wie  ein  willkürlich  gesuchter,  und  oft  befriedigter 
Sinnesreiz,  analog  dem  durch  den  Genufs  spirituüser 
Getränke  angeregten,  und  durch  Wiederholung  stärker 
geweckten  Gaumenkitzel  (ebend.  S.  240  — 302).  H. 

Spitta  führt  einen  14jährigen  Knaben  an,  welcher, 
schwächlich,  und  in  der  körperlichen  Entwickelung 
etwas  zurückgeblieben,  auch  mit  Enuresis  nocturna 
behaftet,  übrigens  mit  schwachen  Verstandeskräften 
begabt , schon  6 Brandstiftungen  verursacht  hatte 
(ebend.  1831.  Hft.  4.  S.  343).  Sollte  nicht  die  un- 
befriedigte Sehnsucht,  die  aus  der  nicht  gehörig  zu 
einem  Ganzen  verbundenen  individuellen  und  sexuel- 
len Lebensrichtung,  und  aus  den  sich  widersprechen- 
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den,  aber  gleichzeitig  geltend  werdenden  Anforderun- 
gen  beider  hervorgeht,  dieser  Feuerlust  zu  Grunde 
liegen?  Es  regen  sich  dunkle,  in  einander  verschwim- 
mende Triebe,  ohne  doch  bestimmten  Objecten  zuge- 
wendet zu  seyn,  die  aber  in  der  Tendenz,  die  Indivi- 
dualität wirksam  nach  aufsen  zu  manifestiren,  zu  einem 
Gesammttriebe  sich  vereinigen.  In  der  Feuerlust  of- 
fenbart sich  gewissermafsen  die  richtungslose,  ins  Un- 
bestimmte schweifende  Sehnsucht,  welche  in  der  Her- 
vorrufung  der  weithin  flammenden  und  bald  wieder 
erlöschenden  Glutb,  sich  selbst  auf  irgend  eine  Weise 
objectiv  zu  machen  strebt. 

1)  Das  anhaltende  Steifseyn  der  Ruthe 
( Satyriasis  et  Priapismus ).  Da  das  Phänomen  in 
den  meisten  Fällen  mit  zügellosem,  und  selbst  bis  zum 
Wahnsinne  gesteigerten  Wollusttriebe  verbunden  ist 
(^Satyriasis'),  so  handeln  wir  dasselbe  schicklich  hier 
ab,  und  werden  dabei  auch  der  permanenten  Erection 
gedenken,  welche  ohne  Wollustgefühl  ist,  und  selbst 
von  empfindlichem  Schmerze  begleitet  werden  kann 
( Priapismus ).  Doch  lassen  sich  zwischen  beiderlei 
Zuständen  keine  scharfe  Grenzliuien  ziehen.  Da  wir 
ferner  hier  von  Affectionen  zu  reden  haben,  die  im 
Alterlhume  sehr  häufig  waren,  jetzt  aber  verhältnifs- 
mäfsig  viel  seltener  beobachtet  werden,  so  ist  es  un- 
erläfslich,  die  allen  Aerzte  vorzugsweise  zu  berücksich- 
tigen. Aretaeus,  Galen  und  C.  Aurelianus  be- 
richten übereinstimmend,  dafs  die  Krankheit  ihres  her- 
vorstechenden Symptomes,  der  zügellosen  Wollust  we- 
gen, nach  den  bacchantischen  Satyren  benannt  wor- 
den sei;  dazu  bemerken  die  beiden  letzteren  Aerzte, 
dafs  der  obscöne  Anblick  der  Kranken,  welcher  an 
die  Bildsäulen  des  Priap  erinnerte,  zu  der  zweiten 
Benennung  Veranlassung  gegAen  habe.  Die  eigentli- 
chen Prianen,  oder  die  monströsen  Nachbildungen  des 
erigirten  Penis  wurden  gewöhnlich  roth  angestrichen 
(At  ruber,  hortorum  decus  et  tut  ela,  Priapus.  Ovid. 
Fast.  L.  I.  v.  415).  Dieser  Umstand  macht  es  sehr 
wahrscheinlich,  dafs  man  wirkliche,  monströse  Vorbil- 
der vor  Augen  gehabt  haben  müsse;  indem  bei  der 
leprösen  oder  elephantiasisartigen  Massenwucherung 
des  Penis  derselbe  derb,  hart  und  (bei  weifsen  Men- 
schen) durch  eine  röthliche  Farbe  ausgezeichnet  wird. 
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Hippokrates  stellt  „Satyriasmen“,  Harnbeschwer- 
den  und  Drüsengeschwülste  am  Halse  und  im  Ge- 
sichte (owugiao'/uol,  ar^ayycrv^tat , xoigadeg)  als  Aflec- 
lionen  zusammen,  denen  hcranreifende  Knaben  oft  un- 
terworfen sind  (. Aphor . Sect.  III.  nr.  26).  Arelaeus 
handelt  die  Elephantiasis  unmittelbar  nach  der  Saty- 
riasis  ab,  und  bemerkt,  dafs  der  alte  Name  der  erste- 
ren  ,. Satyriasis“  gewesen  sey  (De  caus.  et  sign, 
chron.  Lib.  II.  cap.  13).  Galen  sagt,  dafs  man  die 
Elephantiasis  (iXsyuq)  im  ersten  Zeiträume  der  Krank- 
heit „Satyriasmos“  nenne,  indem  das  Gesicht  der 
Kranken  ein  (geschwollenes)  satyrähnliches  Ansehen  ' 
erhalte  ( roCro  7b  nä^rog  uqxouevov  ovo/lux^ovcH  cfarv- 
qicxcr/Liov,  hceiSr]  7<ug  craTv^oig  ofioiot  yiyvarvrcu  70  jrgo- 
cro>:toi>).  An  der  nämlichen  Stelle  wird  gesagt,  dafs 
Einige  die  permanente  Erection  „(TarvQiacrpog“  (crarv- 
Qtaatq),  Andere  „ itQiaiuapbg “ nennen  (De  tumor. 
praet.  naturam.  cap.  14).  Aristöteles  erwähnt, 
unter  dem  Namen  „aarvQiag‘t , eine  Krankheit,  bei 
welcher  das  Gesicht  durch  die  Anhäufung  von  Säften 
ganz  aufgelrieben  wird  (De  gener.  animal.  Lib.  IV. 
cap.  3,  vergl.  Handb.  der  Klin.  Bd.  IV.  Abth.  I.  S. 
160).  Nun  fand  Kotzebue,  dafs  die  Neger  in  Bra- 
silien häufig  durch  gewaltige  Geschwülste  im  Gesichte 
und  an  den  Beinen  entstellt  werden,  welche  nicht  in 
Eiterung  übergehen,  sondern  blos  durch  ihre  Gröfsc 
belästigen.  Gerade  unter  den  Negerstämmen  werden 
monströse  Anschwellungen,  sowohl  des  Penis  als  des 
Scrotums  am  gewöhnlichsten  beobachtet.  Im  Anfänge 
der  Elephantiasis  gehört  starker  Wollustreiz  zu  den 
hervorstechenden  Symptomen  (Satyriasis,  quae  et 
Elephantiasis,  qvia  lepra  Arabum  laborantes  in 
principio  valde  libidinosi  observantur.  Sperling 
Diss.  de  salacitat.  natura,  p.  7).  Erwägt  man  alle 
diese  Umstände,  so  steht  der  Annahme  nichts  im 
Wege,  dafs  in  uralten  äthiopisch -ägyptischen,  oder 
phönicisch-  aramäischen  Naturculten,  zur  Darstellung 
der  überschwenglichen  Zeugungskraft  der  Natur,  ge- 
rade die  durch  zügellose  Wollust  hervorgerufene  leprös- 
venerische  Entartung  und  Vergröfsernng  des  Penis  be- 
nutzt worden  sei.  — Coelius  leitet  den  Namen  der 
Satyriasis  von  der  Pflanze  „ aarb^iov “ her,  einer  Or- 
chisart, die  man  als  starkes  Aphrodisiacum  bctrach- 
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tete;  auch  führt  Plinjus  an,  dafs  jedes  in  dieser  Art 
stimulirende  Mittel  durch  diese  Benennung  ausgezeich- 
net worden  sei  {Hist.  nat.  Lib.  XXVI.  cap.  10). 
Bisweiten  wird  das  Wort  „ xtvaiSela “ (xivaSla,  xtvat- 
öl(f/.ia , — xlvatSoi;)  als  Synonym  gebraucht.  Dem 
Begriffe  nach,  drückt  Salacitas  (v.  salio)  das  Näm- 
liche aus;  so  auch  Uri*o  und  Tentigo  ( malis  tenti- 
gine  rumpp.  Horat.  Satyr.  L.  I.  2.  v.  118).  Schon 
von  den  Alten  werden  Satyriasis  und  Priapismus  häuGg 
ganz  synonym  gebraucht;  wenigstens  sind  die  von 
ihnen  angegebenen  Unterscheidungsmerkmale  beider 
Affectionen  zum  Theil  sehr  abweichend,  und  selbst 
widersprechend. 

Ein  Galeniker  erklärt  „Satyriasis“  als  einen,  durch 
Erection  des  Penis  ausgezeichneten  Krankheitszustand 
(itä>;  /uera  iwdffta;  aiSoiov  'yiyvo/Lisvov')’,  einige  da- 
mit Behaftete  haben  Ejaculationen  mit  Wollust^efühl 
( ecrri  ös  oTt;  xat  ffneg/uarot;  i^ootovuff/Lioi;  pep-'  rjöovij,- 
ylyverau );  es  wird  hinzugefügt,  dafs  zuletzt  Wahnsinn 
und  Starrkrampf  einlrete  (naqacpeoovrai  6g  7rjr  yviLpip» 
xou  vtvowv  To usu;.  Def.  med.  nr.  289).  Unvergleich- 
lich schön  ist  die  von  Aretaeus  gegebene  Beschrei- 
bung. Die  Kranken,  sagt  er,  werden  von  nicht  zu 
bändigender  Wollust  beherrscht,  welche  durch  den 
Beischlaf  nicht  befriedigt  werden  kann;  auch  vermag 
derselbe,  noch  so  häufig  und  anhaltend  fortgesetzt, 
die  Erection  (ro  ognov)  nicht  zu  beschwichtigen.  Die 
Kranken  leiden  an  allgemeinen  Krämpfen,  und  alle 
Sehnen,  die  Leistengegend  und  der  Dorom  befinden 
sich  in  dem  Zustande  von  Spannung;  die  Geschlechts- 
theile  werden  entzündet  und  sind  der  Sitz  heftiger 
Schmerzen  (ffnaff^Loi  61  oc«awc ov  tcov  vsvqo>v  xat  stra- 
fft 5 rsvovrutv,  xai  ßovß cowor,  xu\  nki]%uSot; , cpAgy^uovrj 
7 tSv  aiSoloav  xqu  «ovoc);  das  Gesicht  ist  roth  und  mit 
Schweifs  bedeckt.  Die  Leidenden  sind  anfangs  in  sich 
gekehrt,  traurig,  niedergeschlagen  und  suchen  die  Ein- 
samkeit; ist  aber  die  Schamhaftigkeit  durch  die  Ge- 
walt der  Krankheit  ganz  überwunden  worden,  so  be- 
nehmen sie  sich  ganz  zügellos,  sprechen  laut  unzüch- 
tige Dinge,  und  suchen  öffentlich  und  ohne  alle  Scheu 
ihre  Triebe  zu  befriedigen.  Sie  werden  außerdem  von 
starkem  Durst  gepeinigt,  obwohl  ihre  Lippen  stets  mit 
Schaum  bedeckt  sind,  erbrechen  häufig  und  in  großer 
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Menge  schleimige  Materien,  und  haben  entweder  Ekel 
und  Widerwillen  gegen  Nahrungsmittel,  oder  zeichnen 
sich  im  Gegenthede  durch  grofse  Gefräfsigkeit  aus; 
auch  Durchfall  ist  sehr  gewöhnlich.  Dabei  riechen 
sie  bockig  und  lassen,  nach  vorangegangener  Harnver- 
haltung, einen  dicken,  schleimigen  Urin.  In'  der  Rip- 
pengegend und  in  den  Achselgruben  wird  sehr  lästi- 
ges Jucken  empfunden  (j/a^yaXicr/uol  avro/.iaroi  nXsv. 
qiuyv  xai  pacr%aXwv).  Beim  tödtlichen  Ausgange  der 
Krankheit  wird  der  ganze  Körper,  vorzüglich  der  Bauch, 
äufgetrieben,  der  Puls  wird  klein,  schwach  und  unre- 
gelmäfsig,  alle  Muskeln,  mit  ihren  Sehnen,  befinden 
sich  in  dem  Zustande  von  Starrkrampf  ( tevqvtw  xal 
fttxoi»  rcüti  nävrcav  guvrouxu;).  Die  Anfälle  von  Wuth. 
oder  Tobsucht  treten  periodisch  auf  (De  curat,  acut, 
morb.  Lib.  II.  cap.  11).  Bisweilen  werden  diese  ge- 
fährlichen Symptome  durch  reichliche,  schleimig-gallige 
Darmausleerungen,  und  durch  ähnliches  Erbrechen  zu 
wiederholten  Malen  beschwichtigt;,,  aber  wirkliche  Her- 
stellung ist  einzig  und  allein  von  langem  und  tiefem 
Schlafe  zu  erwarten.  Gewöhnlich  erfolgt  der  Tod 
nach  7 Tagen  (De  caus.  et  sign.  acut.  Lib.  II.  cap. 
12).  Die  von  Coelius  gegebene  Beschreibung  der 
Satyriasis  bietet  viel  Uebereinstimmendes  dar  ( V ehe- 
mens  veneris  appetentia , cum  tensione  ob  aegram 
corporis  passionem,  — et  cum  tentigine  genita 
lium  partium').  Die  allgemeinen  Symptome,  welche 
er  namhaft  macht,  sind  diejenigen  einer  lebensgefährli- 
chen Krankheit  überhaupt  (Anhelatio  creberrima, 
desponsio,  vigiliae,  hallucinatio , sitis,  cibi  fasti- 
dium).  Als  constante  Erscheinungen  der  letzten  Pe- 
riode werden  Muskelkrämpfe  und  unwillkürliche  Saa- 
menausleerungen  angeführt  ( Omnibus  tarnen  in  ultimo 
conductio  nervorum  fit , et  involuntarius  seminis 
j actus)',  denn  es  leidet,  wie  die  Delirien  und  der  Starr- 
krampf beweisen,  das  ganze  Nervensystem  in  dieser 
Krankheit  ( Patitur  enim  tota  nervositas,  quod  est 
con/iciendum  ex  mentis  alienatione,  et  < contractu 
membrorum).  Uebrigens  wird  von  diesem  Arzte  der 
Priapismus  als  die  chronische,  der  Satyriasis  als  der 
acuten  Aflfection  entgegengesetzt  (Acut.  morb.  L.  III. 
cap.  18).  Oribasius,  welcher  die  Satyriasis  im  Ver- 
laufe acuter  Krankheiten  als  ein  tödtliches  Zeichen  be- 
Handb.  der  med.  Klinik'.  VII.  43 
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trachtete,  giebt  eine  ähnliche  Beschreibung  von  der- 
selben ( Synops . Lib.  IX.  cap.  39.  41).  Sennert 
und  Ettniüller  beobachteten  solche  Kranke,  welche 
durch  den  Coitus  nicht  erleichtert  wurden.  Die  von 
Sauvages  gegebene  Definition  erinnert  sehr  deutlich 
an  Aretaeus  ( Praecipuum  symptoma  est  eßraenis 
impudensque  veneris  cupiditas  cum  lihidinosa  pe- 
nis  tentigine );  er  fügt  hinzu,  dafs  es  Formen  gebe, 
wo  das  anfangs  bestehende  Wollustgefühl  allmähg  in 
den  empfindlichsten  Schmerz  übergeht  (Nosol.  T.  IUL 
P.  I.  p.  339).  Sperling  nannte  diesen  höheren  Grad 
der  Krankheit  „Priapismus“  («Si‘  ulierius  malum  in- 
crementa  sumit,  et  nervus  assidue , et  plus,  quam 
in  naturali  statu  contingit,  extenditür,  atque  ma- 
gis  quoque  intumescit,  cum  acutissimo  dolore , et 
sine  omni  rei  venereae  appetentia,  priapismus  ap- 
pellatur ; pertinet  potius  ad  convulsiones).  Er  beob- 
achtete einen  jungen  Mann,  welcher  an  Satyriasis  litt, 
und  dessen  Penis  so  schmerzhaft  war,  dafs  er  nicht 
die  leiseste  Berührung  vertragen  konnte  (1.  c.  p.  8). 

Galen  handelt  an  einer  Stelle  unsere  Krankheit 
als  eine  nicht  häufig  vorkommende,  und  besouders 
dem  Jünglingsalter  eigenthümliche  Affection  ab,  wel- 
che, wie  er  sagt,  von  den  neueren  Aerzten  „Priapis- 
mus“ genannt  werde;  indem  bei  den  daran  Leidenden 
der  Penis,  auch  wider  ihren  Willen,  erigirt  bleibe 
( htsiSi]  ro  aiSoiov  axoxxnuiq  i^aiQErai  rav  oSrat  Sioacei- 
pevoYv.  Meth.  medend.  Lib.  XIV.  cap.  7).  Er  er- 
klärt an  einer  anderen  Stelle  den  Priapismus  als  die 
unwillkürlich  erfolgende  Anschwellung  und  Aufblähung 
des  Penis  (otöTjcr/i;  re  xal  «Wcpixrijcr/i,-  anowioi;  «m  rot; 
rav  d^Qnxüv  aiSalou),  und  leitet  das  Symptom  von 
dem  Einströmen  luftartiger  Stoffe  ^in  die  schwammi- 
gen Körper  der  Ruthe)  her  ((pixrcoöoue  s tvev/jxxtcx;  tx- 
■yovov  avpArapa.  De  Symptom,  caus.  L.  IUL  cap.  11). 
Mehr:  individualisirt  ist  eine  andere  Erklärung,  wo  der 
Priapismus  als  die  Volumenzunahme  des  Penis  sowohl 
in  die  Länge  als  im  Umfange  definirt  wird,«  wobei 
kein  W7ollustgefühl  statlfinde,  auch  keine  Vermehrung 
der  W7ärme  daselbst  beobachtet  werde  (6  6s  ’XQtanttcr- 
fioq  «t eiq  pry/>q  re  xal  xvxXov  ecfriv  oAou  rou  cd- 
Solov,  Xcoqu;  acpQoStcrlov  nQoPvfilau;,  r\  rtvot;  ZreQfxaurtcu; 
hoxrrpov.  De  loc.  affect.  Lib.  VI.  cap.  6).  Coe- 
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lius  ftennt  die  permanente  Erection  ohne  Schmerz 
aber  auch  ohne  sexuelle  Reizung  „Priapismus“  ( Sine 
ullo  dolore  vel  consensu  vertigo  ( tentigo ?)  veretri 
fit,  et  appellatur  priapismus).  Er  stellt  sich  dabei 
einen  lähmungsartigen  Zustand  der  die  Genitalien  ver- 
sorgenden Nerven  vor,  wodurch  ein  dem  Starrkrampfe 
ähnliches  Leiden  derselben  bewirkt  werde  ( Chron. 
morb.  Lib.  V.  cap.  9).  Er  erzählt,  dafs  Demetrios 
von  Apamea,  bei  einem  Greise,  welcher  Manustupra- 
tion  trieb,  mehrmonatlichen  Priapismus  beobachtet  habe, 
der  Penis  war,  bei  geringem  Schmerze,  wie  ein  Hom 
gekrümmt,  und  nur  allmälig  verlor  sich  die  Beschwerde 
( ibid - et  Acut.  morb.  L.  III.  cap.  18).  Paulus  von 
Aegina  beschrieb  den  Priapismus  ebenfalls  als  perma- 
nente Erection,  wobei  das  Glied,  ohne  allen  Trieb 
zur  Wollust,  bogenförmig  gekrümmt  sei  ( De  re  me - 
dica.  Lib.  III.  cap.  56.  57).  Forestus  beobachtete 
diesen  Zustand  als  lästige,  lange  Zeit  anhaltende  Be- 
schwerde {Obs.  Lib.  XXVI.  obs.  10).  Jam.  Moore 
berichtet  von  einem  23  tägigen  Priapismus  ( Americ . 
med.  Recorder.  1823.  Jan.').  Grüner  sah.  einen 
mehr  als  60jährigen  Mann  lange  Zeit  am  schmerzhafr 
testen  Priapismus  leiden,  wobei  der  Penis  nach  Art 
eines  Hornes  aufwärts  gekrümmt  war,  so  dafs  djer 
Kranke  bei  den  Versuchen  das  Wasser  zu  lassen,  sich 
selbst  bepifste;  Ejaculationen  fanden  niemals  statt. 
Uebrigens  betrachtete  dieser  Arzt  das  Symptom  doch 
wieder  als  den  höchsten  Grad  der  Satyriasis  {Pria- 
pismus cumprimis  turpis  et  ex itiosus  est,  tentigine 
ne  post  mortem  quidem  cessante.  Diss.  de  caus. 
impotent,  p.  49).  Von  der  bisweilen  fortdauernden 
Erection  des  Penis  nach  dem  Erhängungstodc  spricht 
Morgagni  ( Epist . XIX.  nr.  19.  20).  Auch  Sper- 
ling, wie.' schon  bemerkt  wurde,  sieht  im  Priapismus 
lediglich  eine  Steigerung  der  Satyriasis  {Qui  ex  pria- 
pismo  pereunt,  convulsi  celeriter  exstinguuntur,  ac- 
cedente  sudore  frigido , dolore  lurnborum , urinae 
et  alvi  suppressione,  abdominis  infiatione  et  totius 
saepe  corporis  convulsione.  Diss.  cit.  p.  29).  Da- 
von ganz  verschieden  ist  wieder  die  Erklärung,  welche 
Sauvages  giebt  {Priapismus  est  morbus  brevis,  cu- 
jus praecipuum  symptoma  est  penis  ingrata  et 
sine  libidine  saepius  revertens  erectio.  Differt.  a 
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satyriasi,  quod  in  priapismo  deficiat  veneris  appe - 
titus,  sen  libido.  Nosol.  T.  II.  P.  II.  p.  28).  Ge- 
ringere Grade  des  Priapisntns  kommen  sehr  häufig 
vor,  oder  richtiger,  es  sind  diese  Erectionen,  welche 
weder  die  Charaktere  der  Satyriasis,  noch  diejenigen 
des  Priapismus  an  sich  tragen,  denn  sie  sind  weder 
mit  deutlichem  Sexualreiz  verbunden,  noch  auch  ir- 
gend schmerzhaft  zu  nennen.  Immer  ist  der  Priapis- 
mus eine  (viel  bestimmter  localisirte  Affection  als  die 
Satyriasis;  das  Allgemeinbefinden  kann  ziemlich  unge- 
stört seyn;  nur  die  anhaltenden,  mehr  oder  weniger 
schmerzhaften,  und  ohne  alles  Wollustgefiihl  bestehen- 
den Erectionen  werden  lästig.  G.  Cheine  sah  mehre 
bejahrte  Männer  Monate  und  selbst  Jahre  lang  am 
Priapismus  leiden.  Sie  hatten  zugleich  mit  hartnäcki- 
gen hypochondrischen  und  dyspeptischen  Beschwer- 
den zu  kämpfen.  Nur  selten  traten  die  Erectionen 
am  Tage  ein;  sondern  gewöhnlich  geschah  dieses  in 
der  Nacht,  sobald  sie  im  Bette  recht  warm  geworden 
waren.  Die  Erection  des  Penis  erreichte  dann  bald 
den  höchsten  Grad  der  Spannung,  und  war  mit  dem 
peinlichen  Schmerzgefühle  verbunden,  als  ob  das  Glied 
abgerissen  werden  sollte;  von  Wollustgefiihl  war  keine 
Spur  zugegen.  Das  einzige  Mittel,  der  unangenehmen 
Beschwerde  zu  begegnen,  bestand  darin,  dafs  die  Kran- 
ken schnell  das  Bette  verlietsen  und  der  kalten  Luft 
sich  anssetzten.  Aber  durch  den  oft  unterbrochenen 
Schlaf  wurde  die  Verdauung  immer  mehr  zerrüttet» 
die  Constitution  ganz  hinfällig,  die  Stimmung  trübe 
und  düster;  die  Patienten  vermochten  nur  langsam, 
und  mit  gekrümmten  Rücken  zu  gehen.  Opium  und 
erhitzende  Arzneien,  so  wie  reichliche  Mahlzeiten  tru- 
gen stets  zur  Verschlimmerung  bei.  Strenge  Diät  und 
Kühlendes  Verhalten  bewirkten  Besserung  f/te  natura 
fibrae.  Lond.  1725.  p.  71).  Wohl  kauin  als  Priapis- 
mus ist  der  sogenannte  Dyspermatismus  hypertonU 
cus  zu  betrachten.  Cockburne  behandelte  nämlich 
einen  jungen  Mann,  welcher  eine  sehr  schöne  Frau 
geheiralhet  halte,  aber  selbst  bei  den  kräftigsten  Erec- 
tionen keinen  Coitum  cum  ejaculatione  durchzufiih- 
ren  im/  Stande  war,  obgleich  häufig  nächtliche  Pollu- 
tionen bei  ihm  statlfanden. 

Manche  Männer  zeichnen  sich  durch  einen  so 
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hohen  Grad  von  Salacilät  aus,  dafs  derselbe  sogar  zu 
Ehescheidungsklagen  Veranlassung  gegeben  bat  (Metz- 
ger a.  a.  O.  S.  563).  Eine  kurze  Zusammenstellung 
der  hier  wirksam  werdenden  Ursachen  findet  sich  be- 
reits bei  ßonet  ( Sepulchr . Lib.  1(1.  Sect  XXXIV. 
obs.  1).  Die  Alten  glaubten,  dafs  die  Acrimonia  hu~ 
morum,  wie  sie  z.  B.  nicht  selten  bei  der  Gicht  statt- 
finde,  der  Titillatio  venerea  günstig  sei,  und  sie  lehr- 
ten, dafs  auf  diese  Weise  ein  krankhaft  gesteigerter 
Geschlechtstrieb  sogar  durch  die  Zeugung  fortgepflanzt 
werden  könne  (Ex  similibus  coi'vis  mala  pullulant 
ova ).  Aber  vorzugsweise  waren  es  sogenannte  Lie- 
bestranke ( Pharmaca , philtra  (9 IXtqov  v.  c p/Aw),  po- 
cula  amatoria").  'von  denen  man  die  bis  zur  Raserei 
gesteigerte  Wollust  herleilete 

Plnltra  nocent  animis;  vimque  furoris  hahent 
(Ovidius  Art.  amator.  Lib.  II.  v.  106).  Deshalb 
glaubte  auch  der  ehrliche  Galen,  dafs  der  Arzt  um 
solche  Dinge  sich  nicht  zu  kümmern  habe,  und  dafs 
die  Kenntnifs  derselben  ihm  nicht  wohl  anstehe  (De 
simplic.  med.  facult.  Lib.  X.  cap.  1).  Solche  Lie- 
bestranke waren  bei  den  Alten  allerdings  sehr  ge- 
bräuchlich. Sie  bestanden  aus  einem  Gemisch  von 
heftig  reizenden  Diureticis  und  Aphrodisiacis , die  in 
der  Regel  mit  erhitzenden  Narcoticis  verbunden  wa- 
ren, und  daher  die  furchtbarste,  durch  Intoxications- 
zufälle  ausgezeichnete  Satyriasis  hervorzurufen  ver- 
mochten. Coelius  leitete  die  Krankheit  besonders 
von  ihrem  Genüsse  her  ( Epota  medicamina,  ob  nsum 
venereum  excitandum , quae  satyrica , vel  evranx a 
vocant;  quae  sunt  acria , atque  incentiva  et  ner~ 
vis  improba ).  Dafs  aber  auch  reizenden  Frauen  ge- 
genüber ein  solcher  Argwohn  ungegründet  seyn  könne, 
wufsten  ebenfalls  die  Alten  („oo  yuQ  ev  omurfi  q>«§- 
paxa  exsig“).  Nichts  konnte  der  gläubigen  Einfalt 
des  Mittelalters  willkommener  seyn,  als  solche  Ueber- 
lieferungen.  Die  „Philtra1' , und  „ Incantamenta “ 
sollten  eine  ganz  neue  Epoche  des  Glanzes  erleben. 
Zaubertränke,  Hexen-  und  Teufelsspuk  waren  an  der 
Tagesordnung  (Sennert  Med.  pract.  Lib.  I.  P.  II. 
cap.  10,  Lib.  VI.  P.  IX.  cap.  5.  Salmuth  Obs. 
med.  Cent.  I.  obs.  70).  Borelli  erwähnt  Philtra 
ex  sanguine  menstmo  parat a (Obs.  Cent  I.  obs;  65), 
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wogegen  das  Pulvis  secundinarum  primiparae  als 
eben  so  wirksames  Gegenmittel  anempfohlen  wurde 
(Sperling  1.  c.  p.  36).  Daran  scblofs  sich  würdig 
der  Aberglaube  von  dem  sogenannten  Nestelknüpfen 
(Ligatura  s.  Ligatio,  Sera  clausa'),  durch  welches 
Impotenz,  sowohl  mit  dem  höchsten  Grade  von  schmerz- 
halter Erection,  als  mit  Erschlaffung  des  Gliedes  ver- 
banden, hervorgerufen  werden  sollte  (während  der 
Trauung  wurde  ein  seidener  Faden  zu  mehren  Kno- 
ten zusammengeknüpft,  und  dann  in  einem  Brunnen, 
oder  sonst  an  einem  schwer  zugänglichen  Orte  ver- 
borgen; erst  mit  der  Auflösung  der  Knoten  war  der 
Zauber  gelöst).  Bore lli  ist  hier  ganz  auf  seinem 
Felde  ( Quidam  in  copula  conjugali,  canurn  instar 
nxuri  junctus  fuit)  und  berichtet  noch,  dafs,  nach 
Säxo  Grammaticus,  solch  Teufelswerk,  wie  er 
sich  ausdrückt,  in  Dänemark  stark  im  Schwünge  ge- 
wesen sei  (Cent.  III.  obs.  3i).  Hercules  Saxonia 
ist  unerschöpflich  in  ähnlichen  Berichten  ( JVullum  du- 
bium  est,  eos,  qui  pactum  cum  daemone  sortiti 
sunt,  ut  venerem  illicitam , ope  spiritus  immundi 
agere  possint,  saepe  phantasia  decepta  tales  ex- 
cretiones  experiri.  — Diabolus  juvenibus  incastis 
nonnunquam  semen  aufert,  ut  ipsi  pro  concubitu 
cum  sagis  subveniat.  — Stygiae  midieres  per  di- 
stans  stupendas  tentigines  et  seminis  jacturam  tu- 
rn parant). 

Unter  den  Vegetabilien,  welche  den  Sexualtrieb 
stärker  anfachen,  sind  zuerst  die  scharfstoffigen,  und 
unter  ihnen  mehr  oder  weniger  alle  Zwiebelgewächse 
( Bulbosa  esculenta)  namhaft  zu  machen.  Von  jeher 
war  die  Radix  Satyrii  verrufen.  Hierher  gehören 
viele  Orchiden  ( Radices  orchidis  s.  satyrii ),  und  das 
Cymbidium  scriptum,  da  man  ans  dem  Marke  seiner 
Zwiebeln  in  Ostindien  Liebestranke  bereitet,  ferner  die 
Wurzel  von  Eryngitim  (Mannstreu),  die  Eruca  ( nec 
minus  erucas  aptiim  vitare  salaces.  O v i d.  Remed. 
amor.  v.  799),  die  Rad.  Cynarae,  die  Aromata, 
Opium,  Vanille,  stnrkgesalzene  Speisen,  alte  Weine, 
und  unter  den  thierischen  Stoffen  Moschus,  und  vor 
allen  die  Kanthariden.  Da  aber  zu  den  durch  die 
Kanthariden  verursachten  Intoxicationssymptomen  noth- 
wendig  das  stete  Anfwürgen  eines  blutigen  Schleimes 
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und  ganz  besonders  strangnriöses  Blulharnen  gehören, 
so  kann  man  unmöglich  die  von  Aretaeus  beschrie- 
bene Krankheit  auf  ihre  Rechnung  bringen.  Aller- 
dings werden  dieselben  als  Aphrodisiaca  benutzt 
(man  denke  nur  an  die  bekannten  Pastillen,  die  Dia- 
bolini  der  Italiener),  und  nicht  ganz  selten  mit  tödli- 
chem Erfolge  ( A nimio  cantharidum  usii  foedissi- 
mae  suboriuntur  satyriases,  quarum  ducts  historias 
letales  narrat  Cabrolius.  Baglivi  Hiss,  de  nsu 
et  ahusu  vesicantinm.  Opp.  T.  H.  p 353).  Rony 
berichtet  von  zwei  Fällen  der  wülhendsten  Satyriasis, 
die  nach  dem  Gebrauche  eines  Liebestrankes  entstan- 
den, welcher  aus  2 Quent.  Kanthariden,  2 Loth  Nes- 
selsaamen  und  1 £ Quent.  Zwiebeln  bereitet  war.  Einer 
von  den  Vergifteten  übte  in  2 Nächten  87  Mal,  der 
andere  in  einer  Nacht  40  Mal  den  Coitus  aus;  beide 
starben  an  Gangrän  der  Gescblechtstheile.  Wich- 
mann  kannte  einen  gesunden  und  kräftigen  Mann, 
den  Vater  mehrer  Kinder,  bei  welchem  die  Applica- 
tion eines  Blasenpflasters,  ja  der  blofse  Geruch  der 
Kanthariden  eine  Saamenejaculation  zur  Folge  hatte. 
Höchst  gefährlich  ist  die  Satyriasis,  welche  bei  schwer 
Verwundeten  sich  bisweilen  ausbildet  (Hildanus  Cent 
I.  obs.  22.  Fr.  Hoffmann  Hiss,  de  morb.  ex  nim. 
ven.  oriund.  p.  19).  Man  sah  häufige  Ejaculationen 
nach  der  Verwundung  der  Schläfenmuskeln  entstehen; 
so  vyie  einige  Mal  nach  einem  heftigen  Schlag  oder 
Fall  auf  Nacken  oder  Hinterhaupt.  Bei  einem  53  jäh- 
rigen, sehr  stillen  und  leidenschaftslosen  Mann  trat 
nach  einem  Falle  auf  den  Hinterkopf  eine  gänzliche 
Veränderung  ein.  Es  bildete  sich  Satyriasis  aus,  wel- 
che innerhalb  dreier  Monate  immer  mehr  zunahm, 
und  endlich  einen  solchen  Grad  erreichte,  dafs  der 
Kranke  seinen  eigenen  Töchtern  nachzustellen  anfing; 
gleichzeitig  nahmen  die  Kräfte  des  Körpers  und  des 
Geistes  zusehends  ab.  Um  jene  Zeit  hatte  eine  hef- 
tige Anwandlung  von  Zorn  Convulsionen  zur  Folge, 
worauf  der  Schmerz,  welcher  bisher  im  Hinterhaupte 
stattgefundeu  hatte,  durch  Stirnkopfschmerz  verdrängt 
wurde ; gleichzeitig  verschwand  die  Satyriasis  und 
wurde,  8 Tage  vor  dem  Tode,  durch  Lähmung  der 
linken  Seite,  und  durch  Melancholia  religiosa  er- 
setzt ( Journ . universel  des  Sc.  med.  1828.  Hecbr.'). 
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Bei  Stein  Beschwerden , aber  auch  bei  manchen  ande- 
ren Krankheiten  der  Harnblase,  wird  nicht  selten  eine 
Art  von  schmerzhafter,  und  bisweilen  Standen  lang 
anhaltender  Erection  bemerkt,  die  jedoch  nicht  so- 
wohl durch  bedeutende  Anschwellung  des  Penis,  son- 
dern mehr  durch  ein  gewisses  Steifwerden  desselben 
sich  offenbart;  denn  die  Erection  beschränkt  sich 
hauptsächlich  auf  das,  zugleich  mehr  oder  weniger 
schmerzhafte,  schwammige  Gewebe  der  Eichel;  daher 
wird  auch  das  Glied  wenig  oder  gar  nicht  aufgerich- 
tet Daran  schließen  sich  die  von  Portal  bekannt 
gemachten  Beobachtungen  von  partieller  Erection,  ent- 
weder der  schwammigen  Körper  der  Ruthe,  oder  der 
Eichel  selbst  Mir  ist  der  Fall  bekannt,  wo  die  Aus- 
rottung  mehrer  Hämorrhoidalgeschwülste  des  Mastdar- 
mes mehrtägige  Satyriasis  zur  Folge  gehabt  hatte.  — 
Dais  durch  unmäfsige  Saamenverschwendung  Epilep- 
sie veranlagt  werden  könne,  lehrte  Galen  (De  loc. 
affect.  Lib.  V.  cap.  6);  auch  bieten  selbst  die,  mit 
der  normalen  Ejaculation  verbundenen  Erschütterun- 
gen eine  gewisse  Annäherung  an  die  klonischen  Kräm- 
pfe dar  ( Coitus  parva  epilepsia.  AnL  Gellius 
JVoct.  att.  XVIH.  2).  Nicht  selten  ist  bei  Epilepti- 
schen jeder  Anfall  durch  heftige  Ejaculationen  ausge- 
zeichnet, und  Boerhaave  sah  mehrer  solcher  Patien- 
ten allein  dadurch  völlig  erschöpft  werden  ( Prael . de 
morb.  nervor.  Frkf.  u.  Leipz.  1762.  p.  643).  Sehr 
einleuchtend  wird  dieser  Zusammenhang  durch  den, 
von  Sauvages  beschriebenen  Dyspermatismus  epi- 
lepticus:  Ein  40jähriger  Mann  begann  den  Beischlaf 
immer  mit  grofser  Heftigkeit  und  Energie;  aber  noch 
#he  cs  zur  Ejaculation  kam,  wurde  derselbe  halb  be- 
wustlos, verlor  Empfindung  und  Sprachvermögen,  und 
fiel,  einem  schweren,  todten  Körper  ähnlich,  zur  Seite. 
Erst,  indem  nach  kurzer  Zeit  das  volle  Bewufetseyn 
wieder  zurückkehrte,  Hofs  allmälig,  und  bei  erschlaff- 
tem Gliede,  der  Saaraen  aus  der  Harnröhre  aus.  In 
den  ersten  10  Jahren  nach  der  Verheirathung  war  der 
Paroxysmus  so  kurz  gewesen,  da£s  der  Kranke  wie- 
der zu  sich  kam,  bevor  Hülfe  herbeigerufen  werden 
konnte;  aber  seit  3 Jahren  dauerte  er  viel  länger,  war 
heftiger  und  mit  der  Anhäufung  von  Schaum  vor  dem 
Munde  verbunden.  Durch  den  dreimonatlichen  Ge« 
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brauch  des  Baldrian  in  grofsen  Dosen  soll  der  Kranke 
so  vollkommen  geheilt  worden  seyn,  dafs  er  den  Coi- 
tus ohne  Hindernisse  durchzufiihren  vermochte  (iVo- 
sol.  T.  UI.  P.  II.  p.  230).  Im  Verlaufe  der  Wasser- 
scheu beobachtet  man  oft  äufserst  starke  Erectionen, 
die  sich  wohl  50  Mal  in  24  Stunden  wiederholen 
{Satyriasis  hydrophobica).  Man  sieht  das  Nämliche 
bei  vielen  Geisteskranken,  wo  bisweilen  die  perioden- 
weise eintretende  Satyriasis  durch  noch  so  oft  wie- 
derholte Onanie  kaum  zur  Verminderung  gebracht 
wird.  Indessen  bemerkt  Esquirol,  dafs  die  Onanie 
doch  nur  selten  mit  der  Manie  in  einem  ursächlichen 
Zusammenhänge  stehe,  und  dafs  man  sie  auch  im 
Verlaufe  der  Krankheit  nicht  gerade  häufig  wahr- 
nehme, obgleich  die  meisten  Patienten  jedes  Scham- 
gefühl abgelegt  haben  (Allgem.  u.  spec.  Pathol.  und 
Therap.  d.  Seelenstör.  Uebers.  Leipz.  1827.  S.  429). 
Zu  krampfhaften  Krankheilszuständen  gesellen  sich  oft 
unwillkürliche  Erectionen,  die  man  auch  bei  skrophu- 
lösen  Knaben,  in  der  Nachtzeit,  besonders  gegen  die 
Morgenstunden,  häufig  entstehen  und  Stunden  lang 
anhalten  sieht.  Dasselbe  geschieht  nicht  selten  bei 
Individuen,  welche  durch  Beinbrüche  oder  andere  Ver- 
letzungen zu  einer  mehrwöchenllichen  Rückenlage  ge- 
zwungen werden.  Bei  Reconvalescenteh  von  schwe- 
ren Krankheiten,  vorzüglich  von  typhösen  Fiebern, 
wird  der  Geschlechtstrieb  bisweilen  bis  zu  einem 
schwachen  Grade  der  Satyriasis  gesteigert.  In  der 
Schwindsucht  soll  dieses  Phänomen  ein  Vorbote  des 
nahen  Todes  seyn.  Intensive  Erkältung  scheint  in 
seltenen  Fällen  mehr  die  chronische  Form  des  Pria- 
pismus zu  begünstigen  ( Quidam , cum  vigente  bruma 
norae  spatio  in  fiumine  stetisset,  tarn  contortum 
et  tensum  penem  habuit , ut  quoties  mingeret,  vul~ 
tum  lotio  spargeret.  Za cutus  Prax.  admir.  L.  III. 
obs.  114).  Aretaeus  berichtet,  dafs  die  Satyriasis 
am  häufigsten  im  Frühjahre  und  im  Sommer  vor- 
komme, und  vorzüglich  junge  Leute  ergreife,  die  ein 
sehr  ausschweifendes  Leben  führen.  Auch  Coelius 
giebt  viel  auf  diesen  Umstand  ( immodicus  atque  in- 
temporalis  usus  veneris).  Sogar  durch  Onanie  kann 
bei  einem  übrigens  noch  kräftigen  Körper  zur  Saty- 
riasis Veranlassung  gegeben  werden.  Auch  im  Ver- 
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laufe  des  Trippers  entstehen  bisweilen  Erectionen  von 
einem  ähnlichen  Charakter,  und  vielleicht  ist  darauf 
zu  beziehen,  was  Themisson  von  dem  manchmal 
wahrzunehmenden,  beinahe  epidemischen  Auftreten 
der  Satyriasis  berichtete.  Doch  kann  auch  strenge 
Enthaltsamkeit  nicht  allein  öftere  Erectionen,  sondern 
auch  Pollutionen  und  Hamröhrenblennorrhöen  verur- 
sachen (Sprengel  Handb.  d.  Semiotik.  S.  196). 
Galen  sah  in  Folge  strenger  Enthaltsamkeit  wirkli- 
chen Priapismus  entstehen;  in  einigen  Fällen  hatte 
der  Genufs  von  scharfen  und  ungesunden  Nahrungs- 
mitteln die  Veranlassung  gegeben;  einer  von  den  von 
ihm  beobachteten  Kranken  war  auf  einer  zweimonat- 
lichen Reise  gegürtet  gewesen,  während  er  sonst  kei- 
nen Gürtel  zu  tragen  pflegte;  die  meisten  Kranken 
hatten  zügelloser  Wollust  sich  hingegeben.  Dagegen 
bemerkt  er,  dafs  die  Athleten,  welche  von  der  ersten 
Jugend  an  alle  Wollustgedanken  verbannen  müssen, 
einen  kräftigen  Körperbau  erlangen,  aber  nur  kleine, 
welke,  greisenartige  Genitalien  besitzen.  Als  den  näch- 
sten Grund  des  Priapismus  betrachtete  er  die  Anfül- 
lung der  Arterien  und  der  schwammigen  Körper  der 
Ruthe  mit  Luft  (De  loc.  ajfect.  Lib.  VI.  cap.  6). 
Es  ist  nicht  schwer  einzusehen,  lieifst  es  an  einer  an- 
deren Stelle,  dafs  die  Anfüllung  des  schwammigen 
Körpers,  welcher  das  eigentliche  Gewebe  der  Ruthe 
bildet,  mit  einer  (aus  den  Gefäfsen)  ausdünstenden 
Luft,  diese  Affection  veranlafst  (on  ro  stArjootycsvov  ör- 
/.idtöovt;  ■xvfvua.TOi;  ro  at]oayy<oStt;  vevqov,  ö -t'u  iÖitxv 
ovaluv  awumqcri  rov  aiSoiov,  ro  n «.S’ch;  iqyd^erai  roCro. 
Meth.  medend.  Lib.  XIV.  cap.  7).  Ph.  Salmuth 
berichtet,  dafs  bei  einem  verrufenen  Wollüstling  drei, 
unmittelbar  in  die  V.  cava  sich  einmündende  Ve- 
nae  spermaticae  dextrae  gefunden  worden  seien; 
bei  einem  zweiten  entdeckte  man  ungemein  grofse, 
aber  übrigens  gesunde  Nieren  (Obs.  med.  Cent.  L 
obs.  23).  In  einem  ähnlichen  Falle  fand  Sal.  Al- 
ber ti  drei  Arteriae  emulgentes  dextrae',  die  V. 
spermaticae  beider  Seiten  ergossen  sich  in  die  Nie- 
renvenen. Das  nämliche  Verhältnifs  beobachte  Rio- 
lan  bei  einem,  durch  grofse  Geilheit  berüchtigt  gewe- 
senen Individuum  (Anthropograph.  Lib.  II.  cap.  27). 

In  den  Beschreibungen,  welche  die  Alten  von 
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der  Satyriasis  und  vom  Priapismus  gegeben  haben, 
sind  unstreitig  mehre,  von  einander  sÄr  verschieden- 
artige Krankheitszustände  zusammengefafst,  und  mit 
einander  identificirt  worden,  weil  sie  hauptsächlich 
durch  eine,  sehr  in  die  Augen  fallende  Symplomen- 
gruppe  übereinstimmten.  Vorzugsweise  sind  es  schwere 
Intoxicationsfälle,  bösartige  Tripperformen,  und  end- 
lich, beim  eigentlichen  Priapismus,  Affectionen,  wel- 
che der  Elephantiasis  angehören,  von  denen  sich  in 
jenen  Beschreibungen  deutliche  Spuren  vorfinden.  Au- 
ßerdem bleiben  aber  noch  Erscheinungen  übrig,  wel- 
che nur  einer  eigentümlichen  Form  von  Seelenstö- 
rung, einem  durch  die  heftigste  sexuelle  Erregung  aus- 
gezeichneten Wahnsinn  angehört  haben  können,  einer 
der  Nymphomanie  bei  Weibern  analogen  Krankheits- 
form, welche  selbst  gegenwärtig  noch  in  seltenen  Fäl- 
len beobachtet  wird.  In  einer  Zeit,  wo  die  abenteuer- 
lichsten Formen  des  Wahnsinnes,  wie  z.  B.  die  Ly- 
kantbropie  und  Kynanthropie  real  werden  konnten  (die, 
in  immer  seltener  werdenden  Beispielen,  durch  das 
Mittelalter  sich  wiederholten,  vergl.  Böttiger  und 
Sprengel  in  des  letztem  Beitr.  zur  Gesch.  der  Me- 
diz.  Bd.  I.  St.  2.  S.  1 — 72),  mochte  auch  zu  jener 
Satyriasis  furibunda  sich  eher  die  Gelegenheit  dar- 
bieten. In  der  neueren  Zeit  ist  dieselbe  wenigstens 
durch  das  Dilirium  tremens  reichlich  ersetzt  worden. 
Dem  Säuferwahnsinne  unserer  Tage  steht  der  Wol- 
lustwahnsinn der  Vorzeit  gegenüber.  Ausdrücklich 
wird  bemerkt,  dafs  vorzugsweise  junge  Leute,  die  un- 
mäfsig  den  sinnlichen  Genüssen  sich  ergeben,  von  der 
Satyriasis  befallen  worden  seien,  dafs  zuletzt  Tobsucht 
sich  gebildet  habe,  und  dafs  allein  durch  tiefen  und 
langen  Schlaf  Herstellung  zu  erwarten  gewesen  sei. 
Diese  Umstände  machen  eine  primäre  Affection  des 
kleinen  Gehirnes  nicht  unwahrscheinlich,  welche  frü- 
her oder  später  dem  ganzen  Gehirne  sich  mitlheilen, 
und  dadurch  um  so  bedenklicher  werden  mufsle.  — 
Gegenwärtig  hat  man  vorzüglich  vier,  von  einander 
verschiedene  Formen  der  Satyriasis  zu  unterscheiden: 
a)  Sie  kann  durch  die  Ausscheidung  des  Trippercon- 
tagiums  in  die  Harnröhre  veranlaßt  werden.  Die 
Erectionen  sind  hier  äußerst  schmerzhaft,  obgleich  ein 
gewisses  Wollustgefühl  oft  noch  lange  Zeit  nebenbei 
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sich  erhält,  b)  Sie  entsteht  nach  dem  unvorsichtigen 
Gebrauche,  oder  nach  der  Vergiftung  durch  heftige, 
besonders  auf  das  uropoetische  und  auf  das  GenitaL 
System  wirkende  Reizmittel.  In  keiner  anderen  Form 
spricht  sich  der  Geschlechtstrieb  mit  einem  gleich  zü. 
gellos  unbändigen  Charakter  aus;  er  dauert  noch  fort, 
wenn  schon  ein  hoher  Grad  von  entzündlicher  Rei- 
zung der  Genitalien  und  der  Harnblase  besieht,  und 
erst  nachdem  dieselbe  den  höchsten  Grad  erreicht 
hatte , wird  die  specifische  Empfindlichkeit  völlig 
durch  die  absolute  verdrängt  Die  gleichzeitige  Rei- 
zung der  Gastrointestinalschleimhaut,  der  Nieren  und 
der  Harnblase  befestigen  die  Diagnose,  c)  Wenn  in 
den  vorigen  Fällen  die  unmittelbare  Erregung  der  sper- 
matischen Nerven  und  des  Gangliensystemes  überhaupt 
als  mitwirkend  betrachtet  werden  mufs,  so  setzt  da- 
gegen die,  durch  Affectionen  des  Cerebelluin  veran- 
lafsle  Satyriasis  die  Vermittelung  des  Rückenmarkes 
voraus,  indem  sie  ihren  nächsten  Grund  in  der  star- 
ken, und  fast  stetigen  Zusammenziehung  der  bei  der 
Erection  thätigen  Muskeln  findet  Die  sexuelle  Erre- 
gung findet  daher  auch  niemals  auf  so  exaltirte  Weise 
statt,  wie  in  den  vorigen  Fällen.  Es  ist  kein  Schmer» 
mit  derselben  verbunden,  und  niemals  entsteht  ent- 
zündliche Affection  der  Genitalien.  Einen  ähnlichen 
Ursprung  haben  die  Erectionen  in  den  epileptischen 
Paroxysmen.  Es  findet  eine  pathologische  Präponde- 
renz  des  kleinen  Gehirnes  über  das  grofse  statt,  ver- 
möge welcher  die  Wirkungssphäre  des  erstem  sich 
erweitert,  und  sein  Einflufs  unbedingter  zu  werden 
anfängt.  Dieses  kann  um  so  leichter  geschehen,  je 
plötzlicher  eine  solche  Disharmonie  zum  Entstehen 
gelangt,  z.  B.  in  der  Reconvalescenz  von  schweren, 
fieberhaften  Krankheiten,  wo  alle  thierische  Triebe 
mit  gleichsam  verdoppelter  Heftigkeit  erwachen.  Da- 
her gehören  auch  starke  und  häufige  Erectionen  im 
Verlaufe  solcher  Krankheiten  zu  den  sehr  gefährlichen 
Symptomen,  und  zu  den  Vorläufern  schwerer  Krämpfe, 
besonders  wenn  sie  mit  Delirien,  oder  mit  beginnen- 
dem Sopor  und  mit  glühender  Fieberhitze  verbunden 
auftreten.  d)  Beim  eigentlichen  Priapismus  ist  ledig- 
lich ein  den  Penis  allein  betreffender  Krankheitszu- 
stand zugegen,  welcher  auf  die  saamenbereitenden  Or- 
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§ane  und  auf  die  Saamenbeliältcr  nicht  zurückwirkt, 
aher  auch  bei  hochbejahrten  Individuen  Vorkommen 
kann.  Die  Schleimhaut  der  Harnröhre  befindet  sich 
dabei  in  keinem  gereizten  Zustande,  sondern  fast  im- 
mer hat  die  Alfection  in  den  schwammigen  Körpern 
der  Ruthe  ihren  Sitz.  Das  Glied  erscheint  oft  ge- 
krümmt; geschlechtliche  Erregung  fehlt  ganz,  es  möge 
Schmerz  zugegen  seyn,  oder  fehlen. 

Behandlung.  Nach  Galen  kann  man  bei  der 
Behandlung  der  Satyriasis  allgemeine  Blutentziehungen 
nicht  entbehren;  oft  benutzte  er  auch  Brech-  und  Pur- 
girmittel,  Frictionen  des  ganzen  Körpers  und  allge- 
meine, zertheilendc  Bäder  (Ao vryu  otru  SiacpoQrinxcov 
■vSafcov  lern').  Immer  eröffnete  er  die  Cur  mit  dem 
Aderlässe,  worauf  er  zunächst  die  Genitalien  mit  kal- 
ten Umschlägen  bedecken  liefs.  Ganz  besonders  ver- 
trauete  er  dann  einem  Trank  aus  der  Nymphaea  (viyr- 
tpaia);  wahrscheinlich  bediente  er  sich  aber  nicht  der 
N.  alba , sondern  der  N.  Lotus.  Auch  gab  er  die 
Saamen  des  Fitex  Agnus  castus  (jiß  ayvov  to  cntsq/na), 
dessen  Ruf  sich  auch  im  Mittelalter  erhielt,  wie  die 
Namen  „Keuschlamm“  und  „Mönchs^feffer“  beweisen; 
man  pflegte  dasselbe  besonders  an  hasttagen  sich  un- 
terzulegen.  Zog  sich  das  Uebel  in  die  Länge,  so  liefs 
Gialen  die  Saamen  der  Raute  (mqyavov)  in  grofsen 
Gaben  nehmen;  die  Rata  graveolens  wurde  im  Mit- 
telalter und  wird  in  der  Medicina  domestica  noch 
jetzt,  vorzüglich  gegen  Erkältungs-  und  ansteckende 
Krankheiten,  gebraucht  ( Meth . medend.  Lib.  XIV. 
cap.  7).  Aretaeus  empfiehlt  zuerst  reichliche  Blut- 
enlziehungen,  selbst  bis  zur  Ohnmacht,  worauf  man 
Blutegel  an  die  Genitalien , Schröpfköpfe  auf  den 
Bauen  und  die  Hüften  setzen  soll.  Innerlich  gab  er 
die  Hiera  (Isqu),  eine  arzneiliche  Composition,  von 
welcher  viele  und  verschiedenartige  Formeln  im  Alter- 
thume  Celebrität  besafsen  (Paulus  Aegin.  Lib.  VIL 
cap.  8),  die  aber  hauptsächlich  aus  abführenden  Sub- 
stanzen bestand.  Die  Genitalien  wurden  mit  unge- 
krempelter  Schaafwolle  bedeckt,  welche  mit  Rosenöl 
und  Wein  stark  befeuchtet  war,  und  über  die  man 
wieder  narkotische  und  zugleich  kühlende  Kataplasmen 
ausbreitete.  Aufserdem  erhielt  der  Kranke  Klystiere 
von  einem  Malvendecocte  mit  Oel  und  Honig,  und 
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wurde  von  Zeit  zu  Zeit  in  ein  aromatisches  Bad  ge- 
setzt Wenn  aber  die  Krankheit  allen  diesen  Mitteln 
Trotz  bot  und  ihr  letztes  Stadium  erreichte,  so  hielt 
es  der  grofsc  Arzt  für  nolhwendig,  zu  einem  reizen- 
den Verfahren  überzugehen  (jueräpuXsiv  xq'tj  j-tjv  ^ega- 
itettjv  roter/.  psQpalvowi) , und  gab  namentlich  das  Ca- 
storeum  mit  Honigwasser  (xouxtoqov  gtn>  pehxgipxo). 
Er  schliefst  mit  den  trefflichen  Worten,  dafs  der 
Arzt  übrigens  selbst  durch  genaue  Beobachtung  nach 
einer  sichern  Hcilart  streben  und  nicht  blos  auf  das- 
jenige sich  verlassen  müsse,  was  er  in  den  Schrif- 
ten vorgezeichnet  findet  {De  curat,  acut.  morb.  Lib. 
II.  cap.  11).  Das  Verfahren,  welches  Coelius  an- 
giebt,  hat  viel  Uebereinstimmendes.  Er  verlangt  Hube 
um  den  Kranken  und  Entfernung  alles  Desjenigen, 
was  seine  Begierden  erregen  könne;  auch  dürfe  man 
nicht  gestatten,  dafs  er  mit  den  Händen  die  Genita- 
lien berühre.  Die  Genitalien  werden  mit  erweichen- 
den Kataplasmen,  aus  Oel  und  einer  Abkochung  des 
Leinsaamen  oder  Foenn  graecum , bedeckt.  Sobald 
ein  Nachlafs  cintritt,  mufs  ein  Aderlafs  stattfinden; 
nach  demselben  reibt  man  den  ganzen  Körper  mit  Oel 
und  wendet  Blutegel  und  Schröpflcöpfe  an.  Endlich 
werden  ölige  Klystiere,  erweichende  Bäder  und  locale 
Qualmbäder  empfohlen  {et  spongiarum  vaporatione 
utimur,  pvaecoctis  in  aqua  quUmsdam  laccativis. 
Acut.  morb.  Lib.  III.  cap.  18).  Timaeus  v.  Gül- 
denklee versichert,  einen  durch  ungewöhnliche  Sa- 
lacität  ausgezeichneten  Menschen  in  dem  Zeiträume 
von  30  Tagen  durch  eine  Auflösung  von  Fitrum 
crudicm  in  Aqua  nymphaeae  vollkommen  hergestellt 
zu  haben.  Indessen  schlägt  er  doch,  bei  nicht  zu 
bändigender  Wollust,  die  Castration  vor  ( Observat. 
Lib.  III.  cas.  12).  Mehrere  Aerzte  liefsen  Fonta- 
nelle an  die  inneren  Schenkelflächen  oder  an  das 
Perinäum  appliciren;  auch  erwartete  man  etwas  von 
dem  Tragen  der  Bleiplatten  ( Laminae  saturni)  an 
diesen  Theilen.  besondere  Aufmerksamkeit  verdient 
der  Kampher,  sowohl  innerlich  als  äufserlich  ange- 
wendet: 

Camphora  per  nares , castrat  odore  mares. 
Tanchou  empfahl  gegen  schmerzhafte  Erectionen 
das  kamphersaure  Morphin  (zu  \ gr.  pr.  d.  Lang. 
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frang.  1832.  Fevr.).  J.  A.  Pitschaft,  welcher  den 
Kampher  sehr  wirksam  fand,  erinnert,  dafs  derselbe, 
nach  den  Versuchen  von  Fodera,  vorzugsweise  das 
kleine  Gehirn  afiiciren  soll.  Bei  Epilepsieen,  deren 
Paroxysmen  mit  Pollutionen  endigen , empfiehlt  er 
kalte  Waschungen  und  Ueberschläge  auf  Hinterhaupt 
und  Nacken,  aus  kaltem  Wasser  und  Kampheressig 
(Hu fei.  Journ.  1833.  St.  10).  — Die  Behandlung 
des  chronischen,  schmerzhaften  Priapismus  eröffnete 
G.  Cheyne  mit  schwachen  Brechmitteln.  ^ Er  be- 
schränkte die  Patienten  auf  eine  äufserst  sparsame 
Ernährung  und  empfahl  ihnen  mäßige  Bewegung.  In- 
nerlich gab  er  Schwefel  und  Spiefsglanz  mit  Benzoe 
und  Hirschhornsalz,  und  später  China,  Pomeranzen- 
schaalen  und  Mineralsäuren.  Die  Genitalien  wurden 
oft  kalt  gebadet,  auch  aromatische  Fomenlationen  der- 
selben und  Einreibungen  von  Terpenthinöl  und  Aniesöl 
in  die  Umgegend,  in  Anwendung  gezogen. 

Galen,  Method.  medend.  Lib.  XIV.  cap.  7.  De 
loc.  affect.  L.  VI.  cap,  6.  — Aretaeus,  De  caus.  et 
sign,  acutor.  L.  II.  cap.  12.  De  curat,  acutor.  L.  IL 
cap.  11.  — Coelius  Aurelianus,  Acut.  morb.  Lib. 
III.  cap.  18.  Chron.  morb.  Lib.  V.  cap.  9.  — J.  Ch. 
Maul  (pr.  P.  Gtfr.  Sperling),  Dies,  de  salacitatis 
natura  et  cura.  Wittenb.  1701.  — D.  Rony,  Diss, 
sur  la  Satyriasis.  Paris  1804. 

2)  Die  Zurückhaltung  des  Saamen  ( Sper - 
matoschesis , Thoroschesis  (v.  Srogrj  s.  seinen ), 

Reteuiio  seminis').  Es  war  bei  den  alten  Aerzten 
eine  allgemein  verbreitete  Ansicht,  daß  die  aus  dem 
Blute  secernirte  Saamenflüssigkeit  zum  großen  Tbeile 
wieder  in  das  Blut  zurückgeführt  werde,  und  daß 

I'ene  erst  durch  die  Absonderung  dargestellte  lebens- 
kräftigste Materie  wiederum  nicht  wenig  dazu  beitrage, 
die  belebbaren  Eigenschaften  des  Blutes  und  der  or- 
ganischen Substanz  überhaupt  zu  erhöhen.  Haupt- 
sächlich dem  Saamen,  sagt  Aretaeus,  verdankt  das 
Thier  seine  Kraft  («rdg  ovöe  Sou  akXov  mj  yiy- 
verai  xQaraäov  rf  >ogij^);  Gesundheit,  Stärke  und  Muth 
(üyztjv,  aLei'v,  eui|ju%ujv)  leitete  er  von  der  Rückwir- 
kung des  Sperma  auf  den  ganzen  Körper  her  (De 
caus.  et  sign,  diutnrn.  Lib.  II.  cap.  5).  Baglivi 
war  von  dieser  Rccircnlatio  seminis  ganz  überzeugt 
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{Semen,  quod  recirculat  a vasis  seminalibus  in 
sanguinem , magnam  vim  eidem  addit,  et  nimium 
excitat  suas  partes  volatiles ; hinc  robur  magnum 
oritur.  — Ob  deficientiam  seminis,  quod  recirculet. 
sangnis  evadit  vapidior,  debiliorque.  Opp.  T.  II. 
p.  25).  Eben  so  suchte  Camerarius  die  Resorption 
des  überschüssigen  Saamen  durch  Gründe  zu  bewei- 
sen ( Eph . iV.  C.  Dec.  II.  obs.  228.  annotat.  7). 
Nach  R.  de  Graaf  findet  bei  geschwängerten  Wei- 
bern unläugbar  eine  Resorption  des  männlichen  Sperma 
statt,  indem  dasselbe  in  die  Masse  ihres  Blutes  ver- 
breitet wird  und  bestimmte  Veränderungen  in  dersel- 
ben hervorruft;  aber  bei  Männern  offenbare  sich  der 
nämliche  Vorgang  stetig  und  ununterbrochen , und 
eben  dadurch  werde  das  männliche  Blut  kräftiger  be- 
lebt ( De  virorum  organis  generationi  inservientibus. 
p.  126).  Man  lehrte  sogar,  dal's  in  den  Testikeln 
eine  ähnliche  Materie  secernirt  werde,  wie  in  der 
Rindensubstanz  des  Gehirnes,  und  dafs  erst  durch  die 
Einwirkung  von  beiderlei  Secretionsproducten  auf  das 
Blut  eine  kräftige  Ernährung  möglich  gemacht  werde 
{Ex  massa  sanguinis  ejusdem  naturae  semen  in 
testibus,  atque  similes  Spiritus,  in  corticosa  cerebri 
substantia  abunde  seccrnuntur,  qnae  intra  cujnsvis 
liquoris  consortium  admissa,  reliquarum  partium 
compedes,  et  ipsius  animae  jugurn  excutiunt  et  ju- 
giter  aurigant.  Sperling  1.  c.  p.  15).  Mehre  hier- 
her gehörige  Zeugnisse  hat  Haller  gesammelt  {El. 
Physiol.  T.  VII.  p.  436).  In  der  That  sprechen  viele 
Umstände  zu  Gunsten  dieser  Annahme.  Man  denke 
nur  an  die  Veränderungen,  welche  die  Pubertät  be- 
zeichnen, und  an  den  auffallenden  Gegensatz  der  Ca* 
slraten  zu  den  Männern;  man  erinnere  sich  daran, 
dafs  das  Fleisch  von  Thieren,  denen  die  Testikel  ex- 
stirpirt  worden  sind,  zarter  und  schmackhafter  wird, 
wogegen  das  Fleisch  von  männlichen  Thieren,  die 
lange  Zeit  vom  Coitus  abgehalten  wurden,  vorzugs- 
weise durch  einen  unangenehmen,  bockigen  Geschmack 
sich  auszeichnet.  Nach  Proschaska  soll  diese  Re- 
sorption des  Sperma  unmittelbar  durch  die  Venen 
vollzogen  werden,  indem  er  Quecksilber,  das  er  in 
das  E as  deferens  einspritzte,  aus  diesem  in  verschie- 
dene Venenästchen  übergehen  sah  (Abhandl.  der  Jo- 
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sepb.  chirurg.  Academ.  Bd.  I.  S.  310).  Hier  könnte 
freilich ' eine  mechanische  Zcrreifsung  stattgefunden 
haben;  aber  nicht  umsonst  sind  die  Testikel  mit  so 
zahlreichen  Lymphgefäfsen  versehen. 

Ohne  eine  solche  stetig  vor  sich  gehende  Einsau- 
gung des  Saamen  wäre  die  Thatsache  gar  nicht  zu 
erklären,  dnfs  nicht  selten  kräftige,  noch  jugendliche 
Männer , ohne  den  Beischlaf  auszuüben , ja , ohne 
nächtliche  Pollutionen  zu  erleiden,  Jahre  lang,  frei 
von  allen  Beschwerden , sondern  mit  zunehmender 
Fülle  der  Gesundheit,  zu  leben  vermögen.  Dabei 
wollen  wir  nicht  verkennen,  dafs  die  gänzliche  Ent- 
fremdung von  wollüstigen  Vorstellungen,  sei  es  durch 
geistige  oder  körperliche  Anstrengungen,  wesentlich 
dazu  beitragen  könne,  die  Saamenabsonderung  zu  ver- 
mindern, und  selbst  ein  Zurücktreten  des  Sexualappa- 
rates in  eine  untergeordnete  Stellung  zu  veranlassen. 
Galen  und  Aretaeus  melden  dieses  von  den  durch 
herkulische  Körperkraft  ausgezeichneten  Athleten.  Auf 
der  andern  Seite  wird  es  an  Individuen  bestätigt,  wel- 
che speculativen  Forschungen  oder  asketischen  Grü- 
beleien einseitig  hingegeben,  die  Anforderungen  der 
Natur  gar  nicht  aufkommen  lassen.  In  beiden  Fällen 
wird  die  Nervenkraft  lediglich  für  den  individuellen 
Lebensprozefs  verwendet,  oder  vergeudet;  sie  zieht 
sich  daher  nolhwendig  von  den  Organen  zurück,  wel- 
che den  Zusammenhang  mit  der  Gattung  bestimmen, 
ohne  dafs  jedoch  dadurch  deren  Bedeutung  und  Rück- 
wirkung auf  das  Leben  des  Individuums  ganz  aufge- 
hoben würde.  — In  der  Regel  wird  bei  kräftigen  und 
gesunden  Jünglingen,  welche  die  Reife  d^r  Pubertät 
erhalten  haben,  das  überschüssig  in  den  Saamengefa- 
fsen  enthaltende  Sperma  durch  nächtliche  Pollutio- 
nen ( Pollutiones  nocturnae ) ausgeschieden.  Es  ge- 
schieht dies  gewöhnlich  unter  wollüstigen  Träumen, 
und  die  erste  Pollution  vermag  manchen  unverdorbe- 
nen Jüngling  nicht  weniger  zu  erschrecken,  als  der 
erste  Eintritt  der  Menstruation  das  unvorbereitete 
Mädchen. 

immundo  somnia  visu 

JVocturnam  vestem  maculant  ventremque  supinum. 
Diese  normalen  Pollutionen  beginnen  im  15.,  18.  oder 
20.  Jahre,  verlieren  sich  gewöhnlich  bei  Verheirathe- 
Handb.  der  med.  Klinik.  Vit.  44 
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ten,  wiederholet  sich  aber  bei  Personen,  die  nicht 
' den  Beischlaf  ansüben,  von  Zeit  zu  Zeit,  und  vom  30 
— 35  Jahre  allmälig  seltener  werdend,  bis  zum  50. 
Lebensjahre,  und  darüber  hinaus.  Am  häufigsten  ent- 
steht die  normale  Pollution  nach  Mitternacht  oder  in 
den  Morgenstunden.  Die  öftere  Wiederholung  dersel- 
ben wird  durch  die  Rückenlage,  durch  zu  warme 
Betten,  durch  späte  und  starke  Abendmahlzeiten,  vor- 
züglich aber  durch  wollüstige  Vorstellungen  am  Tage 
begünstigt,  selbst  wenn  dieselben  nicht  gerade  gehegt 
oder  feslgehalten  wurden;  denn  im  Schlafe  vermag 
die  latent  gewordene  geistige  Thätigkeit  (äggwcma  6« a- 
vo lat;')  die  sich  regenden  dunkeln  Triebe  nicht  mehr 
zu  zügeln. 

Incitat  irritans  loca  turgida  semine  mullo, 

Ut  quasi  transactis  saepe  Omnibus  rebus  profundant 
Fluminis  ingenies  fluctus,  vestemque  cruentent. 

(Lucretius.) 

Bei  Personen,  die  an  häufigen  Coitus  gewöhnt  waren 
und  plötzlich  auf  denselben  verzichten,  pflegen  auch 
die  Pollutionen  häufiger  sich  einzufinden.  Dieses  ist 
z.  B.  bei  jungen,  rüstigen  Wittwern  der  Fall,  so  wie 
überhaupt  bei  Individuen,  bei  denen  die  Saamenab- 
sonderung  sehr  kräftig  vor  sich  geht.  Auch  mag  nicht 
selten  wohl  das  Sperma  durch  besonders  stimuiircnde 
Eigenschaften  sich  auszeichnen  (svtot,  ol  aneypa  noAu 
xai  peQfiov  yiwucriv.  Galen  De  sanit.  tuenda.  Lib. 
VI.  cap.  14.  — Ubertas  calidi  et  spirituosi  semi- 
nis.  Riol  an  Enchirid.  anat.  p.  169).  Bei  manchen 
Personen  findet  im  Durchschnitte  allwöchentlich  eine 
Pollution  statt,  während  sie  bei  andern  allmonatlich, 
oder  etwa  je  nach  6 Wochen  sich  wiederholt,  und 
sie  kann,  je  nach  der  ganzen  Beschaffenheit  der  Indi- 
vidualität, im  ersten  Falle  eben  sowohl  ein  normales 
Ereignifs  seyn,  wie  in  dem  letzteren.  Werden  die  Pol- 
lutionen sehr  häufig,  oder  wiederholen  sie  sich  mehre- 
Mal  in  einer  Nacht,  so  tragen  sie  allerdings  einen 
anomalen  Charakter  an  sich.  So  lange  die  Norm  be- 
steht, bleibt  das  Scrotum  straff  und  runzlich,  der  Pe- 
nis hängt  nicht  ganz  schlaff  herab  und  das  ejaculirte 
Sperma  ist  dickflüssig,  consistent  und  durch  starken 
spezifischen  Geruch  ausgezeichnet.  Bisweilen  findet, 
einen  oder  zwei  Tage  bevor  es  zur  Pollution  kommt, 
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das  unbesümmte  Gefühl  von  Druck  oder  Spannung 
im  Becken,  in  den  Saamensträngen  und  Hoden  statt, 
und  es  wird  leicht  eine  gewisse,  nicht  zu  erklärende 
Verstimmung  und  Umwölkung  des  Gemüthes  vorherr- 
schend. Alle  diese  Erscheinungen  verschwinden  nach 
erfolgter  nächtlicher  Ejacuiation,  und  die  dann  an  die 
Stelle  tretende  Leichtigkeit  und  Freiheit  des  ganzen 
geistig-leiblichen  Daseyns  spricht  am  entschiedensten 
für  den  physiologischen  Charakter  der  letzteren.  — 
Obgleich  es  nun  scheinen  könnte,  dafs  die  Natur  auf 
diese  Weise  jeder  nachtheiligen  Anhäufung  der  Saa- 
menflüssigkeit  entschieden  vorgebeugt  habe,  so  giebt 
es  doch  manche  Affeclionen,  die  man  allgemein  von 
der  Zurückhaltung  des  Sperma  herleitet  Wir  müssen 
dieselben  näher  kennen  lernen. 

a)  Die  Saamengeschwulst  der  Hoden,  der 
Saamenbruch  ( Tumor  spermaticus  testium,  Sperma- 
tocele , Spermatoncus , Oscheoncus  spermatodes, 
Oscheocele  seminalis').  Barbette  hatte  eine  ganz 
verkehrte  Vorstellung  von  dieser  Geschwulst  aufge- 
bracht, indem  er  das  anatomisch  unmögliche  Herab- 
sinken des  ganzen  Saamenleiters  bis  zum  Saamenbläs- 
eben  in  den  Hodensack  als  den  Grund  derselben  dar- 
stellle  ( V as  deferens  corrugatum  in  scrotum  des - 
cendit.  Chirurg.  P.  I.  cap.  7).  Ganz  anders  drückte 
sich  Sau  vages  aus  (Hane  facit  semen  suis  ducti- 
bus  haerens,  eosque  vellicans,  distendens.  Nosol. 
T.  II.  P.  I.  p-  79).  Hi  1 da n us  berichtet,  dafs  nach 
einer  plötzlich  und  gewaltsam  unterdrückten  Ejacuia- 
tion schmerzhafte  Geschwulst  der  Hoden  und  der 
Leistengegend  auf  beiden  Seiten  entstanden  sei;  die 
Geschwulst  auf  der  linken  Seite  verlor  sich  nach  ei- 
niger Zeit,  aber  auf  der  rechten  entstand  eine  unge- 
heure Sarcocele  (Cent.  IV.  obs.  64).  Vals a Iva  be- 
handelte einen  Mann,  bei  welchem  bald  nach  seiner 
Verheirathung  eine  namhafte  Geschwulst  des  einen 
Hoden  sich  bildete.  Man  glaubte  dieselbe  um  so  eher 
von  einer  Anhäufung  des  Saamen  herleiten  zu  können, 
da  die  Absonderung  desselben  sehr  reichlich  erfolgte, 
während  doch  der  Coitus  mit  einer  gewissen  Schwie- 
rigkeit vollzogen  wurde,  so  dafs  es  manchmal  gar 
nicht  zur  Ejacuiation  kam  (Morgagni  Epist.  XL1II. 
nr.  40).  Es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  die 

44* 
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Saamengeschwulst  nur  unter  der  Bedingung  entstehen 
kann,  dafs  mechanische  Hindernisse  im  Nebenhoden, 
im  Vas  deferens,  oder  im  Ductus  ejaculatoriiis  be- 
stehen, welche  die  Fortleitung  des  Sperma  durch  diese 
Kanäle  entweder  erschweren  oder  ganz  unmöglich  ma- 
chen. Denn  abgesehen  davon,  dafs  höcht  wahrschein- 
lich ohne  diese  Bedingung  durch  den  Beischlaf,  oder 
durch  starke  Pollutionen  der  Gefahr  vorgebeugt  wor- 
den seyn  würde,  so  wird  ja  in  der  Regel  der  soge- 
nannte Saamenbruch  nur  auf  einer  Seite  beobachtet, 
da  doch  die  Anhäufung  des  Saamen,  welche  man  ge- 
wöhnlich beschuldigt,  gleichförmig  in  beiden  Testikeln 
vor  sich  gehen  mufs.  Gerade  das  Mifsverhältniis,  wel- 
ches unter  solchen  Umständen,  zumal  bei  sehr  wollü- 
stigen Menschen,  eintreten  mufs,  indem  der  eine  Te- 
stikel reichlich  secernirt,  und  eben  so  leicht  die  Ge- 
legenheit findet,  sich  entleeren  zu  können,  wogegen 
in  dem  andern,  in  welchem  durch  die  stetige  Befrie- 
digung die  Absonderung  in  gleichem  Verhältnisse  er- 
höht werden  mufs,  jener  Ausweg  abgeschnilten  bleibt, 
vermag  vorzugsweise  eine  krankhafte  Stimmung  in 
dem  letztem  hervorzurufen.  Nach  Larrey  verräth 
sich  die  Hodengeschwulst,  welche  von  der  Retention 
des  Saamen  herrührt,  durch  spannenden  Schmerz  im 
Testikel  nnd  Saamenstrange ; dieselbe  fühlt  sich  heifs 
an,  ist  bei  der  Berührung  schmerzhaft  und  wird  dem 
Kranken  beim  Gehen  sehr  unbequem;  gewöhnlich 
werden  auch  die  Saamenvenen  mehr  oder  weniger 
erweitert  und  varicös.  Als  Veranlassung  zu  dieser 
Anschwellung  bezeichnet  der  genannte  Arzt  lange  Ent- 
haltsamkeit. Die  Heilung  gelang  ihm  immer,  und  nie- 
mals sah  er  gefährliche  Folgezustände  entstehen.  Da- 
gegen berichten  schon  viele  ältere  Aerzte  von  Abscefs- 
und  Fistelbildung,  so  wie  von  der  Ausbildung  der  Hy» 
drocele.  Sarcocele,  des  Skirrhus  und  des  Karcinomes 
im  Verlanfe  der  Krankheit.  Wie  Brächet  bemerkt, 
soll  der  Tumor  spermaticus  nicht  allein  durch  über- 
triebene Enthaltsamkeit,  sondern  auch  durch  gewisse 
Krankheiiszustände  der  Testikel,  und  namentlich  durch 
den  Tripperhoden  veranlagst  werden  können;  ganz  be- 
sonders rechnet  er  die  nach  der  völligen  Beendigung 
des  Tripperpro7.esses  eintrelende  Hodengeschwulst  hier- 
her, welche  vom  Nebenhoden  und  vom  Saamenstrange 
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beginnt,  jedoch  immer  durch  einlretende  Ejaculationen 
des  Saamen  zum  Verschwinden  gebracht  wird.  Blei- 
ben die  letzteren  aus,  oder  können  sie  nicht  durchge- 
führt werden,  so  wird  die  Geschwulst  gröfser  und  ge- 
reizter; es  entsteht  Entzündung , welche  zuletzt  in 
Verschwärung  übergehen  kann,  und  die  zu  der  Ent- 
stehung der  sogenannten  Saamengefüfsflstel  ( Fistula 
seminalis ) nicht  selten  Veranlassung  giebt  ( Observa - 
tions  et  reßcctions  sur  la  fistule  spermatique  ou 
spermatocele.  Jotirn.  gener.  de  med.  1827.  Juin.  p. 
348).  Der  durch  die  Gegenwart  solcher  Fisteln  be- 
dingte Saamenverlust  ist  im  Allgemeinen  gering;  denn 
die  ausfliefsende  Materie  stellt  haupsächlich  die  ge- 
wöhnlichen Producte  des  Verschwärungsprozesses  dar. 
In  mehreren  Fällen  beobachtete  man,  dafs  nur  bei 
Ejaculationen  ein  Theil  des  Sperma,  anstatt  auf  dem 
gewöhnlichen  Wege  ausgeleert' zu  werden,  durch  die 
Fistelöffnung  ausflofs.  In  andern  Fällen  trug  die  Ho- 
dengeschwulst vom  Anfänge  an  mehr  die  Charaktere 
der  Cirsocele  an  sich,  und  nach  erfolgter  Abscefs-  und 
Fistelbildung  macht  die  Atrophie  des  afficiiten  Tesli- 
kels  so  rasche  Fortschritte,  dafs  derselbe  kaum  noch 
zur  Saamenabsonderung  geeignet  zu  seyn  scheint.  End- 
lich ist  bei  der  nicht  seltenen  Compficalion  mit  Sar- 
cocele  und  mit  Skirrhus  die  Folgerung  gewifs  zuläs- 
sig, dafs  die  Saamengeschwulst  des  Hoden,  wenigstens 
zum  Theil,  ihren  Grund  in  der  verhinderten  Einsau- 
gung des  überschüssig  angehäuften  Sperma  haben, 
und  daher  von  primären  Gefäfsaffectionen  abhängen 
dürfte.  Der  entzündlich  gereizte  Testikel  vermag 
eben  so  wenig,  wie  jedes  andere  entzündete  Organ, 
normale  Absonderungsproducte  zu  liefern.  In  gleichem 
Verhältnisse  mnfs  auch  der  Saamenverlust  aus  der 
Saamenfislel  dem  Wesen  nach  aufhören;  wenigstens 
in  allen  denjenigen  Fällen,  wo  die  letztere  vom  Ho- 
den, oder  (was  noch  häufiger  geschieht J vom  Kopfe 
des  Nebenhoden  ausgeht. 

Alles,  was  hier  zur  richtigen  Abschätzung  der 
Verhältnisse  beitragen  kann,  bat  Morgagni  mit  Klar- 
heit zusammengefafst  ( Negare  tarnen  non  poteris, 
quod  ratio  dictat,  si  transitus  semini  in  suas  vesi- 
culas  quacunque  de  causa  intercipiatur,  aut  si  ex 
vesietdis  jam  distentis  reditus  per  revehentia  vas. 
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Cula  in  sanguinem  prohibeatur ; fore  ut  ab  novo 
semine  usque  et  usque  in  testibus  secreto,  festes 
ipsi,  epididymid.es  et  reliqua  ejus  conceptacula  re 
pleantur  adeo , ut  primum  intumescant , quo  tem- 
pore spermatocelem  esse,  dicemus,  tum  deinde  ut 
structura  tenuior , et  mollior  quae  in  testlculis 
praesertim  est , paulatim  vitietur , disruptisque 
vasculis  tum  semen,  tum  sanguinem,  tum  lympham 
vehentibus,  tumores  denique  misti  generis  in  testi- 
bus procreentur.  Epist.  XLIIL  nr.  39).  Devil- 
liers  scheint  diese  musterhafte  Darstellung  vor  Augen 
gehabt  zu  haben  ( Dict.  des  Sc.  med.  T.  LII.  Art.: 
Spermatocele).  Uli  mann  behauptet  die  öftere  Co. 
existenz  der  Spermatocele  und  Cirsocele  und  die  gro- 
fse  Schwierigkeit  der  Diagnose  in  solchen  Fällen,  in- 
dem dann  nicht  allein  die  Arterie,  die  Venen  und  das 
zuriickfubrende  Saamengefäfs,  sondern  selbst  dieJyra- 

Eliatischen  Gefafse  des  Saamenstranges  in  eine  solche 
rankhafte  Erweiterung  übergehen  können.  Indessen 
bilde  die  Spermatocele  vom  Anfänge  an  eine  mehr 
gleichförmig  harte,  geringe  Anschwellung  des  ausfüh- 
renden  Saamenganges,  welche  allmälig  auf  den  Neben- 
hoden  und  auf  den  Hoden  übergeht.  Dabei  soll  der 
letztere  nach  und  nach  schwinden  und  atrophisch 
werden,  so  dafs  zuletzt  nur  noch  die  leeren,  verdick- 
ten Häute  übrig  bleiben,  von  welchen  bis  zum  Bauch- 
ringc  die  Saamengefäfsstränge  wie  ein  Bündel  dünner 
Stricke  fühlbar  sind.  Die  slrangartige  Anschwellung 
ist  im  Anfänge  klein,  unschmerzhaft,  wächst  langsam, 
wird  aber  dann  auf  einen  angebrachten  Druck  sehr 
schmerzhaft,  welcher  Schmerz  wohl  bis  in  die  Len- 
dengegend nach  aufwärts  und  bis  zum  Knie  nach  ab- 
wärts sich  erstreckt;  die  Geschwulst  vermindert  sich 
weder  bei  der  horizontalen  Lage  noch  durch  Com- 
pression  (Encyclop.  VVörterb.  d.  med.  Wissensch.  Bd, 
VIII.  S.  4).  Diese  sehr  richtige  Beschreibung  pafst 
indessen  nur  für  diejenige  Varietät  der  Krankheit,  wo 
bei  schon  bestehender  Disposition  zur  Cirsocele  die 
Saamengeschwulst  zu  einer  so  raschen  Entwickelung 
der  letzteren  Veranlassung  siebt,  dafs  sie  bald  gänz- 
lich durch  die  vorherrschend  werdenden  Bedingungen 
derselben  verdrängt  werden  mufs.  — Bei  ungemein 
starker  Betätigung  der  Saamenabsonderung  kaun  zwar 
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ein  gewisser  Grad  von  Anschwellung  der  Hoden  ent- 
stehen, welche  jedoch  bei  freien  Äusfuhrungswegen 
keinen  entschieden  pathologischen  Charakter  anzuneh- 
men vermag.  Schneider  erzählt,  dafs  ein  19 jähri- 
ger, gesunder  und  keuscher  Jüngling,  welcher  plötz- 
lich von  der  heftigsten  Liebe  zu  seiner  Stiefmutter 
ergriffen  wurde,  an  Geschwulst  beider  Testikel  und 
gleichzeitig  an  so  starkem  Ausflüsse  des  Saamen  aus 
der  Harnröhre  zu  leiden  begann,  dafs  das  Uriniren 
nur  mit  Schwierigkeit  vor  sieh  gehen  konnte  (Medic. 
Conversationsbl.  1831.  Nr.  21).  In  dem  von  Schütte 
erzählten  Falle  war  höchst  wahrscheinlich  eine  tran- 
sitorische Verschjiefsung  beider  Ausmündnngsgänge 
des  Saamen.  entstanden.  Der  Kranke,  welcher  vor 
kurzer  Zeit  geheirathet  hatte,  litt  an  einer  Anschwel- 
lung in  der  Gegend  der  Prostata.  Durch  einen  unan- 
genehmen Druck  in  der  Gegend  des  Blasenhalses 
wurde  er  an  der  Vollführung  des  Coitus  gehindert ; 
auch  kam  es  zu  keiner  Ejaculation.  Der  rechte  Saa- 
rnenstrang  war  ausgedehnt  und  gespannt;*  am  linken 
fühlte  man  kleine,  härtliche,  spiralförmig  gewundene 
Stränge;  Hoden  und  Nebenhoden  waren  noch  gesund. 
Durch  Einspritzungen  in  die  Harnröhre  gelang  es  bald, 
Ejaculationen  möglich  zu  machen,  welche  die  schnelle 
Beseitigung  der  Beschwerde  zur  Folge  hatten  (Graefe 
u.  Walther  Bd.  XI.  Hft.  4.  S.  632). 

b)  Die  Saamenverirrung  ( Spcrmatoplania 
(v.  nXdvrj,  wovon  JtAaWjrrjg  circumvagatio),  Aberratio 
seminis').  In  den  galenischen  Schriften  finden  sich 
einige  merkwürdige,  hierher  gehörige  Angaben.  Es 
gebe  Menschen,  heifst  es  daselbst,  welche,  wenn  sie 
nicht  recht  häufig  den  Beischlaf  ausüben  können,  über 
Schwere  und  Wüstsein  des  Kopfes  zu  klagen  anfan- 
gen (ßagvvovTcu  rrfl>  x«paA^v),  den  Appetit  verlieren, 
schlecht  verdauen  und  selbst  in  fieberhafte  Bewegun- 
gen verfallen  («egt  acpQoSicriayv.  Galen  Opp.  Edit. 
Kühn.  T.  V.  p.  911  — 914).  Der  Verfasser  dieser 
Schrift  sagt,  dafs  er  mehrere  Individuen  gekannt  habe, 
welche  bei  Enthaltsamkeit  träge,  unaufgelegt  und  zur 
Bewegung  unlustig  wurden;  andere  seien  düster  und 
traurig,  fast  bis  zur  Melancholie,  geworden;  immer 
habe  die  Befriedigung  des  Sexualtriebes  schnelle  Hülfe 
gebracht  (yavra  öe  xau opeva  rot x«**,’  ««  ra li;  rwv  «epgo- 
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Shtumjv  'XQt\cnai ).  Die  Zurückhaltung  des  Saamen 
scheine  demgemäfs  sehr  nachlheilig  zu  wirken  Q itsytL 
)jum;  (patverai  ßkoartiv  r,  rov  oxl^fnirtoq  £ztl<y%ccriQ ) , be- 
sonders bei  scharfen,  reizenden  Säften,  einer  trägen 
Lebensweise,  oder  auch  bei  solchen  Personen,  die  an 
häufiger  Ansübung  des  Beischlafes  gewohnt,  plötzlich 
darauf  Verzicht  leisten  müssen.  Diese  Bestimmungen 
sind  beinahe  wörtlich  aus  einer  von  den  Hauptschrif- 
ten Galen’s  entlehnt.  Daselbst  wird  ferner  gelehrt, 
dafs  es  Menschen  gebe,  denen  von  Jugend  auf  der 
Coitus  fast  immer  schlecht  bekomme,  wogegen  andere 
blos  bei  seiner  häufigen  Wiederholung  einer  vollkom- 
menen Gesundheit  sich  erfreuen,  so  dals  Platon  die 
letzteren  mit  den  im  Uebermafse  fruchtbringenden 
Bäumen  (ösvöqok;  ■xoXux.aoxorsoou; ) verglichen  habe. 
Galen  kannte  selbst  einen  Mann,  welcher  nach  dem 
Tode  seiner  zärtlich  geliebten  Frau  auf  einmal  zur 
Enthaltsamkeit  sich  entschlofs,  nachdem  er  vorher  den 
geschlechtlichen  Genüssen  sich  ganz  hingegeben  hatte; 
er  verlor  jetzt  den  Appetit,  litt  an  Verdauungsbe- 
schwerden und  muiste  sich  nach  jeder  Mahlzeit  er- 
brechen. Da  der  Kranke  zu  seiner  früheren  Gewohn- 
heit zurückkehrte,  erfolgte  auch  alsbald  seine  Herstel- 
lung. Galen  bemerkt  bei  dieser  Gelegenheit,  dals 
die  Zurückhaltung  des  Saamens  noch  naentheiliger  auf 
Männer  zurückwirken  könne,  als  die  Retention  der 
Menses  auf  Weiber;  daher  habe  auch  Diogenes  der 
Cyniker  bei  der  strengsten  Lebensweise,  nicht  des  Ver- 
gnügens wegen,  sondern  um  Nachtheilen  für 'die  Ge- 
sundheit vorzubeugen , den  Beischlaf  ausgeübt  und 
selbst  Onanie  getrieben  ( De  loc.  aß'ect.  Lib.  VI.  cap. 
1).  Fr.  Hoffmann  lehrte,  dafs  die  zu  reichliche  An- 
häufung vom  Saamen  in  ähnlicher  Art  naebtheilig 
werden  könne,  wie  die  Vollblütigkeit,  ja,  er  war  nicht 
abgeneigt,  eine  Plethora  seminalis  zu  statuiren  (Plu- 
res  enim  ex  dinturna  retentione  seminis  superjhä 
atque  ejus  prohibita  ejectione , in  insaniam,  melan. 
choliam  et  maniam  conjecti  sunt , pluresque  diffi- 
cilis  sanatiönis  nervorum  morbos , convulsivos, 
spasmodicos , febres  quoque  acutas , atque  eliam 
languorem  totius  corporis  sibi  contraxerunt . Diss. 
de  morb.  ex  nim.  ven.  p.  5).  Zacntus  führt  Bei- 
spiele von  Menschen  an,  welche  in  Folge  von  Ent* 
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hallsamkeit  und  bei  mangelnden  Pollutionen  an  Kopf- 
schmerz, «Schwindel  und  Uebelkeit  zu  leiden  hallen 
( Prax . med.  admir.  Lib.  II.  obs.  119).  Jaenisch 
erzählt  eine  Beobachtung,  wo  ein  Anfall  von  Tob- 
sucht lediglich  aus  dieser  Quelle  hergeleitet  werden 
konnte  ( Juvenis  quidam  nimiis  abstinentiae  sacris 
f actis,  in  mentis  repente  incidit  vesaniam , qui 
vero,  semine  elapso , sponte  libcraretur.  Diss.  de 
pollut.  nocturn.  p.  30).  Stahl  sah  einen  Mann,  der 
an  gänzlicher  körperlicher  und  geistiger  Abspannung 
mit  komatösen  Zufällen  litt,  durch  wiederholte  Ejacu- 
laiionen  hergestellt  werden  ( Theor.  med.  vera.  p. 
1355).  P.  Frank  erzählt,  dafs  ein  der  strengsten 
Enthaltsamkeit  hingegebener  Mensch,  welcher  bisher 
der  besten  Gesundheit  sich  erfreut  halle,  träge  und 
halb  betäubt  wurde,  und  endlich  in  tiefen  Sopor  ver- 
fiel; es  traten  drei  Mal  hintereinander  reichliche  Pol- 
lutionen ein,  mit  denen  die  Gesundheit  wieder  zurück- 
kehrte (Syst.  d.  med.  Polizei.  Bd.  I.  S.  410).  Auch 
Zacchias  bemerkt,  dafs  nicht  selten  durch  Pollulio- 
nen Krankheiten  vorgebeugt  werde  ( Quaest . med. 
legal.  Lib.  VI.  Tit.  I.  quaest.  *5).  Lag  es  erzählt 
von  sich  selbst,  dafs  er  regelmäfsig  am  21.  Tage  je- 
des Monates  nächtliche  Pollutionen  bekommen  habe, 
die  bis  zum  25.  sich  wiederholten.  Mehre  Tage  vor 
dem  Eintreten  dieser  Saamühausleerungen  stellten  sich 
Schmerzen  in  der  Inguinalgegend  ein;  bei  der  hori- 
zontalen Lage  waren  sogleich  Brust  und  Hals  wie  zu- 
geschnürt, indem  das  Gefühl  rege  wurde,  als  ob  vom 
Perinäum  etwas  gegen  die  Brust  hinaufdränge;  zu- 
gleich wurde  die  Stimme  rauh,  die  Brust  schmerzhaft 
und  es  entstand  heftiger  Husten.  Die  genannten  Sym- 
ptome verloren  sich,  sobald  eine  sitzende  Stellung  an- 
genommen wurde.  Sie  verschwanden  ganz  und  gar 
mit  dem  Eintreten  der  Pollutionen.  Der  Kranke  folgte 
diesem  Winke  und  entschied  sich  zu  einem  prophy- 
lactischen  Verfahren,  welches,  seiner  Versicherung 
nach,  „cito,  certo  et  jucunde “ sich  bewährte  ( Diss. 
de  nova  peripneumoniae  sangnineae  dislinctione, 
cum  brevi  pulmonum  historia,  et  quibusdam  obser - 
vationibus.  Montpell.  1784.  Vergl.  Blumenbach’s 
Medic.  Biblioth.  Bd.  II.  S.  143).  Lorry  spricht  von 
Pusteln  und  anderen  Exanthemen  als  Folgen  der  Ent- 
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haltsamkeit  ( Tractat . de  morb.  cut.  P.  I.  p.  83).  — 
Bei  BoneL  findet  sich  die  Geschichte  eines  Mannes, 
der  aus  unglücklicher  Liebe  in  Melancholie  verfiel 
und  endlich  tobsüchtig  wurde.  Bei  der  Section  fand 
man  alle  Organe  gesund,  nur  waren  sämmtliche  Saa- 
menbehälter  strotzend  mit  einem  zähen  Sperma  ange- 
füllt ( Sana  omnia  exceptis  seminis  receptaculis ; 
quippe  quum  testiculi,  vesicae  seminales,  et  vasa 
deferentia , tenaci  et  quasi  ■ gypsaceo  semine  re- 
pleta  turgescebant.  Sepulchr.  Lib.  III.  Sect.  XX\UL 

&49).  Zacutus  erzählt,  dafs  bei  einem  keuschen 
anne  eine  Geschwulst  in  der  Nabelgegend  sich  ge- 
bildet habe,  die  nach  der  Verheirathung  sehr  schnell 
verschwunden  sei.  In  einem  zweiten  Falle,  wo  das 
nämliche  Phänomen  sich  einstellte,  folgte  Epilepsie 
nach,  welche  tödtlich  endigte;  das  einzige  Ergebnits 
der  Section  bestand  in  der  ungemein  starken  Füllung 
der  Saamenbläschen  und  der  Hoden  mit  Saamenflüs- 
sigkeit  ( Prax . admir.  Lib.  XXI.  obs.  85).  Bei  ei- 
nem jungen  Menschen,  der  im  Coitus  vor  der  Ejacu- 
lation  unterbrochen  worden  war,  bildete  sich  zur  Seite 
des  einen  Testikels  eine  schmerzhafte  Geschwulst, 
welche  nach  der  Exstirpation  als  eine  derbe,  weifse 
Masse  von  fast  knorpelartiger  Consistenz  erkannt 
wurde,  die  einen  Knoehenkern  in  sich  schiofs  ( Hist . 
de  lacad.  r.  des  St.  1700.  obs.  anat.  4).  Man 
könnte  leicht  noch  mehr  Beispiele  hinzufügen  (B. 
Jaques  Diss.  an  ex  negato  veneris  um  morbi? 
Par.  1722.  — J.  Zindel  Diss.  de  morbis  ex  casti- 
tate  nimia  orinndis.  1745). 

Einige  vorzüglich  merkwürdige  Beobachtungen 
von  Spermatoplanie  gehören  der  neusten  Zeit  an: 
Der  erste  Fall  betrifft  einen  von  Martin  beobachte- 
ten kräftigen  Sanguiniker  von  23  Jahren.  Schon  im 
16.  Lebensjahre  hatte  der  Sexualtrieb  mit  Ungestüm 
sich  entwickelt,  obwohl  nichtsdestoweniger  die  strengste 
Enthaltsamkeit  fortwährend  beobachtet  wurde.  Durch 
die  Harnröhre  wurde  von  Zeit  zu  Zeit  eine  wallrath- 
artige Materie  ausgeleert,  welche  nach  einiger  Zeit 
durch  den  After  abging.  Endlich  begann  eine  ganz' 
eigenlhümliche  Affcclion  der  Haut  in  den  Handtellern. 
Sie  wurde  mit  kleienartigen  Schuppen  bedeckt,  indem, 
unter  kitzelnder  Reizung,  ein  feines,  weifses  Pulver 
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daselbst  ausgeschieden  zu  werden  begann.  Die  Hände 
wurden  oft  warm,  vorzüglich  bei  dem  Anblicke  von 
Weibern,  welche  Begierden  erregten;  wurden  diesel- 
ben dann  an  einander  gerieben,  so  erfolgte  jene  Aus- 
scheidung besonders  stark,  und  es  entstand  ein  Wol- 
luslgefühT,  dem  höchsten  sinnlichen  Genüsse  ganz  ähn- 
lich; was  um  so  auffallender  erschien,  da  gar  keine 
entsprechende  Erregung  in  den  Sexualorganen  selbst 
wahrgenommen  werden  konnte  (Reil’s  Archiv  f.  d. 
Physiolog.  Bd.  IV.  S.  201  — 212).  Müller  hat  einen 
Kall  erzählt,  wo  von  der  Haut  des  Serolums  eine, 
mehr  der  Milch  als  dem  Saamen  ähnliche  Feuchtig- 
keit abgesondert  wurde  (Hufei.  Journ.  Bd.  LIV.  St.  2. 
S.  81).  Vorzüglich  interessant  ist  aber  der  folgende, 
unter  Schönlein’s  Leitung  beobachtete  Fall:  Ein 

Knabe,  der  von  der  Kindheit  an,  bei  bester  Gesund- 
heit, sich  mit  der  Feldarbeit  beschäftigt  halle,  begann 
in  seinem  15.  Jahre  zu  kränkeln.  Er  beklagte  sich 
über  Mattigkeit,  verlor  den  Appetit  und  hatte  bitlern 
Geschmack;  dazu  gesellte  sich  Frösteln,  worauf  trok- 
kene,  brennende  Hitze  und  heftiger  Durst  nachfolgten. 
Mach  wenigen  Tagen  bildete  sich  an  dem  rechten 
Ober-  und  Unterschenkel,  unter  brennendem  Schmerz, 
eine  Eruption,  die  aus  rothen,  umschriebenen,  nur  we- 
nig über  die  Haut  erhabenen  Flecken  bestand.  Bald 
verschwand  dieselbe  wieder,  zugleich  mit  dem  Fieber. 
Dafür  entwickelte  sich  eine  Geschwulst,  welche  rasch 
zunahm,  und  so  schnell  über  die  ganze  Extremität 
sich  verbreitete,  dafs  sie  um  die  Hälfte  dicker  er- 
schien; die  über  dieselbe  gespannte,  glänzend  weifse 
Haut  nahm  beim  Druck  Gruben  an.  An  der  inneren 
Seite  des  Schenkels,  unterhalb  dem  Ligam.  Poupart., 
waren  zwei  kleine  Löcher  wahrzunehmen,  welcne  er- 
weiterte Hautporen  zu  seyn  schienen,  und  aus  denen 
eine  weifse,  zähe,  durchsichtige,  bisweilen  auch  wäs- 
serige, trübe  Flüssigkeit,  bald  in  gröfserer,  bald  in  ge- 
ringerer Menge  ausilofs.  Jedes  Mal,  wenn  die  Ge- 
schwulst sich  verminderte,  kehrte  der  Hautausschlag 
wieder  zurück.  Uebrigens  war  das  Befinden  gut,  und 
das  Wachsthum  machte  Fortschritte.  Doch  bildete 
sich  nach  \\  Jahren  ein  Geschwür  am  rechten  Un- 
terschenkel, welches  eine  scharfe  Flüssigkeit  secer- 
nirte.  Im  18.  Jahre  begannen  die  bisher  noch  sehr 
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wenig  entwickelten  Gcscldechtstheile  auffallend  zu 
wachsen,  wobei  das  Scrotum  ungewöhnlich  gespannt 
erschien.  Nach  einiger  Zeit  wurde  dasselbe  mit  geh 
ben,  linsenartigen  Bläschen  bedeckt,  die  sich  endlich 
öffneten,  und  eine  milchartige  Flüssigkeit  in  bedeu- 
tender Menge  ergossen.  Drückte  man  das  Scrotum, 
so  sickerte  die  nämliche  Flüssigkeit  aus  den  schon 
erwähnten  Hautporen  ans.  Je  um  die  3.  und  4. 
Woche  nahm  die  Geschwulst  des  Hodensackes  zu, 
und  der  Kranke  empfand  in  demselben  flüchtige 
Schmerzen,  welche  auhaltender  in  der  Kreuz-  und 
Lendengegend  zugegen  waren.  Als  der  Patient  das 
21.  Jahr  erreicht  nalte,  wurde  er  in  das  Hospital  zu 
Zürich  aufgenommen.  Das  Scrotum  fühlte  sich  wie 
mit  Fett  angefüllt  an,  und  war  einer  schlaffen  Wei- 
berbrust ähnlich;  auch  die  den  Penis  bedeckende  Haut 
war  stark  angeschwollen ; dagegen  erschienen  die 
schwammigen  Körper  klein  und  kurz,  und  auch  die 
Hoden  waren  wenig  entwickelt.  Die  Stimme  war 
männlich,  obgleich  der  Kehlkopf  nur  wenig  hervor- 
ragte; Baart-  und  Schamhaare  waren  schwach.  Nach 
den,  dem  Ausflusse  gewöhnlich  vorangehenden  Erschei- 
nungen flössen  mehr  als  3 Pfund  einer  milchigen  Flüs- 
sigkeit ab.  Bald  darauf  bildete  sich,  unter  den  be- 
reits angegebenen  biliösen  Vorboten,  das  nesselarlige 
Exanthem  wieder  aus.  Die  zunächst  aussickernde 
Flüssigkeit  war  minder  copiös,  nicht  so  weife  und 
süfe  wie  gewöhnlich,  aber  dafür  durch  einen  saamen- 
ähnlichen  Geruch  ausgezeichnet.  Im  nächsten  Monate 
befand  sich  der  Kranke  wohl;  die  Hodengeschwulst 
halte  sich  auffallend  vermindert.  Ueberhaupt  war  der 
allgemeine  Gesundheitszustand  gut,  das  Wachsthum 
blieb  ungehindert,  und  der  Körper  war  eher  fett  als 
mager  zu  nennen,  Stuhlgang  und  Harnabsonderung  er- 
folgten regelmäfeig.  Durch  die  Ligatur  des  Ober- 
schenkels und  durch  Druck  auf  die  Leistengegend 
wurde  der  Ausflufe  aus  den  mehre  Mal  erwähnten 
Oeffnungen  nicht  verhindert;  aber  durch  Druck  auf 
das  Scrotum  vermochte  man  denselben  immer  zu  ver- 
stärken. Die  Flüssigkeit  schmeckte  salzig  - süfelich. 
Der  gröfeere,  sich  niederschlagende  Theil  derselben, 
von  einer  ins  Graue  spielenden  Farbe,  war  halbgeron- 
nenem Eiweife  ähnlich ; der  kleinere,  flüssig  bleibende 
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Theil  behielt  das  Ansehen  von  schwach  geronnener 
Milch.  Mit  dem  Mikroskop  unterschied  man  in  dem 
letztem  kleine,  sphäroidische  Körperchen.  In  100 
Theilen  zeigte  die  chemische  Analyse  91,305  Wasser, 
3,154  Milchzucker,  2,031  KäsestofF,  1,649  Butler; 
aufserdem  entdeckte  man  ein  flüchtiges,  übel  riechen- 
des Princip,  Chlornatrium,  koblensaures  Natron,  schwe- 
felsaures Kali,  phosphorsaures  Natron,  kohlensauren 
Kalk,  phosphorsauren  Kalk  und  Bitlererde  (Fr.  Kol- 
ler Diss.  de  lactis  e scroto  secretione  anomala. 
Zürich  1833). 

In  dem  zuletzt  angeführten  Falle  ist  zwar  die 
Flüssigkeit,  welche  am  Scrotum,  und  besonders  in 
der  Nachbarschaft  desselben,  ausgeschieden  wurde, 
nicht  als  wirkliche»  Sperma,  aber  doch  gewifs  als 
eine  analoge  Secretion  zu  betrachten,  denn  sie  stand 
in  inniger  Beziehung  zu  der  Entwickelung  des  Se- 
xualapparates, sie  roch  saamenartig,  und  auch  das 
flüchtige,  übelriechende  Princip,  welches  bei  der  Ana- 
lyse angegeben  wird,  deutet  eher  auf  das  Sperma  als 
auf  die  Milch  hin.  Wahrscheinlich  war,  bei  dem  un- 
gewöhnlich starken  W'achsthume,  der  Sexualapparat, 
in  Folge  von  angeborncr  Disposition,  so  sehr  zurück- 
geblieben, dafs  auch  das  Absonderungsprodukt  der  Te- 
stikel  blos  in  einer  untergeordneteren  Form,  dafür  aber 
auch  um  so  copiöser  gebildet  werden  konnte;  so  dafs 
selbst  die  Umhüllungen  der  Testikel  diese  Secretion 
mit  zu  übernehmen  vermochten.  Analog  der  Fett  Wu- 
cherung bei  Caslraten,  sehen  wir  hier  die  üppige  Ab- 
sonderung einer  Flüssigkeit,  die  gleichsam  zwischen 
Saamen  und  Fett  in  der  Mitte  steht,  und  sich  milch- 
artig  verhält.  Man  darf  dabei  nicht  vergessen,  dafs 
die  Absonderung  der  Milch  die  spermatische  Einwir- 
kung auf  das  weibliche  Blut  selbst  voraussetzt,  und 
dafs  das  Individuum,  von  dem  die  Rede  ist,  seinen 
ganzen  Habitus  nach,  sowohl  Charaktere  des  männli- 
chen als  des  weiblichen  Typus  in  sich  vereinigte.  — 
1 Im  Allgemeinen  gehört  die  Spermaloplanie  zu  den 
sehr  seltenen  Affectionen,  sogar  bei  Personen,  die 
durch  sehr  copiöse  Saamenabsonderung  sich  auszeich- 
nen. Aber  warum  wird  der  Ueberschufs  nicht  immer 
durch  Pollutionen  entfernt?  Doch  gewifs  nur  aus 
dem  Grunde,  weil  der  Reiz  des  sich  ansammelnden 


Digitized  by  Google 


702  XXXIX.  Orchidopatbia , Krankheiten  der  Iloden. 

Saamen  (dessen  reichliche  Absonderung  bereits  habi- 
tuell geworden  ist),  plötzlich  ein  entschiedenes  Gegen- 
gewicht in  der  festen  Intention  des  Willens,  oder  selbst 
in  fixen  Ideen  findet,  welche  jede  sexuelle  Regung 
vermeiden,  oder  gewaltsam  niederkämpfen.  Die  Saa- 
menkanäle  gewöhnen  sich  daher  zuletzt  an  den  Zu- 
stand von  übergrofser  Füllung,  und  werden  lediglich 
in  dem  Verhältnisse  von  ihrer  Bürde  befreit,  als  die 
Einsaugung  kräftiger  vor  sich  geht.  Auch  mögen 
wohl  von  Zeit  zu  Zeit  Pollutionen  eintreten,  die  aber 
nicht  hinreichen,  um  für  die  Dauer  das  erforderliche 
Gleichgewicht  zu  erhalten.  Indem  aber  die  flüssigeren 
Theile  des  Saamens  eingesogen  werden,  so  wird  das 
Zurückbleibende  immer  consistenter  und  zäher,  und 
‘mag  in  gleichem  Verhältnisse  aufhören,  die  stimuliren- 
den  Eigenschaften  des  gesunden  Sperma  zu  besitzen. 
Auch  dürften  wohl  Fälle  Vorkommen,  wo  das  Abson- 
derungsgeschäft der  Hoden  alienirt  wird,  so  dafs  die 
in  ihnen  abgesonderte  Flüssigkeit  nur  annäherungs- 
weise die  Eigenschaften  des  wirklichen  Sperma  besitzt, 
daher  auch  weniger  zur  Wollust  reizt,  aber  gleich- 
wohl, ununterbrochen  in  die  Blutmasse  zurückgeführt, 
auf  deren  Beschaffenheit  ungünstig  einzuwirken  im 
Stande  ist.  — Indem  das  Blut  bis  zur  Uebersättigung 
mit  den  wirksamen  Bestandteilen  des  Saamens,  mit- 
hin mit  Stoßen  geschwängert  wird,  welche  zur  Fort- 
pflanzung der  Gattung  bestimmt  sind,  raufs  zuletzt  der 
individuelle  Lebensprozeis  beeinträchtigt  werden.  Vor- 
zugsweise scheint  dadurch  die  Absonderung  des  Ner- 
venmarkes  aus  dem  Blute  in  der  grauen  Nervensub- 
stanz  und  in  den  Ganglien  erschwert  zu  werden;  we- 
nigstens wird  ganz  besonders  das  Nervensystem  in 
seinen  Lebensäufserungen  bedroht 

Behandlung.  Larrey  vermochte  die  Sperma- 
tocele  durch  sparsame,  kühlende  Diät,  Ruhö  und  ho- 
rizontale Lage,  und  durch  den  Gebrauch  kalter  Sitz- 
bäder immer  bald  zu  heben.  Auch  ötrliche  Blutent- 
ziehungen, kühlende  und  abführende  Arzneien,  und  er- 
weichende Klystiere  können  nützlich  wirken.  Dabei 
sind  kalte  Kataplasmcn  aus  Essig,  Brodkrume  und 
Opiumtinctur  zu  empfehlen,  denen  man  auch  etwas 
Kampher  zusetzen  kann.  Brächet  empfiehlt  strenge 
Diät,  den  mäfsigen  Genufs  des  Beischlafes,  Blutegel 
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und  kalle  Waschungen;  innerlich  soll  man  säuerliche 
Geiränke  und  das  Kalkwasser  in  grofsen  Dosen  ge- 
ben; dagegen  habe  der  Kranke  die  Beschäftigung  der 
Einbildungskraft  mit  wollüstigen  Vorstellungen  ganz 
zu  vermeiden.  Die  innerliche  und  äufserliche  Anwen- 
dung des  Kamphers,  welche  von  Schneider  so  sehr  ‘ 
gerühmt  wird,  ist  gewifs  zu  berücksichtigen.  Am  be- 
sten giebt  man  den  Kampher  in  einer  Emulsion  mit 
INitrum.  Man  kann  denselben  auf  ähnliche  Weise  in 
Klystieren  benutzen;  hur  müssen  dieselben  so  klein 
seyn,  dafs  der  Kranke  sie  bei  sich  zu  behalten  ver- 
mag. Der  Salmiak  in  grofsen  Gaben,  so  wie  das 
Schierlingsextract  sind  auch  empfohlen  worden;  auch 
hat  man  Einreibungen  von  der  grauen  Quecksilber- 
salbe, mit  Schierlingsextract  und  Salmiak  vcrgcnom- 
men.  — Bei  der  Behandlung  der  eigentlichen  Sper- 
nialoplanie  ist  aufserdem  ein  psychisches  Kurverfahren 
wenigstens  eben  so  sehr  indicirt  wie  das  somatische. 

3)  Der  Saamenflufs  oder  die  Saamenver- 
schwendung  ( Spermatorrhoea , Spermatozemia, 
Spermatobole , Spermatoacratia  ( Incontinentia  se- 
v minis ),  Spermatoclepsis  ( [Pollutio  diurna ),  Thoror- 
rhoea.  Oft  ist  auch  diese  Affection  unter  der  Benen- 
nung „6 ’onorrhoea  simplex “ beschrieben  worden; 
Paulus  von  Aegina  nannte  nur  den  gewöhnlichen 
Coitus  ,, dcpQoSuxiacrpcx; “ (Lib.  I.  cap.  31);  dagegen 
heifst  bei  Moschion  der  Saamenflufs  „Skxqqoiix  tov 
av.iqf.ux7oqtt  ( Gynaec . H.  p.  37);  Fluxus  s.  Proflu- 
vium  seminis.  Pollutio  ( a volluendo')  ist  die,  ohne 
Beischlaf  erfolgende  Saamenergiefsung;  die  Unterschei- 
scheidung  derselben  in  die  P.  diurna  et  nocturna 
ist  bekannt.  Der  Saamenflufs  im  Traume  hiels  bei 
den  Griechen  „ oveiQayy^icx;“  und  „S&veiQcoy/uog“  (Di- 
oscorides  Lib.  III.  cap.  148).  Coelius  nennt  den- 
selben „Somnus  venereus “;  dabei  unterscheidet  er 
,,6vEiQoyovot;u  den  wollüstigen  Traum  ohne  Ejacula- 
tion,  und  „ 6vtiQcm6kr\ai(;  “ den  wollüstigen  Traum  mit 
Ejaculalion;  ferner  ist  ihm  „Somnus  venereus “ se~ 
minis  f actus  per  somnum,  dagegen  „ Gonorrhoea  “ 
seminis  lapsus  per  diem  noctemque  ( Chron . L.  V. 
cap.  7).  Hierher  gehören  viele  andere  Benennungen 
{Gonorrhoea  onirogonos  Sauvages,  Imaginatio  li~ 
bidinis  in  somno,  Feneris  insomnia,  Nocturna  lu - 
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dibria  Mercurialis,  Genitura  nocturna  somno 
sparsa ; nur  betrachte  man  nicht  den  „/LuXitpQtav 
vxvog  des  Bachylides  als  Synonym.  Sehr  häutig 
liegt  den  Pollutionen  Selbstbefleckung  oder  Onanie 
(nach  dem  Israeliten  Onan  also  genannt)  zu  Grunde. 
Es  ist  dieses  die  %agaxpia  der  Griechen;  auch  nannte 
man  die  diesem  Laster  Ergebenen,  jedoch  vorzugs- 
weise Weiber,  rgißdöeg  i.  e.  fricatrices  ( Manutigium . 
Prolectio  seminis , Manibus  emendicata  F entis , 
Mollities f Mastupratio  s.  Manstupratio , Masturba- 
tio;  doch  wird  das  letzte  Wort  auch  zur  Bezeichnung 
der  Sodomiterei  gebraucht;  Propudia  virorum  (Pli- 
nius  Hist.  nat.  Lib.  XXVIII.  cap.  8)  drückt  wohl 
nur  im  Allgemeinen  grofse  Geilheit  ans.  Festus  sagt: 
Quidam  propudium  putant  dici  a quo  pudor  et 
pudicitia  procul  sunt).  Die  Benennung  „ Dysper- 
matismus serosus“  bezieht  sich  auf  die  wässerige 
Beschaffenheit,  die  das  Sperma,  bei  seiner  steten  Ver- 
geudung, zuletzt  annimmt.  — Die  ununterbrochene 
Saamenvcrsehwendung  führt  zuletzt  zu  einer  eigen- 
thümlicben  Form  der  Abzehrung,  die  man  Rücken- 
darre oder  Rückenmarkschwindsucht  nennt 
(gierig  v wTtug.  Hippokrates  He  morb.  Lib.  II. 
cap.  49.  Tabes  dorsualis , Paresis  s.  Paralysis 
dorsualis,  Phthisis  sicca,  Myelophthisis,  Atrophia 
medullae  spinatis,  Exsiccatio  medullae  ( cfr . Hipp. 
De  intern,  affeetion.  cap.  14). 

' Unter  „Spermatorrhöe“  haben  einige  Aerzte  den 
ununterbrochenen  Ausflufs,  oder  richtiger,  das  stete 
Auströpfeln  von  wirklichem  Saamen  aus  der  Harn- 
röhre verstanden.  Diese  Annahme  beruht,  indessen 
auf  gänzlicher  Unkunde,  oder  auf  der  Verwechselung 
der  Spermatorrhöe  mit  dem  eigentlichen  Tripper.  Wir 
haben  schon  bemerkt,  dafs  in  den  Schriften  der  Alten 
diese  Affcctionen  beinahe  durchgängig  identißeirt,  oder 
doch  nur  sehr  unvollkommen  von  einander  unterschie- 


den worden  sind.  So  z.  B.  sagt  Aretaeus  bei  der 
Beschreibung  der  Gonorrhöe:  der  Kranke  möge  schla- 
fen oder  wachen,  so  finde  ein  stetiger  Ausflufs  des 
Saamens  statt,  und  zwar  ohne  alles  Wollustfijeflihl 
(l\v  te  £üörj,  i p re  eygrjyogerj  avex lcr/jE7og  t|  <po§rj,  ctvaltx- 
>tj roe  öl  goij  rou  yovvov  ytverai.  De  caus.  et  sign, 
diuturn.  Lib.  II.  cap.  5).  Coelius  giebt  eine  ganz 
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übereinstimmende  Erklärung  ( Gonorrhoea  i.  e.  semi- 
nis  lapsus,  siquidem  sine  tentigine  veretri  ßt  semi- 
nis  involuntaria  atque  fngis  clapsio.  Acut.  morb. 
Lib.  III.  cap.  IS).  Damit  ganz  im  Einklänge  mufste 
er  natürlich  die  Pollutionen  als  den  schwächeren  Grad 
der  Gonorrhöe  betrachten  (Eos,  qui  specialiter  hoc 
vitio  afßciuntur , tanquam  parva  gonorrhoea  affec- 
tos  curamus.  Chron.  Lib.  V.  cap.  7).  In  vielen 
Fällen  ist  sogar  der  ganz  unverkennbare  Nachtripper 
als  Saamenflufs  beschrieben  worden  ( Gonorrhoea 
pura  seminis  effluxus  stillatitius  ex  urethra  in  vi- 
ris,  sine  dysuria  ac  libidine , nee  ab  impuro  con- 
cubitu  dependens.  Freund  Disp.  de  sem.).  Solche 
Irrungen  lassen  sich  auch  entschuldigen;  denn  bei  in- 
veterirten  Tripperformen  besteht  das  Ausfliefsende  al- 
lerdings nicht  selten  zum  Theil  aus  den  Secretions- 

frodukten  der  erschlafften  Saamenbläschen  und  der 
’rostata;  auch  geben  bisweilen  gerade  solche  hart- 
näckige, fast  unheilbar  gewordene  Gonorrhöen  zu  öf- 
teren und  erschöpfenden  Pollutionen  Veranlassung. 
Willis  scheint  diesen  Zusammenhang  der  Dinge  vor 
Augen  gehabt  zu  haben  ( Quodsi  emunctoria  illa 
(spermaticae  vesicae  et  prostatae)  debilitate  magna 
aut  viru/entia  quadam  afßciuntur,  ita  ut  laticem 
illuc  missum , aut  corrumpant,  aut  non  satis  con- 
tineant,  non  modo  iste  perpetim  amandatus , co- 
piose  per  pudenda  effluit,  sed  et  alii  totius  corpo- 
ris humores  snperßui  aut  recrementitii,  ad  partes 
istas  debiles  afßuentes,  una  profunduntur.  Quin 
imo  et  succus  nutritius  continenter  abscedit,  ut  to- 
tius corporis  langnor  et  emarcescentia  succedant. 
Pharmac.  rat.  P.  II.  Sect.  I.  cap.  5).  Nach  anhal- 
tend fortgesetzter  unmäfsiger  geschlechtlicher  Erregung 
können  allerdings  Pollutionen  sehr  häußg  eintreten, 
und  zuletzt  sogar  ohne  alles  Wollustgefühl  erfolgen; 
indem  der  Anblick  von  Frauen,  körperliche  Bewegun- 
gen, reichlichere  Mahlzeiten,  und  selbst  die  geringe 
Anstrengung  beim  Stuhlgange  oder  Uriniren,  Saamen- 
ergiefsungen  veranlassen.  Dabei  wird  das  Wollustge- 
fühl in  dem  nämlichen  Verhältnisse  vermindert,  als 
die  Erectioncn  nicht  mehr  zustande  kommen.  Der 
Penis  bleibt  schlaff  und  läfst  kaum  noch  an  der  Wur- 
zel einen  geringen  Grad  von  Erection  wahrnehmen, 
flandb.  der  mcd.  Klinik.  VII.  45 
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die  sich  sogleich  wieder  verliert;  zugleich  wird  der 
Saamen  immer  dünner,  wird  nicht  eigentlich  ejaculirt, 
sondern  fliefst,  unter  flüchtigem  Kitzel,  oder  wohl  ohne 
alles  bestimmtere  Gefühl,  aus  der  Harnröhre  aus,  wor- 
auf ein  Gefühl  von  Schwäche  und  Hinfälligkeit,  das 
von  den  Beckenorganen  auszugehen  scheint,  kürzere 
oder  längere  Zeit  zurückbleibt.  Man  bat  einige  Mal 
beobachtet,  dafs  wirkliche,  bei  solchen  Individuen 
manchmal  nocli  eintretende  Erectionen  mehr  oder  we- 
niger mit  einer  Empfindung  von  schmerzhafter  Span- 
nung verbunden  waren,  welche  selbst  die  Ejaculation 
zu  verhindern  vermochte.  Hierher  gehört  vermutlich 
die  von  Sauvages  unter  der  Benennung  „ Gonor - 
rhoea  libidinosa “ beschriebene  Affection,  die  einen 
Mann  befriffl,  welcher  seit  vielen  Jahren  an  unwill- 
kürlichen, mit  heftigem  Wollustgefühle  verbundenen, 
aber  bei  schlaffem  Gliede  erfolgenden  Saamenauslee- 
rungen  litt;  entstanden  aber  Erectionen,  so  war  das 
Wollustgefühl  um  vieles  geringer  und  die  Pollution 
blieb  aus.  Bei  übereinandergeschlagenen  Schenkeln 
blieb  der  Kranke  von  solchen  Anfechtungen  verschont, 
die  dagegen  durch  das  Liegen  im  Bette,  durch  warme 
Zimmer  und  durch  den  Genufs  des  Kaffee  am  stärk- 
sten angefacht  wurden  (Nnsol.  T.  III.  P.  11.  p.  216). 
Aetius  hat  einen  ähnlichen  Fall  berichtet,  indem  er 
von  einem  Manne  erzählt,  der  unvermögend  war,  den 
Beischlaf  durch  Ejaculation  zu  vollziehet»,  obgleich  er 
an  häufigen  nächtlichen,  ohne  alles  Wollustgeiuhl  er- 
folgenden Pollutionen  litt  ( Tetrabibi.  III.  Serm.  UI. 
cap.  ultim.').  — Eine  sehr  richtige  Bezeichnung  des 
Saamenflusses  hat  ein  Galenikcr  gegeben,  indem  er 
denselben  als  die  krankhafte  Ausscheidung  des  Sperma 
selbst  charakterisirt,  wodurch  der  Körper  abzehre  und 
ein  kachektisches  Ansehen  gewinne  (yoroggoid  lern» 
omq KQicnq  htups^oxxra  criteQ/uaTcx;  vöerryta  p er«  rou  rr(. 
a eirpui  ro  atapa  neu  d%gouoYegor  drtoreAfib'JS'ai.  Dejin. 
med.  nr.  288 J.  In  gleichem  Sinne  lehrte  Paulus 
von  Aegina,  dafs  durch  den  Liebesgenufs  die  reinste 
thierische  Wärme  ausgeschieden  werde  (äcpgoötaiacrpoc 
tcrriv  a.-xox%tot<;  xa^agfjc;  xai  (pixrtf.r^  Piqpörrpoq.  L.  I. 
cap.  38).  Endlich  behauptete  Avicenna,  dafs  die 
Saamenverschwendung  viel  mehr  schwäche,  als  der 
stärkste  Blutverlust  (Si  quid  spermatis  supra,  quam 
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natura  toleret,  coitu  proßuat , obest  magis,  quam 
si  quadragies  tantundem  sanguinis  emanarit)  Aber 
eben  so,  wie  manche  Menschen  grofse  und  oft  wie- 
derholte Blutverluste  ohne  sonderliche  Beschwerden 
ertragen  können,  während  nicht  selten  Individuen  von 
einer  viel  kräftigeren  Constitution  einen  verhältnifsmä- 
fsig  geringen  Blutverlust  lange  empfinden,  so  findet 
man  auch,  dafs  kleine,  hagere,  schwächliche  Indivi- 
duen bisweilen  in  sexuellen  Ausschweifungen  sich  un- 
gestraft das  Aeufserste  bieten  dürfen,  wogegen  starke 
und  durch  torösen  Muskelbau  ausgezeichnete  Men- 
schen manchmal  kaum  einen  geringen  Saamenverlust 
ertragen.  Bekannt  ist  es,  dafs  in  der  Regel  Buckli- 
che  durch  sehr  grofse  Prästanz  sich  auszeichnen.  Man 
findet,  wie  Schönlein  sehr  richtig  bemerkt,  Onani- 
sten, die  von  der  frühsten  Jugend  bis  ins  hohe  Alter, 
ohne  in  die  Augen  fallende  üble  Folgen,  ihrer  unglück- 
lichen Gewohnheit  ergeben  bleiben,  während  andere 
in  der  Blüthe  ihrer  Jahre  zu  Grunde  gehen. 

Leider  wird  oft  genug  schon  von  ganz  kleinen 
Kindern  Onanie  getrieben.  In  den  meisten  Fällen, 
und  in  der  Regel  um  so  sicherer,  je  frühzeitiger  sie 
begonnen  wurde,  wird  dadurch  die  Zukunft  verbittert, 
und  ein  sieches,  kränkelndes  Leben  vorbereitet;  was 
in  weit  geringerem  Grade  der  Fall  ist,  wenn  der  An- 
fang der  Selbstbefleckung  sich  erst  von  der  Zeit  der 
Pubertät  herschrcibt.  Man  mufs  daher  die  Kinder  auf 
das  Sorgfältigste  beobachten,  damit  nicht  das  im  Ver- 
borgenen gehegte  Uebel  die  beste  Lebenskraft  vor  der 
Zeit  consumire;  denn  wo  sich  dasselbe  einmal  einge- 
nistet hat,  ist  es  kaum  wieder  auszurollen  ( Malus  et 
insidiosus  morbus  est,  qui  nobiscum  habitat , domi 
forisque  est,  nobiscum  rusticatur,  vigilantes  stimu- 
lat,  dormienlibus  blando  vultu  obre/rit,  miseros  vel 
invitos  ad  se  trahit,  vires  corporis  ingeniique  he- 
betat, minuit,  consumit,  et  tandem  lenta  tabe  pe- 
rire  rnbet.  Grüner  Diss.  de  ma sturbat.  p.  15). 
Die  Onanie  verräth  sich  oft  zuerst  durch  die  vcrhält- 
nifismäfsig  frühzeitige  Entwickelung  der  Genitalien, 
während  das  YVachslhum  des  übrigen  Körpers  keine 
rechten  Fortschritte  machen  will;  oder,  wenn  auch 
die  Kinder  in  die  Höhe  schieisen,  so  geht  ihnen  doch 
die  diesem  Lebensalter  eigentümliche  Frische  und 
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Fülle  ab;  sie  sind  gewöhnlich  bleich,  and  gegen  diese 
Blässe  contrastirt  nicht  selten  (besonders  wenn  man 
die  sich  einsam  Glaubenden  überrascht)  eine  krank- 
hafte Rothe  des  Gesichtes,  wobei  dasselbe  häufig,  wenn 
nicht  mit  Schweifs  bedeckt,  doch  feucht  ist,  und  die 
Augen  gereizt  aussehen.  oder  wie  in  Wasser  schwim- 
men. Oft  ist  auch  die  Nase  und  der  zunächst  lie- 
gende Theil  der  Stirn  mit  einem  fetten,  gewisserma- 
ßen öligen  Schweifse  bedeckt;  mit  dieser  Secretion 
mag  auch  die  Bildung  von  Slippchen  und  Blätterchen 
Zusammenhängen,  die  man  häutig  auf  der  Stirn  wahr- 
nimmt, und  welche  gewöhnlich  den  Charakter  der 
Roseola,  seltener  denjenigen  der  Psydracia  an  sich 
tragen.  Indessen  werden  ähnliche  Eruptionen  eben 
so  häufig  bei  ganz  keuschen  jungen  Leuten,  um  die 
Zeit  der  Pubertät,  Jahre  lang  beobachtet  Die  Ab- 
magerung macht  manchmal  schon  frühzeitig  bedeu- 
tende Fortschritte,  kann  aber  dann  lange  Zeit  statio. 
när  bleiben,  hu  vielen  Fällen  entstehen  starkfe  Scro- 
talschweifse.  Zu  den  sehr  gewöhnlichen  Erscheinun- 
gen gehört  die  mit  Reizung  verbundene  Erschlaffung 
des  Schliefsmuskels  der  Harnblase,  in  deren  Folge  die 
Kinder  oft  zum  Uriniren  genölhigt  werden  und  nicht 
selten  die  Betten  verunreinigen.  Bei  Knaben  sind  auch 
die  Functionen  des  mit  den  Sexualorganen  so  genau 
sympathisirenden  Kehlkopfes  zu  berücksichtigen.  Die 
Stimme  wird  gern  eigentümlich  rauh  und  heiser; 
es  finden  sich  öftere  katarrhalische  Beschwerden  ein, 
die  mit  stark  fließendem  Schnupfen  verbunden  sind, 
oder  damit  alterniren.  Man  mufs  Kinder,  bei  denen 
man  Verdacht  schöpft,  nicht  allein  am  Tage  genau 
beobachten,  sondern  selbst  in  der  Nacht  belauschen. 
Man  bemerkt,  dafs  sie  oft  wie  in  sich  versunken  sind, 
oder  stier  vor  sich  hinblicken,  während  ihre  Hände 
den  Genitalien  sich  annäbern.  Die  abnorme  sinnliche 
Aufregung  wird  den  Unglücklichen  bald  so  zur  Ge- 
wohnheit (Sine  femina  marita  sunt,  sagt  Martial), 
dafs  sie  von  einer  wahren  Unruhe  und  Rastlosigkeit 
erfaßt  werden  können,  bis  sich  die  erwünschte  Gele- 
genheit, ihrer  Lust  zu  fröhnen,  endlich  darbietet,  wor- 
auf Ermüdung  und  trübe,  düstere  Stimmung  an  die 
Stelle  treten.  Immer  mehr  nehmen  die  Kinder  ein 
ihnen  früher  ungewöhnliches  zerstreutes  Wesen  an; 
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gleichzeitig  werden  ihre  Fortschritte  im  Lernen  weni- 
ger befriedigend,  nicht  sowohl  indem  schon  Gedächt- 
nifsschwäche  eintritt,  sondern  indem  die  wollüstigen 
Bilder,  mit  denen  die  Einbildungskraft  unausgesetzt 
beschäftigt  ist,  jede  ernstliche  Uebung  des  Gedächtnis- 
ses erschweren.  Selbst  von  den  Spielgenossen  (es 
müfsten  denn  solche  seyn,  die  auf  gleichen  Irrwegen 
sich  begegnen)  ziehen  sich  die  vorher  heitern  Knaben 
zurück,  werden  scheu,  muthlos,  und  vermeiden  na- 
mentlich gern  das  wilde  Herumtummeln  der  rührigen 
und  kräftigen  ersten  'Jugendzeit.  Um  so  lieber  ver- 
weilen sie  an  einsamen  Orten,  wo  sie  recht  ungestört 
sind,  oder  sie  suchen  den  Umgang  der  weiblichen 
Dienstboten  auf.  Fühlen  sie  sieb  in  der  Verfolgung 
ihrer  unheimlichen  Genüsse  beschränkt,  so  werden  sie 
mürrisch,  launig;  überhaupt  sind  sie  inconsequent, 
werden  leicht  verlegen,  und  können  den  geraden  und 
ernsten  Blick  von  Erwachsenen  kaum  ertragen,  ohne 
die  Augen  zu  senken.  — Ein  sicheres  Zeichen,  dafe 
die  Onanie  höchst  nachtheilig  auf  die  Constitution  ein- 
wirke, ist  es,  wenn  frühzeitig  häufige  nächtliche  Polv 
lutionen  sich  zu  derselben  gesellen.  Endlich  bedarf 
es  auch  am  Tage  keiner  Manipulationen  mehr,  son- 
dern jede  wollüstige  Vorstellung  hat  Erection  zur  Folge 
(selbst  wider  den  Willen  des  Leidenden),  der  fast  au- 
genblicklich die  Ejaculation  sich  anschliefst.,  Da  die 
Ausspritzung  des  Saamens  immer  noch  mit  grofsem 
Wollustgefühle  (truw  oöa^KTpio  i.  e.  cum  titillatione) 
vor  sich  geht,  so  werden  die  Unglücklichen  recht 
eigentlieh  zum  Sclaven  des  sie  beherrschenden  Trie- 
bes, und  verlieren  endlich  alle  ihre  Willenskraft.  Ihre 
körperlichen  Kräfte  fangen  an  zu  schwinden,  sic  er- 
müden bei  der  geringsten  Anstrengung,  es  stellen  sich 
allerlei  Verdauungsbeschwerden  ein,  das  Sehvcrmöeen 
verliert  seine  Energie,  und  selbst  die  geistigen  Kräfte 
sind  im  Abnehmen  begriffen  ( Totum  corpus  lassitu - 
dine  et  debiltate  insi^ni  corripitur,  cerebrwm  ma- 
ccime  compatitur.  G.  W.  Wedel).  Die  zunehmende 
Hinfälligkeit  spricht  sich  schon  deutlich  genug  in  den 
Gesichtszügen  aus;  der  Teint  wird  nicht  sowohl  blafs, 
sondern  die  Farbe  neigt  mehr  ins  Graue;  die  Augen- 
lider sind  oft  gedunsen,  vorzüglich  in  den  Morgenstun- 
den, oder  die  Augen  sind  von  einem  bläulichen  Ringe 


710  XXXIX.  Orchidopathla , Krankheiten  der  Hoden. 

(Circulus  luridus  s.  plumbens')  umgeben.  Den  Com- 
plex  dieser  Erscheinungen  kann  man  nicht  besser  dar- 
stcllen  als  es  Aretaeus  ihat.  Bei  fortdauernder  Ver- 
schwendung des  Saaincns,  sagt  dieser  herrliche  Arzt, 
erhalten  die  Menschen  ein  greisenartiges  Ansehen,  wer- 
den träge,  schwach,  furchtsam,  in  sich  gekehrt,  bleich, 
kalt  und  weibisch,  verlieren  den  Appetit,  klagen  über 
Schwere  in  den  Gliedern,  über  Ermüdungsschmerz  in 
den  Schenkeln,  und  lassen  zunehmende  Hemmung  al- 
ler Functionen  wahrnehmen.  So  lange  der  Kranke 
blos  in  der  Nacht  Pollutionen  erleidet  (ovti^aaei, 
Hippokrates  De  morb.  Lib.  II.  cap.  49),  ist  sein 
Zustand  nicht  so  schlimm,  als  wenn  auch  am  Tage 
Pollutionen  sich  einfinden;  indem  vorzüglich  die  letz- 
teren bei  kaum  angedeutetcr  Ereclion,  und  mit  sehr 
geringem  Wollustgefühle  erfolgen.  Waren  die  Pollu-  " 
tionen  durch  lange  Zeit  getriebene  Onanie  hervorge- 
rufen worden,  so  bleibt  selbst  die  Unterlassung  der 
Übeln  Gewohnheit  ohne  günstige  Rückwirkung;  denn 
die  krankhafte  Impression  ist  so  habituell  geworden, 
dafs  auch  jetzt  noch  die  Pollutionen  ununterbrochen 
fortdauern.  Auch  kann  die  Onanie  noch  forldauern, 
und  die  Saamenbefleckung  wird  für  das  Ergebnifs  un- 
willkürlicher, nächtlicher  Pollutionen  ausgegeben.  Dafs 
die  Ueberraschung  des  Unfreien  in  dem  Momente,  wo 
er  Selbstbcfleckung  treibt,  zu  vermeiden  sei,  indem 
Epilepsie  und  selbst  Lähmung  dadurch  veraniafst  wer- 
den könne,  ist  wohl  ungegründet.  Ucberhaupt  ist  in 
vielen  populären  Schriften  und  in  den  gutgemeinten 
Abhandlungen  der  Pädagogen  die  Sache  oft  mit  allzu 
grellen  Farben  geschildert  worden.  Sie  steht  an  und 
für  sich  schlimm  genug,  und  bedarf  weder  der  Aus- 
schmückung, noch  der  Ueberlrcibung. 

Jetzt  wollen  wir  die  wichtigsten  Erscheinungen 
zusammenstellen,  die  in  Folge  von  Saamenversch Wen- 
dung überhaupt  beobachtet  werden,  lelztere  möge  auf 
die  eine  oder  andere  Weise  erzielt  werden.  Die  Re- 
sultate sind  in  allen  Fällen  gleich,  und  für  Viele,  wie 
Aretaeus  sagt,  wird  die  Saamenverschwendung  der 
Weg  zur  Lähmung  ^ votier«;  0Ö05  is  jiagaAtw iv 

noXKoiai  ylyvera.i') 

Crebra  venus  nervös,  animi  vim , lumina , corpus 
Debilität,  mollit,  surripit , orbat , edit. 


Digitize 


Nosographie.  Allgera.  KranLheitszustände  d.  mSnnl.  Gen.  'z  H 

Durch  die  Concurrenz  anderer  Schädlichkeiten,  welche 
den  Organismus  auf  eine  mehr  verschiedenartige,  oder 
selbst  entgegengesetzte  Weise  afficiren,  wird  freilich 
oft  ein  Sionesgenufs  durch  den  andern  so  beschränkt, 
dafs  keiner  derselben  die  Alleinherrschaft  erhält,  und 
so  entstehen  dann  ihnen  entsprechende  Krankheitsfor- 
inen,  in  denen  jene  Schädlichkeiten  gleichsam  zu  einer 
Finalwirkung  sich  vereinigt  haben  ( Rachus  et  Venus 
podagrae  parentes ).  — Indem  die  sexuellen  Aus- 
schweifungen auf  Unkosten  der  für  das  Individuum 
bestimmten  Lebenskraft  immer  fortgesetzt  werden, 
wird  die  Abmagerung  endlich  in  die  Augen  fallend, 
und  zwar  oft  schon  frühzeitig  am  meisten  in  der  Ge- 
gend der  Hüften  und  des  unlern  Theilcs  des  Rückens; 
die  Kranken  altern  früh,  verlieren  die  Haare,  oder  ver- 
lieren doch  ganz  den  der  Gesundheit  entsprechenden 
Lebensturgor.  Die  Efslust  kann  lange  ungestört  blei- 
ben, oder  selbst  vermehrt  scyn;  aber  während  der 
Verdauung  finden  sich  mancherlei  Beschwerden  ein, 
und  die  Kranken  fühlen  sich  ganz  besonders  angegrif- 
fen (Sanctorius  Med.  stntic.  aph.  415.  416).  Oie 
Darmausleerungen  werden  unregelmäfsig;  bald  kann 
Verstopfung,  bald  Durchfall  zugegen  seyn;  doch  pflegt 
in  der  Regel  die  erstpre  vorwaltend  zu  seyn.  lluschke 
beobachtete  in  einigen  Fällen  heftiges  Erbrechen  ( Diss , 
de  mcisturb.  p.  3.  5).  Das  zunehmende  Ermüdungs- 
gefühl ladet  zum  Schlafe  ein,  aber  selbst,  wenn  der- 
selbe lange  und  ununterbrochen  fortdauert,  erquickt 
er  doch  wenig  oder  gar  nicht,  und  viele  fühlen  sich 
in  den  Morgenstunden  noch  mehr  abgespannt,  als  am 
"Abend.  Mit  den  wollüstigen  Träumen  sollen  sich  oft 
Träume  verbinden,  als  oh  man  fliege,  die  dann  als 
den  Schwindelanfällen  am  Tage  entsprechend  betrach- 
tet werden.  Manche  leiden  in  der  Nacht  an  dem  Ge- 
fühle  von  Leerscyn,  Spannung  und  Hitze  im  Innern 
des  Kopfes,  wälzen  sich  lange  schlaflos  umher,  und 
zeigen  darauf  am  Tage  eine  besonders  trübe,  zum 
Zorn  neigende  Stimmung.  Oie  Muskelkräfte  sind  in 
steter  Abnahme  begriffen,  und  verlieren  sich,  so  zu 
sagen,  mit  der  Muskelsubstanz.  Oie  Patienten  kön- 
nen sich,  periodenweise,  kaum  auf  den  Beinen  hallen, 
und  verlieren  nach  jeder  starkem  Bewegung  den  Athem, 
oder  fangen  an  zu  zittern.  Nicht  selten  entsteht  an- 
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kältender  Tremor  universalis , der  sich  besonders  in 
den  Händen  manifestirt  (Boerhaave  Praelect.  Vol. 
V.  p.  446).  Der  Veitstanz  (Hufei.  Journ.  Bd.  H. 
St.  2.  S.  249),  Epilepsie  (Fr.  Hoff  mann  Diss.  de 
viorb.  ex  nim.  ven.  p.  18)  und  selbst  der  Tetanus 
(T  issot  Von  der  Onanie.  S.  46)  können  aus  dieser 
gemeinschaftlichen  Wurzel  sich  entwickeln.  Schmer- 
zen werden  selten  geklagt;  man  müfsfe  denn  das  Zie- 
hen und  unbestimmte  Gefühl  von  Wehethun  hierher 
zählen,  welches  oft  im  untern  Theile  des  Rückens, 
in  der  Hüften-  und  Lendengegend  geklagt  wird.  Manch- 
mal ist  für  kürzere  oder  längere  Zeit  ein  zusammen- 
sebnürender  Schmerz,  oder  ein  Klammseyn  zugegen, 
welches  vom  Rückenmarke  selbst  auszugehen  scheint, 
und  vorzüglich  in  der  Strecke  etwa  vom  10.  Brust-, 
bis  zum  2.  oder  3.  Lendenwirbel,  seinen  Sitz  hat. 
Damit  correspondirt  bisweilen  ein  drückender  oder  zu- 
sammenschnürender Präcordialschmerz,  der  jedoch  in 
andern  Fällen  mehr  mit  der  Aufblähung  des  erschlaff- 
ten Grimmdarmes  zusammenzuhängen  scheint.  Viele 
solcher  Kranken  klagen  nicht  sowohl  über  Frost- 
schauer, sondern  über  einen,  ohne  sonderliches  Kälte- 
gefühl auftretenden,  starken  Schüttelfrost,  welcher 
deutlich  vom  Rückenmarke  ausgeht,  und  zwar  vor- 
zugsweise dann,  wenn  die  Ejaculalionen,  der  Zeit  nach, 
sich  sehr  zusammendrängen.  Ein  Onanist  klagte  mir, 
dafs,  wenn  er  dem  peinlichen  Wolluslreize  zu  wider- 
stehen versuche,  die  höchst  unangenehme  Empfindung 
zustande  komme,  als  werde  der  hintere  Theil  des  Ge- 
hirnes und  der  Anfang  des  Rückenmarkes  mit  einer 
warmen  Flüssigkeit  überschwemmt,  worauf  es  ihm 
vorkomme,  als  würden  diese  Theile  (das  kleine  Ge- 
hirn?) vom  übrigen  Gehirne  abgeschnürt,  oder  als 
wären  sie  von  demselben  durch  eine  Zwischenwand 
getrennt.  Ein  Anderer  wurde  nach  jeder  Ejaculation 
von  Schwindelkopfschmerz  befallen,  der  sich  verlor, 
indem  mehre  Stunden  lang  ein  lästiges  Ziehen,  den 
Rücken  entlang,  bis  in  die  Beckengegend  sich  fort- 
setzle.  Je  mehr  Schwindel  bei  der  geringsten  Veran- 
lassung, und  Gedächtnifsschwäche  überhand  nehmen, 
um  so  eher  wird  auch  das  Ausfallen  der  Haare  be- 
merkt, auf  welches  schon  Alexander  von  Tralles 
aufmerksam  machte  (Lib.  I.  cap.  2).  Ein  Krauker 
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hatte  nach  jeder  Ejaculation  die  Empfindung,  als  ob 
ein  Pflock  oder  Keil  gerade  an  der  Stelle  sich  befinde, 
wo  die  grofsen  Armnervengeflechte  vom  Rückenmarke 
ausgehen;  dieses  Gefühl  wurde  nach  einiger  Zeit  durch 

frolses  Schwächegefühl  im  Kreuze  und  in  den  Schen- 
eln  verdrängt.  Häufig  werden  periodische  Anfälle 
von  dumpfern  Nacken-  und  Lendenschmerz  bemerkt. 
— Sehr  auffallend  ist  die  abnehmende  Energie  der 
Sinnesfunctionen.  Die  Schärfe  der  Sinne  verliert  sich. 
Die  Kranken  werden  oft  durch  Sausen  und  Klingen 
in  den  Ohren  belästigt,  womit  Schwindel  und  Ohn- 
macht verbunden  seyn  können  (Fr.  Hoff  mann  Diss. 
cit.  p.  14).  Die  Augenschwächc  ist  namentlich  cha- 
rakteristisch. Mückensehen,  Schwarzsehen,  und  da- 
zwischen flüchtige  Licht-  und  Feuerbilder,  gehören  zu 
den  sehr  häufigen  Erscheinungen,  bis  zuletzt  vollkom- 
mene Amblyopie  entsteht.  B.  St.  Hilaire  sah  nach 
jeder  unreinen  Manipulation  eine  fast  vollkommene 
Verdunkelung  des  Gesichtes  erfolgen  (Med.  Zeit,  des 
Ausl.  1833.  Nr.  20).  Eine  aus  dieser  Ursache  ent- 
standene Amaurose  wurde  von  E.  Horn  beobachtet. 
Die  Augäpfel  selbst  sinken  in  ihre  Höhlen  zurück, 
die  Bindehaut  erhält  ein  livides  Ansehen  und  wird 
häufig  durch  varicöse  Venennetze  entstellt;  der  matte 
Blick  erhält  abwechselnd  etwas  Stieres,  oder  Schmach- 
tendes. Während  dem  versinken  die  Meisten  immer 
tiefer  in  düstern  Stumpfsinn,  fliehen  Zerstreuungen, 
werden  aber  reizbarer  und  ärgerlicher.  In  seltenen 
Fällen  nimmt  die  allmälig  fortschreitende  Lähmung 
des  Nervensystemes  frühzeitig  eine  solche  Richtung, 
dafs  ein  an  Blödsinn  grenzender  Zustand  entsteht 
(Salmuth  Obs.  med.  Cent.  I.  obs.  61).  — Herzklo- 
pfen kommt  oft  vor  (Fr.  ,H offmann  1.  c.  p.  22); 
auch  Oppression  und  Angstgefühle,  die  von  der  Ge- 
gend des  Herzens  ausgehen,  sind  von  mehren  Aerzten 
notirt  worden  (vergl.  flandb.  d.  Klin.  Bd.  II.  S.  372). 
Sind  die  Kranken  ganz  heruntergekommen,  so  klagen 
sie  oft  über  äufserst  lästige,  den  rheumatischen  ähnli- 
che Schmerzen,  selbst  wohl  über  Knochenschiperzen, 
wozu  Oedem  der  Füfse,  häufig  auch  keuchende  Re- 
spiration und  fortwährende  Beklemmung  der  Brust 
sich  gesellen.  — Bei  der  genaueren  Untersuchung  sol- 
cher Individuen  findet  man  in  der  Regel  die  Belt-  und 


714  XXXIX.  Orchidopatbla , Krankheiten  der  Hoden. 

Leibwäsche  mit  Saamenflccken  besudelt,  die  aber  das 
Linnenzeug  so  wenig  starr  zu  machen  vermögen,  dafe 
man  schon  daraus  auf  die  wässerige  und  unkräftige 
Beschaffenheit  des  Sperma  schliefsen  kann  ( Absumun - 
tur  tandem  Spiritus,  et  vitiosi  s'tmul  humores  eva- 
cuantur.  Wedel).  Bisweilen  ist  das  Sperma  sogar 
blutig  gefärbt.  Husch ke  erzählt,  dafs  ein  junger 
Mann,  der  in  einer  halben  Stunde  drei  Mal  Onanie 
ausübte,  beim  ersten  Male  ein  sehr  reichliches,  beiin 
zweiten  Male  ein  geringeres  Quantum  von  Saamen, 
beim  dritten  Male  Saamen  mit  Blut  vermischt,  ejacu- 
lirte  (I.  c.  p.  14).  Bereits  Coelius  kannte  die  hier 
berührte  Blutung  aus  den  Saamenwegen  ( Jliselius 
debilitate  fieri  dixit  seminalium  viarum,  vel  sequi 
in  ns u venereo  pro  semine  sanguinis  emissionem ). 
Auch  unterschied  er  dieselbe  genau  von  der  durch 
Harnblasengeschwüre  verursachten  Blutung  (Solo  tem- 
pore veneris  exercendae  sanguis  excluditur , alte- 
staute  juennditate , nullis  corpusculis,  et  cum  mic 
tum  faciunt,  nulla  mordicatione.  Morb.  chron. 
Lib.  V.  cap.  8).  Manchmal  nimmt  das  dünne  und 
wässerige  Sperma  (das  nicht  mehr  & ioyavov  antqi.ta 
ist)  eine  blafs-bläuliche  Farbe  an,  bekommt  einen  uri- 
nösen  Geruch,  und  soll  bisweilen  sogar  scharf  wer- 
den und  die  Harnröhre  reizen  können.  Damit  hängt 
vielleicht  das  Drücken  und  Brennen  in  der  Nierenge- 
gend zusammen,  welches  bisweilen  bemerkt  wird. 
Die  Genitalien  erscheinen,  wenn  sie  auch  grofs  und 
entwickelt  sind,  doch  schlaff  und  hängend,  und  selten 
wird  die  Eichel  gehörig  von  der  Vorhaut  bedeckt 
In  manchen  Fällen  bildet  sich  Cirsocele  aus,  oder  die 
Hoden  werden,  bei  schon  unheilbar  gewordenem  All- 
gemeinleiden, noch  zuletzt  atrophisch.  — Schon  Fer- 
nei ius  zählt  eine  ganze  Reihe  von  Krankheilszustän- 
den auf,  die  durch  Saamenverschwendung  veranlagt 
werden  können  (De  particul.  morb.  et  Symptom. 
Lib.  VI.  cap.  13);  Grüner  brachte  deren  26  zusam- 
men (1.  c.  p.  14).  Noch  viele  andere  ältere  Aerzte 
(heilen  Beispiele  von  diesen  traurigen  Folgen  mit  (M. 
Donatus  Hist.  med.  mir.  cap.  18.  A.  Lusitan. 
Obs.  Cent.  XI.  cur.  18.  81.  Forcslus  Lib.  XXVI. 
obs.  16.  18.  19.  Timaeus  v.  Güldcnklee  Opp. 
Lib.  III.  cas.  49).  Bei  Knaben,  welche  stark  Onanie. 
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treiben,  nehmen  die  meisten  Kinderkrankheiten  unge- 
wöhnliche Formen  an,  welche  die  Diagnose  erschwe- 
ren und  selbst  Gefahren  herbeiführen  können.  Wer- 
den solche  Individuen  von  acuten  Krankheiten  ergrif- 
fen, so  befinden  sie  sich,  nach  Fr.  Hoffmann,  im- 
mer in  gröfserer  Gefahr  (1.  c.  p.  15).  Zwei  hierher 
gehörige  musterhafte  Krankengeschichten  befinden  sich 
bei  IHppokrates  (Epidem.  Lib.  UI.  Sect.  IlL'aegr. 

10.  et.  16.) 

Wenn  sich  Männer,  die  durch  Ausschweifungen 
ganz  erschöpft  worden  sind,  verheirathen,  so  bleiben 
sie,  und  zwar  vorzugsweise  Onanisten,  nicht  selten 
ganz  impotent,  müssen  auf  alles  Familienglück  ver- 
zichten, und  werden  sehr  leicht  zur  Veranlassung  der 
hartnäckigsten  Krankheiten  für  ihre  Frauen.  Es  giebt 
Beispiele,  wo  solche  Halbmensrhen  10  und  15  Jahre 
verheiralhet  waren,  deren  unglückliche  Weiber  noch 
wie  Jungfrauen  sich  verhielten;  bisweilen  findet  die 
hartnäckigste  Hysterie  ihren  Grund  in  ähnlichen  Mifs- 
verbältnissen  (Horn  in  s.  Archiv.  1832.  Hft.  3). 

Jacent  pigro  crimen  onusque  toro. 

(Ovid.  Amor.  Lib.  III.  Eleg.  7.  v.  4). 

Soll  der  Beischlaf  versucht  werden,  so  wird  nach  ei- 
ner kaum  bemerkbaren  momentanen  Ereclion  eine 
fast  seröse  Flüssigkeit  in  grofscr  Menge  ergossen, 
welche  kaum  andere  Flecke  in  der  Wäsche  hinter- 
läfst,  als  die  vom  Urine  herrührenden  sind.  Das  Aus- 
fliefsende  ist,  nach  dem  Ausdrucke  von  Aretaeus, 
wässerig,  dünn,  kalt,  farblos  und  unfruchtbar  (ro  ös 
qeov  uygor,  ten7ov,  uyjoow,  ayovov.  De  Sign, 

et  caus.  diuturn.  Lib.  II.  cap.  5).  Fast  gleichlautend 
äufserte  sich  Rufus  von  Ephesus  ( Semen  infoecun- 
di(m  et  dilutum,  quäle  eunuchornm  est.  De  appell. 
part.  corp.  II.  14).  Der  Dyspermotismus  apracto - ' 

des  von  Sauvages  beruht  auf  einer  ähnlichen  Effe- 
mination. Der  Saame  (liefst  nämlich  langsam  aus  der 
Harnröhre,  aber  die  Ereclion  fehlt  entweder  ganz,  oder 
sie  ist  unzureichend  und  hört  vor  der  Vollziehung  des 
Coitus  wieder  auf.  Es  soll  auch  eine  Varietät  dieser 
Affection  Vorkommen,  wo  die  Erection  zwar  normal 
ist,  aber  doch  keine  Ejaculation,  sondern  nur  ein  lang- 
sames Ausfliefsen  stallfindet  ( Nosol . T.  III.  P.  II.  p. 

231),  — Männer,  die  in  hohem  Grade  durch  Saamen- 
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Verschwendungen  geschwächt  worden  sind,  könnet» 
eine  wahrhaft  hysterische  Empfänglichkeit  gewinnen 
und  dadurch  zu  ganz  sonderbaren  Krankheitspbäno- 
menen  Gelegenheit  geben.  Ein  merkwürdiger  bestäti- 
gender Fall  wird  von  v.  Swieten  erzählt  ( Per  in- 
tegrum triennium,  incassum  adhibita  omni  medela , 
in  juvene  ab  hac  causa  dolores  miros  per  totum 
corpus  vagos  observavi,  nunc  cum  caloris  nunc 
vero  cum  frigoris  molestissimi  sensu,  sed  imprimis 
in  lumbis.  Postea  his  doloribus  parum  imminutis, 
tantum  frigus  sentiebat  in  femoribus  et  cruribus,. 
licet  ad  tactum  naturalem  corporis  sani  calorem 
habercnt,  ut  fervidissimis  etiam  aestatis  caloribus 
foco  assideret  continuo.  Maxime  mirabar,  toto 
hoc  tempore  testiculos  in  scroto  semper  rotari  et 
circumvolvi,  atque  eundem  rnotum,  una  cum  summo 
aegritudinis  sensu,  in  lumbis  aeger  pcrcipiebat. 
Comm.  T.  II.  §.  586).  Fr.  Hoffmann  kannte  einen 
Mann,  der  jedesmal,  nachdem  er  eine  Zeit  lang  un- 
mäfsig  dem  Sexualtriebe  gehuldigt  hatte,  in  ein  inter- 
mittirendes  Fieber  verfiel,  welches  8 Tage  anhielt. 
Der  nämliche  Arzt  beobachtele  mehre  Individuen,  die 
in  Folge  übertriebener  geschlechtlicher  Genüsse  in- 
Abzehrungskrankheiten  verfielen,  die  aber  nicht  den 
Charakter  der  Tabes  dorsualis  an  sich  trugen  (1.  c. 
p.  22).  Lallemand  sah,  dafs  den  durch  Saamen- 
verlust  bedingten  Cerebralsymptomen  bedeutende  Stö- 
rungen in  anderen  Functionen,  Unverdaulich keit,  hart- 
näckige Leibesverstopfung,  beständige  Blähungen,  sel- 
tene Neigung  zum  Beischlafe  vorausgingen.  Bald  be- 
merkte man  Gedächtuifsschwäche  und  öftere  Conge- 
stioncn  gegen  den  Kopf.  Die  Kranken  werden  blafs 
und  schwach,  leiden  an  Kälte  in  den  Gliedern,  Angst, 
Aufregung,  und  haben  doch  das  Bedürfnifs,  sich  be- 
ständig Bewegungen  zu  machen  (Schmidt’s  Jahrb. 
Bd.  XIV.  S.  355). 

Wir  gelangen  jetzt  zur  Darstellung  der  eigentli- 
chen Rückenmarkschwindsucht  ( Tabes  dorsua- 
lis). Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  der  gröfste 
Theil  der  bereits  namhaft  gemachten  Erscheinungen 
mit  zu  dem  Symptomenkreise  dieser  Krankheit  gerech- 
net werden  mufs.  Ueberhaupt  vermag  diese  Krank- 
heit von  verschiedenen  Richtungen  her  zur  Ausbildung 
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zu  gelangen,  und  kann  daher  in  einzelnen  Fällen  durch 
mancherlei  Nebenzüge  ausgezeichnet  seyn.  Je  nach 
der  Verschiedenheit  der  zum  Grunde  liegenden  Be- 
dingungen sind  auch  Verlauf  und  Dauer  der  Rücken- 
darre sehr  verschieden.  Bei  jungen  Leuten,  die  durch 
Onanie  zerrüttet  worden  sind,  kann  der  tödlliche  Aus- 
gang schon  nach  einigen  Monaten  eintreten.  Auch  in 
einzelnen  Fällen,  wo  diese  Aflection  schweren  acuten 
Krankheiten  sich  anschlofs,  hat  man  einen  sehr  ra- 
schen Verlauf  beobachtet.  Doch  zieht  sich  die  Krank- 
heit in  der  Regel  durch  mehre  Jahre  hin;  ja  der 
schleichende  Gang  derselben  kann  ein  Decennium  er- 
fordern, um  das  Leben  zu  vernichten.  In  dieser  Be- 
ziehung bietet  sie  manche  Uebereinslimmung  mit  der 
Harnruhr  dar;  denn  eben  so  wie  diese  ist  sie  absolut 
unheilbar,  sobald  sie  ihre  vollkommene  Ausbildung  er- 
hallen hat,  macht  aber  nicht  selten  merkwürdige  Pau- 
sen, oder  läfst  selbst  von  Zeit  zu  Zeit  vorübergehende 
Besserung  wahrnehmen;  auch  wird  sie  bisweilen,  wie 
der  Diabetes,  nachdem  sie  einen  gewissen  Grad  er- 
reicht hatte,  stationär,  und  verweilt  dann  lange  und 
mit  unerschütterlicher  Hartnäckigkeit  in  diesem  Zu- 
stande, bevor  neue  Verschlimmerung  beginnt.  — Alle 
charakteristische  Symptome  der  Rückendarre  sind  von 
Ilippokrales  in  seiner  schönen  Beschreibung  der 
Krankheit  mit  Gründlichkeit  angegeben  worden.  Wenn 
man,  sagt  der  ehrwürdige  Arzt,  den  Kranken  befragt, 
so  erzählt  derselbe,  dafs  er  die  Empfindung  habe,  als 
ob  vom  Kopfe  herabwärts  den  Rückgrat  entlang 
Ameisen  kröcLen  rjy  igeorqu;  avrov,  tpijc r«  oi  avu>. 

a:ro  rrj?  na.ru.  rrfl>  (xxxtv  xareqxecrpat  So - 

stfiv  olov  fiVQfirixa).  Ferner  wird  berichtet,  dafs  beim 
Uriniren  und  beim  Stuhlgange  wässeriger  Saame  in 
grofser  Menge  ausfliefse  (jrgo£g%£7at  ol  Poqol;  novAix; 
xal  vygos).  Endlich  verliert  der  Patient  bei  der  ge- 
ringsten Bewegung,  aber  besonders  beim  Steigen,  den 
Athem  und  fühlt  sich  im  äufsersten  Grade  erschöpft 
(aatrfia.  fuv  hui  acfptvelrj  Aafißävei  avrov),  bekommt  Oh- 
rensausen und  Druck  im  Kopfe.  Zuletzt  bildet  sich  hek- 
tisches Fieber  aus,  an  welchem  der  Kranke  stirbt  (Z?e 
morb . L.  II.  cap.  49).  Ein  Hippokratiker  erzählt,  dafs 
auf  Thasos  ein  Mensch,  den  man  seiner  Geilheit  wegen 
„ygU3taAc5aij4“  genannt  habe,  und  welcher  häufigen, 
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sowohl  täglichen  als  nächtlichen  Pollutionen  unterwor- 
fen war,  in  seinem  30.  Jahre  an  der  Schwindsucht 
gestorben  sei  {Ep idem.  Lib.  VI.  Sect.  VIU.  nr.  87). 
Auch  Gau  bi  us  bemerkt,  dafs  sowohl  Rückenmark- 
ais Lungenschwindsucht  durch  unmäfsige  Saamenvcr- 
schwendung  veranlagst  werden  könne  {Ex  nimia  vc- 
nere  lassitudo,  debilitos,  immobilitas,  incessus  de- 
lumbis,  encephali  dolores,  convulsiones , sensuum 
omnium,  maxime  visus,  hebetudo , coecitas,  fatuitas, 
circnlatio  febrilis , exsiccatio,  macies,  tnbes  et  pul- 
monica  et  dorsualis,  cjfeminatio.  Institut,  pathol. 
§.  562). 

Die  ersteren  deutlicheren  Kennzeichen  der  Ta- 
bes dorsualis  werden  nicht  selten  im  Verlaufe,  oder 
unmittelbar  nach  einer  zufällig  enstandenen  anderen 
Krankheit , oder  auch  nach  gehäuften  Ausschwei, 
fungen,  nach  Excessen  in  dem  Genüsse  von  Spi- 
rituosis,  nach  heftiger  Erkältung  u.  s.  w.  wahrge- 
nommen, während  in  anderen  Fällen  das  Uebel  fast 
unmerklich  zur  Ausbildung  gelangt.  Die  von  man- 
chen Aerzten  statuirte  Eintheilung  in  die  drei  Zeit- 
räume der  Reizung,  der  Lähmung  und  des  hektischen 
Fiebers  ist  daher  schon  aus  diesem  Grunde  vielen 
Ausnahmen  unterworfen.  Bereits  Hippnkrates  be- 
schrieb eine  sehr  acut  beginnende  Form  der  Krank- 
heit, welche  er  deutlich  von  einem  entzündlichen  Lei- 
den des  Rückenmarkes  hcrleilele;  sie  soll  mit  hefti- 
gem Schmerz  im  Kopf  und  Rücken,  mit  Stuhl-  und 
Urinverhaltung  beginnen,  die  Beine  schwellen  an  und 
es  entstehen  Geschwüre  in  der  Lendengegend,  von 
denen  einige  heilen,  während  immer  wieder  neue  zum 
Vorscheine  gelangen  {De  intern,  ajff'ection.  cap.  14). 
— Zu  den  bekanntesten  Symptomen  gehört  jenes  Ge- 
fühl von  Amcisenkriechen,  von  lästigem  Kribbeln,  das 
oft  mit  einer  gewissen  Zusammenzichung  oder  Klem- 
mung verbunden  ist  und  entweder  in  der  Richtung 
vom  Kreuze  gegen  den  llinletkopf  oder  in  der  entge- 
gengesetzten empfunden  wird;  oft  gesellte  sich  dazu 
eine  dumpfe  Schmerzhaftigkeit  am  untern  Theile  des 
Rückens,  oder  ein  fixirler  Druck  an  einer  bestimmten 
Stelle  desselben,  von  der  wohl  auch^von  Zeit  zu  Zeit 
die  Emptindung  ausgeht,  als  ob  der  Leib  zusammen- 
geschnürt  würde.  Manchmal  wird  das  Formications- 
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gefiihl  ganz  vermifst.  Viele  Kranke  klagen  über  ein 
vom  Nacken  ausströmendes  Källegefübl,  das  in  der 
Tiefe  durch  den  Verlauf  des  Rückenmarkes  nach  un- 
ten sich  fortzusclzen  scheint;  seltener  wird,  in  unre- 
gelmäfsigen  Perioden,  die  Empfindung  geklagt,  als  ob 
eine  heifse  Flüssigkeit  über  das  Rückcnnia-ik  ergossen 
würde.  Während  dem  wird  eine  langsam  fortschrei- 
tende Abmagerung  in  der  Rücken-,  besonders  in  der 
Lendengegend  bemerkt,  so  dafs  die  Dornfortsätze 
des  Rückgrates  schärfer  hervorspringen  ( Dorsi  spina 
extuberat.  Seip.).  Die  Abmagerung  verbreitet  sich 
von  da  nach  unten,  fällt  aber  zuerst  an  den  Unter- 
schenkeln recht  deutlich  in  die  Augen,  während  die 
oberen  Extremitäten  viel  geringem  Anlheii  an  dersel- 
nehmen.  Damit  übereinstimmend  wird  auch  das  Ge- 
fühl von  Mattigkeit,  von  Taub-  oder  Pelzigseyn,  am 
stärksten  in  den  Beinen  geklagt,  und  gewöhnlich  halt 
dasselbe  gleichen  Schritt  mit  der  schmerzhaften 
Schwäche  in  der  Kreuzgegend.  Auch  mit  der  Abma- 
gerung nehmen  die  Lähmungssymptome  gewöhnlich 
gleichförmig  zu.  Der  Gang  der  Kranken  wird  schlep- 
pend und  unsicher,  besonders  wenn  die  Bewegungs- 
kraft  auf  der  einen  Seite  noch  mehr  vermindert  ist 
als  auf  der  andern.  Oft  wird  der  Gang  auf  eigen- 
thiimiiche  Weise  hinkend,  indem  der  auftretende  Fufs 
wankt  und  der  andere  erst  nachgeschleift  werden 
mufs.  Zuletzt  kann  die  Lähmung  der  untern  Extre- 
mitäten, namentlich  bei  Leuten  von  vorgerückten  Jah- 
ren, ganz  vollkommen  werden.  Häufiger  bleibt  die- 
selbe stationär,  nachdem  sie  einen  gewissen  Grad  er- 
reicht hatte.  Die  Unbeholfenheit  kann  dabei  doch 
sehr  bedeutend  werden,  so  dafs  die  Kranken  nur  mit 
Anstrengung  am  Stocke  gehen,  und  nicht  ohne  Hülfe 
zu  Pferde  steigen  können.  Indessen  können  selbst 
die  Erscheinungen  der  Lähmung  zu  verschiedenen 
Zeiten,  der  Intensität  nach,  sehr  variiren.  E.  Ilorn 
beobachtete  einen  schon  sehr  vorgerückten  Kranken, 
der  übrigens  wohlgenährt  war  und  dessen  Verdauung 
gehörig  vor  sich  ging,  welcher  zu  gewissen  Zeilen 
kaum  10  Minuten  lang  auf  den  Beinen  sich  erhalten 
konnte,  aber  zu  andern  Zeilen  Stunden  weit  zu  gehen 
vermochte.  Sehr  häufig  werden  die  abgemagerten 
Extremitäten  zugleich  ödematös,  und  die  auf  diese 
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Weise  entstehende  Geschwulst  derselben  pflegt  eben- 
falls bald  stärker,  bald  schwächer  zu  seyn.  Auch  die 
Temperatur  derselben  wird  vermindert,  so  dafs  nicht 
selten  die  Patienten  durch  das  Kältegefühl  in  den  Bei- 
nen aus  dem  Schlafe  geweckt  werden.  Bisweilen 
stellen  sich,  mit  der  Zunahme  des  Schwindens  des 
Fleisches  in  den  Beinen,  heftige  Anfälle  von  Waden- 
krampf ein,  oder  auch  reifsende  Schmerzen  in  der 
Gegend  des  Knies  oder  des  Fufsgelenkes.  Die  Ab- 
magerung der  Arme  wird  gewöhnlich  erst  später  merk- 
licher; die  Muskelkraft  verliert  sich  dann  auch  aus  ih- 
nen, sie  werden  halb  lahm,  die  Hände  fangen  an  zu 
zittern,  sobald  sie  nicht  gehörig  unterstützt  sind.  E. 
Horn  behandelte  einen  mehr  als  40jährigen  Kranken, 
dessen  rechtes  Bein,  vom  Knie  bis  zu  den  Zehen, 
ganz  steif  war.  Wenn  derselbe  gehen  wollte,  so  ent- 
stand beim  Anfänge  der  Bewegung  ein  Rieseln  oder 
eine  innerliche  Erschütterung,  die,  vom  Fufse  an- 
fangend, bis  in  den  Schenkel  sich  fortsetzte.  Der 
Fufs  mufste  dann  geschleppt  werden  und  die  Fufs- 
sohle  wurde  zum  Sitze  eines  lästigen  Kribbeln,  wäh- 
rend das  Knie  und  die  grofse  Zehe  schmerzhaft  wa- 
ren. Indem  die  Schwere  im  Fufse  immer  zunahm, 
vermochte  der  Patient  gar  nicht  mehr  fest  aufrecht 
zu  stehen,  sondern  schwankte  von  einer  Seite  zur  an- 
deren, wobei  die  Kräfte  überhaupt,  bisweilen  selbst 
die  Sinne  schwanden.  Gewöhnlich  war  auch  die 
rechte  Hand  steif  und  kalt.  Der  Kranke  litt  an 
Schmerzen  in  der  Brust,  im  Rücken  und  im  Kreuze, 
war  fast  immer  verstopft  und  wurde  durch  Aufslofsen 
und  Uebelkeit  belästiget.  Oft  hatte  die  geringste  An- 
strengung allgemeines  Zittern  und  grenzenlose  Er- 
schöpfung zur  Folge;  manchmal  fanden  convulsivische 
Bewegungen  in  der  Gegend  des  Mundes  statt,  oder  es 
stellten  sieb  leichte  Zuckungen  in  den  Gliedern  ein, 
womit  ein  Jucken  in  Händen  und  Füfsen  verbunden 
war,  als  ob  Insecten  unter  der  Haut  derselben  liefen 
(in  s.  Archiv.  1833.  Hft.  4_).  Ein  17 jähriger,  durch 
Onanie  zerrütteter  Schwächling  litt  seit  1 Jahre  an 
einem  dumpfen  Schmerz  in  der  Tiefe  des  Unter- 
schenkels. Endlich  bildete  sich  unmittelbar  unter  dem 
Kniegelenke  nach  hinten  und  innen  eine  bis  zur  Hälfte 
des  Unterschenkels  hinabreichende  Geschwulst,  die 
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sehr  empfindlich  gegen  Berührung  war.  Zugleich 
entstand  hektisches  Fieber.  Nach  Einschnitten  in  die 
Geschwulst  flofs  keine  Flüssigkeit  aus,  dagegen  wu- 
cherten innerhalb  weniger  Tage  aus  jeder  Schnitt- 
wunde fungüse  Geschwülste  hervor.  Man  nahm  jetzt 
die  Amputation  vor.  Die  Geschwulst  bestand  aus  ei- 
ner osleosarkomatösen  Masse,  deren  äufsere  Schichten 
markschwammartig  waren  ( La  Clinique.  T.  IV.  nr. 
8).  — Wir  wollen  bei  dieser  Gelegenheit  bemerken, 
dals  Conrath  in  Folge  einer  Verletzung  im  Tarsal- 
gelenke durch  einen'Sprung,  eine,  vom  rechten  Unter- 
schenkel ausgehende  und  auf  demselben  beschränkt 
bleibende  Tabes  nervosa  beobachtet  zu  haben,  ver- 
sichert (Hufei.  Journ.  1834.  St.  3). 

Bei  schön  weit  vorgerückter  Lähmung  können 
doch  die  meisten  übrigen  Functionen  des  Körpers 
noch  ziemlich  gut  von  Statten  gehen.  Häufig  bleibt 
es  auch  bei  der  lähmungsartigen  Schwäche  der  Glie- 
der, so  dafs  dieselbe  kaum  in  den  untern  Extremitä- 
tälen  bedeutender  genannt  werden  kann  als  in  ande- 
ren Theilen.  Der  Kranke  ifst,  wie  Hippokrales 
sagt,  mit  Appetit  und  wird  doch  abgezehrt  (De  morb. 
Lib.  II.  cap.  49.  nr.  5.  6).  Nicht  selten  bleibt  die 
Efslust  gut,  obgleich  der  Kranke  fortwährend  zur  Ver- 
stopfung geneigt  ist.  Die  Harnausleerung  ist  manch- 
mal erschwert,  erfolgt  aber  manchmal  auch  unwillkür- 
lich. Ueberhaupt  pflegen  früher  oder  später  die  Sym- 
ptome von  beginnender  Mastdarm-  und  Blasenlähmung 
hervorzuschimmern,  zu  denen  erst  viel  später  die  Er- 
scheinungen Von  leise  beranschleichender  Paralyse  des 
Magens  und  der  Lungen  sich  hinzugescllen.  Üb  nun 
gleich  bei  diesem  elenden  Zustande  das  Zeugungsver- 
mögen gänzlich  verschwunden  ist,  die  Zeugungsorgane 
welk  und  verschrumpft  aussehen  können  und  keiner 
Erection  mehr  fähig  sind,  so  dauert  doch  häufig  der 
zur  Vernichtung  führende  Trieb  zur  Wollust  ununter- 
brochen fort,  oder  wird  selbst  noch  gesteigert,  bis 
endlich  die  zunehmende  Erschlaffung  das  Ausfliefsen 
des  wässerigen  Saamens  bei  jeder  Veranlassung,  ohne 
vorgängige  Erection  und  ohne  Wollustgefühl,  veran- 
lafst  (Tulpius  Observ.  med.  Lib.  III.  cap.  24).  W'ol- 
len  die  Entnervten  den  Beischlaf  vollziehen,  so  erfolgt 
jener  Ausflufc  (denn  Ejaculatiou  kann  derselbe  nicht 
Handb.  der  med.  Klinik.  VII.  46 
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genannt  werden)  noch  ehe  das  Glied  den  Eingang  der 
Vagina  erreicht.  Viele  dieser  Unglücklichen  vermö- 
gen dem  noch  bestehenden  Reize  zur  Onanie  nicht  za 
widerstehen,  sind  gleichsam  einer  fremden  Gewalt  an- 
heimgefallen, werden,  das  offene  Grab  zur  Seite  und 
von  ohnmächtiger  Verzweiflung  gefoltert,  wie  durch 
einen  fremden  Willen  fort  und  fort  zur  Selbslbeflek- 
kug  getrieben,  und  wissen  selbst  auf  dem  Sterbebette 
nient  sich  zu  bändigen.  Bei  Vielen,  die  ihre  unglück- 
liche Lust  zu  spät  zu  beherrschen  lernen,  oder  bei 
denen  die  Reizung  endlich  von  selbst  erlischt,  dauert 
nichtsdestoweniger  die  Spermatorrhöe  fort  und  wieder- 
holt sich  wohl  4 — 6 Mal  in  24  Stunden  (Sine  venere , 
sine  nocturnis  imaginibus  tabes  hominum  consumit. 
Celsus  Lib.  IV.  cap.  21).  Wichirfann  machte 
darauf  aufmerksam,  dafs  die  Schwächung  des  Kran- 
ken ganz  ohne  dessen  Wissen  fortdauern  könne,  in- 
dem beim  Stuhlgange  der  Druck  des  mit  FäcalstofTen 
angefiillten  Mastdarmes  gegen  die  Saamenbläschen  den 
Ausflufs  der  Saamenflüssigkeit  aus  der  Harnröhre  ohne 
alle  Empfindung  veranlassen  könne.  Wir  sahen,  dafs 
schon  Hippokrates  auf  dieseu  Ucbclstand  hingedeu- 
tet hat;  auch  war  derselbe  vielen  altern  Aerzten  nicht 
unbekannt  ( Inter  egerendum  liquor  spermaticus 
egreditur . Wedel).  — Indem  die  Geisteskräfte  zu- 
letzt zusehends  schwinden  und  der  Kranke  sich  frucht- 
los mit  Vorwürfen  verfolgt,  kann  seine  düstere  Stim- 
mung ihn  bis  zum  Selbstmorde  führen  In  einigen 
Fällen  sah  man  Blödsinn,  oder  eine  mit  Melancholie 
und  Manie  gepaarte  Annäherung  an  denselben  entste- 
hen. Auch  können  in  der  letzten  Lebenszeit  chroni- 
sche Entzündungszustände  des  Rückenmarkes  und  der 
Harnblase  sich  ausbilden,  die  wiederum  allgemeine 
klonische  Krämpfe,  halbseitige  Lähmung  oder  wenig- 
stens Blasenlähmung  nach  sich  ziehen.  Hatte  die  Ab- 
magerung des  Rückgrates  einen  sehr  hohen  Grad  er- 
reicht, so  liegen  sich  die  Kranken  zuletzt  noch  auf, 
und  leicht  nimmt  ein  solcher  Decubitus  den  brandi- 
gen Charakter  an.  Das  gegen  Ende  des  Lebens  ein- 
tretende hektische  Fieber  erreicht  nicht  immer  eine 
bedeutende  Höhe,  und  die  allgemeinen  colliquativen 
Erscheinungen  können  dabei  grofsentheils  vermifst 
werden.  In  anderen  Fällen  sind  dieselben  bedeutend 
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und  selbst  mit  Blutungen  verbunden.  Dieses  ist  be- 
sonders bei  jungen  Leuten  der  Fall,  wo  gar  nicht 
selten  das  letzte  Stadium  als  eine  rapid  verlaufende 
Lungensucht  auftritt.  Manchmal  leiden  die  abgezehr- 
ten Kranken  zuletzt  viel  an  Herzklopfen  und  ßeäng- 
sligungen,  und  sind,  vorzüglich  im  Gesichte,  durch 
eine  bläuliche  Hautfarbe  ausgezeichnet  Auch  kommt 
es  wohl  vor,  dafs  die  Geisteskräfte  bis  zum  letzten 
Augenblicke  in  Integrität  sich  erhalten,  wogegen  ein- 
zelne Kranke  unter  den  Symptomen  der  Febris  ner- 
vosa lenta  endigen. 

Nach  Aretaeus  ist  von  der  Saamenverschwen- 
dung  nicht  unmittelbar  der  Tod  zu  erwarten,  obgleich 
das  Ucbel  höchst  lästig  und  selbst  dem  Namen  nach 
widerwärtig  sei  (dwoAz^oov  /.ikv  yovoggoia,  U7£m\q 
6s  xai  ärjöi?  fisacpi  cbcoijs.  De  caus.  et  sign,  diuturn. 
Lib.  II.  cap.  5).  Indessen  bemerkt  dieser  erfahrene 
Arzt  ausdrücklich,  dafs  zuletzt  unheilbare  Lähmung 
herbeigeführt  werde.  Horn  vermochte  bei  einigerma- 
fsen  ausgebildeten  Erscheinungen  der  Tabes  dorsualis 
niemals  Herstellung  zu  bewirken.  Zwar  erfolgte  von 
Zeit  zu  Zeit  eine  gewisse  Milderung  der  Beschwerden, 
und  es  kamen  sogar  Perioden  von  scheinbarer  Besse- 
rung vor,  in  denen  auch  der  Ernährungsprozefs  sich 
etwas  zu  heben  begann;  aber  diese  günstigen  Verän- 
derungen waren  nur  vorübergehend  und  die  Lähmung 
schritt  immer,  wenn  auch  langsam,  doch  sicher,  fort. 
Schönlein  versichert,  günstigere  Resultate  erhalten 
zu  haben,  selbst  bei  schon  deutlich  erkennharen  para- 
lilischen  Erscheinungen;  doch  scheint  er  bei  dieser 
Angabe  hauptsächlich  an  weibliche  Individuen  gedacht 
zu  haben,  oei  denen  freilich  keine  Spermatozemie 
stattfinden  kann.  Uebrigens  hat  er  ja  selbst  die  Er- 
fahrung gemacht,  dafs  es  Constitutionen  gebe,  die 
selbst  durch  die  stärkste  und  fortgesetzte  Saamenver- 
sch Wendung  nicht  zu  erschüttern  sind  ( Discrepant 
tarnen  hoc  virium  genere  homines  etiam  ejusdem 
aetatis  int  er  sese  plurimum;  aliis  vel  modica  ve- 
nere  languentibus ; aliis  immoderat issima  vix  ex- 
hauriendis.  Gaubius  I.  c.).  Die  Genesung  ist  in 
der  That  nur  scheinbar,  und  wenn  auch  für  Jahre  ei- 
nige Besserung  durch  die  sorgfältigste  Pflege  gewon- 
nen werden  kann,  so  bleiben  doch  die  Erscheinungen 
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der  Lähmung,  die  einmal  schon  znr  Ausbildung  ge- 
langt waren,  in  der  Regel  völlig  unverändert;  auch 
setzt  die  Krankheit  bei  der  geringsten  Veranlassung 
ihren  ununterbrochenen  Gang  wieder  fort  In  den 
meisten  Fällen  gelangt  die  Tabes  dorsualis  gar  nicht 
zur  eigentlichen  Gestaltung,  indem  vor  dieser  Zeit  an- 
dere im  Körper  schlummernde  Krankheitsanlagen  durch 
die  Saamenverschwendung  ins  Daseyn  gerufen  wer- 
den. So  verhält  es  sich  gewifs  mit  mancher  Lungen- 
schwindsucht des  jugendlichen  Lebensalters,  'ln  an- 
deren Fällen  bilden  sich  hartnäckige,  mit  Hypochon- 
drie verbundene  Abdominalleiden  aus,  welche  den  Gc- 
schlechtsgenufs  mehr  oder  weniger  verleiden  und  da- 
durch der  Anlage  zur  Tabes  dorsualis  enlgegenwir- 
ken.  In  einer  ähnlichen  Beziehung  scheinen  viele  je- 
ner hartnäckigen,  von  Tissot  beschriebenen  Nerven- 
krankheiten zn  stehen.  Von  der  andern  Seite  dürfte 
bei  dem  gänzlichen  Üamicderliegcn  der  höheren  Ce- 
rebralfunctionen selbst  die  profuse  Vergeudung  des 
Sperma  aus  dem  Grunde  weuiger  nachtheilig  werden, 
weil  hier  die  Absonderung  von  Nervenmark  in  den 
Nervencenlris  viel  sparsamer  vor  sich  geht,  so  dafc 
um  so  eher  die  Ausscheidung  der  dazu  bestimmten 
Bestandtheilc  des  Blutes  in  einer  anderen  Form,  ohne 
Nachtheil  für  das  seinem  Materiale  nach  gleichsam 
fixirte  Nervensystem*  erfolgen  kann.  Man  hat  Blöd- 
sinnige beobachtet,  die  bis  zum  äufsersten  Grade  Ona- 
nie treiben,  und  dabei  doch  mit  gut  genährtem  Kör- 
per und  blühendem  Aussehen  vegetiren. 

Die  Section  der  an  der  Rückenmarkschwindsucht 
Verstorbenen  bietet  merkwürdige  Resultate  dar:  Man 
überzeugt  sich,  dafs  ein  wahres  Schwinden  des  Rük- 
kenmarkes  in  dieser  Krankheit  stattfindet,  welches  zu- 
erst und  vorzugsweise  den  untern  Theil  desselben  be- 
trifft. Die  Cauda  equina  bietet  oft  nicht  die  Hälfte 
oder  kaum  ein  Dritthei!  ihres  normalen  Umfanges  dar 
und  erscheint  saft-  und  marklos.  Zugleich  verliert  das 
Nervenmark  der  Cauda  equina  seine  weifse  Farbe, 
wird  gelblich,  sebmulziggrau,  oder  grünlich  gefärbt 
und  der  Consislenz  nach  weicher.  Das  Mark  kann 
hier,  aber  auch  in  höheren  Regionen  der  3Iedulla 
spinalis  so  sehr  schwinden,  dafs  nur  häutige  Filamente 
Zurückbleiben.  Das  Rückenmark  erscheint  stellcn- 
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weise  eingeschnürt,  gleichsam  knotig  (Otto  Lehrb.  d. 
palhol.  AnaL  Bd,  L S.  442).  Zuweilen  sind  auch 
die  Rückenmarknerven  selbst  etwas  geschwunden 
(ebend.  S.  459).  Nach  Autenrieth  findet  man  in 
manchen  Fällen  das  Rückenmark  gleichförmig  ge- 
schwunden und  der  Masse  nach  verkleinert  (Rein- 
hard Spcc.  Path.  u.  Therap.  Bd.  I.  S.  471).  In  ei- 
nem Falle  war  das  Rückenmark  von  der  Gegend  des 
10.  Brustwirbels  an  abwärts  erweicht,  ohne  irgend 
Spuren  von  Entzündung  darzubielen;  diese  Erweichung 
setzte  sich  zum  Theil  auch  in  die  entsprechenden 
Rückenmarknerven  fort;  zugleich-  war  die  Masse  des- 
selben sichtlich  geschwunden.  Bei  einem  in  Folge 
von  Onanie  Verstorbenen  war  das  Rückenmark  sehr 
abgemagert  und  sah  wie  aus  Nervenfäden  geflochten 
aus ; auch  waren  die  Nerven  der  Cauda  equina 
markleer,  so  dafs  sie  nur  noch  aus  dem  Neurilem  be- 
standen (Rust’s  Magaz.  Bd.  XII.  II ft.  3.  S.  476). 
Horn  fand  bei  der  Section  eines  an  Tabes  dorsua- 
lis  verstorbenen  Menschen  etwa  l Unze  Serum  in  der 
Lumbargegend  der  Rückgrathöhle;  eben  daselbst  wa- 
ren die  Haute  des  Rückenmarkes  etwas  geröthet  und 
die  Dura  mater  ein  wenig  verdickt  und  derb.  Das 
ganze  Rückenmark,  aber  vorzüglich  sein  unterer  Theil, 
erschien  atrophisch;  der  Farbenunterschied  zwischen 
der  grauen  und  weifsen  Substanz  war  gar  nicht  mehr 
zu  erkennen,  und  die  Stränge  der  Cauda  equina 
zeigten  sich  auffallend  dünn  und  marklos.  Die  Schä- 
delknochen waren  sehr  dick;  in  der  Schädelhöhle  be- 
fand sich  viel  Wasser,  das  wahrscheinlich  aus  dem 
Rückenmarkkanale  dahin  gelangt  war.  Im  Gehirne 
fiel  die  scharfe  Abgrenzung  der  grauen  von  der  wei- 
fsen, so  wie  im  Cerebellum  die  genaue  Darstellung 
der  gelben  Substanz  auf;  Fornix  und  Corpus  callo- 
sum  waren  erweicht,  letzteres  ohne  Querstreifen; 
Sehhügel,  Corpora  geniculata  und  quadrigemina 
klein  (atrophisch);  Sehnerven  platt  und  schmal.  Bei- 
nahe sämratliche  Organe  der  Brust-  nnd  Bauchhöhle 
waren  bleich,  welk  und  klein,  nur  die  linke  Niere 
fand  man  vergröfsert,  und  dabei  das  Nierenbecken  er- 
weitert und  mit  zwei  Ureteren  versehen;  die  Wan- 
dungen der  Harnblase  waren  sehr  verdickt.  Die  Ner- 
vengeflechte des  Gangliensystemes  erschienen  mager 
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und  hart;  das  Ganglion  semilunare  war  anfallend 
klein  (in  s.  Arch.  1833.  Hft.  1.  S.  34).  — Alle  diese 
Umstände  leigen  unwiderleglich,  dafs  cirte  wirkliche 
Consumlion  von  Nervcnsubstanz  statlfindet.  Der  sym- 
pathische Nerv  und  das  Gangliensystcm  erfordern  den 
stetigen  Zuwachs  von  Nervenmark  in  so  hohem  Grade, 
dafs  dieses  zuletzt  dem  Cerebrospinalsysteme  entzogen 
werden  rnul's.  Daher  beginnt  zuerst  der  untere  Theil 
der  Medulla  spinalis  atrophisch  zu  werden,  und  das 
IVlark  wird  hier  zugleich  weicher  und  farbiger,  indem 
dasselbe,  noch  ehe  es  in  der  gTauen  Substanz  die  ge- 
hörige Reife  des  faserigen  Nervenmarkes  erhalten  hat, 
schon  hervorkeimt  Aber  bei  der  zunehmenden  Ent- 
ziehung von  Nervenmark  wird  die  faserige  Substanz 
zuletzt  in  einem  solchen  Grade  vermindert,  dafs  das 
Rückenmark  ein  knotiges  Ansehen  gewinnen  muls; 
indem  die  Contoure  der  von  einer  nur  dünnen  Lage 
faseriger  Substanz  überkleideten  Hcrvorragungen  der 
grauen  Substanz  deutlicher  hervortreten  (Probt,  der 
Physiolog.  S.  174). 

Die  Saamenflüssigkeit  hinterläfst  nach  dem  Ein- 
trocknen in  der  Wäsche  Flecke,  welche  durch  gelbli- 
che Ränder  ausgezeichnet  sind.  Das  frisch  ejaculirte 
Sperma  ist  durch  einen  flüchtigen,  durchdringenden, 
nicht  gerade  unangenehmen  Geruch  ausgezeichnet,  der 
von  Plenk  mit  dem  Gerüche  verglichen  wurde,  den 
die  Wurzeln  der  Orchiden  und  die  Antheren  mancher 
Pflanzen  von  sich  geben.  Manchmal  ist  der  Geruch 
dem  des  Blutdunstes  ähnlicher,  oder  er  wird  unange- 
nehm phosphorartig,  als  ob  Knochen  an  einander  abge- 
rieben wären,  und  selbst  ammoniakalisch  und  bockig. 
Höchst  wahrscheinlich  enthält  vorzüglich  diese  Aura 
seminalis  das  eigentlich  belebende  und  wirksame  Prin- 
zip des  Saamens,  und  wenn  wirklich  das  in  der  Fin- 
sternifs  ejaculirte  Sperma  bisweilen  leuchten  soll  (Fr. 
B.  Osiander  De  causa  insertionis  placentae  in 
uteri  orificium.  Gotting.  1792.  p.  16) , so  wäre 
i wohl  kaum  daran  zu  zweifeln,  dafs  dasselbe  aus  einer 
phosphorhaltigen  Verbindung  bestehen  dürfte.  Je  kräf- 
tiger der  Saame  ist,  und  je  mehr  seine  Zeugungskraft 
entwickelt  ist,  um  so  durchdringender  ist  auch  jener 
eigenthümliche  Geruch;  in  dem  nämlichen  Verhält- 
nisse vermehrt  sich  sein  Reichlhum  an  Spermalozoen, 
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welche  letztere  aus  dem  unkräftig  werdenden  wässe- 
rigen Saamen  endlich  ganz  verschwinden.  Die  Be- 
deutung jener  Aura  geht  schon  daraus  hervor,  daß 
gerade  die  Spermata,  sowohl  der  Thiere  als  der  Pflan- 
zen, durch  eigenthümliche  Riechstoffe  ausgezeichnet 
sind  (Haller  Elem.  Physiol.  T.  VII.  p.  519).  Der 
Geschmack  des  gesunden  menschlichen  Saamens  ist 
ein  schwacher,  salzig-seifenarliger,  wobei  sich  zugleich 
ein  flüchtiges,  prickelndes  Acre  bemerkbar  macht.  — 
Die  in  den  eigentlichen  Saamengefäfsen  enthaltene 
Flüssigkeit  besitzt  eine  geringe  Consistenz,  eine  blafs- 
gelbliche  Farbe,  ist  durchsichtig  und  mufs  als  die  ei- 
gentliche Bildungsstätte  der  Spermatozoen  betrachtet 
werden.  Die  Materie,  welche  in  den  Saamenbläschen 
sich  befindet,  enthält  viel  mehr  Eiweifsstoff,  ist  daher 
dicker  und  zäher.  Durch  die  Verbindung  mit  dieser 
Materie  und  mit  den  Secretiosproducten  der  Vorste- 
herdrüse und  der  Harnröhre  erhält  der  ejaculirte  Saa- 
men gewissermafsen  die  Eigenschaften  einer  Emulsion, 
wird  milchig  und  noch  consistenter,  bleibt  aber  halb- 
durchsichtig. Fast  unmittelbar  nachdem  der  Saamc 
ausgeleert  worden  ist,  erfolgt  seine  Trennung  in  zwei 
Substanzen,  von  denen  die  eine,  welche  flüssig  und 
milchig  erscheint,  hauptsächlich  aus  den  Absonderungs- 

Srodncten  der  Prostata  besteht;  denn  eing  ähnliche 
Iaterie  wird  nicht  selten  auch  von  Caslraten  ejaculirt. 
Die  andere  zähere  und  mehr  schleimähnliche  Substanz 
stellt  wahrscheinlich  die  Verbindung  des  eigentlichen 
Sperma  und  der  Materie  der  Saamenbläschen  dar. 
Diese  Substanz  ist,  so  lange  sie  ganz  frisch  ist,  nicht 
im  Wasser  auflöslich,  besitzt  aber  eine  gröfsere  spezi- 
fische Schwere  und  senkt  sich  zu  Boden,  während 
der  prostatische  Saft  ein  dünnes  Häutchen  an  der 
Oberfläche  bildet.  Im  Urine  schwimmt  frisches  Sperma 
zuerst  in  der  Form  weifser  Flocken  oben  auf  und 
wird  dann  in  eine  gelatinöse  Materie  umgewandelt, 
welche  sich  zu  Boden  senkt  und  ein  weifsliches  Se- 
diment bildet.  Aufser  den  Saafhenthierchcn  enthält 
das  eigentliche  Sperma  viele  weifse,  asbestartig  glän- 
zende Fäserchen,  welche  bei  dem  Schütteln  desselben 
mit  kaltem  Wasser  am  -besten  zum  Vorschein  kom- 
men. Etwa  nach  *25  Minuten  klärt  sich  die  Saamen- 
flüssigkeit  ab,  w'ird  vollkommen  durchsichtig,  zerfliefst, 
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und  wird  jetzt  im  Wasser  auflöslich.  Dieses  Zerflie- 
£sen  ist  nicht  der  Einsaugung  von  Feuchtigkeit  aus 
der  Atmosphäre  zuzuschreiben,  denn  es  findet  in  je- 
der Luftart,  und  selbst  im  luftleeren  Raume  statt; 
auch  wird  das  spezifische  Gewicht  des,  der  Luft  aus- 
gesetzten Saamens  vermindert;  da  ferner  das  Zerflie- 
Isen  durch  die  Einwirkung  gelinder  Wärme  unterstützt 
werden  kann,  so  deutet  dieses  darauf  hin,  dafs  das- 
selbe mit  dem  Entweichen  von  gewissen  Bestandtei- 
len Zusammenhängen  mag.  Doch  schiefsen  in  dem 
flüssig  gewordenen  Sperma  auch  kleine  Krystalle  an, 
welche  aus  phospborsaurer  Ammoniakmagnesia  beste- 
hen, und  sternförmig  zusamineDgefügte  vierseitige  Pris- 
men darstellen,  die  init  langen,  vierseitigen  Pyramiden- 
spitzen versehen  sind.  In  erwärmter  Luft  ist  das 
Sperma  mehr  oder  weniger  auffallenden  Farbenverän- 
derungen  unterworfen,  und  nimmt  oft  eine  bläuliche, 
oder  Orangenfarbc  an;  auch  wird,  nur  so  lange  es 
frisch  ist,  der  Veilehensaft  und  die  Lackmustinctur 
grün  durch  dasselbe  gefärbt.  Der  trockenen  und  war- 
men Luft  ausgesetzt,  überzieht  sich  der  verflüssigte 
Saame  mit  einem  Häutchen,  das  allmälig  dicker  wird, 
und  in  welchem  weifse  Körner  von  phosphorsaurem 
Kalk  eingestreut  sind;  endlich  trocknet  derselbe  zu 
festen,  aber  spröden  und  brüchigen,  halbdurchsichtigen, 
gelblichen  Schuppen  ein,  die  in  feuchtwarmer  Luft 
sich  etwas  aufbiäben,  einen  säuerlich -faulen  Geruch, 
oder  den  Geruch  von  faulen  Fischen  verbreiten,  und 
sich  mit  einem  eigentümlichen  Schimmel  bedecken. 
Der  zerflossene  Saamen  ist  sowohl  in  kaltem  als  in 
kochendem  Wasser  auflöslich,  und  wird  durch  das 
Zutröpfeln  von  Weingeist,  oder  Salzsäure,  in  weifsen 
Flocken  wieder  niedergeschlagen.  In  den  meisten 
Säuren  wird  derselbe  leichter  aufgelöst  als  in  alkalini- 
schen  Flüssigkeiten,  aber  die  alkalinische  Auflösung 
wird  nicht  durch  Säuren,  und  eben  so  wenig  wird 
die  saure  Solution  durch  Alkalien  getrübt.  Nach  der 
Analyse  vonVauquelin  bestehen  100  Gewichtslheile 
der  Saamenflüssigkeit  aus  90  Theilen  Wasser,  6 
Schleim,  3 phosphorsauren  Kalk  und  aus  1 Theile 
Natron;  bei  der  trockenen  Destillation  wurde  viel 
kohlensaures  Ammonium  gewonnen  ( Journ . de  Chi - 
mic.  T.  IX.  p.  64.  Thomson  System  der  Chemie. 
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Bd.  IV.  S.  536).  Jordan  fand,  aufser  dem  Wasser 
und  einem  eigentümlich  riechenden  Principe,  Eiweifs- 
stoff,  Gallert  und  phosphorsauren  Kalk  (Crell’s  chem. 
Annal.  Bd.  I.  S 461).  — Die  neusten  Analysen  ge- 
ben  übereinstimmende  Resultate.  Die  Vergleichung 
derselben  unter  einander  scheint  dafür  zu  sprechen, 
dafs  jenes  flüchtige  und  riechbare  Princip  des  Sperma, 
aus  dem  phosphor-  und  stickstoffhaltigen  Blutfette,  in 
einer  ungemein  diffusibeln  Form,  bestehen  dürfte. 

Bei  Personen  weiblichen  Geschlechtes,  welche 
Onanie  treiben,  findet  zwar  kein  Verlust  einer  so 
edeln  Lebensflüssigkeit  statt,  sondern  der  Nachtheil 
beschränkt  sich  hier  zunächst  auf  die  Aufregung  des 
gesammten  Nervonsyslemes  und  auf  die  mehr  oder 
weniger  starke,  und  leicht  festwurzelnde  Reizung  des 
Sexualapparates.  Niemals  hat  diese  Schädlichkeit  bei 
Frauen  Tabes  dorsualis  zur  Folge,  obgleich  dieselben 
in  Folge  der  stetigen  functionellen  Erregung  mannig- 
fach erkranken,  verblühen  und  abmagern  können.  Bei 
ihnen  wird  die  Tabes  dorsualis  noch  am  ersten 
durch  rasch  auf  einander  folgende  Schwangerschaften 
und  angreifende  Wochenbetten,  so  wie  durch  Menor- 
rhagieen  (seltener  durch  eigentliche  Metrorrhagien)  ins 
Daseyn  gerufen,  erreicht  aber  nur  selten  einen  so  ho- 
hen Grad  von  Ausbildung  wie  bei  Männern,  und  ver- 
läuft langsamer.  Dagegen  sind  schwere  Formen  des 
Hysterismus,  Nymphomanie,  hartnäckige  Blennorrhöen 
der  Genitalien,  krankhafte  Hypertrophie  des  Uterus 
und  der  Ovarien,  so  wie  Parasitenbildungen  in  ihnen 
die  Krankheitszustände,  welche  durch  Onanie  gehegt 
und  befördert  werden.  Die  allgemeine  und  durchdrin- 
gende erregende  Erschütterung  des  Nervensyslemes 
beim  höchsten  Grade  der  sexuellen  Exaltation  ist  bei- 
den Geschlechtern  gemeinschaftlich.  Dazu  kommt 
aber  beim  Manne  der  Verlust  einer  von  Leben  durch- 
drungenen Substanz , während  bei  Frauen  lediglich 
congestive  Reizung  der  Genitalien  stattflndet,  welche 
der  Empfängnifs.  zur  Vorbereitung  dient,  oder,  wo 
diese  nicht  erfolgt,  doch  durch  die  lebendige  Einwir- 
kung des  männlichen  Sperma  auf  die  in  Erregung  be- 
findlichen Flächen  ihre  Ausgleichung  findet.  Diese 
fällt  bei  der  Befriedigung  des  Sexualtriebes  ohne  Coi- 
tus weg.  Daher  bleibt  der  Zustand  von  Reizung  viel 
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länger  zurück  und  wird,  bei  steter  Ausübung  der  Ona- 
nie, endlich  permanent.  Mithin  vereinigen  sich  alle 
Bedingungen  zu  örtlichen  Krankheiten  der  Genitalien, 
die  überdiefs  einer  pathologischen  Manifestation  des 
Bildungstriebes  in  ihnen  günstig  sind  und  zugleich, 
wegen  der  grölseren  Empfänglichkeit  des  weiblichen 
Nervensystemes , das  Leitungsvermögen  desselben  auf 
das  Heftigste  erschüttern,  und  vorzüglich  aus  diesem 
Grunde  die  Energie  der  Nervencentva  schwächen.  Man 
hat  auch  von  Pollutionen  bei  Weibern  gesprochen, 
was  beinahe  eben  so  klingt,  als  wenn  von  einer  Men- 
struation bei  Männern  die  Bede  wäre.  Man  beruft 
sich  auf  das  in  Absätzen  erfolgende  Ausfliefsen  einer 
schleimigen  Flüssigkeit  aus  der  Vagina,  das  bei  wol- 
lüstigen Frauen,  indem  sie  entsprechenden  Vorstellun- 
gen nachhäugen,  bisweilen  Vorkommen  soll.  Man  hat 
aber  hier  lediglich  pathologische  Secretionsproducte 
der  Schleimhaut  der  Scheide  und  der  schleimhautähn- 
lichen Oberfläche  der  Gebärmutter  vor  sich.  Unter 
den  angegebenen  Verhältnissen  befinden  sich  diese 
Oberflächen  immer  in  dem  Zustande  von  Reizung  und 
secerniren  oft  auf  fast  profuse  Weise.  Bei  dem  stärk- 
sten Grade  der  Erregung  wird  leicht  auch  die  Abson- 
derung am  copiöseslen  erfolgen,  und  somit  findet  je- 
nes Phänomen  eine  eben  so  einfache  als  natürliche 
Erklärung.  Auch  sind  bei  Frauen  und  Mädchen,  die 
der  Onanie  ergeben  sind,  die  äufseren  Genitalien  in 
der  Regel  sehr  erschlafft,  die  Schamlefzen  ragen  her- 
vor, die  Klitoris  ist  verlängert  und  alle  diese  Theile 
sind  ungewöhnlich  feucht.  Dafs  stärkere  Schleimer- 
giefsungen  dieser  Art  bei  Weibern  ebenfalls  unter 
wollüstigen  Träumen  erfolgen  können,  ist  unbestreit- 
bar. Schon  Aristoteles  kannte  diese  sogenannten 
nächtlichen  Pollutionen  der  Frauen  (ylyverat  xai  rau; 
ywui^l  vvxtoiq,  ov  xaXo Zaiv  l£pv£iq(M7Eiv.  Hist,  ani- 
mal. Lib.  X.  cap.  6.  vergl.  Hippokrates  De  morb. 
mulier.  Lib.  II.  cap.  59.  Fernelius  Patkolog.  Lib. 
VI.  cap.  14).  — Thiere  sind  nicht  eigentlichen  Pollu- 
tionen unterworfen,  was  Aristoteles  daher  zu  erklä- 
ren versuchte,  weil  dieselben  nicht  auf  dem  Rücken 
liegen , mithin  auch  die  Nieren  bei  ihnen  keinem 
Drucke  unterworfen  seien.  Indessen  spricht  sich  zur 
Brunstzeit  bei  vielen  männlichen  Säugethieren  doch 
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eine  gewisse  Tendenz  zur  Sodomiterei  (wenn  man 
diesen  Ausdruck  brauchen  darf)  und  selbst  zur  Onanie 
aus,  indem  sie,  in  Ermangelung  der  Weibchen,  nicht 
allein  die  Weibchen  anderer  Thierspezies,  sondern 
auch  die  Männchen  der  eigenen  Gattung  und  sogar 
leblose  Gegenstände  zu  bespringen  suchen.  Die  Fisch- 
eier werden  nach  erfolgter  Begattung  von  den  Männ- 
chen gewissermafsen  durch  normale  Pollutionen  be- 
fruchtet. 

Es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  häufig 
die  Kinder  von  ausschweifenden,  der  Wollust  ergebe- 
nen Eltern,  bei  einer  schwächlichen  Constitution,  auch 
noch  der  frühzeitigen  krankhaften  Erregung  des  Ge- 
schlechtstriebes unterworfen  sind.  Dieser  Zustand  ist 
nicht  selten  mit  einer  grofsen  Reizbarkeit  der  Schleim- 
häute verbunden,  die  sich  durch  die  reichliche  Aus- 
scheidung von  wässerigen  Secretionsnroduklen  offen- 
bart. Gewöhnlich  leidet  in  den  Knabenjahren  beson- 
ders die  Nasenschleimhaut  auf  diese  Weise,  während 
in  den  Jünglingsjahren  die  Bronchialschleimhaut  affi- 
cirbarer  zu  werden  anfängt.  Nach  Hippokrates 
soll  bei  Schwächlingen  nicht  selten  die  Anlage  zum 
Schnupfen  mit  der  reichlichen  Absonderung  eines  un- 
kräftigen  oder  wässerigen  Saamens  verbunden  seyn 
{oun  Qivs$  vy$o7£QOu9  xai  r\  yo vr\  vyQOT£Qr\ , vyictivovcri 
voerrgöreoov.  Aphor.  Sect  VI.  nr.  2.  cfr.  Epidem. 
Lib.  VI.  Sect.  VI.  nr.  37).  Oft  steht  die  frühzeitige 
und  heftige  Erregung  des  Sexualtriebes  mit  anderen, 
durch  Erbschaft  acquirirten  Krankheitsanlagen,  beson- 
ders mit  solchen  in  Verbindung,  welche  auf  dyskrati- 
schen  Mischungsverhältnissen  des  Blutes  beruhen;  denn, 
wie  Alexander  von  Tralles  sagt,  nicht  allein  die 
Menge,  sondern  auch  die  Schärfe  des  Sperma,  vermag 
zur  Wollust  zu  stimuliren  (Lib.  IX.  cap.  9).  — In 
sehr  vielen  Fällen  haben  Ammen  und  Kinderwärterin- 
nen das  Entstehen  der  Onanie  schon  bei  ganz  kleinen 
Kindern  zu  verschulden,  indem  sie  dieselben  durch 
Manipulationen  an  den  Genitalien  zu  beruhigen  suchen. 
Zu  warme  Umhüllung  der  Genitalien  kann  allerdings 
auch  dazu  beitragen,  aber  viel  zu  allgemein  hat  man 
das  Tragen,  selbst  von  weiten  Beinkleidern  bei  klei- 
nen Knaben  verpönt.  Viel  gefährlicher  ist  es,  kräftige 
Knaben  in  den  Morgenstunden,  nachdem  sie  wach  ge- 
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worden  sind,  noch  lange  im  Bette  liegen  zu  lassen* 
wo  sie  leicht  durch  Langeweile  und  Zufall  zu  Erre- 
gungen der  Sinnlichkeit  veranlafst  werden.  Gleiches 
ist  von  jener,  mit  Pedanterie  durchgeführten  Maxime 
zu  berichten,  die  Kinder  zu  einer  bestimmten  Stunde 
ins  Bette  zu  bringen,  und  sich  selbst  dadurch  nicht 
davon  abhalten  zu  lassen,  dafs  dieselben  noch  eine 
geraume  Zeit,  ohne  zu  schlafen,  liegen  bleiben.  Mehre 
Slal  hatte  ich  die  Gelegenheit,  mich  zu  überzeugen, 
wie  nachtheüig  das  so  übliche  Zusammkriechen  der 
kleinen  Kinder  der  nämlichen  Familie  werden  kann; 
die  unschuldigen  Geschöpfe  besuchen  sich  gegenseitig 
(besonders  nach  dem  Erwachen)  in  ihren  Betten,  des 
Scherzes  halber,  aber  leicht  erfolgen  Berührungen,  die 
das  schlummernde  Wollustgefühl  erwecken.  Eben  so 
bedenklich  ist  es,  jungen  Knaben  wiederholt  die  Ge- 
legenheit darzubieten,  bei  der  Entblöfsung  und  Ent- 
kleidung von  erwachsenen  Mädchen  oder  Frauen  ge- 
genwärtig zu  seyn,  oder  die  Zärtlichkeiten  von  Er- 
wachsenen zu  belauschen.  Mehre  Mal  ist  die  oft 
wiederholte  Züchtigung  durch  Ruthenstreiche  auf  den 
Hintern,  Veranlassung  zur  Onanie  geworden  (Blu- 
menbach’s  Mediz.  Biblioth.  Bd.  III.  S.  5S9).  Wie 
oft  verführen  ältere  Knaben  sich  gegenseitig  zur  Selbst- 
befleckung! Man  hat  ganze  Schulen  in  dieser  Hin- 
sicht inficirt  gefunden.  Durch  den  frühzeitigen,  wahl- 
losen Besuch  von  Schauspielen  und  Bällen,  durch  den 
Anblick  von  obseönen,  bildlichen  Darstellungen,  aber 
vorzugsweise  durch  das  Lesen  von  lasciven  Büchern, 
durch  das  Schwelgen  in  schlechten  Romanen,  wird 
die  Einbildungskraft  beinahe  gewaltsam  zur  Erweckung 
des  Sexualtriebes  bestimmt.  Was  würde  Grüner  sa- 
gen, wenn  er  sehen  sollte,  welche  Fortschritte  gegen- 
wärtig diese  Literatur  gemacht  hat!  (Legunt  feminae , 
ita  jubente  ac  postulante  more  seculi,  sed  sine  de- 
lectu.  Ut  otiurn  et  tempus  terant , habent  biblio- 
th eens,  in  quibus  videas  illibera/is  vel  turpis  amo- 
ris  magistros ).  Der  gänzliche  Mangel  an  Reinlich- 
keit ist  nicht  mit  Stillschweigen  zu  übergehen ; indem, 
namentlich  im  heifsen  Sommer,  unterlassene  Waschun- 
gen der  Genitalien  zur  Anhäufung  von  Absonderungs- 
produkten zwischen  Eichel  und  Vorhaut  Veranlassung 
geben  können,  welche,  indem  sie  allmälig  ranrig  und 
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scharf  werden,  und  reizendere  Eigenschaften  anneh- 
men, schon  durch  das  Jucken,  das  sie  verursachen, 
wollüstige  Erregung  der  Genitalien  zu  bewirken  ver- 
mögen, oder  wenigstens  zu  öfteren  Friktionen  dersel- 
ben einladen.  Die  nämlichen  Folgen  sah  man  durch 
juckende  und  pruriginöse  Eruptionen  an  den  Sexual- 
organen herbeigeführt  werden.  Scrophulöse'  und  rha- 
chitische  Kinder  werden  besonders  leicht  Onanisten; 
auch  der  Reiz  von  vielen  im  Mastdarme  nistenden 
Ascariden  kann  dazu  führen,  oder  doch  häufige  nächt- 
liche Erectionen  bei  Kindern  bedingen.  — Der  Grund 
zu  erschöpfenden  Pollutionen  und  zur  Spermatorrhöe 
wird  gewöhnlich  in  den  Jünglingsjahren  gelegt;  auch 
kommen  die  meisten  Fälle  von  Tabes  dorsualis  vom 
18.  bis  gegen  das  35.  Jahr  vor,  und  zwar  vorzugs- 
weise bei  Individuen,  welche  dem  Geschlechtstriebe 
so  gänzlich  verfallen  sind,  dafs  sie,  obwohl  der  furcht- 
baren Folgen  wohl  bewufst,  und  deren  zerstörende 
Gegenwart  bereits  fühlend,  doch  nur  für  dessen  unna- 
türliche Befriedigung  zu  leben  scheinen  ( Latens  et 
quasi  sepultus  ignis,  gratum  vulnus , sapidum  vene- 
nnm,  delectabilis  morbus).  Nach  Hippokrates  er- 
greift die  Rückenmarkschwindsucht  besonders  Neuver- 
mählte und  Wollüstlinge  (Aa/t ßävsi  Sa  pAXiara.  vaoyä- 
povq  seai  cpiXoXäyvovi;.  TJe  morb.  Lib.  II.  cap.  49). 
Eben  derselbe  beobachtete  die  Darrsucht  des  Rücken- 
markes am  häufigsten  in  Folge  von  sexuellen  Aus- 
schweifungen (avalverai  (6  pvaX ot;  vconaicx;)  paXicrra. 
xal  uxo  Xixyvetrp;.  De  intern,  ajfect.  cap.  14).  Aber 
noch  weit  nachtheiliger  wirkt  die  Saamenverschwen- 
dung  durch  Onanie.  Der  Grund  davon  liegt  nicht  so- 
wohl in  der  gröfsereh  Erregpmg  der  Einbildungskraft, 
welche  obseöne  Vorstellungen  objectiv  zu  machen  be- 
strebt ist,  sondern  er  ist  vielmehr  darin  enthalten,  dafs 
der  Onanist,  je  tiefer  er  in  seine  unglückliche  Gewohn- 
heit versinkt,  auch  um  so  entschiedener  von  dem  nor- 
malen Geschlcchtsgenusse  sich  abwendet,  und  denselben 
flieht.  Junge  Onanisten  zeichnen  sich  in  der  Regel, 
Mädchen  und  Frauen  gegenüber,  durch  ganz  beson- 
dere Schüchternheit  aus;  sie  sind  sich,  bei  vorge- 
schrittenem Uebel,  ihrer  Schwäche  und  ihres  begin- 
nenden Unvermögens  bewufst,  und  selbst  die  Befrie- 
digung erscheint  ihnen  geringer  als  diejenige,  welche 
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sie  durch  ihre  Manipulationen  hervorrufen.  Dazu 
kommt  noch  der  Umstand,  dafs  Onanie  in  einer  viel 
früheren  Lebensperiode  begonnen  wird,  als  der  Bei- 
schlaf, dafs  dieselbe  zu  jeder  Zeit,  ohne  alles  Aufse- 
hen, ohne  Kosten  und  ohne  Furcht  vor  Ansteckung 
vollzogen  werden  kann.  Die  leiseste  wollüstige  Vor- 
stellung führt  den  Elenden  fast  augenblicklich  zur  Be- 
friedigung, indem  cs  dazu  nur  einer  leisen  Bewegung 
der  Hände  bedarf.  Es  ist  daher  mehr  als  gewifs,  dafs 
der  Saamenverlust  bei  dem  ausschweifendsten  Wol- 
lüstlinge gar  keinen  Vergleich  mit  der  Vergeudung 
aushält,  welche  der  ausgebildete  Onanist  sich  zu  Schul- 
den kommen  läfst.  Es  ergiebt  sich  dieses  auch  aus 
der  Erfahrung,  dafs  die  am  Tage  erfolgenden  Pollutio- 
nen so  sehr  häufig  in  Folge  von  Onanie,  aber  nur 
äufserst  selten  in  Folge  der  gröbsten  sexuellen  Excesse 
gewöhnlicher  Art  beobachtet  werden.  Nach  dem  ge- 
ringsten Diälfehler,  nach  jeder  Erhitzung,  jeder  kör- 

E erlichen  oder  geistigen  Aufregung  oder  Ermüdung, 
ei  Verstopfung,  bei  der  Ansammlung  des  Urines  in 
der  Harnblase,  bei  dem  Gebrauche  von  Abführungs- 
mitteln und  Klystieren,  im  warmen  Bade,  beim  Lie- 
gen auf  dem  Rücken,  selbst  durch  das  Rasieren  und 
durch  das  Abschneiden  der  Haare,  — kann  bei  sol- 
chen Unglücklichen  das  Ausfliefsen  der  Saamenflüssig- 
keit  veranlafst  werden.  Bei  dem  gewöhnlichen  Wol- 
lüstling ist  die  Beschäftigung  der  Phantasie  mit  ob- 
scönen  Gegenständen  gewifs  viel  gröfser  und  dauern- 
der, während  der  Onanist  im  Momente,  und  durch 
die  blofse  mechanische  Friction,  sich  Befriedigung  zu 
verschallen  weifs.  Man  bat  von  jeher  wirkliche  See- 
lenslürungen  viel  zu  freigebig  von  der  Onanie  herge- 
leitet, und  doch  hat  eine  genauere  Erwägung  gezeigt, 
dafs  hier  nur  seilen  ein  wirkliches  Causalverhältnils 
factisch  nachgewiesen  werden  kann  (C.  F.  Flem- 
ming  in  d.  Zeitschr.  für  die  BeutlheiL  u.  Heilung  d. 
krankb.  Seclenzuslände.  Berl.  1837.  Hft.  1.  S.  ‘205 
216).  Wollte  man  ferner  von  einer  Reizung  des  Rük- 
kenmarkes  sprechen,  so  würde  dieselbe  weit  eher  auf 
die  heftigen  und  allgemeinen,  fast  convulsivischen  Con- 
cussionen  bezogen  werden  können,  mit  denen  der  nor- 
male Coitus  vollzogen  wird;  auch  erinnerte  Aetius, 
dafs  gerade  dadurch  der  Beischlaf  am  meisten  angrei- 
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fend  wirke  ( Tetrabibi.  Lib.  HI.  Serm.  IV.  cap.  80). 
Es  ist  mithin  die  Entnervung  des  Körpers  durch  den 
Saamenverlust,  welche  als  die  wesentliche  Bedingung 
der,  von  den  Sexualorganen  aus  angeregten  Tabes 
dorsualis  betrachtet  werden  rnufs.  Gewifs  kann  die- 
selbe auch  bei  Wollüstlingen  überhaupt  zur  Entste- 
hung gelangen,  und  nicht  ohne  Grund  bemerkte  Are- 
taeus,  dafs  der  Saamenflufs  der  Satyriasis  sich  an- 
schliefsen  könne  (outo  <ruT7}oirfj£tot;  yovo^otq  oaiocr - 
xrjipiv  r\  xar<xtTracn<;').  Am  leichtesten  bietet  sich  die 
Gelegenheit  hei  armen  und  schlecht  genährten  Indivi- 
duen dar  (. Absque  Cerere  et  Baccho  friget  Venus'). 
Wach  Alexander  von  Tralles  kann  auch  durch  strenge 
Enthaltsamkeit  zu  erschöpfenden  Pollutionen  die  Ver- 
anlassung gegeben  werden  {De  medic.  Lib.  IX. 
cap.  9);  eine  hierher  gehörige  Beobachtung  findet 
sich  bei  Forestus  (Lib.  XXVI.  obs.  1). 

Alle  Berücksichtigung  verdient  eine  Bemerkung 
des  berühmten  J.  Frank.  Er  versichert  nämlich, 
mehre  Mal  gefunden  zu  haben,  dafs  der  schon  in  zar- 
ter Jugend  sich  regende,  nicht  zu  bändigende  Trieb 
zur  Wollust,  nicht  sowohl  als  Ursache,  sondern  viel- 
mehr blos  als  Symptom  von  bereits  bestehenden  Af- 
fectionen  des  Rückenmarkes  betrachtet  werden  konnte; 
auch  beobachtete  derselbe  einen  an  Anfällen  von 
schmerzhafter  Rhachialgie  leidenden  Mann,  dessen  Pe- 
nis bei  jedem  Paroxysmus  in  der  stärksten  Erectiou 
sich  befand  ( Prax . med.  P.  II.  Vol.  I.  Sect.  II.  p.  57). 
Um  die  Zeit  der  Pubertät  finden  sich  nicht  selten  lä- 
stige Schmerzen  in  den  Lenden  und  im  untern  Theile 
des  Rückens  ein,  welche  durch  den  Coitus  oder  durch 
Pollutionen  schnell  beseitigt  werden  {ibid.  p.  45). 
Nach  den  Erfahrungen  von  Tissot  und  Portal  regt 
sich  der  Sexualtrieb  bei  jungen  Leuten  oft  um  so 
stürmischer,  je  mehr  krankhafte  Empfänglichkeit  des 
Nervensy stemes  bei  ihnen  vorwallend  ist;  aber  gerade 
dann  könne  die  Befriedigung  desselben  äufserst  nach- 
theilig werden,  und  selbst  Epilepsie  herbeiführen  (Por- 
tal Beob.  über  d.  Natur  und  Behandl.  der  Epilepsie. 
Uehers.  Stendal  1829.  S.  204).  Das  unbehagliche 
Gefühl,  welches  nicht  selten  von  Onanisten  bei  Be- 
wegungen des  Kopfes,  in  der  Tiefe  des  Nackens  em- 
pfunden wird,  dürfte  oft  mit  einem  gereizten  Zustande 
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der  Mednlla  oblong  ata  Zusammenhängen  (L.  Mar- 
tinet Recherches  sur  linflammation  de  l'Arach- 
noide  cerebrale  et  spinale,  p.  547).  Die  eigentliche 
Tabes  dorsualis  ist  freilich  als  ein  Schwinden  in  der 
Richtung  von  der  Cauda  equina  zum  Gehirne  zu  be- 
trachten (Autenrieth  a.  a.  O,  S.  470).  Celsus 
spricht  von  Saamenergiefsungen,  welche  durch  Ver- 
letzungen des  Rückenmarkes  veranlafst  werden  (L.  V. 
cap.  25).  Gewisse  Formen  der  Manie  sind,  nach 
Aretaeus,  durch  grenzenlos^  Geilheit  und  häufige 
Pollutionen  ausgezeichnet  {De  caus.  et  sign,  diuturn. 
Lib.  II.  cap.  6);  Coelius  zählt  die  letztem  mit  zu 
den  Vorboten  der  Epilepsie  und  Manie  {Chron.  L.  V. 
cap.  7),  und  F.  Pi  ater  beschreibt  ein  e „Gonorrhoea 
' a paralysili  (j Prax.  med.  T.  III.  Lib.  U.  cap.  4). 
Man  hat  in  mehren  Fällen  die  Symptome  der  Tabes 
dorsualis  nach  entzündlichen  Affeclionen  und  nach 
Commotionen  des  Rückenmarkes  entstehen  sehen. 
Trüstedt  beobachtete  die  Symptome  der  Tabes 
dorsualisi  welche  durch  ein  Sarcoma  medulläre  in 
der  harten  Haut  des  Rückenmarkes  veranlafst  wurden. 
Dasselbe  befand  sich  zwischen  dem  5.  und  6.  Rücken- 
wirbel, halle  den  Umfang  eines  halben  Taubeneies, 
und  übte  einen  starken  Druck  auf  das  Rückenmark 
aus.  Der  unterhalb  befindliche  Theil  des  Rückenmar- 
kes war  sehr  dünn,  erweicht  und  fast  ganz  aufgelöst 
(Mediz.  Vereinszeitung.  1833.  Nr.  13).  Sogar  über- 
müdende Anstrengungen  der  untern  Extremitäten,  z. 
B.  bei  for§irten  Märschen,  so  wie  metallische  Vergif- 
tungen ( Tabes  metallica ) , vermögen  Erweichung 
und  Schwinden  des  Rückenmarkes  zu  veranlassen. 
In  allen  Fällen  bestätigt  sich  daher  der  Ausspruch 
von  Ilippokratcs,  dafs  die  Rückendarre  als  eine 
Affeetion  des  Markes  selbst  zu  betrachten  sei  vto- 
tiou;  tpplcng  dxo  tov  pvsXov  ylverui.  De  morb.  L.  II. 
cap.  49).  Der  ehrwürdige  Beobachter  glaubte  die  Er- 
scheinungen davon  ableiten  zu  können,  dafs  nicht  al- 
lein die,  das  Rückenmark  versorgenden  Blutgefafse 
verstopft  werden,  sondern  dafs  auch  die  Fortsetzung 
des  Gehirnes  zum  Rückenmarke  ihr  Leitungsvermögen 
verliere  ( avaiverai  /uurAoj  ö xaroi  rrjv  qo.%iv  /uaJ.urra, 
bxörav  tu.  tpXeßia  ctrtocpQaxär'Jl  tu.  eit;  tov  pveXov  tslvovtu, 
stal  i)  ix  tov  syxscpaÄov  scpoäcx;.  De  intern,  affect. 
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cap.  14).  Die  Energie  der  Nerven,  sagt  Aretaeus, 
mufs  vermindert  werden,  indem  die  Lebenskraft  all- 
mälig  verschwindet  (ih-  y<xQ  oüx  av  7<Zv  vevqaiv  r J<5c 
*]  övvuf. ti«  na$oi,  TTfi  i(T  £o>rjs  ysveatv  tpxxrioq  <xnetyvyf.il- 
— Nicht  selten  leiden  Hämorrhoidarier  und 
Hypochondristen  an  lästigen  Pollutionen,  wobei  man 
freilich  bedenken  mufs.  dafs  diese  Krankheitszustände 
häufig  auch  erst  die  Folgen  von  Saamenverschwen- 
dung  scyn  können  (Klose  Allgem.  Aetiol.  d.  Krankh. 
Leipz.  1322.  S.  435).  Man  hat  die  Unterdrückung 
von  Mastdarm-  und  Harnrükrcnb)ulungen  als  veranlas- 
sendes Moment  dargcslellt;  Holierius  beobachtete 
erschöpfende  Somnia  obscoena  nach  der  Suppression 
des  Hämorrhoidalflusses  ( De  morb.  intern,  eap.  55). 
Lallemand  hat  sorgfältig  die  Beziehungen  der  Pollu- 
tionen zu  den  Affectionen  des  uropoetischen  Appara- 
tes dargestellt.  So  wie  Nieren  und  lloden,  sah  er 
nicht  selten  die  Harnblase  und  die  Saamcnbläschen 
gemeinschaftlich  erkranken,  und  zwar  konnten  alle 
diese  Abnormitäten  durch  Hamröhrentripper  und  Harn- 
röhrenslricluren  veranlafst  werden.  Die  am  Tage  ein. 
tretenden  Pollutionen  waren  fast  immer  mit  chroni- 
schem Harnblasenkatarrh  verbunden.  Indem  die  Harn- 
blase sich  zusammenzieht,  wird  auch  der  Inhalt  der 
Saamenbläschcn  entleert.  Bei  Recidiven  des  Saamcn- 
verlustes  beobachtet  man  in  der  Regel,  dafs  häutiges 
und  dringendes  Bedürfnis  zum  Uriniren  vorausgeht 
(a.  a.  O.  S.  357).  — Viele  Hypochondristen  zeichnen 
sich  durch  grofse  Aufregung  des  Sexualtriebes  aus, 
und  werden  gerade  dadurch,  dats  sie  demselben  nicht 
zu  widerstehen  vermögen,  ganz  erschöpft  ( ’Quare  hy- 
pochondriacus  in  volnptatem  pronior  et  hystericae 
functus , si  crebrius,  ac  fas  est,  et  fartius  init,  male 
muletatus  ex  cupidinis  castris  abit,  defessus,  debi- 
lis,  elumbis , corpus  macrum  vix  trahens,  oculis  lie- 
bes, et  mente  quasi  captus.  J.  P.  G.  Kirch eisen 
( \praes . Chr.  G.  Grüner)  Diss.  de  coitu  ejusque 
variis  formis.  Jena  1782.  p.  lb).  Manchmal  ist  der 
Alp  ( Incubus ) mit  erschöpfenden  Pollutionen  verbun- 
den, und  wird  dadurch  doppelt  angreifend  (J.  Frank 
Prax.  med.  P.  II.  Vol.  I.  Sect  I.  p.  416).  Auch  bei 
Arthritikern  sind  sie  nicht  ganz  selten,  besonders  wenn 
Handb.  der  med.  Klinik.  VII.  47 
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die  Gicht  das  Rückenmark  bedroht  (Barthez  Ab* 
handl.  über  d.  Gichtkrankh.  Uebersetz.  Berlin  1803. 
Th.  II.  S.  86);  Pollution  es  arenosae  werden  von 
Schenck  erwähnt.  Bisweilen  werden  nächtliche  Pol- 
lutionen im  Verlaufe  acuter,  fieberhafter  Krankheiten 
beobachtet,  wo  sie,  wie  ein  Hippokraliker  bemerkt, 
keinesweges  immer  Gefahr  verkündigen  ( Epid . L.  IV. 
cap.  30.  nr.  3> — 6).  Es  scheint  selbst,  als  ob  selten 
vorkommende  Pollutiones  febriles  der  Ausbildung 
des  Priapismus  vorzubeugen  vermöchten,  welcher  in 
fieberhaften  Krankheiten  so  oft  auf  unmittelbarere 
Theilnahme  des  Nervensystemes  schliefsen  läfst.  - Hart- 
näckige Satyriasis,  die  durch  häufige  Pollutionen  nicht 
vermindert  wird,  schwächt  nicht  allein  die  Fieberpa- 
tienten in  hohem  Grade,  sondern  läfst  aufserdem  auch 
heftige  Reizung  des  Cerebellum  befürchten.  ]Nach  VV. 
Wedel  deuten  Pollutionen  im  Anfänge  acuter  Krank- 
heiten auf  Langwierigkeit,  im  spätem  Verlaufe  dersel- 
ben auf  baldige  Entscheidung  hin  (1.  c.  cap.  13).  In 
der  Reconvalcscenz  von  schweren  Krankheiten  vermö- 
gen häufige  Saamenergiefsungen  die  Genesung  sehr  zu 
verzögern.  Die  nicht  seltene  Aufregung  des  Ge- 
schlechtstriebes in  der  Genesungsperiode  der  Nerven- 
fieber, und  zwar  besonders  in  den  Puberlätsjahren, 
macht  es  oft  sehr  ralhsam,  Krankenwärterinnen  aus 
der  Umgebung  des  Patienten  zu  entfernen.  — Auch 
durch  Örtliche  Afl’ectionen  der  Harnröhre,  Harnblase, 
Vorsteherdrüse  und  des  Mastdarmes  können  Pollutio- 
nen begünstigt  werden.  Häufig  entstehen  dieselben 
bei  der  Gegenwart  von  Hamblasensteincn  und  bei  der 
Retention  des  Urines  (Sennert  Instit.  Lib.  IV.  P.  L 
cap.  3),  werden  manchmal  auch  durch  Dcstruclions- 

rrozesse  in  den  Saamenbiäschen  veranlafst  (Wedel 
c.  cap.  4.  Grüner  Diss.  de  mastnrbatione.  p.  33). 
In  allen  solchen  Fällen  sind  die  Ejaculationen  gern 
mit  Schmerz  verbunden,  oder  erst  nach  der  Ereclion 
flielst,  bei  erschlafftem  Penis,  die  Saamenflüssigkeit 
aus.  Pauli  hat  mehre  interessante  Beobachtungen 
über  Pollutionen  aus  solchen  Ursachen  bekannt  ge- 
macht Ein  junger  Mann  litt  seit  dem  15.  Jahre  fast 
ununterbrochen  an  dieser  Beschwerde  und  wurde  da- 
durch  fast  zur  Verzweiflung  gebracht  Bei  einer  ge- 
nauem Untersuchung  fand  man,  dafs  das  äufserst  em- 
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pfindliche,  gerölhete  und  bärüiche  Frenulum  prae- 
putii  ungemein  kurz  und  breit  war,  und  bis  zum 
Orißcium  urethrae  reichte.  Durch  diese  Anomalie 
wurde  von  der  Zeit  der  Pubertät  an,  wo  die  stärkere 
Entwickelung  der  Genitalien  begonnen  hatte,  eine  ste- 
tige Tilillatio  veneren  unterhalten.  Zwar  wurde  das 
Glied  bei  den  Erectionen  nicht  gekrümmt,  aber  nach 
jeder  Pollution  empfand  der  Kranke  einen  unangeneh- 
men Kitzel  in  demselben,  welcher  zuletzt  in  das  Ge- 
fühl von  Stechen  überging.  Man  durchschnitt  das 
Frenulum,  beförderte  die  Maehblutung,  verhinderte  das 
Zusammenheilen  der  getrennten  Stelle,  und  war  so 
glücklich,  dadurch  den  Patienten  herzustellen.  In 
einem  zweiten  Falle  wurden  die  Pollutiouen  durch 
eine  Slrictur  in  der  Pars  membranacea  urethrae 
veranlafst,  und  verschwanden,  als  dieselbe  durch  das 
Einlegen  elastischer  Sonden  geheilt  worden  war.  In 
einem  dritten  Falle  hörten  die  Pollutionen  auf,  nach- 
dem es  gelungen  war,  eine  Cirsocclc  des  Saamenstrau- 
ges  zu  beseitigen  (Hcidelb.  klin.  Annal.  Bd.  VI.  Hft.  1. 
S.  110).  Lallemand  vermochte  in  mehren  Fallen 
Pollutionen  blos  dadurch  zu  heilen,  indem  er  die  Harn- 
röhre, und  zwar  die  Pars  prostatica  derselben,  mit 
salpetersaurem  Silber  kauterisirle  (a.  a.  O.  S.  359). 
In  mehren  anderen  von  ihm  angeführten  Fällen  lag 
die  Ursache  im  Mastdarme,  welcher  entweder  einen 
anhaltenden  Druck  auf  die  Saamenbläschen  ausübte, 
oder  Reizung  in  denselben  bewirkte  (ebend.  S.  360). 
— Vorübergehende  Pollutionen  ohne  weitere  Folgen 
werden  nicht  selten  nach  dem  reichlichen  Genüsse 
von  Bier  beobachtet,  besonders  wenn  dasselbe  mit 
Salpeter,  Essig  oder  mit  diuretischen  Kräutern  versetzt 
ist.  Der  arzneiliche  Gebrauch  der  Aloe,  der  Squilla, 
Myrrhe,  des  Terpcnlhin  und  der  Kanthariden,  so  wie 
des  Opiums,  hat  bisweilen  den  nämlichen  Erfolg,  und 
selbst  nach  starkem  Reiten  entsteht  nicht  selten  bei 
den  kräftigsten  Menschen  eine  nächtliche  Pollution. 
Hippokrates  behauptete,  dafs  bei  öfteren  und  plötz- 
lichen Witterungswechsel  die  Saamcnflüssigkeit  leicht 
fremdartige  Eigenschaften  annehme;  Piso  will  die  Er- 
fahrung gemacht  haben,  dafs  nächtliche  Pollutionen 
oft  darauf  schließen  lassen,  dafs  trockenes  und  heite- 
res Wetter  in  feuchtes  und  nebliges  sich  umwandein 
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werde  {De  morb.  ex  serosa  colli w.  oriitnd.  SecL  IL 

P.  IL  p.  91). 

Die  Rückenmarkschwindsucht  zeigt  recht  unwi- 
derleglich, wie  innig  das  Sperma,  seiner  Herkunft  und 
seinen  Lebenseigenschaften  nach,  mit  dem  Nerven 
marke  verwandt  seyn  mufs.  Unlaugbar  findet  in  die- 
ser Krankheit  ein  Schwinden  der  Nervensubstanz,  und 
zwar  vorzüglich  im  Rückenmarke  statt,  welches  genau 
in  dem  Verhältnisse  zunimmt,  als  die  Saamenvergeu- 
dung  einen  immer  höheren  Grad  erreicht.  Die  sehr 
dünnen  Nervenfäden  des  Plexus  spermaticus  sind 
grofsentheils  als  Fortsetzungen  des  Plexus  renalis  zu 
betrachten,  welcher  wiederum  von  dem  wichtigen  PI. 
coeliacus  und  vom  Plexus  mesentericus  superior 
Zweige  erhält.  Dazu  kommen  noch  für  den  Plexus 
spermaticus  gewissermafsen  selbstständige  Fäden  von 
den  am  untern  Theile  der  Aorta  liegenden  spermati- 
schen Ganglien,  welche  ihrerseits  Fäden  aus  dem  Nie* 
ren-  und  aus  den  beiden  mesenlerischen  Plexus  erhal- 
ten. Die  Nervenfäden  des  Pl.  spermaticus  dringen, 
zugleich  mit  den  Blutgefa&en,  unmittelbar  in  die  Sub- 
stanz des  Testikels  ein.  Wir  behaupten,  dafs  das 
Mark  ihrer  letzten  Endigungen  hier  in  das  filut  der 
Capillargefalse  übergeht,  dafs  ferner  bei  Wollüstlingen 
und  ganz  erschöpften  Onanisten  ein  zu  rasches  Fort- 
wachsen  dieser  Markladen,  in  der  Richtung  vom  Cen- 
trum gegen  die  Peripherie,  stallfindct,  und  nehmen 
endlich  an,  dafs  dieses  Wachsthum  bis  zu  einem  sol- 
chen Grade  beschleunigt  werden  könne,  dafs  Relar- 
dation  des  Wachsthumes  aller  übrigen  Nerven,  und 
Consumtion  des  Nervenmarkes  in  den  Nervencenlris, 
in  Folge  dessen,  begründet  werden  mufs.  Die  nach- 
folgenden Erläuterungen  mögen  dieser  Annahme  zur 
Rechtfertigung  dienen,  und  zugleich  eine  strenge  Prü- 
fung derselben  erleichtern.  1)  Bei  der  anatomischen 
Untersuchung  der  Leichen  von  denjenigen,  die  an  der, 
durch  anhaltenden  Saamenverlust  verursachten  Tabes 
nervosa  gestorben  sind,  entdeckt  man  entweder  gar 
keine,  oder  nur  sehr  schwache  Spuren  von  entzündli- 
cher Reizung  des  Rückenmarkes  und  seiner  Häute. 
Auch  beim  Leben  werden,  selbst  im  Anfänge  der 
Krankheit,  alle  Reizungssymplome  vermifst,  und  jedes 
von  einer  solchen  falschen  Vorstellung  ausgehende 
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Heilverfahren  verursacht  den  gröfsten  Nachtheil.  Bei 
dem  bekannten  Experimente  mit  dem  in  heifses  Was- 
ser getauchten  Schwamm,  ist  fast  niemals  eine  beson- 
dere Empfindlichkeit  an,  irgend-  einer  Stelle  des  Rück- 
grates zu  ermitteln.  Bedenkt  man  ferner,  dafs  die 
Nervenmarkbündel,  vorzüglich  im  untersten  Theile  de« 
Rückenmarkes,  zum  Theil  hohl  seyn,  und  leere  Schei- 
den darstellcn  können,  und  dafs  bisweilen  sogar  ein- 
zelne Rückenmarknerven  in  dem  nämlichen  Zustande 
sich  befinden,  so  wird  man  nicht  bezweifeln  können, 
dafs,  wenn  irgend  eine  Krankheit  den  Namen  der  Ner-i 
vensch windsuch I verdient,  derselbe  für  die  in  Rede 
stehende  Affeetion  bezeichnend  genannt  werden  mufs. 
Weil  der  gröfsle  Theil  des  Nervenmarkcs  aus  dem 
Rückenmarke  (durch  die  Vermittelung  des  Sympathu 
cus)  den  Genitalien  entgegenwächst,  so  mufs  nothwen- 
dig  die  Innervation  in  allen  eigentlichen  Spinalnerven 
schwach  und  unzureichend  erfolgen;  was  wiederum. 
Schwinden  der  Muskularsubstanz  und  auffallende  Ver 
minderung  der  Muskelkraft  zur  Folge  hat.  2)  Die 
zur  Fortpflanzung  der  Gattung  bestimmte  Flüssigkeit, 
durch  welche  die  im  weiblichen  Körper  befindlichen 
Keime  befruchtet  werden  sollen,  zeigt  eben  dadurch- 
an,  dafs  sie  mit  ungemein  belebenden  Eigenschaften 
versehen  seyn  mufs.  Da  nun  in  Bezug  auf  den  indi- 
viduellen Lebensprozefs  die  belebenden  Eigenschaften 
der  höchsten  Dignität  an  das  Nervenmark  gebunden 
sind,  und  sich  zuvörderst  durch  die  Innervation  des 
Blutes  manifestiren,  so  kann  die  zur  Zeugung  be- 
stimmte Flüssigkeit  wohl  kaum  auf  einer  niedrigeren 
Stufe  stehen;  auch  ist  der  erste  Act  ihrer  Einwirkung 
ein  ganz  analoger,  indem  derselbe  zuerst  durch  Be- 
fruchtung, d.  h.  durch  männliche  Innervation  des  weib- 
lichen Blutes,  offenbar  wird.  3)  Aber,  könnte  man 
einwerfen,  die  spermatischen  Nerven  sind  ja  selbst 
nur  Gangliennerven,  und  es  findet  gar  keine  directe 
Verbindung  zwischen  den  Genitalien  und  dem  Rücken- 
marke statt.  Wie  vermag  daher  von  den  ersteren  aus 
ein  Schwinden  des  letztem  bedingt  zu  werden?  Das 
Gangliensystem  selbst  kann  der  höheren  Innervartion 
des  Cerebrospinalsystem  es  gar  nicht  entbehren.  Haupt- 
sächlich wird  ihm  dieselbe  vom  Rückenmarke  aus,  und 
sie  manifeslirt  sich  in  dem  stetigen  Zuwachsen  von 


Dfcjitized  by  Google 


742  XXXIX.  OrchidopatVi» , Krankheiten  der  Hoden. 

Nervenmark,  vermöge  der  zahlreichen  Verbindung*, 
zweige,  die  von  den  Rückenmarknerven  zu  den  Gan- 
glien des  Sympathien#  abgehen.  Bei  den  an  Tabes 
dorsnalis  Verstorbenen  findet  man  gewöhnlich  die 
Gangliennerven  atrophisch,  welk  und  selbst  hart.  Dar- 
aus ist  zu  schliefscn,  dafs  in  den  Ganglien,  die  Pro- 
duction von  neuem  Nervenmarke,  die  Secretion  des- 
selben aus  dem  Blute,  blos  in  dem  Verhältnisse  vor 
sich  gehen  kann,  als  die  Nervenknoten  durch  zuwach- 
sendes Ccrebrospinalmark  befruchtet  und  dazu  ge- 
schickt gemacht  werden.  Dcmgemäfs  verhält  sich 
auch  das  Ganglienmark;  es  steht  auf  einer  gleichsam 
niedrigeren  Stufe  der  Ausbildung,  indem  es  aus  einer 
in  den  Nervenknoten  erfolgenden  organischen  Verbin- 
dung von  Cerebrospinalmark  und  von  gewissen,  neu 
aus  dem  Blute  entlehnten  Bestandteilen  zusammenge- 
setzt ist.  Wenn  nun  aber  ununterbrochen  ein  beschleu- 
nigtes Fortwachsen  der  acquirirten  Nervensubstanz  in 
der  einseitigen  Richtung  gegen  die  Renal,  und  sper- 
matischen Plexus  vorherrschend  geworden  ist,  und 
dasselbe  von  den  Centralplexus  des  Gangliensystemes 
geradezu  abgeleitet  wird,  so  wird  diesem  Apparate, 
als  Ganzes  betrachtet,  immer  mehr  dasjenige  Material 
entzogen,  durch  welches  die  Ganglien  erst  in  den 
Stand  gesetzt  werden,  neue  Bildungsstätten  für  Ner- 
venmark zu  werden.  Die  Ganglien  bleiben  grofsen- 
theils  auf  sich  beschränkt,  und  .müssen,  dem  entspre- 
chend, in  höherem  oder  geringerem  Grade,  verküm- 
mern. Dabei  erhalten  sich  jedoch  nicht  selten  die 
Functionen  des  Magens  lange  Zeit  in  verhältnifsmäfsi- 
ger  Integrität,  indem,  bei  der  allgemein  verstärkten 
Tendenz  aus  dem  Cerebrospinal-  in  das  Gangliensy- 
stem,  die  starke,  von  den  N.  vagis  ausgehende  Inner- 
vation hier  einigermafsen  ausgleichend  zu  wirken  ver- 
mag. 4)  Das  beschleunigte  Zuwachsen  der  Nerven. 
Substanz  aus  dem  Gangliensystemc  in  der  Richtung 
gegen  die  spermatischen  Nerven,  wird  aber  auch  noch 
direct  vom  Rückenmarke  aus  befördert,  indem  die 
Nerven  des  Penis,  Zweige  des  JV.  pudendus,  bei  Wol- 
lüstlingen fast  unterbrochen  Sensationen  oder  periphe- 
rische Impulse  nach  Innen  leiten,  durch  welche  die 
kräftigsten  centralen  Reactionen  der  Sacralnerven  rege 
gemacht  werden  müssen.  In  dem  stetigen  Fortwach- 
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sen  der  Nervensubstanz  überhaupt  vom  Centrum  ge- 
gen die  Peripherie,  manifestirt  sich  eben  die  Innerva- 
tion selbst,  welche  mit  der  Belebung  der  Organe  iden- 
tisch  ist  (obgleich  die  Innervation  des  Blutes  die  un- 
unterbrochene atmosphärische,  oder  doch,  wie  beim 
Embryo,  eine  ganz  analoge  Einwirkung  auf  diese  Flüs- 
sigkeit wiederum  voraussetzt).  Die  Bildung  der  edel- 
sten Absonderungsflüssigkeit  des  thierischen  Körpers 
kann  ohne  diese,  bis  in  das  Innerste  des  Blutes  drin- 
gende Innervation  gar  nicht  begriffen  werden.  Auch 
sehen  wir  dieselbe  hier  durch  ganz  besondere  Vorrich- 
tungen erleichtert  werden.  Die  Zweige  der  Arteria 
spermatica  werden  im  Plexus  pampiniformis  von 
Venennet/.en  ganz  umsponnen.  Es  wird  mithin  die 
Gelegenheit  zu  einer  Gieichsetzung  beider  Blutarien 
dargeboten,  wie  dieses  auch  in  der  Milz  (Handb.  der 
Klinik.  Bd.  V.  S.  465),  in  den  Nebennieren  (ebend. 
Bd.  VI.  S.  162)  und  in  den  schwammigen  Körpern 
der  Ruthe  (ebend.  Bd.  VII.  S.  252)  der  Fall  ist.  Da- 
durch wird  der  Gegensatz  beider  Blutarten  vermindert, 
und  dasselbe,  seiner  Beschaffenheit  nach,  dem  embryo- 
nären,  organischen  Einwirkungen  weit  mehr  zugäng- 
lichem Blute  näher  gerückt.  Indem  nun  die  Substanz 
der  letzten  Nervenendigungen,  die  dem  bewaffneten 
Auge  entfliehen,  oder  das  aus  ihnen  hervorkeimende 
Nervenmark,  von  dem  Blute  der,  die  Sanmenröhrchen 
umspinnenden  Capillargefäfse  aufgenommen  wird,  ver- 
bindet sich  dasselbe  mit  den  belebbarsten  Verbindun- 
gen dieser  Flüssigkeit,  um  endlich,  als  Sperma,  in  die 
Saamenröhrchen  ausgeschieden  zu  werden  (vergl.  Pro- 
bleme S.  172).  Wenn  die  Cerebrospinalsubstanz  das 
Nervenmark  in  der  ersten,  die  Gangliensubstanz  das- 
selbe in  der  zweiten  Abstufung  darstellt,  so  wird  es 
von  der  Saameuflüssigkeit  im  dritten  Grade  der  Dig- 
nität dargebolen.  Das  Cerebrospinalmark  bildet  den 
entschiedensten  Gegensatz  zum  flüssigen  Blute,  das 
Ganglienmark  verrälh  deutlicher  die  unmittelbare  Ein- 
wirkung des  arteriellen  Blutes  auf  seine  Mischungs- 
verhältnisse; dagegen  trägt  die  Saamenflüssigkeit  Eigen- 
schaften an  sich,  welche  nur  aus  der  organischen 
Gieichsetzung  und  Durchdringung  von  arteriell-venösen» 
Blute  auf  der  einen,  von  Nervenmark  auf  der  anderen 
Seite,  erklärt  werden  können.  5)  Wenn  der  Abzug, 
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den  das  Rückenmark  durch  das  beschleunigte  Fort- 
wachsen der  Nervenfäden  erleidet,  welche  durch  den 
Sympathicu's  zum  Ganglicnsysteme.  gehen,  allzu  be- 
deutend  wird,  so  vermag  endlich  die  Secretionslhätig- 
keit  im  Rückenmarke  selbst  nicht  mehr  auszurcichen, 
um  das  erforderliche  Quantum  von  Nervensubstanx 
gehörig  zu  bilden.  Ein  nur  halb  zur  Reife  gelangtes, 
unvollkommenes  Nervenmark  wird  aus  der  grauen 
Substanz  hervorgetrieben,  um  wieder  schnell  von  dem- 
selben abgeleitet  zu  werden,  so  dafs  zuletzt  hur  noch 
diejenigen  Markbündel  der  Medulla  spinalis  in  Inte- 
grität bleiben,  welche  als  Forselzungen  aus  dem  Ge- 
hirne zu  betrachten  sind.  Indem  ununterbrochen  eine 
fast  profuse  Absonderung  erzwungen  werden  soll,  wird 
auch  das  Product  derselben  immer  unvollkommener; 
mit  dem  Schwinden  der  Nervensubstanz  ist  auch  Er- 
weichung derselben  verbunden.  Dieses  Schwinden 
zeigt  sich  zuerst  und  am  deutlichsten  im  untern 
Thcile  des  Rückenmarkes,  in  der  Cauda  equina; 
ein  Mal,  weil  in  dieser  Gegend  die  starke  Ableitung 
durch  die  Sacralnerven  stattfindet,  hauptsächlich  aber, 
weil  auf  dem  Wege  bis  dahin,  dem  Rückenmarke  an 
so  vielen  Punkten  Nervenmark  auf  die  angegebene 
Weise  entzogen  werden  kann,  dafs  blos  noch  ein  küm- 
merliches Fortwachsen  seiner  eigenen  Markfäden  in 
der  Richtung  nach  unten  vor  sich  zu  gehen  vermag. 
Damit  hängt  die  Abmagerung  und  die  beginnende  Läh- 
mung der  untern  Extremitäten  zusammen.  6)  Indem 
im  Rückenmarke  die  zur  Absonderung  von  Nerven- 
mark bestimmten  Bestandteile,  dem  Blute  in  gröfster 
Menge  entzogen  werden,  so  mufs  in  der  grauen  Sub- 
stanz des  Gehirnes  diese  Secretion  in  gleichem  Ver- 
hältnisse erschwert  und  verzögert  bleiben,  und  damit 
übereinstimmend  entsteht  Trägheit  aller  Cerebralfunc- 
tionen. Die  Marksubstanz  des  Gehirnes  keimt  lang- 
samer aus  der  Rindensubstanz  hervor;  was  sich  schon 
in  der  schärferen  Abgrenzung  beider  von  einander 
offenbart  Dazu  kommen  später  noch  qualitative  Ab- 
normitäten, namentlich  die  beginnende  Erweichung 
derjenigen  Centraltheile,  welche  die  Verbindung  vom 
groben  und  kleinen  Gehirne  und  vom  Rückenmarke 
constituireu.  — Die  Gesammtheit  dieser  Erscheinun- 
gen vereinigt  sich  zur  Bestätigung  der  oben  ausgespro- 
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chenen  Behauptung.  Das  Nervensystem  wird  unaus- 
gesetzt, von  den  Sexualorganen  aus,  sollicitirt,  und 
diesen  peripherischen  Impulsen  entspricht  eben  so  ste- 
tig jene  einseitige  centrale  Reaction,  welche  beschleu- 
nigtes Forlvvachsen  der  Markfäden  in  den  spermati- 
schen Nerven  zur  Folge  hat,  dagegen  erlangsamles 
Wachslhum  der  Markfäden  in  allen  übrigen  Organen 
bedingt.  Zuletzt  fungiren  die  spermatischen  Nerven- 
faden  selbst  höchst  unvollkommen,  indem  sie  mit  im- 
mer unvollkommener  werdenden  Nervenmarke  gefüllt 
sind.  Aufserdem  ist  die  Innervation  der  ganzen  Blut- 
masse wesentlich  vermindert  worden,  und  in  gleichem 
Verhältnisse  sind  dessen  belebbare  Eigenschaften  ge- 
schwunden. Aus  diesen  Gründen  mufs  das  Secrclions- 
geschäft  in  den  Teslikeln,  seiner  Qualität  nach,  von 
einer  Stufe  zur  andern  hinabsinken,  und  statt  des 
Sperma  wird  endlich  nichts  weiter  seceruirt,  als  eine 
einfache,  serös -mucöse  Flüssigkeit. 

Behandlung.  Dieselbe  ist  ungemein  schwierig, 
und  zwar  vorzüglich  deshalb,  weil  die  wenigsten  die- 
ser Kranken  den  ihnen  zum  Gesetze  gemachten  uner- 
läfslichen  Beschränkungen  sich  unterwerfen  mögen. 
Sie  pflegen  um  so  weniger  zu  gehorchen,  weil  die 
eigentlich  wirksame  Behandlung  den  prophylaktischen 
Charakter  an  sich  tragen  mufs,  indem  die  ausgebildete 
Tabes  dorsualis  eine  radieale  Herstellung  gar  nicht 
mehr  zuläfst.  Die  psychische  Behandlung  ist  von  der 
äufsersten  Wichtigkeit;  wenn  der  Kranke  nicht  an 
seiner,  allmälig  zu  gewinnenden  geistigen  Kraft  eine 
Stütze  findet,  so  bleibt  in  der  Regel  jedes  Heilbestre- 
ben fruchtlos.  Demgemäfs  sind  auch  die  Bedingungen 
für  die  Kur  zu  beurtheilen.  a)  Alle  Bemühungen  des 
Arztes  bleiben  eitel,  so  lange  Onanie  geübt,  oder  die 
unmäfsige  Befriedigung  des  Geschlechtslriebes  fortge- 
setzt wird,  oder  selbst  so  lange  die  stetige  Beschäfti- 

Emit  wollüstigen  Vorstellungen  die  öftere  Wieder- , 
lg  der  Pollutionen  begünstigt.  Es  kommt  darauf 
an,  die  beinahe  völlig  erloschene  Kraft  des  Willens 
zu  stählen,  und  dazu  führt  bei  jüngern  Individuen  we- 
niger Bestrafung  und  Beschimpfung,  sondern  die  gei- 
stige Erhebung,  welche  durch  die  stetige  Vergegen- 
wärtigung des  Grofsen  und  Erhabenen  in  der  Mensch- 
heit gewonnen  wird.  Bei  Onanisten  kann  man  auch 
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genöthict  werden,  zu  mechanischen  Zwangsmitteln 
seine  Zuflucht  zu  nehmen,  und  sogar  bei  einfachen 
Pollutionen  werden  locale  Vorrichtungen  benutzt,  wel- 
che die  Erection  erschweren,  oder  schmerzhaft  ma- 
chen. b)  Die  Kranken  haben  Alles  zu  vermeiden, 
was  dazu  beitragen  könnte,  sinnliche  Regungen  anzu- 
fachen, oder  die  reichlichere  Absonderung  der  Saa- 
menflüssigkeit  zu  begünstigen.  Anziehende  geistige 
Arbeiten,  die  zugleich  das  Ehrgefühl  anspornen,  ver- 
bunden mit  körperlichen  Bewegungen  in  der  freien 
Luft,  einfacher  Ernährung  und  mit  Abhärtung  des 
Körpers,  besonders  durch  kalte  Bäder,  vermögen  hier, 
bei  Vermeidung  aller  Schädlichkeiten,  viel  auszurich* 
tcn.  c)  Aufserdcm  ist  die  krankhafte  Empfänglichkeit 
abzustumpfen,  was  zum  Theil  schon  durch  die  strenge 
Berücksichtigung  des  so  eben  IVlitgetheilten  geschieht. 
In  denjenigen  Fällen,  wo  die  Receplivität  sehr  grofs 
ist,  wirken  die  Opiata  meist  nachtheilig,  wogegen  China 
und  Eisen,  in  Verbindung  mit  Bilsenkrautextract,  oder 
selbst  mit  Ipecacuanha,  viel  wirksamere  Dienste  lei- 
stet. d)  Bei  schon  weit  vorgerückter  Schwäche  und 
Erschöpfung  kann  man  ein  tonisirendes  Verfahren, 
und  namentlich  kräftige  Ernährung,  noch  weniger  ent- 
behren; doch  müssen  alle  stimulirende  Zusätze  mög- 
lichst beseitigt  werden,  und  selbst  der  Genufs  des 
Weines  macht  in  dieser  Beziehung  die  äufserste  Be- 
hutsamkeit nothwendig.  e)  Es  giebt  auch  gewisse 
Arzneimittel,  welche  in  einer  direct  entgegengesetzten 
Beziehung  zu  den  Sexualorganen  stehen,  und  den  Ge- 
schlechtslrieb  entschieden  herabzustimmen  vermögen. 
Ihre  Anwendung  erfordert  jedoch  grofse  Vorsicht,  ist 
nicht  frei  von  manchen  schädlichen  Nebenwirkungen, 
und  kann  beim  IVlifsbrauche  sogar  wirkliche  Impotenz 
herbeiführen. 

Es  kann  nicht  unsere  Absicht  eeyn,  das  Detail 
der  Einzelnheilen  hier  wieder  zu  geben,  welches  in 
so  vielen  populären  Schriften  sich  aufgespeichert  fin- 
det (Fr.  Richter  Die  besten  Mittel  sich  vor  Pollu- 
tionen oder  zu  häufigen  unwillkürlichen  Saamenergie- 
fsnngcn  zu  befreien.  2.  Auflage.  Quedlinb.  und  Leipz. 
1828).  P.  Camper  setzte  den  Preis  von  300  Tha- 
lcrn  für  die  beste  Abhandlung  über  die  Onanie  aus. 
Seit  jener  Zeit  ist  eine  fast  unübersehbare  Fluth  von 
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Schriften  über  diesen  Gegenstand  erschienen,  von  de- 
nen die  meisten  einen  sehr  untergeordneten  Werth  be- 
sitzen und  zum  Theil  mehr  Schaden  als  Nutzen  ver- 
ursachen, indem  die  Folgen  der  Onanie  gewöhnlich 
so  grell  geschildert  werden,  dafs  die  derselben  Erge- 
benen ihren  vor  der  Hand  noch  sehr  erträglichen  Zu- 
stand, mit  solchen  Darstellungen  vergleichend,  leicht 
um  so  sorgloser  bei  der  Ausübung  derselben  beharren. 
Selbst  der  Inhalt  solcher  „Rathgeber“  vermag  die 
verdorbene  Phantasie  auf  neue  schlüpfrige  Abwege  zu 
leiten.  — Die  Hauptsache  hatte  schon  Aretaeus  be- 
rührt, indem  er,  neben  dem  innerlichen  Gebrauche 
kühlender  und  adstringirender  Mittel  und  neben  öfte- 
ren kalten  Waschungen,  als  die  erste  Bedingung  zur 
Herstellung  das  gänzliche  Verzichtleisten  auf  sexuelle 
Genüsse  bezeichnete  (Zte  curat,  morb.  diuturn.  Lib. 
II.  cap.  5).  Uebereinstimmend  erklärte  sich  der  in 
der  Therapie  dieser  Zustände  sehr  genaue  Coclius 
,( Convenit  primo  aegrotanti  ab  intentione  venerea 
visa  mentis  ( phantasmata ) avertere , atque  alior- 
sum,  applicare  intentionibns  externis  admotis.  Morb. 
chron.  Lib.  V.  cap.  7).  Jede  Aufregung  des  Ge- 
sclilechtstriebes  ist  zu  vermeiden,  und  daher  selbst  der 
Umgang  mit  weiblichen  Individuen  möglichst  zu  be- 
schränken (ex  rou  oqHv  ylverau  to  igav).  Doch  ist 
nicht  zu  läugnen,  dafs  Onanisten,  die  noch  nicht  zu 
sehr  heruntergekommen  sind,  durch  den  regelmäfsigen 
Coitus,  daher  durch  die  Ehe,  oft  noch  am  ersten  von 
ihrer  Übeln  Gewohnheit  geheilt  werden  (Paulus  Ae 
ginet.  Lib.  I.  cap.  35.  Hufei.  Joum.  Bd.  XV.  St.  2. 
S.  77).  Bei  Verheiratheten,  welche  nächtlichen  Pol- 
lutionen unterworfen  sind,  gelingt  es  bisweilen,  diesel- 
ben dadurch  zu  beseitigen,  dafs  die  Ausübung  des 
Coitus  auf  eine  andere  Tageszeit  verlegt  wird;  denn 
manche  Männer  sind  den  ersteren  gerade  dann  unter- 
worfen, wenn  der  Beischlaf  in  den  späten  Abendstun- 
den vorgenommen  worden  war,  und  bei  einigen  erfol- 
gen selbst  am  Tage  unwillkürliche  Saamenergiefsun- 
gen,  besonders  beim  Stuhlgange,  venn  sie  in  den 
Morgenstunden  den  Coitus  vollzogen  halten.  Junge 
Leute  sind  Vorhallen  Dingen  vom  Mülsiggange  ubzu- 
halten  ( Otium  ad  ultimam  relegetur  Thülen.  W e- 
del),  welcher  so  leicht  zu  einer  schlaffen  Sinnlichkeit 
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führt  Man  behandle  solche  Individuen  ernst,  aber 
nicht  verächtlich , fessele  ihre  Aufmerksamkeit  durch, 
geistige  Beschäftigungen,  und  wähle  hauptsächlich  sol- 
che Zerstreuungen  aus,  die  mit  körperlicher  Bewegung 
verbunden  sind.  Zum  Binden  der  Hände  entschliefse 
man  sich  nur  im  äufsersten  Falle.  Bei  schon  sehr 
vorgeschrittenem  Uebel  machen  die  körperlichen  Be- 
wegungen Vorsicht  nülhig  und  dürfen  niemals  bis  zur 
Ermüdung  oder  Erhitzung  fortgesetzt  werden;  auch 
ist  das  Ausgehen  bei  glühender  Sonnenhitze  zu  ver- 
meiden. Das  zu  lange  Schlafen  wirkt  immer  ungün- 
stig auf  Onanisten  zurück.  Sie  müssen  in  einem  kal- 
ten  Zimmer  schlafen,  und  haben  zu  warme  Betten, 
vorzüglich  auch  das  Liegen  in  Federbetten  zu  vermei- 
den ( Tum  stramenta  auriora  otque  refrigerantia 
procuranda.  Jubendi  etiam  supra  latus  jacere. 
Coelius).  Das  Lager  mufs  hart  seyn,  aus  einer  Ma- 
tratze ”von  Ilofshaaren  oder  ays  einem  Strohsacke  be- 
stehen; auch  die  Decke  sei  leicht  und  dünn.  Die 
Kranken  dürfen  nicht  zu  frühzeitig  zu  Belte  gehen, 
sondern  erst  wenn  sic  recht  ermüdet  und  schläfrig 
sind,  sollten  sie  die  nächtliche  Ruhe  aufsuchen.  Am. 
besten  befinden  sie  sich  bei  sparsamen  und  reizlosen 
Abendmahlzeiten.  Legt  sieb  der  Patient  mit  vollem 
Magen,  nach  dem  reichlichen  Genüsse  von  Wein, 
oder  noch  ganz  beschäftigt  mit  den  Eindrücken  einer 
schlüpfrigen  Lecture  oder  Unterhaltung  ins  Bette,  so 
sind  Pollutionen  fast  unfehlbar  zu  erwarten.  Rathsam 
ist  es,  dafs  in  den  Abendstunden  wenig  getrunken 
werde,  damit  nicht  etwa  die  gefüllte  Harnblase  einen 
zu  starken  Druck  auf  die  Ausführungsgänge  des  Saa- 
men  ausübe.  Daher  ist  auch  der  alte,  schon  bei 
Coelius  vorkommende  Rath  zu  verwerfen,  welchem 
zufolge  die  Patienten,  um  nicht  in  zu  tiefen  Schlaf  zu 
verfallen,  mit  voller  Harnblase  sich  zur  Ruhe  begeben 
sollen.  Aber  es  ist  ebenfalls  unpassend,  solche  Indi- 
viduen mehremal  in  jeder  Nacht  aufzuwecken,  um 
den  Urin  zu  lassen;  denn  die  nächtliche  Stille  und 
Einsamkeit  begüjsligt  dann  leicht  die  viel  bedenkli- 
chere Erregung  der  Phantasie.  Bei  der  geringsten 
wollüstigen  Erregung  entschliefse  sich  der  Gefährdete 
lieber  sogleich  für  einige  Zeit  das  Bett  zu  verlassen. 
Unmittelbar  nach  dem  Erwachen  in  den  Morgenstun- 


Nosographie.  Allgem.  KraukheitszuslSnJe  d.  uiäonl.  Gen.  749 

den  siehe  der  Leidende  auf;  es  kann  sogar  sehr  zweck- 
mäfsig  seyn,  deshalb  denselben  früh  zu  erwecken,  in* 
dem  sehr  häufig  die  Pollutionen  auf  die  Zeit  gegen 
Morgen  fallen.  Vor  dem  Frühstücke  trinke  er  ein 
oder  einige  Gläser  voll  frisches  Brunnenwasser,  mache 
sich,  -wenigstens  \ Stunde  lang,  körperliche  Bewegung, 
und  nehme  erst  dann  einige  Nahrung.  Die  Beklei- 
dung sei  nicht  zu  warm,  und,  besonders  in  der  Ge- 
gend des  Unterbauches,  der  Hüften  und  Schenkel, 
nicht  zu  eng  anliegend.  Die  Art  der  Ernährung  wurde 
schon  von  Celsus  mit  vorsichtiger  Auswahl  angege-N 
ben  ( Oportet  autem  vitare  cruditates,  omnia  in - 
fiantia:  nihil  ex  his  assumere,  quae  contrahere 
Jemen  videntur : qualia  sunt,  siligo,  simi/a,  ova, 
alica,  amylum,  omnis  caro  glutinosa,  pi/ier,  eruca , 
bulbi,  nuclei  nini.  Lib.  IV.  nr.  21).  Hippokrates 
empfahl  die  Vermeidung  der  Hitze  wie  der  Kälte, 
grofse  Mäfsigkeit,  aber  dabei  den  reichlichen  Genufs 
von  Milch  {De  morb.  Lib.  1L  cap.  49).  Alle  erhit- 
zenden und  diuretisch  wirkenden  Getränke  sind  als 
schädlich  zu  betrachten.  Bier  darf  nur  in  geringer 
Menge,  und  wenn  es  gehörig  ausgegohren  ist,  genos- 
sen werden.  Bei  schon  beginnender  Rückendarre 
kann  die  richtige  Auswahl  der  Nahrungsmittel  unge- 
mein schwer  werden;  denn  die  Verdauungskraft  liegt 
darnieder  und  scheint  stimulirende  Zusätze  zu  den 
Speisen  nolhwendig  zu  machen,  und  gleichwohl  wirkt 
die  geringste  Erregung  im  höchsten  Grade  ungünstig 
auf  den  Sexualapparat  zurück.  Unter  allen  Umstän- 
den sind  stark  gewürzte,  blähende  und  schwerverdau- 
lichc  Speisen  zu  untersagen;  aber  auch  indifferente, 
den  Magen  belästigende  Dinge,  wie  z.  B.  der  ehemals 
so  beliebt  gewesene  Roggenbrei,  können  schaden;  das 
Nämliche  gilt  von  den  Kohlarten  und  Bohnen  (Dios- 
corides  Lib.  II.  cap.  96).  Die  Kranken  müssen  fer- 
ner auf  Sellerie,  Zwiebeln  und  auf  andere  scharfstof- 
fige  Dinge,  so  wie  auf  Käse  und  empyreumatische 
Substanzen  Verzicht  leisten.  Milch,  Fleischbrühen, 
Austern,  Schnecken,  Eier,  feine  Mehlspeisen  und  Ca- 
cao  sind  dagegen  vorzugsweise  zu  berücksichtigen. 
Für  täglichen  Stuhlgang  ist  möglichst  Sorge  zu  tra- 
gen, damit  keine  harten  Fäces  im  Mastdarme  sich  au- 
sammeln  und  der  Kranke  nicht  zum  Drängen  und 
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Pressen  bei  der  Ausleerung  genöthigt  werde.  Warme 
und  erschlaffende  Klistiere  sind  jedoch  auch  zu  ver- 
meiden. , 

Bei  der  entschiedenen  ärztlichen  Behandlung  ist 
zuerst  die  genauste  Untersuchung  des  Kranken  vorzu- 
nehmen, um  auszumilteln,  ob  die  statlfindendcn  Pol- 
lutionen vielleicht  mit  andern  Krankheitsverhältnissen, 
mit  Wurmbeschwerden,  Dyskrasieen,  oder  mit  Gehira- 
und  Rückenmarkleiden,  mit  örtlichen  Affectionen  der 
Harnröhre,  der  Testikel  u.  s.  w.  im  Zusammenhänge 
stehen;  denn  in  allen  diesen  Fällen  sind  zunächst  die 
primären  Krankheitszustände  zu  berücksichtigen  und 
während  der  Cur  überhaupt  nicht  aus  den  Augen  zu 
verlieren.  — Die  Milcharten,  namentlich  die  Eselinncn- 
milch,  so  wie  die  Buttermilch,  und  die  verschiedenen 
Bereitungen  aus  Arrow -root,  Salep  und  isländischer 
Flechte  kommen  nur  als  ernährende  Substanzen  in 
Betracht.  Sauvages  empfahl  das  Salep-geiee  ange- 
legentlich (Praesertim  coirfert  cremor  ex  drachma 
una  radicis  salep  quotidie  hanstus') ; eben  so  sehr 
rühmte  er  den  Gebrauch  der  Uadix  Ginseng,  täglich 
zu  3 Drachmen  (Nosol.  T.  III.  P.  II.  p.  234).  Die 
letztere  nannte  auch  Tbilenius  wirksam  (Med.  chir. 
Bemerk.  S.  261).  Im  17.  Jahrhundert  war  ein  kalter 
Thecaufgufs  aus  gleichen  Theilen  der  Summitat.  mil- 
lejolii.  Herb,  serpylli  und  Hb.  thlapsi  bursae  pa~ 
storis  sehr  beliebt.  Authenriclh  gab  bei  grofser 
Erregung  Salpeter  mit  Bärlappsaamcn.  Noch  vorzüg- 
licher dürften  hier,  besonders  bei  sehr  ausgesproche- 
ner Neigung  zu  Wallungen  und  Congestionen,  die  Mi- 
ueralsäuren  seyn,  von  denen  besonders  das  Elixir 
acidum  Halleri  und  die  Phosphorsäure  Berücksichti- 
gung verdienen;  doch  darf  bei  ihrem  Gebrauche  noch 
keine  Hinneigung  zur  Lungenphthisis  statlfindcn.  Häu- 
fig wendet  man  die  rein  bitlern,  nicht  erhitzenden  Ex- 
tracte  an,  die  man  gewöhnlich  in  aromatischen  Pflan- 
zenaufgüssen aufläsen  läfst.  Hierher  gehören  auch  dip 
kalten  Aufgüsse  von  Trifolium  fibrinum , Centaureum 
minus , Carduus  benedietns , Pomeranzenschalen,  Quas- 
sia,  Cascarilla  und  Angustura,  wobei  man  jedoch  die 
eigentlichen  Adslringentien  gern  vermeidet.  Nach 
Husch ke  ist  eine  saturirte  Auflösung  von  ähnlichen 
Substanzen  sehr  wirksam  ( Extr . lign.  quass.  dr.  j. 
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Extr.  millefol.  Extract  veronic.  aa  dr.  j(3,  solv.  in 
Aq.  chamomill.  et  Aq.  meliss.  aa  unc.iij.  S.  Vormit- 
tags um  10  u.  Nachmittags  um  5 wohl  umgeschüttelt 
* — 1 Efsl.  voll);  gleichzeitig  soll  der  Kranke  die  is- 
ländische Flechte  brauchen  ( Lichen . island.  unc.  vj, 
Flor,  aurant.  Cinnamom.  aa  dr.  j.  C.  C.  D.  S.  1 
Lolh  mit  1 IN i'»sel  Milch  zu  kochen,  durchzuseihen  u. 
alle  2 St.  \ Theetasse  voll  , zu  trinken).  Rath  be- 
trachtet die  YYnrzel  der  Ratanhia  als  das  Hauplmiltel 
bei  Pollutionen  (Hufei.  Journ.  1S19.  St.  6.  S.  64). 
Tissot  gab  bittere,  adstringirende  und  selbst  gcwiirz- 
iiafle  Substanzen  ( Myrrh . elect.  unc.  ß,  G.  galban. 
Extr.  trifol.  fibrin.  Terr.  japon.  aa  dr.  ij,  Syrup. 
cort.  aurant.  q.  s.  ut  fiant  pilul.  pond.  gr.  ij,  Con- 
sperg.  cinnam.  S.  3 Mal  lägl.,  vor  dem  Frühstück, 
Mittag-  und  Abendessen,  7 Stück  zu  nehmen).  Die 
Alten  gaben  auf  ähnliche  Weise  den  lloob  cynosbati 
(Rosa  canina).  Aber  vorzüglich  wirksam  fand  Tis- 
sot den  Gebrauch  der  China,  die  er  wohl  auch  mit 
bittern  Mitteln,  schwachen  Gewürzen,  Myrrhe  und 
selbst  mit  Eisen  verband  und  bei  deren  Anwendung 
er  kalte  Bäder  verordnete;  am  liebsten  gab  er  ein  sa- 
turirtes  Chinadecoct,  oder  ein  Infusum  vinosum  der 
China  mit  Eisenfeile.  Auch  Joerdens  empfahl  die 
China  in  Substanz  mit  Eisen  ( Pulv . cort.  peruv.  unc. 
j,  Pulv.  cort.  cascarill. , Pulv.  lign.  qtiass.  aa  unc./3, 
Ferr.  sulphur.  oxydulat  (Sal  mart .)  dr.  ij,  Elaeo- 
sacch.  cajeput  «Ir.  vj.  S.  Am  Morgen  nüchtern  und 
Abend  1 gehäuften  Theelöffel  voll).  Besonders  be- 
rühmt ist  dief  Verbindung  von  Phosphorsäure  mit  Kam- 
pher,  China  und  Eisen  ( Acid . phosphor.  vitr.  Pulv. 
cort.  chin.  optim.  Extr.  cort.  cascarill.  singul.  dr. 
ij,  Limatur.  mart.  dr.  i/3,  Camphor.  ras.  dr.  ß,  M. 
f.  pilul.  pond.  gr.  ij , Consperg.  cinnam.  S.  3 Mal 
täglich  10  St.).  Wurzer  hat  eine  ähnliche  Compo- 
sition  ohne  Kampher  angegeben  (Acid.  phosphor. 
sicc.  Pulv.  cort.  peruv.  jusc.  Extr.  cascarill.  sing. 
dr.  j,  Conchar.  praeparat.  gr.  xv,  Ferr.  pnlverat. 
gr.  xlv,  M.  f.  c.  panxill.  mucil.  g.  mimos  pilul.  cxl, 
Consu.  cinnamom.  S.  3 Mal  lägl.  10  St.).  Vorsicht 
bei  «1er  Anwendung  der  tonisirenden  Mittel  ist  drin- 
gend anzurathen,  und  es  kann,  wie  Autcnrieth  be- 
merkt, nothwendig  werden,  dieselben  mit  herrabstim- 
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menden  zu  verbinden.  Die  Eisenmittel,  Stahl  weine 
und  Stahitinelnren  sind  zuletzt  zn  versuchen,  wo  die 
übergrofse  Erregbarkeit  schon  in  Abnahme  begriffen 
ist  Man  hat  die  Eisentincturen  mit  Schwefelälher 
verbunden,  auch  Essigäther,  zu  12  Tropfen,  Morgens 
und  Abends  mit  1 Theelöffel  voll  gestoßenen  Zimmet 
nehmen  lassen.  Moschus  und  Ambra  scheinen  den 
Geschlechtstrieb  nicht  sowohl  hcrabzuslimmen,  son- 
dern noch  mehr  zu  erregen.  ■* 

Das  Opium  darf  nur  mit  grofser  Behutsamkeit 
gegeben  werden,  wie  schon  daraus  geschlossen  wer- 
den kann,  dafs  dasselbe  bei  der  mit  sexueller  Erre- 
gung verbundenen  Hysterie  fast  immer  Steigerung  der 
krankhaften  Receptivität  als  Nachwirkung  wahrnehmen 
läfst  (An  opium  et  opiat a conveniant,  ventilatione 
dignum.  Ratio  dubilandi  est,  quia  opium  non 
modo  calidum  est,  verum  quoque  venerem  eiere 
creditur.  Wedel).  Richter  gab  dasselbe  in  Ver- 
bindung mit  Zimmttinctur  ( Tr.  op.  crocat.  dr.  j, 
Tinct.  cinnamom.  unc.  )ß.  ÜS.  10 — 30  Tropfen  3 
Mal  täglich).  Zweckmäßiger  ist  das  Verfahren  von 
Schönlein,  das  Opium  in  seltenen  Gaben,  und  zwar 
in  Verbindung  mit  Kampher  und  Salpeter  nehmen  zu 
lassen  ( Kal.  nitr.  scr.  j,  Camp  hör.  gr.  ij,  Op.  pur. 
gr.  ß,  Sacch.  alb.  scr.  j,  M.  f.  pulv.  Dent.  tal.  dos. 
nr.  vj  ad  chart.  cerat.  S.  1 Pulver  vor  dem  Schla- 
fengehen zu  nehmen).  Auch  hat  man  das  Opium  mit 
kalten  Wasscrklystieren  beigebracht.  leb  beobachtete 
mehrema)  auffallende  Verminderung  der  sexuellen  Er- 
regung bei  dem  anhaltenden  Gebrauche  von  Emulsio- 
nen mit  Bilsenkraulextract  und  Kirschlorseerwasser. 
Angelot  empfahl  gegen  nächtliche  Pollutionen  das 
Laclucarium,  das  man  in  steigenden  Gaben,  von  2—4 
Gran  beginnend,  geben  soll  (A/mal.  de  ta  med.  phy- 
siol.  1828.  cap.  8).  Nach  H.  Autenrieth  wäre  die 
Lactuca  virosa  vorzugsweise  zu  berücksichtigen  (Nitr. 
depur.  dr.  ij,  Croc.  mart.  aperitiv.  scr.  ij,  Extr. 
lactuc.  viros.  dr.  j,  Ol.  caryophyll.  gutt.  xij,  M.  f. 
pilul.  pond.  gr.  ij.  S.  Täglich  6 Mal  3 St  Medic. 
Conversalionsbl.  1830.  Nr.  27).  Pitschaft  erhielt 
die  günstigsten  Resultate  von  dem  vorsichtigen  inner- 
lichen Gebrauche  der  Nicntiana  ( Fol.  nicot.  scr.  ß , 
in/,  cum.  Aq.  ferv.  q.  s,  Coli.  unc.  vj,  adde  Syrup 
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cmulsiv.  unc.  j.  S.  Kindern  von  4 — 8 Jahren  2 Thee. 
löffel,  K.  von  8 — 1Ü  Jahr.  1 Efsl.  pr.  d.).  Die  soge- 
nannten stärkenden  Millel  verwirft  dieser  Arzt';  intl es- 
sen fand  er  es  bisweilen  ralhsam,  mit  der  INieotiana 
tonisirende,  jedoch  nicht  erhitzende  Mittel,  zu  verbin- 
den (Hufei.  Journ.  1832.  St.  10.  S.  54).  Der  Schier- 
ling und  die  eigentlichen  Narcotica  acria  wurden 
schon  von  den  Alten  angewendet  (crrg u%voc 
a eiv  ovk  ixx.  Hippokrates  De  diacta.  Lib.  II.  cap. 
26).  Magendie  hat  gleichfalls  die  Tinctur  der 
Strychnos  nux  vomica  sowohl  bei  Pollutionen  als 
bei  unwillkürlichem  Harnabflüsse  nützlich  gefunden. 
Auch  die  milderen  metallischen  Nervina  sind  zu  nen- 
nen, vorzüglich  die  Zinkblumen,  welche  man  nach 
den  Umständen  mit  Chinin,  Phosphorsäure  oder  Kam- 
pher  verbinden  kann.  Endlich  verdienen  der  Baldrian 
und  der  Asant  eine  gröfsere  Berücksichtigung  ( C. 
asac  foetid.  dr.  ij,  Extr.  valer.  dr.  j,  Tort.  emet. 
gr.  ij,  Ol.  animal.  Dippel,  gnlt.  xv,  31.  f.  pilul,  pond. 
gr.,  ij,  Consperg.  cinnam.  iS»  Morgens  und  Abends 
6—8  5t.).  _i: 

Jetzt  sind  noch  diejenigen  Arzneimittel  namhaft 
zu  machen,  denen  man  direct  die  Saamenabsonderung 
hemmende  Eigenschaft  zuschrieb,  und  von  welchen 
schon  Oribasius  ein  ganzes  Verzeichnifs  gegeben 
bat  (Synops.  Lib.  II.  cap.  öS).  Grüner  hat  ein  voll- 
ständigeres Verzeichnifs  derselben  aus  den  Allen  zu- 
sammengelragen  ( De  c<ius.  impotent,  p.  6),  Are- 
taeus  empfahl  in  dieser  Hinsicht  besonders  die  Raute 
(qxxtti  s.  rx);y<xvov),  eben  so  Celsus  ( rutam  ex  aceto). 
Wicht  minder  berühmt  war  Pitex  agnns  castus,  des- 
sen Kraut,  zugleich  mit  dein  der  Raute,  Rhazes  in 
die  Belten  streuen  liefs.  Die  Nymphaea  haben  wir 
schon  mehre  Mal  genannt;  auch  Plinius  ( Histor . na- 
tural. Lib.  XXV.  cap.  7)  und  Avicenna  rühmen 
ihre  Eigenschaften  ( Nymphaea  alba  cum  agno  casto 
virgines  in  monasteriis  utuntur  ad  libidinis  ocstrum 
re/renandnm.  YV.  Wedel  1.  c.  cap.  17).  Ferner 
gehören  hierher  Anelhum,  Pulegium , Nasturtium 
aqnaticum,  Lactuca  sativa,  Urtica  dioica  s.  mor- 
tua,  Cbenopodium  ambrosioides , luula  helenium ; 
auch  manche  diuretische  Substanzen,  z.  B.  Pareira 
brava,  Uva  ursi,  und  von  Huber  selbst  die  Digi- 
fcUndb.  der  med.  Klinik.  VII.  48 
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talis  purpurea,  sind  in  Anwendung  gezogen  wotden. 
Dio>-Cubeben  betrachtete  man  ehemals  als  ein  Mittel, 
durch  welches  die  Energie  der  Geschlechtsfunctionen 
erhöht  werden  sollte  (Matthiolus  Comm.  ad  Di* 
oscorid.  Lib.  cap.  153.  Mercurialis  Consil.  nr. 
48)i  Cless  gab  dieselben  in  vier  Fällen  mit  ausge- 
zeichnetem Erfolge  gegen  unwillkürlichen  Saamenab- 
gang  (Horn’s  Archiv.  1831.  Hft.  1).  Wedel  be- 
diente sich  häufig  des  Terpentbines  in  Verbindung  mit 
andern  Anliaphrodisiacis  ( Terebinth.  ad  dur.  coct. 
dr.  j,  Plv.  fumar.  Plv.  verben.  aa  dr.  ij,  Plv.  rad. 
nymphaeae  unc.  ß , Plv.  rad.  a Ith.  . Plv.  rad.  irid. 
fiorent.  aa  dr.  ]ß,  Succin.  dr.  /3,  Corall.  alb.  scr.  i, 
Sacchar . rosat.  unc.  j,  M.  f.  Plv.  S.  3 Mal  täglich 
1 Theel.  voll.  I.  c.  cap.  16).  Das  gjegen  Pollutionen 
gerühmte  Elixir  balsamicum  der  Franzosen  enthält 
ebenfalls  Terpenlhin  ( Balsam . copaiv.  01.  There- 
binth.  rectißc . Ol.  succin.  rectific.  sing.  dr.  i.  S.  3 
Mal  täglich  30  Tropfen  mit  1 Theelöffel  voll  gesto- 
fsenen  Zuckers  zu  nehmen-  und  \ Glas  rothen  Wein 
nachzutrinken,  allmäiig  bis  auf  60  Trpfn.  zu  steigen. 
Hufcl.  Journ.  1822.  St.  9.  S.  115).  Einen  alten  Ruf 
hat  der  Kampher  (Avicenna  Canon.  Lib.  DI.  Fen. 
XXI.  Traet.  I.  cap.  18.  Arnold  de  Villanova  De 
morb.  curand.  Strafsb.  1541.  Lib.  III.  cap.  26),  des- 
sen sich  Lentin,  Kortum  und  Hecker  mit  Vor- 
theil bedienten.  Die  brittischen  Matrosen  wissen  sich 
bei  Reisen  in  die  Tropenländer  gegen  sexuelle  Aus- 
schweifungen dadurch  zu  schützen,  dafs  sie  ein  Stück 
Kampber  am  Perinäum  tragen.  Die  bekannten  Bek- 
kerschen  Pillen  verdanken  ihre  YVirksamkeit  dem 
Kampher.  Os  i an  der  empfahl  denselben  bei  Trüb- 
sinn und  Wahnsinn  in  ; der  Entwickelungsperiode ; 
Auenbrugger  gab  ihn  bei  derjenigen  Form  der  Ma- 
nie, welche  durch  verheimlichte  Liebe  und  Enthalt- 
samkeit veranlafst  werden  kann;  Reil  rühmte  den 
Kampher  gegen  Nymphomanie.  Aus  allen  diesen  An- 
gaben leitet  Pitschaft  die  Folgerung  ab,  dafs  der 
Kampher  in  grofsen  Gaben  direct  die  Reizbarkeit  des 
kleinen  Gehirnes  zu  vermindern  scheine  (HufeL 
Journ.  1834.  St.  1.  S.  1).  Der  anhaltende  Forlge- 
brauch  des  Kamphers  in  grofsen  Dosen  ist  jedoch  za 
vermeiden,  indem  dadurch  unheilbare  Impotenz  be- 
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gründet  werden  könnte.  - Je  nachdem  gleichzeitig  or- 
gastische Zustände  oder  die  Erscheinungen  von  ner- 
vöser Verstimmung  zugegen  sind,  hat  man  dieses  Arz- 
neimittel mit  Brechweinstcin,  Ipecacuanha,  Salpeter, 
Bilsenkrautextract,  Chinin  u.  s.  w.  verbunden,  n Oft 
ist  es  schon  hinreichend,  wenn  man  1 Gran  vor  dem  1 
Schlafengehen  nehmen  lälst.  Man  giebt  ihn-  in  Pul- 
ver-, oder,  nach  Richter,  in  Pillenform  (Camphor. 
ras.  Amyli , Sacchar.  alb.  sing.  gr.  x,  M.  f.  c.  s.  q. 
Syrnp.  alth.  pil.  nr.  x);  werden  größere  Gaben  nolh- 
wendig,  oder  mufs  inan  das  Mittel  mehre  Mal  täglich 
reichen,  so  empfiehlt  sich  auch  die  Form  der  Emul- 
sion. Aeltere  Aerzte  gaben  zuweilen  auch  den  Borax 
und  den  Bleizucker.  Bei  stattfindendem  Drück  in  der 
Gegend  des  kleinen  Gehirnes  ;hat  man  die  Arnica  mit 
Salmiak  gerühmt.  Am  meisten  Vorsicht  erheischt  der 
innerliche  Gebrauch  des  Phosphor,  den  man  in  Naphi 
tha  oder  in  ätherischen  Oelen  aufläsen  läfst. ' ■ 

Von  grofser  Wirksamkeit  ist  die  äufserliche  und 
locale  Anwendung  der  Kälte,  deren  vortreffliche  Ei- 
genschaften gegen  die  durch  Saameuverschwendung 
entstandene  Entnervung  man  schon  in  den  ältesten 
Zeiten  zu  schätzen  wußte.  Nach  Celsus  sind  nicht 
allein  Waschungen  von  kaltem  Wasser  von  entschie- 
denem Nutzen,  sondern  auch  der  reichliche  Genufs 
desselben  ist  dringend  indicirt  (In  hoc  affectu  saht, 
tares  .sunt  vehementes  frictiones,  perfusioues,  na - 
tationesque  quam  frigidissimae ; neque  cibi,  ncc 
potio,  nisi  frigidissima'  üssumpta.  Lib.  IV.  cap.  21! 
— Facienda  consuetudo  frigidi  lavacri  Coelius). 
Älan  , muß  indessen  auch  mit  der  Anwendung  der 
Kälte  einige  Vorsicht  Verbinden,  da  dieselbe  (was  ab- 
gestumpfte Wüstlinge  sehr  wohl  wissen),  in  intensiven 
Graden  gegen  die  Geschlechtsthcile  gerichtet,  die  hfilb 
erloschene  Prästanz  momentau  wieder  anzufachen  vei£ 
mag.  Daher  . vermeide  man  im  Anfänge  den  Gebrauch 
des  Schnees  oder  des  Eis wassers,  sondern  >man  be- 
schränke sich  auf  öftere  Waschungen  der  Genitalien 
mit  mäfsig  kaltem  Wasser,  auf  kalte  Klysfiere  und 
,auf  das  öftere  Besprengen  der  Sexualorgane  mit  kal- 
ten Flüssigkeiten,  oder  man  bedecke  in  den  Morgen- 
stunden und  Abends  vor  dem  Schlafengehen  diese 
Theile  eine  Zeitlang  mit  kalten  Compressen.  - 'Noch 
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wichtiger  ist  es/allmälig  an  den  Gebrauch  der  kalten 
Bäder  -sieh  zu  gewöhnen  und  dieselben  in  der  heifsen 
Jahreszeit  mit  Beharrlichkeit  fortzusetzen;  Wenn  der 
Kranke  auch  nur  einige  Minuten  im  kalten  Bade  aus- 
kalten. kann,  so  wird  dadurch  schon  viel  gewonnen. 
Für  sehr  erseböpfte  Personen  sind  warme,  aromatische 
Bäder  vorzüziehen,  oder  aiich  warme  Salz-  und  Brannt- 
weinstrankbäder,  mit  denen  man  später  die  kalte  Dou- 
che  auf  die  Kreuz-  und  Rückengegend  verbinden 
kann.  Auch  sind  aromätisch-spiriluose  Fricfionen  des 
ganzen  Körpers  und  namentlich  des  Rückens  unmit- 
telbar nach-  dem  Bade  nicht  zu  verschmähen.  Zur 
Vervollständigung  der  Cur  empfehlen  sich  später  aller- 
dings auch  .die  von  Wichmann  so  dringend  empfoh- 
lenen kalten  Sitzbäder,  die  man  zuletzt  mit  eiskaltem 
Wasser  vornehmen  läfst.  Vielleicht,  dafs  in  einer  frü- 
heren Periode  mehre  Mal  täglich  zu  wiederholende 
kalte  Waschungen  des  Hinterhauptes  ond  des  Nackens 
im  Allgemeinen  der  Application  der  Kälte  auf  die  Ge- 
nitalien vorzuziehen  seyn  dürften?  Ganz  gewifs  haben 
dieselbcnueinen  grofsen  Werth.  Pitschaft  sah  einen 
an  Pollutionen  leidenden  Mann  dadurch  geheilt  wer- 
den, dafs  er  6 — 10  sMal  täglich  den  untern  TheM  des 
Kopfes  und  den  Nacken  i mit  kaltem  Wasser  sich 
wusch,  oMan  hat  auch  Waschungen  des  Pmnäums 
und  des  Scrolums  mit  kaltem  Wasser  und  dem  Zu- 
satze, von  Essig  und  von  Salmiak  vorgenommen,  oder 
sich  des  kalten  rollicn  Weihes  zu  gleichem  Endzwecke 
bedient.  Coelius  empfahl  Umschläge  von  Wasser 
und  Essig  ( Spongiae  circumdandac  puscae  ( posene ) 
frigidae  infnsae).  Paulus  von  Aegina  lief*  die  Ge- 
nitalien und  die  Hüften  mit  kalten  Fomcnlalionen  be- 
decken (qxtgjtKMsa  •irxoxqiöptva  rij  ooipi't);  vor- 

zugsweise rühmte  er  kalte  Kataplasmen  aus  Portulak, 
Coriander ? Schierling/  Blei weifs  und  Essig  (Lib.  111. 
cap.  555-  Nach  Gordon  wirken  • Essigumschläge 
ganz  vorzüglich  (Grüner  De  cans.  impot.  p.  7). 
Man  hat  den  Rath  gegeben,  einen  in  scharfen  Wein- 
essig getauchten  Schwamm  auf  das  Perinäum  zu  le- 
gen, denselben  mittelst  der  T Binde  zu  befestigen,  ihn 
mehre  Mal  täglich  neu  zu  befeuchten,  und  nur  dann 
für  einige  Zeit  ganz  zu  entfernen,  wenn  die  Haut 
wund  zu  werden  anfängt  (Horn’s  N.  Archiv.  Bd.  IL 
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Hft.  1.  S.  36).  Die  von  Aretaeus  gepriesenen  star- 
ken Hautreize  und  blasenziehenden  Mittel  in  der  Um- 
gebung der  Genitalien  ( htmTAcrpoifoi  oxoaa  xpoaumrst 
oku  lovPovg  eyttoEi),  könnten  leicht  eine  gerade  entge- 
gengesetzte Wirkung  nach,  sich  ziehen.  Bei  gereiz- 
ten Zuständen  würde  es  zweckmäfsiger  sein,; von, Zeit 
zu  Zeit  einige  Schröpf  köpfe  oder  Blutegel  an  das 
Rückgrat  anzusetzen,  und  die  Genitalien,  mit  Hü fe- 
land’s  Liquor  antieretlmticus  zu  befeuchten  (,Aq. 
amygdal.  amar.  Aq.  saturn.  aa  une.  ij,  Aq.  rosar. 
unc.  iijj.  i Ein  Haarseil  an  der  inneren  Schenkelfläche 
wird  nicht  viel  helfen wenigstens  verdienen  : Fonta- 
nelle demselben  vorgezogen  zu  werden,  die  vielleicht 
in  manchen  Fällen  einen  geeigneteren  Platz  am  Fak- 
ten finden  würden.  — Nach  den  Erfahrungen  von 
Autenrieth  sollen  reizende  Einwirkungen  auf  den 
Rücken  und  auf  die  unteren  Extremitäten  mehr  aus- 
richten,  als  die  sogenannten  stärkenden  Mngcnmiltel; 
nur  dürfe  man  die  Reize  nicht  sprungweise,  sondern 
blos  in  langsamer  Steigerung  nnwenden  (a.  a.  O.  S. 
471).  Man  *kann  damit  beginnen,  den  ganzen  Körper 
mehre  Mal  täglich  mit  Branntwein,  kölnischem  Was- 
ser, oder  Lavendelspiritus  waschen  und  reiben  zu  las- 
sen. Den  Unterbauch,  die  inneren  Scbcnkclfläclien, 
das  Scrotum  und  Pcrinäum,  aber  vorzüglich  den  Rük- 
1 ken  und  das  Kreuz,  mit  flüchtig- reizenden  Substan- 
zen einzureiben,  haben  viele  Aerzte  heilsam  gefunden. 
Man  bedient  sich  dazu  der.  flüchtigen  Kampbersalbe 
mit  Unguentum  nevvinum  und  Opium,  welche  frei- 
lich für  die  Genitalien  zu  reizend  seyn  würde.  Die- 
ses gilt  auch  von  dem  Waschwasser,  für  den  Penis, 
und  das  Scrotum,  welches  Joerdcns  empfohlen  hat, 
obgleich  derselben  eben  die  brennende  Empfindung, 
welche  es  verursacht,  für  heilbringend  erklärt  ( Aq . 
menlh.  Spir.  fonniear » Spir.  serpyll.  sing.  uuc.  ij, 
Balsam,  peruv.  dr.  ij).  Auch  das  von  Richter  an- 
gegebene Waschwasser  roüfste,  wenigstens  für  diese 
Anweodungswcise,  sehr  verdünnt  werden  ( Moschi  gr. 
iv,  solv.  in  Liq.  ammon.  caust.  unc.  j,  adde  Spir. 
ror.  marin,  une.  iij).  Man  wähle  daher  lieber  andere 
Applicationsstellen,  und  zwar  namentlich  für  die  Kan- 
tharidentinclur  ( Camphor . dr.  ij,  solve.  in  Aeth.  suL 
phur.  unc.  ij,  adde  Tinct.  cantharid,  unc.  ij.  S. 
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Mittelst  eines  ledernen  Handschuhes  Morgens  und 
Abend  in  das  Rückgrat  und  in  die  Lendengegend  ein- 
zureiben. Hufei.  Journ.  Bd.  XV.  St.  2.  S.  73).  Ei- 
nigeAerzte  haben  die  Einreibungen  von  Kanthariden- 
tinetur  in  die  Fofssolden  und  Waden  gerühmt.  Au- 
tenrieth  empfahl  sein  Phosphorliniment,  dessen  Phos- 
phorgehalt  jedoch  viel  zu  grofs  genannt  werden  mufs 
(OL  olivar.  unc.  ig  leni  cälore  adde  Phosphor,  gr. 
xij);  man  soll  täglich  mehre  Mal  1 TheelölTcl  voll  in 
die  Füfse  einreiben,  und  unmittelbar  nachher  wollene 
Strümpfe  anzichen  lassen.  Besser  ist  es,  solche  quä- 
lende Proceduren  ganz  zu  vermeiden.  Bei  arlhriti- 
schen  Rückenmarkaflectionen  würden  Moxen  am 
Rückgrate  versucht  werden  können.  — Mercurialis 
rühmte  öftere  Einreibungen  von  Bilsenkrautöl  in  das 
. Scrolum  und  in  die  Lendengegend;  auch  in  der  neue- 
ren Zeit  wurden  ölige  Einreibungen  des  Scrotums  und 
des  Penis,  und  selbst  ölige  Injectionen  zwischen  Vor- 
haut und  Eichel  in  Vorschlag  gebracht  (Hufei.  Journ. 
Bd.  X.  St.  4.  S.  144).  Im  Alterthume  war  der  Sma- 
ragd berühmt,  den  man  als  Amulet  gegen  Pollutionen 
trug.  Mehr  Berücksichtigung  verdient  der  äufsere  Ge- 
brauch der  Bleiplatten.  ^ Schon  Galen  erzählt,  dafs 
die  Athleten,  um  sich  keusch  zu  erhalten,  durchlö- 
cherte Bleiplalten  in  der  Nierengegend  trugen  (De 
sanitate  tnenda.  Lib.  VI.  cap.  14).  Man  liefs  die 
^enden-  und  Hüftengegend,  die  innere  Seite  der  Schen- 
kel und  selbst  den  Damm  mit  gröfseren  oder  kleine- 
ren Bleiplatten  bedecken  ( Supponenda  tennis  ac 
producta  lamina  plumbea  clunibus.  Coelius  Chron. 
Lib.  V.  cap.  7).  Ueberhaupt  wird  von  den  allen 
Aerzlen  die  Lamina  saturni  einstimmig  zur  Beschrän- 
kung des  Geschlechtstriebes  gerühmt  (Aetius  Tetra- 
bibi. Lib.  I.  Serm.  II.  cap.  238.  Alexander  De 
• med.  Lib.  IX.  cap.  9.  Oribasfus  Synops.  Lib.  II. 
cap.  9.  Paulus  De  re  mcdica.  Lib.  1.  cap.  38). 
Pilschaft  hält  es  für  zweckroäfsig,  während  der 
Nacht  eine  Bleiplatle  auf  /lein  Hinterhaupte  tragen  zu 
lassen. 

Bei  zunehmenden  paralytischen  Symptomen  nimmt 
man  oft,  aber  in  der  Regel  fruchtlos,  zu  Brunnen-  und 
Badecuren  seine  Zuflucht.  Man  empfiehlt  in  dieser 
Beziehung  Brückenau,  Booklet,  Baden,  Wiesbaden 
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u.  s.  w.,  vor  denen  unstreitig  die  Soolhäder,  nament- 
lich Kreuznach,  und  die  Seebäder  den  Vorzug  verdie- 
nen. Bei  sehr  heruntergebrachten  Kranken  wird  es 
oft  ralhsam,  sich  auf  Ems  zu  beschränken.  Mehr  als 
cs  geschieht,  sollten  schon  der  herrlichen  Gebirgsluft 
wegen  die  alpiniscben  Bäder  in  der  Schweiz,  in  Salz- 
burg und  im  baierschen  Hochlande  berücksichtigt 
werden,  besonders  wenn  mit  dem  Gebrauche  der  Bä- 
der der  Genufs  der  Molken  von  Alpenkühen  verbun- 
den werden  kann.  Die  Eisenbäder  sind  allerdings 
sehr  wichtig,  doch  kann  bei  dem  innerlichen  Gebrau- 
che der  Eisenwässer  der  zu  starke  Kohlensäuregehalt 
leicht  nachlheilig  wirken.  Man  empfiehlt  besonders 
Schwalbach,  Driburg,  Eger,  Pyrmont  und  Spaa  ( He e- 
rius  S/jadacrene.  cap.  14).  Sehr  zu  empfehlen  sind 
die  Douchen  von  Slahlwässern,  welche  gegen  das 
Rückgrat  gerichtet  seyn  müssen.  Auch  die  Moorbä- 
der von  Eilsen,  Marienbad  u.  s.  f.  verdienen  beachtet 
zu  werden.  Horn  beobachtete  in  einem  Falle,  dafs 
Teplitz,  Karlsbad  und  Wiesbaden  gar  nichts  gegen  die 
paralytische  Schwäche  auszurichten  Vermochten;  noch 
am  meisten  schien  Aachen  die  Beschwerden  zu  ver- 
mindern, wogegen  Gastein  auffallende  Verschlimme- 
rung zur  Folge  hatte.  Marienbad  schien  in  einigen 
Fällen  temporäre  Besserung  zu  bewirken.  Die  See- 
bäder und  der  Aufenthalt  in  Rom  und  Neapel  brach- 
ten einem  Kranken  keine  Hülfe.  Das  Uebel  scheint 
sogar  in  südlichen  Ländern  noch  rascher  zu  verlaufen. 
Man  hat  mancherlei  Verfahrungsweisen  vorge- 
scblagen,  um,  sowohl  bei  Onanie  als  bei  unwillkürli- 
chen Pollutionen,  die  Saamenergiefsungen  zu  erschwe- 
ren oder  unmöglich  zu  machen.  Schon  Coelius  er-  > 
wähnt,  dafs  man  den  Rath  gegeben  habe,  beide  Dau- 
men so  fest  mit  Bindfaden  zu  umschnüren,  dafs  der 
Kranke  durch  den  Schmerz  verhindert  werde,  in  tie- 
fen Schlaf  zu  verfallen;  er  selbst  verwirft  mit  Recht 
dieses  Auskunftsmitlel.  Am  zweckmäfsigslen  ist  es, 
jüngere  Onanisten  dadurch  von  ihren  Manipulationen 
abzuhalten,  dafs  man  ihnen  während  der  Nacht  das 
Corset  von  Jalade-Lafont  anlegt.  Fleck  hat  Hand-  - 
müflchen  von  hartem  Leder  angegeben;  die  Kinder 
vermögen  in  denselben  die  Finger  kaum  zu  krümmen 
und  können  die  Genitalien  nicht  ohne  schmerzhaftes 
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Gefühl  berühren.  Zu  jeder  Zeit  müssen  die  Kranken 
ein  zweckmäfsig  gearbeitetes,  barchenlenes  Suspenso- 
rium tragen,  welches  mehre  Mal  täglich  mit  flüchtigen 
Reizmitteln  befeuchtet  werden  kann.  Wenn  die  nächt- 
lichen Saamenergiefsungen  unter  Erectionen  erfolgen, 
so  soll  man  den  Tragebeutel  in  der  Art  modificiren, 
dafs  auch  der  Penis  vollständig  von  demselben  um- 
schlossen wird;  aber  leicht  konnte  durch  diese  Vor- 
richtung am  ersten  sexuelle  Erregung  begünstigt  wer- 
den. Die  Ligatur  des  Penis  darf  nur  mit  äufserster 
Vorsicht  vorgenommen  werden.  Man  beschränke  sich 
darauf,  einen,  bei  erschlafftem  Glicde  nicht  zusammen- 
schuürenden,  weichen  Lederstreifen  um  die  Wurzel 
der  Eichel  zu  logen  {Ego  aliquos  novi,  qni  Willis 
proficientibus  anxiliis,  veriti  ne  in  lelhalem  demum 
atrophiam  praecipitarentitr,  ita  penern  sibi  dormi- 
turi,  in  st  ita  ex  molli  aluta,  sub  ipso  margine  co~ 
ronae  glandis,  eircumligare  non  infeliciter  institue - 
rant,  ut  donec  penis  non  rigeret,  nihil  hinc  senti- 
rent  incommodi;  ubi  vero  rigere  inciperet,  eam 
continuo  molestiam  crearet , nt  simul  cnm  somno 
tolleretur  periculnm  seminis  effundendi.  Morgagni 
Epist.  XLlV.  nr.  16).  Auch  St  oll  liefs  ein  Hand  um 
das  Glied  legen,  um  dadurch  beim  Steifwerden  des 
letzteren  den  Kranken  wach  zu  machen.  Einige 
Aerzle  haben  sogar  den  ganzen  Penis  von  oben  bis 
unten,  nicht  zu  fest,  mit  einer  etwa  zollbreiten  Rinde 
von  feiner  Leinwand  umwickeln  lassen,  w’as  indessen 
viel  weniger  passend  zu  seyn  scheint.  Noch  viel  we- 
niger lassen  sich  die  sogenannten  Pollulionssperren 
rechferligen,  welche  einen  starken  Druck  gegen  die 
Hamrühre  ausüben.  Die  'Infibulalion  ( dyxrrjgiaoyioi;) 
wurde  schon  von  den  Alten  empfohlen  (Mercuria- 
lis  Var.  Lect.  Lib.  I.  cap.  19.  Rolfink  De  part. 
genital.  P.  I.  cap.  50)  und  ist  in  der  neuesten  Zeit 
durch  die  Vorschläge  von  Weinhold  fast  berüchtigt 
worden.  Das  Präputium  wird  perforirt  und  dann  ein 
Ring  um  dasselbe  gelegt,  wodurch  die  Bemühungen, 
die  Vorhaut  über  die  Eichel  hin  und  her  zu  schieben, 
fruchtlos  und  schmerzhaft  gemacht  werden.  Man 
nahm  ehemals  die  Infibulnlion  auch  auf  die  Weise 
vor,  dafs  man  den  vordem  oder  untern  Rand  der 
Vorhaut  oben  und  unten  durchstach  und  durch  diese* 


Digitized  by  Go 


Nosographie.  Allgem.  Kraukheitszastände  d.  mitonl.  Gen.  761 

beide  Oeffnungen  einen  Ring  hindurchzog,  der  das 
Zurückschieben  derselben  verhinderte.  Sachtleben 
schlug  vor,  bei  Onanisten  die  Circumcision  zu  veran- 
stalten. Alle  diese  Einwirkungen  führen  zu  nichts, 
indem  Onanisten  auch  ohne  [Manipulationen  .an  der 
Vorhaut  ihren  Zweck  zu  erreichen  wissen.  Der  Ka- 
stration werden  wohl  schwerlich  solche  Kranke  sich 
unterwerfen  wollen  (Mursinna  Journ.  für  Chirurg., 
Arzneik.  und  Geburtsh.  ßd.  I.St.l.  Nr.  5.  ’Hufel. 
Journ.  Bd.  XIII.  St.  3).  Lallemnnd  nahm  in  einem 
Falle,  wo  in  Folge  von  Onanie  erschöpfende,  unwill- 
kürliche Saamenausleerungen  entstanden  waren,  die 
Acupunctur  mit  dem  besten  Erfolge  vor.  Es  wurden 
zwei  dünne,  2 Zoll  lauge  Nadeln  vor  dem  After,  und 
etwa  1 Zoll  von  demselben  entfernt,  eingeslochcn.  Die 
eine  dieser  Nadeln  erhielt  eine  mit  dem  aufsteigenden 
Aste,  des  Sitzbeines  gleichlaufende  Richtung,  die  an- 
dere wurde  gegen  den  Blaseuhals  gerichtet.  Man  liefs 
die  Nadeln  vom  Abend  bis  zum  Morgen  liegen,  und 
wiederholte  diese  Operation  nach  8 Tagen.  Der  Pa- 
tient wurde  vollkommen  hergestellt. 

Ilippokratcs,  De  morbis.  Lib.  II.  cap.  49. 
De  intern,  ajfectionib.  cap. .14.  — Galen,  De  /o- 
cis  affectis.  L.  VI.  cap.  6.  — 1 Aretaeus,  De  caus. 
et  sign,  dinturn.  L.  II.  cap.  5.  De  curat,  diuturn. 
L.  II.  cap.  5.  — Celsus,  De  med.  L.  IV.  cap.  21. 

— Aetius,  Tetrabibi.  Lib.  III.  Serm.  III.  cap.  34. 
Lib.  IV.  Serm.  IV.  cap.  26.  — Paulus  Aeginet., 
De  re  med.  Lib.  I.  cap.  35.  — Avicenna,  Canon. 
Lib.  III.  Fen.  XX.  Tract.  I.  cap.  33.  — G.  VV.  We- 
del (pr.  G.  Rolfink),  Diss.  de  pollutione  nocturna. 
Jena  1667.  — J.  J.  Bücking  (pr.  G.  W.  Wedel), 
Diss.  aeger  pollutione  nocturna  laborans.  Jen.  1675. 

— Fr.  lloffmann  (resp.  G.  Obst),  Diss.  de  morb. 
ex  nimia  et  intempestiva  venere  oriundis.  Halle 
1725  (Opp.  Suppl.  II.  P.  I).  — J.  Gf.  Brendel, 
Diss.  de  tobe  dorsuali  (Opusc.  T.  II).  — Levis, 
A practical  Essay  upon  the  tabes  dorsualis.  Lond. 
1758.  — L.  Seip,  Diss.  de  phthisi  nervosa.  Göt- 
tingen 1773.  — S.  A.  Tissot  (Opp.  med.  et  edit. 
Baidinger.  Leipz.  1769.  T.  I),  von  der  Onanie,  od. 
Abhandl.  über  die  Krankheiten,  die  v.  der  Selbslbe- 
fleckung  herrühren,  übers,  u.  m.  Anmerk,  versehen  v. 
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K erste  ns.  6.  Aufl.  Leipz.  1792,  übers,  mit  Anmerk, 
u.  einem  Anbange  v.  YVendelstaedt.  Marb.  1800 
(säinmtl.  Schriften  übers,  v.  Kerstens  Th.  II.  S.  453). 
— J.  E.  YVichmann,  De  pollutione  dinrna,  fre- 
qnentiori  sed  rarius  observata  tabesCentiae  causa. 
Götling.  1782,  a.  d.  Latein,  übers,  v.  F.  A.  Waitz. 
Altenb. t 1791  (Wiclim.,  kleine  mediz.  Schriften.  - 
Hannov.  1799.  S.  163).  — C.  Fr.  Boerner,  prakt 
Werk  v.  d.  Onanie.  Leipz.  3.  Aufl.  1780.  — Ch.  G. 
Grüner  ( resp . J.  C.  L.  Schoenemann),  Diss.  de 
masturbatione  peste  juventutis  longe  perniciossima . 
Jena  1784  ( Calendar . med.  1785).  — W.  E.  Chr. 
Huschke,  Diss.  de  masturbatione.  Jena  1788.  — 

C.  F.  Hilde brandt,  über  die  Ergiefsung  des  Saa- 
mens.  im  Schlafe.  BraunSchw.  1792.  — Ch.  Rdf.  Jae- 
nisch,  Diss.  de  pollut.  nocturna.  Gotting.  1795.  — • 

J.  YY.  Hothe,  von  d,  wahren  Urs.  d.  Selbstbefleckung 
u.  Ausschweifung  in  d.  Liebe.  Leipz.  1798.  — YV. 
Sachtleben,  Versuch  einer  Medicina  clinica  der 
auszchrendenden  Krankh.  Th.  I.  S.  89.  — Richter, 
Spez.  Therapie.  Bd.  IV.  S.  550 — 587).  — Ch.  F. 

L.  Wildberg,  über  d.  Einricht,  u.  Verricht,  d.  Saa- 
menwerkzeuge  des  Menschen,  die  Bestimmung  des 
menschl.  Saamens  u.  die  Nachlhciie  der  Verschwen- 
dung desselben.  Bcrl.  1817*  — Fr.  de  Meyeren, 
Diss.  de  accuratiore  phthiseos  nerveae  diagnosi. 
Berl.  1825.  — A.  Gossow,  Diss.  de  tabe  dorsuali. 
Berl.  1 825.  — L.  Schaper,  Diss.  de  tabe  nervosa. 
Berl.  1825.  — YV.  Horn,  Diss.  de  tabe  dorsuali. 
Berl.  1827.  — J.  C.  Fleck,  die  Verirrungen  des  Ge- 
sehlechlstriebes,  deren  Ursachen,  Folgen,  Verhütungs- 
und Rcltungsmittcl;  mit  3 Kupf.  Ilmenau  1830.  — 
Pauli,  über  Pollutionen  (Heidelb.  klin.  Annalen.  Bd. 
VI.  Hft.  1.  S.  110 — 124).  — E.  Horn,  Beschreibung 
eines  Falles  von  wahrer  Tabes  dorsualis  (in  s.  Ar- 
chiv. 1833.  Hft.  1.  S.  36 — 66).  — J.  L.  Doussin- 
Dubreuil,  über  d.  Gefahren  der  Selbstbefleckung, 
nebst  Ratbschliigeh  in  Bezug  auf  d.  Behandl.  der  dar- 
aus entspringenden  Krankheiten.  Quedlinb.  1835.  — 
Deslandes,  De  lonanisme  et  des  autres  abus  ve- 
neriens.  Brüssel  1835.—  M.  L allem  and,  Des  per - 
tes  seminales  involontaires.  Paris  1836. 

4)  Das  aufgehobene  Zeugungsvermögen, 
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des  männliche  Unvermögen  {Agonia  (uyovia),  dem 
Wortsinne  nach  die  Saamenlosigkeit,  Atiaphrodisia 
(dvacpQoöicrla),  die  mangelnde  Empfänglichkeit  für  Lie- 
besgenüsse,  Impotentia , Adynamia,  Atechnia;  die 
Ausdrücke  „ Injoecunditas “ und  „ Sterilitas “ sind 
im  Grunde  unrichtig,  denn  der  Mann  befruchtet,  un- 
fruchtbar kann  blos  die  Frau  seyn.  Das  männliche 
Unvermögen  ist  entweder  „ Alagrtia “ (Xuyvelu  coitus) 
i.  e.  Impotentia  cohalniandi  s.  coeundi  ( Insuffi - 
cientia  ad  generationis  actum ),  oder  „ Agenesia “ 
*.  e.  Impotentia  foecundandi  s.  generandi  ( Insuffi - 
cientia  ad  generationis  effectum).  Impuissance  vi- 
rile; impolence,  sterility,  impotenza).  In  einer  pseu- 
dogalcnischen  Schrift  werden  die  Ansichten  von  Dio- 
cles  über  die  Ursachen  der  männlichen  Impotenz  mit- 
gelheilt.  Es  finde  nämlich  gar  keine,  oder  nur  eine 
sehr  schwache  Ejaculation  statt,  oder  der  Saarnen  be- 
sitze keine  befruchtenden  Eigenschaften  (orxe^ua  uyo- 
w);  in  manchen  Fällen  vermöge  das  Sperma,  wegen 
Verkrümmung  der  Ruthe,  gar  nicht  in  die  weiblichen 
Genitalien  zu  gelangen;  in  anderen  Fällen  sei  der  Pe- 
nis zu  klein.  Eben  daselbst  wird  bemerkt,  dafs  die 
Stoiker  auch  ein  bisweilen  vorkommendes  ungünstiges 
reciprokes  Verhällnifs  der  Gatten  zu  einander  in  An- 
schlag gebracht  hätten,  vermöge  dessen  ein  Mann  mit 
gewissen  Frauen  keine,  wohl  aber  mit  anderen  Wei- 
bern Kinder  zu  erzeugen  befähigt  sei  ( De  historia 
philosophica.  cap.  32).  Es  giebt  Männer,  welche 
durch  einen  zarten,  fast  weiblichen  Körperbau  und 
durch  einen  ähnlichen  Habitus  sich  auszeichnen  ( Ma - 
res  effbeminati),  deren  Geschlechtsteile  dabei  regel- 
mäfsig  entwickelt  seyn  können,  obwohl  sie  auffallend 
klein  gefunden  werden,  und  deren  Nervensystem  eben- 
falls mehr  die  Eigentümlichkeiten  des  weiblichen  Ner- 
vensyslemes  in  seinen  Functionen  darbietet  Solche 
Individuen  können  übrigens  der  besten  Gesundheit  sich 
erfreuen  und  ein  hohes  Aller  erreichen;  aber  es  fehlt 
ihnen  die  „vis  crxeoparorcairjixTf1’,  der  Geschlechtstrieb 
schweigt,  und  mit  dem  mangelnden  Verlangen  ist  auch 
vollkommenes  Unvermögen  verbunden.  Dagegen  fin- 
det man  in  seltenen  Fällen  Männer,  welche  alle  Eigen- 
schaften der  Virilität  besitzen,  und  dennoch  eine  auf- 
fallende Trägheit  der  sexuellen  Functionen  wahrneh- 
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men  lassen ; so  wie  andere,  welche,  bei  starkem  Wol- 
lusttriebe und.  bei  gehöriger  Erection,  doch  den  Coi- 
tus nicht  auf  die  erforderliche  Weise  zu  vollziehen  im 
Stande  sind.  L.  A.  Wunder  beobachtete  einen  jun- 
gen, kräftigen  Mann,  der  niemals  Onauie  getrieben 
halte,  und  bei  welchem,  von  den  Pubertälsjahren  an, 
tägliche  Erectionen,  und  monatlich  1 — 2 Mal  nächt- 
liche Pollutionen  stattfanden,  der  aber  doch  zum  Coi- 
tus unfähig  war,  indem  immer,  noch  ehe  die  Eichel 
in  die  weiblichen  Genitalien  eingeführt  werden  konnte, 
und  zwar  bei  vollkommener  Erection,  die  nicht  eben 
kräftige  Ejaculation  erfolgte  (Allgen»,  rnediz.  Zeit.  1833. 
Nr.  2).  Eine  ähnliche  Beobachtung  ■ bat-.&cbüLz-  init» 
getlieiit  (tlenkc’s  Zeitschr.  f.  d.  Staatsarzncik.  1830. 
S.  301).  Manchmal  mögen  wohl  solchen  Abnormitä- 
ten Ausschweifungen  zu  Grunde  liegen,  die  noch  in 
die  Kinderjahre  fallen;  Conring  erzählt,  dafs  ein  10 
jähriger  Knabe,  nachdem  er  mehre  Mal  den:  Beischlaf 
ausgeübt  hatte,  für  sein  ganzes  übriges  Leben  impo- 
tent blieb  ( Tractat . de  calido  innato.  cap.  21),  Dafs 
in  Folge  von  Spermatorrhöe,  und  selbst  von  ganz  ver- 
alteter Gonorrhöe,  Impotenz  entstehen  könne,  ist  schon 
von  älteren  Aerzlen  bemerkt  worden  ( Sauvages 
Nosol.  T.  II.  P.  II.  p.  330).  Pyl  theilt,  aus  einer 
französischen  Zeitschrift,  die  Geschichte  eines  jungen 
Mannes  mit,  welcher  von  der  Puhcrtät  an  Onanie  ge- 
trieben hatte;  derselbe  war  ganz  unfähig,  den  Beischlaf 
auszuüben,  obgleich  er,  in  der  Nähe  seiner  Geliebten, 
Stunden  lang,  Erectionen  halle  (Magaz.  f.  d.  gerichlh 
Arzneik.  Bd.  IIL  S.  i04).  Nach  Me  n d e verlieren 
Männer,  welche  anhaltend  ein  keusches  Leben  führen, 
bisweilen  zuletzt  alle  Empfänglichkeit  für  den  Ge- 
schlechtsgenufs  (Handb.  d.  gciichll.  Mediz.  Th,  IV. 
S.  371).  Durch  schwere  körperliche  Arbeiten,  die 
täglich  sich  wiederholen,  so  wie  durch  anstrengende 
geistige  Intention,  ist  nicht  selten  temporär,  und  bis- 
weilen selbst  auf  die  Dauer,  der  Zustand  von  Impo- 
tenz herbeigeführt  worden.  Meist  vorübergehend  ist 
dieselbe,  wenn  sic  nach  schweren  Krankheiten  zurück- 
bleibt. Der  unmäfsige  Geuufs  des  Branntweines,  so- 
gar des  Kaffee,  so  wie  der  anhaltende  Gebrauch  der 
Narkotika  und  des  Kamphers,  können  den  Geschlechls- 
trieb  und  das  Zeugungsvermögen  sehr  vermindern, 


Nosographie.  Allgem.  Kranlcheitsznstlnde  d.  mfinnl.  Gen.  765 

oder  gänzlich  au  fliehen.  Allerdings  giebt  es  aber  auch 
eine  relative  Impotenz,  welche  durch  Furcht,  durch 
Mißtrauen  in  sich  selbst,  durch  übergrofse  Liebes- 
brunst,  und  selbst  durch  eine  oft  unerklärbnrc  sexuelle 
Helcrogeneilät  zwischen  bestimmten  Individuen  veran- 
lagt werden  kann.  — Von  den  verschiedenen  Krank- 
heilszuständcn,  die  den  Beischlaf  erschweren  oder  ganz 
unlhnnlich  machen,  oder  welche  die  Zeugung  unmög- 
lich machen,  ist  bereits  ausführlich  die  Bede  gewesen. 
Hier  wollen  wir  nur  noch  einige  Bemerkungen  beifü- 
gen. Conring  führt  bereits  Fälle  an,  wo  Impotenz 
in  Folge  von  Verletzung  der  Tcstikel  entstanden  war. 
Auch  manche  Fälle  von  Aedoeo/ysophia  mögen  hier- 
her gehören;  so  z.  B.  erzählte  Rufus,  dafs  ein  jun- 
ger Mann  beim  Coitus,  statt  des  Sperma,  Luft  ejacu- 
lirt  habe  (Aetius  Tetrabibi.  Lib.  III.  Serm.  III.  cap. 
35);  ein  Schwächling,  von  welchem  Zacutus  berich- 
tet vermochte  beim  Coitus  blos  Flatus,  durch  die 
Harnröhre,  von  sich  zu  geben  (Prax.  admir.  L.  IL 
cap.  1'21).  Die  Lähmung  des  Rückenmarkes  hat 
meist  auch  Lähmung  der,  bei  der  Ercction  thätigen 
Muskeln  zur  Folge.  Mehre  Mal  bildete  sieh  Impotenz 
nach  Curnmotionen  und  Verletzungen  des  Rücken- 
markes aiis;  Hildnnus  sah  dieselbe  nach  einem  Fall 
auf  den  Rücken  und  das  Kreuzbein  entstehen  ( Observ . 
Cent,  VI.  obs.  511,  vergl.  obs; -60  u.  Cent.  V.  obs.  40); 
vielleicht  gingen  auch  die  von  Salmuth  angeführten 
Beobachtungen  vom  Rückenmarke  aus;  es  wurden 
nämlich  mehre  Soldaten  impotent,  die  an  einem  kal- 
ten Herbsttage  durch  einen  Flufs  holten-  waten  müs- 
sen, und  dabei  bis  zum  Halse  in  das  Wasser  gerathen 
waren  (Cent;  II.  obs.  91).  Nicht  allein  hei  gewissen 
Krankheiten  des  Gehirnes  und  des  Rückenmarkes,  son- 
dern auch  bei  manchen  Affcclionen  der  Nieren,  scheint 
das  Spemfa  «ine  wesentliche  Verminderung  seiner  sti- 
mulirenden  und  befruchtenden  Eigenschaften  zu  erlei- 
leiden ( Spermatophthora ).  • — Bei  den  ehrlichen  Al- 
ten spielte  auch  die  Anaphrodis'm  magiüa  eine  gro- 
üse  Rolle.  • Für  sie  gab  es  zwei  Klassen  von  impoten- 
ten Männern,  je  nachdem  dieselben  Frigidi  oder  Ma - 
leficiati  waren,  d.  h.  je  nachdem  sie  von  Natur  oder 
durch  Zauberei  in  diesem  Zustande  sich  befinden  soll- 
ten. Sennert  hat  das  Nestelknüpfen  und  andere  /»- 
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cantamenta  berührt  ( Pract . med.  Lib.  UI.  P.  IX. 
Sect.  II.  cap.  1).  Kaempfer  handelte  von  ähnlichen 
Zauberkünsten  unter  den  Macasse  rn  ( Amoenit . exo- 
tic.  Fase.  III.  p.  65S).  Aus  dem  Virgil  ersieht  man, 
dafs  der  Aberglaube  von  dem  Nestelknüpfen  uralt  ist: 
Necte  tribus  nodis  ternos,  Amaryl/i,  colores, 

Necte  Amarylli  modo,  et  veneris , die , vincula  necto. 

Absolutes  Unvermögen  findet  eigentlich  nur  bei 
den  Eunuchen  statt  (Ju vov%/cm;,  -tvvovxia^fetg,  t^awu. 
%icr/t tevot;,  v.  ewt\  cubile  und  ex^  custodio').  Einige 
nennen  „ Eunuch i “ und  .,Spadones“  diejenigen,  wel- 
che von  Matur  der  Hoden  entbehren,  wogegen  sie 
solche  als  „ Castrati “ bezeichnen,  denen  durch  Zufall 
oder  absichtlich  die  Tcslikel  exstirpirt  worden  sind 
(Metzger  a.  a.  0.  S.  570).  Diese  ganz  willkürliche 
Einteilung  hat  gar  keinen  reellen  Grund,  indem  es 
Eunuchen  in  dem  angegebenen  Sinne  kaum  giebt;  in- 
dessen ist  dieselbe  sehr  alt  (Ulpian  Pandect , XXIII. 
3.  30.  XXVIII.  2.  16).  Eben  so  verhält  cs  sich  mit 
der  Unterscheidung  von  Spado  natnralis  und  arli- 
ficialis.  Nicht  minder  willkürlich  wird  „ Castralus 
als  derjenige  definirt,  dem  beide  Hoden  exstirpirt  wor- 
den sind,  wogegen  „ Spado “ auf  Menschen  bezogen 
wird,  denen  aufserdem  noch  der  Penis  ampulirt  wurde. 
Einige  nehmen  an,  dafs  die  in  der  Kindheit  vorgenom- 
mene Exstirpation  der  Hoden  Eunuchen,  dagegen  die- 
selbe Verstümmelung,  wenn  sie  erst  nach  der  Puber- 
tät stattfinde,  Uastraten  bilde.  Endlich  unterscheiden 
Manche  vier  Klassen  von  Eunuchen,  je  nachdem  beide 
Teslikcl,  oder  außerdem,  noch  der  Penis  fehlen,  oder 
je  nachdem  Hypospadie,  öder  Auaspadie  zugegen  ist. 
(Spado,  spadonius,  spadonatus,  c rxüöow,  wird  von 
Stephanus  von  Byzanz  von  einer  persischen  Stadt 
„Spada“  hergeleitet,  wo  zuerst  die  Verschneidung  vor- 

fenommen  worden  seyn  soll.  Vossius  leitete  das 
Vort  von  ernuv  her:  Atque  hinc  est,  cfuod  non  so • 
lum  spadones  dicantur,  quib/es  evulsi  extractique 
xgEjiiauTTjoes , sed  ctlam  quibus  dktorti.  atque  adeo 
excisi,  collisi , contusi.  Bisweilen  wird  der  Spado 
auch  ■xaxvXot;  i.  e.  ,obe$ns  genannt).  Lucjan  hat 
diese  Verstümmelten  sebon  gut  charakterisirt  ( Eunu - 
chus  neque  vir  est,  neqne  mn/ier,  sed  qiddam 
utrinque  compositum  et  conßatum').  Auch  waren 
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von  jeher,  und  bei  allen  Völkfem,  namentlich  die  schon 
in  der  Kindheit  Verschnittenen,  und  Zeugungsunfähige 
überhaupt,  mit  einer  gewissen  Makel  behaftet  (wovon 
sich  vielleicht  schon  eine  Spur  bei  den  Hebräern  fin- 
det (vergl.  HL  Buch  Mos.  Kap.  21.  V.  18);  die  aöo. 
XBit;  durften  bei  den  Hörnern  kein  gerichtliches  Zeug- 
nifs  ablegen,  und  selbst  der  /uonogjc1«  wurde  bei  man- 
eben  Völkern  nicht  zum  Opfer  zugelassen.  Dafs  bei 
Castraten  gewöhnlich  auch  der  Penis  klein  und  welk 
werde,  bemerkte  schon  Aetius  ( Tetrabibi . Lib-  IV. 
Serm.  IV.  cap.  26).  Galen  sagt,  dafs  ein  castrirtes 
männliches  Thier,  dem  Weibchen  oder  dem  ganz  jun- 
gen Thiere  ähnlich  werde  ( De  sem.  Lib.  I.  cap.  10); 
aus  diesem  Grunde  werde  auch  das  Fleisch  derselben 
zarter  und  schmackhafter  (ibid.  cap.  15.  De  aliment. 
facultat.  Lib.  II.  cap.  2).  Alle  Attribute  der  männ- 
lichen Constitution  verschwinden  nach  und  nach  ( Galli 
desinunt  canere  castrati.  P 1 i n i u s Hist.  nat.  L.  X. 
cap.  21).  Auch  beim  Menschen  erfolgt  nach  der  Ca- 
stration oft  eine  so  totale  Umwandlung  von  Tempera- 
ment und  Constitution  (Bartholin  Anot.  Lib.  I. 
v cap.  22),  dafs  Ri  viere  schon  ans  diesem  Grunde  die 
Castration  bei  Tobsüchtigen  vorschlug.  Es  ist  daher 
nicht  daran  zu  zweifeln,  dafs  der  eigentliche  Ausdruck 
und  die  Bürgschaft  des  männlichen  Organisationsty- 
pus in  dem  Vermögen,  Sperma  zu  secerniren,  enthal- 
ten sei  ( XeyoxxJi  nvec;  ritv  dgotvorriTa  rou;  dvSfxZaiv 
iv  rou ; ogyjifiv  extiv.  Meletios). 

Die  Impotenz,  welche  nicht  in  anomalen  Strictur- 
verhällnissen  der  Genitalien,  oder  in  allgemeiner  und 
örtlicher  Erschöpfung  ihren  Grund  hat,  mufs,  wie  wif 
so  eben  sahen,  aus  verschiedenen  Gesichtspunkten  beur- 
thcilt  werden.  Bei  ausgesprochenem-  weiblichen  Ha- 
bitus des  im  Uebrigen,  und  besonders  geschlechtlich, 
männlich  gebildeten  Organismus,  hat  sich  der  männ- 
liche Typus  in  der  Darstellung  der  Sexualorgane  ge- 
wissermafsen  erschöpft,  und  seine  Grenzen  gefunden. 
Daher  wird  die  Möglichkeit  nicht  zur  Wirklichkeit; 
denn  die  Functionen  jener  Organe  wollen  nicht  in 
eigenlhümlicher  Weise  wach  werden,  und  bleiben  la- 
tent, indem  der  ursprüngliche  Gegensatz  zwischen  Ner- 
venmark und  Blut,  zwar  ausschliefsend,  aber  nur  in 
sehr  geringem  Grade,  die  Charaktere  des  männlichen 
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Organisationstypus  erhielt  Ganz  verschieden  davon 
sind  mithin  die  amphoteren,  zu  Zwillerformen  hinnei- 
genden Bildungen,  welche  ihren  Grund  darin  haben, 
dafs  mehr  oder  weniger  gleichzeitig  der  männliche  und 
der  weibliche  Organisationstypus  real  zu  werden  stre- 
ben, so  dafs  nur  von  einem  Ueberwicgen  des  einen 
oder  des  andern  die  Rede  seyn  kann.  — Waren  die 
■ ursprüngliche  Bildung  und  die  fernere  Entwickelung 
des  männlichen  Organismus  durchaus  normal  erfolgt, 
und  zeigt  sich  dennoch  ein  ungenügendes  Zeugungs- 
vermögen, so  wird  diese  Anomalie  häufig  durch  über- 
große Empfänglichkeit  veranlafst,  durch  welche  die 
Geschlechtsteile  vor  allen  übrigen  Organen  sich  aus- 
zeichnen. Man  beobachtet  ja  oft  genug  eine  ähnliche 
vorWaltende  Heceplivilät,  bei  übrigens  gutem  Befinden 
auch  in  anderen  Regionen  des  Organismus,  z.  B.  im 
Magen,  in  den  Lungen,  im  Herzen.  Die  sexuelle 
Exaltation  erreicht  liier  so  rasch  den  höchsten  Grad, 
dafs  sie  vorüber  ist,  bevor  es  wirklich  zum  Coitus 
kommt.  In  anderen  Fällen  ist  dagegen  eine,  auf  die 
Genitalien  beschränkte  Reizlosigkeit  anzuklagen,  welche 
gleichfalls  Analogieen  in  dem  Verhalten  anderer  Or- 
gane  findet.  Durch  überspannte  geistige  Tbäligkeit 
wird  eine  solche  Concentration  der  iNcrvenkraft  im 
Gehirne  selbst  bedingt,  dafs  dieselbe  anderen  Organen, 
und  vorzüglich  dem  polar  entgegengesetzten  Zeugungs- 
apparate, um  so  leichter  entzogen  werden  kann  Ist 
es  ja  doch  schon  eine  gewöhnliche  Erscheinung,  dafs 
raflinirle  Schlemmer,  die  nur  Tür  den  Gaumenkitzel 
zu  leben  scheinen,  der  eigentlichen  Wollust  mehr  oder 
weniger  abhold  werden!  Bei  anhaltender  Keuschheit 
verlieren  zuletzt  die  spermatischen  Nerveo,  so  wie  die 
Muskelnerven,  welche  stetig  ruhen,  die  ihnen  eigen- 
tümliche Empfänglichkeit,  Reize  zu  pcrcipiren,  und 
gegen  dieselben  zu  reagireu,  und  cs  bedarf  dann  erst 
einer  gewissen  Uebung,  oder  einer  ungewöhnlichen 
Erregung,  um  dieselbe  aus  ihrem  Schlummer  zu  er- 
wecken. — Betrachtet  man  die  Eigentümlichkeiten, 
durch  welche  Castraten  sich  auszeichnen,  so  gelangt 
mi.ii  zu  der  Folgerung,  dufs  dem  Blute  derselben  das- 
jenige Princip  fehlt,  wodurch  es  allein  befähigt  wer- 
den kann,  männliche  Ernährungssäfle  darzubielen.  Man 
vermißt  die  erforderliche  organische  Concentration  and 
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die  höhere  Belebbarkeit  in  den  dazu  dienenden  Combi- 
nalioncn  seiner  näheren  Bestandteile,  welche  der  Fett- 
lfrucherung,  der  Anhäufung  von  cruden,  animalisch 
nicht  gehörig  vorbereiteten  Nahrungsstoffen  zwischen 
den  normalen  Geweben  günstig  ist.  .Das  Individuum 
steht  gleichsam  aufser  der  Gattung;  alle  körperliche 
Functionen  desselben  vereinigen  sich  zu  dieser  engen, 
egoistischen  Tendenz;  es  fehlt  der  männliche  Muth, 
aber  aüch  die  weibliche  Anmuth,  und  bis  zu  den 
Grenzen  des  Geistigen  »^vird  der  männliche  Charakter 
verwischt,  ohne  doch  in  einem  entsprechenden  Gegen- 
sätze wieder  nufblühen  zu  können.  Aber  wie  ist  die- 
ses alles  zu  erklären,  da  ja  doch  der  ursprünglich  ins 
Daseyn  gerufene  Gegensatz  von  Nervenmark  und  Blut 
durch  die  Castration  nicht  verändert  werden  kann? 
Es  beweist  eben  dieser  Umstand,  wie  einzig  und  al- 
lein in  den  Testikcln  die  Absonderung  einer  Flüssig- 
keit möglich  wird,  welche  erst,  indem  sie  daselbst 
eine  gesonderte  Darstellung  erhält,  zum  Träger  von 
ganz  ungewöhnlichen  Eigenschaften  wird,  und  dafs 
dieselbe,  indem  sie  in  dieser  Form  dem  Blute  wieder 
zugeführt  wird,  dasselbe  erst  zum  männlichen  Blute 
macht,  und  dadurch  wieder  die  Secretion  eines  wahr- 
haft männlichen  Nervenmarkes  vermittelt. 

Behandlung.  Es  versieht  sich  von  selbst,  dafs 
dieselbe  nur  auf  wenige  Formen  der  Impotenz  an- 
wendbar ist,  nämlich  auf  diejenigen,  welche  in  örtli- 
cher oder  allgemeiner  Schwäche  und  Erschöpfung, 
und  in  Reizlosigkeit,  oder  in  zu  grofser  Reizbarkeit  des 
Sexualapparates  begründet  sind.  Von  jeher  hat  man 
den  Genufs  des  Weines  gerühmt,  um  das  unvollkom- 
mene Zeugungsvermögen  zu  beleben  (oTvoq  dcpgoöicria- 
crrtxovg  dutgya^ETCu.  Aristoteles  Probl.  XXX.  1.  — 
’AcpßoAmis  y<z?.a  nannte  denselben  Aristophanes)^ 
Arelaeus  nannte  den  Wein  den  Erzeuger  des  Saa- 
mens  und  den  Antreiber  zur  Wollust  (oTvog  ycxQ  yovijq 
yevectiq  xat  icQoxXrnriq  oupgoSicrluv.  De  curat,  acutor. 
Lib.  II.  cap.  11).  Man  könnte  zahllose  Stellen  Zusam- 
mentragen ( Veneris  hortator  et  armiger  Liber. 
A pul  ejus.  — Languidus  antiquo  purgatur  penis 
Jaccho.  Serenus  Sammonicus  De  medic.  cap. 
35.  v.  2).  Aber  durch  den  unmäfsigen  Genufs  des 
Handb.  der  med.  Klinik.  VIL  49 
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Weines  wird  vielmehr  gerade  das  Gegentheil,  nämlich 
zunehmende  Abstumpfung  bewirkt: 

Hina  parant  animum  veneri,  nisi  plurima  sumas 
Ut  stupeant  multo  corda  sepultö  mero 

(Ovidius  Remed.  amor.  v.  805). 
Es  ist  bekannt,  dal’s  der  Wein,  und  noch  mehr  der 
Branntwein,  bis  zur  Trunkenheit  genossen,  eine  tem- 
poräre Erschöpfung  der  Lebensenergie  in  den  Nerven- 
rentris  bewirken,  welche  bei  Gewohnheitstrinkern  end- 
lich permanent  zu  werden  beginnt,  und  selbst  Unver- 
mögen nach  sich  ziehen  kann  ( Nimius  vini  et  aquae 
vitae  abusus  impotentiam  veneri s , paralyses,  tre- 
mores  aliosqne  capitis  morbos  parat.  Baglivi 
Opp.  T.  I p.  117).  Der  mäfsige  Genufs  des  Weines 
ist  allerdings  zu  empfehlen,  und  namentlich  vermag 
ein  leichter  Champ3gnerrausch  vor  dem  Versuche  zum 
Coitus  viel  auszurichlen.  Sobald  der  W'ein  den  Kopf, 
oiler  den  Magen  angreift,  vermag  selbst  der  nicht  un- 
mäfsige  Genufs  desselben  das  Zeugungsvermögen  tem- 
porär zu  schwächen.  Baglivi  empfiehlt  die  Men- 
schenmilch als  mächtiges  Aphrodisiacum  ( Lac  hu- 
manum  potenter  stimulat  venerem , unde  pulchrae 
mulieris  ubera  sugant  impotentes.  Prax.  med. 
Lib.  I.  cap.  9).  Der  Gebrauch  der  eiskalten  Local- 
bäder ist  bekannt.  Selbst  durch  Ruthenslreiche  auf 
den  Hintern  versuchte  man  die  schlummernde  Lus{ 
zu  erwecken  (H.  II.  Meibomius  De  ßagrorum  usu 
in  re  vencrea);  Campanella  erzählt,  dafs  ein  Mann 
nicht  zu  Stuhle  gehen  konnte,  bevor  er  von  einem 
Diener  den  Hinlern  mit  Ruthen  hatte  schlagen  lassen 
(. Medic . Lib.  III.  cap.  5).  Der  weifse  Senf  ( Eruca ) 
wurde  von  den  Allen  als  mächtiges  Stimulans  hoch- 
gehalten  ( Excitat  ad  venerem  tardos  eruca  mari- 
tos. — Eruca , veneris  concilatrix.  Plinius  Hist, 
not.  Lib.  XIX.  cap.  1).  Unter  den  hierher  gehörigen 
Volksmilleln  nennen  wir  noch  folgende:  Morgeln, 

Zwiebeln,  Reltig,  Rüben,  die  Wurzeln  der  Orchiden, 
Kastanien,  Chocolate,  Gewürze,  Eier,  Fische,  vorzüg- 
lich Knorpelfische,  Austern,  Tintenfische,  Holnlhurien, 
und  überhaupt  die  efsbaren  Mollusken,  endlich  das 
Gehirn  von  Säugelhieren.  Besondere  Berücksichtigung 
verdient  die  Vanille  in  Substanz.  Als  Stimulantia, 
welche  nur  mit  äufserstcr  Behutsamkeit  angewendet 
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werden  dürfen,  sind  der  Phosphor,  und  vorzüglich  die 
Kantharidcn  namhaft  zu  machen.  Bei  wirklicher 
Schwäche  sind  China,  Chinin  und  Eisen  indicirl;  auch 
das  kalte  Bad,  das  Seebad  und  die  Soolbäder  können 
wohlthälig  wirken.  Bei  übergrofser  Reizbarkeit  be- 
dient man  sich  bisweilen  mit  Vorlheil  der  blausäure- 
halligen  Mittel,  des  Opiums  und  selbst  des  Kamphers. 
Wetz  1er  erzählt  dafs  ein  junger,  sonst  gesunder  Mann, 
der  eine  Zeit  lang  Onanie  getrieben  halle,  unvermö- 
gend war,  den  Coitus  auszuüben,  indem  die  Erection 
zwar  gehörig  erfolgte,  aber  immer  Ejaculalion  entstand, 
bevor  das  Glied  in  die  Vagina  eingeführt  werden 
konnte.  Nachdem  10  Jahre  lang  die  verschiedensten 
Mittel  fruchtlos  versucht  worden  waren,  ging  der 
Kranke  nach  Gastein.  Der  Erfolg  dieser  Kur  war  so 
glänzend,  dafs  der  Genesene  schon  nach  3 Monaten 
sich  verheirathen  konnte  (Allgem.  mediz.  Zeit.  1833. 
Nr.  39) 

J.  G.  Simon,  Dclincatio  impotentiae  con/uga- 
lis.  Jena  1672.  — Fr.  Krause,  Diss.  de  frigidis. 
Jena  1674.  — B.  Ewaldt  ( praes . G.  E.  Stahl), 
Diss.  de  impotentia  virili  Halle  1697.  — J.  A.  Fi- 
scjier  ( resp . G.  Trauschke),  Diss.  exhibens  suc- 
cirictam  sexus  polioris  secundum  statum  naturalem 
et  practernaturalem  spermatologiam.  Erf.  1725.  — 
M.  Knecht  {praes.  Ch.  Fr.  Ja  mp  er  t),  Diss.  Vi- 
tia partium  genital,  sexus  potioris  impotentiam 
conje.galcm  inducentia.  Halle  1755.  — Ch.  G.  Grü- 
ner {resp.  M.  Sonntag),  Diss.  de  causs.  impoten- 
tiae  in  potiori  ex  doctrina  Uippocratis  veterumque 
medicorum.  Jena  1774.  — Em.  Gl.  El  wert,  d.  Un- 
zulänglichkeit ärztlicher  Entscheidung  über  vorhande- 
nes \ männliches  Vermögen.  Tübing.  1808.  — F.  L. 
Meissner,  über  die  Unfruchtbarkeit  des  männl.  und 
wcibl.  Geschlechts,  ihre  Ursachen,  Erkenntnifs  und 
Heilart.  — v.  Mondat,  die  Zeugungsuufahigkeit  bei- 
der Geschlechter,  u.  die  sichersten  Mittel,  sie  zu  hei- 
len, a.  d.  Franz.  Sondershausen  1821.  — B.  Majon, 
Sitgli  effetti  della  castratum  ncl  corpo  umano. 
Mailand  1822). 

[V.  Aetiologic.  Da  wir  hei  der  Darslellung 
der  verschiedenen  Krankhcilsformcn  die  Aetiologic, 
P.ilhogenie  u.  8.  w.,  und  selbst  die  Therapie  vollstim- 
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dig  abgehandelt  haben,  so  können  wir  uns  in  den 
noch  folgenden  Paragraphen  um  so  kürzer  fassen.  — 
Es  giebt  zwar  keine  besondere  und  deutlich  ausge- 
prägte Prädisposition  zum  Erkranken  der  männlichen 
Sexualorgane;  aber  man  beobachtet  doch  nicht  selten, 
dafs  mit  gewissen  erblichen  Krankhcitsanlagen  eine 
vorwaltende  Neigung  zu  Functionsanomalieen  dersel- 
ben verbunden  ist.  Kinder,  deren  Eltern  sich  durch 
Ausschweifungen  frühzeitig  erschöpft  hatten,  besonders 
wenn  dieselben  vor  der  Erzeugung  der  ersteren  öfte- 
ren venerischen  Affectioiren  unterworfen  gewesen  wa- 
ren, zeichnen  sich  nicht  selten  durch  frühzeitig  begin- 
nende sexuelle  Erregung  aus,  welcher  jedoch  die  er- 
forderliche Energie  mangelt,  und  die  bisweilen  schou 
im  männlichen  Lebensalter  durch  Atonie  und  durch 
Mangel  an  Empfänglichkeit  verdrängt  wird;  solche  In- 
dividuen sind  häutig  mit  Pollutionen  behaftet,  und 
zeichnen  sich  durch  eine  gewisse  Anlage  zur  Hydro- 
cele  und  zur  Cirsoccle  aus.  Bei  der  erblichen  An- 
lage zur  Gicht  pflegt  in  der  Regel  der  Sexualtrieb  sehr 
rege  und  das  Zeugungsvermögen  eben  so  kräftig  zu 
seyn,  namentlich  wenn  die  arthritische  Dispotion  mit 
mäfsiger  Häiriorrhoidalcomplicalion  verbunden  ist,  dage- 
gen wird  das  Zcugungsvcrmögen  bei  Männern,  die  oft 
wiederkehrenden  und  copiösen  Hämorrhoidalblutungen 
ausgeselzt  sind,  oft  auffallend  herabgestimmt.  Bei  In- 
dividuen, welche  keine  ausgesprochene  Krankheitsan- 
lage besitzen,  eine  sitzende  Lebensweise  führen,  blei- 
che Farbe  und  verhältnifsmäfsig  geringe  Muskelkräfte 
haben,  erfolgt  meist  die  Saamenabsonderung  so  reich- 
lich, dafs  selbst  die  oft  wiederholte  Verschwendung 
des  Sperma  lange  Zeit  ohne  sonderliche  Nachtheile 
ertragen  werden  kann.  Beim  apoplektischcn  Ilabilus 
ist  der  Sexualtrieb  gewöhnlich  sehr  lebendig,  und  auch 
die  Energie  ist  der  öfteren  Befriedigung  desselben  voll- 
kommen gewachsen.  Bei  der  phthisischen  Anlage  er- 
wacht dieser  Trieb  frühzeitig,  die  Saamenabsonderung 
ist  zwar  ergiebig,  aber  die  zu  reichliche  Ausscheidung 
des  Sperma  wirkt  ungemein  erschöpfend  auf  die  ge- 
summte Constitution  zurück.  Bei  der  Anlage  zur  Fett- 
sucht wird  der  Sexualtrieb  in  der  Regel  vermindert; 
noch  mehr  ist  dieses  bei  der  Anlage  zur  Wassersucht 
(und  zur  Harnruhr)  der  Fall.  — Ist  der  Väter  viel 
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älter  als  die  Mutter,  so  pflegen  in  den  Kindern  aus 
solchen  Ehen  um  so  frühzeitiger  die  geschlechtlichen 
Functionen  zu  erwachen.  Das  Gegeutheil  scheint  dann 
slallzufinden,  wenn  die  Mutter  ein  viel  höheres  Le- 
bensalter bereits  erreicht  hatte.  Bei  den  Söhnen  von 
Müttern,  deren  Menstruation  zu  reichlich  flofs,  und  die 
wiederholt  abortirt  haben,  bemerkt  man  oft  eine  vor- 
zeitige und  krankhafte  Exaltation  der  sexuellen  Func- 
tionen. — Bei  einer  sitzenden  Lebensweise,  die  mit 
kräftiger  Ernährung  verbunden  ist,  wird  der  Geschlechts- 
trieb gewöhnlich  zu  frühzeitig  erweckt;  dagegen  wird 
derselbe  durch  sehr  kümmerliche  Ernährung  retardirt. 
Bei  einem  rührigen,  mit  starker  körperlicher  Bewe- 
gung verbundenen  Leben  wird  der  Geschlechtslrieb 
zwar  nicht  gerade  frühzeitig,  aber  dafür  um  so  kräf- 
tiger zur  Entwickelung  gebracht.  Uebrigens  üben  die 
ganze  Lebensweise,  Umgang,  Beispiel  und  Gelegenheit 
immer  den  gröfslen  Einllufs  aus.  Durch  anhaltende 
geistige,  in  der  frühen  Kindheit  begonnene,  und  durch 
aas  ganze  jugendliche  Alter  einseitig  fortgesetzte  An 
strengungen,  können  nicht  allein  die  sexuellen  Func- 
tionen gehemmt  werden,  sondern  auch  für  das  ganze 
übrige  Leben  wesentlich  geschwächt  bleiben. 

YT.  Nosogenie,  Es  ist  nicht  uninteressant,  und 
wirft  manches  Licht  auf  neuere  Untersuchungen,  einige 
von  den  wichtigsten  Behauptungen  der  Alten  über 
die  Beschaffenheit  und  das  Wesen  des  männlichen 
Sperma  mit  einander  zu  vergleichen.  Pythagoras 
bezcichnete  den  Saamen  als  den  Schaum  des  edelsten 
oder  wirksamsten  Blutes  (c«pgos  rou  x^rjerzorarou  aut« 
rcx?.  Galen  De  historia  philosoph.  Lib.  spurius. 
cap.  31).  Die  Nachrichten  über  die  pythagoräisebe 
Naturphilosophie  sind  freilich  sehr  verstümmelt  auf 
uns  gekommen,  und  passen  daher  nicht  immer  genau 
zusammen.  Plutarch  versichert,  dafs  dieser  Philo- 
soph den  Saamen  als  ein  Residuum  der  Ernährungs- 
säfle  betrachtet,  (pttgurupa  7%  7009^),  und  denselben 
in  dieser  Beziehung  mit  dem  Blute  und  mit  dem  Kuo- 
chenmarke  verglichen  habe  ( De  placid.  philosoph. 

\ V.  3).  Nach  Anderen  leitete  er  das  Sperma  aus  dem 
Gehirne  her,  stellte  ihn  als  eine  mit  Blutdunst  verbun- 
dene Hirnsubstanz  dar  (Diogenes  Laert.  Hist,  phi- 
los. Lib.  VIII.  cafi.  28).  Diese  höchst  merkwürdige. 
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Vorstellung  findet  sich  bei  vielen  alten  Naturphiloso- 
phen und  Aerzten  wieder.  Zunächst  ging  dieselbe 
von  dem  mächtigen  Impulse  aus,  den  die  Philosopheme 
des  Herakleitos  auf  die  Bearbeitung  der  Natur-  und 
Arzneikunde  ausübten.  Dieser  gewaltige  Geist  ist  als 
der  Schöpfer  der,  recht  eigentlich  für  die  Naturwis- 
senschaften bestimmten  Philosophie  zu  betrachten,  und 
mit  liecht  bemerkt  Hegel,  dafs  Hippokrates  durch- 
weg heraklitischer  Philosoph  ist  (Vorles.  üb.  d.  Ge- 
schichte d.  Philosophie.  Ba.  I.  S.  332).  Als  das  be- 
fruchtende Princip  aller  Erzeugung  und  alles  Werdens 
dachte  sich  Herakleitos  einen  geistigen  Leib,  eine 
gleichsam  verklärte  Materie  £t*ipsQiov  oroma,  aztiopa 
rrjt;  rou  navrog  yevsae co^.  Plutarch  De  placit.  I. 
28).  Diese  Ansicht,  welche  bei  ihrer  Anwendung  auf 
den  individuellen  Lebensprozefs  leicht  die  Folgerung 
begünstigen  konnte,  dafs  eine  besonders  innige  Bezie- 
hung zwischen  dem  Gehirne  und  der  Saamenabsonde- 
rung  bestehen  müsse,  läfst  sich  durch  viele  Jahrhun- 
derte verfolgen,  und  ist,  wiewohl  nicht  so  bestimmt 
ausgesprochen,  auch  in  den  hippokratischen  Schrillen 
erkennbar.  Hippokrates  lehrte,  dafs  der  Saamen 
von  allen  Punkten  des  Körpers  her  seinen  Ursprung 
habe  und  seine  Eigenschaften  entlehne  (ö  ydg  yövot ; 
■navro toyj7ai  rov  crtbfiaroc;') , und  dafs  er  daher 
bei  Gesunden  ebenfalls  gesunde,  dagegen  bei  Kranken 
krankhafte  Eigenschaften  besitze  ( De  aerib.,  aqttis , 
loc.  cap.  36.  nr.  1).  Auch  den  Weibern  eignete  der 
alte  Arzt  eine  Saamenflüssigkeit  zu,  welche  gleichfalls 
als  der  Ausdruck  der  Grundmischung  aller  Säfte  sich 
verhalten  soll  ( De  morb.  L.  IV7.  cap.  1).  Der  männ- 
liche Saamen,  heifst  es  an  einer  anderen  Stelle,  ist  als 
eine  Absonderung  aus  den  vollkommensten  Flüssigkei- 
ten zu  betrachten,  welche  der  Körper  besitzt  (ij  yortj 
rou  ocvSq oq  EoyjTou  atro  noevroq  roü  vyoov,  rou . sv  rcß 
Vtoiian  tovroq  70  la%voÖ7arov , otsco^oi^Vr.  De  geni- 
turo.  cap.  1.  nr.  1.  2).  Die  Absonderung  selbst  ge- 
schieht gleichsam  in  dunstfürmiger  Geschwulst  (ctrro 
rou  ■vyqov  Jtpgkwroi;);  das  Abgesonderte  gelangt  dann 
(also  doch  wohl  aus  dem  Gehirne)  in  das  Rücken- 
mark (x«l  so%t7ui  eii  rov  vomeuov  fivtkov'),  und  wird 
von  hier,  durch  die  Nieren,  den  Testikeln  zugeführt 
{ibid.  cap.  2.  nr.  1 — 3);  bei  der  Zeugung  hänge  das 


Geschlecht  des  Kin.Ces  davon  ab,  ob  der  männliche, 
oder  der  weibliche  Saamen  an  lebenskräftigen  Eigen- 
schaften vorvvaltcnd  (to’xvgoregot')  bleibt  (I.  c.  cap.  7). 
Platon  deßnirte  den  Saamen  als  einen  Ausflufs  aus 
dem  lüickenmnrke  (rou  va> uou'ov  pvtXov  diro^Qota), 
und  Alkmaeon  hielt  denselben  sogar  für  identisch 
mit  der  Substanz,  des  Gehirnes  ( iyxecprxXov  /usoog. 
Galen  de  histor.  p/iii.  cap.  31).  Aber  schon  vor 
ihm  hatte  ein  anderer  ionischer  Philosoph,  Anaxago.- 
ras  gelehrt,  dafs  der  Grundstoff  des  Saamens  von  dem 
Marke  herrühren  muss?,  indem  durch  die  Verschwend 
düng  desselben  Abmagerung  bewirkt  werde  (Censo- 
rius  de  die  natali.  xtap.  5).  Bestimmter  aufserle 
sich  Üiokles  dahin,  dafs  der  Saame  vom  Gehirne 
und  vom  Rückenmarke  sccernirt  werde  (ejwsg/i’erar  70 
irxsjjaa  duo  EyxE<paXov  xcu  vwrtouov  /liveXqv.  Defin. 
med.  nr.  439).  Eben  so  heifst  es  später  heil  IS e me-.' 
sios,  dafs  der  Saame  im  Gehirne  bereitet,  dann  ducch 
die  Adern  hinter  den  Ohren  (die  Karoliden)  durch 
den  ganzen  Körper  verbreitet,  und  endlich  in  die  Ho- 
den- abgesetzt  werde  {De  natura  hum.  cap.  25).  In 
dem  Compcndium  des  Meletios  wird  gelehrt,  dafs 
das  Sperma  seine  zeugungsfähigen  Eigenschaften  erst 
in  den  Hoden  erhalte;  die  Saamenstränge  werden  -als 
unmittelbare  Fortsetzungen  der  Dura  mater  des  Rük- 
kenmarkes  betrachtet  (ot  öl  st aguardrut,  oi  xai  xoe/u^- 
&7r)qsg  Xsyö/Lievoi,  sxcpi jtxlg  IdTt  700  twiaiou  pveX6v  7T}^ 
(Atpryyog.  Melet.  irsgi  rou  dv’irQMXov  xa7acrxEvi\g.  Ox- 
ford 1836.  p.  112 — -116).  — Es  ist  nicht  zu  läugnen, 
dafs  diesen  Vorstellungen  insgesammt,  bei  allen  ana- 
tomischen Mängeln  und  Unrichtigkeiten,  doch  eine 
wahrhaft  grofsartige  Anschauung  von  dem  Zusammen- 
hänge der  individuellen  thierischen  Existenz  mit  der  ' 
Gattung  zu  Grunde  liegt.  Auch  kann  nicht  geläugnet 
werden,  dafs  der  unbefangene  Blick  auf  die  Phäno- 
mene und  ihren  Causalnexus  Argumente  darbietet, 
wdlche  darauf  schliefsen  lassen,  dafs  wohl  eine  liefe 
Wahrheit  jene  Vorstellungen  veranlafst  haben  dürfte. 

Durchgängig  erhielt  sich  bei  den  Alten  die  An- 
sicht, dafs  das  Sperma,  durch  dessen  Vermittelung 
neue  Individuen  ins  Daseyn  gerufen  werden,  blos  durch 
die  Gesammtwirkung  aller  Eigenschaften  und  Kräfte 
des  belebbaren  Organismus  gebildet  werden  könne. 


776  XXXIX.  Orehidopatbia , Krankbeilen  der  Hoden. 

Daher  erklärte  Democritos,  dafs  dasselbe  als  eine 
Absonderung  des  ganzen  Körpers  angesehen  werden 
müsse  (hcxolvtrai  «4  öAou  rov  cw/naroq.  Plutarcb. 
placit.  V.  3).  Daran  schliefst  sich  die  Vorstellung 
von  Epicur,  nach  welcher  der  Saamen  eine  Emana- 
tion  der  Seele  und  des  Körpers  ist  aüpa. 

roq  u-Tiöaziuapa ).  Auch  Zeno  von  Kition  betrachtete 
als  wesentlichen  Bestandteil  desselben  das  gleichsam 
verflüssigte,  oder  an  Feuchtigkeit  gebundene  geistige 
Princip  vj’gou  rpux»#  /utgou).  Eben  so  lehrte 

Chrysippos  der  Stoiker,  dafs  der  Saamen  durch 
eine  immanente  geistige  oder  ätherische  Kraft  wirke 
(Plutarch.  De  stoicor.  repugnant.  edit.  Xylandr. 
p.  1053.  adversos  stoicos. , p.  185).  Hierher  gebürt 
auch  die  Annahme,  nach  welcher  man  behauptete, 
dafs  der  Saamen  durch  den  Lebensgeist  oder  die  Le- 
benswärme  in  flüssiger  Form,  welche  das  Vermögen 
der  Bewegung  aus  eigenem  Antriebe  besitze,  gebildet 
werde  (</*w pa  tari  ev^egpov  nvevpa  iv  vyoüj,  eav- 
rov  xivor/.uvov.  Defin.  med.  nr.  94).  Damit  über- 
einstimmend ist  jene  merkwürdige  Behauptung,  dals 
die  Empfängnifs  vorzüglich  dadurch  bewirkt  werde, 
indem  der  Mann  dem  Weibe  das  Princip  der  geisti- 
gen oder  ätherischen  Wärme  mitlheilt  (jueraSidovai  ref 
trriXu  psQjLiörrfoq  rj>t>xixrj q.  Galen  De  semin.  Lib.  I. 
cap.  3).  Nach  Diogenes  von  Appollonia  ist  der 
männliche  Saamen  nur  durch  diesen  immanenten  Le- 
bensälher  vermögend,  die  Entwickelung  des  Embryo 
zu  bewirken  (de  die  natali.  cap.  5).  Uebereinslim- 
mende  Ansichten  finden  sich  bei  Seneca  ( Quaest . 
natural.  III.  29),  und  bei  Lucretius  (Ex  homine 
humanum  semen  eiet  una  hominum  vis.  IV.  v.  1034). 
— Der  Theorie  von  Aristoteles  zufolge  ist  das 
Sperma  das  Residuum  oder  der  Uebcrschufs  der  auf 
das  Vollkommenste  ausgebildeten  Ernährungssäfte  (sc- 
giVrwua  rgo<pij<;  rfjq  £tr%drije.  De  generat.  animal. 
L.  I.  cap.  8.  17.  18).  Es  ist,  bemerkt  derselbe,  der 
Saamen  zwar  eine  zur  Ausscheidung  bestimmte,  aber 
zugleich  die  edelste  Materie  des  ganzen  Körpers.  Das 
Weib  besitzt  kein  Sperma,  sondern  durch  die  Ein- 
wirkung der  ätherischen  Natur  des  männlichen  Saa- 
mens  auf  das  weibliche  Blut  wird  die  Bildung  des 
Embryo  möglich  gemacht ; indem  ersterer  zugleich 
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einer  schaffenden  Wirksamkeit  zum  Vehikel  dient 
(, ibid . L.  II.  cap.  1.  2).  Damit  im  Einklänge  lehrte 
Aristoteles,  dafs  das  männliche  Thier  das  Princip 
der1  bewegenden  und  bildenden  Kraft,  dafs  dagegen 
das  weibliche  Thier  die  Quelle  des  Materiales  dar- 
biete, welches  durch  jene  Kräfte  bestimmt  werden  soll 
(ro  f.ikv  oxjv  uqqev  tot;  7%  xiirrprEux;  xoti  rfp;  yzvEcreax; 
e%ov  7T]ii  <loX''iv,  70  ös  PvXv  wi.’  7 rfi  uAtji,’ ) ; denn  eine 
Materia  seminalis  komme  beiden  Geschlechtern  zu, 
aber  die  Gcnitura  besitze  nur  der  Mann  ( ibid . L.  I. 
cap.  18).  Als  das  eigentlich  Bedingende  der  imma- 
nenten Kräfte  des  Sperma  nahmen  die  Arisloteliker 
einen  Lebensäther  (nvevfxa  tpvaä>6e^)  an  ( Probl . Sect. 
IV.  quaest.  31).  — Zuletzt  müssen  wir  noch  die  wich- 
tigsten Angaben  Gal en’s  berücksichtigen,  welcher  den 
Saamen,  so  gut  wie  Thiere  und  Pflanzen,  als  etwas 
unmittelbar  -Lebendiges  betrachtete  (eim  Ös  rg/a  yivr\ 
Tutv  4<oa,  cpw«,  xai  artEQpara.  De  marasm .). 

Die  grofse  Wichtigkeit  des  zur  Absonderung  des 
'Sperma  bestimmten  Apparates  war  ihm  nicht  entgan- 
gen, denn  er  bezeichnet  die  Leber,  das  Herz,  das  Ge- 
hirn und  die  Hoden  als  die  eigentlichen  Cenlralorgane 
(ijrrag , xai  Jtagöta,  xat  syxirpaXov,  xal  OQ%Et$ 
öwcx/Lieav  ziert  xotvat  oAzo  7<ü - atofxart).  Gegen  Aristo- 
teles suchte  Galen  zu  beweisen,  dafs  den  Gefäfsen 
des  Plexus  pampiniformis  (701$  eXotoeiödcnv  uyyetot;') 
keinesweges  allein  die  Saamenbereitung  zukomme, 
sondern  dafs  dieselbe  wesentlich  in  den  Hoden  selbst 
vor  sich  gehe  (De  sem.  Lib.  L cap.  14);  denn  in 
diesen  Organen  werde,  zugleich  mit  der  Saamenflüs- 
sigkeit,  der  Lebensäther  aus  den  Arterien  ausgeschie- 
den ( xai  yaQ  xai  xvEvpa  ^cortxov  ix  r<2v  doTrjotcov  ex- 
XEVovrai  /lietu,  Trfi  crrcEQfj,a7(ü6ov<;  vyQOTrirot;.  De  sem. 
Lib.  1.  cap.  16).  Demungeachtet  erklärte  sich  Galen 
gegen  Athenaeos,  welcher  gelehrt  halte,  dafs  ledig-i 
lieh  der  Mann  das  erzeugende  und  fortbildende  Sperma 
besitze  (ibid.  Lib.  II.  cap.  5).  Gegen  die  ähnliche 
Behauptung  des  Erasistratos,  dafs;  blos  aus  dem 
Sperma  der  Embryo  gebildet  werde,  suchte  er  zu  zei- 
gen, dafs  allerdings  die  Bildungs-  oder  Lebenskraft 
im  Saamen  enthalten  sei,  dafs  aber  das  Material  für 
das  werdende  Thier  von  dem  jetzt  zurückbleibenden 
Menstrualiousblute  hmühre  (ro  .c «erg/ta  7)  dqxr]  larl 
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7oZ  ^coov  'ff  Ögacrrixr,;  f\  ycxg  Sri  i?.ixf j ro  xarafiffttav 
iamv.  De  natural,  facnltat.  Lib.  II.  cap.  3).  ln 
diesem  Sinne  lehrte  er  ferner,  dafs  nach  der  Em- 
pfängnis (o-uAArj^i^),  das  Sperma,  mit  dem  arteriellen 
Blute  des  Weibes  verbunden,  zur  Ernährung  des  Em- 
bryo diene  ( De  sem.  Lib.  I.  cap.  2 et  8). 

Avicenna  betrachtete  als  die  vorbereitenden 
Bildungsstätten  für  den  Saamen  das  Gehirn,  das  Herz 
und  die  Leber.  Dinus  de  Garbo  (f  1327)  lehrte, 
dafs  das  geistige  Prinzip , welches  im  männlichen 
Sperma  enthalten  sei,  seinen  Ursprung  aus  dem  Her- 
zen nehme  (Sprengel  Gesch.  der  Arzneik.  Th.  II. 
S.  580).  Fast  durch  das  ganze  Mittelalter  erhielt  sich 
die  aristotelisch -arabistische  Ansicht,  nach  welcher 
man  sowohl  den  Saamen  als  das  Menstruationsblut 
als  Äeo/rroj/iara  ( superßuitates ) bezeichnet,  dach  mit 
der  Unterscheidung,  dals  man  erstem  als  Semen  spi- 
rituosum  s.  halituosum,  letzteres  dagegen  als  Semen 
incoctum  definirte.  Bekanntlich  sah  v.  Helmont  die 
Milz  als  den  eigentlichen  Sitz  der  wollüstigen  Begier- 
den an ,.  schrieb  aber  alle  Lebens-  und  Bildungskraft 
dem  Saamen  zu  ( Omne  semen  vita  et  forma  est 
dotatium  substantiali , Tract.  farm,  ortus.  nr.  10). 
Die  aus  einem  tiefen  Blick  in  die  Natur  hervorge- 
gangene Vorstellung  der  Griechen  machte  sich  immer 
geltend.  Glisson,  Wharlon  und  Charleton  nah- 
men an,  dals  das  wirksame  Prinzip  des  Saamens  un- 
mittelbar durch  die  spermatischen  Nerven  zu  den  Ho- 
den gelange;  ßorelli  verglich  diese  Organe  mit  einem 
auf  der  unteren  Stufe  der  Entwickelung  stehen  geblie- 
benen Gehirne;  Rüdiger  nannte  das  Sperma  ein 
Oleum  medulläre.  Die  von  R.  de  Graai  gegebene 
Darstellung  gleicht  vollkommen  der  galcnischen  (Se- 
men ex  sanguine  arteriuso  puro.  atque  spiritu  vi- 
tal* largiter  impraegnato  praeparatur.  De  viror. 
oigan.  genit.  p.  76.  77).  Man  ging  noch  weiter*  und 
nahm  an,  dafs  das  männliche  Ner.venlluidum  an  und 
für  sich  schon  Zeugungskraft  besitze  (Spiritus  nastcr 
vitalis  jamjam  facultate  illa  pollet.  Fischer  Diss. 
cit.  p.  9).  Die  Zusammensetzung  der  Saamenflüssig- 
keit  i aus  allen  Ernährungssäften  des  Körpers  wurde, 
im  Geiste  der  Alten,  von  Fr.  Hoffmann  verfochten 
( Liquor  scminalis,  succus  nobi/issimus.  ex  deliba- 
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tissima  ct  subtilissimn  sanguinis  et  lymphae  et 
flnidi  nervei  parte  conflatus.  Diss.  de  morb.  ex 
nim.  ven.  oriundis.  p.  4).  Dieser  Arzt  verglich  die 
Hoden  mit  dem  Gehirne,  und  namentlich  mit  der  Rin- 
densubslanz  desselben,  und  behauptete,  dafs  in  den 
ersteren  eine  dem  Nervensafte  ganz  analoge  Flüssig- 
keit abgesondert  werde  ( Liquidum  illnd  spirituosiun , 
quod  in  testium  maeandris  separatur , consimilis 
admodiim  indolis,  mixtioris , factiltatis,  et  virtutis 
est  cum  Jluidissimo  i/lo  succo , qui  per  cerebrum  et 
mcdullam  spinalem  transcolatur,  et  per  nervös  in 
Universum  corpils  dedneitur.  I.  c.  p.  11).  Die  hö- 
here Belebung,  welche  wiederum  das  männliche  Blut 
durch  die  Einwirkung  des  ihm  wieder  zugeführten 
Sperma 'erfährt,  spricht  sich  bereits  in  der  hippokrati- 
schen Zusammenstellung  des  für  die  Saamenabsondc- 
rung  bestimmten  Apparates  und  der  Stimmwerkzeuge 
(riji,1  yov iji;  xou  qicorijs')  deutlich  aus.  Willis  suchte 
hauptsächlich  darin  den  Grund  für  die  eigenthümliche 
Beschaffenheit  des  männlichen  Blutes  auf'  {Actuosa 
hujusmodi  priricipia,  juxta  ac  vividum  fermentum , 
universo  sanguini,  id  volatiliör  Jiat  , ct  acrior  cf- 
fervescat,  inspirantur.  De  jermentat.  cap.  5).  Nicht 
abweichend  ist  die  Theorie  von  Bä'glivi  ( Kadern 
spiritunm  vis  et  judicium  acre  reddit  et  venerem 
potentiorem  ( Prax . nted.  Lib.  I.  cap.  9).  Dafs  nun 
der  ejaculirle  San  men  alle  Eigenthümlichkciten  der 
gerade  bestehenden  relativen  Gesundheit  des  Mannes 
an  sich  trage  und  dieselben,  nach  Art  eines  Conta- 
giums,  auf  das  weibliche  Blut  übertrage,  suchten  viele 
Aerzte,  und  zwar  zum  Theil  auf  eine  fast  komische 
Weise,  anschaulich  zu  machen  (Ai  Borcllo  fides 
habenda  est , purgant  ia,  a maritis  assnmpta,  >et  hoc 
mnnere  functo,  vitn  quoqne  purgantem,  mediante 
concubitu,  in  nxores  transfundunt.  Sperling  Diss. 
cit.  p.  17).  Viele  hierher  gehörige  Angaben  finden 
sich  bei  Haller  ( Elem . physiol.  Lib.  XXVII.  Sect. 
11.  §.  1.  cfr.  Dict.  des  Sc.  med.  T.  LII.  p.  279. 
Art.:  Sperme).  C.  Fr.  VVolff  reducirte  die  Eigen- 
schaften des  Sperma  auf  dessen  Wirksamkeit  als  vol- 
lendetste Ernährungsmaterie,  und  verglich  dasselbe  mit 
dem  Pollen  der  Pflanzen.  Theoria  generat.  Halle 
1774.  165).  Dagegen  ist  das  Resultat,  zu  welchem 
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Oken  bei  seinen  Forschungen  gelangte,  kein  anderes 
als  dasjenige  der  galenischen,  durch  heraklitische  Phi- 
losophie befruchteten  Theorie.  Der  Trieb  zur  Begat- 
tung, sagt  derselbe,  ist  keiu  Zwecktrieb  zur  Fortpflan- 
zung; er  strebt  nur,  sich  von  der  schon  statt  haben- 
den Ansteckung  (veranlafst  durch  die  in  den  Hoden- 
gefäfsen  bewirkte  lebendige  Fäulnifs,  durch  die  der 
Organismus  sich  in  die  Infusorien  zersetzt,  die  in  der 
Saamenergiefsung  vom  Körper  entfernt  werden)  durch 
das  sich  bereits  abgelöste  Lebendige  in  seinem  Leibe 
los  zu  machen  ; daher  die  Wollust.  Nicht  das  Thier, 
was  wir  sehen,  ist  das  Thierische,  es  ist  nur  der  wan- 
delnde Stamm  des  Thicrischen  in  ihm,  das  mit  dem 
Alter  der  Mannbarkeit  auszuziehen  strebt,  als  Saamen 
sich  allmälig  entfernt,  um  sich  ein  neues  Haus  zu  su- 
chen. Der  Saamen  des  Mannes  und  des  VVeibes  tre- 
ten zusammen,  um  die  neue  Wohnung  zu  linden,  zu 
der  auch  das  Weib  die  Materialien  liefert.  Aber  der 
Saamen  des  Weibes  ist  nur  der  Saft,  der  in  den  Fö- 
tus abgesetzt  wird;  vor  der  Schwangerschaft  sondert 
das  Weib  keinen  Saamen  ab  (Die  Zeugung.  Bamb. 
u.  Würzb.  1805.  S.  205—208). 

Noch  müssen  wir  der  Saamenthierchen  ( Sperma - 
tozoa y Animalcula  spermatica)  gedenken.  Zuerst 
wurden  dieselben  von  L.  v.  Hammen  im  J.  1677 
beobachtet,  und  erst  durch  ihn  lernte  Leuwenhoek 
das  wichtige  Phänomen  kennen.  Die  älteren,  zum 
Theil  sehr  extravaganten  Ansichten  über  die  Sperma- 
tozoon sind  in  der  Schrift  von  W.  Fr.  v.  Gleichen 
kritisch  geprüft  worden,  welcher  die  lebenden  Bewoh- 
jier  der  Saamenflüssigkeit  mit  den  Cercaricn  verglich 
(Abhandl.  über  d.  Saamen-  u.  Infusionstierchen  und 
über.  d.  Erzeugung.  Nürnb.  1778).  Nach  Prevost 
und  Dumas  sind  dieselben  ein  eben  so  wesentlicher 
Bestandteil  des  reifen  fruchtbaren  Saamens,  wie  die 
Blutkügclchen  dem  wesentlichen  Prinzipe  des  Blutes 
entsprechen  (Meckel’s  Archiv  für  die  Physiol.  Bd. 
VIII.  St.  3).  Mit  Unrecht  wollte  Bory  de  St.  Vin- 
cent die  Zoospermen  auf  die  Saamengänge  der  Neben- 
hoden beschränken,  indem  sie  in  der  Saamenflüssigkeit 
der  Thiere  aus  allen  Klassen,  mithin  auch  bei  solchen 
vorzukommen  scheinen,  welche  gar  keine  Nebenhoden 
besitzen.  Jener  Naturforscher  sieht  in  ihnen  nicht  ge- 
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rade  die  nothwendige  Bedingung  zur  Fruchtbarkeit, 
vermuthet  aber,  dals  ihre  schnelle  Bewegung  dazu 
dienen  könne,  die  gehörige  Vermischung  der  verschie- 
denen Substanzen  zu  bewirken,  aus  denen  das  Sperma 
zusammengesetzt  ist  (Magen die  Journ.  de  physiol. 
1824.  Apr.).  Czermak  widerlegte  Mie  Behauptung, 
nach  welcher  Spermalozoen  auch  bei  den-  Pflanzen 
Vorkommen  sollen.  Er  schreibt  denselben  eine  Ver- 
dauungshöhle zu,  halt  sic  für  das  eigentlich  Entschei- 
dende bei  der  Zeugung,  und  glaubt,  dafs  sie,  durch 
die  Einwirkung  von  organischen  Kräften  auf  eine  un- 
gemein  belebbare  Materie  ins  Üaseyn  gerufen  werden 
(Krit.  Reperlor.  für  die  gesammte  Heilk.  Bd.  XXXII. 
Hft.  1).  Nach  den  Untersuchungen  von  Henle  und 
und  Lamperhoff  besitzen  die  Spermatozoen  des 
Menschen  einen  fadenförmigen  Schwanz,  welcher  den 
runden,  etwas  abgeplatteten  Körper  an  Länge  weit 
iibertrifft.  In  der  Mille  des  Körpers  ist  ein  runder, 
mehr  heller  Fleck,  vielleicht  ein  Saugnapf,  zu  unter- 
scheiden. Durch  Zusammenziehung  vermag  der  Kör- 
per seine  Gestalt  zu  verändern,  namentlich  wird  des- 
sen vorderes  Ende  bisweilen  zu  einer  Spitze  contra- 
hirt,  und  auch  nach  den»  Tode  erhält  sich  oft  diese 
Formveränderung.  Durch  kaltes  Wasser,  Weingeist, 
Säuren,  Salz-  und  Opiumauflösung  werden  die  Sper- 
matozoen bald  gelödtet,  wobei  der  Schwanz  derselben 
sich  spiralförmig  aufrollt.  Die  Länge  des  ganzen  Thie- 
res  beträgt  0,057  Millim.  (Schmidt’s  Jahrb.  Bd.  XII. 
S.  114).  Nach  Heuermpnn  sind  die  Spermatozoen 
der  Fische  mit  sehr  feinen  Schwänzen  versehen.  In- 
teressant wäre  es,  zu  ermitteln,  ob  in  dieser  Hinsicht 
eine  Differenz  stallflndet,  je  nachdem  die  Zoospermen 
Fischen  mit  röhrigen  Saamenkanälen,  oder  solchen 
angehören,  deren  IJoden  einen  kernigen  Bau  besitzen 
und  dadurch  den  Eierstöcken  ähnlicher  werden  (J. 
Müller  in  d.  Zeilschr.  f.  Physiolog.  Bd.  IV.  Hft.  1. 
S.  106).  Mayer  beobachtete  an  den  Zoospermen 
von  Triton  cristatus  die  (so  vielfachen  Täuschungen 
unterworfenen ) Flimmerbewegungen.  Er  sah  den 
Flimrnerslrom  deutlich  an  dem  äuisern  oder  convexen 
Rande  des  halb-kreisförmig  gebogenen  Saamenlhieres, 
konnte  aber  an  dem  innern  concavcu  Rande  keine 
Spur  davon  wahrnehmen.  Der  Flimmerstrom  ging 
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von  links  nach  rechts  und  war  ziemlich  langsam,  so 
dafs  man  die  Kügelchen  der  Fiimmcrsukstanz  genau 
unterscheiden  konnte;  würde  er  noch  langsamer,  so 
erschien  der  Rand  von  einer  Menge  von  kleinen  Kü- 
gelchen eiugcfafst  (Froriep’s  Notiz,  ßd.  L.  S.  105). 
G.  R.  Treviranus  hat  neuerdings  die  eigentlich  thie- 
rische  Natur  der  Zoospermen  ganz  in  Zweifel  gezogen. 
Nach  seinen  Beobachtungen  zeigen  sich  die  Bewegun- 
gen derselben  entweder  blos  im  Saamen  brünstiger 
Thiere,  oder  sie  sind  doch  zur  Brunstzeit  am  deut- 
lichsten und  lebhaftesten.  Aus  Unkunde  dieses  Ver- 
hältnisses hat  man  der  Saainenflüssigkeit  mancher 
Thiere  die  Zoospermen  ganz  abgesprochen,  während 
dieselben  doch,  wenigstens  zur  Brunstzeit,  niemals 
vermifst  werden.  Ob  nun  gleich  den  organischen 
Molccülen  des  Saamens  eine  eigentümliche  Bewegung 
nicht  streitig  gemacht  werden  kann,  so  werden  sie 
aufserdem  noch  von  Strömungen  (Flimmerströmun- 
gen?)  forlgerissen,  welche  in  der  Saameirflüssigkeit 
selbst  slatllinden,  aber  nur  zur  Brunstzeit  wahrgenom- 
men werden  können.  Als  Resultat  seiner  Untersu- 
chungen stellt  Treviranus  folgenden  Salz  auf:  Die 
organischen  Theile  des  Saamen  sind  nicht  wirkliche 
Thiere,  sondern  dem  Saamenslaube  der  Pflanzen  ana- 
loge Körper,  die  sich  auf  der  inwendigen  Fläche  der 
saamenabsondernden  Gefäfse  bilden,  bei  vielen  Thie- 
ren  gestielt  sind,  zu  Stielen  die  Fasern  einer  Lage 
von  höchst  zarten  Fibern  haben,  womit  jene  Fläche 
bedeckt  ist,  sich  oft  mit  den  Stielen,  oft  auch  ohne 
dieselben  zur  Zeit  ihrer  Reife  von  jenen  Flächen  nb- 
sondern,  den  eigentlichen  befruchtenden  Stoff  zu  ent- 
halten scheinen,  und  bei  manchen  Thieren  schon  in 
den  Hoden,  bei  andern  erst  aufserhalb  derselben  sich 
ihres  Inhaltes  entledigen.  Der  Name  „thierisches  Pol- 
len“ scheint  daher  passender  zu  seyn,  als  derjenige 
der  „Snermatozoen“  (Ueber  d.  organischen  Körper  d. 
thierisenen  Saamens  u.  deren  Analogie  mit  dem  Pol- 
len der  .Pflanzen,  Zcilschr.  für  Physiol.  Bd.  V.  Ilft. 
2).  — Eben  so,  wie  bei  immer  zunehmender  Atonie 
und  Reizbarkeit  der  Nieren  der  Urin  den  Harnstoff 
verliert,  verschwinden  bei  ähnlichen  Affectionen  der 
Hoden  zuletzt  die  Spermntozoen  aus  dem  Saamen. 
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Nicht  seilen  treten  beide  Verhältnisse  gleichzeitig  auf 
(Lalleraand  a.  a.  O.  S.  357). 

Der  spezifische,  in  manchen  Fällen  ganz  eigen- 
tümliche Geruch  der  Saamenflüssigkcit  hatte  schon 
die  Aufmerksamkeit  der  Alten  auf  sich  gezogen.  Nach 
Aristoteles  ist  derselbe  bisweilen  durch  einen  tisch- 
artigen  Geruch  ausgezeichnet  (Probl.  Sect.  IV.  quaest. 

30).  Dieses  Geruches  wegen  waren  manche  Aerzte 
so  beschränkt,  den  Saamcn  für  eine  Auswurfsmaterie 
zu  betrachten  ( Ego , e purissimo  sanguine  generari 
semen  adeo  non  credo,  nt  exisiimem , e promiscuo 
et  fortassis  spurcato  id  oriri.  Plempius  Fun  dam. 
med.  Lib.  II.  Sect.  III.  cap.  4).  Nicht  selten  kommt 
der  bockige  Geruch  (Or/or  hircimis ) vor.  In  dieser 
Beziehung  ist  es  nicht  unwichtig,  daran  zu  erinnern, 
dafs  bei  Aussätzigen  der  Athem  urtd  die  Ausdünstung 
der  Haut  den  nämlichen  Geruch  an  sich  tragen,  be- 
sonders wenn  dieselben  warm  werden,  oder  in  war- 
men Zimmern  sich  aufhallen.  Der  Schweifs  dieser 
Kranken  ist  gleichfalls  schmierig  und  übelriechend, 
und  besonders  fühlen  die  Ilände  sich  fett  und  klebrig 
an;  bisweilen  ist  ihre  ganze  Haut  wie  mit  Oel  über- 
zogen (Hensler  a.  a.  U.  S.  13S).  Hauff  bringt  den 
Bocksgeruch  der  Leprösen  in  Verbindung  mit  ihrer 
Geilheit.  Seiner  Angabe  nach  bleiben  Castraten  von 
der  Lepra  und  von  den  böseren  Formen  des  Herzens 
verschont;  auch  beruft  er  sich  auf  Kies  er,  welcher  ' 
lehrt , dafs  bei  gehemmter  Saamenabsonderung  ein 
Bockgeruch  sich  entwickele.  Ausgemacht  ist  es,  dafs 
der  Haiitus  animalis,  welcher  aus  dem  frisch  gelas- 
senen Blute  aufsteigt,  bei  Castralen  durch  einen  weit 
schwachem  Geruch  ausgezeichnet  ist,  als  bei  Männern; 
vielleicht  hängt  damit  zusammen , dafs  weder  das 
ächte  Podagra  noch  der  Glaizkopf  bei  Verschnittenen 
beobachtet  wird.  Sehr  flüchtig  ist  das  riechbare  Prin- 
zip des  Saamens  gewifs , und  mit  Recht  bemerkt 
Ilauff,  dafs  bei  kräftigen  und  enthaltsamen  Männern 
der  Schweifs  am  Perinäum  und  an  der  inneren  Flä- 
che der  Oberschenkel  oft  durch  einen  auffallenden 
Saamengeruch  sich  auszeichne.  Zur  ferneren  Bestäti- 
gung führt  er  noch  einige  interessante  Beobachtungen 
an.  Ein  Mann,  welcher  VVittwer  geworden  war, 
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■wurde  von  einem  starken,  übelriechenden  Fufsschwei- 
fse  befallen,  der  sieh  erst  nach  drei  Jahren,  und  zwar 
in  Folge  einer  neuen  Verheiratung,  verlor.  Bei  ei- 
nem andern,  an  stinkenden  Fufssenweifsen  leidenden 
Manne  wird  derselbe  nach  jedem  Coitus  vermindert. 
(Auch  ich  kenne  einen  jungen,  gesunden  und  enlhal- 
sam  lebenden  VVitlwer,  der  allerdings  schon  früher 
mit  Fufsschweifsen  behaftet  war,  die  aber  jetzt  profus 
und  unerträglich  stinkend  geworden  sind).  Aus  ähn- 
lichen Gründen  erklärt  Hauff  das  Leiden  eines  Man- 
nes, weleher,  wenn  er  4 — 6 Wochen  lang  auf  den 
Coitus  verzichtet,  oder  wenn  statt  dessen  keine  Pol- 
lution  sich  einlindet,  von  Bangigkeit,  Congestionen 
nach  der  Brust  und  von  Herzklopfen  befallen  wird. 
Bei  manchen,  übrigens  gesunden  Männern  soll  fast  je- 
des Mal  durch  das  Schlafen  in  einem  frisch  überzo- 
genen Belte  eine  nächtliche  Saamenergiefsung  veran- 
lafst  werden  (Medizin.  Conversationsbl.  1832.  Nr.  43). 

Dafs  der  Saamen  als  eine  dem  Nervenmarke  sehr 
nahe  stehende  Flüssigkeit  betrachtet  vverden  müsse, 
wird  wohl  am  sichersten  und  unläugbarsten  durch 
seine  eminente'  Wirkungskraft  bewiesen.  In  den  Te- 
stikeln  spricht  sich  ein  bestimmter  Gegensatz  zum  ge- 
sammten  Nervensysteme  aus,  und  in  den  Sexualorga- 
nen überhaupt  sind  im  gewissen  Sinne  die  Endpole 
desselben  enthalten,  indem  die  letzten  Verzweigungen 
des  Cerebrospinal-  wie  des  Ganglienapparates  sich  hier 
vorfinden.  Wir  haben  schon  zu  zeigen  versucht,  dafs 
die  Endfäden  der  spermatischen  Nerven  auf  Blutströ- 
mungen auftreffen,  welche  (durch  die  Art  uud  Weise 
wie  die  Arterien  im  Plexus  pampiniformis  von  Ve- 
nennctzen  umsponnen  werden)  einen  ganz  eigönthüm- 
lichen  Charakter,  der  Mischung  und  dem  organ&chen 
Gehalle  nach,  an  sich  tragen.  Dieses  Blut  ist  näm- 
lich weder  rein  arteriell,  noch  venös,  sondern  es  ist 
aus  einer  organischen  Gleichsetzung  beider  Blularleu 
hervorgegangen.  Durch  die  Innervation  können  da- 
her weder  eigenthümliche  Ernährungs-  noch  die  ge- 
wöhnlichen Absonderungssäfte  aus  demselben  ausge- 
schieden werden,  sondern  es  erfolgt  die  Ausscheidung 
eines  dritten,  beide  Beziehungen  Identificirenden,  in 
der  Form  von  ßefruchtgungssäften.  Diese  Flüssigkeit 
ist  das  Sperma,  in  welchem  unverkennbar  Blut  und 
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Nervenmark  zu  jener  organischen  Indifferenz  gelang- 
ten, welche  sogar  in  den  Mischungsverhältnissen  noch 
hervorslicht.  Aber  eben  deshalb  vereinigen  sich  in 
dem  Sperma  auch  alle  Bedingungen  zur  animalischen 
Urzeugung.  Es  enlstehen  Zoospermen,  vom  Leben 
durchdrungene  Molecüle,  die  sich  weder  wie  Ento- 
zoen,  noch  wie  Infusorien  verhalten,  sondern  als  der 
Ausdruck  der  organisirenden  Kraft  an  der  Grenze 
zwischen  den  zeugenden  Individuen  und  der  Gattung 
sich  bilden.  In  ihnen  wird  die  beim  Zeugungsacle 
vom  Manne  ausgehende,  die  Bildungsprozesse  beherr- 
schende und  bewegende  Kraft  zür  sinnlich  wahrnehm, 
baren  Erscheinung.  Auf  gleiche  Weise  müssen  die 
Ovula  in  den  weiblichen  Eierstöcken  als  der  Ausdruck 
der  organisirbaren,  für  die  Einwirkung  der  belebenden 
Kräfte  empfänglichen  Materie  angesehen  werden.  We- 
der im  Nervenmarke,  noch  im  Blute  findet  sich  eine  Spur 
von  ähnlichen  belebten  Molecülen,  sondern  lediglich  durch 
die  organische  Neutralisation  beider  Eactoren  wird  ihr 
Daseyn  möglich  gemacht.  — L)ie  Secrelion  des  Sperma 
bleibt  zwar  einzig  und  allein  auf  die  Hoden  beschränkt 
und  kann  nur  in  ihnen,  vollzogen  werden.  Aber  der 
Grund,  vermöge  dessen  das  Blut  dazu  befähigt  wird, 
ist  ein  viel  allgemeinerer.  Er  ist  in  der  entsprechen- 
den Beschaffenheit  des  männlichen  Blutes  und  in  der 
spezifischen  Innervation  enthalten,  welche  dasselbe  er- 
fährt Auch  ist  ja  einleuchtend,  dafs  bei  den  Aeufse- 
rungen  des  Sexualtriebes  keinesweges  allein  der  Se- 
xualapparat als  solcher  in  Betrachtung  kommt,  son- 
dern dafs  derselbe  den  ganzen  Organismus  durchdringt 
und  beherrscht  und  in  mehr  als  einer  Beziehung  als 
eine  Gesammtfunction  des  letzteren  betrachtet  worden 
kann.  Man  denke  nur  an  die  mit  der  Pubertät  ver- 
bundenen durchgreifenden  Entwickelungsprozesse  und 
an  die  mannigfachen  Beziehungen  der  Sexualdrgane 
zu  dem  kleinen  Gehirne.  Wird  der  Sexualtrieb  un- 
ausgesetzt befriedigt  und  bis  zur  krankhaften  Exalta- 
tion gesteigert,  so  erhält  zulefzt  die  ihn  begünstigende 
Stimmung  des  Nervensystemes  die  Alleinherrschaft, 
und  demgemäfs  erhält  auch  der  allgemeine  Gegensatz 
von  Nervenmark  und  Blut  eine  entsprechende  Modifi- 
cation.  Die  Innervation,  welche  das  Blut  erfährt,  ist 
jetzt  noch  durch  diesen  spezischcn  Charakter  ausge- 
üjndb.  der  tned.  Klinik.  VII.  bO 
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zeichnet,  durch  welchen  wiederum  das  Blut  um  so 
mehr  zur  Saamenabsonderung  geschickt  gemacht  wird. 
Mehr  oder  weniger  der  ganze  Organismus  wird  zum 
Sexualapparate,  und  da  die  Gegenwart  von  Nerven- 
mark  durchaus  erforderlich  ist,  um  die  Secrelion  des 
Sperma  erst  vorzubereilen  und  dann  durchzuführen, 
so  wird  das  endliche  Schwinden  des  Nervenmarkes 
unter  sulchen  Umständen  erklärbar  gemacht,  welches 
unmöglich  durch  die  Vermittelung  der  spermatischen 
$erven  allein  hätte  veranlafst  werden  können.  Aller- 
dings ist  die  erste  Bedingung  für  die  Entwickelung 
der  männlichen  Sexualfunclionen  wesentlich  in  den 
Hoden,  zum  geringem  Theile  auch  in  den  ihnen  bei- 
gegebenen Organen  enthalten;  aber  eben  diese  Bedin- 
gung wirkt  dann  wieder  durch  den  ganzen  Organis- 
mus zurück,  indem  sie  nur  auf  diese  Weise  die  Bürg- 
schaft für  ihr  eigenes  Fortbestehen  gewinnen  kann. 
Die  Saamenabsonderung  läfst  sich  unter  dem  Bilde 
eines  Kreislaufes  auffassen,  der  von  den  Testikcln  aus- 
geht und  zu  ihnen  wieder  zurückkehrt  Das  Blut 
kann  eben  so  geneigt  zur  Saamenabsonderung  werden, 
wie  es  in  der  Harnruhr  durch  die  Ausscheidung  von 
Zuckerstoff  sich  erschöpft,  und  indem  das  zur  Secre- 
tion  als  Nervenmark  bestimmte  Material  des  Blutes 
in  dieser  Richtung  vergeudet  wird,  mufs  die  Abset- 
zung desselben  in  den  Nervcncentris  erschwert  und 
verkümmert  werden.  Am  deutlichsten  zeigt  sich  die- 
ses im  Spinal-  und  im  Gangliensysteme,  weil  beide 
bei  der  Absonderung  und  Ausscheidung  des  Sperma 
am  unmittelbarsten  concurriren.  Indem  ferner  das 
männliche  Blut  seine  wirksamen  Eigenschaften  haupt- 
sächlich der  durch  die  Lymphgefäfse  und  Venen  ihm 
wieder  zugeführten  Saamenflüssigkeit  verdankt,  und 
indem  bei  fortgesetzter  Saamenverschwendung  dieses 
organische  Ferment  dem  Blute  beinahe  gänzlich  ent- 
zogen bleibt,  so  mufs  wiederum  dadurch  die  Abson- 
derung eines  kräftigen,  recht  eigentlich  männlichen 
Nervenmarkes  immer  mehr  erschwert  werden.  Die 
sexuellen  Functionen  sind  daher  auch  beim  männli- 
chen Geschlechle  vom  wichtigsten  und  durchgreifend- 
sten Einflüsse  auf  die  Entstehung  krankhafter  Verhält- 
nisse, und  verdienen  die  höchste  Berücksichtigung, 
yi.  Diagnostik.  Die  diagnostischen  Eigenthüm- 
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lichkeiten  der  einzelnen  Hodenkrankheiten  und  die 
Merkmale,  durch  welche  sie  sich  von  Hernien  und 
anderen  Affectiönen  unterscheiden,  glauben  wir  schon 
genügend  dargestellt  zu  haben.  Wir  wdllen  uns  da- 
her gegen wärlig  darauf  beschränken,  noch  einige  Be- 
merkungen nachzutragen,  welche  eine  urallc  Stamm- 
verwandschaft zwischen  der  Syphilis,  der  Lepra  und 
selbst  der  Variola  wahrscheinlicher  machen  (vergl. 
Handb.  d.  Klin.  Bd.  VII,  S.  98).  P.  Pinctor  ver- 
glich das  allgemeine,  nicht  selten  die  Haut  sehr  de- 
slruirende,  unter  fieberhaften  Symptomen  verlaufende 
syphilitische  Exanthem,  welches  am  häufigsten  in  den 
ersten  Decennien  nach  der  jüngsten  Steigerung  der 
venerischen  Krnnkhcitsformen  beobachtet  wurde,  ganz 
ausdrücklich  mit  den  Pocken,  J.  G.  Horst  hat  meh- 
rere Stellen  gesammelt,  welche  dafür  sprechen,  dafs 
die  Lepra  nodosa  in  dem  nämlichen  Verhältnisse  in 
Europa  seltener  zu  werden  anfing,  als  jene  die  Haut 
entstellende  syphilitische  Eruption  immer  mehr  die 
Oberhand  erhielt;  er  sucht  sogar  Beweise  für  die  Be- 
hauptung aufaustellen , dafs  die  Lepra  selbst  zu  dein 
neuen  Aufschwünge  und  den  neuen  Formen  der  Sy- 
philis Veranlassung  gegeben  habe  (Z?/.s.r.  cit.  p.  40). 
Merkwürdig  genug  begann  dieses  puslulösc  syphiliti- 
sche Exanthem  an  den  Scxualorganen  und  verbreitete 
sich  von  da  über  den  ganzen  übrigen  Körper  ( Inci - 
piebant  pustulae  genere  diversae  in  genitalibus 
membris , licet  int  erd  um,  sed  rar  ins  in  capitc,  et 
inde  per  totum  corpus  diffnndehanlnr.  — Nonnnlli 
latioribus  corripiebantur  pustu/is,  crassiores  sq Ha- 
mas habentes , ex  qnibus  ctiam  virulent ia  copio- 
sior  emanabat,  et,  amotis  sqnamis,  earo  appare- 
bat  obscurior  ac  sublivens,  qnae  imilceruta  rode- 
retur.  — Hoc  autem  morbi  genas  plebcm  plurimnm 
servosqne  afßciebat , ex  nobilioribus  vero  pancos. 
Subseqnebantur  hujuscemodi  jmstulas , licet  inter- 
dum  etiam  praecederent,  arlicnlornm  dolores,  qui 
non  minori  cruciatu  torquerenf,  ac  senesccntibus 
pustu/is  plurimnm  invalescerent.  Bcnivieni  De 
abdit  m»rb.  causs.  cap.  1).  Man  erinnere  sich  da- 
bei, dafs  bei  den  „Yaws‘‘  ebenfalls  wirkliche  Pusteln 
Vorkommen,  wogegen  das  Exanthem  der  „ Pians ‘‘ 
hauptsächlich  aus  pemphigusartigen  Blasen  besteht, 
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die  ein  scharfes  Serum  in  sich  schliefsen.  Spren- 
gel erzählt  einen  Fall,  wo  nach  den  Menschenpocken 
ein  Geschwür  am  Unterschenkel  zurückgeblieben  war, 
das  allen  Versuchen  zur  Heilung  widerstand;  dazu  ge- 
seilte  sich  endlich  Geschwulst  der  Inguinaldrüsen,  wel- 
cher unverkennbare  Lepra  nodosa  oder  Elephantia- 
sis des  mit  dem  Geschwüre  behafteten  Unterschenkels 
sich  anschlufs  (Beilr.  z.  Gesch.  d.  Medizin.  Bd.  I.  St. 
1.  S.  237).  Auf  Ceylon  sollen  die  Blattern  sehr  mild 
verlaufen,  aber  die  Gefahr  hängt  von  einem  durch 
grofse  Hitze,  Küthe  und  Geschwulst  ausgezeichneten 
llautübel  ab,  das  sich  denselben  unmittelbar  anschlielst 
(Fr.  11  offmann  Diss.  de  morb.  cert.  region.  et  po- 
pnl.  propr.  Halle  170.’».  p.  26).  — Höchst  wahr- 
scheinlich ist  der  von  Galen  beschriebene  und  zu 
seiner  Zeit  in  Kleinasien  epidemisch  auflretende  An- 
thrax als  eine  varioliise  Affection  zu  betrachten.  Es 
wird  bemerkt,  dafs  Phlyktänen  sich  gebildet  hätten, 
welche  zum  Kratzen  reizten;  nach  dem  Platzen  der- 
selben sei  ein  mit  einem  Schorfe  bedecktes  Geschwür 
( eljiOi;  fo-x«gt56s<,)  entstanden.  Oft  soH  nur  eine  ein- 
zige Phlyktäne  entstanden  seyn,  in  anderen  Fällen 
entstanden  deren  sehr  viele,  welche  klein  und  hirse- 
kornartig  waren,  die  sich  zuletzt  mit  einem  zusam- 
menhängenden Schorfe  bedeckten;  manchmal  wurde 
die  Haut  exeoriirt,  ohne  dafs  Phlyktänen  sich  gebildet 
halten  (xuroc  <5e  rou,-  emSr\pr}p'aV7'a(i  avä’gaotai;  iv’Acricc 
»tat  %ü>gli,’ ' tpXwratvtuv  evlon ; ivpecoq  ansSägi]  ro  6eg(t ia)j 
aber  auch  hier  blieb  die  Verschorfung  nicht  aus.  Die 
Haut  in  der  Umgebung  der  Phlyktänen  wurde  auf  die 
stärkste  Weise  entzündet,  und  das  begleitende  Fieber 
war  viel  heftiger  als  das  erysipelatose  Fieber.  Für 
die  Behandlung  empfiehlt  Galen  Blutentziehungen  bis 
zur  Ohnmacht,  kühlende  Mittel,  und  äufserlich  erwei- 
chende Ueberschläge  und  Scarificalionen  ( Method. 
medend.  Lib.  XIV.  cap.  10).  Ein  Ilippokratiker  zählt 
ebenfalls  unter  den  von  ihm  beobachteten  epidemi- 
schen Krankheiten  erysipelatose  Affectionen  auf,  wel- 
che den  Hals,  die  benachbarten  Theile  und  das  Ge- 
sicht  ergriffen;  dabei  wird  der  Eruptionen  von  Phlyk- 
tänen gedacht,  deren  Schwarzwerden  Gefahr  verkün- 
digte (Epidem.  Lib.  VI.  Sect.  VIII.  nr.  66 — 69).  — 
Wir  beschränken  uns  gegenwärtig  auf  diese  ergänzen- 
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den  Bemerkungen,  gedenken  aber  an  einem  andern 
Orte  auf  diesen  wichtigen  Gegenstand  zurückzukommen. 

VII,  Prognostik.  Auch  über  diesen  Punkt  ist 
alles  Erforderliche  bereits  mitgellieilt  worden.  Wel- 
che Energie  der  Organismus  mit  dem  normalen  Ein- 
tritte der  Pubertät  erhalte,  war  den  Alten  wohlbekannt. 
Darum  lehrte  auch  Hippokrates,  dafs  die  vor  der 
Pubertät  entstandene  Epilepsie  noch  eher  Heilung  zu- 
lasse, als  die  nach  dieser  Zeit  ausgebrochene  (Aphor, 
Seet.  V.  nr.  7).  Das  Anziehen  der  Hoden  an  die 
Leistenrioge,  in  Verbindung  mit  Ercclionen,  hielt  der* 
selbe  im  Verlaufe  fieberhafter  Krankheiten  für  höchst 
gefährliche  Erscheinungen  ( ’)ox,£s‘  öfc  alöoTa  avto- 
siacTfievix  Tiövoxjq  tiT%vooix;  <Jr\(.uxtvti  xat  xlvS wov  Pavujui 
Seen.  Praenot.  cap.  8.  nr.  20.  rfr.  Cooc.  Praenot. 
Scct.  111.  nr.  352).  Hei  allen  bedeutenderen  örtlichen 
AfFectioncn  der  männlichen  Sexualorgane  ist  die  psy- 
chische Stimmung  sehr  bei  der  Prognose  zu  berück- 
sichtigen. Ist  dieselbe  sehr  niedergebeugt,  so  ist.  der 
Zustand  solcher  Kranken  ganz  besonders  mifslicb,  und 
namentlich  haben  dann  operative  Einwirkungen  meist 
einen  sehr  zweifelhaften  Erfolg.  Geschlechtliche  Aus- 
schweifungen werden  oft  am  unerwarleslen  bei  herr- 
schenden epidemischen  und  contagiösen  Krankheiten 
bestraft,  indem  Individuen,  welche  sich  jenen  überlie- 
fsen,  am  leichtesten  von  diesen  ergriffen  werden  und 
am  schwersten  erkranken.  Lästige,  aber  immer  wie- 
der vorübergehende , den  rheumatischen,  ähnliche 
Schmerzen,  vorzüglich  in  der  Gegend  des  Rückens, 
im  Nacken,  den  Schultern  und  Oberarmen,  mit  dum- 
pfem Kopfweh  nach  der  geringsten  geistigen,  und  dem 
Einschlafen  der  Schenkel  selbst  nach  mnfsigen  körper- 
lichen Anstrengungen  verbunden,  lassen  vermuthen, 
dafs  der  Organismus  für  immer  durch  frühere  Saa- 
nienverschwendung  um  seine  volle  Energie  gebracht 
worden  ist 

VIII.  Therapeutik.  Die  grofse  Schwierigkeit, 
welche  der  Behandlung  der  meisten  hier  abgchandel- 
ten  Krankheiten  im  Wege  steht,  bat  ihren  Grund 
darin,  dafs  die  Patienten  so  häufig  aller  Energie  des 
Willens  entbehren,  und  ohne  Schonung  für  sieh  selbst 
die  ihnen  Verderben  bringenden  Schädlichkeiten  im- 
mer wieder  aufsuchen.  Gelingt  es  nicht,  durch  eine 
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wo  möglich  schonende  und  von  allem  lästigen  und 
unzeiligen  Moralisiren  freie  psychische  Behandlung  all- 
roälig  die  geistige  Stärke  und  die  Willenskraft  wieder 
aufzuriehten,  so  bleibt  das  eigentlich  arzneiliche  Ver- 
fahren  in  der  Regel  unzulänglich.  Daher  ist,  gerade 
wie  bei  psychischen  Krankheiten,  tiefe  Menschenkennt- 
nifs  und  Lebensklugheit  dem  Arzte  nicht  minder  noth- 
wendig , als  gründliches  Wissen  in  seinem  Fache 
( Omnis  iiaque  therapia  psrchica  in  prudentia  ver- 
sa tur;  sed  quotquot  remedia , stratagemata , Consi- 
lia et  fraudes  etiam  inveniantur  ei  adhibeantur, 
tarnen  nil  aliud  nos  inten dere  oportet,  quam,  ad- 
juvare  miscros  mente  captos  ad  sanam  rationem 
recuperandam  et  obtinendam.  J.  G.  Langermann 
Piss.  de  methodo  cognosc.  curandique  animi  morb. 
stabilienda.  Jen.  1797.  p.  53).  Vom  Speziellen  der 
Behandlung  kann  hier  weiter  nicht  die  Rede  seyn. 
Wir  wollen  nur  noch  einige  Arzneimittel  zusammen- 
stellen, welche  bei  den  Krankheiten  der  männlichen 
Sexnalorgane  häufig  zur  Anwendung  kommen.  Sie 
lassen  sich  auf  drei  Reihen  zurüekführen,  je  nachdem 
sie  excitirende,  deprimirende  oder  roborirende  Eigen- 
schaften besitzen.  Mittel,  welche  direct  und  qualitativ 
auf  die  Saamenabsonderung  einwirken,  kennen  wir 
nicht;  doch  scheint  es,  als  ob  der  Phosphor  in  dieser 
Beziehung  eine  genauere  Würdigung  verdiente,  a) 
Unter  den  excitirenden  Mitteln  nehmen  die  Kanthari- 
den  eine  wichtige  Stelle  ein.  Bekanntlich  wirken  die- 
selben als  ein  heftiges  Reizmittel  auf  den  Plexus  re- 
nalis,  machen  den  peripherischen  Impuls  in  dessen 
Nerven  entschieden  vorwaltend  und  rufen  in  dem  mit 
ihm  zusammenhängenden  PL  spermatiens  das  Lei- 
tungsvermögen in  der  nämlichen  Richtung  auf  ganz 
entschiedene  Weise  hervor.  Daher  wird  die  Haruab- 
sonderung  vermehrt,  aber  der  Urin  wird  trübe  und 
dunkler  gefärbt;  endlich,  und  bei  gröfseren  Gaben  in 
sehr  kurzer  Zeit,  wird1,  obgleich  der  peinlichste  Drang 
dazu  immer  mehr  zunimmt,  die  Absonderung  des  Uri- 
nes  auffallend  vermindert,  und  diese  Flüssigkeit  nur 
noch  in  der  Form  eines  blutigen  Serum  sparsam  aus- 
geschieden. In  gleichem  Verhältnisse  geht  der  durch 
die  Kanthariden  erregte,  anfangs  mit  starkem  Wollust- 
gefühle verbundene  Sexualtrieb  in  die  schmerzhafteste 
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Satyriasis  über.  Die  durch  die  Kanthariden  verur- 
sachte Reizung"  wird  mithin  leicht  so  heftig,  dafs  die 
spezitische  Empfänglichkeit  durch  den  zur  vollen  Of- 
fenbarung gelangenden  und  eindringenden,  oder  sich 
fixirenden , absoluten  Reiz  zuletzt  beinahe  gänzlich 
verdrängt  werden  kann.  Daher  machen  dieselben  die 
gröfste  Behutsamkeit  nölhig;  denn  indem  sie  bei  län- 
gerem Forlgebrauche  den  peripherischen  Impuls  (die 
Sensation)  in  den  spermatischen  Nerven,  oder  ihr  Lei- 
tungsvermögen von  der  Peripherie  zum  Centrum  bis 
zur  Exaltation  befördern  und  dagegen  die  Leitung  in 
entgegengesetzter  Richtung,  oder  die  Innervation  we- 
sentlich erschweren,  so  vermögen  sic  durch  Uebcrrei- 
zung  endlich  lähmungsartige  Schwäche  jener  Nerven 
herbeiznführen.  Eben  deshalb  sind  die  Kanthariden 
nur  bei  sehr  vorsichtigem  Gebrauche  im  Stande,  die 
Absonderung  des  Saarnens  zu  befördern.  In  gröfscren 
Gaben  gereicht,  haben  sie  die  auffallendste  Disharmo- 
nie in  dem  Leitungsvermögen  der  Nerven  zur  Folge, 
indem  in  den  spermatischen  Nerven  der  peripherische 
Impuls,  dagegen  durch  die  Vermittelung  derselben  in 
zu  den  Genitalien  gehenden  Rückenmarknerven  der 
centrale  Impuls  einseitig  vorwaltend  gemacht  wird. 
Als  ein  viel  weniger  gefahrvolles  Excitans  ist  die  Va- 
nille zu  betrachten.  Sie  verhält  sich  dem  Ganglien- 
systeme gegenüber  als  ein  flüchtig  - durchdringendes 
Erregungsmittcl,  das  aber  eine  nur  geringe  absolute 
Reizkraft  besitzt.  Sie  scheint  die  Saamenabsonderung 
selbst  zu  begünstigen  und  zu  befördern  und  vorzüg- 
lich dadurch  den  Geschlechtslrieb  zu  erhöben.  Das 
Opium  gehört  nur  insofern  hierher,  als  es  vom  Ge- 
hirne aus  durch  die  freiere  Entwickelung  der  Einbil- 
dungskraft der  Erregung  wollüstiger  Vorstellungen  gün- 
stig ist;  beschränkt  man  sich  auf  kleine  Dosen,  so 
bleiben  immer  seine  sedativen  Einwirkungen  entschie- 
den vorwallend.  Die  Electricilät  kommt  lediglich  des- 
halb in  Betracht,  als  sie  das ' Leitungsvermögen  der 
Nerven  in  beiderlei  Richtungen  an  und  für  sich  zu 
befördern  vermag.  — b)  Ünter  den  deprimirenden 
Mitteln  ist  zuerst  der  Kampher  zu  nennen.  Unläug- 
bar  besitzt  derselbe  die  Eigenschaft,  den  Geschlechts- 
trieb entschieden  zu  vermindern  und  herabzustimmen, 
und  kann  denselben  bei  längerm  Fortgebrauche  sogar 
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gänzlich  ertödten.  Das  flüchtige  Prinzip  des  Kam- 
phers  scheint  demjenigen  der  Kanthariden  direct  ent- 
gegengesetzt zu  seyn.  Daher  zeigt  er  sich  auch  so 
wirksam  bei  der  Vergiftung  durch  die  letzteren,  und 
vermag  selbst  die  örtlichen,  durch  Kanthariden  veran- 
lagten Reizungszustände  in  dem  Urogenitalapparate 
schnell  zu  beseitigen,  sobald  nur  die  etwa  stallfin- 
dende entzündliche  Affcclion  gehoben  worden  ist. 
Außerdem  dürfte  die  entschiedene  Richtung  der  Kam- 
pherwirkung  gegen  die  irritable  Muskelfaser  in  An- 
schlag zu  bringen  seyn,  vermöge  welcher  dieselbe  aus 
dem  Gangliensysteme  grofsentheils  in  das  Cerebrospi- 
nalsystem reflectirt  wird  und  die  spastische  Stimmung 
der  bei  der  Ereclion  und  Ejaculation  thäligen  Muskeln 
zu  beschränken  vermag.  Bei  seinen  ungemein  flüch- 
tigen Eigenschaften  durchdringt  endlich  der  Kampher 
schnell  den  ganzen  Organismus  und  befördert  eine 
allgemein  gegen  die  Peripherie,  d.  h.  gegen  das  Haut- 
organ gerichtete  Tendenz,  welche  eben  dadurch  eine 
Ableitung  der  Lebenslhäligkeit  von  deren  innersten 
Sitzen  bewirkt.  Bei  seinem  grofsen  Gehalte  an  Was- 
serstoff  und  Kohlenstoff,  bei  wenigem  Sauerstoff  und 
gänzlich  fehlendem  ^Stickstoff  repräsenlirt  der  Kam- 
pber,  dem  thicrischen  Organismus  gegenüber,  das  Ve- 
getabilische in  der  flüchtigsten  und  zugleich  in  der 
concenlrirtesten  Form,  und  vielleicht  dürfte  er,  gerade 
in  dieser  Qualität,  der  Absonderung  ihieriscbcr  Zeu- 
gungssäfte am  schärfsten  entgegengesetzt  seyn.  Zweck- 
mäfsig  ist  es,  mit  dem  Gebrauche  des  Kamphers  den? 
jenigen  des  Essig,  überhaupt  der  Pflanzensäuren,  und 
des  kalten  Wassers  zu  verbinden,  um  seinen  erhitzen« 
den  Eigenschaften  zu  begegnen.  — c)  Als  roborirende 
Arzneimittel,  welche  von  grofser  Wirkung  seyn  kön- 
nen, nennen  wir  vorzugsweise  China,  Eisen  und  Wein. 
Aufserdem  dürfte  bei  grofser  Atonie  der  Geschlechts- 
organe (die  aber  nicht  in  Folge  von  Erschöpfung  ent- 
standen seyn  darf)  der  Moschus  einige  Berücksichti- 
gung verdienen,  freilich  zunächst  als  animalisches  Ex- 
cilans,  welches,  schon  seinem  chemischen  Gehalle 
nach,  einen  entschiedenen  Gegensatz  zum  Kampher 
bildet.  Daher  ist  auch  die  Wirkungskraft  des  Mo- 
schus vorzugsweise  dem  Gehirne  zugewendet,  erweckt 
die  in  ihm  waltende  organisirende  Kraft  und  begün- 
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stigt  in  gleichem  Verhältnisse  die  intensive  Entwicke- 
lung der  von  diesem  Centralorgane  ausgehenden  In- 
nervation. Eine  ähnliche,  nur  schwächere  Wirkung 
kommt  auch  dem  Castoreum  und  der  Ambra  zu.  Wir 
gedenken  zuletzt  noch  des  Phosphors,  welcher  gewis- 
sermaßen die  Eigentümlichkeiten  des  Moschus,  der 
Kantharidcn  und  des  Kamphers  in  sich  vereinigt,  aber 
in  der  Art,  dafs  die  dem  animalischen  Lebensprozesse 
zugekebrle  Richtung  vorwaltend  erscheint  und  zugleich 
durch  einen  mehr  üxirten  Charakter  ausgezeichnet  ist. 
Die  mächtige  Einwirkung  des  Phosphors  spricht  sich 
sowohl  im  Nervensysteme  als  im  Blute  aus,  und  wird 
von  nachhaltiger  Entwickelung  der  tierischen  Wärme 
begleitet.  Aber  auch  seine  spezielle  Beziehung  zum 
Plexus  renalis  ist  nicht  zu  übersehen;  denn  die  Harn- 
absonderung wird  bei  dem  innerlichen  Gebrauche  des- 
selben nicht  allein  vermehrt,  sondern  der  Urin  wird 
auch  dunkler  gefärbt  und  nimmt  einen  starken  Ge- 
ruch nach  Schwefel  und  Knoblauch  an. 

IX.  Literatur.  Manche  richtige  Ansichten  über 
die  männlichen  Sexualorgane  finden  sich  schon  bei 
den  Griechen.  In  einer  hippokratischen,  gewöhnlich 
dem  Democrilos  zugeeigneten  Schrift  werden  die 
Hoden  die  „ vielhäutigen  •*  (ko Xvxlratva;')  genannt  (De 
natura  hom.  nr.  83)r  Die  Abhandlung  „ de  geni- 
tura “ (Kfg!  yojnjt,-)  giebt  in  9 Kapiteln  eine  für  die 
Literärgeschichte  nicht  unwichtige  Untersuchung  über 
den  Saamen  und  besQnders  über  die  Zeugung.  Inte- 
ressant ist  die  Beweisführung,  dafs  erst  um  die  Zeit 
der  Pubertät  die  Blutgefäfse  der  Sexualorganc  voll- 
kommener entwickelt  werden  (cap.  4).  Es  wird  fer- 
ner gelehrt,  dafs  der  Saamen  vom  ganzen  Körper  ab- 
gesondert werde  (cap.  5),  dafs  aber  doch  die  meisten 
Bestondtheile  desselben  aus  dem  Gehirne  zunächst  in  , 
das  Rückenmark  geleitet  werden  (ro  nXucrrav  roü 

2 X ^ ~ > X ^ .X  / 

VOV  aito  77\<;  £t$  70V  VtO7l0U0V  /LIVEAOV  %6)Q££1. 

ibid.  cap.  3).  Ueber  die  Art  und  Weise  der  Gefäfs- 
verbreitung  in  den  Genitalien  halle  Hippokrates 
noch  sehr  verworrene  Vorstellungen  (De  veuis.  cap. 
21).  Aristoteles,  welcher  die  Saamenbercitung  dein 
Plexus  pampiniforrnis  zueignete,  gelangte  dadurch 
zu  der  ganz  sonderbaren  Ansicht,  dafs  die  Hoden 
vermöge  ihrer  abhängigen  Lage  die  Senkung  und  An- 
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häufung  der  Saamenflüssigkeit  begünstigen,  und  auf 
diese  Weise  zur  Erhaltung  der  Keuschheit  beitragen 
(De  generat.  animal.  Lib.  I.  cap.  20).  Der  Stand- 
punkt der  anatomischen  Kenntnisse  der  Alten  über 
die  Hoden  und  deren  Appendicularorgane  ist  aus  der 
von  Galen  gegebenen  Darstellung  zu  b eurlh eilen  (De 
usu  partium.  Lib.  XIV-  cap.  10 — 14).  Eine  ausführ- 
liche Theorie  der  Zeugung  hat  dieser  Schriftsteller  in 
den  beiden  Büchern  „de  semine u (-xfqi  aTctQuarnq)  ge- 
geben. Aus  der  Vergleichung  des  Titels  dieser  Schrift 
mit  der  hippokratischen  gleichen  Inhaltes  ersieht  man, 
dafs  die  ursprüngliche  Benennung  der  Saamentlüssig- 
keit  (yowj)  einer  neueren  (o ntegpa)  im  Sprachgebrau- 
che  Platz  gemacht  hatte.  Den  Pleauii  pampinifnr- 
mis  beschreibt  Galen  als  ein  Geflecht  von  Arterien 
und  Venen,  welches  er  mit  den  Ranken  der  Weinre- 
ben oder  des  Ephcu  vergleicht  (xara  öixr\v  kfoxt-iv  tj 
xurcnZv.  1.  c.  Lib.  I.  cap.  12).  Eine  ziemlich  richtige 
anatomische  Beschreibung  der  Hoden  nebst  der  Dar- 
stellung ihrer  Krankheitszustände  findet  sich  bei  Cel- 
sus  (De  medicin.  Lib.  VIL  cap.  18).  Meletios 
führt  als  Synonyme  für  Penis  die  Wörter  tycoXri  und 
xvxQiq  an;  dafs  die  Hoden  auch  „prfiea.“  genannt  wer- 
den, erklärt  er  daraus,  weil  dieselben  den  Zeugungs- 
prozefs  gleichsam  beherrschen  ( saga  ro  /urfistv  xal 
LtQ%£iv  mJs  yevEtiq.  Meletii  Jatro-sophistae  Opuseis- 
lum  JKQt  rou  ai&Qd>xov  xaracrxstnjs.  Anecd.  gr.  descr. 
J.  A.  Cramer  Vol.  III.  Oxford  1836.  p.  112—^116; 
war  bisher  nur  aus  der  latein.  Uebersetzung  des  Wie. 
Petrcjus  (Venedig  1552)  bekannt).  Wie  wenig  viele 
solcher  Ableitungen  vor  der  philologischen  Kritik  be- 
stehen, zeigen  vorzüglich  die  lächerlichen  Erklärungen 
des  Isidor us  (Veretrum  dicitnr  penis  quia  est  vi- 
ris  tantum,  virga  a rectitudine,  mentula,  quod 
mentem  a seriis  abducat , coles,  quod  quasi  colet 
aut  transmittat  semen.  Origin.  Lib.  XI.  cap.  1).  — 
Wach  dem  Wiederaufleben  der  Wissenschaften  erhielt 
sich  lange  die  von  Fernelius  gegebene  Zeugungs- 
theorie im  Ansehen.  Regner  de  Graaf  zeigte  zuerst 
dafs  die  f^asa  pampiniformia  (s.  varicosa,  s.  pyra- 
mida/ia)  grofsenlheils  aus  Venen  bestehen.  Seine 
Schrift  über  die  männlichen  Genitalien  macht  über- 
haupt Epoche  (De  virornm  organis  generationi  in - 
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scrvientibus.  Leyden  1668).  Auch  Guerner  Rol- 
fink ist  zu  nennen  {De  sexus  utriusquc  partibus 
genitalibus  specimen . Leipz.  1675).  Ücber  die  Se- 
xualfunctionen ist  M.  Sch  urig  sehr  vollständig  ( Sper - 
matologia,  h.  e.  seminis  humani  consideratio  phy- 
sico  medico-lcgalis.  Frkf.  a.  M.  1720).  Die  neuere 
und  neuste  Literatur  glauben  wir,  unseren  Zwecke 
entsprechend,  ziemlich  genau  berücksichtigt  zu  haben. 
Folgende  zwei  Schriften  sind  noch  nachträglich  anzu- 
führen: J.  A.  Schmidt  Commentar.  de  nervis  lum- 
balibus  eorumque  ple.ru , anatomico  - pathologicus. 
Wien  1794.  — S.  Th.  Sömmerring  Ueber  den 
Saft,  welcher  aus  den  Nerven  wieder  eingesaugt  wird. 
Landsh.  1811. 
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